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Es find jegt 38 Jahre, daß ein Werk zu dem Vuͤcherbedarfe der gebildeten 
Stände unferer Nation gehbrt, welches man das Converſations-Lexikon 
nennt. Anfangs berechnet auf die Wünfche gewöhnlicher Lefer, erhob es fich 
erſt nach 16 Jahren zu dem böhern Standpunkte, auf welchem es die gei- 
flige Bildung der neueften Zeit, ſowie fie in der Geſellſchaft erſcheint, in 
ihrer weiten Verzweigung zu üumfaffen erflrebte, um danach ein Abbild der 
das äffentliche Leben durchdringenden Begriffswelt aufzuftellen. Je näher das 
nach diefem Zwecke neu begründete Werk feinem Ziele kam, um fo mehr ver: 
breitete es ſich in allen Elaffen der Geſellſchaft. Doch find es noch nicht 13 
Sabre, als es zuerft in feiner vierten, und noch entfchiedener, 2 Jahre 
foäter, in feiner fünften Auflage, eine Stelle in der Literatur der Nation 
errang, bie es feitdem, troß aller Anfeindungen, behauptet hat. 

Im Juli 1827 erfchienen die erſten fechs, und im Gebr. 1829 die letz⸗ 
ten Bände der fiebenten Auflage unfers Lexikons, das, feiner erfien Anlage 
nach, binnen 33 Jahren gänzlich veraltet oder langſt vergeffen wäre, ienn 
nicht eine nunmehr 22 Jahre lang ununterbrochen fortgefeßte, neunmalige 
Ausbildung im Einzelnen, und fehs Mal durchgeführte Umbildung im Ganz 
zen daffelbe flets erneuert und mit der Iegten Gegenwart in Übereinftunmung 

gebracht hätte, “ 
”  Diefes fo begründete, in feiner Art einzige Lexikon ft das Werk eines 
geplänem Mannes, des verfiorbenen Buchhändlers Friedrich Arnold 
rodhaus, ö Bu 
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Wir halten es daher für angemeſſen, aus der Vorrede zum erſten Drucke 
der fünften Auflage, im erſten Bande, ©. vr —ıx, Leipzig im October 
° 4848, unterzeichnet: F. A. Brodhaus, 
Eigenthumer und Herausgeber. 


ferner aus der im zehnten Bande, S. xyn — xxxix, Leipzig den 16. April. 


1820, unterzeichnet: . ‚ Friedrich Arnold Brockhaus, 
, Ludwig Hain; a 
ſowie aus der Nachfchrift zu dem dritten Drude der fünften Auflage im erften 
Bande, ©, ıx, Leipzig den 4. Juli 1821, und aus dem Schlußworte im zehn: 
ten Bande, ©. xı — xxvin, Leipzig den 15. Nov. 1821; beide unterzeichnet: 
“ , F. A. Brodhaus, — 
insbefondere aber aus der Vorrede zur fechsten Aufl, Leipzig im December 
1823; unterzeichnet: 2 
Die Verlagshandlung des Converſations-Lexikons: 
F. A. Brockhaus, — 
das Geſchich tlich e von der Entſtehung, von der Entwickelung der Grund⸗ 
idee, von dem äußern Fortgange und von dem Verfahren bei der wiederholten 
Erneuerung des Converfationg-2erifons hier zufammenzuftellen. . 
Die erſte Idee zu-unferm Werke wurde um das Jahr 1796 von dem 
nun verftorbenen D. Löbel gefaßt, Er fagt darüber in der Vorrede zur ers 
fen Auflage Folgendes: B 
„Vor 30, 40 Jahren, als im Allgemeinen größtentheils nur eine gewiſſe 
Sattung von Kenntniffen, nämlich die politifchen, Gegenſtand der Converfation 
mar, mochte Hübner’s „Zeitungs: und Converfations»Lerikon” mehr als hin⸗ 
reichend fein, das erwähnte Bedürfniß zu befriedigen; allein zu einer Zeit, in 
welcher eine Menge Gegenftände aus den verfchiedenften Wiffenfchaften in das 
gefellige Gefpräch eingedrungen find, hat ſich der Begriff der Converfation 
mit dem Gebiete derfelben gar fehr erweitert. Zu einer Zeit, in welcher ein 
allgemeines Streben nach Geiftesbildung, wenigſtens nach dem Scheine der 
felben (zugleich die Urfache und die Folge der immer mehr fich verbreitenden 
innäherung der Gefchlechter und Stände in ihren Begriffen an einander), 
das Weib wie den Mann, den Nichtgelehrten wie den Gelehrten in einen ge 
meinſchaftlichen Converſationskreis führt,. in welchem man gewiffe Begriffe 
und Kenntniffe bei einem Syeden ſchon aus — vorausſetzt, deren Man⸗ 
gel zwar nicht ſelten ſtattfindet, aber doch ohne Scham nie verrathen wird: 
zu einer ſolchen Zeit muß ohne Zweifel ein dem. gegenwärtigen Umfange der 
Eonverfation angemeffenes Wörterbuch für diefelbe mehr als jemals nothwen- 
dig und nüglich fein. — Mit der Converfation Hält, wenigſtens bei dem maͤnn⸗ 
lichen Gefchlechte, die Lecture gleichen Schritt; nur daß der Schriftfteller bei 
feinen Leſern noch mehr Begriffe vorausfegen zu dürfen glaubt, als es bei der 
Eonverfation der Fall ift”. - « J 
Indem wir es verſucht haben, durch gegenwaͤrtige Erklaͤrung der in das 
emeine Leben übergegangenen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe und Begriffe die 
heilnahme an. einer lehrreichen Unterhaltung und zu gleicher Zeit die Bes 
nutzung ſchatzbarer Schriften zu erleichtern, haben uns im Allgemeinen fol- 
gende Grundſatze vorgeſchwebte erftlich mit forgfältiger Vermeidung der Eine 
feitiggeit uns fo.wiel alg. mpglich über alle gemeinnügige Zweige des menſch- 
lichen Wiffens zu verbreiten, zweitens aber aus diefen verfchiedenen Kenntniffen 
bloß das. Semeinintereffante heranagubeben, ‚wovon vorzüglich im gemeinen 
Leben die Rede iſt. Diefer zweite Beſichtspunkt enthält zugleich die Urfache, 
warum aus einer Wiffenfchaft mehr, aus der andern weniger Begriffe ausger 
hoben find”. " 


vH 


Der Zweck eines folchen Wbrterbuches kann auf keinen Fall der fein, 
volländige Kenntniffe zu gewähren; ed wird'vielmehr diefes LBerf — welches 
eine Art von Schlüffel fein foll, um fich den Eingang in gebildete Cirkel und 
in den Sinn guter Schriftfieller zu öffnen — aus dem weitfcpichtigen Gebiere 
der Geographie, Gefchichte, Mythologie, Philofophie, Naturlehre, der ſchoͤnen 
Künfte und -andern Wiffenfchaften bloß diejenigen Kenntniſſe enthalten, welche 
ein jeder als gebildeter Menfch haben muß, wenn er an einer guten Com 
verfation Theil nehmen und ein Buch Iefen will, wiefern grik wiſſenſchaft⸗ 
liche Begeife unter den ‚Begriffen des gemeinen Lebens das Bürgerrecht er⸗ 
langt haben‘, B 

Kaum hatte aber D. Löhel die Ausführung unternommen und einige 
Bände der: erften Auflage dem Drucke übergeben, als ihn der. Tod übereilte, 
und die Fortfegung in weniger geübte Hände kam. Überdies wirkte fehr 
nachtheilig auf das Ganze, daß dem damaligen Derleger binlängliche Geld: 
Eröfte fehlten, um die Bollendung zu befchleuntgen. Es waren daher nach 
41 Jahren, als das Werk im Jahre 4807 durch Ankauf des Verlagsrechts 
in die Hände des Buchhändlers Friedrich Arnold Brodhaus kam, erſt 6 
Bände, jeder 36 — 40: Bogen ftarf, fertig. Der nunmehrige Eigenthümer 
lieg es vor allen Dingen feine Sorge fein, die erfle Auflage zu vollenden, 
was auch in 2 Jahren gefchah, während welcher der fechste (und Iegte) Band 
und 2 Supplementbände erfchienen, 

Wie unvolltommen unter ſo florenden-Umftänden das Conv.:Ler. auch 
in feiner erften Geftalt erfheinen mußte, fo bewies doch der Beifall, welchen 
ihm deffenungeachtet das Publicum ſchenkte, deutlich genug, dag das Bedürf: 
niß eines Hülfsmittels, wie es hier’ dargedoten worden, vorhanden fei. 

‘ Im 3.1812 ward eine neue Ausgabe nothig. Damit beginnt die gänz: 
liche Umbildung und- die höhere Bedeutung: des Converfations:Lerikons, deffen 
Seele und Lebenskraft der Herausgeber, F. A. Brockhaus, 11 Jahre lang, 
bis zu feinem Tode geblieben iſt. Weil fich nämlich nicht fogleich ein Nedac- 
teur, wie ein Werk diefer Art ihm erheifcht, für die Leitung deffelben finden 
wollte, fo flellte fich der Bertege, feine Kroft und fein Urtheil dabei verfu 
chend, felbft und allein. an die Spitze der neuen Unternehmung. Ihm ſchwebte 
dabei die. Idee vor, ein Werk zu liefern, das nicht für einzelne Perfonen der 
Geſellſchaft, fondern für Alle und Jeden auf einer gewiſſen Stufe der Bil: 
dung paflend und anziehenb fein, das ſich zwar allenthalben vom Gemeinen 
entfernen, aber fich auch .ebenfo fehr durch einfache, Elare und zwedmaͤßige 
Behandlung empfehlen follte. Schon war unter feiner alleinigen Leitung der 
erfie Band diefer zweiten Auflage erfihienen, und der zweite bie zur Hälfte 
vollendet, als er Herrn D. Ludwig Hain zum Mitredacteur annahm. Seit 
diefem Zeitpunfte haben Beide der Unternehmung bis zur Vollendung des er: 
fien Druds der fünften Auflage, im April 1820, vereint vorgeftanden. 

So leicht es einzufehen war, daß die Girundfäge der erſten Redaction 
unter dem D. Löbel, melde ſich auf den Standpunkt bes gemeinen Lebens 
geftellt hatte, nicht mehr befolgt werden Fonnten, da die Anfprüche desjenigen 
Publicums, für welches das Buch zunächft beftimmt war, feit 1796 in einem 
hohen Grade fich gefteigert hatten: fo ſchwer war die Aufgabe, nach welchen 
©rundfügen die neue Redaction verfahren follte, praktifch zu löfen. Die ve: 
rige Nedaction hatte fich darauf befehränft, aus dem Gebiete der Geographie, 
Geſchichte, Mythologie, Naturlehre und der ſchoͤnen Künfte diejenigen it: 
genftände auszuwaͤhlen, von weichen fie annahm, daß fie für den Kreis ihter 
Leſer, den fie aber ſehr niedrig gezogen hatte, paßten. Die neue‘ Redacibn 
fand diefes Ausgewählte durchaus unzureichend, und auf dem jegigen Stab 
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. ‚worden fein, wenn nicht erſtlich jene 
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punkte der Geſellſchaft und der Wiſſenſchaft nur ſelten noch brauchbar. Das’ 
Vorhandene erfoderte alfo zuerft Ermeiterung und meiflentheils eine durchaus 
neue Bearbeitung. Außerdem - glaubte die jegige Redaction vor Allem die 
Biographie fehr erweitern und auf lebende merkwürdige Zeitgendffen — 
inſofern diefe in der Literatur oder der Welt zu den fogenannten public cha- 
racters gehören — ausdehnen zu müffen; nicht minder glaubte fie aus dem 
Gebiete der Politik und Diplomatif, der neueften deitgefgichte, der 
Staatswirtbfchaft, der Religionsphilofophie, der elaffifchen und der 
neuen europäifhen Literatur, der Archäologie, der. Anthropologie - 
und populairen Mediein, der Mathematik, den Natur:, Handels: 
und Kriegswiffenfhaften, und felbft der Jurisprudenz die wichtigften 
Gegenflände, welche zu der mündlichen Unterhaltung oder Lecture für höher 
‚gebildete Cirkel oder Individuen ſich eignen Eonnten, auf eine angemeffene, 
zwar einfache, jedoch nie zum Gemeinen herabfinkende, immer den neueften 
Standpunkt begeichnende Weife abpandeln zu müffen. ö " 
So ſchwierig die fo gefußte Aufgabe fon an und für fi) mar, fo 
wurde fie es dadurch noch mehr, daß fie in einer Eleinen Bandezahl gelöft 
werden mußte; daß ferner eine Vereinigung über bie Artikel, welche man zu 
geben habe, faum möglich) war, "wenn man auf die großentheils ſich wider: 
‚fprechenden Foderungen jedes Einzelnen Rüdficht nehmen wollte; ‚dag endlich 
“das Ganze in einer möglichft Eurzen Zeit ausgeführt werden mußte, wenn es 
Harmonifch ausfalleh, und wenn dem Fehler aller ähnlichen zeitherigen Wör- 
terbücher und Encyflopädien, deren Anfang’ nirgends zum Ende und kaum zur 
Mitte paßte, wodurch nothrdendig ihre Brauchbarfeit fich verminderte, begege 
net werden follte, Überdies glaubte der Unternehmer, dem Werke en ſo 
niedrigen Preis geben zu muſſen, daß es Syedem, der feiner intellectuellen 
Eultur nach zu den gebildeten Ständen gehört, zugänglich ſei. 
B Man wird zugeftehen, daß Muth und Vertrauen zu fich felbft und zum 
Publicum, Renntniß der Welt, der Zeit und der Literatur, und eine große 
Thatigkeit und Ausdauer dazu gehörten, um mit den befchränften Mitteln, 
die damals dem Unternehmer zu Gebote flanden, an die Löfung diefer fo ges 
ftalteten Aufgabe zu gehen, zumal in der bedenklichen Zeit von 1812, der 2 
Kriegsjahre folgten, die für literarifche Unternehmungen nirgends günftig wa— 
ren und Alles doppelt erſchwerten. v 
As nun zur Ausführung gefcpritten wurde, beflimmte der Herausgeber 
die Bändezahl der zweiten Auflage anfangs wieder auf 8, .in der Folge je— 
doch, bei dem fo fehr erweiterten Plane des Werks, auf 10 Bände; zugleich 
verflärkte er, aus demfelben Grunde, diefe Bände von 36 nach und nach bie 
auf 60 und mehre Bogen; auch. ward von ihm eine ſolche raumbenugende 
en des Druds gewählt, daß der Bogen noch einmal fo viel faßte 
als er. J 
Die Aufgabe, das ganıe Werk in etwa 2 Jahren zu vollenden, und ihm 
dadurch die erfoberliche Einheit zu geben, gehörte zu den ſchwierigſten, tie 
nur Derjenige ganz beurtheilen fann, der ſich je mit der Redaction literari⸗ 
ſcher Werke, die mit Hülfe vieler Mitarbeiter und nach .alphabetifcher Ord- 
nung zufammenzuftellen find, befchäftigt bat. Deffenungeachtet würde die Fo: 
derung, mit. dem Ganzen in ein paar geben fertig zu werden, wol gelöft 
riegsjahre und dann der Beifall des 
Pablicums ſelbſt flörend darauf eingewirkt hätten. Erſtere unterbrachen den 
Briefwechſel mit den Mitarbeitern oft monatelang, ſodaß in dieſer Zeit die. 
-Medactoren, ‚obendrein durch tägliches Kriegsgetümmel geftsrt, fich. faft. allein 
at ihren..eignen Mpterinlien.zw ‚helfen ſuchen mußten, Späterhin aber nahe 
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' 
men bie flets nöthigen neuen Drude die Zeit der Redactoren fo fehr in Ans 
fpru und befchäftigten in gleichem Grade die Preffen fo fehr, daß die Foͤr— 
derung der SHauptfortfegung nothwendig darunter leiden mußte. Dennoch 
murde die zweite, dritte und vierte Ausgabe in 10 Bänden, welche das Sechs⸗ 
fache der erften Ausgabe in fi) faßten, in Zeit von. 6 Jahren vollendet, waͤh⸗ 
end die erſie allein 43 Jahre bedurft hatte, J 

Zugleich erhielt das Geſchaͤft ſelbſt in feiner ganzen Ausbreitung einen 
beflimmtern-und rafchern Gang, fodaß die fünfte Auflage in 2 Jahren zu 
Stande kam und 18 Monate nach ihrer erften Ankündigung erfchien. Es 
wurden nämlich die erften 5 Bände am 1. Nov. 1818, die 3 folgenden am 
1. Aug. 1819, und die beiden Ießten am 25. April’ 1820 ausgegeben. Als 
ſich diefe Auflage aber ſchon binnen Jahresfriſt vergriffen hatte, fo veranſtal⸗ 
tete der Herausgeber einen neuen werbefferien Abdrud aller 10 Bände, von 
welchen die erfien 5 am 4. März 1820, und die Ießten 5 am 30. Sept. 
1820 vollendet wurden. Diefer erfle Nachſchuß vergriff ſich abermals inner 
Halb eines Jahres, und es ward ein zweiter verbefferter Nachſchuß, oder der 
dritte Abdrud der fünften Auflage nothwendig. Diefer erfchien den 15. 
Nov. 1824. -. . 

Doch fon im Sommer 1822 zeigte ſich, daß auch der dritte Abdruck 
bald verkauft, und ein vierter nothwendig fein würde, Die zweimalige 
Durcficpt der fünften Auflage aber hatte den Herausgeber überzeugt, daß 
einzelne Nachbefferungen den Hauptcharakter des Werks, die geiflige Bildung 
der Gefellfchaft der Gegenwart getreu darzuftellen, nicht mehr feflhalten konn— 
ten. Binnen 5 Jahren waren viele Gegenflände, welche früher die Gefell- 
ſchaft befchäftigten, aus dem Kreife des öffentlichen Lebens verſchwunden, ans 
dre hatten an Bedeutung und Einfluß verloren, noch. andre eine weſentliche 
Umbildung erfahren, dagegen waren ältere Gegenftände wiederum in die Ge: 
genwart eingetreten, und eine Menge neuer Gegenftände und Anfichten hatten 
fih aus dem Schoße eines raftlog tätigen, alle gebildeten Stände und Völ- 
fer durchdeingenden Lebens entwidelt. Daraus folgte, daß viele Artikel in 
der fünften Auflage veraltet, andre zu ausführlich, wiederum andre zu kurz 
oder nicht gründlich abgefaßt waren, und daß eine Menge alter und neuer 
Segenftände darin fehlten, die eine befondere Wichtigkeit in den legten Jah: 
ren erlangt hatten. Es galt die Aufgabe, das Bleibende und Fefiftes 
bende in der Maffe des in das Leben eingedrungenen Wiffens abzufondern 
von Dem, was die neuefte Zeit Bemwegliches geftaltete und ausbildete; zu— 
gleich aber auch die wichtigern Gegenftände, von denen eine dürftige 
Kenntniß keinem Gebildeten genügt, umfaffender und erfehöpfender darzu= 
flelfen , insbefondere das Fach der Biographie, wofür fich die ficherften 
Nachrichten immer reichlicher darboten, zu erweitern, weil von dem Leben 
und Wirken ausgezeichneter Männer, die man darum mit Recht das Salz 
der Erde nennt, zunächft doch Alles ausgeht, was die Gegenwart bewegi 
und die Zufunft vorbereitet. 

Nachdem der Herausgeber und nunmehrige alleinige Redacteur des Wers 
kes dies Alles forgfältig erwogen hatte, entſchloß er ſich 1) zu einer zeitge: 
mäßen Umbildung des Werks, in Hinficht auf Inhalt und Form, 
das, als.ein Gefammtmagazin des Wiffenswürdigen für die gebildeten Stände 
der Gefellfehaft, den Kern aller Zebensbildung und das Bleibende in der 
Maſſe des dazu nöthigen Wiffens, fo viel als möglich, enthalten follte; 2) 
zu der Herausgabe einer Neuen Folge des Conv.:ker. in 2 Bänden 
welche das in dem öffentlichen Leben neu fich Geflaltende und Fortbildende 
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zu beftgreiben, Hauptgegenſtande umfaffend barzuftellen und das biograppifche 
Bach dem Zeitintereffe gemäß zu erweitern beftimmt war. 

&o entfland feit dem September 1822 bis zu dem Ende des Novem— 
bers 1823 die fechste neue Auflage des Hauptwerks in 40 Bänden, und 
feit dem 4. März 1822 bis zum Mai 1823 erſchienen die erften drei Lies 
ferungen der Neuen Folge. Allein mitten unter diefen den ganzen Reiche 
thum feines Geiftes und die volle Kraft feiner feltenen Thätigkeit in Anfpruch 
nehmenden Arbeiten warf eine lebensgefährliche Krankheit den Herausgeber 3 
Miynate lang im Winter 1822— 23 auf das Rranfenlager, und kaum war 
er wiebethergeftellt, fo entriß ihn, am 20. Auguft 1823, der Tod feiner Fa: 
milie, feinen Freunden und — der Literatur, die er auf die vielfachfle und 
erfolgreichfte Art, nach großartigen Anſichten und achtungswerthen Grundfäs 
gen, mit felbftändiger Einficht und Kraft, befonders in den legten 40 Jahren 
Kin — obgleich ſehr angefochten, dennoch ſtandhaft und muthvoll bes 

rdert hatte. 

Nach ſeinem Tode wurde der ſchon faſt bis zum Schluſſe gediehene 
Drud der fechsten Auflage, der von ihm veranſtalteten und geleiteten Umbil—⸗ 
dung des Ganzen gemäß, bis Ende November vollendet, Die Vorbereitung 
und Vollendung der noch rücfländigen fünf Lieferungen der Neuen Folge 
aber (G — 3): ward von der Verlagshandlung, welche, nach dem legten Wil; 
Ien ihres Gründers, 5. 4. Brodhaus, noch 6 Jahre lang unter der bis: 
berigen Firma ungetheilt fortgeführt wurde, einem bisherigen Mitarbeiter an 
dem Converfations: Lerifon und Specialredacteur einzelner Fächer deffelben, 
dem Prof. $. CH. A. Haffe, damals in Dresden, übertragen. , 

Nah diefem Bericht von der Entitehung, von der Entwidelung der 
Grundidee und von dem äußern Schidfale des Conv.:2er., ift es unfere 
Pflicht, dem Publicum auch von dem Verfahren der Medaction bei der Aus: 
führung des Plans und bei der mehrmaligen innern Aus: und Umbildung 
des ganzen Werks genaue Nechenfchaft abzulegen. 

Dei der Ausführung übernahm F. A. Brockh aus, als Hauptrebacteur, 
außer dem Gefchäftlihen und Technifchen, die Außere Leitung des Ganzen 
im Allgemeinen; er zunächft bezeichnete die aufjunehmenden Artikel, wählte 
die Mitarbeiter, vertheilte die Arbeiten unter fie, deutete Duellen und Mate: 
rialien dafür an, die er großentheils felbft anfchaffte, und unterhielt einen leb⸗ 
haften Briefwechſel über bie nach feiner Anficht aufzufaffenden Gefichtspunfte, 
Daß aber der Herausgeber die aufjunehmenden Artikel in letzter Inſtanz 
felbft beflimmte, ſchien darum nothwendig, weil es nur ſachverwirrend gewe— 
fen wäre, fich darüber viel mit Andern zu berathfchlagen. Indem Jeder 
fein Fach herausgehoben wiſſen wollte, der Theoiog, Juriſt, Mediciner, 
Philolog, Mititair, der Kaufmann, der Landwirth, der Politiker, machte Je— 
der in feiner Art andre Anfoderungen, und es blieb für die beiden Redacto— 
ren Nichts übrig, als fih dabei am Ende ihrem individuellen Takte zu übers 
laffen, zwar alle darüber laut werdende Stimmen zu hören, jedoch nur Dem 
zu folgen, was ihnen die eigne Beachtung der Welt, der Literatur und ber 
Wiffenfchaft darüber anvieth. 

Dei den neuen Auflagen hingegen verglich der Herausgeber und Haupt: 
redacteur die von wohlwollenden Freunden eingegangenen Bemerkungen, und 
beachtete vor Allem die Zeit undlihre Erfcheinungen mit Sorgfalt und mit 
Rüdficht auf die für das Merk daraus fich ergebenden Gegenftände. - Außer: 
dem hatte er die höchfte Aufmerkfamkeit auf die gefammte europäifche Litera- 
tur gerichtet, und fobald die Unterftägung des Publicums es zuließ, ward je: 
des neue Werk, welches Ausbeute für das Lexikon hoffen ließ, angefchafft. 
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Nicht bloß die deutfchen, fondern auch faft alle wichtigern ausländifchen Zeits 
ſchriſten wurden in Beziehung auf das Werk von ihm durchlaufen, und aus 
ihnen Alles angemerkt, mas für daſſelbe paffend oder näherer Erwägung 
werth fehien. Er nahm ferner die von den Mitarbeitern eingehenden Artikel 
in Empfang und beſprach ſich über ihre Aufnapme nad Inhalt, Form und 
Umfang mit dem zweiten Redacteur D. Ludwig Hain. Eignen Ausarbeis 
tungen unterzog er ſich dagegen felten, und nur im Face der neueflen Zeit: 
und Literargefchichte und Biographie. Im letzterer übernahm er jedoch bei 
der vierten und fünften Auflage die legte Durchficht. Eine große Thärigkeit, 
ein befonders auf das Praktifche gerichteter Blick, eine allgemeine encyflopäs 
diſch⸗ literarifche Bildung, ein vielbervegtes Leben, bedeutende Reifen, Kennt 
niß der neuern Sprachen und der neuern europkifcyen Literatur, verbuns 
den mit einem lebendigen Eifer für Alles, was Kunft und Literatur und 
deren Förderung betrifft, machten ihn zur Leitung diefer nicht für die 
Säule, fondern für die Welt beflimmten Unternehmung vieleicht vor 
vielen Andern geſchikt. Denn, indem er die Schule, als Verleger bedeus 
tender ‚roiffenfchaftlicher Werke und Zeitfehriften, insbefondere als Herausgeber 
und Nedacteur des „Hermes, flets vor Augen hatte, die Welt aber, als 
Herausgeber und Redacteur der „Deutfchen Blätter”, der „Zeitgenoſſen“, des 
„Literariſchen Converfationsblatts” *) und der „Urania“, prüfend beobachtete, 
fand er gleichfam in der Mitte zwifchen beiden, mas auf die Ausbildung des 
Eonv.=Ler, und auf die ſichere Grundlegung der Neuen Folge deffelben den 
wichtigſten Einfluß haben mußte. 

Die innere Leitung im Ganzen und im Einzelnen, mithin die eigent: 
liche Redaction der Artiel, hatte dagegen der zweite Kaum Ihm lag 
es zunächft ob, in die vielen Hunderte der aus jeder Wiffenfchaft gewählten 
Artikel eine gewiffe Übereinftimmung zu bringen, die Lücken derfelben anzu: 
geben, die Verweifungen anzuordnen und die Wiederholungen auszumerzen. 
— Wo, fih nach gedrudten Hülfsmitteln Artikel _entiverfen oder bearbeiten 
liegen, faßte er diefelben in der Regel felbft ab. Die Beiträge fremder Mit: 
arbeiter wurden, nach vorgängiger Berathung darüber mit dem Herausgeber, 
von ihm ſtyliſtiſch und materiell geprüft und nach Befinden dem Zwecke des 
Werks gemäß umgebildet. Bei neuen Druden und Auflagen machte er 
auf die in Verbindung flehenden Artikel aufmerffam und fuchte durch Ver— 
meifungen und Zufammenziehungen den Kaum zu gervinnen, an welchem es 
— — da die Maſſe der zur Annahme ſich eignenden Artikel taͤg⸗ 
ich wuchs. 

An Materialien für den eignen Gebrauch, wie auch für die Mitar: 
beiter wurde nach und nach Alles angefchafft, was die Ausführung unterflüs 

* gen fonnte, Die Hülfsmittel, die fich in der deutfchen Literatur fanden, 
glauben wir übergehen ‚zu fönnen, da ihre Aufzählung zu weit führen würde, 
ion ‚den,ausländifchen wollen wir mentgftens einige ‚nennen. So haben det 
Redaction die englifchen Encpklopädien, als die „Encyclopaedia britannica” 
mit Napier’s reichhaltigen Supplementen; Brewſter's „Edinburgh Encyclo- 
aeılin“ ‚mit ihren Supplementen ; „The Metropolitan Encyclopaedia”; 
Nicpolfon’s „Encyclopaedia” und Gregory's „Encyclopaedia” viele Dienfte 
geleiftet ;.ein Gleiches gilt von dem „Edinburgh gazetteer“, den beiden Bio- 


*) Diefes „Literarifhe Eonverfationss Blast", gi Juli 1826 „Blaͤt. 
ter für literarifhe Unterhaltung” genannt, har ſich, aller Anfeindungen 
ungeachtet , feine Fortdauer gefichert, und der verfiorbene Merausgeber erlebte noch 
De oemugthunng 7 u fehen, daß ed eins der gelefenften und gefchägteften deutfchen 

ter wur! 
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graphical dietionaries von Alkin und iImer’s, dem trefflien „Annual 
zegister“ von Stockdale, den Monthly, Edinburgh und Quarterly reviews, 
den Monthly und New monthly magazines, den „Annual biography and 
obituary“ und den „Public characters of all nations”, welche Werke, nebft 
vielen- andern diefer Sprache, flets vollfländig zur Hand waren. Don fram 
zöfifchen Werfen benußte die Redaction insbefondere Bayle's reichhaltiges 
Werk, die dꝰAlembert'ſche „EncyElopädie”, die „Revue encyclopedique”, die 
„Biographie universelle”, das „Dietionnaire historigue”, dA8 „Diction- · 
naire des sciences medicales”, das „Dictionnaire des hommes vivans“, 
die brüffeler „Galerie des contemporains“, das „Annuaire historique”, die 
„Tablettes universelles”, die „Biographie nouvelle des contemporains” yon 
Arnault, Jay, Jouy u. A., und außerdem Vieles, was die ältere und neuefle 
franzöfifche Literatur darbot. Auch die ältere und neuere‘ italienifche und Hol 
Tändifche Literatur blieb nicht unbeachtet und unbenußt. 

Nicht fo leicht als bloße Materialien waren thätige, einfichtsvolle, Eennt- 
nißreiche und den Zweck des Tonv.:Lez. ftets berüdfichtigende 
Mitarbeiter zu finden; indeffen wurde die Unternehmung auch darin bes 
günſtigt. Gleichwol gehörte die unermüdliche Thätigfeit beider Redactoren 
dazu, um die unglaublichen Schrierigfeiten zu überwinden, die mit der Zur 
fammenftellung eines alphabetifhen Werks verbunden find, zu welchem man 
einer großen — ‚von fremden, durch ganz Deutſchland zerſtreuten Mitar: 
beitern bedarf. in einziger ausbleibender wichtiger Artikel fann die ganze 
Unternehmung aufhalten. Es kommt hinzu, daß auch der vegfamfte Eifer der 
Thätigften nach Verlauf einiger Zeit in der Regel zu erfalten pflegt, daher 
nur wenige Mitarbeiter mit den Redaetoren die ganze Bahn durchmeffen ha— 
ben. Insbeſondere ward das Nedaetionsgefchäft dadurch erſchweri, dag nur 
zu häufig einzelne, fonft ſchaͤtzbare Mitarbeiter, flatt dem Zwecke des Lexikons 
angemeffener kurzer und bündiger Artikel, ganze Abhandlungen oder doch viel 
zu weit ausgefponnene‘ Artikel einſchikten, die entweder völlig unbrauchbar 
waren, oder erft wieder eine eigne, Zeit Foflende Bearbeitung foderten, oder 
auch wol im Gedränge der Arbeit ganz aufgenommen werden mußten, wo⸗ 
durch öfters ein Übelſtand eintrat, dem die Redaction jedoch bei fpätern Dru— 
den durch Abkürzungen abzubelfen ſuchte. — Die größte Schwierigkeit fand 
fie aber Anfangs, befonders für Deutfchland, in der Auffindung von biogra⸗ 
phifch = charakteriftifchen Notizen über unfre eignen Zeitgenoffen, die in den 
Welthändeln und in der Literatur ju den public characters gehören. Auch 
bei der größten Mühe, die fich der Herausgeber deßhalb gegeben, war ihm 
dennoch nicht Alles darin fo gelungen, wie er gewünſcht hatte, und fein 
Wert bot auch in der fünften Auflage in diefer Hinficht noch fehr viele ihm 
nicht unbekannte Lücken dar. j 

Um fo danfbarer nannte er in der Vorrede zur fünften Auflage die Nas 
men derjenigen Mitarbeiter, welche an der zweiten, dritten, vierien und fünf— 
ten Auflage Theil genommen hatten. Da jedoch die meiften Artifef der frü- 
bern Drude eine gänzliche Umbildung erfahren haben, fo läßt ſich der ur 
fprüngliche Antheil ihrer erften Derfaffer an denfelben bier nicht mehr durch 
ihre Chiffern bezeichnen, obfepon. bei den Artikeln felbft noch viele Cpiffern 
beibehalten worden find. B 

Hier folgen die Mamen unferer Mitarbeiter, fo weit die Nennung 
derfelben ung zugeftanden worden iſt; einige derfelben haben erſt Beiträge zur 
fechsten Auflage geliefert. . 

D. U, Apel in Leipzig (verf.) — D. G. W. Beder in Leipzig. — Prof, 
Beier in geisie Pad Pie Benzenberg in Brüggen. — EIS 
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B. 9. Blafbe in watzchaiſem. — Hofrath R. von Boffe in vorunnfämeig, 
‚ ER dr, Arnold Brodhaus urn — Prof. Bucher in Halle. — 

Sannabie ü in Greußen, — Shladni, ie Kemberg (verft.). — Prev. — 
in Lüneburg. — Depping hr id. — M, Dolz in Leipzig. — Hofrath und 
Ober, Bibliothelar D. — Adolf Ebert in Dreiden. — Mppelitionsratg D. Eid 
mann in Jena. — Prof. afeamann in München. — D. u. Prof. Ficinus 
in Dresden. — Prof. Karl $ ei in Dresden. — D. — 3 efter in Ber 


fin. — D. u. Prof. a riedländer in Halle — Otto, genannt 
Rorsige in Baireur) (verſt. —. D. Karl Friedt. Wilh 6 Leip⸗ 
— Prof. Gilbert in — (werft.). — D. Friedt. Glei Kine, _ 

Greiner in Eifenberg. — prof. Bruder in Kalle — Hain. — 


f. 8. €. U. Haffe in Leipzig. — D. Haffel in waãnhe 23. .PHoft. 
u. Br AH feip) — ʒteher von Hormape in Münden — 
Therefe Huber, geb. anne in Augsburg (rt), — Staatsrat) u. If. 

. Karl Heine. Ludw. von Jakob in Halle (verfi,), — D. Keferfiein in. 
sig. — D. Kofegarten in Hambu D, u. Prof. 2: A. Köthe, Suerins 
tendent in Aufedt. — M, Kraft in —5 — Ge 13 in Hamburg). — D. u. Prof, 
Sraufe in Odttingen. — Prof. D. Krehl in ihn — D. £udw. Lrig in 
Dresden. — Prof. D. Krug in Seipji — Prof. Lamp {us „ii Sreiberg. — 
gef, Lämäg in Altona. — Prof. Veondardi in Leipzig IB, . 
indau in Dresden. — Prof. D. Lindner in Leipgig. — Nah tüders in Als 
tenburg (verf.). — Baron von der Ralsburg in Dresden (verft.). — Superint. 
D. Meißner in ‚Baldenburg. — Prof. Mefferfhmid in Altenburg. — M. 
Mihaelis in Leipgig. — D. Mofch in kiegnig. — M. Mößler in resden 
A. Her in Dretden, " Kegier. Rath Adam Müller in Wien (verft, 

D. Corn. Müller ü — Hofe, Meth. Müller in ging ig 
a. Bibliothekar D. Si. liter in Deffan (verf.). — Fe üliner in 
Weißenfels (ver). — D. Karl Rurbard in granff. aM. — Kanzler D, Nies 
meyer in- Halle (ver). — NHofr. und Pofdirecor D. Nürnberger in Goran. 
fr. Oken in Münden. — en Ey u. Prof. D. Heint. Eherhard 
dvoneß Paulus in Heidelberg. HL in Zitten. — Archidiafonus M. 
etri in Zittau. — Hauptmann Big Si Pierer in Altenburg. — Prof. 
2 in Br — Hofr, und Prof. Karl — Bit in Leipzig. — Hoft. 
und 











Prof. iedr. Auguft Beni. Buchelt in Heidelberg, — D. %. Pnttrich 
in Leipzig. — Hoft. Reinhard in Altona. — D. und Prof. Rofenmüller in 
Leipzig. — Pe, —8 Saalfeld in Göttingen. — D. Schint in Sagan — 
Kammerrath v. Schlieben in Dresden. — Pred. Schloffer in Groß Zſcho⸗ 

er, — Prof. egmeige in Frankfurt a. d. D. — Contector Sımidt in 
Teningen. — Prof, Schubert in Erlangen. — Kauptmann Schulze in 
Magdeburg, — D. Sievers, — Prof. Kurt Sprengel! in Halle. — Prof. 
Stenzel in Breslau. — Prof Sturm in Jena. areitföre in Leip⸗ 
5 Suxerint. D. und Prof, wafgirner in Leipzig (verft.). — Mufikdirector 
ber in Dresden (verft,). — Prof Uebelen in Stuttgart. — Geh, LegRath 
Karl Auguſt Barnhagen von Enfe in Berlin. — D. Karl Benturini 
in ara — Prof. Water in Danzig. — D. Adolf Wagner in Leinig. — 
D. Wähner in d — Hofr, und rof. Amadeus Wendt in Göttingen. — 
Info. Berner in —* 9 ale Therefe Emilie Henriette aus dem Wins 
del in Dresden. — do Karl Gottfried Theodor Winkler in Dresden. — 
arionsrath von Woltmann in Prag (verf,),. — Confſiſtorialrath Wunfer in 
fan. 





Hierzu Kor wir aus dem Berichte, Leipzig und Dresden vom 4. Aus 
guft 1826: ber den Plan der Neuen Folge des Conv.-Lex.“, wel: 
her der Ießten oder vierten Abtheilung derfelben (S.— 3) vorgefeßt ift, die - 
Namen der erft bei der Meuen Folge binzugetretenen Mitarbeiter, 
deren Arbeiten jedoch" großentheils umgearbeitet. und durchgängig einer ‚neuen 
Prüfung unterworfen, in die fiebente Auflage alphabetifh an Ort und 
Stelle aufgenommen worden find. Es murden daſelbſt S. zı und xu bis 
auf einige. ausländifche Gelehrte, welche nicht genannt fein wollten, außer 
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denen, welche ſchon in obiger Reihe als Mitarbeiter an dem Hauptwerke fe: 
hen, noch Folgende von der Redaction nambaft gemacht: 


Prof, D. Adrian in Stehen. — Hofe, Epr. Karl Andre in Stuttgart. 

Oberappellationsgerichtäpräfident Chriftoph Freiherr v. Aretin in amberg (verft. 

rof. Ch. Bachmann in Jena. — Conrector Karl Baumgarten:Crufin 

resden. — Prof. 8. W. Beffel in Königsberg. — Bose in Kopenhagen. — 

FR Karl Auguit Börriger in Dresden. — Shrof. Karl Wild. Böttiger in 

langen. — Medicinalrath D. 3. &. Casper in Berlin. — Prof. D. Ludwig 

Choulant in Dresden. — Inſp. D. Zriedrih Cramer in Halberftadt. — D. 

Hein. Ddring in Jena. — Kriegsarchivfecretair 8. A. Engelhardt in Dress 

den. — Sorfirarh Sifcher in Karlsruhe. -— Geh. Rath Johann Iſaak Freiherr v. 

nn granffart a, M. — Prof. D. Wilhelm Gefenius in Halle. — 

. David Goldhorn in Leipzig. — Prof. D. Kriedrih David_Gräs 

— D. ®ith. Häring in Berlin. — Geh. Reg. Rath D. Theod. 

in Monheim (ver); — Hofe. D. Heint. Hafe in Dresden, — 

tann in Jena. — Joh. er mn Küttner. in London. — Hoft. 

bs in Gotha. — D. £ ©. Zaspis in Dresden. — Regierungss 

!r in Duffeldorf. — D. Morig Kind in Leipzig — D. Wild. Körte 

: of. D. 3. €. 2. Kofegarten in Greifewald. — Major 

andsberg in Dreiden. — Prof. D. 3. ®. Löbelt in Bonn. — 

. Ang. Marthiä in Altenburg. — Freiherr v. Meferig in Frank 

Dombherr Friedr. Joh. Lorenz Meyer in Hamburg. — Confiftoriak 

2. Mofengeil_in Meiningen. — Bergeommiffonsrath und Prof. 

8 in Wien. — Prof. Münnid in,Dresden. — Dberlandesgerichtds 

. gebaut in Breslau. — Karl Eddard Freiherr v. d. —8 in 

geipsig. — Prof. D. Otto in sig, — D. ®ilh. Sriedr. Palmblad in Upfas 

Ta. — Premierlieuten. Pefchel in Dresden. — Major v. Polen; in Dresden. 

— Prof. D. 9. ©. 2. Reichenbach, in Dresden. — Prof. Ernft EAN 

in Jena. — Kammerafieffor 5. A. Rüder in Leipzig. — Prof. T. Schadt in 

Mainz. — Geh.: Rath D. Karl Ernft Schmid in Jena. — Hoft. Aloys Schreis 

ber_in Karlörupe. — Wild. v. Schüs in Ziebingen. — Prof. Guftev Schwab 

in Eruttgart. — Hofgerichtsadvocat D. Sommer in Kirhhunden, — Geh. Ober 

finanzrach 9. 2. 5. Sosmann in Berlin. — D. Ernfi Stapf in Naumburg. 

— Prof. D. Joh, Severin Vater in Halle (ver), — D.C H. Weller in 

Dresden. — Vrof. D. Gufiav Friedtich Wiggers in Noftod. — Zorfimeifter 

wenns: Gran Dietrich ans dem Windell in Roßbach. — Prof. Auguft Zeune 
in Berlin, 


Insbeſondere aber fühlt fich die Verlagshandlung verpflichtet, die Herren 
Prof. Haffe, damals in Dresden, und Wendt, damals in Leipzig, als 
Diejenigen zu nennen, welche mit vorzüglicher Treue die ganze Bahn mit der 
Redaction durchmeffen und fie flets mit Rath und That dabei auf das Erf: 
tigfte unterftügt haben. Hr. Prof. Haffe und Hr. Prof. Wendt übernab: 
‚men nämlich, außer einzelnen wiffenfchaftlichen Fächern, fpäterhin theils mehre 
Bände zu einer vollftändigen Nevifion, theils in andern Bänden und ganzen 
Ausgaben die. Durchficht einzelner Hauptfächer, und fie haben durch diefe 
mühfame Arbeit unfer Werk wefentlich gefördert. Herr Prediger Petri in 
Zittau verfaßte die Artikel aus dem Fache der Pätagogik, Kirchengefepichte 
und Dogmatif. Herr Prof. Gruber, jet in Halle, mar zu Anfang und 
bis zum fünften Bande ebenfalls einer. der thätigfien und fehägbarfien Mit: 
“arbeiter und Reviforen, und wir haben es fehr bedauert, dag er fpäterhin 
durch andre Geſchaͤfte und Berufsarbeiten abgehalten wurde, weitern Theil 

an unferm Werke zu nehmen. ‚ 

. Bei der fünften Auflage fanden noch folgende Specialrevifionen für 
einzelne Fächer flat, um dem Plane des Werks gemäß das Fehlende hinzu: 
zufügen, das Mangelhafte zu vervollfiändigen und das Unrichtige. zu verbefs 















mv 


fern. . Hr. Rector Cannabich beforgte die Nevifion ſammilicher geogra- 
pbifchen und. ftatiflifchen Artikel; — Hr. M. Schmidt in Schleufins 

en revidirte die philologifhen; — Hr. Geh.Kirchenrath Paulus in 
Beidelberg eine Anzahl Artitel der neuern Zeitgefchichte; — Hr. Hofr. 
D. Nürnberger in Sorau die naturwiſſenſchaftiichen; — Hr. Kammer: 
rath von Schlieben in Dresden die mathematifchen; — Hr. Capitain 
Schulze in Magdeburg und ein Ungenannter die kriegswiſſenſchaftli— 
den; — Hr. D. Greiner in Eifenberg die mediciniſchen; — Hr. 
Hofr. Müllner in Weißenfels einen Theil der auf Dramaturgie und 
Mathematik fich beziehenden Artikel; und die vorhin gedachten Freunde, die 
Herren Haffe, Petri und Wendt die Politik, Diplomatit, new 
efte Staatengeſchichte, Kirchenge ſchichte, Biographie, Päda- 
gogik, fhönen Künfte und Philofophie. Außerdem lieferte zu der 
fünften Auflage ein deutfcher Neifender, der Stalien erft vor Kurzem befucht 
hatie, eine ganz neue Bearbeitung der wichtigften, Stalien betreffenden Artis 
tel mit befonderer Rüdficht auf Kunft und Literatur. Dagegen mußte die 
Redaction zahllofe Erinnerungen wegen fehlender Artikel unbeachtet laffen, 
wollte ‚fie. anders nicht von dem Plane des Werks ganz abweichen und die 
eigenthümfiche Grundlage deffelben vernichten. Ihr Hauptgefehäft war, die 
gefammten Materialien möglichft in Übereinftimmung zu bringen, viele Artikel 
theils abzufürgen, theils zu erweitern, theils neu abzufaffen, je nachdem es das 
Dedürfnig des Werks nach ihren gefleigerten Anfichten zu erfodern ſchien; 
verhaͤltnißmaͤßig find daher nur wenig Artikel der vierten Auflage in der fünf: 
ten ganz unverändert geblieben. So ward durch möglichfte Gedrungenheit 
des Vortrags, durch NWeglaffung des mehrmals Gefagten und dadurch, daß 
im Durchſchnitt jeder Band der fünften Auflage um 6 Bogen flärker ger 
macht wurde, für mehr als 2000 neue Artikel Raum gefunden, bei deren 
Wahl und Beftimmung die Redaction auf dem ganzen Felde des menfchlichen 
Wiffens nachforfchte, insbefondere aber die neuefte Zeit und was in ihr be 
fonders anfpricht und zu Gegenfländen der höhern Unterhaltung gehört, bes 
achtet. Um jedoch in Hinficht der geographifchen Artikel falſchen Beurthei— 
Tungen zu begegnen, muß hier noch Folgendes bemerkt werden. Der Plan 
des Werks erlaubte nicht, in denfelben vollftändig zu fein. Es wurden daher 
in der fünften Auflage eine Menge Drtsbefchreibungen ganz weggelaſſen, die 
beibehaltenen oder. neuhinzugefommenen geographifhen Artikel aber um fo 
vollftändiger behandelt. Diefe Serraßen jest, außer den fouverainen Staaten, 
nur ſolche Länder, Provinzen und Städte, die ſich durch höhere Wichtigkeit 
oder fonft eine merkwürdige Eigenthümlichkeit, durch daran geknüpfte Bege— 
benpeiten, durch Handel, durch Erzeugniffe der Natur oder Kunft u. dgl. ause 
zeichnen. Zu manchen derfelben erhielt der Herausgeber originale neue Aus— 
arbeitungen aus den Orten und Gegenden felbft mitgetheilt. 

Darf man nach dem Erfolge urtbeilen, den unfer Werk gehabt hat, fo 
bat diefer das Verfahren des Herausgebers gerechtfertigt. Die erften 8 Bände 
der fünften, 12,000 Exemplare ſtarken Auflage waren in einem einzigen 
Jahre. völlig verfauft, ehe noch der neunte und zehnte Band in diefer Auflage 
vollendet werden konnten. Noch mit der Umarbeitung diefer beiden Bände 
befchäftigt, die erft Ende März 4820 beendigt wurden, konnte die Redaction 
fi nicht ‚einer neuen Durcfiht des Ganzen unterziehen; es ward daher 
ein_bloßer Nachfchuß oder Abdruck von 40,000 Eremplaren veranftaltet. Auch 
diefer ward innerhalb eines Jahres verkauft. Da nun der Herausgeber un- 
möglich einer neuen Ausgabe in der kurzen .dafür bleibenden Zeit die erfoder- 
liche Sorgfalt ‚widmen Fonnte, fo beftimmte ihn. dies, ſowie der allgemeine 
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Wunſch der zahlreichen Beſitzer der beiden Drucke, einen zweiten Nachſchuß 
(den irren Drud alfo) in der Art unverändert zu laffen, dag demfelben 
feine neuen Artifel beigefügt wurden. Diefer zweite Nachſchuß von abermals 
40,000 Eremplaren ward zu Ende des Novembers 1821 fertig. . 

Beide Nachfcüffe der fünften Auflage find alfo infofern unverändert ge: 
blieben, daß fein neuer Artifel aufgenommen, und fein im erflen Drude diefer 
Auflage befimdlicher weggelaffen wurde. Wohl aber find alle der Nedaction 
befonnt gerordene oder von den mit der Durcfiht beauftragten Gelehrten 
bemerkte Irrthumer und falfhe Angaben ausgemerzt und berichtigt, die ge: 
ſchichtlichen Artikel aber ſammtlich mit leichten Zügen bis ‘auf die neuefle Zeit 
fortgeführt worden. Da jedoch die Bogen aller 3 Drude ſich darin ähnlich 
fein mußten, daß jeder mit demfelben Worte und. Sage anfing und endete, ſo 
onnte jede Verbefferung und Erweiterung nur dadurch errungen werden, daß 
auf demfelben Bogen dafür anderweitig Etwas geftrichen oder abgekürzt wurde, 
Bon diefen Grundfigen einer bloßen Nevifion war jedoch die Redaction bei 
dem dritten Abdrud der fünften Auflage darin abgewichen, daß fie glaubte, 
die politifche Anficht ‘der Zeitverhältniffe wefentlich ruhiger auffaffen zu müfs 
fen, als es bei den 2 erften Druden der fünften Auflage geſchehen war. @ie 

‚bemühte fich daher, bei allen Artikeln, die mit der PolitiE und neueften Zeit: 
gefchichte in.Verbindung ſtehen, fo viel es den Zeitgenoffen, möglich, einen 
biftorifchen Standpunkt zu gewinnen. 

Was ſich auch hiergegen einwenden läßt, fo glaubte die Nedaction dens 
noch die Pflicht eines jeden Berichterflatters, das befannte sine ira et studio, 
beobachten zu müjfen. Denn bei einem in alle Claſſen der Gefelfchaft einger 
drungenen Werke, wie es das Conv.:Ler. ift, darf man allerdings von dem⸗ 
ſelben in einer fo bewegten Zeit, wie e8 die unferige Damals tar, eher Beru: 
higung und Verſtandigung als Aufregung und Trennung erwarten. liberdies 
bat die Zeit felbft — immer die befte Lehrerin — feit 1819, wo (und zwar 
in dem fo aufgeregten Herbſte dieſes jahres) die fünfte Auflage zuerft voll: 
ſtandig erfehien, über Vieles eine richtigere und unbefangenere Anficht geges 
‚ben. Es wurde daher jeder Artikel der fünften Auflage, in welchem man 
eine leidenfchaftliche oder einfeitige Anficht fand, völlig umgearbeitet, ſodaß 
fon in dem dritten Drude durchaus eine ruhigere, oder eine reinhiftorifche 
Anficht als vorherrfchend wahrgenommen werden Eonnte. Dabei üft jedoch 


weder der Charakter des Rechts und der Wahrheit aufgegeben, noch die 


Stimme der eighen Überzeugung unterdrüdt worden, 

Eine nicht geringere Sorgfalt: wurde bei dem Iegten Abbrude der fünf: 
sen Auflage auf alle Artikel gewandt, welche fih mit den religisfen Dogmen 
oder den .Eirchengefchichtlichen Anfichten der verſchiedenen chriftlichen Confefz 
fionen befchäftigen. Die Redaction bemühte fih, -aus jenen Artikeln Alles 
gu entfernen, was irgend eine derfelben feindfelig berühren fönnte, ohne je— 
doch dabei den Charakter des. Proteftantismus zu verläugnen, oder die. Übers 
Fan von göttlichen Dingen und. kirchlichen Begriffen mit Lauheit zu be 
traßhten, . 

Deffenungeachtet hoffte der verfiorbene Herausgeber nicht, daß es ihm 
gelungen fei, durch feine vermittelnde Leidenfchaftlofigkeit, den Beifall der 
verſchiedenen, einander fo ſchroff entgegenftehenden politifchen und religidfen 
Parteien gervonnen zu haben. Wäre es ihm vielleicht mit Feiner gelungen, 
fo glaubte er dies für das. befte Zeichen zu halten, indem es darthun würde, 
daß die Redaction mitten durch die Parteien hindurch ihren eignen, ruhigen 
und feften Gang ‘genommen habe , 

Arn der Redaction und Revifion der beiden Nachfepüffe zur fünften Auf 
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Inge hat Herr D. Ludwig Hain feinen Tpeil gehabt, ſo menig als-an der 
Redaction der Neuch Folge und der fpätern Yuflagen des Conv.: 2er, Die 
Durcficht des Hauptwerks in 10 Bänden für den erfien Nachfhuß übernahm 


im Allgemeinen Herr Prof Safe in Dresden. Das Verdienſt der aber: 


maligen Revifion für.den dritten Abdruck gehört demfelben allein. 


\ Aus dem bisher Angeführten wird man jedoch keineswegs folgern, daß 
der Urheber dieſes von ihm 5.Mal erneuerten Werks je geglaubt, .er habe 
die Aufgabe, die er ſich zu lſen vorgenommen : 

die gegenwärtige Bildung der Umgangswelt oder des gefelligen Verkehrs, 

forvol ihrem Inhalt als ihrer Form nach. zunächft für den umfaffendern 

Blick des deutfehen Europäers treu darzuftellen, Bun 
wirklich vollftändig geloſt. Diefe Aufgabe ift an und für. fich zu ſchwierig, 
um je erwarten zu Fonnen, daß fie ohne Fehl und Irrthum verwirklicht wer⸗ 
den dürfte; fie verändert fich nach der Eigenthümlichkeit jedes einzelnen Men- 
ſchen; endlich fehreitet die Zeit fo rafch und unaufhaltfam fort, und es treten 
faſt täglich fo bedeutende Veränderungen in allen Staats: und politifchen Ver— 
hältniffen, in der Literatur und dem Sefammtgebiete aller Wiffenfchaften ein, 
dag Das, was heute wichtig, neu und richtig war, oft ſchon in wenig Mo: 

naten veraltet und ungültig iſt. Ebenfo fehnell entflehen auch neue Sntereffen 
für früher, unbeachtete oder gar nicht da geivefene Gegenſtaͤnde. Dies Alles 
bewog den Herausgeber, wie ſchon oben gefagt worden ift,' flatt eines vierten 
Abdruds der fünften, eine fehste Auflage des Conv.« er. zu veranftalten, 
Er unterwarf daher. als alleiniger Hedacteur das Was, das Wieviel von 
jedem Gegenſtande und die Sprahform des ganzen Werks einer durch: 
greifenden Mufterung, wobei er folgendes Verfahren befolgte, 


Er fehied zuerft aus der Maffe von ungefähr 12,600 Artifeln die ver- 
alteten und unvichtigen, ſowie ſolche Artikel aus, die als bloße Worterklä- 
rungen in ein Wörterbuch gehören, das reine Momenclatur gibtz zweis 
tens wurden folche Gegenflände, die in den Hintergrund der öffentlichen 


Aufmerkſamkeit getreten waren, kuͤrzer dargeftellt, andre dagegen, twelche ein 


befonderes Intereſſe wieder erregt hatten, ſowie neue Gegenflände, welche 
wichtig fehienen, befonders aus den in der fünften Auflage noch nicht genug berück⸗ 
fichtigten Fächern der Kunftgefchichte, Maturroiffenfcpaft, Archäologie und 
Mechtskunde, aufgenommen; drittens wurden neu abgefaßte Gefammtartis 
kel zur Überficht großer Ideen, welche die Zeit bemegen und das Schidfal 
der Volker beftimmen, aufgeſtellt; viertens murden eine Menge Artikel, 
für welche der. Fortfcpritt der Wiffenfehaft und Kunft bis auf den Zeitpunkt 
des J. 1823 neuen Stoff. gegeben hatte, vorzüglich folche, die durch die 
\Beitgefchichte, Staaten: und. Linderfunde berichtigt ober bereichert worden 


waren, forvie mehre, die nicht nach einem allgemeinen, fondern einem befon: ' 


dern Geſichtspunkte abgefagt waren, theils gänzlich umgearbeitet oder new 
verfaßt, theils ergänzt und fortgefeßt; fünftens wurden längere Artikel; 
insbefondere die Hiftorifch-ftatiffifchen , der Teichtern Überficht wegen, in Ab- 
ſchnitte getheilt; fehstens wurde das ganze Werk, Hinfichtlich der Richtig: 
Zeit, Angemeffenbeit, Kürze und Reinheit des Ausdrucks verbeffert. Insbe⸗ 


fondere unterjog fi der Herr Regiſtrator Knolle in Braunſchweig 


der mühevellen Durchficht der Sprachform des ganzen Werke, 


5 Da ſich auf diefe Art der vierte Abdruck der fünften Auflage, dem In: 


Halte wie der Form nach, wefentlich von dem dritten — was ſchon ein Biick 
auf Regiſter und Seitenzahl zeigt, — unterſchieden daben würde, fo mußte 
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ibn der Herausgeber als eine neue, folglich als die ſechs te Auflage des in 
feiner auch Hier feftgeyaltenen Grundform bemährt erfundenen Converfations- 
Lexikons dem Publicum vorlegen. Dieſe Mothmendigfeit ergab fich ihm je: 
doch erſt bei fortgefeßtem Drude bes umgearbeiteten erfien Bandes der fünfs 
ten Auflage, der daher anfangs noch durch die Norm der Bogen (Aufl. 
V. +) als dritter Nachſchuß bezeichnet wurde. Diefe einmal gebrauchte 
Norm mußte nun auch in dem ganzen Werke. der fechsten Auflage beibehal- 
ten werden, was freilich einen Eleinen uͤbelſtand gab, jedoch zugleich mit 
daran erinnerte, daß zwifchen dem erften Drude der fünften und dem ber 
festen Auflage 2 verbefferte Machfchüffe von jener nothwendig geworben 
waren. . 


Aufer dem Hauptwerke von 10 Binden hatte der verſt. Herausgeber, 
mie wir fehon oben bemerften, noch eine Neue Folge deffelben in zwei 
Bänden gegründet und die Ausführung derfelben in den erften drei Lieferun: 

en, welche die Artikel aus dem A — F umfaſſen, felbft geleitet. (Die 
ortſetzung und Vollendung derfelben in den übrigen Buchftaben von G— 3 
beforgre, wie wir ſchon angeführt haben, der Profeffor Haffe, von 1824 — 
26.) Beide Werke bildeteri ein Ganzes, inwiefern fie nach berfelben Grund⸗ 
idee den Anhalt und den Umfang der geiftigen Bildung in dem gefelligen 


* Leben darftellen follten. Fine Erweiterung des Hauptwerkes aber durch die 


Aufnahme ‚fo vieler neuen, "zum Theil erft in ihrer Entwickelung begriffenen 
Segenftinde war damals nicht rathfam. Denn mas fich in unferm fehr bes 
weglichen Leben erft geſtaltete, konnte wol die Aufmerffamkeit befchäftigen, 
trat jedoch darum noch nixıt auf die Dauer als vollendet oder in ſich abge— 
fhloffen; in den Kreis der allgemeinen Bildung ein; dann entging dem Her— 
ausgeber die Bemerfung niht, daß es wichtige und inhaltreiche Gegen 
flände gebe, welche jeder Gebildete nach ihrem ganzen Umfange zu betrachten 
wünfcht; dahin gehören 4. B. ſtaatswiſſenſchaffliche und hiftorifch = politifche, 
literariſche und Eunfthiftorifche, naturmiffenfchaftliche und geographife For— 
ſchungen, deren Refultate das Leben der Völfer unmittelbar berühren. Kür 
diefe beiden Claſſen von Gegenftänden legte F. A. Brodhaus die Neue 
Big des. Conv.: 2er. an. Da nämlich die 10 Bände des Hauptwerks nur 
das Bleibende und in ſich Abgefchloffene darftellen follten, unrfaffende Ent: 
wickelungen einzelner Zweige des Wiffens aber nicht aufnehmen Fonnten, fo 
waren die 2 Bünde der Neuen Folge beftimmt, das Wichtigfte von Dem, 
was entſteht und fich entwidelt, alfo das Bemwegliche, das Veränderliche 
in feinen intereffanteften Erſcheinungen aufjuftellen, dann aber auch die 
oben bezeichneten, allgemein wichtigen. Gegenflände umfaſſend vorzutra⸗ 
gen. Nothwendig war es, in beider Hinficht das Fach der Biographie 
u erweitern, weil im Staat und in.der Kirche, in ber Kunſt und in der 
MWiffenfchaft die Geſchichte doch nur den verdienſtvollen Mann voranſtellt. 
Außerdem hatte der veritorbene Herausgeber, aus .Achtung für. die religiöfe 
Überzeugung unferer nicht proteftantifcpen Sprach : und Etammgeneffen, eine 
befonders paginirte Abteilung der Neuen Folge für die Darftellung der mwichtigs 
fen Lehren und Anfichten der Fatholifchen Kirche, von einem Fatholiz 
ſchen Gelehrten bearbeitet, beftimmt, um dem Vorwurfe der Einfeitigkeit bei 
einem Werke zu begegnen, das ſich die Allgemeine Real: EncyElopädie nennt. 

Die meiften Artikel diefer Neuen Folge, welche in 2 Bänden, oder 4 


Abtheilungen, ffatt der verfprochenen 140 Bogen, an 200 enthielt, waren” 
Driginalauffüße ; oder beruhten auf ungedrudten und authentijchen Mitthei: 


lungen, welche nur mit einem beträchtlichen Aufwande von Zeit, Koflen und 


’ 
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Mühe erlangt werden konnten. Das Publicum nahm auch die Neue Folge 

- mit Beifall auf, indem in 8 Jahren 20,080 Exemplare verkauft worden 

find, und ein unbefangener Beurthetler derfelben im „Hesperus“, Nr. 71, 

137, 139 und 140 d, 3. 1823, in Nr. 281 fg. d. J. 1824, und in Mr, 

214 — 220 d. 3.1825, bat der dee diefer Fortſehung und Ermeiterung 

gerilfer Facher des Hauptwerks und ihrer Ausführung im Ganzen wie im 
inzelnen Gerechtigkeit widerfahren laſſen. ’ 

Die Zeit felbft hat die Aufnahme der meiflen darin dargeſtellten Gegen: 
finde gerechtfertigt oder über dag bleibende Intereſſe berfelben entfchieden, 
Is daher eıne frebente Auflage des Conp.:Xer. vorbereitet werden mußte, 

fo wer die Erweiterung derfelben von zehn zu zwölf Banden nicht allein 
zwedmäßig, fondern auch nothiwendig, wenn anders das Weſentliche aus den 
beiten Bänden der Neuen Folge, nebft mehren andern Ergänzungen, befon: 
ders des gefchichtlichen, des literarifchen, des Kunft: und des philofophifchen 
Faches, darin Plag finden follte, Eine zweite Auflage der Neuen Folge aber 
zu Veranftalten, hätte der Idee derfelben felbft witerfprohen. Darum ward 
die ſchwierige Aufgabe, die Art und Weife, mie beite Werke in Eins von 12 
Bänden umgearbeitet werden follten, zu beftimmen, und zugleich die Redaction 
der fiebenten Auflage im J. 1826 dem Profeffor Haffe, damals in Dres 
den, übertragen. Der nunmehrige Redacteur des vereinigten Werkes entwvarf, 
mit Zugiefung der Verlagshandlung, den Plan, und vertheilte die Fächer zur 
Durchſicht und Umarbeitung an fachfundige Gelehrte, von ‚denen die meilten 
Schon Mitarbeiter an dem Conv.Lex. gervefen waren. Es fam hier tarauf 
an, nicht Vollſtandigkeit zu erringen, fondern das Wichtigfte zufammenzudräns 
gen, das Veraltete oder dem Plane bes Werkes nicht Angemeflene auszu- 
fheiden, verwandte und bieher getrennte Gegenftände aber ſchicklich in einanz 
der zu fügen, das Gefchichtliche und Statiſtiſche bis auf die neuefte Zeit fort 
zuführen, die oben genannten Fächer reicher auszuſtatten, ohne fie zu überfüls 
len, und überall .die neuefte Literatur beizufügen, dabei aber auch den verhält: 
nißmaͤßigen Umfang von 12 Vänden. jeden zu 50 Bogen, mit einer bequer 
men Abtheilung der Buchflaben zu vereinigen. Diefes Mafverhiltnig ließ 
ſich nicht aleichförmig beſtimmen; daher find faft ale Bände bedeutend ſtär— 
fer geroorden. Deffenungeachtet erlaubte ter Umfang einiger Buchflaben nicht, 
den für fie beflimmten Band mit einigen vorgefchlagenen, in die Lifte bereits 
eingetragenen,. oft fogar ſchon bearbeiteten, jedech minder notwendigen Arti- . 
keln noch mehr anzufchmellen. Aus demfelben Grunde hat die Rebaction die 
der fünften und fechsten Auflage vorgefegte Einleitung: „Über die Entwi— 
&elung des höheren gefelligen Lebens in Europar vorzüglich durch 
die Literatur in. der neuern Zeit”, vom Prof. Haffe, in die fiebente 
Auflage nicht mit aufgenommen, 


Was nun die Neviforen und Bearbeiter der einzelnen Fächer des Tonv.s 
2er. in der’ gegenwärtig vollendeten fiebenten Auflage deffelben betrifft, fo 
haben wir fie bereits in dem Vor worde zu dem erſten Bande genannt, 
uns auch dafelbft über das von der Redaction bei der gänzlichen innern und 
äußern Umarbeitung des Werkes, mit Einſchluß der Neuen Folge, gngenom⸗ 
mene Verfahren. erklärt. Indem wir jegt unfern Dank für die einfichtevulle 
und thätige. Mitwirkung der in jenem Vorworte genannten Gelehrten, hin- 
ſichtlich der ihren übertragenen und won ihnen nieht bloß durchgefehenen, fons 
dern auch großentheils umgearbeiteten einzelnen Fächer, bier nochmals ausfpres 
hen, bemerken wir nur dies, daß der Staatsrath von Jakob in Halle und 
der Hofimb D. Wild, Müller in Deffau die Reviſion „ihrer Facher ſchon 
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vollendet Hatten, ‘als fie ihren Freunden, dem Staat und den Wiſſenſchaften 
durch den Tod "entriffen wurden, ’ ’ oft 


Die Beſitzer der vorigen Auflagen werden daher, nach Dem, was über 
den Zweck unferes Werks gefagt worden if, die Umbildung, Abkürzung und 
Erweiterung deffelben zu einer neuen Auflage in Imst inden in der Na— 
tur der Sache gegründet finden. Eine ſoiche Umbildung führt pie Zeit ſelbſt 
herbei, ‚mit welcher das Werk, feinem Plane nach, der die Gegenwart umfaßt, 
die Vorzeit aber nur infoweit berührt, als fie mit der Gegenwart zufammen- 
hängt, flers übereinftimmen foll; auch weiß es jeder Gebildete, daß jeßt ein ein- 
ziges Jahr reicher an hiſtoriſchen Erfcheinungen und wiffenfcpaftlichen ‚Fort: 
ſchritten iſt, als es fonft ein Jahrzehend fein mochte. 


Auf der andern Seite ift die Redaction aber auch billig genug, das. Ge: 
fühl des Unangenehmen zu würdigen, das für Jedermann darin Tiegt, ein , 
Werk eben angeſchafft zu haben, von welchem man kurze Zeit nachher erfährt, 
dag fehon wieder eine neue und viel bereicherte Ausgabe erfchienen ſei. Das 
her beſtimmte ſowol dies, als überhaupt die Erwägung, daß es Pflicht fei, 
die. Veränderungen in. der Zeit und den Miffenfchaften, wie fie in der jedes— 
maligen neueften Auflage enthalten find, auch den Befigern der vorhergegan- 
genen Ausgaben mitzutheilen, den Unternehmer zu einer Einrichtung, welche 
ihm allen billigen Anfprüchen, die man an ihn machen könnte, genug zu thun 
ſchien. Er lieferte nämlich das jedesmalige Neue, das eine neue Ausgabe ent: 
bielt, für die Befiger der frühern Auflagen in befondern Supplementen ‚nach, 
die er für einen fehr billigen ‘Preis erließ. &o wurde für die Beſitzer der 
erften, zweiten und dritten Auflage das Neue der vierten in einem flarfen 
Supplementbande gefamimelt, und ebenfo das Meue der fünften für die Bei: 
ger der erften ‚bis vierten Auflage in 2 dergleichen Supplementbänden. Daf- 
felbe gefchah für die Befiger der fünften Auflage, denen in einem Supple— 
mentbande, der alles Neue der fechsten Auflage enthielt, jede Ergänzung 
und Bereicherung der fünften Auflage dargeboten wurde. Dach demfelben 
Srundfage hat die Berlagshandlung auch für die Befiger der fechsten Auflage 
und der Neuen Folge Alles, was die fiebente Auflage Neues enthält, in.einem - 
Supplementbande zufammenftellen Iaffen, deſſen Redaction von dem Herrn 
Major Freiherr von Landsberg, welcher ſchon bei der fiebenten Auflage die 
Kedaction durch feine thätige Theilnahme fehr unterflügt hat, übernommen 
worden if. Wie beträchtlich ‚auch diesmal die Zahl der neuen Art. fei, welche 
weder in der fechsten Auflage noch in der Meuen Folge fich befanden, ber 
weift am beften diefer flarfe Supplementband, Insbeſondere haben fich um 
die Bereicherung ihrer Fächer der Herr Geh.: Rath D. Schmid, Herr Prof. 
Wendt, Herr Hofe. D. Nürnberger, und was die Umarbeitung der mine: 
ralogifchen Artikel betrifft, Herr D. Hartmann in Blankenburg fehr ver: 
dient gemacht. Mittelſt diefes Supplementbandes können die Befiger der frü— 
dern Ausgaben den neuern immer folgen, und da aus diefen Wieles hat weg: 
glaffen werden müffen, was fich in den frühern befand, um Plag für dag 

jene zu geminnen, fo find fie felbft in diefer Hinſicht reicher als die Beſiter 
der neueften Auflage. 


So viel über das Verfahren der Redaction. — Bei aller hierin bethä- 
tigten Sorgfalt aber war ſchon der verſt. Herausgeber ſich wohl bewußt, dag 
auch die neueſte Auflage das Gepräge jedes Menfchenwerfs — Unvoilkom⸗ 
menheit, an ſich trage. Wenn jedoch mancher Leſer einzelne biographifche 
Artifel vermiffen folte, die in den. Plan unfers Werkes gehören, fo muß die 
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' Redaction mit Bedauern geftehen, daß fie über mehre ausgezeichnete Indivi⸗ 
duen unferer Zeit entweder gar Eeine oder untaugliche Materialien, über einige 
aber die gewünſchten Auffüge zu fpät erhalten hat. Die Berlagshandlung 
glaubt wenigftens Alles, wie fie es dem Publisum ſchuldig ift, fo gut als. 
möglich vorbereitet zu haben, damit die innere und äußere Ausbildung des 
Werks billigen Foderungen entſpreche. In jedem Falle werden die Zeitgenof: " 
; fen. dem zur Herftellung eines_folchen Werks ganz geeigneten Herausgeber, 
« nach feinem Tode, das Zeugniß nicht verfagen ,. Er babe alle ihm zu Gebr 
geflandene und zugänglich geivordene, ſowie in dem Kreife feiner Beurtheilung 
liegende Hülfsmistel_ angewendet, um feinem Werke eine würdige und der 
deutſchen Literatur Ehre bringende Geſtalt zu geben, 


Endlich -gebietet die Dankbarkeit, noch des Beifalls zu gedenken, welcher 
den verft. Herausgeber zur Verdoppelung feines Fleißes und feiner Sorgfalt 
fo kraftig ermuntert hat. Diefer Beifall ift zugleich eine- bibliographifche 
Merfwvürdigkeit, indem vielleicht Teit Erfindung der Buchdructerfunft von kei— 
nem Werke gleicher Bogenzahl in fo wenigen Jahren eine ſolche Maffe Ep 
emplare gedruckt und abgefegt worden, als von dem unfrigen. 


Bon der erften Auflage, welche vom D. Löbel begonnen wurde, waren 
2000 Exempl. gedrudt worden, und zu dem Verkaufe derfelben 16 Sabre . 
(1796—1812) erfoderlich gemefen, Dagegen war der erfle Drud des erften 
Vandes von der_zmeiten Auflage, freilich nur von 1500 Erempl., da der 
Unternehmer vorfichtig 5 Werke gehen wollte, ſchon vergriffen, ehe der zweite, 

ei 


Band vollendet war. t wurden die Auflagen der folgenden Bände zwar 
verflärkt und die früher de immer nachgefchoffen; dennoch gemigte eine 
auch noch fo ſtarke Auflage, nach den gewöhnlichen Berechnungen, den Ber 
dürfniffen des Publicums, So folgte der zweiten bald die dritte, vierte und 
fünfte Ausgabe, und der Abfag iſt von 1812 bis jegt flets geftiegen. 


Das Converſations⸗Lexikon ift daher feit 33 Jahren in fieben Drigis 
nolauflagen (von' welchen die fünfte drei Mal gedrudt ift), in 80,000 
Eempl, vorhanden. Außerdem erfdienen davon Überfegungen in dänifcher 
(Kopenhagen, bei Soldin), ſchwediſcher und holländifcher (Zütphen, bei Thie: 
me) Sprache. Bearbeitungen deffelben in englifcher und frangöfifher Sprache 
wurden vorbereitet. Cine engl. Bearbeitung der fiebenten Auflage für Nord: 
amerita, u. d. : „‚Encyclopaedia Americana, A popular Dictionary 
of arts, sciences, litterature, bistory, politics and biography, brought 
down to the present time;: on the basis of the seventh edition of the 
German Conversations-Lexicon“, murde durch D. Franz Lieber und 
Edw. Wigglesworth Esq. beforgt, im J. 1829 von Carey, Lea und Carey 
in Philadelphia herausgegeben, wovon der 2. Bd. (1830) mit dem Art. Ca- 
tholic majesty fließt. Einige Fächer des deutſchen Werks find darin er— 
weitert, andre abgefürzt, vorzüglich iſt das Biographiſche durch Artikel von 
merkwürdigen Amerikanern, welde Mr. Walsh bearbeitet bat, für die trans 
atlantifchen Leſer forgfältig ausgeftattet worden. Außerdem gibt es von une 
ferm Werke mehre Nachdrüde — der erfte von Schrämbl in Wien nad 
der erften Auflage und gemiſcht mit dem Voigt'ſchen „Handmwörterbuch 
für Gefpaftsführung” (Leipzig, in einer neuen Auflage; von Reinhardt 
verbeſſert, in Altona), und zwei andre von Madlot in Stuttgart — es 
mögen alfo wol über 100,000 Epemplare von diefem Werke feit 1812 & 
druct und größtentheils auch ins Publicum gebracht worden fein: eine Er— 
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ſcheinung, die gewiß außerordentlich ift und als ein merfiwärdiges Zeichen un. 
ferer Zeit und des Charafters unfers Werks betrachtet werden kann. 


Die Zeit, wo der Herausgeber und Eigenthümer des Converfations: Lerk 
kons fich über die Nachdrücke, übrigens keineswegs ohne vollgültiges Recht 
dazu,, ereiferte, if vorüber. Es gelang ihm nicht, durch den biltigften Preis 
fein Eigenthum vor den Nachdrudern zu fichern, Der verſt. König von Würs 
temberg autorifirte einen Nachdruck, und obgleich der jegt regierende König 
dem Unternehmer ein Privilegium gegen die Wiederholung deffelben ertheilte, 
fo mar dies doch bei der Unvollfommenheit der fich darauf beziehenden Ges 
feßgebung und der Begünftigung des Nagprußeme[ens durch das damalige 
mürtembergifhg Minifterium ohne Erfolg, und der Nachdruder durfte unter 
dem DVorgeben, einen Auszug des privilegirten Werks liefern zu wollen, ei: 
nen zweiten Nachdruck deffelben veranſtalten. Dabei hat jedoch das Publicum 
mehr als der Eigentbümer verloren, indem dieſe Nachdrücke den Abſatz der 
Originalausgabe nicht unterbrachen, wohl aber did Nedaction und den Unter: 
nehmer in ihren Anftrengungen für das Werk dadurch hemmten und flörten, 
daß fie diefelben .nöthigten, ftets ein Auge auf die Operationen der Nachdru: .. 
er zu halten, um nicht von diefen, die bloß Seger und Druder anzuftellen 
brauchten, die Sorge für den Tert aber ihnen überliegen, überflägelt zu ! 
‚werden. 


Das Publicum hat feitdem entfchieden, und jene Freibeuter haben fich 
am Ende durch ihre Ungefchiclichkeit felbft geftcaft, indem ihre Iegte Auflage, 
dem Vernehmen nah, um nicht Maculatur zu werden, bat verfchleudert 
werden müſſen, während von der Driginalausgabe nie genug hat gedrudt 
werden koͤnnen. \ 


Nach der Bemerkung eines geachteten Gefchichtfchreibers „würde es ganz 
im Geiſte der trefflichen Berfaffung fein, welche Würtemberg feit 1819 fei: 
mm Könige verdankt, wenn ein Eräftiger Mann in der Mitte der Stände 
feine Stimme gegen die Schmach des Nachdruckergewerbes erhöbe und die 
‚Öffentliche Brandmarkung deffelben vor einer ehrrwürdigen Verfammlung ber 
wirkte, .bis endlich auch im füdlichen Deutfchland das Geifteseigenthum des 
Norddeutfchen ebenfo durch das öffentliche Recht gefichert und geheiligt wird, 
mie bereits feit Jahrhunderten das Geiſteseigenthum unferer ſüddeutſchen 
Brüder im nördlichen Deutfehland, namentlich in Sachfen und Preußen, 
gefepügt ift“. 

Die Verlagshandlung hat fich felbft zu fügen geſucht, indem fie ihr 
Merk fortwährend zu verbeffeen und-zu bereichern fich bemühte, fodaß jeder 
Nachdruder mit feinem Fabrifate daffelbe nie einholen konnte; dann flellte 

- fie nicht nur, wie fchon bemerkt worden-ift, den Preis deffelben fo niedrig, 
wie fein ähnliches im deutfchen Buchhandel verkauft wird, fondern fie nahm 
dabei auch auf alle billige Wünfche des Publicums, ohne Koften zu feheuen, 
forgfältige Rückſicht. Durch dies und noch mehr durch. ihr Vertrauen auf 
das rechtliche Gefühl ihres Publicums glaubte fie fich gegen den Nachdruc 
beffer verwahrt als durch ein Foftbares Privilegtum. Daher erfchien ſchon 
‘die fechste Auflage ohne Schutzbtief. Hoffentlich wird die von dem verft. 
Brockhaus mehrmals mit Gründen und Thatfachen unterftügte Behauptung 
bald allgemein anerkannt werden: Nur Sicherheit des Eigentums beim 
Belag tann den deutfchen Bücherverkehr in Beziehung auf Wohlfeilheit, _ 

ücptigfeit und ſchöͤne Ausführung mit dem Buchhandel andrer Na: 
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Hann , bei denen der Nachbruck abgefchafft if, ins Gleichgewicht 
ringen. ” 
Der nahen Erfüllung diefer Hoffnung ſah er mit voller Zuverficht ent- 
! gegen. Überhaupt vertraute er gang er am 20. Sept. 1819 durch den fair 
ferlich öfreichifchen Geſondten am Bundestage feierlich ausgefprochenen Der: 
fiherung *), und mar überzeugt, daß, eingedenf des Zwecks des deutfchen 
Bundes, der für die Staaten wie für % Unterthanen einen Rechtszuftand 
feffftelle, jede deutſche Regierung diefes Werk, das in mehr als einer Hinz 
ſicht wol ein Nationatwerf genannt werden fann, und dem der Unternehmer 
\ einen großen Theil feines Eigenthums und feiner Thatigkeit gewidmet hatte, 
gegen alle willfürliche und unbillige Unfprüche vertreten und demfelben, die 
Befrebungen des Herausgebers unpartheitfch und ohne Leidenfchaft würdi: 
gend, allen Schuß werde angedeihen laſſen. ‚ . 
Die Verlagshandlung Fann daher ven Erfolg des von dem Nachdrucker 
j Wilhelm Spis in Köfn feit 1823 begonnenen Rheiniſchen Converfationg: 
! Reriong", ſowie die Wollendung andrer Machiverke einer verfehlten Specır 
Iation rubig abwarten, Auch ein Auszug aus tem Conv.-Ler. wiirde wenig 
Gluck machen. Denn follte diefer bedeutend: wohlfeiler werden, ſo könnte er 
nicht mehr als die Nomenclatur eines bloßen Wörterbuches geben; zu einem 
Wörterbuch aber gebärt ein Srad von Vollftändigkeit, den unfer Werk me: 
der erreichen Fann noch doill. Umfaßte er aber mehre Bände, fo würde er 
im Preife dem Ganzen fo nahe kommen, daß jeder Liebhaber doch eher zum 
Hauptwerke greifen möchte. Denn nur durch die Stärke der Auflage des 
Hauptwerfs und den fepnellen Umſatz deffelben ift es dem Unternehmer mög: 
lich geweſen, einen Preis .dafür zu machen, der. in der Gefchichte .des euro: 
puiſchen Buchhandels und nach dem Maßſtabe der jegigen Bücherpreife in 
feiner Wohlfeiiheit einzig. ift. B 
Manche haben zwar ein unter der alleinigen Redaction des Hrn. Prof. 
Haffe, unter dem in ber Note angegebenen Titel **) erfchienenes, alphabe⸗ 
tifhsencpklopädifches, Werk. als einen ſolchen Auszug aus dem Tonv.:2erifon 
ankhen wollen; allein eg ift nach einem von dem Tonv.zer. ganz verfchier 
denen Plane. angelegt. Es enthält nämlich bloß die: allgemeinen Elementar:, 
die Stamm: und Hauptbegriffe, oder die erffen Wurzeln der Künfte 
und Wiffenfchaften, ſowie das Unentbehrlich ſte aus dem Umfange der: 


*) Die. gegen den Mißbrauch der Preſſe zu ergreifenden einſtweiligen Mafreg 
follen Heinesorge den Zweck An. he — nüglicher und ———— 
Esrifiteller zu hemmen, den natuͤrlichen Sortfehritten des menfblihen Geiſtes Feſſeln 
nulegen oder Mittheilungen und Belehrungen irgend einer Art, fo lange fie nur 
innerhalb der Grenzen bleiben, die noch Feine bisher vorhandene Gefepgebung zn 
überfgpreiten erlaubt hat, su verhindern“; ' 


Präfidialvortrag vom 20. September 181 % 


Seitdem hat ſich Preußen mit-den meiſten deutſchen Ctanten vereiniat, um dem 
Suhhandel Schug gegen den Nahdrud zu genäbren auch in dem Kaijerrhum Öftı, 
teich darf nach einem im 9. 1830 an das £. €. Cenjuramt erlaffenen Befehl, bis zue 

„ Wligen Erledigung diefer Angelegenheit am deutfchen Bundestage, Feine Bewilligung 
sum Nachdruck auständifher Verlagswerke mehr ertheilt werden.  _ i 


*#) „Deutfche Tafchens@ncpklopädie, oder Handbibliothek des Wiſſens⸗ 
Birdigken im Hinficht auf Natur und Kun, Staat. und Kirche, Wiffenfchaft- 
md Sitte”. Im alphabetifcher Ordnung. (4 Chle,: mit 50 Kpfru., 1816 — 20, 
} tepiig, bei Brockhaus.) * 

} 





’ 


XXIV 


felben für Jeden, der an das Wifferiswürbigfle in Hinficht auf Natur und 
Kunft, Staat und Kirche, Wiffenfchaft und Er ſich erinnern oder 
damit befannt machen will. Aus diefen Gebieten find von einzelnen Ge 
enfländen nur die wichtigfen, zur Erläuterung der Hauptbegriffe und zur 
rflärung der reichen Verzweigung der gefammten wiffenfchaftlihen Erkennt: 
niß, als DBeifpiele und Belege ausgehoben und befchrieben. Alles Übrige 


aber, worüber man Würterbücer nachſchlaägt, wie Ortsnamen, Per: | 


fonen ac., alfo das ganze Fach der Topographie und Biographie, iſt ausge: 
fehloffen geblieben. Dafür ift jenes Werk mit einer Sammlung von 50 in: 
fiructiven Kupfern und mit einem trefflihen Reper tor ium, welches zu 
einer fyftematifch sencpklopädifchen Überficht aller Künfte und MWiffenfchaften 
unentbehrlich ift, / ſowie bei jedem twichtigen Artikel mit der Angabe der bes 
fien neuern in: und ausländifhen Schriften begleitet. Auch haben fi die 
Verfaffer der einzelnen Artikel fümmtlich genannt. 


So wenig alfo Auszüge rathſam find, ebenfo wenig würde die Heraus: 
gabe von, Racpträgen zu dem Tonv.-Lex. diefes Werk ergänzen, weil fie 
in £einem Falle mit dem Plane und der Haltung des Ganzen übereinftimmen 
und Nichts als formlofe Bruchftüde fein konnten. 


In Anfehung der äußern Einrichtung unfers Werks Haben wir nach 
Folgendes zu bemerken. Der Titel defielben, als Converfations:ferikon, 
— det, allein gebraucht, vielen Beſitzern des Werks mißfiel, und aller: 
dings weder den Inhalt noch die Gefammttendenz deffelben gehörig bezeich- 
nete — ift von dem Herausgeber, weil derfelbe einmal allgemein befannt 
mar, beibehalten worden; jedoch hat die fünfte Auflage, fowie die fechste und 
fiebente, noch den Haupttitel: „Allgemeine deutfche Real-Enchkiopadie 
für die gebildeten Stände” erhalten, ‘der dem Herausgeber den Inhalt 
und Zweck feines Werks ziemlich genau, obgleich allerdings nicht ohne einige 
Kamabung, gegen die er fich jedoch ausdrücklich verwahrte, zu bejeichnen 
ſchien. 


Ungeachtet nun das Format, die größere Schrift, der mit Abſaͤtzen ver: 
fehene Drud und das weiße Papier..die Koften der fiebenten Auflage von 
42 Bänden, beträchtlich, erhöht..haben, fo iſt dennoch der Preis verhältniß: 
mäßig ſehr niedrig geblieben. Schon der verfl, Herausgeber hatte das Änere 
verbeffert. Bei der fünften Auflage forgte er auch für Ausgaben mit breis 
tem Rande und auf feinern Papieren, Bu der fechsten Auflage hatte er 
daffelbe Verfahren beobachtet, nur dag er bei längern Artikeln zur leichtern 
Überficht auch Abfchnitte und Abfüge machen und die Columnentitel danach 
einrichten ließ. J 


Don öffentlichen Beurtheilungen waren dem Herausgeber nur zwei. von 
Bedeutung: die in der hallifchen „Allg, Literaturzeitung“ (vom Prof. Schuß): 
und die in den wiener „Jahrbüchern d. Literatur” (von Matthäus: v. Col: 
Un), gu Geſicht gefommen. Er dankte in der Vorrede zur fünften Auflage 
den Verfaffern für das Wohlwollen und die Nachficht, welche fie darin für 
fein Werk gezeigt haben, indem er felbft nur zu fehr fühlte, wie leicht es 
übeliwollenden oder gar hämifchen Recenfenten fein würde, aus der großen 
Moffe von Notizen, die das Werk enthält, “ine Reihe irriger aufzuführen, 
oder unter mehr als 12,000 Artifeln, welche es in ſich faßt, einige ſchlecht 
redigirte heraugzufuchen, oder endlich die Lüden, deren es, befonders nach 
jedesmaliger ſubjectiver Anficht des Beurtheilers,. fehr viele haben muß,“ aufs 
Zufinden und anzugeben. Wohl ließe ſich für ein ſolches Werk ein Ideal 
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aufftellen, das aber in ter Wirklichkeit nicht auszuführen fein möchte. Die . 
Beurtheilungen follten daher mehr das Ganze im Auge behalten, als ſich 
zu fehr mit dem Einzelnen befepäftigen. 

Es bleibt der DVerlagshandlung nur noch übrig, allen Denen, die durch 
Rath und That ſowol den verfiorbenen Herausgeber dabei unterflügt und fein 
„Unternehmen fo wohlwollend befördert, "als auch diefe fiebente Auflage ihrer 
Aufmerkfamfeit gewürdigt haben, dafür. den verbindlichften Danf abzuflatten. 
Möge diefes Wohlwollen den jegigen Beſitzern der unterzeichneten Verlage 
Handlung auch fünftig erhalten bleiben! Sie werden ihrerfeits Alles thun, 
um das Vertrauen des Publicums zu verdienen. Lehre und Vorbild hat ih⸗ 
nen der eigentliche Urheber des Werkes binterlaffen. 


Leipzig, den 31. Januar 1829. 


Die Verlagshandlung des Converfations: Lerifons: 
5. 4 Brockhaus. 





. Indem die Reaction fich auf Das bezieht, mas fie in dem Vorworte 
zu dem erften Bande diefer Auflage gefagt hat, dankt fie den Herren Mit: 
arbeitern auf das verbindlichfte für die beiiefene thätige Teilnahme an deim 
gemeinfchaftlichen Werke. Iſt die Ausführung deffelben nicht mißlungen, fo 
kann der Unterzeichnete dies nur einem ſolchen Veiftande gutfchreiben. Die 
Mängel in der eignen Leiftung der Redaction beurtheile das Publicum mit 
Machficht, und wenn ZJofeph Scaliger nicht ohne Grund behauptet hat: 
Lexicographis et Grammaticis secundus post Herculem labor, fü berjeihe 
es mir die Kritik, daß ich ein Claviger fein wollte! _ ‘ 


Leipzig, den 31, Januar 1829, 


Sriedrih Chriſtian Auguſt Haffe. 





Die Verlagshandlung übergibt jegt dem Publicum die vier letzten Bände 
des ziweiten durchgefehenen Abdruds der fiebenten Driginalauflage 
des CTonverſations-Lexikons, und fügt zu dem Obigen Folgendes Hinzu. 
Schon in den legten Monaten des Jahres 1828, alfo noch vor Erſcheinung 
des 12. Bandes, war die fiebente, 12,000 Erempt, flarfe Auflage des Wer— 
fes vergriffen, und es mußte ein neuer Abdruck derfelben beforgt werden. Bei 
der Durchficht des Ganzen vor dem Drude hat die Redaction diefelben Grunds 
füge befolgt, welche in dem vorſtehenden Berichte über die bisherigen 7 Auf: 
Ingen des Werkes ausgefprochen worden find. Die Zahl ber, Krtifel und der 
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Bogen jedes Bandes iſt dieſelbe geblieben; nur der 12. Band Hat einige 
Blätter mehr erhalten... Inwiefern übrigens die meiften Artikel in ſich — 
cheils berichtigt, ergänzt und mit der neueſten Zeit in Übereinſtimmung ge: 

" bracht, theils aber auch zufammengedrängt ober anders abgefaßt worden find, 
wird der Leſer felbft beurtheilen, wenn er den erflen Abdruck mit dem zweiten 
zu vergleichen fih bemüht. Doch ein folches Werk wird nie vollendet. Wir 
bitten daher um Nachficht. 


Leipzig, den 1. Sept. 1830. J 


Die Verlagshandlung: Die Redactton— 
F. A. Btockhaus. S. Ch. A. Haſſe. 








‚ .Waarenverfiderung,f Affrcuranj. 


8, der 28, 
Biofelauten, 
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be den, denstfchen Abe, ‚der fanftefle und weich ſie auter den 
ei nn me. RER WE) ER 
Waadtiand. PapsideMaud, dir Waade, eine fdmeigerifgpe Lanke 
ſchaft welche ſudlich an ben Gienforfte, srefik. an Grankreimh, nir dich an Neukahan] 
mad Freiburg und eRlich an Freiburg und. Bern;grergt,.und-durc die fh mgeiger Rey⸗ 
Intion ein eigner Kanton wurde. Diefar zahlt auf BEL L Mi 178,000 Eine 
darunter 178,000 Fronzoſen (476,900. Refarzm.; 3000; Korbal; Ir: bar. 38400 N ER, 
Tint.; das Contingent beträgt 2964 Ms:und. 59,280 Irs_Die Waadt. gehiyt⸗ 
früher den Herzage n von Savohen, worde dielen 1535 vom Eantan Bern entzrufig 
und als untergebenies Land behandelt; : Do mm aber der zahlreiche Adehnech. fan 
ein Einwohner:zu Ehr enamtern kommen ‚Eotinte; und die berned Londedgte mandar 
Bedrickungenbefshufdigt wurden, fo entfiaphen oftere Unruhen, Aje von dem Kan 
Dirgetoriam- yuum Vorwonde eines Angrifig gegen Bern,m 3.4798 ; und - 
gegen Die ganze Schweiz genommen wurden. Dan Land, ifl mit niedrigen @ebirgrae 
durchgogen, im Ganzen reijent,gutgehaut wep fruchtbar an. Getreide, welchen jerugg 
niht.hinreicht; Tabak und Schiachtviehe Der Lanıon brfiße Rassinzige Solzppsf 
in der Schweiz, welches jährlich aber nur:20,000 Ctnr. Hefentar Ber Haupsreidr 
thum iſi der ObfL: und. Weinbau... Der Apffwein und des, Yin da la Colo find.bee 
ihm, Die Mannfacturen von Uhren, Bifouterien,. Geidenzeushen ss, blührn, 
aufer zu Saufanne, zu Deuoy und in-rinigen andern Stdten aim See: ender 
Verfoffung vom 4. Auguf 814, riceitergroße,Rarh- au die Etchfe ber Anorde 
nungen ‚von 1803 fegte, blieb nur4. der Zahlen in,dım,großen-Nathe bei dem 

bie übrigen, Singen größtenteils von Ze großen Hasbe uhk urbwon dem 

tantsrathe ab, Letzter beſteht aus 14. Mitgl;, darunter-die beiden Nandammärun, 
ein Ranzler und 4 Pfaſid. für die Zuftig;tus innere, das Mituair und die Sinanzeg. 
Dei der. Unzerfriehenbeit. ber Burger mit der Wahlform/ Kchlys der Stantarach eine 
(von der Mehrheit. im Juni 1830 ;anoenommene) -Abänterumg nor, durch · weſche 
die Dauer des groben Raths (von AsN Mitgl.)-auf 6 Jahre Eefränkt wurde, und 
wor 18 gnbedingez Wahlen dem großgn Narhesworbehaktem blieben;, Per Stone: 
zuih hebiele f,,A2jühr, Dauer. Der-große Raıh hat die gefeggeh Markt mup kei: 
fampelt ſich iim Roi Laufanng (f. de). Die Juſtiz wyrmaken Ariebmerichten, 
in 2, Zoftanz die Jufkigtribunale jedes Diftsiets und im hochſtet Inſtanz das-Aps 
pellstionggericht. zu ‚Saufanne. , ©.-„Documegs relatiſs a 

14.4750” (Genf 1817), : R 

Want, f. Mhein.- - 



























1 a db, (Wilfelm Kart), Drofeffor der-Sifiorienmalepetund feit.1889 finigl. 
fmafer zu Berlin, geb, dafelbft A Sept, 1787, bilpete fip;in den. en 
zum 47. J. unter Karl Kreiſchmer aus Braum ſchive ig für f. Suter: 
nach gum kleinen Rupferftich- von Rafael gemahirg Sitd in Lebens 
größe, und sim Altarhild eignen Erfindung für:die Kirche non Trahbin, arregian die 
Aufmerkfamfeit der Kunfifreunde md feiner. Monarchen, ————— 
yon nun an ſich mehrten: Ein lebensgrvßes Bild der allbetrawerten Königin, nach 

ben. Angaben, übers Gemoahls aus vprhanpenen Bildniſſen ſamemengeſcbis und zie 

Eonerfationds eezicon Bd. xu. 1 
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2. Wade 
Wandmalereien für die Capelle des griech. Cultus im Schloffe zu Berlin, möchten 
die bedeutendern aus diefer frühern Periode ſein. In den gsjahren 1813 und 
1814 diente W. als Freiwilliger und ward Adjutant in dem 4. Eurmärk, Landw.⸗ 
Inf. Regim., mit dem er bis Holland vordrang. Nach dem Frieden eilte er zu f. 
Werkſtatt zurück, um jene Heiligthumwand u vollenden und ein Portrait der Prin⸗ 
‚ jeffin —c Gemahlin des Bruders des Konigs, welches ſich jetzt im Beſitze 
der verwitweten Fürftin von Rudolſtadt, der Schweſter der Dargeſteliten, befindet, 
Nach Bonäparte's jiveitem Auftreten eilte IB. den Fahnen wieder zu. Der Kanig 
ſtellte 0 im Generalſtabe dis Gen? Gr. Taueanen / sn Winenbeig an. Ciegreich 
309 das Heer in Paris ein und W. mit dem Heere, aus dem er nun, mit dem eff 
vier Kreuſe geſch nuct, ſchied und mit Erkaubntäfeintes Monarchen In Paris zurüde 
Jubfeiben. "Wom ’Xuguft:1845"bis Doai-1817 denugte er dort die Schule von Dei 
id and Legros und bildefeiein Talent als, das.fhon von ſeinem erſten Aufloüchten 
an ſich ais gungend bemerküich demacht Hätte: och glaubt man in den Werken des 
Küänftlereideninflig jener Schule daran zu bemnerten, dah:er; fern: von ihren ARE 
wbangeirsghopert Schattenmaſſen: nichte ſo feheut , wie · viele feiner Zeitgenioffen, 
ad Kin penfilfches: Prineip ſich · namentlich in den ſchonen Falten. feiner Geranden 
demerklich mächti: So vorberäiter tet IE; im Mai 1817.die Reiſe nach Rein any 
wo damals Overbeck / Tornefiuis, W. Ochadow, Vogel, Lund u. Ai regfien Eifer 
‚eitieß defieuadeten · Strebens zwfammentiafen.” Huber einem fer gefälligen Bide 
Eines Madchens ans Velletri, wozu ihm ein franz. Künftter das Motis hergegeben 
jäste) here er in Rom nur-Cartons- und Stadien gu jenen Arbeiteh'aug)) dR’Pid 
fäfe:im Vaterlande kiaſt ſchaffen [A ir ſammelte er ſich aüf einer Wonfi⸗ 





Leiſe durch · Tosang 1818 Zeichnungen näcp’den ältern Meifterny bie-Raftel-vori 


nusgingen/ md vollendete in Floreng Eine Copie der Viſion Des Ejechler don / Rar 
Foel. Sin großer Carten, die ſhmbollſche Darſtellung des-CHriftenrhümng, " 
Feſtes Gebaude die Reprüfentsinten feinet eingeinen Beferintniffe trägeh und Halten; 
dann die Skijſe in Farben einer. Einfegung des Abendmahls ," von dein Konige 

fie Garnifonkirche zu Bertin beflinmnt) undıtift kie ine Topie des Bildes von Bitian, 

fen Und der geiftigen Liebe, in der Galerie Borghefe, machten den Scho 

‚den der Rünfidt ‘1819 aus Rbin ins Vaterland zurücnaß...- Wet 33 
0 Berlin uber aahm. We die Darſtellung Bed Maſen für! den Plafond des neuem 
Scäufpielfhäles. "Das auswartige Publicum · hat das Vetdilenſi des Kũuſtlen ig 





Ver geifireichen Auffaffung und der anmuthvollen Ausführung Teindt Aufabeemun 


digen koͤnnen/ da diefe Muſen von Caspar, zum Theil unter Longhts Leitung, vor· 
Lefflich geſtochen worden find: Spoͤter malte der Kunſtler eine Auferftehing; ale 
Altar bild für die ptoteffant. Peter⸗ Paulskirche in Moskau, nebft dem · daju BEER 
Ie ümte ſoghid egeiinſ. (vgl. den Auffag der Brad, Hebig hm ;,Künft: 
Blätter 1828, RB), „Beide, ferool die Auferfiehutig af dit Abenibritähte: 
B Seifen, in welchter der Rühffler, tote ducas Signorell), den Heihbnd ſtehend dan 
Yertelle Hatte? warvn nieht dloh ratemlich/ die größten Kunſtwetkeder berliner Kunft 
ausſtellung vom J. 1823. Spaͤterhin gab WW. außer mehren Portraits, in denen 








eine geiftreiche Individualiſirung und glüdflich berechnetet Effect der- Farben mit 


froftieger Ausführung" vorfügtilß anzieht (z. Bedas vbn Berlin beſtelite Portrait 
ber gegennsärtigen Konigin der’ Yeikderlande, der Kronprinzeffin bon Preußen), 
moch die Legende der —D inhefren ju einem Gonjen vereingten 





faufe der Soũhſchen Sammiang niet Hirkund X, beauftragt, Abtrtdie Auswahl 
i entfejeideit;" ep ai ihr zur‘ Aiisfchrtilikung: des Mufeuns: befkthmit — 
»zugleich die Heöftelling der Buder ſu beauffichigen 1.7.3. ":uaBe 

Wache; ath t ‚ein hyilitärifige Nusdruct, weicht etnien'eihjehich vdbr 
>mehre Soldaten bejeichnet, die zur 
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Wachen Wachler 3 


Corps oder Heeres ausgeſtellt werden. Ihre Benennung iſt nach der Abſicht, die 
fe erfüllen follen, verſchie den, Daher gibt es Schildwachen, Hauptwachen, Feld⸗ 
wachen ic. Die Wichtigkeit eines Wachtpoftens hat-es nothig gemacht, ihm bie 
Vehauptung feines Anfehens (gegen Beleidigung, Gemwaltthätigkeiten u. f. w. 
bei jeder Gelegenheit auf das nachdrüclichſte zu geflatten und ihn gewiſſermaßen 
für unverleglich, unantaflbar zu erklären. Daher aber auch Die fehwerfte Derants 
mortung, wenn eine Wache ohne Ablöfung ihren Pofen verläßt, dabei (chläft, 
fi) beitinkt oder ihm ſonſt vernachläffigr.. Sie muß eher Tas Leben laſſen, eher 
verhungern, als der Gewalt oder Lift weichen, fo Tange fie nicht durch ihren Come 
wandanten — denn nur von diefem allein hat fie Befehle anzunehmen — abges 
tufen wird. Die Koften einer & chiltmache find beträchtlich. Da jeder einzelne 
Soldat dem Staate jährlich an Geld und Brod 6667 Gidn. an Kleidung und 
andern Bedürfniffen 24—25 Gldn. Eoftet , für jeden Poften aber täglich 3 Mona 
auf die Wache ziehen, folglich für einen Poften 12 Soldaten Jahr aus Jahr ein 
{m Dienfte find, fo verurfacht jeder. einzelne Schild wachtpoſten dem Staate jährlich 
eine Ausgabe von mehr als 1100 Gidn. — Auf den deutfchen Schiffen beißt 
Wach t eine Zeit von 4 Stunden, binnen welcher ein Theil des Schiffsvolte Wache 
hält und arbeitet, während die Andern ruhen, Tag:und Nacht find in 6 folche 
Baden abgeıpeift , die nach Derfchiedenheit der Tageszeit auch verfchiedene Na⸗ 
men m. © - J 

Wachen, f. Schlaf und Tag . B . 

Wach le r Nohann Friedrich Ludioig), Profeſſor der Geſchichte und Obers 
bibliothekar an der Univerfität in Breslau, geb. den 15. April 4767 zu Gotha, wo 
fein Bater Geh. Regierungsrath und Affeffor des Steuercollegtums war, empfing 
den erften Unterrit von 2 trefflichen Hauslehrern, Die auch fein Vater unterflüßte. 
Seinen frühen Bücher hang konnie er im väterlichen Haufe nicht befriedigen, doch 
gewährten ihm die „Afiotifehe Banife“ und Klee Werke einen unvergeflichen 
Senuf. Seit 1783 befuchte er das Gymnoſium in Gotha, und feine Wißbegierde 
erhielt durch Kaltwaſſer's, Stroth's und Manfo’s Unterricht eine wiſſenſchaftliche 
Richtung. Die Leptern wirkten durch ihren freundfepaftlichen Umgang befondere 
auf feine Bildung, und die herzogl. Vibliorhek erregte feine Vorliebe für Literar⸗ 
geſchichte fo ſehr, daß er ſchon Eollectaneen zu fammeln anfing. Seit 17184 flus 
Brte er in Jena Theologie amd Philoſophie unter. Ulrich, Succom, Eichhorn, Gries 
bach und Döderlein.  Höchft nüglich war für feine wweitere Ausbildung fein vertram: 
ter Umgang mit dem zu früh.verflorbenen Rathe C. G. Lens, ſowie die Theilnahme 
an 2vwiffenfchaftlichen Geſellſchaften mit Echlichtegroll; Lenk, Mnioch, Efepenburg 
und Lange, Änter Leitung des Pröfidenten Hufeland, nachherigen Präfitenten in 
Danzig, und Tennemann’s (nachher in Marburg). —* diefem fo glüdlichen Vers 
hältniffe riß ihn eine jugendliche Übereilung und füßrte ihn nach Göttingen, mo er 
die Borlefungen Heyne’s, Epittler’s und Oatterer’s befuchte, an einem philofopbts 
ſchen Disputatorium bei Feder theilnahm, und neben den Selbſtbeſchaftigungen 
nit den Alten die gemeinfcpaftlichen Studien mit Schlichte groll, Lentz und den 
Gebrüdern Mattbiä fortfeßte. Aber auch hier konnte er ſich nicht ganz von dem 
burfcpifofen Unweſen losreißen, wodurch er in nene Unannehinlichfeiten and Schul⸗ 
den geriet. Giudlicherweiſe kam er durch Feder's Empfehlung als Hauslehrer 
nad Rinteln (1788-89) zum Keaierunasrath Heufer, der bald fein wohlwollender 
Freund und Rathgeber wurde. &eine Bieblingebefchäftigung blieb die alte Litera⸗ 
tur. Noch 17188 word er D, der Philofophie und außerordentl. Profeffor. Im 
folgenden. Jahre verheirathete erfich mit Juliane Asbrand, des dafigen Prof. und 
teform, Predigers Tochter, und.im Jan. 1790 ging er als Kector nach Herford. 
Mandherlei Berdrieglichkeiten veranlaßten ihn, die britte theofog. Profeffur in Nin- 
taln, durch Haffensamp’s Gürfprache,. 1794 anzunehmen, Da Bippeumonn’s 


. 
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4 ei Wachs - 


s Aode 4797 ward ihm die Profeffur. der Geſchichte nebſt der Aufficht über „die Unis 
verſitaͤtsbibliothek mit übertragen, und nach Haffencamp’s Tode fegte er deſſen 
Aheologiſche Annalen“ fort, 1798. 1801 beſchenkte ihn die rintler theol. Facul⸗ 
tat mit der iheol. Doctorwürde, und in demf. J. ward er als Prof. der Philoſophie 
nach Marburg verfegt, wo er dann’ auch die Lehrftelle der hiſtor. Wiſſenſchaften 
erhielt, und. 4802: auch zum ordentl, Prof. der Theologie ernannt wurde. Als er 
#805 einen Ruf nach Heidelberg ausfchlug, bekam er eine Zulage und. ward zum 
wirklichen Conſiſtorialrath ernannt. „Seine fepriftflellerifche Laufbahn begann er 
47188 mit f. Differt, „De Pseudo-Phocylide“, auf welche eine Reihe Eleinerer und 
geößerer-Schriften von Jahr zu Jahr folgten, unter: welchen wir die wichtigſten 
ausheben: „Über Heflod!s-Vorftellungen von den-Göttern“ u. ſ. w., ein Progr. 
1789); „Rede über Geſchichte, ihre Zwecke, Behandlangsart, und ihren Vor⸗ 
trag“, ein Verſuch (1789); „Programm über, day Studium der Gefchichte der 
Literatur und Kunſt auf: Schulen“ (1790); „Befchichte der Literatur und Kunſt 
auf Sehulen’‘ (1790 u. 1794, 2 Hefte); „Ver ſuch einer allgemeinen Gefchichte deu 
Literatur” u. ſaw. (IAIA-IE, 3 Bde); „Aphorismen über die Univerfitäten 
und hr Berhältniß zum Staate“ u. ſ. w. (1802); „Handbuch der allgemeinen 
Geſchichte der Titerarifchen Cultur“ (1804 und 1805,,2 Thle.); „Grundriß dee 
Altern, mittlern und. neuern Zeit“. (1806) und einige minder bedeutende Arbeiten. 
4815 ging er von Marburg als Profeffar der Befchichte und Conſiſtorialrath nach 
Breslau, wo er im Mai 1824, mit Enthindung von Confifisriatgefchäften, aber 
mit Beibehaltung der Profeffur, zum Oberbibliothefar der k. Univerſitatsbibliothek 
«ernannt wurde. Geit ſ. Abgange von Marburg hat W. heraögegeben: ‚Lehrbuch 
der Geſchichte“ (4815, 5. Aufl. 1828); „DVorlefungen über die Geſchichte der 
deutfehen Nationalliteratug“ (A819, 2 Thle.); „Mhilomathie” (1B49--—24, 
3 Bde); davin’find von iin: Luther,‘ der Sprecher für Menfhheit und Volk; 
Leben Joh. v. Müller’s; Seb. Frank's Sprühwörter; Über Statiſtik; Frage 
mente über 3. J. Rouſſeau. Sein „Handb. der Gefchichte:der Literatur” erfchien 
‚umbearbeitet zu Frankfurt a. M. (1822— 24, 4 Thle.). Auch vollendete W. in 
Breslau feine treffliche :„Gefchichte der hiſtoriſchen Forſchung und Kunft, feit der 
Wie der herſtellung der literarifchen Culiur in Europa“ (Gpttingen:1812—20, 


Abth. in 2 Thin.); 1826 eine. Darſtellung der pariſer Bluthochzeit (2. Aufl. 





4828), und 1827 f. „Lehrbuch der Literaturgefchichte”, Seine „RR. theolog 
nalen” hat er. mit 1823 geſchloſſen. 1829 fehrieb er: „Über Werden.und Wirken 
der Literatur, zunaͤchſt in. Beziehung auf Deutfchlands Literatur. unfrer Zeit" 
(Breslau, 40 ©.).— Das frühere Leben diefes Hiftorikers, der ſ. Stoffes wie der 
Form gleich Meifter, durch gründliche Forfchung, umfaffende-Beleferfheit, felbftän: 
diges Uitheil, Kraft bes Vortrags und edle Sprache fich auszeichnet, erzählt Strie⸗ 
dev’s „Heſſiſche Selehrtengefchichte" (1812, Bd. 16 und 17). Über mancherlei 
niederſchlagende Erfahrungen im Laufe ſ. Lebens wird eine Delbftbiograpbie nach 
ſ. Tode Aufſchluß geben, wie man nach einer Hußerung des Verf. in der Vorrede 

um 4. Ch. f. „Handb.ider Geſch. der Literatur“ erwarten darf. Das Urthed der 

eitgenoffen über des: freimüthigen Mannes nie verborgen gehaltenes Streben und 
edle Wirkfamfeit hat ſich jedoch ſchon für ihn einftinmig ausgefprochen. 


Wachs ifkein brennbares organifces Erzeugniß, daszum Tpeil aus Pflan⸗ 


gen ſchwitzt (der reifartige Überzug der Pflaumen, Flechten), oder aus ihnen ges 
toonnen werden kann (aus den Beeren der Myrica cerifera), und hauptſachlich von 
den Bienen gefammelt und zu Hon igzellen nerarheitet wird. Dies Bienenwachs 
iſt gelb und mit Honig vermifeht. Durch Bleichen wird es rein und toeiß, Um es 
zu bleigen, ſchmelzt man das Wachs in verzinnten Keffeln mit Waffer, gießt es 
in ein Holgefsß, läßt dort alle Unreinigkeiten abfegen, zapft das: Waffer durch 





einen Hahn am Boden ab; und läßt dann durch einen hühern-Nahn das fafl.ges " 








When > s 


. ronnene Wachs in einen Trog mit Waſſer laufen, ſodaß es durch biecherne Durch: 


fepläge auf eine Walze füllt, dje imper gedreht toird, wodurch es Banbform erhält. 
Das gebänderte Wachs wird Auf einem Viered von Holz, melches man mit einem 
Plan von Leinwand überfpannt, —6 Wochen lang gebleicht, nochmals geſchmol⸗ 
gen, gebändert und gebleicht, endlich als Handelswaare in Formen gegoffen oder 
gu Kerzen verarbeitet. et Fa. 
Wach ſen. Man verfieht unter Wachsthum bie allmälige Vergroͤße ⸗ 
rung der organifchen Körper vermöge eines von Sinnen nach Außen wirkenden Trie- 
bes, durch welchen die räumliche Sphäre (die Ausdehnung, Größe) eines ergani- 
Feen Körpers, in einer mehr oder weniger. beflimmten.Beit, bis zu einer gewiſſen 
Girenje eriweitert wird. Das Wachſen der organiſchen Körper ift bedingt durch 
Anziehung und Aufnahme des Nahrungsſtoffes von Außen, welchen der organifche 
Körper aus innerer, eigenthümlicher Kraft fich aneignet:oder afſimilirt, d. h. in 
die feiner Natur entfpsechende organifcge Maffe verwandelt; und eben in diefer 
Affimilation und Vermehrung der affimilirten Maſſe befteht das Wachfen oder 
Wachsthum. Die Aufnahme des Nahrungsfloffes von Außen nennt man im All: 
gemeinen fich nähren, im Befondern, bei Pflanzen ‚ einſaugen, bei Thieren bee 
kanntlich freffen , ſaufen, bei Menfchen effen, trinfen, nur beim Mineral, info- 
fern es fich im Waſſer kryſtalliniſch bildet und bildend wächft, hat man für diefe 
‚Aufnahme nocyfeine-befondere Benennung. Denn allerdings kann man auch) von 
dem entftehenden Kryſtalle ſagen, daß er fich nahrt, indem z. B. der Salzkryſtall 
mur in einer Salzauflöfung entftehen und fich vergrößern kann, und bei diefer Ent⸗ 
ſtehung tverden ja die Satztheile nicht von Außen durch äußere Kräfte zufammene 
getrieben (wovon man fich ſchwerlich eine vernünftige Vorftellung machen ann), 
fondern auch der Kroftall, als ein organiſcher Körper der niederften Stufe, waͤchſt 
vermöge eines innern bildenden Triebes und zieht aus eigner Kraft den dazu nd- 
thigen Stoff (Nahrungsftoff) von Außen an fih, um ihn zum Bau feiner eigen- 
thumlichen Form zu verwenden. Nun ſteht aber dem Vorgange der Einfaugung 
bei allen -organifen Wefen der Proceß (Vorgang) der Ausfcheitung gegenüber, 
weiche nichts Andres als eine theilroeife Auflöfung der organifchen Maffe durch 
Die umgebenden Elemente iſt. Diefe Auflöfung iſt alfo der Proceß, wodurch die 
Elemente ſich von den organifchen Dingen nähren; denn wenn diefe nur dadurch 
fortbeftehen koͤnnen, ‚daß fie unaufhörlich Nahrungsſtoff an fich reißen und ihn in 
ihre Subflanz verwandeln, fo konnen auch die Elemente auf. eine andre Weiſe 
fortbeftehen, als daß fie die verlorenen Beftandtheile wieder erfegen, welche fie in 
der Wechfelwirfung (im Kampfe) mit den organifchen Dingen, und mit einander 
felbft, diefen und ſich felbft gegenfeitig entriffen. Wie bald müßte z. B. die atmos 
Fohärifche Luft durch das Arhmen ungihliger Thiere und Pflanzen, und fo auch. 
durch die Unterhaltung des Feuers an unzähligen Punkten der Erdoberfläche, soo: 
durch ihr das Sauerfloffgas entriffen toird, zerfegt und entmiſcht, mithin zum fer: 
nern Athmen und Verbrennen ganz untauglich werden, wenn fie nicht durch ihre 
Thaͤtigkeit die-organifchen Wefen (namentlich die Pflanzen) und die übrigen Ele— 
mente fortwaͤhrend zur Ausfcheidung des Sauerfloffs reizte, und fo ben forträhren- 
den Verluſt auch fortwährend wieder erfeßte. So iſt Alles in gegenfeitigem Nähren 
und Ausfcheiden, Wachfen und Abnehmen, Ausgeben und Einnehmen des Nat 
rungsfipffes. begriffen, und dag Fortbefteen, die Erhaltung äller Dinge iſt durch 
dieſen Wechfelkampf ‚bedingt. (Bol. Natur.) — Aber Wachsthum im engern 
Sinne erfenntanan nur an, mo durch Proceſſe der Einfaugung , Verdauung und 
Ernährung die Vergrößerung des organifchen Körpers bewirkt wird. Cine Ders 
größerung kann aber nur erfolgen, fo lange mehr Nahrungsſtoff auf: oder einge: 
mommen und affimilivt;- als ausgegeben (verloren oder ausgeſchieden) wird. Wãb⸗ 
end des Wachethums eines Dinges, z. B. eines Thieres, muͤſſen ifo die oben 
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6 Wachſen 
erwãhnten Proceſſe des Einſaugens Verdauens und Ernaͤhrens das ÜÜbergerwicht 
Aber die Ausſonderungs · oder Yusfgeidungsprocefe (3. B. das Autsdünften, Aus 
athmen, Abgang des Koths u, f. w.) haben. Affe diefe Proceffe, auf welchen 
das Wachsthum beruht, werden, weil fienur in den pflanzlichen Theilen oder Sys 
flemen des thier iſchen Organismus vorgehen, und weil das ganze Leben der m 
in diefen Peoceſſen befteht, die vegetativen oder pflanzlichen genannt. (S. Thier.) 
hnen find nun im thierifchen Körper die eigenthämlichen Functionen des Thieres, 
mpfindung und Bewegung, entgegengefeßt, und da die pflanzlichen Organe 
Berdauungs:, Ernährungs: und Athemiorgane) mit den thieriſchen Organen ober 
Syſtemen (dem Netven: und Muskelfuftem) in Wechfelwirfung ſtehen fo werden 
die pflanzlichen Proceffe durch die thieriſchen nothwendig befepräntt. Je mehr alſo 
die thieriſchen Oyftenye ſich ausbilden, je vollfommener und herrſchender fie werden 
im thierifchen Organismus, defto mehr wird das Wachsthum begrenzt. Die Zeit 


des Wachsthums der Thiere und Menſchen ift Daher das Jugendalter; es ift die ; 


Epoche des herrſchenden pflanzlichen Lebens. Im männlichen Alter hat das ber 
merkbare Wachstum feine Grenze erreicht, welche nicht mehr überfcpritten wird; 
denn in diefer Epoche des Lebens wird die pflanzliche Thätigkeit durch die thierifche 


infoweit befepränft, daß die Einfaugungs:, Werdauungs: und Affimilations: ') 


(Ernährungs:) Proceffe nur noch den Ausfcpeidungsvorgängen das Gieich gewicht 
alten ; im hohen Alter endlich gewinnt die ausfcheidende Thätigkeit die Oberhand, 
das Wachsthum wird rückgängig, der Körper ſchrumpft zufammen, und zulegt ers 
folgt der Tod, d. h. die Elemente fiegen über die Kraft des Organismus, idſen ihn 
af, und jedes nimmt die Beilandtheile, die ihm bei der Bildung des Organismus 
entriffen wurden, wieder in fich zurüd. Aus diefer Anficht geht hervor, daß das 
Wachsthum eigentlich Attribut (Tigenthümlichkeit) der Pflangennatur ift, und dag 
das Thier (f. d.) nurmächft, infofern es die Pflanze in ſich aufgenominen hat. 
$ allınäliger daher oder langſamer fn.einem Thiere fich die thierifchen Syfteme und 
errichtungen (welche das Wachfen beſchraͤnken) ausbilden, defto länger dauert das 
Wachsthum; der Grad der Geſchwindigkeit aber, in welchem fich die eigentlich 
„tbierifchzorganifchen Kräfte ausbilden, richtet ſich im Ganzen bei den Iuftathmen- 
den Thieren nach der Vollkomnienheit des ganzen Organisumus, binfichtlich feiner 
dee oder Anlage, und nach der Größe, welche der Organismus, diefer Anlage 
gemäß, erreichen kann. Daher ift die Dauer des Wachsthums beim menfiplichen 
‚Organismus, bei welchem das ſchoͤnſte Ebenmaß der organiſchen Kräfte und Sec 
bitde ftattfindet, im Verhaͤltniß zu feiner normalen Größe, die langſte. Bei den 
waſſerathmenden Thieren (Wafferthieren) hat die Dauer des Wachsthums über- 
haupt feine fo beftimmte Grenze, wie bei den luftathmenden Landtbieren, weil die 
thierifcpen Organe bei jenen Thieren noch auf einer niedern Stufe flehen, mithin 
den pflanzlichen Trieb nicht genug befchränfen fönnen. Daher wachfen die Fiſche, 
welche im Ganzen ein bedeutendes Alter erreichen, faft während ihrer ganzen Les 


" Benggeit. — Schwerer find die organifchen Geſetze auszumitteln, nach welchen ſich 


die räumliche Örenze des Warhsthums, d. h. die beftimmte Größe. bei den verfchies 
denen Thiergattungen richtet. Auch hier ſcheint indeß ein gewiſſes Berhältnig der 
vereinigten pflanzlichen und thierifchen Naturen das am meiften Beflimmende zu 

in, und es iſt merkwürdig in dieſer Beziehung, daß die meiflen riefenhaften 

hiere unter den Waſſerthieren vorkommen, und daf die größten Landthiere pflans 
genfreffende find. Ebenfo merkwürdig iſt es, daß unter den luftathmenden Thier⸗ 
claſſen diejenigen faft durchgängig nur kieine Thiere enthalten, welche von der aimo⸗ 
fohärifchen Luft am abhängigflen und ganz für diefes Element organifirt find, 
nämlich die Infekten und Diget (vergl, d.). Die Luft ift aber, in chemie 
ſcher Hinficht oder ihrer Subftanz nach, der thieriſchen Materie verwandt, "ine 
dem beide durch Stickfloff charakteriſirt find (f Gasarten und Thiere), das 
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Bi! — ae Mflanze verwandter als dem, Thier und eich Nahrungs. 


und fo berwährt ſich auch van Diefer Seit das in der ganjen 
Egoniſchen Welt herrſchende Geſeh, daß das Thierifche Los Beſchrantende für das 
£ uiche, mithin für das Wachsthum if: " Unter.den Vögeln find die ſtraußar⸗ 
ügen die größten, alfo gerade Diejenigen, welche,von jener Abhängigkeit der flie: 
genden, Dögel von der Armofphäre freier geworden find, indem fie fich in iprer Hr⸗ 
ganifation und Lebensart den Saugethieren annaͤhern. — Wenn alfo, nach Obje 
em, das Wachsthum Hitribus der. Mflanzennasur , d.h. zigenthämliche oder not- 
entliche Function der Pflange.ift, fo folgt,.doß das Kadirkum der Pflanzen nur 
In ihrem Tode oder todahmichen Winserfchlafe aufhört, da das Leben derfelben ih 
«ben nur im Wachſen / d. h. im Erzeugen pffanzlicher. Maffe, äußert, Gleichwei 
auch bei der Pflanze eine Befcpränkung des Wachstums bemerkbar, und. diefe 
Vefihränfung Eommt.von der Blüthe, bie ju melcher das Wagethum die Richtung 
nad Außen hat, indem ſich die Pflanze vor der Blürhezeit im Stängel in die Lan, 
usdehnt, und im treibenden Laube nach allen Seiten ausbreitet. In der Blut 
A das Wachsrhum beſchroͤnkt, in ihr hat fich, die Pflanze in einen engen Kaum zu: 
Ammengezogen; nach der Bluͤthe dauert zwar das Wachsthum noch fort, aber in 
einer entgegengefeßten Richtung: die Pflanze mächft gleichfam in fich ſelbſt zurüd, 
oncentrirg ihre Düfte in der fich bildenten Frucht, und wird im Samen (der, wie... 
die Blürhe und Frucht, die ganze Pflanze in fich darſtellt) auf den Fleinfen Raum 
‚yrüdgeführs. In der Blüthe hat ſich aber die Pflanze jur thierifthen Natur hin: 
sufgefleigert; denn Die Begattung iſt eigentlich eine thierifche Zunction, und in ihr 
bat es die Pflanze zu einer Art willfürlicher Bewegung (nämlich des Staubfadens 
‚gegen den Griffel) gebracht. Alſo wird felbft in den Pflangen das Wachsthum durch 
das Tpierifche,. Durch das in ihr vorgebildete Thier befchränkt, wodurch die Allge: 
Meinpeit diefes Naturgeſetzes noch mehr beflätige rird. — Zu den äuhern Bedin: 
gungen des Wachsthums gehört vorzüglich die Wärme, und es ift allgemein bekannt, 
daß warmes Wetter die Vegetation, d. b. das Wachsthum der Pflanzen, befördert, 
Kälte dagegen zurüdhält, Dies ift auch ſehr begreiflich, fobald man bedenkt, da 
die Wärme das Princip (die Urfache) der Flüffigkeit iſt, daß fie, wie alle Körper, 
fo auch die flüffigen Dinge ausdehnt (verdünnt) und dadurch die zum Wachsthum 
nothwendige ungehinderte Bewegung der Säfte bedingt. ‚Auch das Wachsthum 
der Thiere und Menſchen wird durch. Kälte gehemmt, was man 5. B. an der. Heiz 
nen Statur der nördlichen Völker wahrnimmt. Denn die Thiere erfegen zwar 
durch eigenthumliche innere Wärme den Mangel der äußern, und das Vermögen 
des thierifchen Organismus, Wärme zu erzeugen, fteigert fich in gleichem Verhaͤlt⸗ 
aiffe mit der Kälte der Klimate. Da es aber eben die Pflanzfigethierifpen Drgane 
find, welche die innere Wärme hervorbringen, fo werden durch die Anftrengung ' 
diefer Organe im Kampfe gegen die äußere Kälte die zum Wachsthume weſentlich 
nothwendigen ‘Proceffe aufgehalten. Die andern Bedingungen für das Wachs: 
thum der Pflanzen find einerfeits Feuchtigkeit, andrerfeits die gute Befchaffens 
heit des Bodens oder Erdreichs, worin fie wurzeln. Dicfe letztern Bedingungen 
ioſſen ſich aber auf eine zurüdführen, nämlich auf das Dafein genugfomen und der 
befondern Natur der Pflanzengattungen entfprechenden Nahrungsſtoffes, der fo: 
Mol in den verfchiedenen Arten des Düngers enthalten ift, als auch im Waſſer 
feldft beſteht, welches keineswegs bloß Vehikel (Träger) des Nahrungsftoffes iſt 
da inan weiß, daß Pflanzen, mit det Wurzel in bloßes Waſſer geſtelſt, ſich voll: 
‚ fündig entwidteln Eönnen. Das Licht hingegen ſcheint Feine unmittelbare Bedin: 
gung des Warpsthumpzusfein, da die Pflanzen auch an dunfela Orten, z. B. in 
Rellern, gut sonchfena. wo fie indeß der. eigenthümlichen Farben ermangeln, auch 
wol nicht zus_ gehörigen Entwicelung der Safie ſowol als der feſten Theile gelanz- 
gen Eönnen, Dos Licht beflimme alfo nicht fowol das Wachsthum ſelbſt, als dis 
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Nichtung deffeiben ab VE Nualiiat der, Producte des Wadherfurhs,” Zu einem 
normalen — geitgeregtiten) Wachsthuum gehört ein gewiſſes af be: 
uͤhern Bedingungen, fin VBerhältmiffe zur befondern Natur der organifchen Dinge. 
Daß 5. B. ein ju fetter Boden’ bei veichlicher Feuchtigfeit und zu viel Wärine das 
Wachsthun vielePflangenarten übertreibt (zu fehr beſchleunigt)/ twobel die Otgarie 
und deren Subfäng’nicht die gehörige, naturgemäße Cönfiftenz oder Rrife'erlans 
gert Einmen, weil unter ſAchen Umfländei:der Trieb des Stärigeld und des Laubes 
(dte vorzugaeife Organe des Wachsthümb find) auf Koften der Bläthe und noch 
mehr der ‘Frucht begünftigt werden muß, iſt leidht-gu begreifen. — Andre us 
einge in Beziehung auf das Wachsthum der Thiere und Menfchen, z. B. 
"dag durch viele Bewtgung (angeftrengte Maskelthaͤtigkeit) durch große Reijbarkeit 
des Nervenſyſtems, und vieles Denken ‚. felbft bei guter Koſt, in der Kegel Ma— 
. "gerfeit des Körpers bedingt ift, welche daher ſowol bei Lebensarten, die ſchwere Fürs 
Perliche Arbeit, als bei folchen flattfindet‘, die mit vieler Geiſtesanſtrengung vers 
Bunden find; dag im Gegentheil bei vieler Ruhe des Geiſtes Gemüths und Leis 
Bes, wozu phfegmatifche Temperamerite geneigt find, zumal in Verbindung mit 
reichlicher Koft, die Corpulenz, d. $. die Production der organifchen Maffe, bes 
-günftigt wird, daß heftige Gemüthsbewegungen, ſtarke Leidenfchaften, zumal 
wenn Jie oft erregt iverden, die Gefundheit nothwendig ſtoͤren müffen, und viele 
andre hierher gehörige Erfeheinungen erflären-fich nun leicht aus dem in diefem Ar⸗ 
tikel entroidelten gegenfeitigen Verhäftniffe der pflanzlichen und thierifchen Mater, 
welche im thieriſchen Organismus in fläter und inniger Wechfelwirfung begriffen 
find, und auf deren harmoniſchem Wechfelfpiele die Sefandheit beruft. — Man 
Fricht auch in geiftigen Dingen von einem Wachsthum, und im Allgemeinen fafs 
fen wir in diefem Worte das Unfichtbare der Natur, ihre thätigen (lebendigen) 
Kröfte zufammen. Auch der menfchliche Geiſt ift fein von der Natur verſchiedenes, 
von ihr getrenntes Weſen; man Eann ihn fehr ſchicklich die bewußte Natur nennen, 
und alle Thätigkeiten deffelben find in der bewußtlofen Natur ſchon vorgebildet, 
Daher entfpricht jedem Syſteme des leiblichen Organismus ein Vermögen der 
Seele, mithin auch den pflanzlichen (productiven oder reproductiven) Syſtemen ein 
'geiftiges Vermögen, durch deffen Thatigkeit der Geift waͤchſt und machfend fich bils 
det. Es iſt das finnliche Wahrnehmungsvermögen und die fchaffende (reproduetive). 
efnbilbungsfraft, die jenen leiblichen Syftemen entfprechen, und das Gedächtniß 
Hält den angeeigneten Stoff in einer beftimmten Form feft, wie die pflanzlichen 
Krafte des leiblichen Organismus den affimilirten Eorperfichen Stoff in einer bee 
fimmten Beftalt. Aufnahme des geiftigen Stoffs, den der Unterricht darbietet, 
Verdauung des aufgenommenen Stoffe und Abfonderung zur Bildung der Kennt: 
niffe find Borginge des pflanzlichen Vermögens im menfcplichen Seifte, und wie 
Die Jugend die Zeit des Teiblichen Wachsthums ift, vermöge der vorherrſchenden 
Thatigkeit der pflanflichen Syfteme, fo iſt daſſelbe Lebensalter die Zeit des geiftigen 
Wachsthums, des Lernens, bei welchem die vegetativen Vermögen des Geiſies vor: 
walt ⸗· nd thätig find. Verſtand und-Vernunft, als höhere Vermögen des intelligene 
ten Geiftes, gelangen fpäter, im Jünglings: und Mannesalter, zur völligen Entwi⸗ 
@elung, wie die thierifchen Spfteme des leiblichen Organismus - welche jenen Vers 
‘mögen entfprechen, ebenfalls in den genannten Lebensaltern erft zur vollen Reife ges 
langen. Diefer Parallelisutus (Gleichlauf) kann aber-Hier nicht näher erbrtert wer⸗ 
den. Es offenbart fih daher in der Entftehung des Sprachgebrauchs in biefer Bezier 
bung die bewußtloſe (dunkle) Anerkennung der Einheit des Geiſtes mit der Natur, 
Praft tyelcher (ch das Geiſtige mit dem Seiklien wie von ſelbſt paralleliſirt, indem 
man häufig den jagendlichen Geiſt mit einer edeln Pflanze vergleicht, welche bei zwech 
magiger Nahrung (Unterricht und Erziehung) wächft und gedeiht, fpäter Biüthen 
tweibt, und endlich Fruͤchte traͤgt (in menſchlicher Geiſtesbildung u. Kunftfertigkeiten). 
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BWenaſch vfin u re n und Wachs bilidnere.ie.n-überhaupt.maren 
ſchon bei den Griechen und Römern gekannt. Das ſich jeder Kunſtlerphantaßie ſo wil⸗ 
lig ſchmiegende Wachs ward im griech, Alterthnm auf die mannigfaltigſte Weiſe bes 
naht; man bediente fich des Wachſes zu Abdrücken bei den Siegeln,ıder gefärbten 


. BWacsftifte'Bei .der.enfauftifchen Malerei, und des Wachsfirniſſes für Marmors 


wände md Statuen; auch gab es eine eigne Elaffe von Künftlern, die mit den 
Bildgauern und Bildgießern durch dje niedlichften Wachsbildnereien nagg größern 
Modellen gleichſam wetteiferten, und bei den Griechen unter der’ allgemeinen Bes 
ventung ıppenbiföner befannt.maren; die Rower nannten fie Sigillarii. Wer 
gedehkt hierbei nicht des wwächfernen Amors aus Anafreon’s Gedichten und der ſo 
oft nach geahmten Gruppe der Amorverkaͤuferin. Bei dem Schachfpiele befanden 
die Steine oft aus zierlichen Wachsbildchen. Bilder fihöner Knaben, in Wachs 
beffirt, vergierten häufig die Schlafjimmer der Stechen. Am meiften wurde die 
Wachebildnerei zu Fünftlihen Zweigen, Früchten, Blumen und Kränjen ange: 
wendet.” An dem Adonisfefte gebot eine alte heilige Sitte, dem Adenis in jedem 
Hanfe-einen Kleinen Garten von Blumentopfen and Fruchtförbchen aufzupußen, 
‚ober bei fo frühen Jahreszeit war es felbft datt faſt unmöglich; diefe in der Natur 
du finden, und Kraͤnze, Füllpörner, Obftfchalen und Fruchtſchnure von Wachs 
erfegten den Mangel. Bei den Zaubergaufeleien des Alterthums wurden gleich 
falls Wachsfiguren gebraucht, und Artemidorus erzählt in f, Traumbuche, daß 
Wachskranze · den Träumenden Krankheit und Tod bedeuten. Der berüchtigte He— 
liogabalus frte feinen Tiſchgenoſſen tantalifche Schaugerichte von Wachs vor, 
Welche alle die Lockereien täufchend nachbildeten, die er felbft verzehrte. So wurden 
Wachsbilder immer nur zu Täufchungen.oder zu niedlichen Kleinigkeiten gebraucht. 
Ü werden fie zu Nachbildungen anatomifcper Präparate, oder um pomologıfche 
binette daraus zu formen, fehr paffend angewendet; auch zu plaftifchen Stu— 
dien und Übungen, ſowie zu kleinen halberhobenen Portraits ift das Wache ſehr 
geeignet; letztere laſſen ſich ſchon und zart darin ausführen, aber Tebensgroße 
Wechsfiguren, wie man wol auch ganze Sammlungen geigt, deren Portraitähns 
lipfeiten man rühmt, treten aus dem eigentlichen Gebiete ſchoͤner Kunſt. Jhre 
forechende Ähnlichkeit kann unfer Staunen erregen, aber erfteuend, wie ein echtes 
Kunfltert , werden fie nie Auf ung wirfen. Das Scheinleben, welches fie Lügen, 
laßt ung ihren wahren Tod, ihre Bervegungslofigkeit auf eine ſchauerliche Weife 
empfinden. Das echte Kunſtwerk lebt ein unfterbliches Leben, weil es zu unferm 
Sinn und ımferer Seele fpricht, ohne unfere Sinne betrügen zu wollen, Die 
Wachsfigur ſcheint fich an das Sterbliche in ung zu wenden, unwillig wendet ſich 
da unfer Geift von dem feelenlofen Gaufelbilde weg, welches, wenn es mit der 
Berveglichfeit und Sprache eines Automats vereint wäre, ung bis zum Wahnfinn 
bringen koͤnnte. ‚Die Grenzlinie iſt zart, wie reeit-fich das Kunſtwerk der Natur 
nähern darf; fobalrfie überfchritten wird, kann es nur Widerwillen und Mißbeha⸗ 
gen erregen. In $lorenz bildet man jegt alle Theile,des menſchlichen Körpers in 


; gefärbten Wachs, zum Behufe des Studiums der Anatomie. Es find einige und 
' dreißig Zimmer im Schloffe mit dieſen Wachspräparaten angefüllt, auch Pflanzen 
. fiebt man da in Wachs mit tauſchender Wahrheit nachgeahmt. Den erften Ges 


. don der Anatomie verftamd, aber fehr gutin Wache boffirte, machte, unter Nones’s 


danken, Wachsfiguren diefer Art zu verfertigen, hatte gegen das. Ende deg 17. 
Jahrh, der Spitalarzt de Nones zu Genua. Er wor eben im Bräriff, einen Leiche 
nam durch Balfamirung aufjubervahren;. da er aber die Fäulniß nicht ganz verhin⸗ 
dern konnte. fo gerieth er auf den Einfall, den Korper fo natürlich als. möglich in 
Wachs baffiren u laffen. Der Abbate Bumbo, ein.Sicilianer , der zwar nichts 


Auffiht, Auerfl‘den ‚Kopf: des Leichnams in gefirbtem Wachs fo täufchend nach, 
deß Ale, Die pn fahen, ihm für den abgeſchnitienen Kopf Hielten.. Bumbo hatte in 
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— 
deſſen denſelben heimlich noch einmal für ſich nachgemacht, und ging-dauiit nah 
Frankreich, wo er die Sache für f. Erfindung ausgab. Er ſtarb Eurz darauf. De 
Mones nahm einen andern Waysboffirer, Namens de la Croix aus Frankreich; zu 
fich, derden erwähnten Leichnam nach allen ſ. Theilen fehr ſchoͤn in Wachs boffirte 
4724 ließ P. fa Couregedergleichen Figuren in Hamburg feben, und 1737 wurden 
‚andre in London zum öffentlichen Verkauf ausgeftelkt. Eroärdig find in dieſem | 
Fache die Arbeiten von Ercole Lelli, Giovanni Manzolini ımd deffen Frau, Anna 
Manzolini, welche fonft in dem Inſtitute zu Bologna aufbemahrt wurden, und 
dann nach ‘Paris famen. Von der Anna Manzolini, die 1765.flarb, befinden fih 
ſchone Arbeiten in Turin und Petersburg. Neuere Wachsfünfller in Italien find: | 
2 Calza, Filippo Balugani und Ferrini, Der berühmte Fontana in Florenz 
erhob diefe Kunſt zu einem hohen Grade von Vollkommenheit. (©. deen’über 
die befte Anwendung der Wachsbildnerei, nebft Nachrichten von den angtomifchen 
Wachspräparaten in Florenz, und deren Verfertigung, für Künftler, Kunſtliebha- 
ber and Anthropologen“, von D. Engelbert Winkelhaufen. Frankf. a. M.17198.) 
Da nämlich anatpmifche Präparate fo ſchwer zu erhalten find, fo wandte. Felix 
Fontana allen Fleiß an, dergleichen Stüde in Wachs nachzubilden, und es gelang 
ibm, diefes ‚Unternehmen fo weit auszudehnen ,: daß'er, wegen der vielen Beſtet- 
tungen, eine ganze Geſellſchaft Anatomiker, Modeilſchneider, Wachsboffirer und 
Maler befchftigen konnte. Doch waren größtentheils nur die Eimgerveide und ins 
nen Theile Gegenſtand diefer Präparate, Der Profector M. Bogt in Wittenberg 
ſuchte nach genauen Zeichnungen auch die Veräflelungen der Gefäße und der Ners 
ven kunſtlich fo darzuftellen, und er.bediente fich diefer Präparate beif. Borlefungen. 
In Frankreich gab fich Pinfon mit diefer Kunft ab, und fphee zeichnete fich Lau⸗ 
monier zu Rouen darin aus. Das Boſſirwachs wird aus 4 Theilen Wachs, 8 
Theilen weißem Terpentbin und etwas Baumöl oder Schmalz zu ſammengeſchmol⸗ 
gen, und dann verfchiedentlich gefärbt. Das Grobe der Figur wird mit den Händen 
geformt; die feinere Ausbildung. gefchieht mit Griffeln verfchiedener Form, von 

Daolz oder Elfenbein; auch gieft man Figuren in Formen. Diefe müffen von Gyps 
fein und. aus vielen Stüden beftehen; fie werden inmendig. mit OL beftrichen und 
feft zufammengebunden; das Wachs wird durch eine an den Füßen gemachte -Öff- 
nung in die Form gegoffen, und diefe wird fpäter in kaltes Waſſer geworfen, damit 
das Wachs fich leichter abidſe. Das Wachs, woraus die Bildhauer ihre Modelle 
machen, beſteht aus 16 Th. Wachs, 2 Ch. Burgunder oder Schufterpech und 1 
Th. Schmalz; oder aus 10 TH. Wachs, 1 TH. Terpenthin, ebenfo viel Schufter- 
pech und ebenfo viel Schmalz; dies wird bei langſamem Feuer gefehmolzen, wohl- 
gerührt und durchgefeiht, damit Die Maffe dicht und ohme Luft fei. Sehr paflend 
iſt das Wachs zu Abdrüden in Stein gefchnittener Figuren. Man bereitet.es fol- 
gendermaßen dazu: Zu einer Unze Jungfernwachs, welches man in einem / kupfer⸗ 
nen Gefaͤße langſam ſchmelzen läßt; thut man ein Quentchen fein geftoßenen Ran: 
digzuder , eine halbe Unze noch einmal ausgebrannten Ofenruß und 2 bis 3 Tro⸗ 
pfen Terpenthin. Will man einen Abdrud nehmen, fo wirmt man dies Wachs 
und drückt den einwenig angefeuchteten Stein darauf. Diefer Compofition bedies 
nen fich befonders die Steinfchneider bei ihren Arbeiten. wi 

Wahsmalerei, f. Enkauſtik. 
- Wacdteln find Heine 3pfündige Handgranaten, welche aus 60: und 400: 

pfündigen Mörfern, auch aus&teinpöllern geworfen werden, und ihre Ben: 
von dem Zifchen, das fie beim Zerfpringen verurfachen, 'erhalten haben. In einen | 
6Opf. Mörfer werden deren 40, und in einen 100pf,60 Stüd geladen. Die Rich: 
tung ift 45 Grad. Sie dienen hauptfichlich, um vor Anfang eines Sturms den 
Feind aus dem verdestten Wege zu treiben, oder auch die ausgeflellten Feuerpoſten 
zu verjagen. Der-franz. Artillerieofficier Vergueil iſt ihr Erfinder. 1758 kam iht 
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Gebrunch nach Oſtreich. Beruhmt find fie Dadurch geworden, daß Laudon durch 
ihre Wirkung im ietzten Aenteeg 1789 Belgrad dezwang. 
Wächter Georg Philipp Ludwig Leonhard), oder, nach f. Schriftftellers 
namen / Beit Weber, geb. zu Ülgen 1762, verdankte ſ. Bater (Prediger an der 
en Michaeliskirche zu Hamburg und dem Johanneum) den erften Unterricht, 
Er ein feuriger Knabe, welcher ſich ſchwer in die Feſſeln des Schulzwanges 
fügte; aber durch f. Gutmuͤthigkeit und geninle Laune gewann er bald die Liebe 
aller Mitſchuler. Dach dem Wunſche f. Vaters fudirte er Theologie in Gottin⸗ 
gen, wo er ſich aber auch viel mit altdeutfcher Kunft und Literatur befehäftigte. Er 
Iebte Hierauf in f. Vaterſtadt als Candidat, ohne ein geiftfiches Amt erhalten zu 
®onnen, weiches fich bielleicht aus der zu offenen. Geradheit f. Charakters erklären 
lt. Sn diefe Zeit fallen die erften Bde. f. „Sagen der Vorzeit“ (1787—98). 
V. betrat darin als Erzähler die Bahn, die Gothe mit f. Gotz. für das Drama 
eröffnet hatte, und man kann fagen, daß die Ritterromane, welche von jegt an 
Deutfehland überföprvemmten, größtentheils von f. „Sagen der Vorzeit" ausgegans 
gen find. Er Hatte ſich mit dem Geifte der Vorzeit befanntgemacht; es blidte 
durch diefe Dichtungen ein echtes deutſches Gemüth Hindurch, and man fann ihm 
das für diefe Zeit bedeutende Lob einer gewiffen Orihinafität nicht verſagen. In⸗ 
deffen find die 3 erſten Theile den fpätern weit vorzuziehen, in welchen fich, wie 


S. im Femgerichte, nicht felten eine ermüdende Trodenbeit zeigt. Überhaupt 


verlegt IB, bei f, Streben nach innerer Wahrheit oft ohne Noth den Wohllaut und 


’ md) im Grellen und Harten. 4792: nahm er Dienſte unter-den hanöverifchen 


ruppen und machte mehre Feldzüge gegen die Franzoſen mit, bei welchen er fich 
durch Muth und Seiftesgegenwart auszeichnete und bei Mainz verwundet ward. 

1798 erſchienen f. Holzfepnitte, die Betfahrt des Bruders Gramſalbus enthaltend, - 
und 1794 die „Hiftorien“, deren 1. Th. die Gründung der Bürgerfreiheit Ham: 
burgs behandelt. Jene Holzſchnitte find in ihrer Gattung vorzüglicher als das letzt⸗ 
‚genannte Werk; aber auch dort findetman eine Menge von Härten und Unebenbriz 
ten, für welche ung der Fleiß nicht entſchaͤdigt, mit welchem er die Formen und 
Gebrůuche der damaligen Zeit ftudirt und felbft in Noten erläutert hat. Bei ſ. 
Burüdfunft aus dem Felde war er Mitarbeiter an der Erziehungsanftalt des Prof. 
Boigt, welche er, als. Voigt 1814 einem Rufe nach Riga gefolgt war, bie jeßt ai⸗ 
lein mit großem Ruhme fortgefeßt hat. Im Befreiungskriege 1813 befand er ſich 
unter den Vertheidigern Hamburgs, und gab auch da viele Proben f. Aufopferung 
und ſ. Muthes. Noch ift von ihm das Schaufpiel „Wilhelm Tell” zu erroähnen, 
welches vor dem Schiller’fchen „Tell” 1804 erſchien. Die Charaktere darin find 
iemlich gut gehalten; iman findet ſchweijeriſche Natur und Örtlichfeit darin, und, 
t, daß er allerdings diefen ſchoͤnen Stoff mit Liebe behandelt, wenn auch nit 


durchdrungen hat, 


Wahefchiff, ein&chiff, das vor oder neben einer Flotte, die vor Anfer 
legt, in der See kreuzt, auf Alles Acht hat, mas vorgeht, und Signale macht, 
wenn fremde Schiffe fich in der Ferne fehen laſſen. Auch folhe Schiffe, welche 
‘om Eingange eines Canals oder in der Durchfahrt einer Meerenge, j. B. im 
Bunde bei Helfingr,, flationirt find, um Acht zu geben, daß die durchfahrenden 
Sqiffe dem gewöhnlichen Zoll entrichten, heißen Wachtfchtffe. ” 
 Biahtthürmefind Thürme auf den Seeküſten, um Seeräuber oderan: 
dre Feinde, die fich dem Lande nähern wollen, zu entdeden. Auf den Küften von 

ien und Stalien find mehre wegen der Anfälle der Barbaresten angelegt wor: 
den, Man braucht jedoch gerwöhnlich, wenigſtens in Italien, zur Bewachung der 
Küften leichte Reiter, die, ſowie die Strandreiter auf den deutfchen Küften, beob- 
achten müffen, was vorgeht. 

Wacken r o de ẽ Wilhelm Heinrich), geb; zu Berlin 1772, wo ſ. Water 


48 Wackerbarth 


— * 

Seheimerrath und Buůrgermeiſter war. Dieſer mit Hardenberg: Novalis verwandte 
Genius mußte ebenfo früh als Jener von der Erde ſcheiden, und hinterließ uns 
nur wenige, aber vielverfprechende Proben feines liebenswürdigen Geiſtes, welche 
auch nicht ohne Einfluß auf andre Geiſter geblieben find. Als Knabe ſchon zeigte 
DW. die‘ Herrlichften Talente, die Durch eine forgfältige Erziehung entwickeli wurden. 
Früh gewann er einen gleichgefinnten Freund in Ludwig Tieck (f. d.), mit wel⸗ 
chem er einen Theil der Schuljahre in Berlin und die Univerfitätsjahre in Halle 
verlebte. Er hatte fich eigentlich den Rechten gewidmet, und nach.vollendeten Stu⸗ 
dien ward er als Referendar bei dem Rammergerichte in Berlin angeftelle. 1797 
erſchienen von iym die Herzensergießungen eines Eunftliebenden Kiofterbruders“,. 
zu welchem Tied die Vorrede, „Sehnſucht nad Italien“ „Brief eines. jungen 
Deutfchen Malers“ und die „Bifdniffe der Mater“ geliefert hat. Diefe literarifche. 
Erſcheinung ward in Deutfchland, befonders aber in Kom von den dafelbft leben⸗ 
* den deutfchen Rünftlern, mit enthufiaftifchem Beifall aufgenommen und brachte die 
bereits Wurzel faffende Vorliebe für die Altern Meifter umd ihre Werke der Ent: 
wickelung um Vieles näher, Der in diefer Schrift herrſchende · Geiſt ftrebte in ſei⸗ 
nen Fünftlerifchen Anfichten der zergliedernden Kritik entgegen, und drang mit les 
bendiger, Beredtfamkeit-auf andächtige Begeifterung und relıgiöfe Gefühle. Dabei 
empfahl der Verf. mit eindringlicher Wärme das Studium der meift vernachläffig: 
ten Künftlergefchichte und vorzüglih die Lefung des Vaſari. Nach der Erſcheinung 
jenes Buchs hatten fich beide Freunde vorgenommen, die Gefchichte eines Kunſtlers 
zu fehreiben. So entflanden „Franz Sternbald’s Wanterungen”, herausgeg. von 
2. Tief 1798. In einem geroiffen Sinne, befonders in Bejtehung auf den Plan 
und den 1. Theil diefes Werks, gehört unferm We, nach. Tiel’s Zeugniffe, ein 
Theil des Ganzen, obgleich ihn f. Krankheit hinderte, die Stellen wirklich auszu— 
arbeiten, die er übernommen hatte. Seine Krankheit. endete 1798 mit einem her⸗ 
ben Tode, Unbejtimmte Sehnfucht und die Glut feiner in der Kunſt fehtvelgenden 
Phantafie hatten ihn vor den Zeit verzehrt. Doch müffen wir mit Liebe und Ruh⸗ 
rung feiner gebenfen, wenn wir auch. mit Göthe und’ feinen Kunſtfreunden (f. 
„Kupft und Älterthum in den Rhein: und Maingegenden”, 2. Heft) dariiber einig 
fint, daß jene Lehre auf Manche einen fehr nachtheiligen Einfluß geäußert hat, in- 
dern fie dabei der Kunſtregeln und gründlichen Studien überhoben zu fein glaubten. 
Den Nachlaß von W. gab Tieck 1799 in den „Phantafien über die Kunft“ heraus, 
in welchen der 4. und 6. Aufſatz, nämlich die Schilderung, mie die alten deutfchen 
Künftler gelebt Haben, und die Peterskirche, von W. herrühren. Die ſammtlichen 
Auffige von W. find vor Kurzem in einer neuen Ausg. der „Serzensergiegungen“ 
erſchienen. Tied hat im 2. Hefte ſ. „Poetiſchen Journals” Ws Andenken in 

rührenden Sonetten gefeiert. . bb. 
WaderbartHlYuguft Joſeph Ludwig, Graf), geb. d. 7. März1770 
zu Kufchendorf in der Miederlaufig, ſammt aus einer alten Familie; die ihren Sitz 
auf dem Familiengute Rogel im Herzogthume Sachfen:Lauenbyrg hatte. Seine 
erſte Erziehung empfing er im ülterlichen Haufe; dann befuchte er, 12 J. alt, die 
Stadefehule in Muskau, die lat. Schule zu Kamenz, ftudirte Hierauf 2 Jahre’in 
Wittenberg und ebenfo lange in Göttingen, und erwarb ſich überall Achtung und 
Freundſchaft. Nachdem er noch ziemlich 4 Jahr in Leipzig zugebracht hatte, bes 
reifte er England, fuhr nach Amerika, nach ſtindien, und Eehrte über:Zondon in 
f- Vaterland zurüct, wo er fich abmechfelnd in Wien und Dresden aufbielt. Don 
da machte er wieder mehre Reifen, u. a. nach Italien und in die Türkei. Seit 1801 
wohnte er größtentheils zu Hamburg und Rageburg; fpäter machte er Reiſen nach 
Paris, wo er wegen einer unglawblichen Foderung an Sachſen⸗ Lauenburg und Has 
nover, die er ſchon vergeblich beim Reichsfammergerichte zu Wetzlar angebracht, 
mit‘ dem Kaiſer Napoleon ſeltſame Auftritte hatte, da Diefer ihn immer mit 
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— ——— hindielt. Seit 1812 lebte er wieder meiſtens in und um 
Hamburg, auch bei-Dresden, mit Kunſt und Wiſſenſchaften befchäftigt, zugleich 
für die Teidende Menfchheit forgend. Als Scpriftfteller fehreibt er ſich Auguſt 
Raugtav v. Waderbarth, 

Baffen. Eds liegt in der Natur des Kampfes ein Streben, die Kraͤfte zu 
fleigern, theils um leicht, ſchnell und. vollftändig den Gegner zu überwinden, theile 
um feinem Andrange zu wehren, ſich bor demfelben zu ſchützen, ihn möglichft uns 
ſgadlich ja machen. Das Gefühl der Unzulänglichfeit-phnfifcher Kraft treibt den 
Seift, Mittel für jene Zwecke zu erfinden, und djefe Mirtel find zunächft Wehr und 
Waffen. &o ergreift ſchon der, Affe Baumäfte und Prügel und wirft mit Seei⸗ 
men oder Früchten nach feinem Dränger ; fo nimmt der Wilde eine Keule, einen 
Öteden, den er bald fpigen und härten Iernt, zum Stich, in die Hand, und erfaufcht 
die Eigenſchaft der Schnellfraft, die er zum Bogen verwendet; fü erdenkt er ſich 
irgend einen Schirm, befonders für die edlern Theile feines Körpers, Kopf und 
Bruft, In dem Zuftande der Chiliſation mühte fi der menfchliche Geiſt von 

ab, immer neue und zweckmaͤßigere Angriffe: und Schugmaffen zu erfinden, 
füge vervöhlfommnen, ihren Gebrauch zu erleichtern; es wurde gefünftelt und 
vereinfacht. Bei einem aufmerkſamern Blick auf die Geſchichte der Waffen wird 
won bemerken;, wie vom Fauſtkampfe und dem Handgemenge an in allen Perioden 
des Waffengebrauchs das Beflreben- fich zeigt, eine Kraft der Natur nach-der ans 
dern zu ergreifen, um aus “immer größern Entfernungen auf den Gegner zu 
wirken. Im umgefehrten Verhaͤltniſſe geht der rohe perfönlihe Muth, die 
genalige Körpermacht in Gewanoͤtheit über; fie weicht dem Geſchick des Waffen⸗ 
fundigen, und zulegt auch dieſes der geifligen Hberlegenheit. (Man betrachte die 

ige der heutigen flrategifchen Operationen.) — Die Bekanntſchaft mit den 
Metallen lehrte die Store zu Spießen, Syeeren, Piten, Lanzen umbilden, führte 


auf die Idee des Schivertes (Sabel und Degen), des’Harnifches; aus-Schleuder 


und Bogen entſtanden die Armbruſi und die großartigen Kriegemafchinen der: Als 
ten, die wir u. d. N. Ratopulten, Baliſten ac. fennen. Mit ihnen. vermochte man 
ſchon bis auf 4000 Ellen zu wirken. — Mit der Entdedung der Kraft im Sal: 


» peter und: der Erfindung des Schießpulvers veränderte ſich das ganze Bewaff- 
dungsſyſtem. Es wurde dadurch möglich ; ein. Ziel. in 6000 Schritt weiter Eni⸗ 


fernumg zu erreichen (vgl. Schußmweite) und in kurzer Zeit Widerftände zu zer⸗ 
füren, wozu fonft Jahre gehörten. Es ift nicht unmöglich, daß durch Anwendung 
der Dämpfe (vgl; Perkins’s Dampfgefchüß) einſt noch Mehres aeleiftet 


"werden. konnte. — Genauer -unterfcheiden fich jegt 4) Angriffs-, 2) Schuße 


waffen; 'erftereg wieder in a) Hiebwaffen (Säbel, Pallafch), b) Stoßwaffen (Des 
gen, Pite, Lanze, Bayonnet), c) Wurfwaffen (Mörfer, Haubig u, ähnliche); 
4) Schußwaffen (Piftol, Carabiner, Büchfe, Flinte, Kanons); letztere a) in 


: eigentliche Schutzwaffen (Helme, Küraffe u.dgl.), und b) in Schirmmerfe, wohin 


alle Gegenftände der Befeſtigungskunſt gehören. Bon den bedeutendften. derfelben 
haben wir in bef. Art. geſprochen. — Die Geſchichte der Kriegsfunft enthält zus 
leich die der Waffen; doch finden wir auch u. d. N. Waffenlehre befondere 
iſchteibungen ſowol der. im Alterthume gebräuchlichen Waffen (aus ältern 
Sgriftftellern gefammelt), als auch der jeßt üblichen Bewaffnung in den verfchie: 
‘denen Heeren, zugleich Belehrung über deren Anwendung. - Dorh fehlt ein dem 
entfdrechendes, vollftändiges Werk. aus höhern und meitumfaffentern Ge⸗ 
Aötspunften. — Mean pflegt auch die 3 Haupttruppengattungen, Fußvolk, Rei: 
ketei und Geſchutzweſen „ durch. den Namen Waffengattung oder Waffen zu 
depeichnen. — Sn.Anfehung der Waffen der alten Völker und der des Mittel 
alters verweiſen wir auf dag für Staats-, Krieges, Sitten> und Kunſtgeſchichte 
des Mittelalters wichtige Prachtwert: Critical inguiry into ancientarmourand 


{ 
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weapons;pof war”, mit einem über die VBoffenbenentungen des Mittelal⸗ 
— Sam. Ruſh Meyrick (3 Bde., Fol. m. Kpfen,, Lond. 121 4138 Thlr.). 

Wag.e iflein mechaniſches, auf der Lehre vom Hebel (f. d.) beruhendes 
Werkzeug, das Gericht der Körper zu beflimmen. Es gibt 2 Arten. dey Wagez 
die alte oder Schnellwage, und die neue oder gemeine Wage. An der ungleich: 
armigen oder Schnellwage fann einerlei Gericht in verſchiedenen Entfernungen 
von der Unterflügung verſchiedenen Laften das Gleichgewicht halten, da ſich denn 
an der römifchen Schnellwage das Gegengewicht am langen Arme, an der ſchwedi⸗ 
ſchen oder dänifchen aber der Ring des Wagebalfens verfchiehen laͤßt. — Die.ges 
meine Wage .befleht aus einem gleicharmigen Hebel, Wagebalfen genannt, der 


genau in der Mitte fo aufgehängt if, daß er fich freium feine Are bin» und herbes . | 


wegen Fann. Don dem Ende jedes Arms hängt eine Schale herab, um das Ges 
wicht und Die zu wägende Sache Hineinlegen zu fonnen. Das Ganze, wenn «6 
ruht, muß, fi genau ‚das Gkichgemicht halten, Beſchwert man nun. die eine 
Schale mit einem Gegenſtande von beliebigem Gericht, fo wird das Gleichgewicht 
der Wage aufgehoben, und man wird, um es wiederherzuftellen, indie andre Schale 
ein gleich fehweres Gegengewicht legen müffen. Kennt man nun die Schiene die: 
fes Gegengewichts, fo erfährt man dadurch zugleich Die des Korpers in der andern 
Schafe. Um genau zu wiffen, warn fich die Wage im Gleichgewight.befinder, iſt 
auf dem Wagebalfen, und. zwar gerade. über dem Schwerpunkt, an welchem er 
hängt, eine'Öpiße, die fogen.Bunge, im rechten Winkel angebracht, Steht nun 
die Zunge ſenkrecht inne, fe iſt dies ein Zeichen, daß der Wagebalfen fich in horizon⸗ 
taler Lage, d. h. im Gleichgewicht befindet. Die hydroftatifche Wage iſt eine ges 
. meine Wage, nur von größerer Fänheit und Empfindlichkeit. Über die Theorie 
der Wage f. die Lehrbücher der angewandten Mathematik und Phyſik; uamenslich 
Biors Phyſik“, deutſch Durch Fechner (Lpj. 1824, 4 Bde.). “ 
Wagen. Ohne Zweifel find die mit Rädern verfehenen Wagen aus der 
Schleife entflanden, die man auf Walzen legte. Dann ſchnitt man,ausden Walz 
zen Scheiben, die man zum Umdrehen einrichtete und-an das Fuhrwerk befeftigte. 
Nach Mofes war Ägypten das Land, wo man zuerf die Wagen gebrauchte. Die 
Chineſen fehreiben die Erfindung des Wagens dem Hiene- Yuene zu. Die Ories 
hen hielten Erichthonius;,. den 4. König von Athen, für den Erfinder deſſelben, 
und erzählten, er habe fich,.weil er lahm war, deffelben bedient. Die jweiräderigen 
Wagen mögen wol die erften gemefen fein; doch gedenft ſchon Homer auch der 
dierrädrigen, deren Erfindung man den Phrygiern zufeprieb. Ein Gegenftand des 
Luxus wollten die Wagen lange nicht werden, Man jog die Sänfte und das Rei⸗— 
ten als bequemer und anfländiger vor. Im Kriege wurde von den Wagen früh⸗ 
zeitig Gebrauch gemacht: Mofes ermühnt ſchon der Küftiwagen des Pharao. Bei 
ben Öriechen foll Thefeus die Streitivagen eingeführt Haben. : Die Pferde waren 
nit Eiſenſchuppen bedeckt, vorn an der Deichfel befanden ſich Spieße und an den 
Seiten der Wagen und unterwärts gingen Sicheln aus. Mit ſolchen Sichelwagen 
fuhr man in die Reihen der Feinde. Übrigens bedienten die Öriechen fich zweirde 
driger Wagen, auf denen die ‚Krieger ftanden und von denen aus fie ihre Wurfz 
foiege warfen, iefe Wagen waren hinten offen, und die Räder niedrig. - Die 
Römer bedienten fich frühzeitig der Wagen; fhon auf den 12 Tafeln wird die 
Arcera erwähnt. Mach dem Sebrauche, wozu fie die Wagen beſtimmten, gaben 
fie denfelben auch verfchiedene Benenniangen ‚als Carpentum, ein jweirädriged 
Fuhrwerk mit gewölbter Bedecung, deffen ſich befonders die. römifchen Damen b 
dienten; Carruca,, eine Art Stantswwagerr mit 4 Rädern (f. Kutfche); Cisium, 
Essedum ıc. waren Berennungen von ‚a. Arten von Wagen. Noch. erwähnen 
wir der Triumphwagen (Currus triumphalis) der Homer, — Die Wagen werden 
entweder von Thieren oder Menſchen bewegt, oder auch durch Mafchinerien. Ders 
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b der · htern Art find aben halle ſwon · von den Griechen genracht worden, denn 
wan ab daß bei den Panothenäen eine Galeere, die durch inwendig anges 
.  beaifte Räder getrieben wurde, Durch die. Stadt gefahren fei, mie wenn fie auf dem 
Meere Yyinfegekte; und vou dem engl. Tiranciscaner Roger Baco (13. Jahrh.) bis 
‚auf unfere ‚Zeiten herab wurdem ſolchen fich ſelbſt bemegenden agen viele erfune 
den, allein noch Feine dirfer Erfindungen ſhien · von bedeutendem Erfolge. Bald 
iſt die Maſchinerie zu Eünflich; bald.fodert fie zu viel :Rraftaufiwand, bald find andre 
unvermeibliche.Unbequtimiichkeiten damit verhunden. . Für wichtiger follte man die 
Erfindung, BBagen-mittelft der Segel in-Bemegung zu fegen, halten, allein es 
blieb noch’ immer bei Verſuchen. Simon Stevin aus Brügge erfand einen folchen 
Windwagen, der wie ein-andrer Wagen mit Rädern ıc, verfehen war, und in dem 
3 Perfonen fißek-Eonnten. Cr ging auf dem flachen Lande fo fehnell, daß er ia 
2 Otımden 14 holl. Meilen zutücklegte. Der Engländer Slater reiſte auf einem 
Wagen mit ſtarken Rädern, der durch Segel getrieben wurde, von Alexandria nach 
ffora;"er legte bei flarfem Winde in’! Stunde 4 deutſche Meilen zurüd,*) — 
Eine große · Umwandlung indem Mechanismus der Fuhrwerke verfpricht eine Erfur⸗ 
dung des Sn. v. Baader in Münden, . Die Erfindung eines Wagens mit einem 
ade vwurde in Grahfeeich 1828 patenfirt. Saulftich in Berlin hat 1929 einen ahn⸗ 
lichen erfunden. (Bol. auch Dampfwagen und Draifine) Über die-Erfine 
dung und Geſchichte der Fuhrwerke, Wagen, und.die Befpannung derfelben beiden 
' Alten, vgl. man das mit vielen Kupfern verfehene Prachtwerk des Hrn. Ginzrot, 
ı &cbalr. Wageninſpectors (Muͤnchen 1817 fg; 2Bde.). — Wagen (elektrifiher) , 
Welße ein Kleiner. dreirädetiger Wagen mit einem Haspel, auf welchen die leitende 
Schnur des elektrifchen Drachen gervunden ift. Man bedient fich deffelben, um 
de Schnur nicht mit der: Hand halten zu dürfen und vor der. herabgeleiteten 
" Eektricität gefichert zu fen. . Be , - 
. :. Bagenaar (Johann), Hifleriograph der Stadt Amfterdam, woer 1709 
‚gb wurde und 1773 Flarh,.tfl einer.der. bedentendſten holland. Gelehrten und na⸗ 
weitlich einer der befien Geſchichtſchreiber feines Vateriandes. Sein berühmteftes 
Wert. iſt die Geſchichte von Holland: „De Vaderlandsche historie vervattende 
de Geschiedenissen ‚der vereenigde Nederlanden, ‚inzonderkeit die van Iloſ- 
land, van den vroegsten Tyden ab” (bis 1764) (24 Bde., Amfi, 174960, 
derſch von E. Toge | 2.1758 ,.8 Bte.,.4). 1788 Fam- eine Fortſ. diefes 
Werts heraus: „Vervölg varı 'Wagenaar Vadstlandsche bistorie 11. (48 Bde., 
Amft, 1788-1810), welche. bie 4 ichte Hollands von. 1776-1802 enthält, 
md um diefe Fortfegung mit dem Hauptiverfe zu einen Ganzen zu machen, find 
1788: fg. noch ein 22., 23. und 24. Bd. :erfhienen, worin die Geſchichte von 
A514 enthatten iſt. Soittler fagt von. diefem Werke: „Wagenaar war Hi⸗ 
oridgraph der- Stadt Aınflerbain; man darf alſo in vielen Fällen, mo Oraniſches 
‚Inteceffe mis im Spiele ifi; Feine reine Unpotteilicheit erwarten, Doch da er weit 
mehr bloßer Compitator af Hiſtoriograph ifi, To Hat dies peniger Einfluß, als man 
fürchten follte, und ed wird deßwegen von beiden Parteien immer mehr als ein 
Heuptwerk betrachtet“. Einen bedeutenden Werth, nız mit befihränfterm Ger 
«Brauche, hat auchıf.:n Dchilderumg der Verein. Staaten“ (12 Bde. 1739) und eine 
Deſchreibung von Amfierdamı(3 Bde, 1760, Fol.). Auch in Hinficht des be: 
rihunten de Weitt (ſ dRyeigte er fich als ebenſo feurigen wie redlichen Vertheidi⸗ 
ger: Beine theologiſchen Schriften ſind pun Theil polemifchen Inhalte und dürfe - 
ame am ‚oemigflen Hfutheisverden, Übrigens wor er ein ebenfo tugendhafter 
als del ann, Le b “ fl 
I agenbauer (Mar Jofepb), Landfehaftemaler, ſeit 1815 Infpector 
bir k. Gemldegalerie zu München, geb. 1774 zu Geaſing im Forkreife, befuchte 
U OR es in England Wagen mit 6 Aabern gebe, | en 
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Vie Zeichnungsſchule zu Manchen, wo er:das Thiround Landſchaftefach wählte, 
Man ſchaht von ihm aus diefer Zeit dinige · Aquarellzeichnungen , welche. Gegenden 
von Baiern und Trachten. des Landvolks Sarflellen. eine weitere Biltung 
danft er der Salerie zu Müricden nnd der Anleitung; des verft. k. Snleriedirester 
9. Mannlich, vorzüglich aber dem Studium der Mätur in Batern und in der Schweig 
Bon bier rief ipn der Krieg‘ in die Reihen des vaterfänbtfchen Heerrs. "Mach dens 
Frieden Iebte er garg dem Studium ſeines Kunſtfaches, und ein tiefrres Eindringen’ 
in die Natut gab bald f. Ölgemälden mehr. Kraft und Wahrheit, indem ſich ang 
ihnen das Matte der frühern Aquarellmanier verlor. WB." weiß Hirtenfeenen in 
einer gefäfligen Landſchaft trefflich zu gruppiren ; f. Biguren haben Eparafter. - In 
der Ausführung liebt er meiftens Potter’s Gefhmad, verbunden mit: Leichtigkeit 
und Freiheit des Pinfels. Seine Borgründe find fleißig behandelt :fein Auftrag 
iſt durchſichtig / f Beleuchtung natärlic), f. Sarbenton haͤrmoniſch. DerKänig von 
Baiern befigt von ihm einige treffliche Gemälde, u: a. das Jünerr eints Stalles; 
die Anficht des Rarhemberger Sees im Hintergrunde bei untergehender Sonne, im 
, Borgrunde Kühe und Schafe mit einem ‘Hirtenfnaben. Auch in der Ei Galerie 
und im Saale zu Nymphenburg ficht man von ihm große Balder, u. a. Gegenden 
vom Kochel· und vom Tegernfee. Eimige Werke von ihm:bat der Raifernon Mas 
land gekauft. Eins f. vorzüglichern Werte kam in die Onletie des Fürſten Biechtens 
flein, ein andres in die grafi. Schonbornſche Galerie in Pommersfriien, : Mehr 
KRunftfreunde in München, Augsburg u. a. a. O. befigen von ihn fchont-Eabinetgs 
flüde. 4809 und 1815 gab IB. Anleitungen zur Landfchaftsgeichnung:in Tuhogn 
Manier heraus) jede von 18 BI, u. Baumſtudien in 12 Bl. (1847): Er flach 
zu Münden d. 12. Mai 1829. - ’ ' EEE 
Wäagenburg, eine Berfhanzungvon Wagen, war in älternıeiten im 
Kriege ein gewohnliches Vertheidigungsmittel Durch imeinandergefchobene:XBagın, 
- hinter welchen die Fußvötfer gegen’bie Angriffe dee Reitergi geſichert waren. Der 
flärfere Gebrauch der Artilferie hat diefe Art.der Bertheidigung unſtatthaft ge⸗ 
macht. — -Wagenburg wird auch; obwol ımpaffend, die ganze Maffe: der Prer 
viant⸗ und Padmagen genannt, die zu einem:ärmescorpg gehoͤren, man-fagk 
beffer Fuhrweſen (franz. Train). —W el ——— 
Wagerecht, horizontal, f. Horizont. B en 4 
Wagner (Ernft), geb.’ den L. Febr. 1768... Bei dem erfien DHL af 
die Reiftungen diefes Schriftſtellers als Komanendichter' fcheint „das Gemuͤchliche 
votzuherrſchen; doch bei genauerer Prüfüng wird man.ebenfo fehr von f..reithen, . 
ſchoͤpferiſchen Phantaſle, wie won f. feinen, ſtets pſychologiſch motistiten: Welt 
und Menfchenkenntniß überzeuige, Leider muß.man-bei. dieſem ausgezeichneten 
Schriftfteller beklagen; dag erinicht lange und beſonders nicht geſund genug lebte, 
um den ganen-Reichthum f-ebein Geiſtes Jur Belehrung, zum Genuß und zur 
Ehre feiner Nation noch mehr zu entfalten , als es durch die vorhandenen Ergeutge 
niffe geſchehen iſt. — Wie:das wahre Tolent oft; ja-faft-getohntich, fi unter. 
dem Drude der äußern Verhaltniſſe mit Herftärkter Federkraft emporhebt, fo war es 
auch der Fall’bei ihm, weicher; als des Sohn eines unbemitielten Landgeiſtlichen in 
:dem fachf..meiningifcher, Dorfe. Roßdorf, fogar der nothwendigen Unterflüsung 
ermangelte, um ein Gymnaſium beziehen zufönngn.- Die:gründlichen Kenntniffe 
des wackern Vaters und die mit Fleiß verbundene ſchnelle Faſſungskraft des Sch- 
nes erfeßten indeh dieſen Mangel fo, daß er die Prüftsng’beftehen und die Unine ſi-⸗ 
"tät Jena beſuchen Eonnte, wo er ſich der Rechtewiſſenſthaſft widmete. Mach hioer 
Burüdfunft wurde er Privatfecretair des. Gutsherrn, Freih. vı Werhmer, defm 
Gerichtsactuar und zugleich Werwalter des dortigen Rittergutes. Wiewol auf dem 
freundlichſten Fuße mit der Gutsherrſchaft, fühlte ei ſich doch: manninfaltig_ be⸗ 
engt; denn da er bald Gotte und Water. wurde, reichte ſeibſi die hochſte Sparſam⸗ 
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keit kaum für die nothwendigſten Bebürfniffe aus, keineswegs für f. brennenden 
Eifer, ſich fortzubilden und Das Leben als Reifender von mehren Seiten anzu= 
hauen. Gewiß war es indeg mehr ein geiftiges Bedürfnig, was ihm 1803 die 
Schriftſteller laufbahn erdffneie. „Wilibald’s Anfichten des Lebens” mar Las erfle 
größere Erzeugniß feiner Muße; derm ſchon früher hatte er einzelne Gedichte in 
dem zu Leipzig erſchienenen „Bamenjournat‘ abdruden laſſen. Die meiften Gebil 


deten Deutfchlands Eennen diefen durch 3 Aufl. verbreiteten Roman als einen der - 
beſten unferee, an dergl. Büchern veichen, aber an ſolchen Dichtungen armen Zeit. 


In f.einfach angelegten, ihr Intereſſe immer-fleigernden und bis zum befriedigen: 
den Schluffe fortführenden Erzählung flellt er ein Gemälde auf, das, vem ans 
mutbigften idylliſchen Rahmen eingefaßt, vielleicht. in unferer- aefammten Roma⸗ 
nenliteratur Mir wenige gleich gelungene Seitenflüde findet. Auch find wol nur 
fehr wenige Dichter gleich bei ihren Erfilingsverfuchen mit fo ungetheiltem Beifall 


T aufgenommen worden als Ernft I. . Durch diefelben roard Jean Paul Fr. Rice 


ter. auſmerkſam auf den jungen Mann und empfahl ihn dem Herjog Georg von 
Sachfen- Meiningen, einem Fürſten, der wahres Talent zu ſchatzen und hervor 
eujiehen verftand. W. erhielt hierauf uneı wartet das Decret ais herzogl. Cabinets⸗ 
freretair, mußte aber den großen Schmerz erdulden, f. geliebten Fürften, noch ehe 


| ef. Amt angetreten, zu beweinen. Beine fürftl. Witwe erfüllte auf das großmũ⸗ 


thigfte das Verſprechen ts Verewigten. W. z0g unter fehr angenehmen Bedin⸗ 
gungen 4804 nach Meiningen, und es blieb ihm Muße genug, fich ganz der 
Sgpriftftellerei zu widmen. Nun erſchienen von ihm: „Die reifenden Maler“; 
nDie Reifen aus der Fremde in die Heimath“; „Ferdinand Miller“; „fibora” 
(Roman in 3 Btn., Tüb. 1812) und „Das hiflorifche ABC eines noithrigen 
Fihelſchutzen“ (e. Anhang zu den „Reifenden Malern“), — lauter rühmlich bes 


fannte Namen in den Annalen deutſcher fehöngeifliaer. Literatur! Leider fanden ſich 


ſqon in den erften Jahren feines Aufenthalts zu Meiningen die Kennzeichen einer 
in der Kegel unheilbaren Krankheit, der Nücenmarkedarre, ein. Sie raubte ihm 
deld die Hoffnung eines langen Lebens, aber nicht Die Geifteeheiterfeit und den 
Muth, die svenigen.ihm zugezählten Tage durch Schoͤpfung des Eden und Schds 
nen zu benugen. Für feine Charatterentwidelung ward diefes harte Schickſal 
entfcheidend. -— Die Leiden der legten Periode waren groß; aber fie teurden von 
ihm minmännlichem, ja noch mehr, mit chriſtlichem Mutbe ertragen, Der Tod 
erfien ihm am 25. Febr.-1812 als ein Friehensbote und Befreier. Er flarb im 
45. Lebensjahre. Nur. ein Sohn, Karl, ein junger talentvoller Landfchaftemas 
ke, ift von feiner ganzen Familie zurüdfgeblieben. Die Charakteriftit des Df. des 
Wiilihald 2c,%, ſowie feiner Dichtungen enthalten die „Briefe über den Dichter 
Ernft Wagner‘ (Iebensaefchichtliche Nachrichten, Mittheil. aus f. ungedruckten 


Naclaffe)-von Friede, Mofengeil (Z chmalfalden 1826). E. Wagners „Bämmts [ 


üche Schriften” erſchienen in einer Tafchenausgabe zu Leipzig 1827 fg -.. 


Bagram Schlacht bei) am 5. umd 6. Juli 1809 von Napoleon gegen 
ten Ergherzog Karl, gervonnen. &ie entfepied den Krieg dad das Schickfal der 
Mongrchie auf denfefßen Feldern, auf welchen Rudolf v. Habsburg 1278 den flolc- 
xn Oitokar befiegt und den Grund zu Oftreiche Macht gelegt hatte. Der beträchte 
fie Verluft, den Napolcon bei dem fehlgefchlagenen Übergange feines Heeres über, 
bie Donau durch Die Schlacht bei Aspern (f. d.) erlitten hatte, machte ſ. Streits 
Mröften Erhalung nöthig. &gin großartiger- Plan war zwar nicht zerflört,-aber 
in der Ausführung aufgehalten, und er bedurfte zum Verfolg defielben Verftärfung, 


» Diefe wurde. ihm durch die ital, Armee unter dem Vicekdnig, ber endlich bie Öffreis 


er von dorther bis nach Ungarn gedrängt hatte und bald zur großen Armee ſtoßen 
tonnte; es näherte fich ferner Bernadotte mit den Sachfen; es näberten fich die 

iern u. 9. franz. Truppenabtheilungen, Keinesivegs unter ſo günftigen Um 
Lonverſations /Lericon. Sb, XL . ° 2 \ 


\ 
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inden-Sefand ſich fein Gegner, denErsbergog Karl, auf demlinken Ufer der DÄnau; 
aucher hatte große Berlufte wwiederherzuftellen und dazu bei weitem nicht zulänge 
liche Mittel; meift nur jungen, unerfahrnen Landſturm. Seine Macht war übers 
dies zerfplittert, über die füumige ungarifche Inſurrection erfiredte fich fein Eine 
flug nicht. Während nun Napoleon in Wien ausruhte und die Donau von Press 
burg bis Linz beobachten Tieß, zugleich aber mit außerordentlicher Intelligenz Alles 
zuf. nichiten Vorhaben anordnete, fehien der ur Geldherr beſchauend in der Ers 
wartung der Dinge, die da kommen wollten, beharren zu müffen: die gewöhnliche | 
Lage Deſſen, der auf die Vertheidigung verswiefen ift! Wenigftens geſchah nichts, 
was die Framofen an Vorbereitingen auf den Donaninfeln hätte hindern 
konnen. Hier twurden mit der größten Sorgfalt und Localtenntnig Werke ange: 
legt und mit ſchwerem Gefchüß aus den Zeughäufern Wiens verfehen; es wurden 
Brüdengeräthfchaften zuſammengebrocht und alle Berbindungs : und Übergangs: 
punfte fo wohl erwogen und berechnet, daß weder der Feind noch die Natur, wie bei 
Aspern, den neuen, Schritt vereiteln-Eohnter Mapoleons Abficht Eonnte dem dſtr. 
Oberfeidherrn keinen Augenblic zweifelhaft bleiben; die Stellung beider Gegner 
geftattete übrigens. das genauefte Erfennen aller ihrer Bewegungen. Noch mehr 
Elärten ſich die. Dinge.auf, als Napoleon am 1. Juli feine Kräfte an fich 309 und 
auf,der Lobau frin Hauptquartier nahm. Presburg war einige Tage früher durch 
Davortt befegt werden, die Donau bis Linz bewachten Bandamme mit den Wür- 
tembergern und eine Divifion Baiern. Zn Allem follten gegen 180;000, Mann 
Franzofen ıc. diesmal die Macht des Erzherzogs zertrümmern, und wenn die Ans 
gabe auch zu ſtark fein möchte, fo konnte Öftreich dach gewiß kaum die Hälfte ent- 
gegenjtellen, auch wenn das Corps des Erzherzog Johann aus Ungarn her mit: ' 
wirkte. Der öfter. Oberfeldherr fehien überzeugt, daß fich Mapoleon diesmal nicht 
wie bei. Aspern.auf emem fo beſchraͤnkten Kempfplatze fchlagen, fondern ein größes 
res Terrain zur Entroidelung ſ. Kräfte wählen würde, Die Ebene des March⸗ 
feldes breitet fich viele Stunden weit auf dem linken Donguufer aus, eingefaßt von 
mäßigen Höhenzügen. Zahlreiche Dörfer und Fleden, deutſch Wagram ziemlich 
im Mittelpunkt, bedecken fie; doch iſt außer dem Rußbach Fein bedeutender Ter- 


raingegenſtand da, welcher Eriegerifche Operationen aufhalten fönnte. Die Ver: 


einigung der Straßen von Böhmen, Mähren und Ungarn, ſowie die zu einem Fluß⸗ 
übergange befonders geeignete Ortlichkeit, geben der-Öegend eine ftrategifche Wich- 
tigkeit, — Der Erzherzog Karl ſchob bis zum 2, Juli Truppenabtheilangen gegen 
Aspern , Eflingen und Enzersdorf, die Wien und den Donauinfeln gegenüberlie: 
gen, vor, um feine dortigen Poften unterftügen zu laffen, und flellte fein übriges 
‚Heer weiter rüdwärts abtheilungsmweife in Bereitfcpaft. Vom 2. Juli an füchten 
Die Franzoſen an mehren Punkten der Donauinfeln eine fchere Verbindung mit 
dem jenfeitigen Ufer einzuleiten, ohne fich durch das Feuern der Öftreicher abhalten 





‚ zu laffen, und am 4; Juli hatte Napoleon den größten Theil ſ. Truppen auf der 


Robauinfel zufammengedrängt; um.10 Uhr Abends, unter graufenhaftem Sturm 
und Ungewitter, unterflügt Durch ein hefüges Feuer aus allen Batterien gegen En⸗ 
zersdorf und. die von den Öftreichern gegen den wahrſcheinlichen Übergangspüntt 
errichteten Verſchanzungen, beleuchtet von den Flammen des in Brand geſteckten 
Enzersdorf, ſchifften zuerſt Eleinere Abteilungen kühner Mannfchaften über den 
legten Arm der Donau und faßten jenfeits auf mehren Punkten feften Fuß; mit 
bewundernswerther Pünktlichkeit und Schnelle wurden treffliche Brücken gefchlas- 
gen, und ſchon von 2 Uhr an defilirte Das ganze Heer auf das linke Donauüfer. 
Daß der Erzherzog Napoleons Übergang nicht ernftlicher hinderte und felbft das 
foätere Zuruck gehen des oſtr. Heeres fchien planmäbig, Am Morgen des 5. ent: 
faltete fich das franz. Heer, die einzelnen Poften der Öftreicher, obwol nach tüch- 
tigem Widerftand, übermältigend, fo, dag Bernadotte bei Aspern den linken Flügel 
bidere, ihm zur rechten die ital, Armee bei Eßlingen, Bann Maſſena (der die dort 
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3 gen umging und Engeretorfnahm), nachher Oudinot eine 


ten Berfchangen, 
| Fe He deren. äußerfien. rechten Flügel Davouftmachte. Diefe Entwicke· 


hung glich dem unaufhaltfamen Hervor brechen eines eingebämmten Stromes, doch 


!  ward.dem rechten Flügel ſchon die umfaffende, den linken dftr, Flügel am meiften ' 


bedropende Richtung gegeben, : Eine zahlreiche Artillerie Jängs der ganzen, eine 
‚große Resprefpruenfung machenden franz. Linie wirkte unaufhörlich; die Deftreis 
ger wurden-den Tag über Tangfam zurädgedrängt, und nur erft gegen Abend ging 
hier und da ihre Faffung verloren, mag jedoch mit Befonnenheit und Muth. aus: 
licpen ward. Erzherzog Karl beflant dieſes Gefecht eigentlich nur mit 3 Armen 
1, der Cavaleriez und der Örenadierreferve. Erſi bei Einbruch der Nacht hatte 
er ſich mit feinen übrigen Streitkräften in Berbintung gefeßt, dergeflalt, daß fie 
einen Zufammenhang vom Bifamberge an der Donan über Stammersdorf, Has 
gebrann, Serasdorf, Wagram, Baumerstorf und den Höhen von Markgrafen: 
teufiedel bildeten. Wir koͤnnen den Gang des &ep chts, fürvie den von den Each: 
fen wiederholt verfuchten Angriff-auf Wagram, nicht umftändlich anführen, auch 
brachte er feine Entfcheidung, die von dem folgenden Tage zu erwarten war. Die 
franz. Armee bivouacquirte an manchen Stellen fehr nahe gegenüber. Man hat ſich 
Iange Zeit in die Dispofitionen des öftr, Deere nicht finden kdnnen und bat 
nf Rũckzug am 5. Juli eine gefliſſentliche 
nen des aus Ungarn berbeigerufenen Corps des Erzherzogs Johann zu erblicken ges 
meint, wodurch die Franzofen gleichfam zwiſchen 2 Feuer gebracht worden teären. 
Mein es ift zu erweıfen, daß diefer Entwurf höchft ungewiß blieb, da der Erzhere 
9 Johann für einen entfcpeidenden Erfolg viel zu fe wach war, und weil ihm durch 
rüdmwärts noch werwendbare franz. Divifionen, ſowie auch durch die 10,000 Mann 
farfe bairifche Divifion Wrede gehörig: begegnet worden waͤre.) Am: 6. früh 
fand der äußerfte franz. Finke Flügel'gegen Hirſchſtaͤtten verlängert (Bernadette, 
Moffena); das Centrum bei Raſchdorf (die Garden und die ital. Armee); dann 
: tes Marmont und Oudinot, Davouft auf dem äußerften rechten Flügel bie über 
ı Gtingendorf hinaus, Der Erzherzog Karl beabfichtigte jegt weislich einen Angriff, 
und jwar treppenförmig vom zechten Zlügel gegen den linfen der Stanzofen, wei⸗ 
Wer nicht ohne Beforgnig für feinen Anlehnungspunkt an die Lobau fein durfte; 


dadurch konnte der am meiften bedrängte dftr. linke Flügel mehr Luft, und des - 


H Gange eine andre Geſtalt gewinnen. — Der Angriff begann auch nach der. geges 
! been Vorſchrift und hatte anfangs guten Erfolg; die Franzoſen wurden big hins 
ter Engersdorf zurücdgedrüdt. Weniger glüdlich als General Klenau mit dem 
techten Flügel war das öftr. Centrum; es fand mancherlgi verwirrende Hinderniſſe 
und Gegentoirfungen. Es fonnte daher nicht gleichmäßig mit Dem rechten Glägel 
torrüden, wodurch eine fehädliche Ausdehnung der fo im eingehenden Winkel laus 
fenden oſir. Schlachtordnung entfland; Napoleon wußte fie darin feftzuhalten und 
damit weitere Angriffsbewegungen.zu hemmen; bald fehritt er, der indep die Um⸗ 
gehung pes linken Flügel bewirkt hatte, zum lebhaften Angriffe deſſelben; befons 


bereinftimmung mit den Operaiio⸗ 


ders fuchte er, den Unfall auf f. Tinten Flügel'nicht achtend und ſ. Man unverrüdt . . 


verfolgend, die Stellung bei Markgrafen: Reufietel zu geroinnen; *”) Zärft Rofen: 
berg behauptete ſich hier nur mit großem Verluſt. Während nun gleichzeitig der 
oͤſt. rechte Flügel mehre ſtarke Angriffe abgerviefen hatte, machte Napoleon einen 
leons „Memoires, notes et mel: ",1, ©. 180, wird auch Bernas 

Wi A a Su commaubirte , Bitter gelbe. "General v. @eräborfi dat, 2 
Bien an Bi Oenerals Gera uud Bourgand (Dreiben 182) Shatachen angeht, 

u en. - 
ur ange ai (ie aa Kür hut; die finge bes — 
en fallen hier ab; fie war a fel der ganzen ©tellun: 

wie denn auch ihr Seh . die Schlacht entfchied. Fr von Salnın's Kr des 
dadi. von 1809 an der Donau’ (2. Aufl). 2* 


D 
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Verſuch. die Schlacht Kur Zerſtreuung des Centrums zu entſcheiden. Mäffene 
‚griff; von Macdonald, Nanfouty, Lauriſton und.den Garden zu Pferde unterftügt, 
it. 100 Karionen Aderklaa ar, auf halbe Schußweite begannen diefe ihr Feuer, 
Macdenald warf ſich auf den Punkt, wo die.Grenadiere und das-8. Corps zufams 
menftiegen. Gelang es hier, durchzubrechen, fo war das äftr. Heer, in 2 Theile 
gefchiedens unrettbar verloren, aber eine von. Fürft Liechtenftein angeordnete ges 
Fpiete Rũcbewegung des rechten Klügels der Grenadiere, fowie die ungemeine 
Tapferkeit der Truppen, ließ diefen Verſuͤch ſcheitern; alle wiederholte Angriffe der 
feindlichen Cavalerie und Infanterie,.in ſtarken Maffen Eraftvoll ausgeführt, blie- 
ben ohne Erfolg. (Ungefähr 12 Uhr Mittags.) Wenn in diefen Augenbliden 
Erjherzog Johann, wie er füllte, auf dem linken Flügel anlangte, fo Hätten vielleicht 
günftige Erfolge erlangt werden fönnen; dies gefchah aber nicht, und die franz, 
Truppen, welche bisher langs des Rußbaches gefanden, zogen fich, Fürft Roſen⸗ 
berg überflügelnd, fo weit rechts, daß dadurch die Ftonte des Fürſten Hohenzollern 
‚feei wurde, der darauf unaufgefodert Jenem Unterftügung fendete, melche zur Ver⸗ 
‚lüngerung des ‘gegen die Überflägelung gebildeten Hafens benugt ward. Beim dri: 
ten Angriff bemächtigte-fich endlich der Feind der Höhe von Markgrafen : Denfiedel, 
Fürft Rofenberg jog fich nach einigen vergeblichen Verſuchen, fie wiederzunehmen, 
in der Richtung von Wolkersdorf zurück. Fürft Hohenzollern. folgte Diefer Berves 
gung und ftellte ſich bei Engesfeld auf, die Straße nach Mähren deckend; der rechte 
lügel mußte jdemnach die, errungenen Vortheile aufgeben und ſich zurückziehen; 
Klenau deckte diefe Bewegungen, blieb die Nacht hindurch bei Stammersdorf ftehen 
‚und (plug erſt am folgenden Morgen die Straße nach Mähren ein, auf welcher die 
genannten Corps während der Macht zurücgegangen waren. Erzherzog Johann 
— welchen „ wie angegeben wird, die Berfammlung feines Corps bei Presburg 
- aufgehalten Hatte — erfuhr erft fpät am Abend vom Schlachtfelde her, dag Alles 
bon entfchieden feiz der’eignen Sicherheit halber zog er ſich wieder hinter die 
March zurüd. — Man fieht ausdiefer allgemeinen Darftellung, da die Schlacht 
von Napoleon. durch das Nechtsziehen beim Entwideln mit vieler Geſchicklichkeit 
eingeleitet und Durch Die Niederlage des linken öfter. Flügels entfchieden ward. Beide 
Heere hatten darin mit großer Tapferkeit gefochten; der Verluſt der Öftreicher 
mochte 23,000 Todte und; Berm. betragen, darunter mehre Generale; fie hatten 
dabei 1000 Gef. gemacht, 12 Adler und Fahnen, 41 Ran. erobert; der Verluſt 
der Franzoſen iſt nicht geringer zu berechnen, auch fie rühmten fich gemonnener 
Siegespeichen, unter den Gefangenen befanden ſich aber viele Verwundete. Am 
3, 9 und 10, zog ſich der Erzherzog unter fteten Gefechten bis auf die Höhen von 
Znaym zurück, wo ihn Marmont und Maſſena erreichten. Hier kam 08 den 11. 
u einem Treffen, das aber der vom Färften Johann von Liechtenftein dem Kaifer 


apoleon angetragene Waffenflilitand unterbrach, welcher am 12. Zuli zu Inaym - 


zwiſchen Berthier und Wimpfen abgefchloffen ward, worauf die Frie densunter hand⸗ 
dungen ihren Anfang nahmen, .Üiber den ganzen Feldzug vgl. m. des Generals Per 
Tet Maſſena's Adjutant) „Mm. sur la guerre de 1809, en Allemagne, avec 


les:operations particulieres des carps d’Italie, de Pologne, de Saxe, de Na- 


pics et de Walcheren” (Paris 1825 fg., 4 Bde., mit e. Altas). 


Bababi,Wahahiten, Wech a bit en nanntenfich mehrearas .- 


bifche Vdikerſtamme, weiche ſich gu denvreligiäfen Glauben befennen, den Sheit Mo⸗ 
hammed, Abd⸗el. Wahab's Sohn, in der Mitte des 18. Jahrh. lehrte, und gleich 
dem Stifter der Roransreligion, durch Klugheit, Tapferkeit und Muth zu verbreiten 
mußte. Sheit Mohammed, zu dem großen Völkerfiammne der Tamint gehörig (geb. 
4729 in der Stadt Ajen, die nahe an der Wüfte im Diffrict Al Ared liegt), hatte 
fi in Baffora, Bagdad und Damasf eine große Gelehrſamkeit erworben. Er 
iehrte zuerft in Ajen, und bald gewann er die Bewohner des Landſtrichs AL Ared. 
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| Auf gittiche Eingebung ſich BertfenD, Tehrte-er wie der'Ruran, defſen Glatbens. 


er nur theilwmeife annahm, das Dafein eines einzigen Gottes, des Ur; 


vorſchriften 
bebers der Welt, des Belohners des Guten, des Rachers des Boſen; aber er ver: 


warf alle im Koran enthaltene Sagen, beſonders die von dem Prophete n Moham: 
med, den er mır“€inen von Gott geliebten Menſchen nannte, deſſen Anbetung er 
als ein mit der wahren Verehrung der Gottheit im fehredlichften Widerfpruche ſte⸗ 


hendes Verbrechen bezeichnete; auch verbot er "die Pracht und den Keichthum, 


welche man in den Mofcheen der Mohaminedanen vnirifft. Wer fich Diefer neuen 
Lehre widerſetzt, folhmit Feuer und Schwert vernühtet werden. — Mohammed ge: 
wann juerſi für feine Lehre den Herrn von Drebyeh (Derajeh) und Lahſa, Ebn- 
Sehud, den er Dann zum Fürften (Emir).umd Befchüßer der neuen Sekte ausrief, 
fi felbft aber. zum oberften Priefter deffelben erklärte, und ſo die geiflliche und 
weltliche Macht; die in Ehn-Sehud’s und Sheik Mohammed's Familien Yorterbten, 
für immer von einander trennto Det Hauptfig der Wahabis war die Stadt Dre: 
byeh (Derajeb), in der Prov. Nedjed und Jemama, 54 Meilen weſtlich von Baf: 
fora. Da die neuen. Giaubensgenoſſen bis: zur höchften Schröärmerei begeiftert, 
Rollen Entbehrungen bereit (den Nichtgebraudy ‚des Caffees und Tabade, ſowie 
aller feidenen ‚Kieburgsflüde, ſchreibt ihnen ihr Befeg vor), rrnermuͤdet tapfer und 
graufam- waren, da Glauben oder Sterben ihr Loſungswort blieb, fo verbreitete 
fh ihr Reich mit unglaublicher Schnelligkeit unter. den umherſtreifenden arabiſthen 
Stimmen, von welchen fie nach kurzer Zeit 26 unterjocht, fich einverleibt und zue 
gleich mit dem Haffe gegen den reinen Zslam der Mohommebaner und mit ber Luft 
ur Erbeutung des Mofcheenreichthums erfüllt Hatten. Sehud’s Sohn und Nach 
+ fülger, Abd>Elazig, konnte ſchon ein Heer von 120,000 fireitfähigen wohlberitie 
nen Männern ins Feld flellen. Mit Kameelen und Pferden roohl vgrfehen, mit 
Schwert und Spieß wohl bewaffnet, waren die Wahabis, obgleich den Bedirk 
nen (f. d.) ähnlich, auch ohne bedeutende Artillerie, :die -fie ich erſt ervbern 


vabım, ‚gefährliche Feinde. Die Natur des Landes, Lebrneweife und Glauben 


then ihren Charakter gebildet, „der nach den bergigen Gegenden ihres Srakumlarıı 
des noch wilder und fühner ift als der dererften Anhänger Mobanimed’s. Vorzüglich 
die Zerrättung, welche die hohe Pforte in-allen Theilen ihrer Herrfchaft, alfo auch 


in den arabifchen fogen. Schugländern dulden mußte, "brgänftigte die Unterneh: 


mungen der Wahabis, welche ſchon von ihrem Sitze zwiſchen dem perfifchen Meer: 
bafen und dem rothen Meere dus, mehre Theile der aflatifchen Türkei -beräßrt hate 
ten, ehe man gegen ihre Berheerungen und Bekehrungen die geringften Maßregeln 
nahm. Erft 1804 erhielt der Pafıha von Bagdad Befehle, mit den dem Mo: 
bommebanism treu gebliebenen Bolksftimmen gegen die Wahabis zu ziehen, wel: 
Se aber den gegen fie geſchickten Feldheren durch große Geſchenke zum Rückzuge · he⸗ 
Bogen, und dann die Stadt Iman- Huſſein überfielen, zerflörten, und nach Ers 
beutung vieler Schäge in ihre Wuſten zurüdfloben.‘ Bei diefer Unternehmung hat. 
ten die Wahabis auch di. Mofchee des von den Perfern hochverehrten Ali beraubt, 
Der perfifche Monarch Fath Ali drehte ihnen vergebens mit feiner Rache, er ward 
durch innere Kriege. davon abgehaften. Nun lüftete den kühnen Wahabis nach 
den weit größern Scüsen der heiligen Stadt Mefka. Hier hatte.der jüngere Bru: 
der, Ghalab, "dem Altern, Abd: Al: Mein, das Scherifat geraubt; angeblich 
um dieſes zu-rächen, fandte Abd: Elaziz feinen Sohn Sehud nit-100,000 M. 
gen Mekka / wo er den Ghalab in die Flucht ſchlug, ander Eroberung der Stadt 
klbR zwar einftweiten durch die Ankunft der großen Ke ine unter yührung des 
Paſcha von Damast verhindert wurde, mit.diefem aber einen Vergleich. traf, nach 
welchein derfelbe nur 3 Tage in Mekka verweilen, undfich inden Öruterftreitüber - 
dns Scperifat nicht mifchen durfte: _ Mach dem Abzuge der Karavane nahmen die 
Wahabis die Heilige Stadt ohne Widerſtand ein, ermordeten viele Sheiks und beim 


un Bahabi 


D 


NE: 

Jelam treu verharvende Mohammedaner, fegten den Abd⸗Al · Mein zwar wieder 
ein, jerſtorten jedoch alle heilige Denkmale und führten unermeßliche Schäge von 
dannen. Nur wenige 100 Mann ließ Sehud als Befagung zurüd, verfuchte für 
dann vergeblich die Eraberung vom Dſchidda und Medina, und zog fich daher nach 
Drehyeh / wo inzeß 1803 fein Vater yon einem Perfer ermordet worden war, zurüde 
Sehud ward nun Fürfbder Wahabis; ihr Oberpriefter war Sheit Mohammeds 
ältefter Sohn, Huflein'der Blinde. Die erliftenen Unglüdsfälle wurden bald 
verfömerit die Wahabis erfchieten (1806) zahlreicher als je, plünderten die zum 
heiligen Grabe wallfahrtende Karavane, erBeuteten den Mahipel (eine prächtige 
Lade, in welcher der. roßherr jährlich die für des Propheten Grab beflimmten Ges 
ſchenke fendet), eroberten Mekka, Medina, felbſie Dſchidda, und bezeichneten alle 
ihre Tage durch“ Blueſtroͤme und durch Bekehrungen, unter denen die des Mufti 
von Mekka die meifte Verwunderung erregte. —' Die Furcht vor den Wahabiten 


verbreitete ſich im ganzen Morgenfande; und.felbft die Briten beforgten, durch fie., 


in ihrem Handel gefahrdet zu werden, indem fich einige Kriegerhorden nach dem 
perfifchenMeerbufen zogen, mit den dortigen Seeräubern fich vereinigten und die 
Verbindung zwiſchen Baſſora, Maskate und Indien beunruhigten. Die Briten 
nahmen. daher din Iman von Müsfate, gegen den fich fein Bruder im Lande Oman 
empört hatte, wider die Wahabiten in Schuß, und fhidteh ihm von Bombay 
1809) eine Escadre nebft Zandtruppen zur Züchtigung feiner und ihrer Feinde, 
tiefer Zweck ward auch durch mehre Seer und Kuſtengefechte, befonders durch Die 
Berflörung des Hauptfammelplages Ras el Elyma (Kherim), wo 3200 Einw. ges 
södtet, 1600 gefangen genommen wurden, erfüllt; wogegen ſich die Briten vom 
man, um ihm ferner nahen Schuß angedeihen laffen zu konnen, die durch. ihre 
reichen Perlenfiſchereien berühmten Inſein des perfifchen Meerbuſens Bahrein und 
Bebora ausbedungen. 1840 rief die hohe Pforte den Mohammed Ali, Paſcha von 
Kairo, und die von Damask und Afre auf, gegen den Pafcha von Bagdad, Jufs 
fuff Paſcha, „und gegen die mit ihm verbundenen Wahabis zugiehen. Der Pafcha 
von Are vollführte diefen Befehl mit fo vieler Tpätigkeit als Tapferkeitund eroberte 
Bagdad, deffen feiner Schäge beraubter Paſcha nun zu dem wider ihn beorderten 
Paſcha von Kairo, feinem Vater, floh und dort gute Aufnahme fand. So erhiels 
ten die Wahabis in-der Zwietracht und Eiferfucht der Pafchen des türkifchen und 
der Khans des perfifchen Reichs die ficherfte Buͤrgſchaft für das Gelingen ihrer 
Streifzüge. — Bald vereinigten fie fich nach dem Biutbade, welches Mohammed 
AU unter den Buy und Mameluden zu Kairo anrichtete, mit den nach Oberaͤghp⸗ 
ten geflohenen Üiberreften derfelben. Nun beirieb Mohamıned Ali mit unermüdeter 
Thatigkeit die Ruͤſtungen zur Vernichtung der Wahabis; er eroberte Jambo und 
Nadala (1811); als die Frucht dreier erfochtener Siege ſchidte er 3 Säcke vol Wa⸗ 
habitenohren nach Konftantinopel; jedoch wurden fpäterhin Feine Fortfehritte ger 
mache; Juſſuff Pafcha, der jest mit feinem Vater, Mohammed Ali, für die 
monen focht, ward fogor zum Rückzuge gezwungen. (Ex farb bald darauf an der 
Peft.) Allein die von ihrem Bundesgenoffen, dem Scherif von Mekka, verrathe: 
nen und von mehren arabiſchen Stämmen verlaffenen Wahabis erlitten in den Eng- 
paſſen von Sofra und Dſchudejda neue Niederlagen und wurden von der Straße 
nach Medina ganz abgedrängt. Diefe heilige Stadt war ſchwach befegt und daher 
von den Osmanen leicht zuwetobern; bald darauf fielauch Mekka wieder in ihre Ge⸗ 


wait. Die feierliche Überreicpung der Schlüffel der wwiedergeröonnenen Glaubens: \ 


flädte veranlaßte zu Konfiantinopel Hohe Fefte. Allerdings hatte der Islam durch 
dieſe Stege für f. eigne Erhaltung, die mit dem.Befige von Mekka und. Medina 
und mit dem ungeflörten Ballfahrten der Gläubigen dorthin in enger Verbindung 
ſteht, Vieles gewonnen. Jedoch war die furchtbare Sekte bei weitem noch nicht un⸗ 
terdrüdt. Darum vüflete ſich Mohammed Ali, Papa von Ägypten, von Reuem; 
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alle er verlor durch einen Überfall den befeftigten Waffenplag Kumflda, unermeße 
uiche Vorräthe von Waffen und Kriegsbedürfniffen; auch waren die peifißchen Un: 


zuben fehr günſtig für die WBahabis, welche Zeit und Gelegenheit benugten, um 
mehre Xraberflänıme wieder mit fich zu verbinden, Doch ihre Kühnpeit war nicht 


. mit der Klugheit großer Entwürfe gepaart, Sie unternahmen vermegene Beute: 


ige, ohne an die Befeftigung ihrer Macht zu denken, während ihr Feind, der 
ſcha von Xgypten, in jeder Hinficpt planmäßige Anftalten traf, um fie gänzlich 
‚iu befiegen, Als daher 1814. ihr Oberhaupt, Sehud IL., gefiorben war, und unter 


! Ahnen wegen der Nachfolge bedeutende Unruhen ausbracben, erlitten fie mehre Nie: 


derlagen, „ Entfcheidend war der Sieg, den Mohammer Ali im-Anfange 1815 
über fie bei Baffila, unweit der Stadt Tarabe, erfocht. Doch war es ſchwer, fie 
im Mittelpuntte ihrer Macht anzugreifen. Endlich gelang es dem tapfern Sohne 
des Paſcha, Ibrahim, die Wahabiten unter ihrem Oberhaupte, Abtallah Ben 
und, 1818 gänzlich zu ſchlagen und in ihrem befefligten Lager, 4 Tagemärfche 
von der Hauptfladt Derajeh, einzufchliegen.- Das Lager mard den 3. Sept. ers 
flürmt, 80 Stüd Geſchutz erobert, 20,000 Streiter ermortet, und Abdallah felbft 
fangen genommen. Hierauf unterwarfen fich die Einw. der Stadt, verlangten 
xdoch Amneftie und Schonung des Lebens und ber Käufer; allein der Sieger er: 
tlirte, Daß nur der Großherk diefe Bedingungen bemilligen konne. Unterdeffen ward 
die Ankunft des Gefangenen, der als Nebell und als abtrünniger Glaubensfeind 
gleich große policifche Wichtigkeit für die Hohe Pforte Hatte, zu Konſtantinopel als 
tin Netionaltriumph gefeiert. Dann ward er, nebft feinem Mufti und & chagmeis 
fer, in Ketten dem Großſultan vorgeführt, vom Divan verhört und nebſt f. Mitge⸗ 
fangenen enthauptet (d. 17. Dec. 1818). Noch follen einige Scharen der Waho- 
Biten in dee Wüfte umberftreifen, und die heidenmüthige Tochter des Etifters der 
Sekte foll ihre Anfüprerin fein; allein ihr Haupiſitz ift, nachdeg der Sroßherr die 
don den Befiegten gemachten Borfipläge tem Ourtünfen des Pafcha von Aegypten 
überlaffen hatte, von diefem zerflört, und die Einw. find, nach dem Verlufte ihrer 
Sabe, jerftreuit worden. *) Da nun auch der tapfere Sohn des Pafcha Yemen er: 


bbert und den bisher unabhängigen Iman des Landes zu Mekka der hohen Pforte 


unterworfen hat (er entrichtet -anden Gtoßherrn einen jährlichen Tribut von 2000 
Einrn. Caffee), fo ſcheint es, daß bie Niederlage der Wahabiten zugleich Die Dracht 
der Pforte (oder vielmehr des großen Mohammed Paſcha von Ägypten) in dem bis: 
bee feit Afkgander von Macedonien von Feinem Eroberer unterjochten Arabien daus 
haft befeftigt und weiter als jemols ausgebreitet habe. . 
Wahlcapitulation, f. Capitulation. 
Bahlenberg (Georg), D., Demonftrator ber Botanik an der Univerfi- 


| Bt zu Upfala und Intendant des Mufeums der dafigen Societät der Wiſſenſchaften. 


iig 60° Ö, 


Diefer als Botaniker und Geolog ausgezeichnete Gelehrte und Schriftfteller wurde 
1784 inder Prov. Wermland, wo f. Vater.bei einem Eifenwerk angefiellt war, geb. 


*) Drehpeh, in der_arab» Provinz Nadfched, lag, durch Steppen und Gebirge ges 
. 2. 2ER. 2. h der Aroben, eo Meilen langen Schlucht Barren, 

Iaasoen von Gärten und Feuchtfeldern, 12: Tagereifen von Bagdad, 130 Stunden 
ih von Medina, 100 Stunden fühwenlih von Baflora, und 160 Stunden füdöftl. 
von Jerufalem. Sie tar-2 Stunden lang, eine halbe Stunde breit, häufigen Übers 
Mnemmungen auögefegt, und hatte 2500 feinerne Käufer, 28 Mofcheen, 30 Schulen, 


“Die biöberigen Kegensen hatten ihren Sig in der Vorſiadi Teteif Rach einigen Nadys 


tihten theilten fich die Wahabis in 3 Clafien, in Kricgelente, Zeldarbeiter und Hands 
en B leich m übrigen en jeder pi ann in den Raubzügen 
ine eftimmung findet, fo ift mol die Eintheilung in Driefer, in Kriegäleute und 
laven die richtigere. Nach nenern Nachrichten haben die Wahabis 1828 den Krieg 
aeuert; ein europ. Capitain verbefferte ihre Artilerie umd befehligte ein Corps res 
iöiger Truppen, Roch im 3. 1829 behaupteten Re ich in ihrem Lande. gegen die 
ippen des Vicefünigd von Signpten. " 


- - 1 
Pe Wahifornien in England . -- > 


Schon während ſ. Studienjahre in Upſala gab er Beweiſe ſ. gründlichen Wiſſens 
und f. tiefeindringenden Forſcherſinns bei Behandlung naturgefchichtlicher Gegen: 
fände. Bald wurde er als Amanuenfis bei dem naturhifterifchen Mufeum der 
Univerfität angeftellt und Eurze Zeit darauf zum Intendanten des Mufeums der 
Societat der Wiſſenſchaften ernannt. Unterkügt von dem berühmten ſchwediſchen 
Patrioten Baron v. Hermelin und von den Societäten der Wiiffenfchaften zur Stods 


holm und Upfala, ftellte W. botanifche und geolog. Forſchungen an, auf f. Reifen 


in die entlegenern Landſtriche Skandinaviens, durch das ſchwediſche und norwegiſche 
Lappland, und nach Gothland. Machdem er fo faft ganz Skandinavien unterfucht 
hatte, trater, auf Koſten der Univerfität zu Upfala und mit Beihülfe-des größten |) 
dortigen, durch den Baron v. Afp geftift. Reifeftipendiums, eine Reife ins Ausland 


“an. 4840 hielt er fich in Böhmen und Ungarn duf, unterſuchte die Karpathen 


und begab ſich dann nach der Schweiz, befugpte ferner die wichtigften Untverfitäten 
Deutfchlands und Eehrte 1814 nach Upfala juruck. Hier war er zum Demonſtrator 
der Botanik ernannt worden. Seine „Flora Lapponica”, f. „Flora Carpatho- 
rum”, ſ. „Flora Upsaliensis‘ (Upf. 1820) und f. „Flora Suecica“ (Upf. 1824, 
2 Bde.) nehmen einen bedeutenden Rang unter den gleichzeitigen Schriften diefer 
Gattung ein, Als Geolog iſt W. ſehr geaphtet wegen f. genauen Befchreibung-des 
Kamidiftricts in Lappland, forvie des Klimas in der füdl, Schweir; megen feiner 


> Abbandlung über die Entſtehung der fehroedifchen Erde, in der Zeitfchrift „Svea“, 


die in Upfala herausgegeben wird, und wegen feiner in dem 8. Thle. der Noya Acta -) 


" der Sorietät der Wiffenfchaften zu Upfala abgedrudtten wichtigen Abhandl.: „Po- 


trifigata Telluris Suegiact, worin diefe foftematifch geordnet, beſchrieben und zum 
. “ 28. 


Theil. abgezeichnet fü . 
ve : vl r m en, von jeher der ſchwierigſte Punkt der Verfaſſungen. Wenn. 


die Vernunft fodert, daf der Befte und Tüchtigfte zu öffentlichen Xeintern gewählt 


werde; und daß, wenn auch die hochſte Stufe der Macht nach einer feſten Regel der 
Erblichkeit von Einem zum Andern übergeht, doch gerade darum nicht nur in den 
untergeordneten Behörden eine deſto unbefchränftere und frengere‘ fondern auch 
eine zum Theil von.der erblichen Regierung - unabhängige Wahl ftattfinden muß, 
fo lehrt wieder Die Erfahrumg, daß die Wahlen um fo weniger nach einer richtigen 
Schaͤtzung der moralifihen und techniſchen Würdigkeit erfolgen, je mehr fie der grö= 
Gern Zahl der Staatsbürger anvertraut werden. Beruft man die ganze Volksge-⸗ 
meinde zur Wahl der Reichs: oder Landſtande, der Gerichtsperfoneh und andrer. 
Beamten (tie dies in Mordamerita gefchieht), fo wird die Kunft, dem großen Haus 
fen zu fepmeicheln. feine Borurtheile zu benugen, feine Leidenfchaften zu entflamnten, 
Eur die Kunft den eigentlich deinagogiſchen Umtriebe, freies Spiel und eine hoͤchſt 
‚gefährliche Machterlangen, wie denn an ihr die alten Staaten fammtlich zu Grunde 


“ gegangen find. Dies iſt es, was die neuere Verfaſſungspolitik vornehmlich zu vers 


meiden, und auf einem verfchiedenen Wege verfucht.hat. Der eine iſt der hiſtoriſch⸗ 
zufallige, welcher auf Sleichformigkeit Verzicht leiſtet, und die Wahlformen einer 
verfehiedenartigen Ausbildung nach der Iocalen Verfaffung und den befondern Ums 
fländen einzelner Diftricte und Drte überfägt. Es wäre zu weitläufig, die mahnige 
faltigen, oft fehr Eünftlichen und (mie bei der Wahl des Doge in Venedig) verfünz 
ſtelten Einrichtungen durchzugehen, welche man befonders in den flädtifchen Ges 
meintvefen des Mittelalters hierüber verfucht hat, und es mag alfo hier bloß En g⸗ 
Land, gleihfam als Repräfentant.diefer hiſtoriſchezufalligen Mannigfaltigkeit, fer 
wahnt werden, Es find außer einigen flidtifchen Ämtern hauptſachlich die Parlar 
Mentsdeputirten, deren Wahl für die Nation und den Staat von der höchften Wich- 
sigteie iſt. Dabet herrſchen nicht nur zwiſchen England, Schottland, Yrland und 

ales große Vercchiedenheiten, fondern in England felbft hat fich faft Alles nyr 
Tocal geftaitet, und felbft da, wo dine ‚allgemeine Regel zum Grunde liegt, iſt diefe 





- Zehnbefiger mit Eigenthumsrecht 
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über Anwendung ſehr ungleich geworden: So follen won jeder Grafſchaft van den - 
Grunbeigenthämern (freeholders) 2 Deputirte geisähft werden, allein erſtlich find 
bie Graffchaften geogruphiſch fehr ungleich: York hat über I Mill, Nutland kaum 
20,000 Einio.; und zweitens ift auch die Zahl der Örundeigenthümer. (d. h. der 
6 in manchen Grafſchaften ſo gering — indem 
das Land nur im Beſitze weniger Familien ift und von Pachtern bearbeitet wird —, 
zugleich aber auch der Einfluß der Lehns- und Grundherren felbft über ihte Lehns⸗ 
leute fo groß, daß( die Wahl der Parlamentspepufirten geradezu von der Beſtim⸗ 
mung der Familien abhängt, welche am meiften in der Graffchaft begütert find. 
Um vergebliche und fehr Eofifpielige Kämpfe zu vermeiden, theilt man fich; den 
einen Deputirten ernennt Die dominirende Familie, den andern wählen die Free— 
holders, oder wo 2 folcher Familien da find, theilen fich Diefein die Ernennungen, 
So wird in Bedfordfhire das eine Mitglied vom Herzog v. Bedford, in Bucking⸗ 
hamſhire das eine vom Herzog v. Portland, das andre vom Marg. v. Buckingham 
anannt, in Cambridgefhire find der Herzog v. Rutland und der Graf v. Hardwicke 
die Wahlherren, u. {. w.; für ganz independent hält man etwa 12 Grafſchaften, 
die übrigen 28 ſtehen unter einem mehr oder weniger entfchiedenen Einfluffe der. 


- großen Familien. Ebenfo ungleich if auch die Einrichtung und Das Recht der Wah— 


ken in den Städten. In einigen find alle Einw., welche Semeindefteuern bezahlen - 
und eine eigne Haushaltung haben, zur Wahl berechtigt, in den meiften aber nur 
die Befiger. geroiffer Zehngüter, Burgfehen, ſodaß in fehr großen Städten doch rare 
eine geringe Zahl von Wählern übrig bleibt, un“ diefe häufig wieder ganz und gar 
von ihrem Lehnsheren abhängig find. Es wäre-daher eine wahre Satyre, die Mit: 
glieder des Haufes der Gemeinen als vom Volke gewaͤhlt zu betrachten, und wenn " 
dennoch in einigen Beziehungen das Parlament die Dienfte einer Nationalrepräfen- 
tation leiftet, fo gefchieht dies hur, weil ein gebildeter und redlicher Dann nicht un: 
terlaffen kann, als KRepräfentant der Cultur zu Handeln, 

In, $ranfreich maren die alten reichsftindifchen Wahlen nach den 8 
Ständen, Geiftlichkeit, Adel und Bürgerftand, geordnet, und wurden in den koönigl. 
Dberämtern vorgenommen, Die Zahl jedes Standes. wurde vom Könige vorges 
Sieben, und war ziemlich gleipgültig, weil die Stände nach.Rammern flimmten. 

i dem, Ausſchreiben des Reichstageg, 1789 mich man nur in Mebendingen von 
der alten Regel ab. Man zog auch die ÄAmter, welche bisher Feiner Antheil an dem 
Reichstage genommen hatten, dazu, indem man fie einem bengehbarten Oberamte 
(baillage prineipal oder senechaussee principale) zutheilfe. Bu den Wahlen 
wurden alle präbendirte. Geiftliche, Pfarrer, Klöfter, Comthure der geiftl. Orden, 
im abeligen Stande alle adelige-Lehnebefiger, im Dritten Grade alle fleuerbare Ger 
Meindemitglieder berufen. Aus den Deputirten diefer 3 Stände bildete fich die, 
Seneralnerfammlung des Oberamts, welche den doppelten Auftrag hatte, die De— 
putirten zu dem Reichstage zu erwaͤhlen und die reichsftändifche Veſchwerdeſchrift 
(Cabier de doleanees, oder Libellus gravaminam et desideriorum; zu entwer⸗ 
fen. Auch Hier folgte man alfo dem hifforifch zufälligen Wege; allein fehon im 
Ausfpreiben ward darauf hingedeutet, daß die Keichsftinde den Ungleichheiten und 
Mingeln diefer Wahlverfaffung für die Zukunft abzuhelfen fuchen würden. In 
den Eonftitutionen.von 1791, 1793 und 1795 ging mn aber immer mehr von 
dem Srundfage aus, daß das Wahlrecht dem ganzen Volke zuftehe, und geftattete 
folglich auch einem eben, welcher nur nicht in unmittelbarer ‚abhangigeet fland, 
einen directen Antheilan denfelben. Die Wahlen wurden aber auch, der Kampfplatz 
der Factionen, und die Regierung fah-fich einigemal genöthigt, einzagreifen und die 
ah caſſiren. AlsBonzparte erfter Conful wurde, fhlug er Daher den zweiten 
BVeg.ein, einer gleichformigen Einrichtung und Beſchraͤnkung der Wahlen. Er ließ 
der Nation nur der Schein derfelben, indem fie in ihren verſchiedenen Verfamm 
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lungen nur Wähfbarkeitsyerzeichniffe anfertigen durfte, ans welchen die Regierung 
die Beamten, und felbft die Deputirten der Geſetzgebung und die Senatoren aus⸗ 
wählen follte, Bei der Reflauration wurde den Wahlcollegien die directe Ernennung: 
der Deputirten zurüdgegeben (Charte const., a. 85), aber dabei ein Princip der 
Befhränfung angenommen, welches nachhel das allgemein herrſchende aller, neuen 
Conſiitutidnen gervorden iſt. Schon in der Charte von 1814, A. 40, ‚wurden nur‘ 
diejenigen für flimmfähig bei den Wahlen erklärt, welche jährl. 300 Fr. (15 Thlr.) 
directe Steuern bezahlen, und dadurch das Wahlrecht auf einen fehr kleinen Theil 
reicher oder wenigftens fehr wohlhabender Leute beſchrankt. Man nahm 1820 etwa 
30,900 flimmfähige Hausväter an, und feitdem ifl diefe Zapf theils durch Vermin⸗ 
derung der Grundſteuer, theils durch Aufgeben der Gewerbe, wovon Patentſteuer 
‚gegeben wurde, theils endlich durch Ecbfchaftsfälle und Theilungen vermindert wor⸗ 
> den. Um der unrechtmäßigen Anmaßung des Wahlrechts, welche das Minifteriung 
für f. Anhänger fehr begünitigte, zu fleuern, befahl Das Gefetz vom 22. Juli 1828 
eine jährliche Revifion der Wahlliſten. Sranfreich hat feit 1815 fein Wahlgeſetz 
3 Mal verändert. Zuerft 1817, me unter dem Dinifter Decazes dem Übergewichte, 
welches Die Partei der Emigranten bei den Wahlen erlangt Hatte, entgegengearbels 
tet werden follte. Sodann 1820, wo diefe‘Partei die Ermordung. des Hergogs vdn 
Berry benußte, um ſich die vollkommene Herrſchaft Frankreichs zuzueignen: Dur 
das Sefeg vom 29. Juni 4820 wurde die Zahl der Deputirten von 258 auf 4308 
erhebt, und zwar fo, daßz die erften nach wie vor unmittelbar von den Wahkberech! 
tigten der Depart. erwaͤhlt wurdın, die Dinzugefügten 472 Deputirten hingegen 
von den reichiten Leuten eines jeden Depart, Das am höchften befteuerte Viertheit 
„ der ſammtl. Wahler des Depart. ſcheidet ſich nämlich, nachdem es ſchon an den all: 
gemeinen Wahlen Theil genommen hat, zu einem Departementstbahlcolfegium aus, 
und wählt nun noch die dem: Depart. zugetheilte Zahl der zugefügten- Deputirten® 
für ſich allein. Dies nennt man das doppelte Vakuum, und noch im J. 1829 wählz 
ten die großen Collegien 123 Deputirte von der rechten Seite, von der linfen Seite 


nur 42; die Bezirfscollegien dagegen wählten 465 Deput, von der 1. ©. und nur . 


400 von derrechten Seite. Auf dieſe Weiſe ift der Einfluß des Vermögens auf. die 
Wahlen außerordentlich gefteigert, aber auch wieder der Beweis geliefert worden, 
daß Vermögen, weit entfernt, eine Bürgfchaft für die Unabhängigkeit der Staats: 
bürger zu fein, bielmehr ein Band ift, die Wählen und die Deputirten abhängiger 
von den Miniftern zumachen. Denn feitdem iſt die Klage in Frankreich allgemein 
geworden, daß nurdie Gunſt und der Wille des Minifters, nicht aber die Meinung 
der Nation den Weg in die Deputirtenfammer eröffne, und daß die dazu angewand⸗ 
ten Mittel gewiß nicht als conſtitutionnell gerühmt werden onnen. Dies ift noch‘ 
wichtiger geworden, feitdem durch das Gefetz vom 9. Juni 1824 die Deputirten 
kammer nicht mehr alljährlich zu 4, fondern alle 7 Jahre ganz erneuert wird. Einer 
einmal erlangten Majorität ift alfo ein Minifter 7%. lang hindurch ficher, und kann 
f- Willen, f. Überzeugungen diefe Zeit hindurch an die Stelle der dffentlichen Meiz 
nung feßen. Im “uni 1830 war die Gefammtzahl der Wähler 88,645, und die 
ihrer Stimmen 122,134, gleichwol Eonnte das Minifterium Polignac die Mehr- 
heit der Wahlen in feinem Sinne nicht erlangen. — Pariſot's „Vademedum elec- 
toral, ou la chambre, le Ministere et le Pays” (Paris 1830) enthält eine ſtatiſt. 
chronolog. Geſchichte der Wahlkammer von 1827—30. &. auch das große hiſto⸗ 
riſche Blatt: „Theätre de la guerre des &lections“ (Paris 1830). — Auch in’ 
Deutfchland hat man im Allgemeinen das Princip feftgehalten, daß Grundbeſitz 
die Bafis des landſtandiſchen Wahlrschts und der Wahlfühigkeit fei, und diefes 
Prineip hier und da nur durch wenige Ausnahmen gemildert. Die Formen der 
. Wahlen find auf eine mannigfältige Weiſe beſtimmt worden, aber doch find fie im 


Sanzen bei weitem mehr in die Hände der Bürger gelegt, als in Frankreich, und wo 





* 


Bath Wahn. on 


man doppelte oder mittelbare Wahlen angeordnet Hat, iſt der Antheil der Ernennung 
der Wahlmänner gemeiniglich ein’allgemeines Bürgerrecht, (Dot. die Landſtande 
der.eingelnen deutfchen Staaten.) ’ 37." 
Wahtreich, ein eich, deffen Oberherrfchaft dem Regenten nur fürf. Per: 
fon, nicht aber zugleich für f. Abkommlinge, von der Nation oder deren Stellvertre⸗ 
tern übertragen sourde; Solche Wahlreiche twaren inden neuern Beiten dasdeutfche 
Reich, das Königreich Polen, das Herzogthum Venedig, die geiftl. Bürftenthümer. 
Wenn anch, befonders in Deutſchland, dem verftorbenen Regenten fein Sohn oder 
naher Verwandter aufdem Throne folgte, fo gefchah dies doch immer durch die freie . 
Wahl der Stände. Den Wahlreichen find die Erbreiche entgegengefeßt, in denen 
eine beſſimmte Erbfolge der regierenden Familien eingeführt ft. Über die Worzüge 
und Nachtheile beider Formen iſt viel geſtritten worden. Die Volker, bei denen die 
Gewwohnheit, ihren jedesmaligen Regenten zu wählen, eingeführtward, hielten eifer⸗ 
fügtigdarüber, weil fie glaubten, ihre Rechte und Freiheiten auf diefe Art am beften 
behaupten zu Eönnen. Der Partelenkampf, welcher das ehemalige Polen bei jeder 
neuen Koͤnigswahl beunruhigte, und die Einfepränkumg, welche ſich der Thronbes 
werber abdingen läßt, haben wol den einleuchtendſten Beweis gegeben, daß eine bes 
fimmte Erbfolge vorzuziehen fei. Auch in Erbirigen kann der Fall eintreten, daß, 
! mach Abgang des regier. Geſchlechts. die höchfte Gewalt auf das Volk zurückfallt. 
das fich dann einen Regenten-nath Willkür wählen kann. Ein Fall d. A. hat 1809 
in Schweden ſtattgefunden. Zwiſchen einem Wahl: und Erbreiche iſt noch der wich - 
tige Unterſchied, daß in dem letztern der Thron dutch den Tod des Regenten nicht als 
eeledigt betrachtet wird, indem die Regierung unmittelbar an den beftimmten Mach: 
folger übergeht. Im den Wahlreichen Hingegen wurde der Thron durch den Tod des 
Monarchen als erledigt angefehen; es entftand ein Zroifchenreich (interregnum), 
mddie Regierung tourde, wenn nicht ſchon vorher ein Nachfolger erwaͤhlt war, bis 
tur Wahl eines neuen Negenten von Reichsverweſetn geführt. J 
VWahlſpruch, f Symbol, \ l ' 
Wahlſtatt, Wahlplag-— vondem alten Worte Wal,-Gefecht, 
wdter Körper, Leiche; daher Walhalla der alten Deutfchen — ein Schlachtfeld, wo 
Todte liegen. Waplftadt, ein großes Dorf in Schleflen unweit Liegniß an der 
Rapbach. ‚Heinrich IL, Herzog von Schlefien, lieferte in Diefer Gegend am 9. April 
4U1 den Deongolen eine biutige Schlacht, in welcher er das Leben verlor, und jene 
fgten. Kein deutfcher Ritter war geflohen, Eeiner gefangen; alle todt, unter ihnen 
8 Rorhfirch! Zum Andenken wurde das fpäter hier erbaute Dorf Wahlſtadt ger 
mahnt. In eben diefer Segen fiegte der Feldmarfchall Blächer am 26. Aug. 1813 
über ein franz. Heer (f. Katz bach), und wurden deßwegen und wegen f. übligen 
Heldenthaten von Friedrich Wilhelm II. zum Fürften von Waplftadt erhoben.” 
ablverwandtfchaft, f. Verwandtſchaft (chemiſche). 
Wapnfinn, im Allgemeinen chronifches Irreſein, oder anhaltender Ders 
taft der Freiheit des Beroußtfeins; als Species angenommen, ift er Verluſt der 
iheit des Bewußtſeins in der Thätigkeit des Verftandes, Überfpannung der 
intafie und Eraltation des Gemüthes. Er hat nämlich f. Namen davon, daß 
der Wahn (d. i. eine grundfofe Vorftellung von den Dingen) ſich an die Stelle des 
Eines fegt, mithin ein unwill£ürlicher Jrrthum fih anhaltend des Geiftes be: 
mächtige, Der Wahnfinn, als Sattungsbegriff genommen, erſtrect ſich entweder 
über alle Thätigkeiten der Seele, allgemeiner Wahnfinn , oder nur über eine ein: 
.  Ilne Tpätigfeit oder ein Vermögen derfelben, partieller Wahnſinn; ferner dauert 
er entweder in gleicher Starke fort, oder feßt ab und kehrt zu gewiſſen Beiten tie: 
der, Im erften Falle Heißt er continuirender, im andern intermittfrender, periodi⸗ 
Wahnſinn. Dan kann eine wefentlicge Unterſcheidung der Arten des Wahn: 
fans num dadurch felpalten, dag man auf die Thatigkeit der Seele Rüdficpt 


3. . Bahnfina 
nlmint, in weicher befpränglich oder Hauptfüchlich die Breifeit des Beroußtfeins 
verloren gegangen iſt. Demnach ging der Wahnfinn entweder. vom Erfenntniß- 


vermögen aus, ftellt ſich als Geiftest: it mit falfchen Borftellun Begriffen, 
— dar, und kann dann mit a ne oder Berne ter 


\ 


eignet werden; ober er entfteht im Empfindungs= und Gefühlsyermögen der” 
Seele, offenbart fig ale Gemüthstrankpeit, und rpält den Namen Narrheit 


oder Melancholie (f.d.); Geht von beiden Arten des Wahnſinns auch ein 
Eranfhafter und zugleich heftiger Aalen verkehrte und gewaltſame Handlungen 
über, fo beißt er Tollheit, Manie, Räferei. Was das Verhaltniß betrifft, in 
welchem ſich Vernunft und Verſtand bei dem Wahnfinn befinden, fo ift Dies: bet 
beiden nicht auf gleiche Weife geflört. Jedesmal leidet die Vernunft, fobald die 


reiheit des Bewußtſeins verloren iſt, weil jene zunächit mit dem Deroußtfein in, 


erbindung ſteht. Daher fehlt Bei dem Wahnfinn allemal der freie Gebrauch. der 
Vernunft, das Bewußtfein der Zwedimäßigfeit-der Handlungen und der Urtheils: 
kraft. Dagegen der Verftand in Bezug auf-einige. Gegenſtande zwar irre’ fein, in 
allen andern aber f. Thätigfeit ungehindert fortfegen kann, ſodaß ein Wahnſinniger 
wol in vielen Stüden noch Berfland zeigen kann, oBgleich er ohne Vernunft ifl. 
Beiden Semüthsfrankheiten.(f. d.) bemächtige fich zugleich meiſtens irgend 
eine falfche Vorftellung des Gemüshs fo fehr, daß diefes davon ganz eingenommen 
roied, und Eein andrer Segenftand mehr Eindruc auf daſſelbe macht, als der mit 
jener in Verbindung fleht. Eine ſolche Vorflellung nennt man die fixe Idee des 


Kranken. Ste wird durch die übermägige Thätigkeit der Phantafie fo Iebhaft, daß 
fie die Vernunft und das Bewußtſein in Betreff diefer Vorftellung verdunkelt. Syft 


fie mit,dem Charakter der Überfpannung verbunden und zieht das Semüth auf äus 
Bere Gegenſtaͤnde, fo wird es die mit Narrheit bezeichnete Art des Wahnfinns; bat 
fie den Charakter der Niedergeſchlagenheit und Tranzigkeit und verfenft das Ge⸗ 


muüth in ſich, fo wird es Melancholie. — Die naͤchſte und wefentliche Unche des 


Wahnſinns befteht ir einer Eranthaften Veränderung desjenigen Organs ia Ger 
bien, durch welche die Störung jener Thaͤtigkeit anhaltend gemacht wird, Dieſe 
Eranfhafte Veränderung im Gehirnorgan kann in einer regelmidrigen Reizung, oder 
in einer bleibenden organifchen Umanderung beftehen, —8* drtlich in dem 
Organ ſelbſt feinen Grund haben, z. B. in einem mechaniſchen Druck von Auhaͤu⸗ 
fung lymphatiſcher Flüſſigkeit nach einer Hirnkrankheit, oder in einer regelwidrigen 


Einwirkung von dem Rervenſhſtem des Unterleibes aus nach dieſem Organe hin,“ 


; 4. ®. von einer heftigen Erregung diefer Nerven, dürch materielle Reize, betäubende 
Sifte, anhaltenden oder oft wiederholten Genuß geiftiger Getränke ıc. Die Frank: 


hafte Veränderung im Hirnorgane kann aber auch von der Thätigfeit der Seele, 


felbft veranlaßt werden durch einfeitige Bildung des Geiſtes, übermäßige und zu 
anhaltende Anftrengung der Kräfte deffelben, 3. B. durch zu große Begünftigung 
der Phantafte, übermäßige Anftrengung des Gedächtniffes, oder zu heftige Bere: 
gungen des Gemäthe, Leidenfehaften, heftige Affecten. Durch folche Berenlaffunz 
gen wird um fo eher Wahnfinn erzeugt werden Eönnen, je mehr organifche oder pſy⸗ 
chiſche Anlage dazu vorhanden ift, und diefe verſchiedenen Anlagen beffimmen dann 
auch meiſtens die Art des Wahnfinns felbfl. Die organifche Anlage bekeht in einer 
befondern Befchaffenheit des Hirnorgans und der Verbindung deffelben mit dem 
Nerven ſoſtem des Unterleibes, vermoͤge deren es leicht einer heftigen Reizung, lim: 
mandlung in feiner_organifchen Zufammenfegyng und Maffe und-einer Störung 
von regelmtdriger Einwirkung vom Nervenfftem des.Unterleibes (vielleicht dürch 
u feichte Überftrömung des Nervenäthers aug/demifelben mittelſt der suleitenden 
erven, oder aus Mangel an ifolirenden Nervenknoten) gusgefegt if. Was die 
pſychiſche Anlage betrifft., - fo wird diefe im Allggmeinen durch‘ die Herrfchaft der 


Leidenſchaft und des Lafters begründet , auch find befonders geroiffe Stimmungen 
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und Zuſtande der Seele dahin zu rechnen, von denen —— und Phan⸗· 
taſtefucht i *-Geift zu Verrucktheit und Wahnwig, Hochmuth (Egoismus) und 
Liebe das Gemüth zu Natrheit oder Melancholie herabziehen können. Die Anlage 
und die veranlaffende Urfache beflimmen in Verbindung die verſchiedene Art des 
Wahnſinns. Wo die Anlagen bemerkt werden, find um fo forgfältiger alle Veran⸗ 
laffungen zu vermeiden. Organifche Anlage kann erblich werden. Jeder Wahnfinn 
iſt um fo ſchwerer heilbar, je länger er gedauert hat, je mehr Anlage dazu vorhan⸗ 
den war, je mehr erfich der Marrheit nähert; um fo leichter heilbar, je kürzere Zeit 
er noch gedauert hat, je weniger Anlage dazu da ift, je mehr er fich der Melancholie 
mäßert, je mehr die Urfache in matericher Reizung von den Unterleibsnerven befteht, 
Selten bleibt der Wahnſinn befehränft in einer Art und in einer Sphäre der Bee 
Ienthätigkeit, meiſtens ergreift er in der Folge mehre und geht aus einer Art in die 
andre über, Jeder Wahnfinn Fann in Manie, jeder endlich in Lähmung der Sees 
Ienvermögen, Stupidität, übergehen. Im Schlafe Hört mahrfcheinlich jeder Wahn: 
finn auf. Auch kurz vor dem Tode ift dies oft der Fall. H 
Wahrhaftigkeit, f. Lüge . J . ' 
Wahrheit, imlogifchen Sinne, ift die Übereinftimmung unferer Gedan- 
ken mit ſich felbft oder mit den allgemeinen Sefegen des Denkens. Sie heißt daher 
auch formelle Wahrheit, weil jene Gefege ſich nur auf die Form der Erfenntuiß bes 
ziehen, den Stoff oder Gegenfland derfelben dagegen nicht berüdfichtigen. Nun 
kann aber eine Erkenntniß, Die der logiſchen Form, d. h. fich felbft, nicht widerſpricht, 
gleichwol den. Gegenfländen, welche fie betrifft, zwiderfprechen. Die Übereinftimz 
mung einer Erkenntniß mit den Geſetzen der Logik, oder die Nichtigkeit, ift daher 
nur ein negative Kennzeichen der Wahrheit. Ein Begriff ift in biefer Beziehung 
wahr, wenn feine Merkmale unter einander übereinffimmen; ein Urtheil, wenn es 
den Geſetzen des Denkens gemäß gedacht wird; ein Schluß endlish ift wahr, wenn 
er mit dem Geſetze zu ſchließen übereinftimmt. Bir beftreben ntın nicht bloß eine 
Übereinftimmung unferer verbindenden Thätigfeit mit fich felbft, fondern in der 
höhern, ugnfaffendern Idee der Wahrheit ift dieſe zugleich mit der Foderung einer 
volltommenen Übereinfiimmung unferes Wiffens mit feinem Gegenſtande enthal: 
ten. Richtet fi nun unfere Thätigkeit auf einzelne: in der Erfahrung gegebene 
Segenftände, fo iſt die Wahrheit empirifche; die Wahrheit des nur von der 
Vernunft felbft aus und in ihr felbft Erfannten aber ift rationelle Wahrheit, mel: 
he in Wiffenfchaft ausgebildet philefophifche Wahrheit genannt wird. Die 
Wahrheit in ihrem ganzen Umfange aber ift die abfolute Eineit des Denkens 
und des Seins. Sie kann nur durch Bereinigung des empirifchen und rationellen 
Wiſſens in der Entwickelung des Menfchengeiftes approrimativ erworben werden. 
In ihr verſchwindet auch der Unterfchied der objectiven und der fuhjectiven Wahr: 
heit; denn wenn jene Einftimmung eine allgemeine und nothtvendige für. alle den- 
ende Wefen ift, fo bleibt die fubjective nur als Dafürhalten des Fndividuums . 
juräd, das je größern Werth hat, je mehr fich das Denken des Individuums mit 
der allgemeinen Vernunft in Übereinftimmung fegt: — Wenn es für die Wahrheit, 
ihrem Inhalte nach, Fein allgemeines Merkzeichen (Kriterium) gibt, an welchem fie 
fogleich zu erfennen wäre, Eeinen Satz, unter welchen fie fich fubfumiren Tieße, weil 
fie eben auch jeden Sag erft wahr macht, fo gibt fie nur von fich felbft unmittelbare 
Kunde, und die menfchliche Erfenntniß zeigt zwar verfehiedene Denfarten und Ger 
gafane, die ſich widerftreiten und fie aufzuheben feheinen, die aber in ihr felbft als 
omente der Entroidelung hervortreten und in die umfaffende Wahrheit aufger 
nommen werden. — Die Wahrheit in der Kunſt ift tbeilg die äußere, d. i. die 
Übereinflimmung des Dorgeftellten mit einem in der Wirklichkeit gegebenen Ge⸗ 
PH theils die innere, d,i. die Udereinſtimmung der Darfieltung in fi 





und mit ihren eignen Boransfegungen. 


so , Wahrſagen 


Wahrfagen. Die den Menſchen fo natuͤrliche, mit dem Triebe nach 
Gtüctfeligkeit verbundene Neigung, die Zukunft zu erforſchen, harzu allen Zeiten 
und bei allen Völkern Wahrfager und Wahrfagerfünfte hervorgebracht. 
Die heiligen. Bücher der Juden reden davon und erzählen, daß König Saul die 


»  Wadrfager und Beichendeuter aus dem Reiche vertrieben habe. Und dennoch war 


J 


‚eben dieſer König ſchwach genug, vor einer entſcheidenden Schlacht, die ihm Ihren 


and Leben raubte, die Wahrfagerin zu Endor zu befragen. — Die Aopnter und 


Griechen hatten ihre Orakel (f. d.). Bei den’ Romern war Wahrfäger« und 
Beicherldeuterfunft in ein Syſtem gebracht und machte einen. Theil ihrer Religion 
aus, deren fich die Haupter des Siaats oder die Anführer der politifchen Parteien 
nach ihren jedesmaligen Abfichten fchlau bedienten. (©. Augurn, und Arus 
“ fper) Man kennt das Werk des Cicero „De divinatione” (über Wahrfagungen 
und Ahnungen). Unſere deutſchen Altvordern bedienten fich, wie Tacitus erzählt, 
um die Zufunft zu erforfchen, gewiſſer Reiſer und gebeiligter weißer Pferde, Die, 
wie bei den Römern die Vögel, für Vertraute der Götter gehalten wurden, und 
aus deren Wiehern und Schrauben man den glüclichen oder unglüdlichen Aus: 
gang eines Unternehmens zu errathen fuchte. xzüglich fehrieben die Deutfchen 
einigen Weibern eine befondere Seherkraft zu, und befolgten die Rathfchläge, die 
fie gaben; befannt.find die Veleda (f. d.) und die Alrunen. Als bei der Ber: 
breitung der chriftlichen. Religion die heidnifchen Drafel ihr Anfehen verloren und 
auf Befehl einiger chriftlichen Kaifer nach und nach ganz verflummten, traten in der 
Foige bibliſche Orakel an ihre Stelle. Sowie die Griechen und Römer, jene ihre 
Sortes Rlomericas, dieſe ihre Sortes Virgilianas u. f. to. hatten, fo wurden bei 
den Ehriften, v.3. Jahrh. an, die Sortes Sanctörum gewöhnlich. Man fuchte name 
lich den Willen Gottes in Ruͤckſicht irgend einer Angelegenheit, den glücklichen oder 
ungfüdlicen Erfolg einer Unternehmung, aus den heiligen Büchern zu erfahren. Zu 
einer folchen Erforfpung des göttlichen Willens bereitet? man fich durch Faften, Ges 
bet und andre Religionsübungen vor, und ſchlug fodann aufs Ungefähr irgendiein 
Bud) des Alten oder Meuen Teflaments auf, mit der Überzeugung, daß die erſte 
in die Augen fallende Stelle Auflöfung des Zweifels geben würde. Nickt bloß Pri⸗ 
vatperfonen bedienten fich diefes Mittels, die Zukunft,zu erforfchen; Auch bei üfz 
fentlichen Angelegenheiten, befonders bei den Wahlen der Biſchoͤfe und Äbte, wur⸗ 
den von ben Öeiftlicyen felbft diefe Heiligen Orakel in Gegenwart der ganzen Bes 
meinde befragt. Der Mißbrauch, der damit getrieben wurde, veranlafte, daß 
mehre Kirchenverſammlungen diefe Sortes Sanctorum in ihren Befchlüffen ver— 
warfen, und einige Päpfte fie felbft bei Strafe des Kirchenbannes verboten. Auch 
in den Capitularien Karls des Or. vom 3.7139 wird unterfagt, die Einftigen Schick 
fale mittelft der Pſalmen und Evangelien vorherzufagen. Ungeachtet aller Ders 
bote dauerte jedoch: diefer Mißbrauch biszum 14. ap. fort, und er ſcheint felbft 
jegt noch nicht ganz aufgehört zu Haben, Bekannt find andre Arten, die Zukunft 
vorberzufagen, als Chiromantie (f. d.) und Aftrologie (f. d.); die letztere 
fand mehre Jahrhunderte hindurch, felbft unter großen Männern, eifeige Anbän- 
ger. Alle dieſe geheimen Wiffenfchaften haben zwar, .ebenfowie die 
‚fünfte der Zigeuner, in gebildeten Ländern ihr Anfehen verloren; aber die Elugen 


Frauen, bisweilen, doch feltener, auch kluge Männer, treiben leider noch immer - 


im Finftern ihr Wefen mit Kartenſchlagen, Prophezeien aus der Eaffeetafe u. ſ. w. 
Wem ift wol das zu gewiſſen Zeiten des Jahres übliche Bleigießen Schub: oder 
Pantoffelmerfen ıc. unbefannt, womit es bei Manchen auf etwas mehr als auf 
bloßen Scherz abgefeher iſt. Die Landesherren haben verfchiedentlich das Wahrs 
ſagen aller Art, toegen der damit häufig verbundenen Betrügereien, unter Andro 
Bung harter Strafen verboten; namentlich ſetzte die fächfifche. Polizeiordnung von 
- 4661 fehr harte Strafen darauf; allein der Aberglaube läßt fich fo leicht nicht aus⸗ 


r 
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eosten. Es iſt eine durch Erfahrung beſtätigte Tpatfache, dag Zeiten, in denen 
roße Ereigniffe gefchehen oder erwartet werden, immer fruchtbar an Propheten 
ie; fo war es im Anfange des dreißigjähr. und des fiebenjähr. Krieges. Auch 
wir ſahen unlängft in unferm, für fo aufgeklärt geachteten 19. Jahrh. den fchmwäs 
biſchen Bauerpropheten Müller, ſowie die parifer Sibylle, Madem. Lenormand, 
und abe Wenige, die an fie glaubten. 
abrfheinlic keit. Wo beieinander entgegenflehenden Gründen 
für eine Annahme die Gründe überwiegen, da findet Wahrſcheinlichkeit flatt (pro- 
babilitas), Sie ſchließt die Möglichkeit des Gegentheils nicht aus, hat aber ſelbſt 
verſchiedene Grade, Durch welche fie fich der Gewißheit annähert, nach dem Gewichte 
der Gründe, ‚welche für eine Annahme fprechen. Hierbei nun findet ein Schließen / 
flatt, welches unvollfländig- ift; denn die Gründe betreffen entweder die Kegel, die 
wit nicht mit völliger‘ Allgemeinheit , oder die Unterordnung, welche nicht ganz. 
ſicher if. und wir bedienen ung ihrer, 100 wir im Leben eine beſtimmte Annahme 
brauchen, ‘oft auch durch Wunſch und Neigung getrieben. Der Kaufmann z. B., 
der eine Speculation unternimmt, Eann in den meiften Fällen nur nach Wahr— 
ſcheinlichkeit des Gewinnetz handeln. Man unterfceidet aber mathematifche 
und pbilofophifche Wahrfcheinlichkeit. Die erfte, welche ſich auf dit empi— 
tiſchen Verhältniffe des gemeinen Lebeng vorzugemeife bezieht, tritt ein, wenn man 
umter den möglichen Fällen einer und derfelben Sphäre für den Fall, daß esanders fei 
oder kommen werde, die wenigften Gründe hat. Die Berechnung der Fälle für 
und wider ift die Wahrſcheinlichkeitsrechnung, welche einen Theil der praftifchen 
Arithmetik ausmacht. Pascal, Fermat, Parifot (Traite du calen! conjectural 
etc“, Paris 4810, 4.); Laplace („Philof. Verſuch über Wahrfcheinlichkeiten‘‘; 
ad. Franz von Tönnies, Heidelb. 4819); Lacroix („Traite Elementaire du 
ealcul de probabilite”, Paris 4816; deutfch Erf. 1818) haben disfin Gegen: 
fand bearbeitet; und Diele diefe Art von Rechnung auf Slüdsfpiele, auf Aſfecu⸗ 
tangen, auf Staatsbevölferung ıc. angervendet, 3. B. Florencourt in f. „Abhand: 
Tungen aus der jurift. und polit. Rechnenkunſt“ (Altenb. 1781). — Die pbilofo- 
phiſche Waprfcheinlichkeit findet flatt, wenn man von der Vielheit der Fälle auf 
die Einheit der. Kegel fehließt. Hiervon hat Fries in f. „Syſtem der Logik” fehr 
gründlich gehandelt. Die Schlüffe, welche Hier vorfommen, find Induction, Ana⸗ 
Iogie, und der Schlug-durch Hypotheſe. — Die äfthetifche Wahrſcheinlich⸗ 
keit oder die Wahrſcheinlichkeit in der Kunft befteht darin, da Etrogs, was als 
geſchehen oder fich ereignend vorgeftellt wird, von ung, nad} den vom Künſtler zu 
machenden Vorausfegungen und Grundbedingungen der Darftellung, als wirklich 
genommen werden Fönne. Sie beruht alfo auf der Illuſion. Bu 
Waid, eine-Pflange, die eine gute, dauerhafte blaue Farbe gibt. "Sie er- 
fobert einen von Natur guten und gut bearbeiteten Boden, und gedeiht daher nicht 
überoll, Die rübenformige Wurzel gebt ziemlich tief in die Erde, und treibt 6 
bis 6 Blatter, die den eigentlichen Farbeftoff liefern, aber erft im 2. Jahre zu ges 
brauchen find, Wenn die Blätter anfangen, gelblich zu werden, fo werden fie 
ſommen, getrodnet, auf der Weidmühle klar gemahlen und zu einem Teige 
gemacht, aus dem man Ballen oder Kugeln verfertigt, welche die Färber verbraus 
Gm. Der befte Waid wird im füdlichen Frankreich, im ehemaligen Sanguedoc, 
gehn; in Deutſchland baut man ihn vorzüglich in Thüringen, bei Erfurt umd 
angenfalza, in der Oberlaufig und im Brandenburgifcden. Auch in der Schweiz, 
— und Spanien und in Schweden ift der Bau deſſelben bekannt. Ehe⸗ 
mals wurde der Waidbau fehr ftark betrieben, weil man noch feinen andern Far⸗ 
befloff zum Blaufarden Eannte, Allein der von den Holländern in der erften Hälfte 
8.17. Fahrh. aus Oftindien eingeführte Indigo that’ dem Waid Abbruch, und noch 
rehr Hat diefer von feinem Anfehen verloren, nachdem, feit etwas mehrt als hun⸗ 


s2 Waifenbäufer - i 


"dert Fahren, der Indigo in Weſtindien und Südamerika flärker gebaut und haue 
figer in Europa eingeführt worden if, Der Indigo wird vorgezogen, weil wa | 
ierdings eine fchonere Farbe gibt; die Färbung mit Waid ift dagegen dauerhafter, 
und die Färber Eönnen denfelben nicht ‚ganz entbehren. B 
Waifenhäufer, eine der wohlthätigften Anſtalten für.die Menfchheit, j 
um verlaffene und hülflofe Sefchöpfe dem Merderben zu entreißen und fie zu nüg 
"lichen Ditgliedern der Gefellfchaft zu bilden. Der Staat hat die größte Verpflich⸗ | 
+ tung, für die Erziehung der Waifen zu forgen, weil fie feines Schußes und feiner - 
Sürforge mehr bedürfen als die Kinder der noch lebenden Bürger. Kußer dem Mit: "| 
leiden, das ihr hülflofer Zufland in Anfpruch nimmt, erfodert es ſeibſt der Vor⸗ 
theil des Staats, fich ihre Erziehung angelegen fein zu laſſen, um nüßliche Bürs- | 
ger und gute Hausmütter aus ihnen zu bilden. Die Geſchichte der Entſtehung der 
Waifenhäufer.ift dunkel. Bei einigen alten Völkern waren äffentliche Erziehungs: | 
anftalten errichtet ,-in welche wwahrfcheinlich auch Waifen aufgenommen wurden. 
Was man bei den Römern unter pueris und puellis alimentariis verſtand, kann 
nicht wohl mit unfern Waifenhäufern verglichen werden. Trajan, der zum Beſten 
‚der Waifen fehr viel that, die beiden Antonine und Rexander Severus machten 
Stiftungen für fie Doch waren es unftreitig Feine eigentliche Waifenerzies 
\ bungsanftalten. Erft nachdem Nie chriftliche Religion ſich mehr verbreitet hatte, 
‘ werden auch Anftalten für Waiſen öfter erwähnt, ihre eigentliche Berfaffung üft je— 
doch nicht befannt. In der Folge gaben die durch Handel und Gewerbe reich und 
blühend gewordenen Staͤdte, wie in vielen andern nüglichen Einrichtungen, fo 
-auch hierin ein Töbliches und nachahmungsmwürdiges Beifpiel. Dies Hit vorzügs 
lich von den großen Handelsftädten in den Niederlanden. In Deutfchland-finden 
ſich in den Neicheftäbten die erften Anftalten diefer Art, doch veicht ihr Urfprung 
nicht ülermtas 16. Jahrh. hinaus, Man hatte bie, dahin die ganz verlaffenen vater⸗ 
"und mutterlofen Gefchöpfe bei einzelnen Bürgern in die Koſt gegeben, fand aber 
-mit der Zeit diefe Einrichtung narptheilig und zwediwidrig, und fo wurden denn 
Mgifenhäufer errichtet, wo die Kinder unter einer gemeinfchaftlichen Aufficht ergo: \ | 
gen werben fonnten. Zu Augsburg wurde 1572 ein Waifenhaus errichtet. Eins 
der berühmteften in Deutfchland ift das von A. *. Franke (f. d.) zu Halle 1698 
: errichtete. In den neueften Zeiten hat man für die vaterlofen Kinder gewiſſer Elafz 
» fen von Staatsbürgern befondere Erziehungsanftalten efrichtet (militairifche Er⸗ 
zie hungshaͤuſer in einigen Staatenz Erziehungshäufer für die Töchter von Mite 
gliedern der Ehrenlegion in Frankreich), die zum Theil einen beftimmten Zweck der 
Erziehung haben, — Was man früher nachtheilig'gefunden Hatte, die Waiſen bei 
Privatleuten in Koft und Erziehung zu geben, hat man in fpätern Zeiten als vor- | 
theilhaft für den Staat ſowol als für die Kinder felbft angefehen, und es erhoben 
ſich eine Menge Stimmen wider die fehlerhafte Einrichtung der Waiferihäufer: ein 
Vorwurf, von dem freilich wenige diefer Anftalten frei geblieben find. Die ham⸗ 
burgifche Gefellfchaft zur Beförderung der Kuͤnſte und. nüglichen Gewerbe gab da⸗ 
ber 1779 als Preisaufgabe eine auf Erfahrung gegründete Pergleichung, selhe , 
von diefen beiden Arten von Erziehung der Waifenkinder am vortheilhafteiten fei; , 
auf. Die Sefellfchaft erfannte den beiden Abhandlungen von Stark und Hamm: . | 
Über die Erziehung der Waifenfinder in gewöhnlichen SPaifenäueen oder durch | 
einzelne Beföftigung“ (Hamburg 1780) den Preis zu. Später erfchien die Schrift 
von Goldbeck: „Über die Erziehung der Waiſenkinder (Hamburg 1781). Dur) 
fehr ins Einzelne gehende Berechnungen ift dargethan worden, daß es für den Staat 
‚oder die Anftalten felbft weit vortheilhafter fei, die Rinder in ausmärtige Verpfle— 
„gungen zu geben. Die bedeutenden Koſten für Untchhaltung der oft großen und 
. weitläufigeri Gebäude, der Aufſeher oder Lehrer, die Zufchüffe, die bisweilen 
wothwendig werden, wenn die Einnahme zur Dedung der Ausgabe nicht hinreicht, 
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fallen dann weg. Aber ößer iſt der it, der für die Waiſen ſelbſt aus 
Ser Berpetung a Beer ber an ‘ Bnsar Pa in ae nee \ 


‚nen Baifenanftalt‘die Rinder vielleicht mehr Kenntniffe für den Verſtand fammeln, 


aber ihre Gefundpeit und felbft ihre Sittlichkeit — für welche Iegtere in den Wai⸗ 


. ‚fenhäufern , ungeachtet der bisweilen zu häufigen Religionsäbungen, nieht immer 
; . jwedfmäßig geſorgt wird und bei einer zu großen Anzahl geforge werden kann — 





werden unftreitig beffer gedeihen. Anſiatt der in den Waifenhäufern gewöhnlichen 
einformigen Beftpäftigungen werden die Rinder in Privarhäufern mehr mit den Ger 
fhäften des bürgerlichen Lebens befannt, Nur müffen die Pflegeältern der Waifen 


. gehörig ausgewählt, und flets unter einey genauen Aufficht, Die nicht fofcptwierig if, 


als es fcheinen möchte, gehalten werden. Die Pfleglinge müffen den Vorftehern der. 
Anftalt von Zeit zu Zeit vorgeftellt, iind über ihre Aufführung müffen genaue Res 
gifter ‚geführt werden. Einige Waifenänflalten werden befonders deßwegen & 
rähmt, daß fie dievon ihnen entlaffenen IBatfen auch fpäter noch unterftüßen, 

unterftüßt 3. B. das Waifenhaus zu Frankfurt a. M. Knaben, wenn fie ftudiren 
oder als Handwerker reifen wollen, Mädchen, big fie hei fortdauernder guter Auf: 
führung das 20. J. erreicht haben und Gelegenheit finden, fich zu verheirathen. Alle 
diefe And andre Töbliche richtungen können aitch bei. der Vertheilung der Waifen 
außer den Hauſern fortbeftehen. Die Mehrheit der Stimmen hat fich in den neuern, 
Beiten für die partielle Erziehung der Waifenfinder erklärt, und man hat an mehren 
Orten die Waifenhäufer abgefchafft und dagegen die Waifenvertheilung eingeführt, 
Der Erfolg davon iſt eine bedeutende Erfparniß der Ausgaben und eine fehr vermins 
derte Sterblichkeit unter den Kindern gewefen. Nun Eönnen war einfichtsvolle und 
menfepenfreundtiche Vorfteher von Waiferhäufern vielen Gebrechen derfelben aba 
keifen und das Wohl der ihnen anvertrautgn Jugend ıve| ms befütdern; aber 48 
Bleibt immer mißlich, das Wopl oder Wehe einer zahlreichen Jugend von den Eins 


| füßtungen und dem guten Willen eines einzelnen, vielleicht mit andern. Geſchaͤften 


beioſteten Mannes abhängen zu laffen. Sollen Waifenhäufer noch ferner beibehal- 
temiserden, fo ift für die phyſiſche Pflege der Zoglinge mehr Sorge zu tragen, ala 
bisher gewöhnlich gefchehen, vorzüglich aber darauf zu fehen, daß die Zahl dyr Rins 
ber nicht zu hoch anwachfe. "Unter einge großen Menge von Rindern üft die Gefahr 
der phfifchen und moralifchen Anftedung, auch bei dem beften Willen, nicht immer 
Wermeiden, Ein großer Fehler, der fi bei vielen Waifen haͤufern findet, if der, 
daß man Waiſen, preßhafte Arme und Züchtlinge in einer und der ſelben Anſtait ver⸗ 
t, wie dies unter andern bis 1814 in dem 1130 errichteten Armen: und Waiz 
fendaufe zu Torgau der Fall war. &.Rulft „Wie find Waifenhäufer anzulegen 2“ 
tt, 1788) ; Riecke: „Soll man Waifenhäufer beibehalten ?' (Gtuttg. 1806); - 
: „Uber Einrichtung der Waiſenhauſer“ (Stuttg. 1815). Die Schrift: 


' die Waifen im Großherzogth. Sachfen: Weimar“, von Günther (Beim, .1825) 
\ the —— nal der@Baifen durch Privaterziehung ir 


jamilien, nebft ihrem Erfolge binnen 40 Fahren, In Hamburg befteht ein wohl⸗ 

eingerichtetes Waiſenhaus unter der unmittelbaren Theilnahme dev Bürger, welche 
fid) befondere beidem Kinderfeſie genannt das Waiſengrun zu auhern pflegt. S⸗ 
Dre itbet ich: „Das hamburger Waifenhaus” (Hamb.1824, Th. 1). 
liche Anftalten find die faft überall weit früher als die Waifenhäufer ent: 


' flandenen indelhäufer, in welchen ausgefeßte. und gefundene neugeborene. 


Kinder erjogen erden. Gewoͤhnlich find fie aus unfittlichem Beifchlaf entſtanden. 

0 fehr es nun die Pflicht des Staats ift, hülfloſen menfchlichen Gefchöpfen Belz 
fland jesemäbren, „(6 darf marı doch begmweifeln,- ober feine Anftalt dazu fo einriche _ 
ten folle, daß darin das Kafler und der Seichtfinn gegen alle unangenehme Folgen, 
ei, die aus ihnen entftchen, gebedt paerde? Esfcheint vielmehr einge 
wefunden Poktit gänzlich zuwider, dem Lafler Unterflügung zu gemähren; die 
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Schuld des Ungfüds. das daraus entfleht, mögen die Schuldigen tragen. Der 
„ Staat hat nur da, wo er fann, den Gelegenheiten entgegen zu wirfen, ‘welche der: 
gleüden unfittliche Handlungen hervorbringen. Diefeswird er thun, wenn er dem 
üßiggange' die Schlupfroinfel abfchneidet, die Urfachen der Verirrumg. zerftört, 
und dabei die guten Bitten durch zweckmaͤßigen Unterricht und gute Beiſpiele fürs 
dert, Darin breitet fich das Moblgefallen am ehelichen Leben und die Freude an 
der Häuslichkeit aus, die Berlegungen der Keufchheit bringen Unehre und Schande, 
und eg entfleht ein firengfittliger Sinn unter dem Bolke, der Findelhäufer entbehr⸗ 
ch macht. Je mehr aber die Staatsanflalten dem Lafter der Wolluft zu Hülfe 
tommen, wie es die Findelhäufer ohne Zweifel thun, defto mehr wird daffelbe um 
fich greifen. ' Aber felbft yon der Bnnectnbrigfei der Binbefhüufer an ſich abgefehen, 
wird die Erziehung, den dafelbft gemachteri Erfahrungen zufolge, fo fehlecht betrie 
ben, daß die &terblichkeit in denfelben fehr groß ift; daher es weit beffer fein möchte, | 
hulfloſe Kinder bei Privatperfonen in die’ häusliche induftriöfe Erziehung zu | 
geben, als fie in großen Häufern zufammenzupfropfen. " 
1. Wafefietd(Gifbert), Kritiker und Theolog, geb. 1756 zu Nottingham, 
erhielt von feinem Vater, der dafelbft Geiftlicher war, dann auf den Schulen zu 
Nottingdam und Richmond den erften Unterricht, woranf er feit 1712 im Jeſus⸗ 
Kollegium zu Cambridge die alten Claſſiker mit vorzüglicher Liebe fiubirte. Mit _ 
keichtigkeit lernte er die hebr. Spnache für fich, hierauf binnen 6 Monaten Sprifch, 
Chaldäifch,: Samaritaniſch, Koptifch, Äthiopifch, Arabifch und Perfifh. Ohne 
» feiner Urtheilskraft zu ſchaden, war ſ. Gedächtnißin jüngern Fahren fo außerordent- 
lich, dah er den Virgil und den Horaz, beirfahe auch den Homer und den Pindar, für 
wie die Bibel, aulsıwendig wußte. Er wurde Sellor und ließ 1776 „Poematallatine 
partimscriptä. partim reddita“ (4,)druden. Bald nach feiner Weihe zum Dias 
konus 1779 verließ er aus Geriffenszweifeln über die von ihm unterzeichneten 89 
Artikel die engl, Kirche und lebte als Diffenter, ohne öffentliche Anftellung, erft als 
Lehrer beteiner Diffenter-Afademie, dann privatifirte er zu Nottingham und Hacks 
ney, 109 er mehre Schriften gegen die engl. Kirche und eine lÜberfep. des N. Teſt. 
mit Ann. (Rond. 1792, 2. Aufl. 1795) herausgab. - Endlich mifchte fih diefer - 
flreitfüchtige Gelehrte feit 1794 durch Flugſchriften gegen Pitt’s Maßregeln auch 
in die politifchen Angelegenheiten, wodurch er die Zahl feiner Feinde fehr vermehrte. 
Zu gleicher Zeit befämpfte er den Thomas Payne und vertheidigte gegen ihn bie 
Sache des Chriſtenthums. Allein die Heftigkeit, womit er den Krieg gegen Frank: 
reich tadelte, 309 ihm 17798 zweijährige Gefängnifftrafe zu. Am 29. Mai 1801 
verließ er, nach Erlegung einer ftarfen Geldbuße, fein Gefängniß zu Dorchefter und 
Eehrte nach Hackney zurüd, wo er den 9. Sept. 1801 ſtarb. WB. war als Menſch 
offen, gut, einfach, voll Eifer und Muth für Recht und Wahrheit, wodurch er im 
Umgange viele Freunde gewann; aber als Schriftfteller war er anmaßend, reijbar 
: und rauh; Doch enthalten viele feiner Schriften, ungeachtet des darin fichtbaren 
Mangels eines gebildeten Eritifchen Gefpmads und der Jncorrectheit feines lateiz 
niſchen Styls, einen Schag trefflicher Bemerkungen und Die überrafchenden Anfichs 
ten eines von Eeinem Syſtemzwange gefeffelten Geiſtes. Man fchäßt Insbefondere 
ſ. Ausgabe römifcher und griech. Schrififteller,) z. B. des Horaz, Virgil, Luerez, 
nTragoed. Delectus” u. a. m.; feine ‚;Silva eritica (b'®de., Cambridge 1785 
—95). Im Gefängniffe fehrieb er: „Noctes carcerariae” (Zond. 1801). Vgl. 
„Memoirs of the life of G. Wakctield, written by himself” (2 Bde., 2. 
Aufl. London 1804), ° “ nr 
Eine in England geachtete Schriftfkellerin, Ders. Priscilla Wakefield, 
‚geb. Trewman / weiche einen-Hauptantheil an dererften Errichtung der Sparbanken 
gehabt haben fol; hat fich feit 1195 — 1817 durch eine Menge brauchbarer Ju⸗ 
gendſchriften belanntgemacht. ¶ Ihr ref Sehe, Edward W., iſt ein tächtiger‘ 
Sand: und Staatswirth. Sein „Account of Ireland, statistieal and political‘ 
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Vde. 4. 4812) wird wegen vieler genauen Nachrichten von dem Buflande die: 


: fes Landes und wegen freimüthiger Beurtheilung der öffentlichen Verwaltung ge: 





ſchatt. — Sein der- Daniel if aarswiffenfiefticer Sehrifefteller,. vor⸗ 
üglich im Finanzfache. Er hat feit 1796 mehrmals die Anfichten des Thomas 
Payne, des Lord Lauderdale, des Mr. Morgan u. A. zu widerlegen gefucht. 20. 
Walachei, eine osmonifche Schugproninz, hat 1100 (nach A. 1296) 

. und, ohne die türkifche Moldan (570, nach A. 803 [_R., mit 450,000 
mw.), 950,000 Einw. Sie liegt zwiſchen der Donau, der Moldau und 
Siebenbürgen. Die Hauptſt. iſt Bukarefcht (fd). Zu den Zeiten der Römer 
machte die Walachei einen Theil von Dacien aus; fie erhielt in 12. und 13. Jahrh. 
ihre von Byzanz abhängigen Färften, diefich nach dem Verfalle des byzantinifchen‘ . 
Reiche bald an Ungarn, bald an Polen fhloffen, je nachdem eins dieſer Reiche einen 
glingenden Zeitraum hatte, und ward endlich 1424 den Osmanen zinsbar. Doch 
ließen dieſe der Provinz, da fie fich freiwillig unterworfen hatte, ihre eignen Für: 
ſten (Hospsdare) und Verfaffung, und den Einw. die ungehinderte Ausäbung ih⸗ 
religion; nurfie felbft hielten, um die Donauzu beherrfchen, 8 Ploͤtze: Jbrail, 
Mepinrdfchiu (Giurgewo) und Thurnul, befegt. Die Vorrechte, welche die Pforte 
den Hospodaren ertbeilte, betrafen jedoch allein diefe und die Bojaren. Das Volk 
inder Moldau und Walachei blieb im firengfien Sinne Sklave der Bojaren. 1716 


' gelang es dem Pforten: Dragoman Nifol. Maurokordatos, Hospodar zu 


werden. Er war der erſte Grieche, der fich zu diefer Würde emporfepwang. Damals 
waren die Moldau und Waiachei in dem Zuſtande gänzlicher Verwilderung; 
9 Zehntheile des Landes lagen brach. . Die griechiſchen Hospotare civilifirten 
das Land, Maurofordatos errichtete eine Druderei und eine Schule, wo man 
Slawoniſch, Altgtiechifh und Lateiniſch lehrte. Sein Bruder Konftantin 
Maurofordatos befreite die walachifchen Bauern von der drückendſten Leib: 
eigenfhaft, und führte den türkifchen- Weizen ein, der jeßt faſt ihre einzige 
Nahrung iſt. Die folgenden griech. Hoepodare liegen die Bibel und die Liturgien 


; bergriech. Kirche in den Landesdialect überfegen. Die Hospodare Alex. Ypfilantis, 


Sika, Kollimachi und Karadza ließen Gefegbücher drudten,. die noch gelten, . 
Die Walachei Hat Korn, Tabad; Lein, Pferde, Schafe und Salz im Übers 
Sie Eonnte zu den reichften Ländern des Erdbodens gehören, wenn die Bes 
wohner gewerbfleißiger und die Verfaffung beffer wären. Zweige der Karpathen 
dutchziehen in mannigfaltigen Richtungen das Land und: bilden fruchtbare Täler, - 
von unzähligen Bächen bemäffert; au fehlt es nicht an lachenden Ebenen. Auf 
den Bergen erheben fich anfehnliche Laub: und Nadelwaldungen. Der fette Boten 
engl Getreide im Überfluß, ungeachtet Me Cuftur nurmäßig.ifl. Obfl und Tas 


dad find vortrefflih; der Wein gibt dem ungariſchen nichts nach. In den gras: 


teigen Ebenen und auf Eräuterreichen Höhen meiden zahllofe Heerden; daher der 


‚ beträchtliche Handel mit Vieh aller Art. Ebenfo — fehlt es an Wildpret und 


an Fiſchen als Haufen, Störe, Karpfen, Hechte, Forellen. Die Schatze des Mi⸗ 
weralreichs ſucht Niemand auf. Die Einw. find der größern Maſſe nach entweder 
Walachen oder Zigeuner. Die urfprünglichen Bewohner find, nad Thunmann, 


« teils Albaneſer (Albaner, Nachkommen der alten Zllyrier), der erfte oder ältefte 


tamm der Walachen, theils vermiſcht mit Daciern, Bulgaren, Slawen, Gothen 
und Römern, die ſich felbft Römer nennen, Ihre Sprache ift ein Erzeugniß des 
Verkehrs ihrer barbarifchen Sprache mit der lingua romana rustica. In ihrer 
mertracht gleichen fie ganz ihren Vorfahren im römifchen Zeitalter, wie fie 

af Trajan’s Säule zu Kom abgebildet find. &ie machen einen verderbten Volks: 
fen aus, der fich durch angeborene Wildheit, großen Hang zur Trägbeit, Wol⸗ 
tft und Unempfindfichfeit auszeichnet. Die Zigeuner find in großer Zahl.vorhans 
den und ſehen ſieh dier, wie in allen Ländern, ——— find,..gleich. 


\ 


\ f 


ss N Wolechei 
Die Bergbewohner, weicht das Recht haben, Waffen zu tragen‘, werben in ber 
Moldau und in der Walachei Panduren genannt, ein moldanifhes Wort, das 
fo viel als Orenzhuter, Wächter, bedeutet, Die Religion fimmntlicher Einw. iſt 
die griechiſche. Dievornehnien Familien fptechenreingriecpifäp, Überhaupt Haben . 
ſich unter den gebildeten Ständen griechifche Sitten und Sprache verbreitet. Auch 
lernt man Srangöfifc und Deutſch. Die Berfaffung war bisher völlig despotiſch. 
Der Hospobar wurde von der Pforte ernannt, die ihn jährlich durch einen Firman 
beftätigen und na Gutdunken abfegen konnte; er ward fonfk immer aus einer der 
‚großer griech. Familien, die in Konftantinopel wohnten, genommen, und zahlte 
an die Pforte einen jährl. Tribut von 300,000 Löwenthalern, außer den jährl. 
Geſchenken, die er für Beflätigung feines Firmans geben mußte. Dafür fland es - 
ihm dann frei, das Land fo methodifcp-auszuplündern als er wollte. Aus Habfucht , 
oder Argwohn wegen Hochverrath (Einverfläindnig mit Rußland oder Oftreich), 
oft nur verleumdet, wurden die Hospodare gewöhnlich abgefeßt; ja fie ftarben 
felten eines natürlichen Todes. Durch die Verträge von Kainardfchi, Jaſſy und 
Bukareſcht kamen die Fürftenthümer unter ruf. Schuß; allein die Paſchas der 
Donaufeftungen fegten ihre Pladereien fort, und türkifche Auffäufer riffen den 
Alleinhandel mit allen Früchten des Landes an fi. Der Vertrag, nach welchem 
ein Hospodar 7 Jahre jm Amte bleiben, und in diefer Zeit unverleglich fein follte, 
murde häufig gebrochen. Ebenfo drückend waren für das Land die Feudallaften und 
die wilikurlichen Frohnen; welche die Bauern den Srundeigenthümern leiften mußs 
ten. In diefer mißlichen Lage entzog ſich der legte Fürſi, Karadza, im Och 
1848 der von ihn befürchteten Abfegung durch die Flucht, und begab fi) mit fei- - 
ner Familie und f. Schägen durch Ungarn nach Genf und Genua. Die Pforte er⸗ 
. nannte im J. 1819 an ſeine Stelle den Fürften Alerander Suzzo zum Hospodar. 
Allein diefer- ſtarb zu Bukareſcht den 20. Jan. 1824. Der Augenbli feines Todes 
nat gleichfam das Zeichen.zu einem Aufſtande, der zuerft in der Walachei und 
" Moldau ausbrach, bald aber in Griechenland und den Inſeln des ägäifchen Meeres 
um fih griff. (S. Griechentand und Griechifher Aufftand) Ein . 
Bofar, Theodor Wladimirsko, früher ruff. Officier, ein-Fühner Mann, aber 
ein planlofer Abenteurer; der durch Kornhandel einiges Vermögen und großen Anz 
bang unter den Bauern gewonnen hatte, erlitt einen Berluft von 70,000 Piaftern, 
est glaubte er, ſei die beſte Gelegenheit, dem Drude der Bojaren und Hospos, 
daren ein Ende zu machen. (Das och der Türken war nicht unmittelbar in der - 
Walachei zu fpiiren, mithin von Abfſchüttelung deffelbennicht die Rede.) Er ſtellte 
ſich daher 1821 in- der Eleinen Walachei an die Spige von 50 Getreuen, denen 
bald einige taufend Bauern zuflrömten, Inzwiſchen ernannte ‚die Pforte einen 
neuen Hospodar, Kall imachi; 'diefer und deffen vorausgeeilter Stellvertreter. 
ſuchten mit Theodor durch Mergleich zu Ende zu fommen, weil fonft Kallimachi 
feine ungeheure Summe, die ein.Hospodar .in Konſtantinopel zur Erfaufung der 
Stelle zu zahlen hatte, verlieren Eonnte, Wahrſcheinlich würden Beide ihre Abficht 
erreicht haben. Allein fon hatte fich Alexander Ypſilantis (f. d.), der Nahe : 
koͤmmling eines 1806 die Walachei beherrſchenden Hospodars und ruff. Generals 
major, an die Spige-einer verbündeten Griechenſchat in Jaſſy geſtellt; dadurch 
entftand ein blutiger Kampf, in welchem die Hetatriften unterlagen, und die Türken 
das Land wieder in ihre Gewalt brachten... Nunmehr ernannte der Sultan der 
46. Juli 1822 zum Hospodar, flatt eines Griechen, einen Eingeborenen, Greg! 
Ghlta, der aber, von einer türfifchen Leibwache umgeben, weniger zu-fagen " 
hätte als je. Nach jahrelanger Mißhandlung durch türfifche Truppeg räumten 
diefe zwar das Rand, und Fürft Ghika trat ‘die Regierung an;-allein feine Lage 
war unficher , bis Rußland 1828 der Pforte wegen Verlegung · des Trartats vor 
Acerman den Krieg erklärte, "beide Gürftenthümer befegte und in · Vukareſcht due 
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beſondere organiſirti. Durch den Frie den zu Adrianepel (14, Sept. 
4829) fielen · die Fuͤrſtenthumer unser. die Oberherrlichkeit der Pforte zuruck, er⸗ 
hielten aber. ihre signe Verfaſſung und Verwaltung. Die Hospedaren behalten ihre 
Stelle Tebenslänglicy; doch · Eönnen ſie wegen Verbrechen .abgefegt werden. Alle 
Juſeln des linken Donauufers gehören den Zürftenthümern, Die Pforte darf Eei- 
nen befefligten. Punkt auf; dem linden Ufer mehr haben, und.tein Türke im Lande 
wohnen, nur Kaufleutt werden zugelaſſen. Die Sürftenthümer find von Lieferun 
mjeder Art für die Pforte befreit; Dach: zahlen fie ferner den bisherigen (180% 
unten) Axidut, ‚und auperdenm als Entſchadigung für. jene- Lieferungen.eine 


\ 


naoch zu beflimmende Summe. Ym. Falk einer: neuen —e des Hespodats 


wird der Pforte eine dem jaͤhrl. Tribute gleichkommende Summe entrichtet. Die 
Einwohrier der Furſtenthumer bürfen Hundei geiben im firficgen Gebiet, ohne 
irgend eine Beläftigung vön Steuern u. dgl. Die-Hospodare können auch Sauk 
Nätscordong ziehen, id (don 1830 wurdenin der Walachei 7 Quarantainen und 
5 Lajatethe errichtet. S. Wilkinfen’s Hiſtor. geogr.⸗polit. Gemaͤlde der Moldan 
und Watachei’ (a. d. Engl. ins Franz. uͤberf. von Laroquette, 2. Aufl, 1824); und 
Jutsvakptiges's „Hist. dela Greer depuis la chüte de Pempire. de Voccident 
jusqe’ä laprise de: Misolongbi”: Nijos war Großpoſtelnik (erſter Minifter) 
Des Bären Raradpaı we \ te ne 
Balder en, die bedeutendſte der geeländifchen Inſeln zwifepen-den Müns 
dungen der. Schelde und‘ dem deutfchen Meere: Sie ik ind Theile, Uitwaterin ’ 
getheilt, die nach den 4 Himmelsgegenden benannt und:gegem das Meer durch koſt 
bare Deiche verwahrt. werden; doch ſchutzen auf-einer Esite Diinen und Sondhügel 
gegen die eindringenden Fluten. ;; Die Inſel ift eben, durchaus mit.einer fetten . 
Dammerbe.bebstt, und Tiefert den fepönften Weigen, befonderg herrliche Fürberr 
the und die beflen Kartoffeln Hollands. Sie gehört zur Provinz Beeland; ihre 


Y Hauptflaßt:ift Meiddelburg, mit 20,000:Einw.; auch hat.fie den guten ,: aber un⸗ 


. Mißrend der Revolution Keife 


gefunden Hafen der Feſtung Biieffingen (ſ. d.). Britifipe Expedition 1809. - 
Bat enaer (Charles Athanaſe, Baron), Mitgks. dert. franz. Akad. 
der Infchriften und der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Ritter der Ehrenlegion. feit 1816 ° 
einer von den 12. Maires der Stadt Paris und Generalſecuetair der Präfectur des 
Seinedepartements; geb; Ju Paris den 26. Dec. 1174,;ffudirte-dofelbfl, machte 
fi den Niederlanden und in England, ſetzte zu 
Slesgow in: Schotiland ſeine Studien fort und vollendete ſie zu Paris in der 
Brucken⸗ und Straßenbau = und in der nolytechniſchen & chule, Durch Fin Vers 
mögen abhängig, Tebte er-auf-feinem Landgute, 8 Stunden von Parig, den 
Wiffenfepaften. Yan Det. 1813 wurde er MitgLdes kaiſerl. Joſtituts in der Claffe 
der Geſchichte und alten. Literatur. Ludwig XVIIL gab ihm 1814 den Otden der 
Ehrenlegion und ernannte ihn 1816 durch die Ordonnang vom 21. März, weicht 





das Inſitut umgeſtaltete, zum Mitgl. der Akad. der Inſchriften. 1828 erhielt er 


de Stelle eines Requetenmeifters und den Titel Baron. Als Schriftſteller Hat er 
fi feit 1798 In mehren Fächern-befanntgemacht. - Wir bemerken f. „Faune pori · 
sinne“ (nach dem Syſtenie des Fabricius, 2 Bde. Paris 1802); f. „Geor 


, Faphie moderne” (nach Pinterten, 6 Bde. 1804). Bon der neuen Aufl, 481% 
ſint 


nur 2 Bde. erfchienen; ein „Abrege” dieſer Geographie hat 3 Aufl. erlebt. 
Wichtiger iſt feine franz. Ausg. der „Voyazes dans PAmerique nıeridionate* 


‚ bon Selig d’Azara (a. d. Span., mit Anmerk. von Tuvier, 4 Bde., Paris-1809. 
mit e. Atlas). (Die beiden ietzten Bde. find von Sonnini.) Won Wos „Histoire 
; Matnrelle des Araneides“, 1807 fg., find nur 5 Liefer, mit.5& Abbitt. in gerine 


ger Zahl gedruckt worden. Auch gibt er eine „Hist, gendrate: des voyages“ her⸗ 
Aus, wovon der: 18. Th. Maris 1830 erfchien. Seine übrigen Schriften, die er 
vum Theil nur für Freunde hat drucken laſſen, betreffen die Naturgoſchichte der 


‘ 


ss . Bat. , Waldburg.(dos Baus) — 


Bienen, die means Bengeapbie umb bin Shnicee bes tu Brdirhe, Polyne. 
fiens und Auftralaflens; ferner das alte Eorfica,. das alte Ägnpten, das cisatpink: 
fihe und transalpirifche Gallien; vorpägliih hat W. über Die alte Geographie des 
Drients grändliche Unterfuchungen angeftellt. Seine Reoberohes göograiphi- 
ques sar l’interiear de l’Afrique septentrionale” bilden einen Srgänjumgsband 
Su der franz. Überfeh, der „Sefch. der’ Reifen und Entdec. in Afrika‘ von. 
und Hugh Murray (Paris 1821 f9.). Noch hat er eine „Noticasur la vie et les 
öavrages de Don F. Azara”, eine „Hisg: de ia. vie et des;ouvrages de Lafon- 
taine” (2 Bde.) ımd fchatzbate Auffäge in mehren wiſſenſchaftl. Sammlungen und - . 
‚Beitfepriften, B. im „Classical journal", verfaßt,“ 57 20. 
"2 Wald, f. Böhmifher und bairiſcher Wald. rm 
—Waldban, ſForſtweſen. GVgl. Eotta's, iſung zum Waldbau”, 
4. A., Dresden 1827, mit Kupf) - 2 or . . 
Waldburg, ein aus den chemals reichsunmittelbaren Vefigungen der 
Grafen v. Waldburg 1803 gebildetes Fürftentfum, das in Schwaben ziwifchen 
der Donau und Iller liegt, durch die Rheinbundsacte-unter bairiſche und würtemb. 
Hoheit kam, auf 134 [_|M. 26,500 Ein, hat, und gegen.180,000 Thlr. Eink. 
gibi. Es beſteht aus der Grafſchaft Zeil und der Herrſchaft Wurzach, beide im 
Algau, den Grafſchaften Wolfegg, Friedberg und Trauchburg, den Herrſchaften 
Waldburg: (mit dem Berg: und Stammſchloſſe Waldburg), Kißlegg, Wald ſee, 
Scheer; Marflätten u. a. m. Das Stammſchloß Waldburg foll Gerhard, Graf 
3, Tpahn, im 4. Jahrh. nm. Chr, (9)-gebaut Haben. Einer feiner Nachkommen, 


" Babe, Graf v. Thann und Winterfietten, der um 680 lebte, wird für den Stammi 


vater der Hauſer Aithann und Waldburg gehalten, "Die Herren v. Waldburg bes 


‚ faßen bei den Herzogen v. Schwaben und: bei den Raifern aus dieſemn Haufe das 


Zruchfefamt(Dapifer). 1525 erlaubte ihnen Karl V., ſich des h. römifchen Reichs 
Erbtruchfeffe zu nennen, und 1528 ertheilte ihnen der Kurfürſt von der Pfalz. als 
Erztruchfeß, die Anwartſchaft auf diefe Warde, welche fie 1594 zuerſt ausübten 


” und feit der Zeit‘ auch den Namen Truchfeh als Gefchlechtsuamen führten. 


Zohann, Herr v. Waidburg, der 1403 flarb, ift der Stifter. des Haufes Truchfeß 
von Waldburg. "Seine Söhne, Jakob und Georg, flifteten? Linien, Die ältere 
von Jakob verzmeigte ſich durch deſſen Enkel, Wilhelm und Friedrich, : Die 


Wilhelmſche Linie, welche Scheer und Trauchburg befaß, erlaſch 1772. Friedrich 


Heat in die Dienfte des Großmeiſters des deutfchen Ordens, und lieh fi in Preußen 
nieder, wo fein Haus (f. d. u. d. N. Truchſeß von Waldburg noch bluͤht 
ohne je an den unmittelbaren Befigungen des Hauſes in Schwaben einen Antheil 
gehabt zü haben; denn die Befigungen’des erlofcpenen Aftes von Wilhelm find an 
die jüngere von &eorg geſtiftete Linie gefallen, Die jüngere Linie war mit dem 
Erbtruchfegamte beliehen, welches der jedesmalige Senior verwaltete, Sie theilte 
ſich 1589 in 2 Linien, Jakobs, der im 5, Grade von Georg. abflammte, Altesen 
Sohn, Heinrich, fliftete die Linie Wolfegg, welche ſich in bie Äſte Wolfeggs - 
Wolfegg und Wolfegg::Waldfee theilte, von denen jener- 1798 erlofch, und diefer 
deffen Befisungen erbte. Jakobs jüngerer Sohn, Frobenius, fliftete die Linie Zeil, 
und feine Enkel, Paris Jakob und Sebaſtian Wunibald, die beider Äfte derfelben: 
Zeit: Zeil. auch Träuchburg genannt, und Wurzach. 1628 wurden alle Zweige 
der von Georg geflifteten Linie in den Reichsgrafenftand, und-1803 wurden die 
Haupter der einzelnen Äfte in den Reichsfürftenftand, jedoch nach dem Rechte der 
Erſtgeburt, ſowie die fimmtlichen Befigungen derfelben zu einem Reichsfürftens 
thum erhoben, Nach ber Auflöfung des deutfchen Reichs legten fie ben Namen 
Truchfeß ab; erhielten aber am 23. Juli 1808 die Reiche: Erbhofmeifterwürde des 
Konigreichs IWürtemberg, welche ebenfalls durch den jedesmaligen Senior der 
regierenden Zürflen verwaltet wird. Es gibt alſo gegenwärtig 3 regierende Fürften 


J 
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wer der Ceorgifepen Hauptlinie bes Hauſeo Baldbung: A)-Färtt Joſeyb v. Walde 
burg, zu Wolfegg. an (befigt in Baiern die en und Alpe; 


reſidire zu Woldſee); 2) Fürft Franz v. Waldburg zu Zeil-Zeil und Trauchburg 


«(refidirt uBdh; 3) Fürft Leopoid v. Waldburg zu Zeil:Wurzach (refidirt zu Wur⸗ 
zach)· Hans Waldburg iſt katholiſch. K. 

. _ Waldburg (Friedrich Ludiig); Graf Truch ſeß v. Waldburg, Erbherr 
auf Kapuftigal, gehört zu dem in Preußen anſaſſigen jůngern Iweige (reform, 
Keligion) der ausgeſt. Altern Linie des;alten ſchwaͤbiſchen Dynaſtiegeſchlechts der 
Truchfeffe von Waldburg (f. d.),:ift-£, preuß. Generalmajor und anferordentl, 
Sefandter zu Brüffel und- im Hang. ‚geb. d. 25. Oct. 1776, und feit 1803 verm. 
wit der. Prinzeffin Antoinette v. Hohenzollern-Hechingen.. Er diente in der preuß. 
Garde und wurde in mehren Sendungen nash-ABürtemberg gebraucht, Dann zog 
ex ſich aus dem öffentlichen Leben zurück. Als aber feine Bemahlin zur Oberhof: 
meifterin der Konigin 4. WBeftfalen erngnnt.morden war, trat auch er als Kammer⸗ 

in die Dienfte des Königs Hierouymus. . 4809 gab er feine Dienfiverfältniffe 
in Kaffel auf und machte eine Reiſe nach Italien. 1813 trat der Oberft Graf 

Truchfeß v. W. als Volontair in diek,.bairifche Armee und vollzog mehre mündliche 
Aufträge des Königs von Baiern qu den Kaiſer Alexander. - Bald nachher ward er 
wieder in der, preuß.· Armee angeftellt. ‚A844, nach Napoleons Abdankung, bes 


" gleitete er amßO. April als £, preuß. Abgeordneter den gerwefenen Raifer der Franzofen 


von Fontginebleau his St,-Rapheay. bei Frejus, wo Napoleon fi am 28. April, 
bloß vor dem.öftreich Abgeordneten, dem Feldmarſchalllieut. v. Koller, und von dem 
engl. Abgeprdneten; dem Dberften Tampbel, begleitet, nach Elba einfchiffte. Der 
ruff. Abgeordyete, General Schumaloff, und der Oberft Truchfeß Eehrten nach 
Paris zurüd.” :Damals fand der Oberft Truchfeß in Toulon 300 Preußen, theils 
von der Schillſchen Schar, ‚theils. vonder Beſabung von Danzig feit 3807, als 
Saleerenfklayen, und bewirkte durch feine Anzeige in Paris deren Befreiung.. Der 
Sraf hat einen Eurzen Bericht über die Abreife Napoleons von Fontainebleau nach 
Elba drucken laſſen. , Inder Folge ward er Generalmajor und zum k. preuß. Ges 
fandten in Turin und Florenz ernannt; im Mai 1827 ging er aͤls außerord. Ge⸗ 
fandter und beuefmächt, Minifter an den £anigl, niederländ, Hof. ‘Der Obrifllieut. 
Baron v. Martens trat an feine Stelle in Turin und Flonenz. B 
Walded. Das Fuͤrſtenthum oder die alte Grafſchaft Waldeck (edemals 
zum oberrheiniſchen Kreiſe gehörig) grenzt gegen ©. und D. an Kurheſſen, gegen 
W. und N. an;die preuß. Provinz Weftfalen, Es zahlt auf 245 . 56,000 
Einw. (darunter hat Pyrmont 13 [M., 4500 Einw.), in 14 Städten, 105 


* Dörfern und. 46. Weilern und Schioſſern. Der Boden.ift größtentpeils fleinig 


und mit Waldungen.bededit, doch wird mehr: Getreide erbaut, als der Bedarf er⸗ 
fodert; die Viehzucht iſt anfehnlich. Die verzüglichften Erzeugniffe find Eiſen, 
Blei und Kupfer, etwas Goldfand finder fick in der Eder; auch gibt es Marmor: 
und Alabafterbrüche,,. Die Ein find, ſowie das fürftliche Haus felbft, lutheri— 
fer Religion, doch leben auch 800 Katholiken, 600 Reformirte, Quaͤkerrund 
500 Juden unter ihnen, Sie find arbeitfom, aber nicht fehr mohlgabends außer 
dem Aderbau, der Viehzucht und den Bera= und Eifenwerfen befchäftigen fie fich 
mit DVerfertigung grober Tücher u. a. wollener Zeuche, auch mit Gornſpinnen. 
Die feit langer: Zeit eitigeführten Landftände beftehen nach der zu Arolſen den 49, 
April 1816, mittelft eines mit den verfammelten Ständen abgefeplöffenen Haus. 
Yertrags,. beffimmten Berfaffung 1) aus den Befigern landlagsſahiger Ritters 
ge; 2) aus den Abgeordneten der 13 Städte; und 9) aus 10 Vertretern den 

mernſtandes. Die Landfchaft (eine Kammer) ift berechtigt, ſammtliche Steuern 
zu ordnen und zu bewilligen,. die Randescaffe zu ‚verwalten, Geſetz⸗ und andre 
Vorſchlage einzureichen und bei der Gefepgebung durch Berathung. und Einwilli- 
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gung Mrifbräuche Vefepwerde za führer, und mie gu machen, 
daß uͤntadelhafte Rrı MH ausgeübt werde, Der Iandfchaftliche Ausfchuß vers 
fammelt fi — zu Arolfen. Die ſammtlichen Einkuͤnfte des Fürften ſollen 
über 400,000 Öon.; Be Staatskhuld 1,200,000 betragen. Abgefondert von 
dem Fürftentfume- Waldeck ift die dem Fürflen gehörende Grafſchaft Pyrmont 
€£.d.). Die ehemals gräfliche, feit 1682 fürftl. Familie von Waldes ron den 
ülteften in Deutſchland. Die Grafen von Walde theilten fich 1580 in die Linien 
Eifenberg und Wildungen; letztere erhielt 1682 Die fürftt. Würde, flarb.aber 1692 
aus, worauf ihr Fürflenrang 4111 auf die ältere Linie übertragen wurde. Ben 
Sofas (dem Bruder des erften Fürften der ältern Linie, Friedr. Ant, Ulrich) ſtammt 
die aponagirte Linie der Grafen v. Walded-Bergheimab, Die durch Heirath von 
Walde getrennte Graffchaft Pyrmont fiel 1625, nach Ausfterben der Grafen v. 
Sleichen, an Walved jyräd, Die Grafſchaft Walded! war feit 1438 ein Lchendes 
Befammthaufes Heffen. Die Streitigkeiten über Diefe Lehenshoheit wurden 1685. 
durch einen Vergleich beendigt, der um weſtfaliſchen Frieden (1648) beftätigt wurde, 
Eeſt 1803 erhielt der Fürft eine Virilſtimme bei dem Reichstage, und 1807 durch 
den Beitritt yamı rheiniſchen Bunde die völlige Souverainetät. Der jeßtregierende 
Fürft, Georg Friedr,-Heinr., der f Vater, Georg, um 9, Sept. 1813 in 
der Regierung folgte, trat von dem rheiniſchen Bunde ab, "Bei dem Bundestäge 
t der Fürft mit den Hauſern · Hohenzollern, Bippe, Neuß und Liedytenflein eine 
ſammtſtimme, die 16., bei der weitern Bundesverfammlung aber, oder im Ples 
wo, Eine Stimme, Das Militair befand ehemals, vermöge deb Subfldienverträgs 
mit Holland; aus1800 Mann. Zum deutſchen Bundesheere ſtellt W.618 Mann 
An die 1.Divif. des 10. Heerhaufens. Die peftade Korbach Hat 400 Häufer, 
2200 Einw., und ein gutes Gymnaſium. Zu Arolfen, einer. Eleinen, vegelmä- 
Sig gebauten Stadt mit 1750 Einw., befindet fich das Reſſdenzſthloß, ein anfehnlis 
ches Gebäude, in welchen fümmtliche Landescollegia ihren Sig haben, Dergräfl. 
Mebenlinir gehören im Waldedfchen die Güter Bergheim, Melbe und Rönigshagen. 
Ihr Wohnfis ift zu Bergheim. Auch “befigt fie als Standesherrfhaft im 
Wärtembergifgen einen Theil der Grafſchaft Limburg. J 
Waldenfer. Dieſe als Vorlauferin der Reformation im Mittelalter be: 
zühmte chriftliche Sekte foll ſchon um 1100 nach aften Handfepriften der Univerfit. . 
Sambridge vorhanden gervefen fen, Nach der gewöhnlichen Meinung verdankt 
Sie dem Petrus" Waldus (Walde, Vaud), einem reichen Bürger zu &yon, Ent: 
ſtehung und Namen, obwol einige ihrer Schriftfteller die Benennung „Walvenfer‘‘ 
von Ballis, Valle, ableiten und Thalbewohner, Waadtländer (Vamlnis) heißen 
‚pollen; - Um 1170 Fam Waldus beim Lefen der Bibel und einiger Stellm aus 
dert Rirchenvätern, die er fich in die Landesfprache überfeßen kieß, auf den Ent; 
ſchluß die Bebengart der Apoftel und erften-Chriften nach zuahmen, gab ſ. Güter 
den Armen, und fanımelte ſich durch fj Predigten zahlreiche Anhänger, meift aus 
der Claſſe der Handwerker, welche nach dam ihrer Entſte hung Leoniſten oder 
Arme von Lyon, wegen ihrer freiwilligen Armuth, wegen ihrer'höhernen Schuhe 
‚oder Sandaien (Sabots) Sabatati oder Infabatati, wegen ihrer Demuth Humi- 
liaten genannt, und oft mit den Ratharern, Patarenern, Albigehfern und a/Ke: 
‚Bern, deren Schicfale fie'theilten, werwechfelt wurden: Verachtung der ausgearter 
‚sen Seiftlichfeit und Wiberfeglichkeit gegen die römifche Prieſterherrſchaft ei 
die Waldenſer mit a. Sekten des Mittelalters gemein; aber indem fie, über die Ab⸗ 
ficht ihres Stifter, nur die Sitten zu verbefferm und das Wort Gottes in der Lanz 
desfprache für Jedermann frei zu predigen, hinausgehend, die Bibel allein zur Re— 
gel: ihres Glaubens machten, und, was in ihr und dem apoflölifchen Alterthum, 
niche gegründet fei, vermwarfen, legten fie es auf eine Meform der ganzen chrifktis 
qhen Küche am, ſagten ſich von den Lehren, Gebraͤuchen und Satzungen der römiz 
\ ’ 
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Baldenfer. ; 4 
! fiptmRieche gamtich 1o6, “und bifdeten eine abgefanderte Meligienegefeiffchuft, tt 
"wurden — ſchon 1184 auf dem a ar ju Verona mit dent Fluche der Ker 
terel belegt; doch eine allgemeine Berfelgeng erfuhren fie erſt, nachdem fie fich 
im füdlichen Frankreich ausgebreitet und unter Begünftigung ber Grafen von Tou⸗ 
louft and Foix befeftigt ‚hatten, ‚indem Ketzerkriege gegen die Albigenfer (f. d.). 
4 Biele Walbenſer flohen damals (1209—30) nad Aragon, woyen amd 
. Piemont. Spanien lite fie nicht, in Languedoc mußten fie fich bis 1880, in 
ber Provence. umter harten Berruckungen bis 1545, wo das Parlament zu Aip 
+ anf die graufemfte Weiſe vertiigen ließ, Fänger noch in der Dauphinc zu erhale 
" teh, und erſt im Eeverinenkriege wurden die lehten Watdenſer aus Frankreich vers 
’ trleben.: In der Mitte des 14. Jahr. waren einzelne Saufen diefer Sekte nach 
Enlabrien und Apulien ; wo fie bald unterdrädt wurden, andre nach Böhmen 
gekommen, und hießen Gier Grubenheimer, weil fie fch in Hohlen und Gruben zu 
verbergen pflegten. Dieſe verloren fich fpärer unter die Huffiten, und bie böhmt« 
* fen Brüder leiten von · ihnen die rechtmahige apoſtoliſche Weihe ihrer Bifchöfe-ad, 
Dagegen gründeten fie in den von der Natur befeſtigten Thälern des weftlichen 
Pieinoms «ine beſondere Kirche, ‘die mit allen —— Waldenſern verbun; 
den, bis jetzt der Hauptfitz ihrer Sekte geblieben iſt. Ihre Lehre ruht ledig⸗ 
lich Auf dem Evangelium felbft, das fie nebft einigen Katechismen in ihrer alten, 
aus franzöfifchen und italieniffgen Sprachelementen gemifehten Mundart befigen, 
In diefer Sprache wurde auch ihr hoͤchſt einfacher Gottesdienſt gehalten, bis 
1603 ihre alten Barben (Barbes, Obeime, Lehrer) ausgeflorben waren. Sie er⸗ 
hielten nun Prediger aus Frankreich, und feitdem wird bei ihnen franzöfifch ges 
; predigt: Dieſe Lehrer bilden jedoch Beinen beſondern Priefterftand, und ergänzen 
: Aid vom den Akademen der Keformirten, Ihre Gebtauche befchränten ſich auf 
Taufetind Abendmahl, von dem fie Calvin’s Berftellung annahmen. Die Vers 
© faffung ihrer meift mit Weinbau und Viehzucht befchäftigten Gemeinden, weiche 
durch jährliche Synoden zufammenbängen, ift republifanifch; jeder ſteht ein aus 
' Ülteflen und Diafonen, unter Vorfig des Prebigers jufammengefeßtes Confiflo: 
rium vor, welches: bie firengfie Sittenzucht agamthaht und Eleine Streitigkeiten 
ſchlichtet. Seit ihrer Entftehnng waren die Waldenſer durch reine Sıtteh, Fleiß 
utid Betriebſamkeit vor ihren kathol. Nachbarn ausgezeichnet und als die beften Une 
tethanen geachtet. Nachdem fle im 16. Jahrh, mit den Neformirten. in kirchlich⸗ 
Gemeinfchaft getreten waren, traf auch fie der allgemeine Sturm, welcher die Res 
„ formation vertilgen wollte, deren Grundfäge fie ſchen über 3 Jahrh. beobachtet 
harten. Daher ihre Auskottung in Frankreich und ihre wechſelnden Schickſale in 
Piemont, .- Die im Marguifat Salugjo angefiedelten wurden bis 1733 gänzfich 
bertilgt, und die in deri übrigen Thalern, nachdem ſle vom turiner Hofe erfi 1654 
eine neue Verſicherung ihrer Religionsfreiheit erhalten hatten, mit-der freufofeften 
Hinterliſt durch Mönche und Soldaten 1655 angegriffen, mit viehifcher Grauſam⸗ 
teit gewißhandelt, und viele ſchmahlich ermordet. Der Reftihrer Mannfchaft fepte 
MG Behr, und nächft ihrer eignen Tapferkeit verfchaffte ihnen die Verwendung 
der proteft, Mächte endlich eine neue, obfchon befihränktere Beftätigung ihrer Frei 
keiten, durch den am 18. Aug, 1655.3u Pignerol gefihloffenen Vergleich. Neue 
Veralethätigkeiten veranlaßten 4664 neuen Kampf und Bergleih. Die 1685 
durch franz: Einplu betriebene Verfolgung nöthigte Taufende zur. Auswanderung 
inproteft, Zander. Sie verbanden ſich In London mit den franz. Reformirten, in 
den Niedgrlanden mit den Wallonen, in Berlin mit der franz. Gemeinde; bei 
2000 gingen in die Schweiz. Von biefen brachen einzelne Haufen mit gewaffneter 
Hand 1689 wieder in Piemont ein und behaupteten fich mit den Zurüdfgebliebenen 
unter vielen Bedrũcungen, denen endlich auf preuß. Fürfprache durch neue Zufiche: 
rungen bes turiner Hofes 1125 Orangen geſehze wurden. Doch jeht genießen ſio in 


4 Waldgoͤtter Waldſtein⸗Wartemberg (das Haus) 
ibres alten Thalern von Lucerne, Peruſa und St.Martin im weſſlichen Piemont 
Rei gionsfre hei und. bürgerliche NRechte und jählen Dafelbft in 48 Kirchfplelen ge· 
‚gen 20,000 Seelen. Ihren Kirchendieuft ordnet die Spnodalverfammlung. Einige 
Hundert jener Shichtlinge fiedelten ſich nach langen,‘ Durch den Religionseifer der 
tübingifchen Theologen fehr erſchwerten Unterhandlungen-1699 im Würtembergi: 
fen an, wo ihre Nachkommen jegt in 10 Gemeinden 1600 Köpfe lark find. Den 4 
Reformirten ſtehen fie durch ihren einfachen Sortesdienftsumd durch ihre Kirchen: 
verfaffung am nächfien, doch in der Geiſtesbildung hinter den übrigen Proteflanten 
gurüd. — In der neuern Zeit nahmen ſich England und Preußen der Waldenfen 
an. Durch Beiträge, welche fie 1824 in ganz Europa famnielten, edrichteten fie 
ein Spital mit dem nöthigen Arjtlichen Perfonate. Die neueſten Nasgrichtemente 
hält des engl, Sriftlichen, W. St, Gilly, „Narrative of an excursion to.the 
mountains of Piemont (1823) and researehres among the Vandois, protestant 
inhabitants of ibe Cottian; Alps-oto.” (2. Aufl, Lond. 1825, 8.) Fu fm 
Hugh Dybe Akland’s „Sketch-of tre-history and presetit:situation.of: tlie Yal- 
denses.ja Piemont” (2080. 1826), fowie deffelben Verf. „History of the glorious 
zur of Fr Yaudois 15 the valley in 1689 (mc dem —Se— re 
tors, H. Arnaud) with a compendium of tho hisiory of that ehe“ 
(Eond. 1827,.1.80.). un — u E. 
Waloͤgot ter, ſ. Faunen und Satyra. J 
Wealdhorn,.f. Horn. — 
Waldis (Burkard), f. Burkard Waldis. - . „in 
Baldmenfcen. Dielmurde früher von Waldmenfchen gefabels, bis 
durch die Ausbildung der Naturgeſchichte und Durch die Fritifche Sichtung der- vor⸗ 
handenen Berichte der Reiſenden, wie nicht weniger durch die in den neueſten Zeis 
ten insbefondere betriebene-vergleichende Anatomie, hervorging: daß es kein zwiſchen 
dem Affen und dem Menſchen in der Mitte ſtehendes Wefen gebe, und da zwifchen 
beiden. eine in geifliger wie in Forperlicher Hinficht bedegtende Kiuft ſei. Es gibt 
zwar fehr rohe wilde Völker, und dieſe mögen in frühern Zeiten vielleicht für nicht. 
viel mehr, als Thiere angefehen worden fein; allein öfter wurden die ungeſchwaͤnz⸗ 
ten, zuweilen aufrecht gehenden Affenarten, der Schimpanfe im innern Südafrika 
und der Orangutang in Offindien, für eine Menfshenart gehalten. Selbſt Linne 
machte irrigerweiſe einen homo troglodytes daraus, und noch jetzt werden die ges 
nannten Affenarten oft Waldmenfchen genannt, : 
“ Waldnympben, ſ. Nymphen. J 
Waldſtein-Wartemberg, Grafen v., kathol. Religion; ein, 
boͤhmiſches Geſchiecht, das feit d. 13. Jahrh. bekannt ifl, und aus weichem Wallen— 
ftein (f.d), Herzog v. Friedland, ſtammte. Es teilt ſich in die Waldflein’fche und 
Arnowſche Linie. Jene, die unter.den ſchwabiſchen Reichsgrafen Sitz umd Stimme 
Hatte, befigt das Stammfchlog Waldſtein in der Herrſchaft Großſkall im boͤhmi⸗ 
ſchen Kreiſe Bunzlau, das Oberfi: Erbland⸗Vorſchneideramt im Königreich Böhs 
. men und die Maanatenfähigkeit in Ungarn, Beiden Linien gehören die Fideicom⸗ 
mißherrſchaften Munchengrãtz, Das, Öberleutensdorf und Maltheuern in Bahmen, 
forie die Senioratherrſch. Trebich in Mahren und die Allodialgüter Grofeall, Zwi⸗ 
han u. a, mit-90,000 Einw. : Der lete.Befiger diefer Herrſchaft, Graf Franz 
Adam v. W., k.k. Kämmerer, Oberfllieut. ıc., geb. zu Wien d. 14. Febr.-1759, geſt. 
zu Oberleutensdorf d. 24. Mai 1823, wählte die Naturriffenfchaft, vorzüglich. Bo⸗ | 
tanit, zu ſ. Hauptftudium. Als Malteferritter nahm er an einigen Seefaravanen 
gegen die Barbaresfen Theil; dann focht er als Officier in dem öftreich, Heere, 
von 1787—89 gegen die Türken; hierauf nahm er ais Rittmeiſter f. Abſchieb und?‘ 
lebte faft ausfcehließend der Botanik., Mit dem Prof. Ritaibel machte er auf eigne | 











Koſten 1 J. lang botanifge:Reifen in Ungarn und gab mit demſelhen 1802 ein 
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Wert über Die feltenen Pflanjen Ungarns heraus, von welchem 1812 eime Jortſeh. 


erfhien: „Descriptiones et. icones plantaram rariorum Haungarine" (Wien, & 
Bde. Fol.). Er wurde;jeßt Mitglied der gel. Gefelfehaften zu Berlin, Prag, Moga 


kau u. 0. WBildenow nannte in {. „Spocies.plentarum Linpei“ eine vonhm-ent: 


dedte Pflangengattung Waldstenia, + Wohrend die ſer Beit haste Graf W., als das 
frany. Heer unter Bonapatte 1.397 in Oteiersnarf eingedrungen war / fich bei dem 
in Wien errichteten adehgen Cavaleriecorps anſtellen laſſen. 1808 trat er in Bienen 
gtrichtete Landwehr ein und führte in dem Feldguge 1809 als Major dass. Bataile 
Ion der wiener Freiwilligen gi folcher Auszeichnung, daß der Kaifer ihn zum Oberſt⸗ 
lieut. ernaunte und ihm das Commandeurkreuz des Leopoldor dens ertheilte. Mach dem 
Tode ſ Bruders 1814 aͤhernehm er, Me Fide ormißherrichaften und Allodialguter 


in Böhmer; wo er durch oLonomiſche und Fabrikanlagen den Wohlfand ſ. Oute " 


unterthaneni fehr:verbefferte:: Des neue Bau des grohen Schloffes zu Dur, die Eins 
richtung des dortighu Paturaliercabinets, der Porzellanfanmlung, der Kunſigalerie, 
der Baffenfammer u. ſ w. find Werk. . Zugleich grundete er Schulen für die 
Landjugend. und erhob aufs Neue die Tuchfabrit in Oberleutensdorf, welche 1815 


iht Süeulorfeft feierte. Die. ganze Berwaltung f. Güter iſt ein Denkmal fiedeinger - 


meinmügigen-Lebens. Seine botaniſchen Schäge hat er dem bohmifchen vaterländis 
ſchen Mufeum zu Prag vermacht.... Die Ghüter erbte f. Bruder, Graf Ernſt Phi⸗ 
lipp, geb: 8.30. Oct. 1764, 8: k. Kämmerer und Geheimerrath. 20. 
Bates, Waitics-. F 
Walbalfa, Valhalla, ſ. Nordiſche Mythologie. — Auch Heißt 
ein vom König Ludw. von Baiern unweit Regensburg an den Üferhöhen der Do⸗ 
nau gegründeter Tempel des heutfchen Verdienſtes, in welchem Büften berühmter 
Deutſchen und ein hiſior. Basrelief mit 600 Figuren vomn Bildhauer Wagner aufs 
geſtellt werden follen. iu Pi 
Balken heißt das Auswaſchen des gewebten Tuches, wodurch es von 
feinen während des Webens erhaltenen Unreinigkeiten befreit, wird; mit biefer Reis 
nigung wied zugleich fein Zufammenfilzen, d. i. f. größere Dichtigkeit, bezweckt. 
Man walkt das Tuch auf Walfmühlen, indem man es eingoeicht, um die Schlichte 
aufzulöfen,. dann mit Seife,oder feifenartigen Dingen (Urin, Schweinekoth, Walz 
fererde), umd eirter gehörigen Dienge immer erneuerten Aufſchlagewaſſers in einem 
Trage (Kumpen oder Walkftode) durch Stampfen oder Hummer durcharbeiten läßt, 
Die Zeit der Erfindung der eigentlichen Waikerkunſt iſt nicht befannt; doch. das 
Reinigen der Zeuche durch Treten u. ſ. w. verftanden ſchon die älteften Griechen, 
wie uns Homer berichtet. — Wal kerar de (Zülferde) ifteine Thonerde, die ftatt 
der Seife zum Walken der Tücher gebraucht wird. „ Sie hat gewöhnlich eine.graus 
gelhliche und weißgraue Farbe, :die ins Grunliche fällt, fühle ſich ſehr ſanft und 
glatt an, ‚glänzt, mit dem Nogel gerieben, und ſchaͤumt mie Seife, im Waſſer 
ungerüßrt,. Sie hat die Eigenichaft, daß fie das Fett in fich faugt: daber ihre Ders 
wendung zum Walken, Man findet an vielen Orten in Deutſchland Walkeverde, 
die befte aber gräbt man zu Hampfhire in England, . 
Waltyren oder Difen, fr Nordifge Mythologie. . 
Wall, der Erdaufronrf, welcher jeden zu befeftigenden Plag umgibt, um 
Ähn gegen das Gefchüg des Feindes (urfprünglich auch gegen plöglichen Angriff) zu 
beiten. Insbeſondere nennt man das höchfte und flärkfle Werk einer Feſtung den 
Hauptwall. Auf ihn ſtüht fich in der Regel das ganze Befefligungsfuftem des Örtes. 
Er erhebt fich Zunächkt des innern Theils der Feilung fleil und fo hoch, als es der jes 
desmalige Zwech erfodert, al ſo daß er Schuß dem Orte, Umficht für die Vertheidiger, 
befonders zur.gehörigen Wirfamkeit für deren Schußwaffen über die tiefer liegen 
den Werke gervähre, dem Feinde hingegen die Einficht entziehe, Er muß Fark geug 
fein/um den Wirkungen des feindlichen Geſchuhes widerflehen zu konnen, und hin 


4 . “ Ball (Antoa) 


Kngliche Breite haben, damit oben auf ihur eind Bruſtwehr zum befondern Schu 
für die Verteidiger aufgeführt und mach Raum erhalten werden konn⸗ für dag Ges 
HSatz und den Wallgang , den: Bauban zu 36 $. annimmt, zur Aufflelung von 
Mannfaften und dgl, An einigen Feſtungen hänge etwas tiefer, wie ein Adfag, 
noch ein ſchmalerer, ebenfalls mit Bruſtwehr verfehener Unterwall (fausso 
braye), wodurch die Vertheidiguhg verdoppelt'wird. Im Walle befinden fich die 
Cafematten, d. i. Gerölbe,: die zur fichern Unterbringung ber. ifon und 
Aufbervahrung der Borräthe oder zur Vertheidigung beflimmt find, iv lehtern Falle 
Defenfiscafematten genannt, und zur Verhinderung jedes Erabliffements ins bes 
deckten Wege / oder auf der Contreſtarpe unter bie Facen der Bolliverke gelegt wer⸗ 
den, Der Umrißdes Walles hängt von der Länge der. Linien ab, die ben übefeli 
‚genden Raumeinfchliegen, und bildet wegen der nöthigen gegenfeitigen Beftveichung 
aus: und eingehende. Winkel; ‚die Seitenvertheiblgung; die m’ Altern ‘Zeiten 
durch Thürme bewirkt ward, wird jege bunıh die jaftiendn (f. d.) erlangt, 
Mall (Xaton), mit f. wahren Namen Ehriftian Leberecht Heyne, geb, 
4151 zu Seuben bei Lommasich;; einem Dorfe im Konigreiche Sachfen, wo f Bas 
ter Prediger war, Don f frühern Erziehung ift nichts bekannt, außer dhpier emes 
weder die Doms oder die Stadtſchule in Daumburg befugt und dann — 

Hier 


Jurisprudenz, befonders Staatsrecht, Politik und Geſchichte mit ihren Hi 
ſenſchaften fudirt, und ich dabei mit den weisen Sprachen befchäftigt hat: 
erfchienen 1779 f. „Rriegslieder” mit Melodien,’ zu welchen ihm ohne Biveifel der 
preuß. Grenadier (Gleim) den Anftoß gegeben hatte. Dann folgten im Anfange der 
achtziger Jahre 2 Luftfpiele (auch im „Romifchen Theater der Franzofen für die 
Deutfcpen“, herausgeg. von J. G. Dyk, Leipz. 1777-86, 10 Thle.), "nämlich 
„Die-beiden-Billets”, nach Florian, und „Die Expeditlon, oder die Hochzeit nach 
dem Tode“, nach Colle, Überhaupt füllt in diefe, ziemlich profaifch dürftige Zeit 
die Hauptperisde f. fehriftftetlertfchen Ruhms, Vorzuglich gefielen „Die beiden 
Billets“ in ihrer claffifchen Bearbeitung durch ihre eigenthümliche Laune und durch 
die Wahrheit der trefflich wiedergegebenen Charaktere fo fehr, daß fie noch.immer 
nicht von der Bühne verſchwunden find, und daß fie fogar mehren Luftfpieldichtern 
Beranlaffung zu Fortfegungen. gegeben haben, ‘unter welchen wir den „Bürgerges 
neral" von Göthenennen. W. ſelbſt lieferte 1791 in demfelben Geiſte eine hoͤchſt ges 
Tungene Fortfeg. der „Beiden Billets” im „Stammbaume”, Die „Dramatifchen 
Kkeinigkeiten“, (1783) bilden einen Theil der anmuthigen Darfiellungen, welche 
fpäter den Beifall des Publicums’unter dem ausländifchen, aber anfpruchlofen Tie 
tel. Bägatellen” (2 Bde., Leipz. 1786 und 1788) gewannen. Der Berf. hatte 
mehre Formen der Darftellung gewählt; in allen. aber zeigte ſich eine glädliche, 
wenn auch mehr durch Kunſt nachgejauberte Leichtigkeit. Dabei hatte der Siyi 
außer der ſtrengſten Correctheit einen Grad. von Politur und feinem Farbenſchmeiz 
wie man ihn damals etroa nur bei dem Dichter der „Wilhelmine“ fand. Auch die 
Erfindung war, einigen Muthwillen abgerechrtet, größtentheils fein und geiftreich; 
in diefer- Hinſicht verdient „Antonie“ eine befondersrähmliche Erwähnung. Beine 
„Erzählungen nach Marmontel” (4187) wurden ebenfalls gänftig aufgenommen. 
Unterdeſſen hatte W. Leipzig verlaffen und lebte als Privatfecretair bei dem Kanzler 
- Hofnsann in Halle; von daging ernach Berlin, wo er in den Fahren 1788, 1789, 
1790, in der Woilner'ſchen Periode privatiſirte. Bon f. literarifchen Thaͤtigkeit 
daſelbſt iſt wenig laut geworden; doch hat er damals für A, Memoriale, Kuss 
Füge aus juridifchen Schriften, % 
in welchen man ſchwerlich den Verf. der , Bagatellen“ etkennen möchte. _ Auch ward 


ihm von der preuß. Regierung eine ehrenvolle Stelle angeboten, die en aus Liebe 


gar literarifchen Muße ausfchlug, Nachdem er Berlin verlaffen-hatte,-Tebte. er in 
verborgener Zuruͤckgezogenheit erft-in Rochlihz, dann-in Geringswalde in Sachſen. 


utachten und a. Auffatze dieſer Art verfertigt, 
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Bon bier folgte er 1798 der Einladung dee Buchhandlers Richter in Altenburg, wel: 
her ihn, unter der Bedingung, für.feinen Verlag einige Schriften. auszuardeiten, 
bei ſich aufnahm. Hier Teuchtete die faRl erftorbene Geiſtesflamme nody einmal 
auf: es erſchien unter feinem Namen 1799 „Amäthonte”, ein perfifches Märchen, 
und gleich darauf das „Lamm unter den Wölfen“, als Anhang zur-„Amathonte”, . 
Zwar vermißte man eftvas von der natürlichen Friſchheit feines Colorits, er war 
Hin und swieder geſchwaͤtzig und gefiel fich oft in einer gezierten Maiverät; doch blie- 
ben die genannten Werke immer eine erfreuliche Erfeheinung. Weniger gefielen 
n&bdelhaid und Aimar“, eine Miſchung von Kitter= und Liebesgefichten, in 
welchen #8 nicht immer ganz. rein-zugeht. “Diefer Moman, vorgeblich nach einem 
arabiſchen, in der That aber nach einem franz. Mufter gebildet, erfchien 1800, 
Der Ton der gusen Laune ift in der darauf folgenden „Roranet noch etivas wei 
Berabgeftimme als in der „Amathonte”; im „Murad“ verſtuminte er faſt gänzlich. 
-Diefe beiden perfifchen Märchen kamen nach des unglüdlichen Richters Tode zu 
Altenburg 1801 in einem andern Verlage heraus. Seitdem verfiel W. wieder in 
eine Art von Abfpannung, ſodaß er nicht einmal den 2. Thl. des „Murad“ ger 
ſchrieben Kat, wiewol dieſer unter f. Namen erſchienen if. Bon 1805—9, 
iebte er in Ehrenberg, einem reijenden Rammergute bei Altenburg, auf Koften 
der herzogl. Kammer. Man hoffte, daß.fich in der Freiheit und Schönheit der 
Natur fabgefpannte Kraft flärken würde; allein mehre Umflände vereinigten fich, 
* um ibn in jener Arbeitsſcheu und geifligen Ohnmacht gefeffelt zu halten, Kaum 
verließ er f. Zimmer, um fich einmal in freier Luft zu bervegen oder das Federvieh 
im Hofe zu- füttern. In diefem Zuflande am er-im Mai 1809 nad) Gößnis, 
einem Städtchen bei Altenburg, wo er bei einem Freunde in ziemlich blühender Ge: 
fundheit, doch ohne literariſche Thätigkeit, 14 Wochen lang lebte. Mon da ging 
er nach Altenhain bei Grimma zu einer Frau vı Burghardi als Hauslehrer, und 
da fich diefes Verhältniß loſte, nach Zedwitz bei Hof zum Kammerh. v. Plotho, 
deffen jüngfte Kinder er unterrichtete. Er hätte hier eine ängenehme Lage finden 
önnen ; allein er verlieh auch diefe Stelle -bald und privatifirte in Kirtäberg, einem 
Städtchen bei Hof im Voigtlande, wo er am 13. Jan. 1821, gegen 70 J. alt, 
geftorben iſt. — Sein jüngerer Bruder, Friedrich Adolf Heyne, herzogl. 
koburg. ſaalfeld. Rath, geb. zu Leuben d..8,'%pr. 1760, hat ſich durch Über- 
Se um N a flangenEalender® (2. Aufl. 1806) befanntgemacht. Er flarb zu 
i6 d. 7. Aug. . on J 
Wallace (Willem), ein Schotte des 43. Jahrh., der in den Sagen des 
Volks unvergeflich if. Damals laftete Eduards I. von England Zoch auf Schotts 
Iand. W., von unbegrenztem Muthe, ungemeiner Größe und. Kraft des Körs 
ders, und ebenſo feurig als treu dem Waterlande ergeben, faßte den. Entfchluß, 
das leßtere zu befreien. Er batte einen Engländer im Zweikampfe getödtet. Aus 
Furcht, zur Verantwortung gezogen zu werden, floh er in die Wälder und fiellte 
fich an die Spige einer Menge Seächteter, mit denen er Einfälle in England 
machte. ‚Seine Kenntniß des Landes, fein Muth, feine Umſicht machten ihn, 
der nur ein Eleiner Gutsbefiger twar, zum Schrecken der Engländer, 1297 konnte 
er. größere Dinge wagen, und es gefellten fich große Edle zu ihm. Doch 40,000 
in Annandale einrücende Engländer, unter der Anführung von Eduard Warenne, 
fehtenen jede Unternehmung zu vereiteln, W. ging auf bie -Hochlande zurüd, bie 
er den Feind an den Forth gezogen hatte. Hier ging er überdenfelben mit folcher 
verſtellter Saft, daß ein großer Theil des englifchen Heeres nachfelgte, aber fogleich 
angegriffen und gefchlagen wurde, "Die Reſie unter Warenne zogen unverzüglich. 
heim. Ws Ruhm war num gegründet. Er drang felbft nach England vor. 
Alles Hatteähn zum Regenten von Schottland ausgerufen, deſſen Konig gefangen 
in England war, Allein um die Eiferfucpt der Großen ju vermeiden, verzichtete er 





tete 
boch oben im Norten. Menue 1303 unternemmmene Berfuche führten zu nichts, 
Eduard hielt jed och ſ¶ Macht nicht eher für gefichert, als bis er den Sefürchteten in 
feinen Handen hatte. Verrath überlieferte ihm denſelben. Er wurde nach Lon⸗ 
den gebracht, und obwol er nie England Treue geſchworen hatte, als Berräther 
4305 Hingerichtet. Sein Andenken erhielt ſich in den Liedern der ſchottiſchen Bolfs- 
fen den Sagen des Sandmanns, und ift amd bei ung durch Auffenberg’s 
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als die Befriedi⸗ i er ller, der verderblichſten 
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die Achtung der Nachwelt zu iff in dem engen- Raume ven 


4625--34 mächtig ein in Die Begebenheiten feiner Zeit, daher hat er viele Ce: 


fhichtfepreiber 

von ihm folgende Schilderung: „Was Muth und Unerfprodenheit Großes, 
ft und Befehl Strenges und Sebieterifches, und was Freundlichkeit und 
igebigkeit Liebliches und jewinnendes haben, was in der Geſchwindigkeit 
und Kühnheit begeiflert, in der Feſtigkeit ſtähit und in der Zuverficht ermuthige: 
— das Alles und eine flattliche Geſtait, einen heroiſchen Blid und einen Foniglis 
hen Anftand hatte die Natur in dieſem Einen Manne vereinigt. Dazu ein Reich⸗ 
thum von Kenntniffen und ein tiefer unergründlicher Sinn, ein dunkler und gehei⸗ 
mer Aberglaube, der aus den Seflirnen und Himmelszeichen die Weit und ihre 
Geſchichte deuten wollte. Weil W. in feinem großen Semüthe und in feinen Ent⸗ 
würfen verloren war, darım fonnte er-von kleinen Menfchen überliftet und ermor⸗ 
det werden. Welche feine Plane, wie weit gereift, wohin fie zielten, ob er nicht 
ebenfo gut für das deutfche Vaterland und Raifer Ferdinand als gegen fie einlenken 
Eonnte, ob feiner Seele in den Sternen feines Herzens Alles ſchon bis zum Ents 
ſchluſſe klar und hell war, das deckte die Nacht zu, die ihn in feinem Blute ſchwim⸗ 
men ſah⸗. — Albrecht v. Waldſiein (unter welchem Namen das Geſchlecht zu Dur 
in Böhmen noch blüht), geb. 1583 zu Prag, flammte aus einer angefehenen böhs 
miſchen Familie ab, die der proteffant. Religion zugethan war. An dem Unters 
richte, der ihm im väterlichen Haufe und auf der damals berüßmten proteſt. Schule 
zu Goldberg in Schlefien erteilt wurde, fand Albrecht feinen Geſchmack; fein uns 
rubiger, aufbraufender Geiſt widerſtrebte der Zucht, und. bei allen muthwilligen 
Streichen war er flets der Anführer f. Mitfehüler, über die er eine geroiffe Obere 
errſchaft dusübte. Ebenſo betrug er ſich af der Univerſitat Altorf, die er 1624 
„ogen hatte; veräbter Unfug brachte ihn in dasafademifche Sefängniß. Albrecht 
Lam hierauf als Page in die Dienfte des Markgrafen Rarl v. Burgau, eines Prinz 
den der dftreichifch-tirolifchen Scitenlinie, der zu Innsbtuck refidirte. Hier war es, 
100 er 2&tod hoch, als er im Fenſterbogen der Kirche eingefchlummert war, here 
abftärgte, ohne fich zu beſchaͤdigen. Er wurde jegt tieffinmiger, trat zur kath. Kirche 
über, und erhielt von feinen Herrn Unterflügung, eine Reife durch Deutfchland,. 
England, Frankreich und Italien zu machen. Auf diefer Reife war das Studium 
des Heer; und Finanzivefeng und die Beobachtung der verſchiedenen Staatemanner 





und Feldherrn fein einziges Augenmerk. ¶ Daun ſtudirte er eine Zeit lang auf der 
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damals beruhmten "Lntverfirkt Padua Mathematie und Politit, vorzüglich aber 


Aſtrologie. Sein Lehrer iu derfelben, Argoli, feheint ihn durch Porberfagung 


eines glänzenden Glücks befonders für diefe Wiffenfchaft gewonnen und gu feinen 
fpstern Entwürfen angeregt zu haben. 1606 machte W. bei dem Faiferl; Heere 
einen Feldzug gegen die Türfen in Ungarn mit, bewies viel perfönliche Tapferkeit 
und wurde Hauptmann, Der Friede (11. Nov. 1606) endigte diefen Feldzug, und 
W. ging ohne Anftellung nach Böhmen zurũck. Hier heiratheteer eine fehr reiche, 
‚aber ſchon bejahrte Witwe, die ihm nach einer kuͤrzen Einderlofen Ehe ein großes , ° 
DBermögen Hinterließ," welches ihn in den &tand feste, an dem Hofe des Kaiſers 
Matthias zu Wien eineglänzende Rolle zu fpiefen. In einem unbedeutenden Kriege, 
der 1617 ywifchen dem Erzherzog Ferdinand von Steiermark und der Republik de 
nedig in Friaul ausbrach, warb er auf eigne Koften 200 Reiter und führte fie dem 
Erzherzoge, nachmaligem Kaifer Ferdinand IL, zu, bei dem er fich Dadurch in große ... 
Sunft fegte. Er zeichnete fich Durch Tapferkeit und Klugheit bei dem Entfage von. 
Gradisca aus, und erwarb ſich die Anhänglichkeit der Dfficiere und Soldaten durch 
außerordentliche Freigebigfeit und durch Die Sorgfalt, die er für die Befriedigung 
ihrer Bebürfniffe bewies Mach geendigtem Kriege ernannte ihn Ferdinand zum 
Oberften der Miliz in Mähren zu-Olmüg. Damals heirathete er in zweiter Ehe 
Sfabelle, die Tochter des Grafen Harrach, eines Guͤnſtlings Ferdinands, und ward 
von Ferdinand in den rafenftand erhoben. — Bei dem Ausbruche der Unruhen in 
Böhmen ergriff W. (1619) die oſtreich. Parteigegen die proteflant. Böhmen. Don 
diefen gedrängt, mußte.er Olmäß verlaffen, rettete jedoch die anfehnliche Landes: 
caſſe nach Wien. Er hatte davon 12,000 Thlr. behalten; mit diefem und feinem 
eignen Gelde warb er 1000 Küraffiere an, die er dem öftreich. General Boucquoi 
nach Böhmen zuführte. Hier zeichnete er fich als Oberſter in verfchiedenen Gefech⸗ 
ten aus. Dar er, wie Hormahr fagt, beider Schlacht auf dem weißen ge vor 
Prag (8. Nov. 1620) zugegen gervefen, iſt nicht erwieſen. mals entfpann fich 
auch zwiſchen ihm und Tilly die fpäterhin fo folgereiche Abneigung. WB. hatte nam⸗ 
lich die von Tilly gewählte Schlachtördnung. getadelt. "Nach jenem Siege ging er 
mit dem oͤſtreich. Heere unter Boucquoi nach Mähren, deffen fefte Pläge fich den 
Siegern bald öffneten. W. wurde jegt Militairgouverneur in Mähren, erhielt, 
feine von den proteft. Böhmen eingegogenen Güter jurüd, und coMmmandirte; zum 
Seneralmajor ernannt, nachdem Baucquoi geblieben war, gegen den Fürften von 
Siebenbürgen, Bethlen Gabor, mit Gluͤck. 4622 belehnteihn der Raifer mit der 
Herrſchaft Friedland.in Böhmen und erhob ihn 1623 zum Fürften v. Friedland. — 
As hierauf der Krieg auch das nördliche Deutfthland ergriff, wo der König von 
Dänemark (1625) an die Spige des niederfichfifchen Kreiſes gg die Ligue trat, 
befand ſich der Kaifer in großer Verlegenheit, weil es ihm an Öeld und Truppen 
fehlte. W. erbot ſich, auf eigne Koften und ohne den geringflen Beiftand von Sei⸗ 
ten des Raifers ein Heer von 50,000 M. aufzuftellen, mit der Bedingung, der 
oberfte Befehlshaber deffelben zu fein und die in den eroberten Ländern eingetriehe: 
nen Brandſchatzungen für ſich behalten zu dürfen, Es mar im jenen Zeiten nicht 
ungewohnlich, daß ein General ein Truppencorps auf eigne KRoften warb und fich 
Dann in-Feindes und Freundes Land für feinen Aufwand entfchädigte. Aber daß 
W. ein fo zablreiches Heer aufftellen wollte, mußte als ein abenteuerlicher Plan er⸗ 
feinen. : Der Katfer nahm jedoch Wes Antrag aufjede Bedingung an und erhob 
ihn bald nachher zum Herfog. Wes Name und die thätige Mitwirkung vieler ihm 
ergebenen — machten, daß ſich bald ein Heer von 25,000 M. unter feinen 
Bahnen. bei Eger verfammelte. Unverzuͤglich zog er mit demfelben (1625) nach 
Franfen, wo das Land-ffe eitie Zeit lang unterhalten mußte, dann durch Schrmas 
ben und den oberrhemiſchen Kreis nach Niederfachfen, wo et den Winter in Hals 
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berſtadt zubrachte, und ſelbſt einen Theil von Oberſach ſen befepte. Uberall muß⸗ 
ten feine Troppen, deren Anahl-fich fortwährend vermehrte, von den Einwoh- 
nern unterhalten werden. Ihm ſielite fich der berühmte Graf Peter Ernft von 
Mansfeld mit einem weit ſchwaͤchern Heere ehtgegen und belagerte den Brüdenfopf 
an der Elbe bei Deffau, ward aber von W. (18. Aprit 1626) gänzlich geſchlagen. 
Doc fammelte er neue Truppen, mit denen er fi, um zu Verhlen Gabor zü flo- 
gen (Juli 4626), durch Schleſien gegen. Ungarn wandte. W. folgte ibm rafch ; 
Sabor ſchloh Waffenftilfiend, und Mansfeld zog ſich nach Dalmatien zurüd, wo 
er ſtarb. Hierauf entfeßte W. das von den Türen belagerte Novigrad.und eroberte | 
Waizen. Nachdem Gabor mit dem Kaifer Frieden gemacht hatte, zog IB, 1627 
aus Ungarn durch Schlefien, die Laufig und die Mark Brandenburg (Aug, 1627) . 
Doc ee — 3 er N be von an Ki Am er 7 
ii ereunter Tilly nicht wider onnte; zum ſchnellen Rüdzug nathigte. 
Sn kur zer Zeit eroberte er Medienburg und Holftein, bis auf Glüdfladt, fowie 
den größten Theil von Schleswig umd Jürland, weil man auf einen ſo uneribartes . 
ten Snerift nicht vorbereitet. war. Alle diefe Länder wurden fehr ‚hart behandelt 
und mit ungeheuern Örandfipagungen belegt. Da WB. aus Diangel an Schiffen 
in die daniſchen Infeln nicht eindringen onnte, fo nahm er.feine Winterquartiere 
langs der Küfte, befegte Pommern und dehnte feine Truppenlinie bis Berlin aus. 
Nur das fefte Stralfund widerfiand ihm. Der Kaiſer bedrohte (durch den Erlaß 
vom 9. Juni 1629) die beiden Herzoge von Medlenburg, weil fie die daͤniſche 
artei ergriffen hatten, mit der Acht, und beiehnte (16. Juni 1629) mit ıhren 
andern, fowie auch mit dem beimgefallenen Fürftenthume Sagan in Schlefien, 
W., den er’ ſchon 1628 zum General des oceanifchen und baltiſchen · Meeres er. 
nonnt hatte, Er follte, wie man glaubt, . den Kaifer zum Herrn der Oftfeefüfte 
machen und den Handel dermit Spanien, entzweiten Holländer in diefem Meere zu 
Grunde richten. Altein die Hanfeftädfe fchlugen Ws Anfinnen, ihm Schiffe zu 
Tiefern, ab. Auch mißlang ihm der Angriff auf das von Dänemark und Schwer 
den unterflügte Stralfund, das er vom Mai bis EN 4628 belagerte; er verlor 
dabei in vetfchiedenen Stürmen mehr als 12,000 M. Ebenfo mußten feine Trups 
‚pen vor Glacſtadt und vor Magdeburg abziehen, . Nochmals unternahm er (im 
. Sept.) den Angriff auf Stralfund, „Die Stadt müffe fein werden, und wäre fie 
mit Ketten an den Himmel befefligel” Aber umſonſt. Er mußte zum zweiten 








.. Male die Belagerung aufheben, Darauf eroberte er Roſtock und fehlug die Dis 


nem bei Rotge . Seine weitern Fortſchritte hemmie det von ihm felbft, weil er 
den ruhigen Befig von Meglenburg dadurch erlangen glaubte, beförderte Friede 
zwiſchen dem Kaifer und Dänemark zu Lübed (1629). Da aber W. von dem 
lübeder Congreffe die fömebifipen &efantten ſchimpflich weggewieſen und zugleich 
feinen Vertrauten, Arnheim, mit 12,000 M. dem König Sigismund von Polen * 
u Hülfe gegen Guſtav Adolf geſchickt hatte, fo gab er dadurch Lirfache zu. dem 
ſchwediſch⸗ deutſchen Kriege. — Doch die weitausfehenden Entwürfe des Kais 
fers, forte das übermüthige Bettagen Ws und die ungeheuern Erpreffungen, 
die er und feine Truppen felbft in neutralen · Landern verübten (er. hatte binnen 
7 Zahren 600 Millionen Thir. an Brandfchagungen im nördlichen Deusfchland 
erhoben), bewogen die deutſchen Fürften, auf dem- Neichstage zu Regensburg 
ges, dem Kaifer das Derfprechen abzuzwingen, fein Heer bis auf.80,000 
 herabzufeßen und W. den Öberbefehl deffelben fu. nehmen, Weil nun Gerz 
dinand IL feinen Sohn zum — Könige gewahlt zu fehen wänftpte, fo ents 
f&l& er fih, einen Beldheren,. det Hftreich gerettet und auf den Gipfel der 
Macht gebracht hatte, qufeing Fränfende Art Jutüdtjufegen. " Borzüglich trugen.der 
von Ms Stolz beleidigte Kurfürft von Valern und Nispelien's Dertrauser, Der 
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Pater Joſeph ), dazu bei, W., der mit dem Heerbefehl zugleich das Herjog⸗ 
thum Medienburg aufgeben mußte, fehien dieſe Zurüdfegung gleichgültig zu ertras 
gi und lebte von der Zeit an in Prag als Privatmann, aber mit einem fonigl. 
lufwande. Eigne Garden umgaben, 60 Pagen und 20 Kammerherren bedientin 
üpn, Er reifte auf ſ. Guter mıt einem Gefolge von 200 Wagen. Und Battiſta 
Seni, f. Aſtrolog, verfüntigte ihm aus den Geſtirnen eine neue glängendere Lauf: 
bahn. Dieſe zeigte fich ihm nach Titly’s (f.d.) Tote, Guſtav Adolfs Kricge 
gluc in Deutfchland noͤthigte nämlich den Kaifer zu tem demüthigenten Expritte, 
dem abgefeßten- W. den Oberbefehl tes Heeres wieder anzutrogen. Mach einigum 
Zaubern nahm dieſer den Antrag an, aber unter Bedingungen, die dag Anfehen des 
Kaifers fehr herabfegten. W. erhielt eine unumfchränfte, vom Kaifer faft unab: 
hangige Gewalt, nicht nur über tag Heer, fondern’auch in den Keichsländern nach 
Wıllür zu handeln, Güter einzuziehen, zu firafen und zu belehren. Für- Mediın- 
burg hatte er fich Entſchaͤdigung und überdics als Beiehnung cin Faiferl, Erbland 
ausbedungen. Sn unglaublich furzer Zeit verfan'melte er ein Heer von 40,000 M. 
Bei gmaim, Er vertrieb zuerft aus Böhmen die Sachfen, die Prag und a. Stätte 
eingenommen hatten, darauf Bereinigee er fi mit den Truppen des Kurfürften v. 
Baiern und zog nach Franken gegen Nürnberg. Aber fehon mar Guflav zum 
Schute der Proteftanten herbeigeeilt, und W., obgleich dem König zur Hälfte übers * 
legen, vermied es doch, zu ſchlagen. Beide Theile verfchanzten fih; Guſiav wartete 
die ihm zueilenden Verflärfungen ab; W. unternahm feinen Angriff, und es fielen 
nur unbedeutende Gefechte vor. Dayer nicht zu einer Schlacht zu bewegen war, fo 
verfuchte Guſtav Adolf das öflreich. Lager (24. Aug. 1632) zu erjlürmen, aber 
der Sturm wurde wiederholt abgefchlagen.“ Das ſchwed. Hcer wendete fi nun 
nach Nordſchwaben und machte da neue Eroberungen, W. aber fiel-plöglich in tas 
unbefegte Sachen ein, um den Kurfürften von dem Bündniffe mit Schweden abs 
diden. Guſtav Adolf folgte ihm dahin nech, und es fam (6. Nov) zu der 
hlacht bei Lügen (f. d.). W., felbft vermuhtet, mußte mit großem Verlufk 
(au) Pappenheim war gefallen, und W. verlor f. ganzes Ceſchütz das Schlacht: 
feld verlaffen, das die Schweden, obgleich ihr großer König geblieben war, unter 
dem Herzog Bernhard v. Weimar behaupteten. W. zog ſich nach Böhmen zu: 
rüd und ließ zu Prag ein ſtrenges Kriegsgericht über Officiere und Eoldatın hald 
ten, die befchuldigt waren, daß fie in der Schlacht ihre Pflicht nicht erfüllt hätten; 
Viele derfelben wurden hingerichtet. — Im Mai 1833 rüdte WE. wieder ins Feld 
und ging nach Schlefien, wo ſich ein ſchwed. Heer, mit fächfifchen und brandenburs 
giſchen ———— befand. IR. unternahm anfangs, ungeachtet ſ. überle- 
genbeit, nichts Ernftliches, Diefs-Unthätigkeit erregte den Verdacht, twiter ıhn, daß 
er in geheimen Unterhandlungen mit der. Feinden, zum Nachtbeile Oftreiche, fiche. 
Man legte ihm ſelbſt die Abficht bei, fich durch den Beiſtand Per Proteflanten zum 
König von Böhmen zu machen, Daß zwifchen beiden Theilgn Unterhandlungen gez 
pflogen tourden, war fein beim, Daß diefe aber bloß die Grundlage eines zu 
fliegenden Friedens und nicht W.'s eignen Vortheil zugleich mit betrafen, geht 
wenigflerig aus ten bisher bekannt gewordenen Urkunden (z. B. aus dem v. Arnim’ 
fen Archive) hervor. *) — Nachdem ein Troschentliher Waffenftillftand Frucht: 
‚*) Diefer Eapuciner, den Kichelieu der franz. Befanttfchaft bei Kaifer uud Reich als 
einen gan anverdöchtigen Begleiter zugegeben Yan ar dad Kauptwerkzena der dan a⸗ 
figen franz. Umtriebe in, Deutfchland, welche befonters gegen die weitere Ausbreitung 
der Macht des Haufes Öftreich gerichtet waren. Cein Vater war Sean Te Clerc du 
remblay, „President aux requetes du palais bei tem Parlomente zu Paris, nnd 
Kanzler des Herzogs von Alencon. Bei der größten Anfpruchälofigkeit in feinem Nußern 
vo einer der gemandtefien Diplomatifer. - - J 
*#) D. Sarrig in Berlin befigt 200 ungedruckte Briefe ron. Walenfiein u. A. (a. d. 
1827 — 34)." Diefe hat Sriedr. Sörfer (u 3 Th. Berlin 1829) heranögeg. u. d. T. 
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108 zu Ende gegangen war, beſchraͤnkten ſich die Unternehmungen Wes in der übri⸗ 
gen Zeit diefes Feldzugs bloß darauf, daß er (18. Oct. 1633) ein ſchwed. Corps 


. überfiel und gefangen nahm, verfhiedene ſchleſiſche Städte befegte und einen Ein⸗ 


-fall in die Laufig und die Mark Brandenburg, felhft bis Berlin, machte. Allein 
den gefangenen Grafen Matth. Thurn, den Anftifter des erften Aufſtandes der 
Böhmen, entließ er frei und reich beſchenkt mit geheimen Aufträgen zum ſchwed. 
Kanzler, vorüber man in Wien fehr aufgebracht war, Der Herzog aber kümmerte 
ſich nicht um vie Gunſt eines Hofes, den er als undankbar erkannt hatte und den er 
verachtete. Indeß bewirkten f.Unternefmungen nichts Entfcpeidendes. Noch wer 
niger Erfolg hatte der Zug, den W. auf Verlangen des Kaiſers burch Böhmen in 
die Oberpfalz machte, um des’ Herzogs Bernhard u. Weimarweitere Fortfchritte in 
Baiern aufzuhalten. Ohne ſich in ein Gefecht einzulaffen, 309 WB. bei der Anz 
näherung des Herzogs ſich nach Böhmen zurüd' und nahm da f. Winterquartiere, 
Diefe Maßregel, die ganz wider den Willen des Kaiſers war, der f. Erbländer 
möglichft fchonen wollte, vermehrte den Verdacht gegen Ws Treue; feine Feinde 
am Hofe, befonders die fpanifche Partei ſchilderten ihn alseinen Berräther. Mar 
legte dem Kaiſer den Plan einer von W. gemachten Verſchwoͤrung vor, deren Zweck 
fein follte, ſich durch Hülfe der ihm ergebenen Truppen zum unabhängigen Herrn 
von Böhmen zu machen und. fich in dieſem Beſitze durch den Beiftand der Schwe— 
den und einfger proteft. deutfchen Fürflen zu behaupten. W. hatte nämlich d. 23. 
Juni und d. 1. Det. 1633 einen doppelten Waffenftilfftand in der Abficht gefchlof: 
fen, die Kurfürften v. Sachfen und v. Brandenburg von der ſchwediſchen Partei 
abzuziehen und zu einem Separatfrieden zu bewegen. Als nun W. zu Pilfen am 
11. Yan 1034 einem verfammelten Kriegsrathe alle f. Beſchwerden gegen ben Rai: 
fer varlegte, fo flellten die Generale dafelbit am 12. Januar einen Revers aus, 
ium W., der den Heerbefehl niederlegen wollte, daran zu verhindern, Diefer Re: 
vers enthielt nichts, was einem Hochverrathe Ähnlich fah. Piccolomini und Gal- 
Tas aber glaubten Verrath zu bemerken, und Jener zeigte Alles in Wien an. Nun 
erließ Ferdinand It. 2 Patente, das erfte vom 24. Jan. an Gallas, das zweite 
vom 18. Febr. 1634 an Maradas in Prag, der daffelbe an Piccolomini ſchickte. 
In diefem entfeßte er W. des Oberbefehls der Armee und ächtete ihn, nebft zweien 
f. Generale, Jůo und Trezka (fpr. Tertfchfa), als Berräther und Rebellen. Es 
wurden zugleich die Generale, auf deren Treue man fich verlaffen Eonnte, befeh— 
Tigt, ſich Ws todt oder lebendig zu bemächtigen. Während Ferdinand feinen Fe 
herrn üchtete, blieb er felbft init ihm in freundfchaftlichen Briefwechſel. Als Gal⸗ 
las jeßt feinen Oberften befahl, von IB, Feine Befehle anzunehmen, erkannte W. f. 
Lage: Er berief daher eine zweite Verſamml. in Pitfen, und die Oberften feßten 
om 20. Febr. eine Erklärung auf, daß es bei dem Revers vom 12. Jan. nur dars 
auf abgefehen geweſen wäre,. den Herzog dem Faiferl. Dienfte zu erhalten. Als 
aber das zweite Patent in Pilfen ankam, begab ſich W. mit einigen ihm treu ges 
bliebenen Compagnien von Pilfen nach Eger. und fuchte durch Vermittelung des 
Herzogs Franz Albr. v. ©.: Lauenburg mit Herzog Bernhard zu unterhandeln, der 
aber fo wenig als Oxenſtierna ihm traute, W.es Ermordung machte allen f. wi 
lichen oder vermutheten Planen ein plögliches Ende. Einige Dfficiere der Garni⸗ 
fon zu Eger, der Oberft Leßlie, ein kath. Frländer, dem W. Alles vertraut hatte, 
der Feſtungscommandant Buttler und der Oberftlieutenant Gordon, Beide proteſt. 
Scottländer, verfhworen fich, da jeder Verzug Gefahr zu bringen ſchien, zu Wes 
Untergang. Am 25. Febr. 1634 wurden bei einem in diefer Abficht von den Ver⸗ 
„Albt. v. Walenft. ungedruckte, eigenhänd. Schreiben a. d. I. 1624— 34, an von Ars 
nimb u. 9, nebft dem Briefwechiel mit Kaifer Ferdinand I, u. A,, mit einer Charaks 
terifit di eben ad der Sei tg ie a den 5 a en Samitienpapieren 
Hnd.aus dem geh. Archive des &. &, Hofkriegsrathe). Auch D..Zober hat „Uugedr. Fri 
Alb. v. Ey und Guft. Adolfs, nebſ Der. 4. Gefch. des dreißigjährigen Srieger be 
anögegeben .(Stralf. 1830). . “ 
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Armen veranftakteten Gaſtmahle die vertrauteften Freunde Wes, Jin, Wilh. 
„Trezta und deffen Adjutant, der Rittmeiſter Neumann, von Butsler’s 
Dragopern‘, unter Anführung: des Majors Geraidin, überfallen und getddtet. 
Darauf übertrugen fie dem Srlinder Deverouz und 6 Helebardierern die Vollſtre⸗ 
dung des Blutbefehls an W., der, in f. Schlafjimmer überfallen, ſchweigend 
mit ausgebreiteten Armen der Hellebarde tödtlichen Stoß in die fefte Bruſi empfing 
und ohne einen Laut todt niederfanf. Er war noch nicht 52°9. Alt. Kein Arm 
erhob ſich, um f. Tod zu rächen, und er ward ohne Öepränge in ber von ihm geſtif⸗ 
teten Karthauſe zu Gitſchin beige ſetzt. Ihn beweinte allein eine trauernde Witwe; 
wahre Freunde hatte der Falte, flets verfchloffene, herrifche Mann nicht. Die bes | 
trachtliche Baarfchaft, die man bei ihm fand,’ ward eine Beute der Verſchworenen 
und ihrer Gehülfen. Man hatte fich f. ſammtlichen Papiere bemädhtigt; aber es 
iſt davon Nichts zur bffentlichen Kunde gefommen, das f. Verrätherei bewiefen 
hätte, Beine anfehnlichen Befigungen wurden vom Kaifer eingezagen und zum Theil 
Denjenigen gegeben, die f. Untergang hatien befördern helfen. — Die HZaupturkun⸗ 
deu W.’8 Anklage iſt der Bericht ſ. Unterhändiers Scefina an den Raifer 1635, den — 
Herr v. Murr im lat. Originale zuerft (Kalle 1806) bekanntgemacht hat. Nach 
Veſem Berichte harte W. ſchon feit 1630 (vor und nach der Schlacht bei Leipzig) mit 
Suflav Adolf geheime Unterhandlungen angefnüpft. Allein jegt weiß man, daß 
Seeſinos Angaben, auf welche Khevenhüller in f. Annalen und Herchenhadn inf. 
Seben Wallenftein’s fich ftüßten, feinen Glauben verdienen, Die Rechtfertigungss 
fhrift der Mörder Ws, am 10, Tage nach der That in Eger gedruckt, ift nieder 
abgedrudt im „Morgenblatt”, 1bt 6, Nr. 175-178. — W. mar von großem, 
fartem Körperbau. eine Eleinen ſchwarzen Augen harten ein Feuer, das nicht 
Alle ertragen konnten. &eine Miene war ſtets ernft, kalt und zurüdflogend, Er 
befaß eine außerordentliche, nicht Leicht zu ermüdende Thaͤtigkeit. An f. immer fehr 
reicpbefeßten Tafel war er felbft fehr mäßig, ſowie er allen Lodungen der Sinne 
widerftand, und Nichts fuchte als Befriedigung f. Ehrfucht und Herrſchbegier. 
Doc) verſchwendete er viel in prächtigen Gebäuden und in einem zahlreichen, gläns 
enden Hofſtaate. Seine eigne Kleidung mar gemöhnlich nicht ohne feltfame Zus 
fammenfegung. Er befaß viel Klugheit, Menfdentenninig und Arglift, befonders 
die Runft, Andre zu erforſchen und dabei feine eignen Abfichten zu verbergen. Ger . 
gen Die, welche von ihm abhingen, war er hart und hicht felten grauſam. Er 
ar verſchwenderiſch, um Perfonen, die er zu f. Zwecken gebrauchen wollte, ſich 
verbindlich zu machen; aber die Kunft, die Herzen zu gewinnen, befaß er nicht. 
Mit perfönlichem Muth verband er eine gewiſſe Buverficht auf fich felbft und war 
nicht ohne Feldherrntalente, obgleich er mit den ihm gegenüberflehenden großen ı 
Taktikern, Guftad Adolf und Bernhard v. Weimar, nicht verglichen werden kann. 
Alle feine Unternehmungen baute er auf die Überlegenheit an Truppen, und f. Art 
Krieg zu führen war mehr Politif ols Kriegewiffenfgaft. Ohne Achtung für die 
Neligion ſelbſt war er ein erklärter Feind der Geiftlichfeit, die ihn ihrerfeitg wieder 
hakte. Über die Vorurtheile ſ. Zeitalters Eonnfe er ſich nicht erheben. Sein ges- 
mwöhnlicher Gefellfchafter, der fich nur wenige Augenblide vor f. Tode von ihm 
trennte, “rar der ital, Aſtrolog Seni, der, wie man vermuthete, von dem 
kaiſerl. Hofe erfauft war, um ihn irrequleiten. — Der verſt. Baron v. Stenzfch 
hat ein aus urkundlichen Quellen gefchöpftes und von den geiwöhnlichen Berichten 
vielfach abweichendes Leben des Herz. v. Friedland Hinterlaffen; allein der Druck 
defielben wurde unterfagt. — Die dramah Dichtungen Schillers: „MBallenftein’s 
„Die Piccolomini“ und „Wallenftein’s Tod“, find anerfannte Meifterwerke 
ft und ruhen auf’hiftorifchen Grunde. Wenn, wie Schiller ferbft von W. 
fagt: „Sein Lager nur erfläct fein Verbrechen“. Einige der hatidelnden Perfonen 
(Tprkla und Map) find blog Gefehöpfe der Phantafie des Din, 
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. Wallerſtein'ſcheKunſtfammlung Eu. Als der Färft vud⸗ 
wig Kraft Ernſt v. Öttingen-Wallerftein 1812 das Erbe ſ. Vater aus der vormund⸗ 
fpaftlichen Verwaltung exhjelt, überfam er auch auf dem Schloſſe Wallerſtein (im 
Kegarkreife Baierns, an der Grenze des alten Schmwabene) außer einer Bibliothek 
von 100,000 Bdn., mehre altdeutfche Bilder, die den Gedanken einer Sammlung 
altdeusfcher Kunſtwerke anregten. Bald fand ſich Gelegenheit von 1812-14, die: 
fen wenig zahlreichen Anfang durch Ankaufe zu vermehren, und als 1815 die 
Sammlung des Br. Joſ. Rechberg hinzueam, ordnete man Alles in eine Aufſtel- 
Jung, die für Die Befchichte des Mitteialters eine monumentale Belegfammlung . 
bildet. Ein ganzer Flügel des Schloffes ward dazu eingerichtet; und weil nur 
„Mittelakterliches und DBormittelalterlihes (?) Hier_zufammengebracht werden 
follte”, fo wurde-auch in der äußern- Verzierung diefe Zeit berückſichtigt, und das 
Sanze in der Weiſe aufgeftellt, ala wenn ein der Kunſi vertrauter Mann am Ende 
des16. Jahrh. die Hervorbringungen der Zeit, die eben ablief, gewiffenhaft und 
in gefälliger Ordnung einem £unftliebenden Enkelgeſchlechte hätte erhalten wollen. 
Alles was in den Kreis der Belege für eine höhere Geiftesthätigfeit jener Periode 
gehört, fand daher hier eine Stelle; doch it von den mancherkei Schäßen noch feine 
befriedigende Nachricht in das Publicum gekommen; nur über. die Gemäldefamm: 
lung bat das Kunſiblatt“, 1824, Mr. 80, 81, 89 und 90, einige. Auskunft 
gegeben. : Man hatte die Abficht, eine möglichft vollftändige (?) Miniaturen-, 
Handzeihnungs, Kupferflih: und Holzſchnittſammiung aufzuftellen; die Arbeiz” 
ten in Elfenbein follten zahfreich und nicht unwichtig, die Keihe der Olasgemälde 
gimend fein, auch mittelalterliche Münzen und Waffen nicht fehlen, die durch 
rinnerungen an Ähnherren des ritterlichen Geſchlechts der Öttinger ein locales 
Infereſſe haben. Bei der Aufftcllung der Gemälde hatte man einen kunſtgeſchicht- 
Tichen Zweck im Auge. Der Stifter der Sammlung theilte mimtich die Werke der 
oberdeutfchen Malerei in Bilder der charakterlofen und Entiwidelungsmalerei 
„(Übergangsbilder) und dann in 4 Kunftcyklen ab, die er nach den Namen der her: 
vorragendflen Männer jedes Kunftcpklus, den Cyklus der Sthoen, Zeirblem und 
Schaffner, den Cyklus des Wohlgemuth und Dürer, den Cyklus des Kranach und 
den Cytlus des Holbein nannte. Für diefe Annahmen finden ſich in der Waller: 
fein’fchen Sammlung die beachtenswertheften Beweisſtücke. Datirte Dides von 
‚den namhafteften Meiftern Mart. Schoen, ‚Hans Burgmeier, Siegm. Holbein, 
Barth. Zeitblom, Albr. Dürer und vielen A. noch viel.gu wenig gefannten Mei: 
fern werden Wallerſtein zu einem Orafelplage für. Alle machen, welche ſich in dies 
fem ſchwierigen Theile der Kunſtgeſchichte verfuchen wollen. Mancher Künftler 
wird dort erft f. Recht gewinnen können. Die Benennung und Bertheilung der 
namenlofen Bilder zu den- einzelnen bier angenommenen Abgrenzungen geſchah 
durch den verftorb. Director der k. Galerie zu Münden, Hrn, v. Dillis, und eine 
Autorität diefer Art kann wol Vertrauen zu der Glaubwürdigkeit der Angaben eins 
flogen. Mit diefen alten Kunſtſalen wurde eine Eapefle in Verbindung gebracht. 
Seit 1821 iſt diefe Sammlung zu einem Hausfideicommiß erklärt, und eigne Ver: · 
träge fihern dem Schage f. Erhaltung und forgfältige Pflege. 4823 ift fie dur 
freiwillige Abtretung an des Fürften Ludwig Kraft Ernft jüngern Btuder Friedrich 
übergegangen, der alles fo finnig Angefangene weiterzuführen übernommen bat, 19. 
Wallfahrten,f. Proceffion. B J 
Wallfifchfamg. Ver Wällfiſch, ein Säugethier, iſt das großßte unter 
allen jetzt auf der Erde lebenden Thieren. Ehemals, wo ihm noch nicht fo ſehr nach⸗ 
geſtellt, und er alfo älter wurde, fand man ihn 200 Fuß lang; jekt aber felten lan- 
ger als 70 — 80, und den grönländifchen nicht länger als 60 F. Die Höhle f. 
Rachens iſt fo groß und weit, daß ſie ein Boot mit 8 Mann faffen kann. Seine | 
Starke ift unglaublich; er yermag mit einem Schlage Schwanzes den Narwal 
todtzufchlägen. Das Gewicht sines Wallfiſches von 60 Fuß beträgt, menigftens | | 
. it | 
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"400 Tonnen ober228,000 Pfund. Vas Weibehen gebtert el lebendiges Junges, 


Hugt es groß und vertheidigt esmit der größten Wurh. Das Gehirn, welches benn 
Menſchen wenidſtens ein Vierzigtheil ſ. Geſammtgewichts attsmacht, beträgt heim 
Wallfifch nur eın Dreitaufendtheilden deſſelben. Darum vielleicht zeigt ſich dieſes 
Geſchlecht fo ftampffinnig. Über die’ Lebensweiſe der Wollfiſche weiß man menig, 
da man fie nicht in.derMähe beobachten fann. Buffon meint, fie-fönnten-mol 1000 
Jahre alt werden. Man füngt'den Wallfiſch bloß des-Thrarie und der Fiſchbeins 
aegen, und es gehen alljährlich: mehre 100 Schiffe auf den Wällfiſchfang aus. 
Män’gebraucht dazu’ große und flarte &chiffe, weil Kleinere der Gewalt de& Eiſes 
nicht wuͤrden widerſtehen fünnen. "Sobald ınan den Wallfifch erblit,, ſchickt man 
Sin einige Schaltippen entgegen, die mdglichft nahe und behutſam an ihn rudern; 
Ka fie ihn auf 8 Schuhe nahe, fo wirft der Harpunier f. Harpıne — eine 5 bis 
$uß lange, fpigige, mit ſcharfen Widerhafen verſehene Lanze — dem Thiere in 


den Leib. Iſi er geträffen,. fo ferift‘er-fich auf den Grund, erhebt’ fich Aber bald 


wiedet duf die Oberfläche; um Luft zu fehöpfen. Mittelſt des an der Harpune be: 
Fefigteau. Seitig ziehen die Schiffer den, Wallfifch, wenn er vom Blutverluft unter 
vielen Zuckungen geflorben ift; an-das Schiff, und fleigen auf den wie eine Inſel 
hoch Daliegenden Körper des Thieres, um den Speck und die Baarten herauszu⸗ 
peu, weiche letztere man des Fifchbeins wegen aus dem Oberklefer Toft. Die Art. 
iter haben, um anf.der Haut-des Wallfifches defto ficherer zu fiehen, einfthnet: 
ende Eifen unter ter Schuhen. ‚Das Fleifch mit dem ganjen Gerippe laͤßt man 
liegen; es wird eine Beute unzählige Beethiere und Bügel. Ein großer Wallfiſch 


- gibt an Speck und Baarten einem dreimaftigen Schiffe volle Ladung ur wird ges 


gen 5000 Thlr. an Werth'gefchägt. : Jetzt ift der Wallfifchfang wenig einträglich 
‚mehr; da die Zahl der Thiere und der Gebrauch dee Fiſchbeins fehr vermindert iff, 
Die Kamtſchadaien u. a, nördliche Bölfer gebrauchen vom Wolifiſch nicht nur Speck 
und Baarten, fordern auch das Fleifch; die Haut, die Gedärme, die Knochen u. ſ w. 
Dt. Trampfer’s,Befchreibung des gröntändifchen Wallfifehfariges"' (Leipzig 1771), 
und Will. Scoresby’s d. J. „Account of the arctic regions wyih a history and 
description of'the northern- whalefishery“ (Edinburg. 1820, 2:Bte.). 
W allisi(W ale 8), ein Fürftenthum des eigenitlicheh Englands, grenzt 
gm W. und R, an das irländifche Meer und hat auf:340[FM. über 760,000 
in. Es mird in Süd: und. Nordwales getheilt; jedes enrhält-6 Landſchaften 
(shires). Das vand iſt meiſtens bergig, daher nicht fehr fruchtbar, und mehr zur 
Viehzucht als zum Aderhau geeignet; doch gewinnen die Einw. ihren Getteidebe⸗ 
darf. ie find ini Ganzen genommen arm eine Hauptbefchäftigung ift Fifcherei; _ 
in einigen Städten wird’ein nicht unbebeutender Handej getrieben. Mineralien, be: 
fonders Kupfer, Steinsohtenaumnd Torf, find die vorzüglichften Ausfuhrartikel. Die 
Hauptſt. it Pembrokr..: Bu Nordivales- gehört Die durch einen fhmalen Meerarm 
Yon dem Lande’ getrertiite Inſel Angleſeh. Die Walliſer find Abfömmlinge der af: 
tm Briten; die, von den Angelfochfen (150) aus ihren Wohnſitzen vertrieben, in 
dieſes Gebir goland, das vorher Camdria hieß, fich flüchteten. Sie reden noch 
chl hre aldd Ennbrifche Sprache, obgleich fehr verändert. Adelung Hält fie für ei: 
ten Dialekt der Deutoniſchen, die Hälfte ihrer Wurzelworter fet germanifh, ein 
Viertel late iniſch / und mer :ein’Wiertet celtifch, Die mittlere und niebere ae 
daffe in Wales unterſchei de fih daher anch in ihren Bitten und überhaupt im Au: 
Bern. von den -Motionalenglindern, Die von ihnen keineswegs geliebt werden.“ Bei 
ter großen’ Unwaffenheit der Landlente find Freiſchnlen errichtet worden; in denen 
Squlmoeiſter, die von einem Orte zum andern wandern, die erſten Anfangsgründe 
lehren. Auch wird ſeit Kurzem KFihrlich ein Preiskampf dee walliſer Barden und 
Harfenſpieler gefetert.: Wales behauptete lange Zeit ſeine Freiheit gegen die Eng: 
Yinder, obgleich es chnen einen jährlichen Tribut zahlen mußte. Als aber der Iebte 
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s Wallis (Canion) 


Farſt, Lewelyn (Leslin), im Kriege gegen König Eduard I. (1282) umgekotnen 

— a ee diefer das Land und gab‘ e8-1290 feinem Sehne. und Mache 
folger Eduard- LI. zum Lehen. Er unterfagte den Barden die Ausübung ihres bie- 

herigen Berufs und nahm ihnen ihre Privilegien. Mit Omayn Glyndiver, der 
durch ſ. Geſang und f. Arm W. befreien wollte und unterlag, verſchwand die legte 
Spur der Barden des alten Britanniens. Heinrich VII. vereinigte W. ganz 
mit England. Seit Eduards Zeiten führt der ältefle Bohn des Konigs v. England 
den Titel Prinz v. Wales, wozu er aber erſt durch einen. offenen Brief des Königs 

” ernannt wird, wenn er einige Jahre alt geworden iſt; denn bei f. Geburt erhaͤlt er 
den Titel eines Herzogs v. Cornwall, In Wales find englifche Sefepe und Gerichter ' 
verfaffung eingeführt. Jährlich 2 al werden 4Advocaten aus England nach War 
les gefcpiett,, welche mit den Sheriffs jeder Landſchaft die Gerichte (Assizes) in 
den Hauptflädten halten. Das Fürftenthum fendet 24 Abgeordnete zuns Parla⸗ 
ment. Über die Alterthümer. von W. f. Peter Robert: „Te Cambrian popular . 
antiquities” (Lond. 1816), und deifen „Collectanea Cambrica”. — Pring. 
BWaleseInfel, f. Pulo-Penang. — Auch in Aufralien hat man einer 
neuentdeten Inſel den Namen Prinz:Wales:Fnfel gegeben. 

Wallis (das Wallifer Land, franz. le Valais), einer der 22 Cantone 
der helvetiſchen Eidgenoffenfchaft, grenzt an die Sant, Waadt, Bern, Uri und Tepe 
fin, und an die £önigl, ſardiniſchen Staaten. Er hat auf. 784 [_M. 78,000 E. 
(26,006 Deutfepe; 46,600 Franzofen oder Mifchlinge, und 5200 de fimmtl, 








kathol.). Das in Ober: und Untermwallis getheilte Land befteht aus 164fleinen Thä- 
Tern und einem großen Hauptthale, das fich von O. gegen IB. Durch das Land er-- 
ſtreckt/ und in der Mitte, vom Anfange bis zu Ende, von der Rhone duirchftröme 
wird, Die füdlichen Deitenthäler find beträchtlichen als die nördlichen. Diefe Tha⸗ 
ler werden durch die 2 Höchften Gebirgsketten der Schweiz gebildet, welche von den 
Felsfpigen Dent de Midi und Dent de Morcle gegen ®. und M. auseinandere, und 
im O. von Wallis am Gotthard zufammenlaufen. Die füdliche Reihe, welche Walz 
lis von alien trennt, hat höhere Gipfel, z. B. den Rofa (f.d.), das Weiß⸗ 
und Matterhorn; über den Bernhard und Simplon führen 2 Straßen nach Sta: 
lien, In der nördlichen Reihe, weiche Wallis von Bern trennt, liegen die berühms 
teflen Gipfel des bernifchen Oberlandes, als das Finfteraarhorn, die Jungfrau, das. 
Schreckhorn, ‚die Grimſel und der Gemmi mit fehr gangbaren Paffen; am Gott: 
hard liegt die Furca (f. d.)._ Klima und Ergeugniffe find daher fehr verſchieden. 
Die Berge find faft ſtets mit Schnee und Eis bededt; die Thaler find dagegen warm 
und fruchtbar, haben gute Viehzucht und bringen Getreide, eble Obftforten und 
Weine von Aria Si hervor; doch ift die Viehzucht die Hauptbefchäftigung 
der Einw. Auch nähren fie fi) von der ſtarken Durchfuhr, befonders über den 
Simplon. W. Hat gute mineralifche Bäder, im Innern des Gebirges Eifen, Rus 
pfer, Blei, Gold und .treffliche Steinkohlen, auf welche aber nicht gebaut wird; 
„ dagegen benugt man den fehr fehönen Marmor, den weichen, an der Luft ſtets har⸗ 
ter werdenden Tropfftein, den Gyps ic. Die Solzwerke zu Ber beuten jährlich une 
efahr 13,000 Eenr. aus. Die Oberwalliſer ſprechen deutſch; die Unterwolliſer 
ranzöfifch, doch in verdorbenen Mundarten. Allen soirft man Unreinlichkeit und 
Trägheit vor. Eine unter ihnen gewöhnfiche Krankheit find Die Kroͤpfe, deren Ent⸗ 
flehung man der ſchlechten Befchaffenheit des Waffera zuſchreibt. — Die urſprung⸗ 
lichen Einw, wurden von den Römern unter Auguftus bezwungen. Soaterhin. ger 
horte W. zum zweiten burgundifchen Reiche, und Bam 4082 mit demmfelben, unter 
Kaifer Konrad 11, an das deutfche Reich, Eben diefer Raifer überlieg Unterwallis 
an &avoyen, Oberwallis machte fich in der Folge von dem deutfchen Reiche unabs 
Hüngig, eroberte 1475 Unterwallis und trat mit dem. Canton Bern in einen Bund, 
der 1529.mit der Eidgenoſſenſchaft · auf ewig gefehloffen wurde. Das walliſer Land 
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wurde mun zu den zugewandten Orten ber. Schweiz gerechnet, und. hatte eine theile 
ariſtokratiſche, theils demokratiſche Derfaflung, Als 1802 Unruben in der Ciyweg 
‚ausbrachen,-fondertefih Wallis, unter franz, Einfluffe, von der Eitgenoffenfchaft ak, 
bildete eine für ſich beftchende Republif und nahm eine demokratiſche Verfaffung an. 
Granfreich übte eine gewiffe Schußherrfchaft über Wallis aus, ließ die Republik 
im Auslande durch feine Gefandten vertreten, und hielt die Päffe des Landes, die 
ihm wegen der Verbindung mit Stalien wichtig waren, befgt. Auf Napoleons 
Befehl wurde die berühmte, 1806 vollendere Straße über den Simplon (f. d,) 
angelegt. Da die Walliſer die bei Anlegung dieler Strafe übernommenen Ver: 
bindlichfeiten nicht erfüllt hatten, und die innern Streitigkeiten zwiſchen Ober: und 
Unterwallis nicht ‚aufhörten, fo erklärte. Napoleon am 12. Nov. 1840 die längft 
beabfichtigte Einverleibung des ganzen Landes, unter dem Mamen des Depart. des ' 
Simplon, mit Frankreich, Die Ereigniffe von 1814 anderten auch das Schicſal 
diefes Landes. “Durch die Acte.des wiener Congreffes vom 9. juni 1815 wurde 
das wallifer Land als ein neuer Canton mit der Schweiz vereinigt und in die Eid» 
genoſſenſchaft aufgenommen. Der ganze Canton ift in 13 Behnten abgetheilt, der. _ 
ten jeber aus einigen Gemeinden befieht, Jeder Zehnte und jede Gemeinde hat 
einen aus verfehiedenen Mitgliedern beftehenden Rath. Die gefekgebente Gewalt 
hat der Landrath, zu welchem jener Zehnte und der Biſchof 4 Abgeordnete ſchicen; 
Die vollzie hende Gewalt ſieht bei dem Staatsrathe und dem oberfien Gerichte. Die 
Ötagsseinnahme betief fich 1824 auf 879,124 Fr., die Stontsausgabe auf 
809,463 $r. In geiftlicher Hinficht bildet der Canton ein eignes Bisıhum; der 
vom Landrath gewählte Bifchof hat feinen ©ig in der Hauptſtadt Sion (Bitten) 
(2350. Einwohney mit einem Sefuitenfeminar), Der Canton flellt zum Bundeß⸗ 
heere 1280 Mann und gibt zu den allgemeinen Staatsbedürfniffen des Bundes 
9600 ſchweizer Franken. | j . ” 

"WallislgHohann), in Afhford 1616 geb., ein ausgezeichneter Mathema⸗ 
tifer, war mehre Jahre Prediger. . In dem bürgerlichen Kriege 1640 machte er 
fi in der Kunſt, den Schlüffel zu den verborgenften Chiffern zu finden, bemerf: 
Üg, hierauf durch mathematifche Arbeiten und theologifch:polemifche, während er 

gleich ernſt und feurig für Karl J. fprach. 1649 ward er in Oxſord Profeſſor der 
metrie. Von der Zeit an blieb fein wichtiger Zweig der Mathematik von ihm 
unerforſcht. Was f. Zeitgenoffen in und außer England darin leifleten, ward von , 
ihm ‚beachtet, verbeffert, Bereithert, und während er 1654 in Oxford auch D. der 
Theologie wurde, ‚berechnete ev Sonnenfinflerniffe, die Duadrasur des Cirkels, 
entziffexte Geheimfchriften und fehrieb über. die Berechnung. der. unendlichen 
Größen („Aritbmetica infinitoram“,. Oxford 1655, 4.), die Regelfihnitte, oder 
ſtriti darüber mit andern Mathematifern, namentlich mit Hobbes, mit Frenikle in 
Paris, mit Fermat in Touloufe.... Die Zahl feiner Arbeiten in jedem Zweige der 
Mathematik fl bedeytend., und da er bei Loſung der fehrvierigften Aufgaben auch 
noch Archivar und dffentlicher Lehrer in Oxford war, bleibt es foft unbegreiflich, wie 
ihm Zeit und Muße dazu wurde. Als Karl II. 1660 den Thron beftiegen hatte, 
ernannte er ihn zu feinem Kaplan. IB. hatte in einer lateinifch gefcpriebenen Sram: 

. mati£ der engl. Sprache (1653) f. Beobachtungen über die Sprache und.über die 
Art, wie Töne’gebildet werden, mitgetheilt und feitdem fortgefegt. Diefe brachten 
ihn 1664-auf den Gedanken, zu verfushen, wie ein Taubflummer unterrichtet 
werden Eönne, Es glüdte ihm. &ein-Zögling lernte jedes Wort genau ausfpre: 
en. 1663 ward die fo berühmt gewordene Royal Society gebildet, und er eins 
ihrer erfien Mitglieder. Seine mathematifchen Arbeiten und die Beurtheilung der 
bei diefem Inflitute eingehenden fremden Abhandlungen gründeten mit den Ruf 
der Anſialt. Don diefer Zeit an mit Problemen, mit Herausgabe altır in feinem 
dache bekannter Scprifsfteller und mit Tommentaren dazu befehäftigt, (hin W. _ 
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der Theologie entſagt zu haben, als er 1687 wieder 8 — 8— I 
gi 


Pſalmen, den Hiob und Melchifedet , und 1690 ein Werk über die 
berausgab: Schriften; die, wäre nicht das Zeitalter Dafür günftig gervefen, ſeinem 
- :Nufe, den immer neue mathematifche Werke verfüngten, fehrwerlich förderlich ge⸗ 
weſen fein würden. Von 1692 an ließ ie Univerfität Opford eine Ausgabe feiner 
fimmtl, Werke druden. W. ſtarb 88 Jahre alt 1703 mit dem Rufe, inder langen 
flͤrmiſchen Zeit gemäßigt, beſcheiden als Geiſtlicher und in fo mancher andern Art 
immer das Befte beabfichrigt und bewirkt zu haben. Die „Arithmetica igfinito- 
rum“ gilt unter f. vielen Arbeiten für die befte, obſchon fie durch die von Newton 
herausgeg. Analyſis des Unendlichen”, die WB. felbft 1696 gegen Leibnig unpars 
ieiiſch in Schuß nahm, ebenfalls in Schatten geflellt worden iſt. 2 
Wallonen nennt man die Bewohner des zwiſchen der Schelde und der 
298 gelegenen Landſtrichs, wozu ein Theil des ehemaligen franz. Sländerns und 
die fegigen franz. Depart. des Norden und des Canals (pas de Calais) gehören. 
nr mweitern Sinne verſteht man darunter diejenigen Bewohner des ehemaligen 
Hennegau, Namur, Luxemburg, Limburg, und zum Theil des ehemaligen Hochs 
fiftes Lüttich, welche Die fogen. wallonifche oder altfranzöfifche Sprache reden, die 
- von Einigen für den Liberreft der alten gaktffchen Sprache gehalten twird. In den 
Altern geographifchen Werfen wird ein walſches oder wallonifches Flandern und ein 
sallonifches Brabant aufgeführt. Die Benennung kommt entweder von Wall, fo 
viel als Waſſer oderMeer — weil diefe Völker'in Ruͤckſicht Deutfhlonds nach dem“ 
Meere zu wohnen — oder von dem alten deutfchen Worte Wahle, weiches einen 
Ausländer, im engerri Sinne aber einen Italiener — daher Wälfchlant flatt Ita⸗ 
"lien — beteutetn — Die wallonifche Garde, welche fonft einen Theil der 
konigl. fpanifchen Haustruppen ausmachte, erhielt ihren Namen davon, daß dieſe 
Truppen aus dem wallonifchen Theile Flanderns, fo lange es unfer ſpan. Herrſchaft 
war, gezogen wurden. — 
Wallraf (Ferdinand Franz), ein durch Gelehrſamkeit, Kunſtſinn und 
Burgertugend ausgejeichneter Mann, geb. zu Koͤln am Rhein d.20. Juli 1748, 
war der letzte Rector der ehemaligen Fölrier Univerfität. Von f. Bater,- einem bes 
mittelten Meifter der Schneiderzunft, frühzeitig in die Stadtſchule gefchiekt, zeigte 
er eine entfehlebene Neigung zum Lernen, Bon allen Seiten her fuchte er alte Bü: 
cher zufammen und fleflte fie in feinem Dachftübchen auf, Durch den Anblick der 
Kunſtſammlungen feiner Vaterſtadt ward in ihm der Sehenheitsfinn geweckt. Im 
20. Jahre hatte er feine afademifchen Studien beendigt; Philoſophie, roͤmiſche 
Sprachkunde und Geſchichte waren f. Hauptſtudien gewefen. Auch als Prof. am 
montaner Gymnaſium feßte er das Studium der Alten und des Kunftfchönen fort; 
zugleich ſtudirte er Theofogie und wurde 17772 Priefter. Seine Lage als Lehder var 
für ihn niederdrüdend; dennoch überwand fein aufftrebender Geiſt jedes Hinderniß, 
und in f. 27. J. gab er Proben eines originellen Dichtertalents, Bei f. Studinm 
der Tonkunft befcpäftigte ihn vorzüglich das Gefehichtliche. Auch ſtiftete er zu Kln 
einen Singverein. Der Fürft Primas v. Dalberg fam dadurch mit W. in Briefz 
wechſel. 1783 begleitete W. den damaligen Domgrafen zu Köln, Reichsgrafen 
v. Öttingen-:Baldern, auf einer Reife nach Schwaben. Da murde-guerfl die im 
eigenthümliche Kraft ganz geweckt, und er faßte bei fich den Entſchluß / feine Baters 
fiadt von der Befchuldigung des Obfeuranfismus und der.Unmiffenheit zu befreien. 
47184 ward ihm der Auftrag, die lat, Infepriften zur Leichenfeier im Dome zu Köfn 
anzufertigen; und feine dadurch bewährte Meifterfchaft im römifchen Lapidarſtyl 
war fa anerkannt, daß von mehren gelehrten Anftaften Deutfchlands, Englands und 
Italiens, auch aus Franfreih durch Talleyrand und Fontanes dieferhalb Geſuche 
bei 28, eingingen. Um biefe Zeit wurde en Mitglied der philofoph. Facultät der 


Univerfität; feitdem trug er die Theorie des Geſchmacks in den fihönen Künften 
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| nd Wiffenſchaften vor. 17188 erhlelter eitle ordentl: Proſeſſur der Naturgeſchichte, 

Botanik und ie, nebſt der Auſſicht über den botänifchen Garten, für welchen : 

er aus eignen Mitteln 2500 Pflanze anſchaffte. Seine Sammlung von Alters 

wamerũ umd Naturalien nahm jegt mit jedem Tage zu, und ebenfo feine Fähigkeit 

zer Kennmiß und Beurtheilung von Kunſtwerken. -4386 erhielt er von der Folnt- 

ſGen Univerfitkt den Doctörgrad der Medicin und Philsſophie. 1794 waãhlte ihn 

die Umiverfität zum Rector; Allein nach 4 Jahren Iegte-er dieſes Amt nieder, weil 

er den von den Prieſtern gefoderten Eid: „Haß dein Königthume!“ nicht fehrwören 
mollie. Nach Aufhebung der Univerfität erhielt er 1799 eine Profeflur der Ges 

sichte und der beiles: lettres an Bersneuetrichteten Centralſchule. Iept machte er 

ı fi dem Auslande auch als Pumismatiteribefannt; f. »Befchreibung der Rany 
fammlung des Domherrn 6. Merk" iſt claffifch. Die Refultate feinet hiſtoriſchen 
Forfepungen findetman in f. „Sammlung von Beiträgen zur Geſchichte der Stadt 

+ Raln und irer Vingebungen“. Ben 17991804 gab er das an Eunftgefapichtls 

. Gen Auffägen'reichhaftige ¶ Tafchenbuch der Ubier· heraͤus. Bewe iſe feiner Kunfl: 

ritik find darin feine Abhandlungen über Quellinus und Rubens, und über Ru: 
bens ind var Dyk. Bei Wos Eifer für das Studium der Altdeutfdgen Rünfige 
lang es ihm in volutlonnairen Zeit, mit Gefahr von Leben und Ehre, di 
Tenfler der Domfirche, diefe mſchatzbaren Meifterfticte der Enkauſtik, deren Weg: 
nahme ſchon befchloffen war, zu retten. Im J. 1802 nahm er Antheil an der 
yaginen Srganatom feiner Vaterſtadt. 4804 wurde ihm ein dem Domcapiteh 

öriges Haus, die Propftet, zum Iebenslängtichen Eigenthum überlaffen; hierher 

ı  flächtete er feine immer mehr anwachſenden Sammlungen, - fbelche mehrmals zu 
verbrennen üfi ‚Gefahr waren, 1812 unternahm W. eine kunſtwiſſenſchaftliche 

i, Reife nach Paris. Bald darauf trat er in nähere Verbindung mit Göthe, Werner; 

Fiorillo u. A. 1815 folgte er der Einladung, mit den Landesdeputirten in Aachen 

; dem preuß. Königshaufe den Eib der Treue zu leiſten. Bei diefer und bei andern: 

Selegenheiten erhielt der würdige Mann von den hoͤchſten Perfonen Ausgezeichnete" 
Verseife Der Achtung. - Als er.1818 von einer ſchweren Krankheit genas ſeßte er 
fine Boterfladt Köln zur Erbif feier an ſeltenen Gegenſtanden der Kunſt · und 
Wiſſenſchaft überaus reicher Sammlung ein. Die-von dem Stadtrath ihm dafür 
Bewilligee Penfion wendere · er an um eine Sammlung‘römifcher' Antiken, die eben 

" nad) England verfiaift werden ſollte za erwerben. Der König ertheilte ihm den 
tothen Adlerorden-3;Cfaffe, und 1849 wine Perfion. Jetzt führte IBis der fein 
aches Ende fühlte, noch sıne längft gehegte Abficht:aus. Er ließ an dem Haufe;; 

> Mo Rubens geboren ward und Maria ven Medici ſtarb, einen großen. Dentitein 
mit von ihm verfaßten Inſchriften eimmauern. Thatig nahm er ſich auch der Bau⸗ 
gewerk⸗ ‚und Profeffioniftenfchule an, ging auß-einer Werfflätte in Die andre zurd 
rmunterte die Arbeiter zum Fieiß. Die 5Ojährige:Poiefterjubelfeier des edeln Grei⸗ 
fe, am 20. Juli 1823, war ein allgemeines Fer des Bolks und feiner Barerftadt. 
Auch die Fonigt. SGefelfchaft:der Alterthumsforfcher-in Frankreich überfandee ihm 
du diefem Tage dis Diplom als correfpondirendes Mitglied. W. ſtarb am is. 
März 1824. Die Würde ders Venſchen hat diefer ſeitene Mann in großen, reinen 
Bügen an ·ſich dargeftellt. "Richtiger Blid, treues lircheil, wahre Erfintung:mach: 
ten im ſchoͤnen Berein feinen Genius ans. Don ihm fagte D. Gall, daß er feinen 
Sgadel den von Gothe ahnlicher gefunden als den feinigen. Seine Sammlungen, 
welche 624: Sandfehriften, 488 Urfunden, 2055 alte Drucke, 13,248 Bücher, 
998 Mintralien, 1616 Gemälde, 3875 Handjeichnungen, 38,254 Kupferfliche, 
368 Holzfepnitte, 104 vatet landifche Alter ihumer. 323 gefehnittene &teine, 4297 
Anticaglien u, f. 10, enthalten, toirden 4827 in dem Köfnifchen Hofe aufgeflellt und 
firh der Grund au einem Eölner Mufeum. Der Domfaplan Smets zu Köln hat 
lher W. men ; Biographiſchen Verſuch / (Köln 1825) in Druf gegeben. .' 
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WB allr.a t h Gperms ceti) iſt der Name einer ſehr weißen, feinen, fettigen 
und glänzenden Maffe, welche in den großern Hohlungen und befonders in einem 
nach der ganzen Länge des Rückenmarts beruntergehenden Canale des Gafchelotis 
‚oder Potiſiſches in der Geſtalt eines milchweißen Dels gefunden wird, die aber, ſo⸗ 
bald fie aus dem Fiſche herausgenommen wird, an der Luft ſich verlidt. und. zu | 
einem halb durchfichtigen Taige ſich verhärter. Wenn durch eine befondere Behand- 
lung alle Unreinigfeiten gefchieden worden find, wird der gereinigte Wallrath in | 
Stüden geſchnitten und an der Luft völlig getrodnet. Der Wallrath.it glängend 
weiß, fett und füßlich won Geſchmack; der gelbliche und thranige»sangt 3 
Wan verſendet ihn gewöhnlich in Glaſern, um zu verhüten, daß er ranig werde. 
Er wird als Arznei innerlich und Außgrlich, auch zur Schminke gebraucht. In Nord: 
amerifa und in England. werden Lichter daraus vexfertigt, mit denen ein nicht unbe⸗ 
Beendet ande getrieben wird. — Man Fe Fe eine * Maffe, Bi man 
auf dem Meere ſchwimmend gefunden zu Hal hauptet und für, den per fchüttes 
a aan der Wallfiſche (daher der lat. Name sperma ceti) gehalten hat, Wall: 

Ey Imoden (Ludwig, Graf v.), kaiſerl. öftr. Feldmarſchalllieutenant, 

geb. zu Wien 1769, wo fein Vater, Hans Ludwig, Graf v. W., als konigl. 
großbrit, Geſandter angeſtellt war. Er trat in das hanöver. Leibgarderegiment, 
1790 in preußifcpe, und als Preußen in Folge des bafeler Friedens die Waffen 
gegen Frankreich niederlegte, .inöftr. Kriegsdienſte. Hier zeichnete er fich feit 1796 
in allen Seldzügen als Parteigänger aus. Auch unterhandelte er und ſchlob den 
Külfsgeldervertrag zwiſchen England und Öftreih, als diefes 18009 von Neuem 
jegen Frankreich die. Waffen ergriff. Aus London zurückgekehrt, wohnte er der 
Schlacht bei Wagram (5. und 6. Juli) dei, und erfämpfte fich den Thrrefienorden, 
Nach dem wiener Frie den ward er, nachdem er ſich bereits zum Geldmarfchalllieutes 
nant aufgeſchwungen hatte, „Divifionnair in Böhmen, wo er meift in Prag, fern 
von-politifchen Berührungen, lebte, 1813 trar W. mit gleichem Charakter in ruſſ. 
Kriegsdienfle, wo er Befehlshaber der deutſchen Legion wurde. Er führte fie nach 
Medlenburg, wo er der Übermacht Davauf®s das. Gleichgewicht: hielt und im 
Treffen-an der Gorde die franz. Divifion Pocheux vernichteter Nach dem ppeiten 
‚ parifer Frieden verließ W. die ruff: Kriegsdienſie und kehrte nach ſtreich zürück. 
1817.19ard°er.an des Grafes Nugent Stelle, der in neabolitaniſche Dienfle trat, 
Oberbefehlohaber der im Konigreiche Neapel gebliebenen öftr. Truppen. 1824 
befehligte er einen Hauptebeil-des.gegen Neapel beſtimmten dſtr. Heeres, sel 
im Juni d..9. die Infel.Sicilien befegte, Er wurde 1823 zurücberufen. Ein 
durchdringeuder Verſtand, ein hefennewer Überblid alles: Deffen, mas jur Ausfüh- 
rang eines Unternehmens erfoo.ulich.ift, ‚ruhige Entfehloffenheit und Feftigkeit des 
Charakters find, verbunden mis ginem’edlen Gemuth und gragen Sinne, Die. Haupt⸗ 
jüge feines Weſens. GER “ REES ETEN 
N Malpole (BirKobert), «Graf v. Oxford und Pair som Großbritannien, 
einer der beruͤhmteſten engliſthen Miniſier, geb, 1674; geſt. 1745. Er.fudirte 
au Gion und Cambridge, ward noch dem Tode ‚feines Materg Befiger (eines. ans 
fehnlichen Vermögens und, 26 Jahre alt, von einem:Eleinen Flecken ‚ins Parla: 
ment gewählt. Sier zeichnete er ſich durch feine Beredtſamkeit und Thaͤtigkeit aus. 
W. gehörte zu der Partei der Whigs, die-unter der. Regierung Wilhelms FIL und 
der. Königin Anna dem Hofe ergeben war, und. blieb fein ganzes Erben hindurch 
diefen Srundfügen getreu, 1708 erhielt. er den ‚wichtigen Poften. eines. Krieges 
ſecretairs. Als aber 2 Jahre nachher die Tories die Oberhand am Hofe erhielten, 
. und Marlborough geſturzt tourde, verlor auch W. ſeine Stelle, ward von feinen 
Gegnern angeklagt und ing Gefängniß gebracht. 1718 swieder zum: Parlaments> 
aliede gewählt, zeigte er. ſich als einen eifrigen Verthediger der proteflantifpen 
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Ethleige in England. Als Ororg I. (1744) den bruttſchen Thron befieg, ge: 
wannen Die jieder die Oberhand bei Hofes WB. wurde zum Zahlmeifler 
der Truppen 'ernannt: und erlangte großes Anfehen. 17116 bewirkte fein Por: 
ſqlag, doß das feit Withelm IL: Sjährig erneuerte Unterhaus in ein Tjühriges 





berwandelt · wurde. 4721 zum Kanzler der Schatzkammer (fo viel als erſter Diini- 


fiet) ernannt, behauptete er. fich, ungeachtet der heftigen Angriffe feiner Gegner, 


' 90 Jahre hindurch in diefem Poflen, Es ift befannt, melden großen Antheil 


England damals an allen wichrigen Welthändeln nahm, König Georg und feine 
Minifter ſcheuten jedoch den Krieg, und fuchten ihm durch Unterhandlungen und 
mächtige Verbin! auszuweichen. Allein die Mittel, die fie in dieſer Hinſicht 
anwendeten (ſtarke Hülfsgelder an auswärtige Mächte und öftere Ausräftungen 
großer Flotten), waren Urfache, da die Nationalſchuid, die bei Georgs I. Regie: 
tungsantritt 53 Mill, Pf. Seerl. betrug, während feiner friedlichen Regierung 
nicht vermindert swurde. W. wendete aber auch einen Theil des Schatzes & hie 
un! 


;_ Repungen an, um ſich im Parlamente Anhänger zu verfchaffen, die feine 


fiße unterflüßten. Er erklärte ſich über diefen Punkt ziemlich offen in einer bes 
rübmten Rede, die er bei dem Ausbruche des Kriegs mit Spanien (17740) im 
Unterhäufe Hielt. LÜberhaupt galten ihm die Mittel gleich, wenn er nur feinen 
Biel dadurch, erreichen Eonnte. "Dei dem allen war ZB. ein großer Minifterz 
das Wohl feines Vaterlandes lag ihm am Herzen, befonders fuchte er den Handel 
deffelben emporzubringen, und feine Bemühungen blieben nicht ohne Erfolg. Aus 
eben.diefem Grunde fuchte er auch jeden Krieg zu vermeiden. Als aber Spanien 
1139 den zu Pardo gefchloffenen Vertrag nıcht erfüllte, fah er ſich wider feine 
Neigung gendthigt, der Stimme der Nation nachjugeben und jener Macht den 
Krieg zu erklären. ‚Many klagte in England vielleicht nicht ohne rund über fei 
Bagern dabei. Als er aber einmal den Entſchluß zum Kriege gefaßt hatte, ergriff 
er kräftige Maßregeln und beivies fich bet ver Wahl dA Befehlshaber ganz uns 
patteiiſch. Indeſſen machte die Nachgiebigfeit, die er gegen die öffentliche Meis 
nung gejeigt hatte,“ feine jner, die wenigſtens einen halben Sieg über ihn ers 
ten zu haben glaubten, defto:muthiger; fie trugen im Parlament auf die Ente 
tung des Minifters an,’ die jedoch nicht erfolgte. Als aber W. beim weitern 


dortgange des Kriegs fühlte, daß er auf eine Stimmenmehrheit im Unterhaufe 


nicht mehr ficher rechnen konnte, legte er 17142 feine Stelle nieder. Er wurde vom 
Könige zum Pair von Großbritannien, unter d. N. eines Grafen von Oxford, 
heben, und erhielt eine jährliche Penfion won A009 Pf. St. Seine Nachfolger 
im. Minifterio befolgten diefelben Maßregeln, die fie vorher beſtritten hatten , aber 
@ fehlte ihnen WB.’ Geiſt. Eine Unterfuchung, welche die Gegner des ents 
Inffenen Miniſters über feine Verwaltung, befonders über die von ibm in den letz⸗ 
term 10 Jahren für den’geheimen Dienft ausgegebenen 8 Mill. Pf. St. verfang: 
ten, blieb ohne Erfolg, und LBS Andenken Hi England noch immer in Ehren. 
©. „Memoirsöf the Iif6 and adrhinistration ofSir-Hob, Walpote” (aus Origi⸗ 
anlpapieren and ungedr. auspent. Quellen) von Will. Coxe (Lond. 1798, 3 Bde.). 
B!s Schüler und yanchfolaer war Henry Pelham (1148 bis 1754), deffen Der: 
waltungsgefchichte derſeibe Core a. d. Quellen deſchrieb. Diefe Memoirs erſchie⸗ 
nen.nach des Dfs. Tode in 2 Bdn. (Lond. 1829, 4.). . 
Walpote (Horario, Lord), des Vorigen jängfler Sohn, in wißiger 
Sriftfteller und Veforderer der englifchen Literänm, geb. A118, gefl. 1797. 
Seine Mutter‘ Teitete feine Jugendbildung und brachte ihn eine Abneigung 
gm dos. Hofleben bei. Er fludirte auf der Schule zu Eton, wo er mit dem 
ipter Gray ein Freundſchaftsbuͤndniß ſchlotz und mit ihm 1739 einen Theil 
von Italien durcpreifte. Don 1744 an 4 Mol nach einander ins Unterhaus ges 
wiplt, jeigte er bei allen Verhandiungen einen feflen, undeſtechlichen Charakter. 


6 Walpurga 


Aber von 1161 an gab er alle Theilnehme an politiſchen Geſchaften auf, zog ſich 
auf fein Landhaus unweit Bondon zurũce und widmete ſich hier ganz feinen Jiterae 
rifßgen Lieblingsbefchäftigungen. Auf Diefem Sandhoufe legte er eine eigne Buch: 
Wurden. © ** —— — — —e u 
en eignen iften ſiud vie ürbigfien: „„ ichniß aller 
engliſchen Konige und Großen, welche Schriftfleller geweſen find, nebfl der Ans 
‚gabe ihrer Schriften“, ein munter und witzig gefchriebenes Were, das viele literari 
fie Notigen enthält, „Rieine Auffüge“ („Eugitive pieces“); „Mgefdosen über 
Die Malerei in England“ (diefes Werk ward mehrmals aufgelegt und in andte 
Sprachen überfegt); „Die Burg von Dtranto, eine gothifche Geſchichte (1765) 
ein grauſenvoller Roman und das Urbild aller Geiſter⸗ und Gefpenflerramane. 
Sein ebenfo gräßliches Trauerfpiel: „Die geheimnißwolle Mutter” („The myste- 
rious ınother”), erſchien 1788. Noch ifl von ihm eine Befipreibung der auf dem 
‚Zandfige feiner Familie in Norfolk befindlichen, fpäter an die KRaiferin Katharina 
son Rußland verkauften Gemälde und Kımflmerfe, u. d. T. Aedes \Walpolianac“, 
und ein raifonnirendes Derzeichniß aller Kunſtwerke feines in mehr als einer Rüd- 
ſicht amziehenten Sandhaufes bei London zu ermihnen. Seine fimmtlichen ,:von 
ibm felbft zum Drud gesrdneten Werke wurden nad feinem Tode in 5 großen 
Ddn., 4., mit 164 Kpfrn. prächtig gedruckt. Einen Auszug Deffen, was darin 
auch für das Ausland Intereſſe Haben fann, gab A. IB. Schlegel in den „Hifteri: 
fen, literariſchen und unterhaltenden Schriften von Horatio Walpole” (1800). 
Sche -„Briefe von 174582” kamen 4818 zu London heraus. Seine. „Ges 
ſchichte von König Georgs IL. 10 legten Lebensjahren” gibt bie einzige .genaue 
Kenntniß von diefes Königs Regierung. Seine „Zweifel über Richard II.” find 
als ein Mufter hiſtoriſcher Kritik und Forſchung zu betrachten. Bon den „Works 
oſ Hor. Walp., Earl of Oxford” erſchien der 9. Bd. London 1825,. 4., welcher 
feine Briefe an den Earl of Herford (Botfchafter in Paris) von 1763—65 enthält. 
Anekdoten von, ihm findet man in den „Reminiscences d’Hor. Walpole” (Paris 
1826). WW. befaß viel Wig, das Talent der Unterhaltung und einen reichen 
Schatz von Anekdoten über Die europäifchen Höfe und die, berühmteften Männer 
feines Zeitalters. Vorzüglich hatte er Alles, was zu.feiner Zeit in England vorge: 
‚fallen wor, ‚forgfältig beobachtet, und zu dieſem Behufe Alles, was feit George I. 
Regierungsantritte in England gebrudt worden war, bis auf Die Eleinften Dame 
pꝓhlets, mühfam gefammelt. Als Sonderling, der er. den größten Theil: feines 
Lebens hindurch geweſen war, zeigte er ſich auch in feinem fehr weitläufigen Tefla- 
me, “ welcpenn er befonders für die unveränderte Fortdauer feines Landhauſes 
rgt hatte. FE u . 3 
Walpurga, Walburga, die Heilige, gewöhnlich Walpurgis, war 
in England geb., eine Schweſter des heil. Willibald, des erſten Biſchofs zu Eich⸗ 
ſtadt, und Schweſtertochter des heil. Bonifaz, des Apoſtels der Deutſchen. Cie 
‚ging, wie ihr Oheim und Bruder, nach Deutſchland, in der Abſicht, die chriſt⸗ 
liche Religion auszubreiten, und wurde ungefaͤhr ia der Halſte des 8. Jahrh. 
Abtiſſin des neuerrichteten Kloſters zu Heidenhrim im Frankiſchen. Sie muß 
ein gelehrtes Frauenzimmer geweſen fein, denn mon hielt fie für die Verſafſerin 
einer latein. Befchreibung der Meifen des heit: Willibald. Nach ihrem Tode. (776 
oder 778) ward fie ihrer großen Berdienfle wegen unter die Heiligen verfegt, als 
Wunderthäterin verehrt, und.es wurden ihr zu Ehren an verfchiedenen. Orten 
Capellen’erbaut. Ein. Öl, das unter ihrem Namen im katholiſchen Deutſchland 
befanng iſt, wird gegen Rraufhriten der Hausthiere gebraucht. *) Der. Zufall, daß 
1 einem Benedicfinerklofter-zu Cichftädt liegen In einer Höhle die fogen. Ges 
—A Balpurga. Ar Diefer Gil Kot eine Yenden it; 6 der 
- Abtrgkanbe/uorgibt, fie.guelle aus ‚den längf verborrien Knochen, und diefelbe ein Öl 
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| mbedentfchen Culeadern der Name der Walpurgis bald allein, bald mit den Na⸗ 
ment der Apoftel Philipp und Jakob zugleich, auf den 1. Mai gefeßt worden, hat 
4 der Benennung: der durch die vorgegebene Herenfahrt berüchtigt gewordenen 

acht vor dem 1. Mai Veranlaffung gegeben. Der 1. Mai ift für die Landleute 
ein wichtiger Tag; mit ibm fängt fich das öfonomifche Jahr an, viele Pachtcons 

tracte treten mit diefem Termin in Birffamtelt, die Feldarbeiten werden von diefer 

Beit an betrieben. Kein- Wunder alfo, daß der Aberglaube unferer Vorfahren, 

; der jeden Unfall, vorzuglich in der Landwirthſchaft, für eine Tuckẽ des Teufels un! 
feiner. Gehülfinnen., der Hexen, anſah, fich einbildete, daß zu diefer Zeit die Hegel 
ſich aufs Neue fertig machten, um Unheil anzurichten, und ia defmegen an einem 

iffen Orte verfantmelten, die Befehle ihres Oberhauptes zu empfangen. Da: 
der kim in verfehiedenen Gegenden die Gewohnheit auf, in der Walpurgisnacht 
mit brennende Strohwiſchen, die auf lange Stangen geftett wurden, herumzu— 
laufen oder auf die benachbarten Berge — denn nicht bioß auf dem Broden oder 
Blodsberge, fondern auch auf a. Bergen argwohnte man Herenzufammenkünfte 
— ſich zu.begeben, und wiederholt zu fhiefen, wahrfeheinlich, num Die Segen zu 
verſcheuchen. — 

Walther vonder Vogelweidee, einer der vorzüplichflen alt⸗ 
deutſchen Liederdichter, unter den Minneſangern dei’ vielfeitigfte, umfaffendfle und .. 
geiftreichfte , welcher mit feinen Gefängen niet allein die Liebe und-den Mai ges 
priefen, fondern in ihnen ein anfchauliches Bild feiner Zeit und feines innern und 
Außern Lebens in und mit derfelben gegeben hat. Er flammte aus einer adeligen, 


; "aber menig begüterten Familte, deren Burg, Vogelweide, nach der gemöhnli- 


Yen: dinge in dem obern Thurgau Tag. Die erfte fichere geſchichtliche Spur 
Waitherꝰs Leben weift uns. nach Öftreich hin, to er fingen und fagen lernte, 


Er ledte Bier am Hofe Friedrichs, des Alteften Sohnes Leopolds VI, des Tur 


gendreichen , Herzogs von Öftreich und Steier. Friedrich nahm 1195 das Kreuz, 
deiſſe 4197 nach Palaſtina ab und farb im folgenden Jahre auf der Kreuz 
fahrt. W., welcher deffen Tod in einem fpätern Gedicht ſchmeryich beklagt, ſcheint 
‚gleich nach ‚dem Verlufte feines fürſtlichen Gönners den Hof von Wien verlaſſen zu 
teben, und es beginnt mit diefem Jahre für ihn, wie für fein Vaterland, eine Zeit 
der Verwirrung und, des unfleten Treibens, die Kämpfe der beiden Gegenfönige, 
Phitipp von. Schwaben und Otto von Braunſchweig. In biefer Periode der Bers 
rüttung tritt WB: as vaterländifcher Dichter’ auf, indem ser über des Reichs Zwiec 
wacht, den Verfall alter Sitte, Zucht und Mannheit klagt. W. gehört in feiner 
Sefinnung zu der hobenftaufenfchen Partei; er Elagt den Papft an, defſen Umiriebe 
den Zwieſpalt feines Vaterlandes herbeigeführt, und ruft Philipp auf, der Vers 
wirrung ein Ende zu machen. . Nach Philipps Ermordung 1208 begab fich W. 
als fahrender Sänger auf die Wanderfehaft; und wie.er felbft fagt, hat er viele 
Lande geſehen. Am Hofe des Königs von Frankreich Philipp Augufis) ſcheint er 
gute Aufnahme gefunden zu haben; aber am längften hitlt ihn der- glängende-Hof 
des milden Landgrafen ‘von Thüringen, Hermanns, feſt, welcher. fürſti. Freund 
und Schüger des deutfchen Geſangs immer einen Kreis von Dichtern-um fich vers 
einte und jenen. berühmten poetiſchen Wettſtreit, den Krieg auf der Wartburg, 
(4207) veranftaltete, in welchem-auch WB. als ein Sprecher mit auftritt, Er preift 
Werft den König von Frankreich, und ſcheint mit dem Öftreicher (Leopoid VIEL, 
Friedrichs jüngerm Bruder) unzufrieden, den er zwar nachher feine Sonne nennt, 
aber feinen Tag, den’ Zandgrafen von Thüringen, über diefe Sonne hoch erhebt. 
Darch den Legternmag auch WB. v. d. Mogelmeide, ein Anhänger des hohenflaufen: 
Bennt, ungeachtet fie weder brennt noch auf dem Waffer ſchwimmt, fondern ſich mit 
Belt yermihe, HR \e ao Kon Dunf-aus a at 
Brendan Relais Reife”, Bdi-9. 1795) : 
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ſchen Roiferhaufes , dem jungen freigebigen König Friedrich IT. nahe gefommten 
fein. Er preift in vielen Liedern deffen fürftliche Tugenden, und zeigt fich Inf. poliz 
tifpen Gedichten nis ein warmer Bertheidiger der Faiferlicgen Macht und- Ehre 

\ die Anmaßungen der ansgearteten Geiſtlichkeit und ihres Oberhauptes in 

jom. Sofreimürbig aber auch W. gegen den weltlichen Übermuth umd Ehrgeiz der 
Geiſtlichkeit und namentlich des Papftes zu Felde zieht, fo glaubig und fromm ehrt 
er doch Die heilige Kirche und ihre wuͤrdigen Diener, und ift ein feuriger Herold des 
Kreuzes, mit dem er fich in der Falge auch felbft bezeichnen ließ. - Friedrich 11. 
ſchenite dem Dichter ein Reichskehn, worüber diefer f. Freude kaum austrüden 
kann, ohne uns jedoch zu fogen, wie es geheißen babe. Cine geraume Zeit nach 
Friedrich 11. Ankunft in Deutfcland finden wir W. wieder an dem Hofe zu Wien, 
no Ta y Mi PH ungen Druber ſ. ae Beh einen 
mil eren fand; nicht minder war ihm deffen Obeim, Heinrich, "gewogen, 
welcher bis 1223 lebte. Nach Leopolds Tode, 1230, fcheint W; den Hof in Wien, 
über deffen Berfall er Elagt, verlaffen zu haben, und wir erfahren nun von feinem 
äußern Leben nur noch feine Theilnahme qn einem Kreuzzuge, wahrſcheinlich an 
dem, welchen Kaifer Friedrich II. 1227 nach Paläffina unternahm. Das Jahr, 
in welchenr ®. ſtorb, iſt fo. wenig beſtimmt wie dor f. Geburt; jedoch muß er 
wenigftens bis nach 1230 gelebt Haben. Die letzten Jahre f. Lebens widmete W. 
einer frommen und in ſich zuruckgezogenen Betrachtung der Welt in ihrer Nichtig⸗ 
keit, des Todes und der Ewigkeit. Er flarb zu Würzburg, ober ift doch dort ber 
graben. W. v. d. V. wird nicht allein von den vorzäglichften Dichtern [. Zeit als 
ein Meifter im Geſange gepriefen, fendern auch bis in die Periode der Meifterfänz 
ger klingt f. Name mit hellem Ruhme fort und wird unter den Zwoͤlfen genannt, 
welche nach der Sage zu Raifer Otios des Großen Zeit die edle Singkunft erfunden 
und geftiftet haben. ine Gedichte, ſammtlich Iprifche, flehen in den handſchrift⸗ 
lichen Liederfammlungen der Minnefänger (ſ d.). Lachmann hat fieim Driz 
inaltert herausgeg. (Berl. 1827; vgl. W. Grimm in d. „Gött, gel. Anz“, 1827, 
D 204). Bol. L. Uhland’s gründliche und zumfafende Darftellung des Lebens 
und Charakters dieſes Dichters und f. Gedichte u. d. T.: „Walther von der Vogels 
weide ic.“ (Stuttgart 1822). Die Gedichte rs v. d. V. flehen in dem Mittel: 
punkte der fehönften Blüthe des altdeutfchen Minnegefangesund verbreiteten fich nach 
allen Richtungen der frühern und fpätern Iyrifchen Kunft. Seine eigentlichen Minz 
nelieder gefallen mehr dur Witz und freies Spiel der Empfindung als durch eine 
tiefe Innig W. ift überall Herr feines Gegenflandes, auch in der Liebe, und 
feing Bielfe verläugnet er felbft im Herzen nicht. eine politifchen, mora= 
liſchen und religidfen Gedichte tragen das Sepräge der Welterfahrenheit, des Ern- 
fles und der Betrachtung, welches jedoch nicht felten durch heitern Scherz und witzi⸗ 
gen Spott geſchmückt wird. Seine Versmaße und Reimmeifen find fehr mannig- 
fach, von den prächtigen, großftrophifchen und Tanggegliederten Weifen, in denen 
er Könige preift, bis:zu dem leichthüpfenden Volksliede. Im Ganzen fteht er auch 
in diefem Betracht in der Mitte zwiſchen der mufifalifchen Freiheit der älteften Mins 
neſanger und der ſtrengen Meffunft der in die Meifterfüngerei übergehenden. 

. Walzer. Eindeutfher Tanz von fröhlichem Charakter. Obgleich einförs 
mig iſt er hoch nicht ohne Bedeutung. Er flellt ein fich Teicht Drehendes, vertrau⸗ 
tes Paar vor, das fich zur Fröhlichfeit vereinigt. Früher hatte er eine mäßige, un⸗ 
ferm Nationalcharakter angemeffene Bewegung, und ging bisweilen ing fehnfüchs 
tig Zartliche über. In der fegfern Zeit dagegen, feitdem der wiener Walzer herr⸗ 
ſchend wurde, hat ſich der Frohſinn und die Luſtigkeit, die fich darin ausfprachen, 
bis zur bacchantiſchen Wuth geſteigert. Die Mufit, die Seele des Tanzes, hat 
diefe Perioden. mit durchlaufen. Die Muſikſtucke werden in der Bewegung des $: 
oder 3: Takte gefeprieben, Um die Einfürmigkeis derfelben zu. vermeiden, hat man 
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neuerdings mehre Walgermelodien auf einander folgen Taffen; und fie in’ einem 
Anfange (Coda) verbunden. (&. Tanzmufik) (ai 
BValzwert/,Stredmwert, nenntman eine Maſchine, in welcher 2 
mehr oder minder flarfe Eglinder oder Walzen, die entweder aus Gußeifen oder 
Stahl beftehen und ganz genau abgedreht und abpolirt find, mit einer entgegen: 
gefeßten Ereisförmigen Bewegung mittelft Baffer :, Thier = oder Dampffraft, Dicht 
über einander umgetrieben werden, um Metalle, als Eifen, Blech, Stahl, Mef: 
fing, Kupfer, Zint, Blei ıc. auszudehnen und denfelben eine. gehörige Bicke und 
Drete zu geben. Indem nämlich das auszuwalzende Metall zisifchen die beiden 
Walzen geſteckt wird, erhält es eine Stärke, die gleich dem Xbftande der beiden 
+ Baljen von einander ift. 
WBandelftern, f. Planet.‘ J n 
Wandern. Das Reiſen der deutfchen zänftigen Handwerker in fremde 
Länder; zur volltommenern Erlernung ihres Gewerbes, ſcheint ebenfo ait ju fein. 
als der Urfprung der Handwerke in Deutfehland felbft. Ein großer Theil der Hands 
were entfland in den Städten, die Heinrich I. anlegte. Unter feinen Nachfolgern, 
den Ottonen, wurden die Züge der deutfchen Könige nach Italien häufiger. Die 
eligen und Freien in ihrem Gefolge nahmen Knechte mit, die fich in jenem Lande 
Kunfffertigfeiten erwarben, welche man in Deutfchland noch nicht kannte. Dies 
feint zuerſt die Idee von der Nothivendigkeit erweckt zu haben, daß Kuͤnſtler und 
Handiverfer fremde Länder befuchen müßten, um ſich in ihren Kımflfertigkeiten zu 
* vervollfommmnen. Als nun Innungen, Zünfte (f. Gilde) auffemen, da ward 
auch das Wandern der Handiverfsgefellen als ein Hauptpunkt feftgefeßt, in der 
Abfiht, daß die jungen Leute die in andern Ländern eingeführten guten Erfindun: 
gen und Handgriffe, nebit andern nüglichen Renntniffen, erlernen follten; man 
mochte es ſelbſt zur Bedingung der Aufnahme in eine ſolche Zunft." :Die 8 
Abficht Dabei ift nicht zu verfenmen. Aber wie die Zunftverfaffung felbft, Hat au 
das Wandern’ der Handwerker feine gute und ſchlimme Seite. Seine unldugba⸗ 
ten Vortheile find, daß die Gefellen dadurch mehr Geſchafts- und Menfchen: 
kenntniß und mehr Bildung im Allgemeinen erlangen, als in der Regel zu Hans, 
ind dann, daf, wenn an einem Orte der Geſellen au viel werden, mehre von ihnen 
an einem andern Orte ihr Unterfommen finden. Wenige Ausnahmen abgerechnet, 
iſt der Unterricht, den die Handıverfslehrlinge von ihren Meiftern erhalten, eines: 
wegs geeignet, fie bie zu einem gewiffen Grade der Vollkommenheit in ihrem Ge 
werbe zu bringen. Nicht felten fucht der Meifter,‘ aus Eiferfucht, gewiffe Hand: 
griffe felbft den Geſellen zu verbergen, Aber auch angenommen, dah ein Meifter 
feinem Lehrlinge alles Das beibrächte, was er felbft in feinem Geſchaͤfte weiß, fo 
würde der Lehrling doch nur eine einfeitige, mangelhofte Bildung erhalten, feinen 
Lehrherrn für den Kunftverfländigften Balten und fich in ter Folge micht leicht 
über dag Deittelmäßige in feinem Gewerbe erheben. Durch das Reifen jernt er 
mehre Handgriffe, oft.auch die zu feinem Gewerbe erfoderlichen Materialien nach ih⸗ 
rem Urfprunge und ihrer verfchiedench Behandlung kennen. Das Befuchen fremder 
Werkſtatten und die Beobachtung andrer Sitten und Gebräuche machtihn gervand: 
tet, gibt ihm ein gemiffes elbftvertrauen und erwirbt ihm bei feinen dereinftigen 
Mihürgern den Ruhm / ſich etwas verfucht zu haben. Indeß find auch die damit vers 
Bundenen manniafaltigen Nachtbeile nicht zu überfehen, die aber meifteng in der Pers 
fönligpkeit der Wandernden felbft liegen, und größtentheils durch Verfügungen der 
Obrigkeit, durch größere Sorgfalt der Meifter und Lehrherren, fotvie der Altern 
der jungen Leute feibft, verhutet werden konnten. Viele junge Handwerker geben 
du frühſeitig, ohne gehörtge Vorbereitung, auf die Wanderſchaft. Diefe müffen 
dann freifich ihre Erfahrumgen oft theuer genug erfaufen. Andre finden auf der 
Reife fein LUnterfommen ;: entweder weil fie fo ungefcpitkt find , oder weil-fie'nicht 
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Luft Haben, ſich an eine feſte Lebensart zu men; fie wandern daher immer 
weiter, und mancher wandert fein ganzes Leben hindurch. Die unausbleibliche 
Folge davon ift Suͤtenverderbniß, Rohheit, Arbeitsfheu umd, bei entſtehendem 
Mangel, Verfuchung zu Berrügereien und Diehflählen. Ein- andrer Nachteil 
iſt der, daß die Wandernden Handwerker dem Publicum bisweilen fehr zur Laſt 
\ fallen. Nicht alle Handiverke gehören unter die Zahl der gefchenkten, d. h. derje- 
nigen ‚ bei welchen die wandernden Befellen mit einem fefigefegten Geſchenke zum 
Neifegelde verfehen ‚werden. . Aber auch diefe Gabe ift oft fo gering, daß der vom 
eignen Mitteln entblößte Reifende nicht dabei beflehen Bann. Man hat in neuern 
Zeiten diefen Gegenſtand öffentlich zur Sprache gebracht, Die konigl. Societät der 
Wiffenfchaften in Göttingen gab daher 1797 die Preisfrage auf: „Wie können die 
Vortheile, welche durch das Wandern der Handrverfsgefellen möglich find, befürs 
. dert, und die dabei vorfommenden Nachtheile verhütet werben?“ Unter mehren 
darüber eingegangenen Beantiwortungen erhielten die beiden Scpriften von Mohl 
und Orsloff (ufaınmen hremudaeg, Erlangen 1798; des Leptern Abhandlung auch 
einzeln, ebend.) den Preis. Eine löbliche Einrichtung'unferer Zeit find die an mehren 
‚Orten errichteten Sonntagsfgulen für Handwerker, deren Nüglichkeit von Denen, 
die es felbft am nächften angeht, vielleicht oft am wenigſſen erkannt wird. In den 
preuß. Staaten befieht ſchon lange ein Gefeg, welches den jungen Handiverfern 
das Auswandern in fremde Länder ſtreng verbietet. In einigen beutfchen Provinz ’ 
zen find Wanderordnungen gegeben worden, die aber meiftens nur örtlich 
find. Anſtatt der gewoͤhnlichen Wanderpäffe oder Kundſchaften, deren leichte und 
unerfehwerte Erlangung mannigfaltige Mißbrauche beförderte, find in Baiern 
1808 und in Sachfen 1810 Wanderbücher eingeführt worden, welche unter 
obrigkeitlicher Aufficht ausgeferigt werben. GSe auch „Preisfhrift vom Wandern 
de Handwerfsgefellen“, Nürnberg 1809.) - . ‘ 
WanfenderErdare, Nutation. In dem Art. Borrüden der 
Nachtgleichen find die Öründe entwickelt, aus denen die Are der Erdfugel, wer . 
gen der fphäroidifchen Geſtalt der letztern und der daher rührenden Unregelmäßig« 
keiten, in den Aniehungen der Sonne und des Mondes eine jährliche Stellungs⸗ 
veranderung von beiläufig 50” erleidet. Bon diefen 50 kommen im Mittel 36 
+ auf die Anziehung des Mondes, Er kann aber. diefe Wirkung wegen eigner, uns 
terdeß eintretender Stellungsveränderung nicht auf eine gleichmäßige Weife herz 
vorbringen, vielmehr ergeben fich aus diefen Veränderungen nicht nur Ungleichheiz 
ten in.tem Maße der Borrüdung der Machtgleichen, fondern auch ein gewiſſes 
Wanken (nutatio) der Erdaze und alfo der Ebene des Aquators, in deren Folge 
ſich die Geſtirne demſelben bafd zu nähern und bald ſich Davon zu entfernen feheineit, . 
welche geringe Derſchiedenheiten in der Declination auch die Veranlaffung zur Ente 
deckung dieſer periodifchen Anderung gegeben haben, die wir Bradlay (f. d.) ver | 
een. Im Allgemeinen leuchtet von felbft ein, daß eine Verſchiedenheit in der 
Stellung des Mondes gegen den fphäroidifchen-Erdförper, befonders aber in dem 
Orte feiner Knoten, die einer eignen ſchneilen Bewegung unterworfen find (ſ. 
Mond), und feiner Lage gegen den Äquator, die ſich um 10°.verändern kann, 
nothwendig Veränderungen in der Meigung.der Ebene des letztern gegen die Ebene 
der Ekliptu hervorbringen, und alſo die Schiefe der Efliptit,-d, b. den Winkel 
j zwiſchen den genannten,beiden Ebenen, mit ändern muf.. Yon der Lage des Äquas 
org gegen die Ekliptik und ihrer gemeinfcpaftlichen Durchfepnittslinie ift aber,, wie 
[ im angegogenen Art. ebenfalls-gezeigt worden, andrerfeits auch die Lage der Äqui⸗ 
noctialpunfte (welche man fich gewöhnen muß, als etwas nur Eingebildetes zu bez 
trachten) und. mit ihnen Rectafeenfion, Declination und Länge (nur die Breite 
„bleibt dabei ungeändert) abhängig; und wenn alfo, wie dies angegebeneemaßen 
wirklich der Fall ift, in den Stellungen des Mondes, periodifche Verſchiedenheiten 
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eintreten, fo mäffen davon. periobifche Verſchiedenheiten in den aus a. Gründen her: 
den feculoren Veränderungen der chiefe der Geuiptik . und der Lage der 

* Aguinoctialpunfte. die Folge fein." Auf diefe periodifche Weränderung jener beis 
den ungleicpheiten beſchraͤnkt ſich abet die Erfyeinung der Nutation, Der 
Analyſis eines d’Alembert („Recherches sur la precession des equinoxes et sur 


ia nutation“, Paris 1749, 4.) und Laplace („Mechanik des Himmels“, in der ' 


deutſchen Überf, 2.2d., Gap 4 fg.) ift.es gelungen, alle diefe verwickeiten Ere 

fgeinungen auf das Gefeß der Schwerkraft Sravcatien) zurüdjuführen, und die 
+ ‚dafür berecpneten-und in den aflronom. Tafeln angefegten Berichtigungen flimmen 

mit den Beobachtungen volltommen überein. - N 


BanktendesMondes, Libration,. Fortgeſetzte Beobachtungen Ä 


haben fon früher gelehrt, daß der Mond der Erde immer eine und diefelbe Seite 
zulehtt. Zugleich bemerkt man aber, Daß fich dieſe der Erde zugewendete Halbkugel 
jr gewiffen Zeiten etwas verrüde, indem die den Rändern nahe flehenden Flede 

[d verichwinden, bald wieder erfcheinen, die dem Mittelpuntte nöher gelegenen 


aber gegen die Ränder zu rüden fyeinen, Alles jedoch ohne Veränderung ihrer ge⸗ 


genfeitigen Lage, Diefer Vorgang nun wird das Wanfen (Jibratio) des Mondes 
genannt, ‚Die Urfache davon iſt der Umftand, dag die während gines Umlaufe um 
die Erde erfolgende Ummälzung des Mondes um feine Are hit gleichformiger, der 
Umlauf um die Erde aber mit ungleichförmiger Geſchwindigkeit geſchieht. Hai alſo 
der Mond feinen Viertelsumlauf vollendet, fo hat er indeß nicht auch gerade eine 
Viertelsapendrehung gemacht; Außer diefem Wanken, wodurch die Länge der Mond» 
frde verändert wird, und welches befbalt das Wanken in der Länge heißt, beab⸗ 
aghttet man auch ein Wanfen in der Breite. Die Umlaufsare des Mondes fteht 
nämlich auf der Ebene feiner Bahn nicht fenkrecht. Sowie daher aus demfelben 
! Grunde die Erde der Sonne bald den Nord: und bald den Suͤdpoi zumendet, fo 
; muß binwiederum der Mond der Erde bald feinen einen und bald feinen andern Pol 
kehren; alfo zugleich ein abwechſelndes Erheben und Senken der Flecken gegen die 
bene der Bahn, und, fomit zugleich Veränderungen in der Lage gegen die Ebene 
der Ekliptik, d. h. in der Breite, bewirken. Hierzu tritt noch ein tägliches Schwam 
fen, welches daher rüber ‚-daß der Mond nicht. aus dem Mittelpunkte der Erde, 
fendern von ihrer Oberfläche aus beobachtet wird, woraus eine neue Verſchieden⸗ 
heit in der Erfcheinung des Umriffes der Mondfepeibe entfpringen muß.. (©. Lit: 
trows Popul. Aftronomie”‘, Wien 1825.) D.N. 
Wanfer (Ferdinand Geminian), D. der Theol., grohh. badiſcher geißlis 
- Ger Rath; Prof. der Moral zu Freiburg im Breisgau und defignirter Erzbifchof. 
Diefer ausgezeichnete kath. Theolog der neuern Zeit wurde zu Freiburg am:4. Det, 
1758 geb. Bei einem ſchwachlichen und Heinen Körperbau entroidelte fich deſto 


tuͤſiger und Eräftiger ſ. Geift. Anfangs für das väterfiche Gewerbe (die Wache: _ 


fpinnerei) beflinmt, erhielt er gleichwol, nach f. Neigung, die Erlaubnig ‚zum 
Ötubiren; er, zeichnete ſich aus und wurde in dem unter Joſeph II. geflift..Sapienze 


collegium, und fpäten, 1782, als Priefter in dem Seminar aufgenommen, das 
durch vorgenannten Monarchen die woplthätigfte Richtung empfangen hatte. Bei 


f-Nüdkehr nach der Vaterftadt begann W. als Bicar zu Feldkirch, einem den Hrn. 
9.effenberg, die er unterrichtete, zugehörigen Dorfes darauf murde er Hofmen 
fler eines jungen Adeligen in Freiburg; fpäter ernannte ihn die Univerfität zum 
Pfarrer. von Wenbelsheim; endlich begog er als erfler Subrector das Joſephini⸗ 
ſche Seminar, 1783, Obgleich (ehr jung für eineAo bedeutende Stelle, behaup: 
tete er dennoch durch angefirengten Eifer in ben Wiffenfhaften ſowol als burch einen 
außerſt ſittlichen Charakter allgemeine Achtung. In diefem Berufe ſchrieb er auch 
4 „Lehrbuch über die Pafloral”", welches er in fpätern Zeiten vollfländiger auszus 
arbeiten gedachte. Ebenfo. legte er die Brunbzüge zu feinem fpäter erfchienenen 
’ 5° IR 


Comerfationds2ericon, Bd. XH. 


“6 - " Wappen 
y baude der lichen Moral” nieder. Die Univerfität erfannte Wes Ver⸗ 
—8 durch Fa zum Prof. E Moral (1788). In diefem —8 


kungskreiſe übte er ſdwol auf den Geiſt ber Facultat als auf den der i 
einen wichtigen Einfluß. Eine neue Schüle bildete ſich unter den Theologen, welche 


dieſe Hochfehule befuchten, recht eh durch W., und während: der langen . 


Dauer f. Lehramtes kann man mehre taufend junge Männer mit Sicherhe it une 
nehmen, die von der Stätte, wo früher bloß Jeſuitismus oder Pedanterie ge⸗ 
herrſcht, Tiberalere Grundfäge und gediegneres Wiffen mit nach’ Haufe nahmen und 
weiter verpflanzten. „Deutfchland — fo drüdt ein Berichterftatter über ihn ſich 
aus — zahit viele Schriftfteller, deren Name genannter als der W.e-ift, dennoch 
hat manche diefer Celebritäten bedeutend weniger auf die Jugend f. Zeit, und na⸗ 
mentlich auf einer kathol. Hochſchule, in fo vorzüglichem Maße gewirkt als der Ber 
ewigte. Sein inneres Leben ftrömte mit jeden; Jahre neu in das Herz und in den 


‚ Berfland einer Menge von Zuhörern, und vegte Durch das lebendige Wort des Vor ⸗ 


irags mehr an, als wenn es, auf Maffen von Papier in die enge Morm flüchtig 
und zahlreich hinter einander hefchriebener Lehrbuͤcher eingeproingt, bie Meßkata: 
loge gegiert hätte". — Als Schriftſteller zeichnete ſich W. durch f „Lehrbuch der 
chriſtlichen Sittenlehre” aus, welches als eins der voilkommenſien Werke in diefer 
Hinſicht gelten kann. Es erhielt unter den vielen auf die Auffoderung der äftr. Re— 
“gierung erſchienenen einen unbeftrittenen Vorzug, und hat, die Nachdrüde abge: 
rechnet, 3 Aufl, erlebt. Der Tod hinderte den Verf. an gänzlicher Umarbeitung 
deffelben. Noch erfihienen von W. Schriften Eleinern Umfangs, als: „Über 
Bernanft und Offenbarung, mit Hinſicht auf die moralifcpen Bedürfniffe der 


Menſchheit· (Bien 1804, 2. A., zu Freib.); ferner: „Über die Verbindung der 


ſittlichen Cultur der Geiftlichen mit der wigfenfchaftlichen" (im Archiv des Bisthums 
KRonftanz, redig. von Weffenberg, 1806), und endlich: „Über das Band der Ehe 
nach ‚ihrer naturrechtlichen und reinen moraliſchen Anficht” (ebend., 1810). Das 
Sutachten, welches die theol, Facuftät zu Freiburg in Bezug auf die geſchworenen 
Geiſtlichen zu Gunſten des franz. Nationalconvents ausftellte, und welches im Fath. 


Deutſchland damals fo großes Aufſehen erregte,. foll ebenfalls aus W.’s Feder ge . 


ten als religiöfen und echtehriftlihen Charakter fich auszeichneten, fehildert die von 
feinem Freunde Hug erfhienene und von Münch dm 1.9.des „Deutfch. Mufeums“, 
18242 commentirte „Gedächtnißrede” auf W. Seine Bezeichnung zum Erzbifchof 
von Freiburg war, nach Weffenberg’s Zurüctritt oder Entfernung, die einzige 
tröftliche Eneſchadigung für diefen unerfeglichen Verluft:' Zeider erlebte W. die 


Veftätigung von Rom aus.nicht mehr, fondern farb d. 19. Yan. 1824 an einer ' 


Gedärmentzündung. &ein Tod wurde, in banger Erwartung des rüdfichtlich der 
Kirgenserfätmifte num Folgenden, doppelt fehmerzhaft empfutiden. Wanker und 


„ Wertmöifter erden Tange noch unvergefliche Namen bleiben, B 67. 


Wappen find Zeichen von Ländern, Städten, Rörperfchaften, Familien 
und einzelnen Perfonen, die mit gemifferi, aus der Natur oder dem Gebiete der 
Kunft hergenommenen, oder auch nach Willfür erfonnenen Bildern, und mit Far⸗ 
ben und Metallen vorgeftellt werden, und die dazu dienen, Familien, einzelne Ders 
fonen etc. von einander zu unterfehejden, vorzüglich aber eine Würde oder den Beſitz 


eines Landes, wenigſtens eines Rechtes zu demfelben, anzuzeigen. Über ihre Ent: 


fiehung f. Heraldit. Zu dem Wappen gehört der Schild, der von verſchiedener 


Form ifl, rund, oval, herzförmig, vieredig.. . Die Fliche des Schildes heißt das. . 


Feld ; deffen Grund mit einer Farbe, auch mit Gold oder Silber bededt ift, auf 
welchem das unterfcheidende Wappenzeichen angebracht wird. Es find 7 Farben 


"dafür angenommen, die, wenn man fich der wirklichen Farben nicht bedient, auf 


folgende Weiſe angedeutet werden: Gold durch Punkte, Silber durch weißen Grumd, 
5 
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fioſſen fein. Wes Verdienſte als Hochlehrer und Priefter,: f. religidſen und polit. " 
"Hauptanfichten und Grundfüge, welche durch einen ebenfo liberalen und aufgeklaͤr⸗ 
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roth ———— durch Horizontale, gruͤn durch ſchraͤge nach der 
m Cie und purpurotbe. durch fehräge, nach der linken Seite des Beſchauers 
berumlaufende, ſchwarz durch gegitterte Striche angedeutet. Diejenige Seite des . 
WBappens, welche der vrohten Seite des Beſchauers gegenüber fleht, heißt Die linke, 
und die, welche der linken des Befchauers.gegenüber fleht, die rechte Seite des 
Wappen. Die Wappenſchilde kamen erft im Anfange des 43. Jaheh. auf, Zur 
Berzierung der Wappen gehören- die Kronen bei kaiſerl. und konigl. gräfl. und 
‚Freiberpl., die Hüte und Mügen bei fuͤrſit. Häufern, Cardinälen, Erzbiſchoͤfen, 
Bilchefen und Äbten, und die Helme bei dem Adel. Die Kronen find fehr ver: 
fiedener Art, wie denn auch überhaupt bei der Bildung und Sufammenfegung 
berfelben von jeher viel Willkür geberrfcht dat, und.noch herrſcht. Die Helme find 
entweder gefchlaffen (&techhelme) nder offen, mit oder ohne Viftr, mit Roſten 
oder Bügeln. Auf den Helmen werden zur Zierrath große Federbüfche angebracht. 
Bur Verzierung der Wappenſchilder gehören noch der Kappenmantel oder Balda: ' 
in (feang."Pavillon), die Schildhalter und die Ordenszeichen. 
‚Bappenktönig,Wappenberold, ein Beamter, der die Wap— 

penkunde verftehen muß, um die Richtigkeit der Wappen zu prüfen, ader Auch neue 
Wappen nach den Regeln der Heraldik zu entwerfen. Die Wappenfönige wurden 
ehemats befonders bei den Turnieren gebraucht, deren Einrichtung. fie nach den 
üblichen Geſetzen oder Gewohnheiten anordneten; auch hatten fie dabei das Ges" 
fhäft, die Wappen der Ritter zu unterfuchen und ihre Turnierfühigkeit danach 
ju beurtheifen. Die Wappenheroide an,den-alten Höfen trugen bei feierlichen Ger 
legenheiten ‚eine befondere Kleidung, auf welche das Wappen ihres Fuͤrſten gefickt 
war (Wappenröde). ! i 

Bappenkunde, f. Heraldik. 

Warg, ſ. Nor diſche Mythologie, 9 

Warburton (William), ein ſcharfſinniger theologiſcher Schriftſteller, 


gb. 1698 zu Newark in der engl. Grafſchaft Nottingham, beſchaͤftigte ſich ans 


fongs, noch dem Beiſpiele f. Vaters, init der Advocatur, wählte jedoch fpäterhin 


dert geififichem Stand ‚und ward 1128 Nector den Schule zu Burnt:Broughton. . 


Aufſehen in der Literatur machte er · zuerſt durch Abhondi über die Verbindung 
des Staats mit der Kirche, in welcher er fchon f. Werk über die göttliche ne 
des Mofes anfündigte, das 1736 erſchien, Hier fuchte er mit-dem größten Auf 
wande von Kunft und Wiffenfchaft zu geigen, daß von den alten Gefepgebern der 
Glaube an Gott und die Lehre von einam künftigen Bergeltungezuflande zur Erhal. 
tung der bürgerlichen Anftalten für durchaus unentbehrlich gehalten worden, nur 
Mofes habe: eirte Ausnohme gemacht, Feine Erwartungen eines göttlichen Gerichts 
nad) dem Tode-angerögt, fondern den Gehorfam feiner Nation gegen die in Gottes 


. Rollmacht ihr- Überlieferten Gefege bloß Turch zeitliche Belohnungen und Strafen 


kraftig genug zu erwirken aewußt. Es ertfland daraus zwiſchen ihm und f. Fein: 
den ein wdiffenfchaftlicher Srreit, zer wit großer Heftigken geführt wurde. In der 
Folge übernahm er die Vertheidigung von Pope’s „Derfuch über den Menfepen“, - 
wodurch eine dauernde Freundſchaft zwiſchen ihm und dem Dichter begründet wurde, 
der idm auch· die Hälfte feirter Bibhiorpef und die Rechte und-Unfprüche auf das Ei: 


v en feiner Schriften nermachte. : 17749 vertheidigte daher MR. ten Charakter f. 


freundes mit großem Eifer gegen Wolingbrode, und bald darauf veranflaltete er 
‚eine volſſtandige Yusg. von Popes Werken, deffen Leben er auch eiwas yanegprifch. 
beſchrieb "Ungrachtet feines literariſchen Rufs gelangte er Doch erſt fpät zu den ho⸗ 
hern Würden in der Kirche; 4154 ward er Capellan des Königs, Kanonicus von 
Durham und Bifchof nom Gfgcefter. Der Schmerz über den Tod ſ. einzigen Soh- 
nes machte tiefen Eindrud'aufihn; er.überlebte ihn nicht lange, fondern ftarb d. 7. 
-Juni1779. W., einer der größten Gelehrten Englands, erben, was fp felten 
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vereinigt il, einen bewundernewurdigen Umfang vᷣon Nencaadgen und-eine hocht 
lebendige Phantafie, als Theslog und Kritiker machte er 80: %. lang gleich großes 
Auffehen. Seine Werke, unter denen wir Außer den:errdihnten f. Abhandi. über 
den Urfprung der Kitterbücher und f. Predigten noch anfüchren muͤſſen, find 4789 
in 8 Bdn. 4. erfehienen. Außerdem hat cr auch die Hetausg. vieler fremden Werke 
beforgt und fie mit f. Anmerkungen bereichert. - 

Wartet (aud Guardein), ein Beamter, der den Gehalt der Erze und 
der Münzen zu unterſuchen Hat. Bei dem Bergweſen heißt er Bergwardein, bei 
der Münze Munzwardein (f.d.). Dir Name kommt von einem alten, jetzt 
noch im Niederfächf. üblichen Worte, Würden, Wardiren, her, das fo viel bes 
deutet als den Werth beſtimmen, den Gehalt vermiſchter Metalle unterfüchen, 
probiren, würdigen. WBardein:ift daher richtiger als die Schreibart Guardein, 
bei welcyer man das Wort a.'d. Italien, von guardare, Acht geben, herleitete. 

Warendorf, anderEms, eine ehemals bifcäfl. münfterifehe, jetzt prens 
Hifche Stade in dem weſtfaliſchen Regierungsbezirt Muünfter, mitiT48.9. und 
4200 €., bekannt durch ihre ftarke Leinrgeberei und ihren Leinenhandel; doch wird 
ein großer Theil der fogen. warendorfer Leinwand, jährlich mehr ols 16,000 Stück 
oder 960,000 Ellen, von den Landieuten der umliegenden Gegend im Winter, 
wo die. Hindo von · der Seldarbeit ruhen, gefertigt. Berühmt find auch die Hiefi- 
gen fogen. Baumfeidenfabriken unyıdie-Bleichen. ' on * 
Warmbrunmn, ein Badeort im ſchleſiſchen Gebirge, eine Stunde von 
Hirſchberg, 1071 F. über der Meereoflaͤche. Der Flecen ſelbſt enthaͤlt etwa 300 
Hmit 1900 E. iſt gut gebaut, und nährt ſich von dem Verkehr durchs Bad, dem 
Ackerbau, det Weberei, Handwerken, vorzüglich Glas: und Steinſchleifen, wozu 
noch der ſtete Aufenthalt der Grafen Schafgotſch, als Herren des Orts, kommt. 
Seinen Urfprung verdankt Warmbrunn den warmen Quellen. Diefe follen ſchon 
lm Anfange des 42. Jahrh. entdeckt worden fein; fpäteftens iſt dies 1295 unter 
Herzog Boleslaus Crispus gefihehen. Eins von ben Bädern überließ Graf Gott⸗ 

” Hardt v. Schafgotſch, der 1403 hier. eine Propſtei ſtiftete, derfelben; torghalb es das 


Propfteibad genannt wird. : Außer jenem iſt noch das gräfl, oder Schafgotfch”fche - 


Dad vorhandene Beide find gut überbant und hoch gewbibt. Die Auelle gehört 
zu den alkaliſchen Schwefelquellen; fie fammelt ihr Waſſer in einem Beden, in 
welchem fich die. Kranken, ohne Unterſchied des Standes und Geſchlechts, in angte 
meffener. Kleidung baden; Mittags andAbends wird das Bad verſchloſſen. Zum 


Aus: und Ankleiden find mehre Zimmer um den Badefanl her angabracht. Seit 


1771 trinkt man auch Brunnen, jegt in den Morgenflunden bis 6 Ühr. Im gräfl, 
Bade wird auch das Waffer zum Wannenbade gewärmt. Nützlich iſt das Bad bei 
Sicht, Rheumatismen, DVerfiopfungen im. Unterleibe, Hautausfplägen, Urin 
beſchwerden, Bleikolik u. ſ. w. Zum Aufenthalt der Fremden ſind gute Einrich- 
"tungen getroffen. Für 24 arme Kranke hat der Graf Schafgotſch 1820 eine treffl. 
Hofpitium erbaut. Spaziergänge und entferntere Ausflüge macht man von’hier 
nad Hirſchberg, Hermsdorf, dem Kyndit, dem Badenfall u. f. w. Du 
Wärme, Die Wärme fpielt im der Natur eine vbänfo weſentliche Rolle als. 
das Licht, mit welchem fie auch einer ſeits nahe verwandt zu fein fcheine, während fie 
‚andrerfeits defto mehr von ihm werfchieden ift. Wir nehmen die Warme darch das 
Gefühl wahr, und erkennen.ihre fonftigen'empirifchen (erfahrungsgemäßen) Eigen⸗ 
ſchaften An den Veränderungen, welche ſie in den verſchiedenen Körpern hervor: 
bringt. - Bei der Theorie der Waͤrme find folgende Punkte wiſſenſchaftlich zu.erör- 
gern: 1) Die Quellen der Wärme, d.h. die verfchiedenen Arten, wie fie erregt oder 
hervorgerufen wird, welche theils natürliche, theils Fünftliche find. 2). Sinntich 
_ wahrnehmbare Eigenfchaften oder (empicifche) Natur der Waͤrme: 8) Gefehe der 
Sortpflanzung oder Verbreitung. 4)-Der Unterfigied zwiſchen gebundener und 
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freier Wärme, Temperaturverthellung. 5) Berhältnig der Wirme gum Liete, 


AÄbnlichkeit und Unterſchied beider... 6) Udiverſelle Bedeutung oder philoſophiſche 
Anfigtrvon-der Natur der Wärme, — 1) Zu der Quellen der Wärme, Erre⸗ 


gungss und Erjeygungsarten, gehört vorzüglich die Sonne oder das Sonnen: \ 


hipt, worin fich.die Wechfelwirkung zroifchen der Senne und ten Planeten offens 
bart. (S. Licht.) Diefe von der Sonne erzeugte Wärme muß zunächft von allen 
übrigen Wärmequellen, die ihre Stätte auf unfeım Planeten haben, wohl unter 
fhieden werden. Manche Naturforfcher halten diefe Entftehungsart ver Wärme, 
und wahrſcheinlich mit Recht, für die Urquelle, modurch alle andre Quellen erft 
möglich werden. Wenigfteng kaͤnn man die durch das Wechfetfpiel zwiſchen der 
Sonne und dem Planeten erzeugte Wärme durch die Benennung Eosmifche 
Warme ſchicklich bezeichnen, zum Unterfehied von derjenigen, die durch eigenthüm— 
liche Kräfte des Planeten erzeugt wird, welche dann planetifihe dder tellurifche 


» Wärme heißen muß. Leßtere eñtſteht unter anfeheinend fehr verfchiedenen Umflän- 
den: a) Durch Reiben, vorzüglich feſter Körper an einander. So erhigen und 


entzünden ſich trodene Holger, wenn fie heftig aneinandergericben werden, fo ver: 
kohit ſich das Holz an der Oberfläche, wenn der Drechsler, beim ſchnelien Um: 
drehen des auf der Drehbank befefligten Holzes, ein Stuͤck trodenes Hol; (am 
beften Eichenholz) an die umlaufende Arbeit anhält, ‚neodurch ſchwarze Ringe zur 
Verzierung entftehen; fo entglühen beim Feueranſchlagen abgeriebene Stabitheile, 
und erfcheinen: als Funken (f. Feuerzeug); fo erhigen fich die. eifernen, Zapfen 
der Muͤhlwellen in ihren Pfannen, wenn fie nicht fleißig mit Fett oder DI beflci: 
en werden, und beim Ranonenbohren wird, felbft wenn es unter Waſſer gefchieht, 


" fhr viel Wärme erzzugt. b) Durch Stößen, Schlagen oder Zufanimenpreffen. t 


. 80 kann z. B. ein Otüd Eifen durch ſtarkes und ſchnelles Hammern ſehr erhiht 


und endlich zum Glühen gebiacht werden. Daher kann ſich das Schichpulver beim 
Stampfen in der Puivermühle leicht entzunden, wenn es nicht ſorgfaͤltig feucht 
abalten wird, daher kann man durch ſchnelles Zufammendrüden der atmofpäri: 
fen Luft, mittel einer Eleinen Pumpe, Zunderſchwamm entzünden. c) Durch 
Gemifche Veränderungen, durch Miſchungen, wodurch während des Wechſels 
des Aggregatzuftandes der Verbrennungsproceß angeregt wird, So erbißt ſich 
das Waffer plöglicd und unter heftigem Aufbräufen, wgnn es mit. Vitriolöl (con 
antrirter Schwefelfüure).vermifcht wird, und Nelkendl entzündet ſich mit Flamnie 
beim Zufammengießen mit raıchendem Salpetergeift.. Sogar d) bei der bloßen 
Berührung mancher fehr entgegengefegter Subftanzen / wird Wärme plöglich her: 
vorgerufen, wie bei der. Berührung des Wafferftoffgafes (als der leichteſten und 
Örennbarften Subflang) mit flaubförmigem Platin (ols dein fehwerften Metall), 
wobei Ießteres fogleich erglüht (eine fehr merkwürdige neue Entdeckung von Döbe: 
teiner). Endlich wird auch e) die tellurifche Wärme auf organifche Weife in den or⸗ 
ganifchen Körpern, befonders im Organismus der höhern Tiere und der Menfchen, 
erzeugt, bei welcher Erzeugung der Proceß des Athmens vorzüglich wirkſam zu fein 
fHeint. Alte diefe Quellen der tellurifchen Wärme find-aber im Grunde nur ſchein⸗ 


‚ dar verfepieden, und laſſen ſich auf eine Hauptquelle, auf den Verbrennungspro- 


ab Vorgang des Perbrennens) zurücführen, welcher mit der ElektricieNt in ſehr 
enger Beziehung und Verwandtſchaft ſieht. Von der nahen Verwandtfchaft der. 
Elefteicität mit dem Verbrennen zeugt vorzüglich der efeftrifche Funke, in welchem 
ſich die elektrifche Spannung oder Polaritätendigt; der Funke erſcheint als Licht 
und Wärme zugleich, mithin als (elektrifches) Feuer, worin ſich der Streit der ent: 
gurgefsten elektrifchen Pole oder Stoffe durch Vereinigung beider ausgleicht. 

elektrifche Proceß endigt alfo bei feiner höchften Steigerung in Verbrennung; 
denn beiallen Verbrennen erfolgt eine folche Ausgleichung entgegengefeßter Stoffe, 


und das Product dieſer Ausgleichung iſt ein Oxyd, d. h. ein mit Sauerfloff ver: - 


N 
1 


”.. ‚Wärme 
bundener, zuvor brennbarer Körper, der durch biefe Verbindung feiner Werbrenne 


Hichkeit beraubt ift ugd nun ein verbrannter Körper heißt. Beider Verbrennung iſt 


alfo der Sauerſtoff m Begenfag und Wechſelwirkung mit verbrennlichen Stoffen, 
vorzuglich mit dem Wajferfloff, dem verbrennlichften in der Natur. Eine Haupts 
bedingung des Berbrennens ift Daher der Sauer ftoff des armofphärifchen Gaſes 
(f. d.und Sasarten), und esift begreiflich, daß die Verbrennung um fo lebhaf⸗ 
ter erfolgen muß, je mehr Sauerftoff eine Gasart in feiner Miſchung enthält, und 
daß mithin die Verbrennung im Sauerftoffgas die voilkommenſie iſt. Das Sauers 
. floffgas wird aber durch das Verbrennen gerfegt, weil ſich der Sauerftoff mit dem 
brennenden Körper verbindet, und wenn diefes Gas als eine Verbindung des 
Sauerfloffs mit Wärmeftoff betrachtet wird, fo erhellt aus diefer Anſicht Y daß 
durch die Zerſetzung des Sauerfloffgafes beim Verbrennen der Bärmeftoff frei wer⸗ 
den muß, der nun einerfetts fich dem Gefühl als ABärme, andrerfeits dem Auge 


als Light offenbart; denn Licht und Wärme müffen als zwei verfihiedene Zuftände 


einer Subftanz betrachtet werden. Bei der Eleftrteität find nun diefelben Stoffe 
thätig oder in Wechſelwirkung begriffen, aber bet den geringern Graden diefes 
Proceffes kommt es noch zu feiner Zerfegung und neuen Berbindung der wech ſel⸗ 


soirkenden Kräfte und Stoffe: diefe erfoigt erſt, wenn der elektriſche Proceß aufs 


hochſte geſteigert iſt, d. h. wenn er in Verbrennung ausſchlagt. Die oben behaups 
tete Einheit der genannten verfchiedenen Quellen der telluriſchen Wärme wird ſich 
nun beffer nachweiſen laffen. Durch das Reiben werden die entgegengefeßten Kräfe 
te der Körper erregt, ihre Polarität (polare Wechſelwirkung) wird erhöht, und es 
entſteht zuerſt Elektricitätz durch Heftiges Reiben wird letztere gefleigert, und wenn 
die Körper brennbarfind, fo werden fie ſich entzünden, d. h. der sietrißhe Droceß 
wird in Verbrennung übergehen. "Die Flamme ift ſonach eine elektrifche Erſchei⸗ 
nung, und fie fann als eine ftetige (ununterbrochen) Folge elektriſcher Funken 
trachtet werden, wobei ſich einerfeits der brennbare Stoff des Körpers in as ve 
wandelt, andrerfeits das Sauerftoffgas der Luft in fleter Zerfegung, Und daher in 


fortwährender Wärme: und Lichtentwidelung begriffen ift. Bei ſchwer verbrenn · 


lichen Körpern (4.3. Eifen) entfteht durch das Reiben ein ſchwaͤcherer Grad d 
Verbrennung, es erfolgt Wärme und endlich Glut (Glühen), mehr Wärme als 
Licht, wobei die Oberfläche des geriebenen Körpers (5. B. des Eifens oder ſonſtigen 
firengfläffigen Metalls) oxydirt oder verfohlt, d. h. mit Sauerfloff verbunden wird. 
Wenn nun auf diefe Art die Wirkung des Reibens jur Erzeugung der Wärme 
ober des Feuers (Wärme in Verbindung mit Licht) begreiflih wird, ſo iſt das 
mit nl auch die Erzeugung der Wärme durch Schlagen oder Hammern und 
dur Zufammenpreffung erklärt. Denn diefe Verrichtungen oder ;Beränderuns 
gen find ja im Grunde ebenfalls ein Reiben, indem beim Hammern eines Mes 
talls die Theile deffelben"gemwaltfam verſchoben werden und fi) daher an einander 
teiben; Daffelbe findet: begreiflichermeife auch beim Zufammendrüden der Luft 
flott. Was nun.die Wärmeerzeugung durch chemifche Miſchung betrifft, fo weiß 
man, daß bei jeder chemifchen Verbindung auch Zerfegungen (Trennungen) vor⸗ 
gehen, befonders in der dem chemiſchen Vorgange benachbarten atmofphärifchen 
“ Kuft, wobei alfo wieder das Sauerfloffgas die Hauptquelle der entfiehenden Würs 
me ift, Da ferner bei allen chemiſchen Vorgängen der Sauerſtoff mit feinem Ger 
genfag, dem Brennftoff, in mandperlei Seflalten im Wechfelfpiel begriffen ift, fo 
Üagt fich überhaupt der chemiſche Proceß, tvoß feiner fehr-mannigfaltigen Formen, 
einerfeits auf eine Verbrennung (Orydation), die im Waſſer (im Flüffigen) vor 
ſich geht, andrerfeits auf Reduction (Desorydation), d. h. auf Wiederherftellung 
verbrannter Maierien in brennbaren Zuftand, zurüdführen. Daß endlich durch 
bloße Berührung fehr entgegengefeßter Subftangen das Verbrennen erregt, mithin 
Wärme hervorgebracht wird, iſi auch nicht ſchwer zu begreifen, da der Örad.der 


var 
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wie dei Starke des Gegenſahes in geraden Verhaltniß flehen muß, und 
ba überdies auch das Reiben, nichts Andres als eine oft wiederholte, flets veränderte - 
Berührung, ift. Und fomit wäre die pbige Behauptung, daß alle Waͤrmeerzeugung 
Börmequellen) auf unferm ‘Planeten fi im Verbrennungeprocefie vereinigt, 
hinlanglich nachgewie ſen, wenn noch bemerkt wird, daß auch die organifche Wärme: 
etzeugung auf einem Verbrennen beruht, auf dem Athmen nämlich, welches ein 
organifcher Werbrennungsproceß ift, indem durch diefen organiſchen Vorgang das 
Sauerſtoffgas der wemofphärifchen Luft zerfegt wird. — 2) Durch die Eigen: 
ſchaften der Wärme, wenn man darauf achtet, lernt man ihre Natur Eennen, 
infoweit fich diefe Kenntniß auf Erfahrung gründet; denn inden Eigenfchaften eis 
ues Dinges, die es in der Wech ſelbe ziehung mit andern Dingen kundgibt, offenbart 
fi eben feine Natur (fein Wefen). Daher bezieht fich alles Folgende nothwendig 
auf die Eigenfchaften oder die Natur der Wärme, und es kann unter die ſer Mum⸗ 
mer nur von den Haupteigenfchafteg die Rede fein; esfindfolgende: s) Die Wär: 
we durchdringt alle Körper, auch die dichteſten (die Metalle), wodurch fie ſich von 
aller planetifchen Materie, von allen irdifchen Körpern unterfcheidet, welche im Ge⸗ 
gentheil (auf mechanifche Weiſe/ undurchdringlich und daher auch nicht durchdrin⸗ 
gend find. Daher kann auch die Wärme nicht eingefperrt und nicht geroogen wer⸗ 
den, d. h. fie gehört. (in der Sprache der Chemiker) zu den unfperrbaren und un: 
wägbaren Stoffen. b) indem die (freie, fühlbäre) Wärme die Körper durchdringt, 
werden diefe dadurch in ginen größern Raum, und zwar nach allen Dimenfionen 
‚oder Richtungen, ausgedehnt (fie nehmen ein größeres Volumen an). Diefe Eigen: 
fhaft der Wärme, die Körper auszudehnen und dadurch fpecififch leichter zu ma⸗ 
gen, ift allgemein (bezieht fich auf alle Körper), und Jeder kann fich durch die kaͤg⸗ 
liche Erfahrung davon überzeugen. Am meiflen wird aber.die Luft und dar Waffer 
Durch die Wärme ausgedehnt, Man nehme z. B. eine feflverbundene Blafe, die, 
nur zum Theil mit Luft erfüllt iſt, und halte fie über ein Kohlenfeuer, fo wird fie 
fogteich aufſchwellen, ſtraff ausgefpannt werden und aud wohl zerplagen, wenn die 
Hige ſehr verflärkt wird. Daher kommt es, daß die Luft am geheizten Ofen beflün> 
dig auffteigt, wenn im Gegentheil im Winter beim Offnen eines Fenfters, einer 
Thür, die einftrömende kalte Luft.zu Boden finft; denn die Kälte hat die entgegen: 
gefegte Eigenfchaft, die Körper zu verengern, zufammenzuziehen (das Volunien zu 
vermindern). Auf jene Eigenfchaft der Wärme und diefe eurargengehn des Kälte 
(die keineswegs bioßer Mangel der Waͤrme ift) gründet fi das Thermometer 
(Wärmemeffer) und Pprometer (Higemeffer, Feuermeffer) (f. d.), wovon das 
erflere bekanntlich ein fo wichtiges Werkzeug für die Meteorologie ift. Am auf: 
ſailendſten ift aber die ungeheure-Ausdehnung des Waffers, wenn es durch dag Feuer 
in Dampf (f. d.) verwandelt wird. Eben diefe Eigenfihaft ift auch die Urſache 
des Weichwerdens der Körper in der Wärme, tie des Schmelzens bei hoher 
. Wärmegraden, in welcher Hinficht die Glut ihre Gewalt auf die härteften Metalle 
ausübt. Daraus erfieht man, daß die ausdehnende Kraft der Wärme ter Cohaͤſion 
Kraft des Bufammenhanges der Theile) feindlich entgegenwirkt, die Bande der 
Starrheit zulöfenftrebt. Körper, die mit der Luft viel Verwandtſchaft haben (wel: 
Ges die Teicht entzündlichen find), werden aus gleicher Urfache verflüchtigt, d. h. 
dureh die ausdehnende oſende) Kraft der Wärme vergafigt (in Gas verwandelt). , 
Die entgegengefeßte Eigenſchaft, das Flüchtige wo möglich zu fammeln, das Din: 
me zuverbichten, das Weiche zu verfeften, das Flüffige zu erflarren, bat befannt- 
lich die Kälte, die Daher der Cohäfton (eine Eigenfchaft der tellurifchen Materie) 
gut if. — 3) Geſetze der Sortpflangungder Wärme, Man nennt dw , 
mzung der Wärme auch Mittheilung , Verbreitung und in gewiſſe ins 
fit Vertheilung, in andrer Hinſicht Leitung der Wärme, Wenn nämlich ein.Kör- 
der erwärmt üft, ſo bleibt feine Wärme nieht unverändert, fie erhält fich nicht, jo 
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feinen Augenblick in demfelhen Grade, ſondern wird vermindert, ſie geht in die Ah 
grenzenden Körper zum Theil über, fie pflanzt ſich durch dieſe fort, der erwaͤrmte 
Körper theilt feine Warme den benachbarten Körpern mit, oder fie wird durch dieſe 
fortgeleitet. Bei diefem Fortleiten der Wärme darf man fich aber die Körper nicht 
bloß leidend, fondern vielmehr thätig vorftellen, und man fprict daher von einer 
twärmeleitenden Kraft der Körper. Hier zeigt ſich nun bei verfehiedenen Körpern 
ein großer Unterfchied,, indem einige Korper die Wärme gut und daher ſchnell, en 
dre ſchlecht, d. 8. langſam, andre vielleicht gar nicht ober doch in höchfl geringen 

Grade leiten. Die erflen heißen in diefer Beziehung gute Wärmeleiter, die andern 
fehlechte, und die legten Nichtleiter der Wärme, Die beflen Wärmeleiter find die 
Metalle, fehlechte dagegen z. B. Glas, Steine, Ziegel: oder Backſteine (überhaupt 
gebrannter Thon), und es nimmt die Wärmeleitungskraft durch eine Reihe von 
Körpern, z. B. trockenes Holz, Kohle, Stroh, Federn, Haare, Wolle allmälig ab, 
bis Auf die Gasarten, welche die beften Nichtleiter der Wärme ſind. Vergleicht 


„man die mineralifchen Körper. in diefer Hinficht mit einander, fo findet man, dag die 


Leitungskraft nicht ſowol mit der Dichtigkeit als vielmehr tig der Sprödigfeit in 
Deyebung ſteht, und mit Teßterer zwar in umgefehrtem Verfttniß, d.h. je mehr 
in der Reihe der Körper die Sprödigfeit zunimmt, deſto mehf vermindert fich Die 
Reitungsfühigfeit. Leiztere paart fich daher mit dem Gegentfeit der Sprödigkeit, 
Ihe Debnbarfeit oder Streckbarkeit heißt: eine Eigenfchaft,, die fich in hohem 
-ade bei den edeln Metallen (Gold, Silber, Platina) findet, welche chen auch die 
beſten Wärmeleiter find. Die Wätmeleitungsfräft fteht alfo mit der Dehnbarkeit 
in gerade, mit der Sprödigfeit in umgekehrtem Verhältnig. — Die Kenntniß der 
Sefege der Wärmeleitung, tie überhaupt die Theorie der Wärme oder des Feuers, 
iſt auch in techniſcher Hinſicht (in Betreff der Fünftlichen Benußung diefer-allges 
meinen Naturfraft für das Leben) von großer Wichtigkeit. (©. Seiung) — 
4) Gebundene und freie Warmetemperatur. Der Grad; in welchem ein-Körper 
erwärmt iſt, ohne Sucht auf die Duelle der Urfache feiner Erwärmung, heißt 
Temperatur, nach €i 
das Thermometer den Grad diefer freien Wärme anzeigt, indem fie ihm mitgetheilt 
wird, Durch Die Mittheilung oder Leitung der freien Wärme nach beftimmten Ges 
fegen iftein Gleichgewicht der Temperatur bedingt, welches, fo oft es auch gefföre 


‚ wird, ſich immer roieder herzuftellen im Begriff if, Um aber Körpern von ungleich 
‚ artiger Natur eine beftimmte Temperatur zu geben, dazu werden oft fehr verſchie⸗ 


dene Quantitäten freier Wärme erfodert, und es find dadurch beftimmte Gefetze 


x der Verteilung der Warme gegeben, auf welche wir durch Folgendes aufmerkſam 


machen. .. Wenn nimlich 2’gleichartige Körper von ungleichartiger Temperatur 
einander berühren oder mit einander gemengt werden „jo vertheilt-fich der Unter⸗ 
ſchied (Überfehuß) freier Wärme, welchen der warmere Körper enthält, unter beide 


‚nach dem Verhiltniß ihrer Maſſen, die Warme fegt ſich unter beiden ins Gleich 


gericht, ſodaß fie nun beide gleiche Temperatur haben, und die neue Temperatur 
verhält ſich wie die Halbe Summe der Temperaturen der einzelnen Körper vor ihrer 
erühttung oder Vermiſchung. Es werde z. B. 1 Pfund Waſſer von 80° R, 








mtr 1 Pf. Waſſer von 10° R. gemengt, fo wird die Temperätur der Mifhung 
89 x 10=45° fein. Sind dagegen die Körper ungleicpartig, fo geſchieht die 
gan . 


DVertheilung der Wärme, hinſichtlich der entfiehenden Temperatur bei der Mi 
hung, nach einem ganz andern Dal Mengt man z.B. 1 Pf. Quedfilber von 
4ER. mit 1Pf. Waffer von 110° R., fo wird die Temperatgr des Gemenges 
nicht 77°, wie man nad) jenem Gefeg erwarten follte, fondern 107° fein. Das 
Waffer bat alfo nur 3° verloren, während dag Duedfilber 63° gewonnen hat, 


‚ Wenn umgekehrt das Pfund Waffer 44° und das Quedſilber von gleichem Ges 
. . Es . B B 


— J 


inigen auch die thermometriſche Wärme des Koͤrpers, weil 
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wicht to at. Hat, fo wird die Temperatur. des Gemenges nur 47° fein; hier 
. hat alfo das Auedfilber 63° Wärme abgegeben und das Waſſer dadurch -nur 3° 
wärmer genacht. Dies Elingt nan fehr paradox, wenn man fich die Mutheilung 
der freien Warme als Ab⸗ und Zufiuß eines eigenthümlichen Wärnıeftoffs dentt. 
Die Chemiker, die dieſer Anſicht huldigen, erklären ſich dieſe Erſcheinung fo, dag im 
legten Falle das Waſſer von den 83° Wärme, welche ihm das Quedfüber abgege⸗ 
ben hat, 60° gebunden oder verſchluckt/ und daher nur 3° an freier Wärme. ges 
wonnen habe. Im erſten Falle dagegen waren 3° Wärme, welche das Waſſer dem 
- Quedfilber mittheilte, hinreichend, um diefes zur Entbindung von 60° Wärme zu 
beſtimmen. Diefe Eigenſchaft ungleichartiger Körper, bei gleichen Gewichtsmaſſen 
ungleie Summen Birne zu erfodern, um zu gleichen Graden der Temperatur zu 
gelangen, heißt (nach Crawford) die C apacität (Empfünglichkeit) der Körper für 
° Ve Wärme. Je mehr freie Wärme nämlich ein Körper braucht, um eine gewiſſe 
Temperatur zu erlangen, defto größer iſt feine Tapacität, und umgekehrt, je-weniz 
8 deſtd geringer, Sjn obigen Beifpielen alſo zeigt das Waſſer eine große, das 
uedfitber eine geringe Eapdcität. Diefer Ausdrucd Hat feinen Urfprung ebenfalls 
in jener Anficht, welche die Korper in Beziehung auf den Wärmeftoff als rein lel⸗ 
dend (abfolut paſſiv) betrachtet, was freilich nicht philoſophiſch (wiſſen ſchaftlich) iſt. 
Die verſchiedene ſogen. Capacitat der Korper hängt vielmehr von ihren verſchiede⸗ 
nen Graden der Thätigfeit ab, wodurch fik, angeregt durch freie Wärme von Außen, 
Wärme aus fich entwickeln oder freie Wärme ab: und ausflogen. Je erregbarerdie 
Körper in diefer Hinficht find, deſto geringer ift ihre Capacitat, d, h. defto weniger 
"freier Warme bedarf es, um ihre. Temperatur zu erhöhen, um fie zur thätigen Aus: “ 
frömung freier Wärme in bedeutenden Grade zu beflimmen. Bei hemifchen Ders 
Änderungen der Körper, befonders-beim Verbrennen, wird jedes Mal ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zut Warme, ihre Capacität, zugleich mit ihrem Aggregatzuftande Soemifen 
Bufammenfegung) verändert; oder umgekehrt, wenn ein Körper feine Warme- 
@apacität verändert, fo geſchieht es nun zugleich mit der Veränderung feines Aggre⸗ 
gatzuftandes. So fleigt die Temperatur des Waſſers, welches dem Feuer ausge: 
febt, d..H. dureh freie Wärme erregt wird, nur bis zu einem beftimmten Grade (bie 
qm Siesi namlich = 212° $., f. Sieden), weil es, wie alle Körper, eine 
flimente WBärmecapacität hat, In dem Augenblice alfo, da diefer dem flüffigen 
Baffer eigenshümliche Warmegrad überfliegen wird, verändert es feinen Aggres 
gatzufland, es wird in Dampf verwandelt (geht in Gasform über), der nun veine 
emdre, weit geringere Capacitat has, mithin durch eine gleiche Quantität freien 
Wärme viel flärker erhigt werden kann als das flüffige Waffer. Daher kommt es, 
da alle Körper bei einem beffimmten Wärmegrade, bei einem folchen nämlich, der 
ihre Eapacität überfteigt, entweder ſchmelzen (Rüffig werden) oder verbrennen, fei 
es mit Flamme (mobei ſie ganz oder zum Theil verflächtigt werden, die Gasform 
annehmen) oder ohne Flamme (wodurch fie orydirt werden, ſich mit Sauerſtoff 
verbinden, tie die meiften Metalle). Im legten Falke wird die Capacität jedes Mal 
erhöht, denn verkrannte.(orydirte) Körper haben eine weit geringere Erregbarkeit 
durch die freie Wärme, d. h. eine weit größere IWärmecapasität als vor dem Ders 
brennen, da fie noch als verbrenntiche Körper eriflirten. — 5) Ver haltn iß der 
Wärme zum Lichte. Dei genauer"Vergleichung der Eigenfhaften oder Bes 
ingen der Wärme mit denen des Lichts bemerkt man faſt durchgängig ein 
entgegengefeßtes Verhalten, woraus man ſchliehen muß, daß Licht und Wärme, 
Obgleich beide in den höchften Graden der Verbrennung (im fichtbaren Feuer) zu⸗ 
gleich und in Verbindung mit einander erfcheinen, yonjebe verfeiedener, ja entge: 
gengefeßter Natur find. Dies verräch ſich fehon durch die Verfchiedenheit der Sin- 
1%, deren Gegenftände Licht und Wärme find. Letztere nehmen wir durch das Ge: 
ſuhl, erſteres Durch den Sinn Des Geſichts wahr ; das Gefühl iſt aber der niederſie, 
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Bas Geſit dagegen der hochſte oder edelſte Sinn im ganſen Gyſten der Sinne, 
G. d. en) Vergleicht man ferner diefe beiden allgemsinen Naturkräfte, 
Binnhelig threr Fortleitung mit einander, fü zeigt ſich gin ungeh Unterſchied 
der Geſchwindigkeit, mit welcher dieſe Fortpflanzung geſchieht. —X Warme wird 
ſelbſt in den Metallen (den beſten Warmeleitern) nur langſam fortgeleitet; denn. 
man kann z. ®. eine mehre Fuß lange Eifenftange, die an einem Ende ſchon gluht, 
noch einige Zeit in der Sand halten, bis man eine Erhohung ihrer Temperatur vers 
fürt, Dagegen ift Die Gefpweindigkeit des Lichts faft zeitlos,‘ indem es fich bes 
kanntlich von der Sonne bis zur Erde (ein Raum von mehr ala 20 Mill, Meilen) 
in einer Zeit von 8 Minuten fortpflanzt.‘ Man muß daher annehmen, dag die 
ie, welche das Sonnenlicht hervorbringt, nicht von ter Sonne mit dem. 
Lichte zugleich auf die Erde herabfirömt, fondern nur durch das. Licht erregt wird; 
denn in jenem alle müßte man zugeben, daß die Wärme durch gute Leiter ſich 
langſam durch ſchlechte oder Nichtleiter der Wärme (dergleichen ‚die Luft ift) mit 
unendliche Geſchwindigkeit fortpflanzt, was ein Widerfppuch waͤre. Man be 
merfe außerdem noch folgende Unterfchiede: Die durchfichtigen Körper, welche das 
Licht leiten, find gerade ſchlechte oder Nichtleiter der Wärme; die undurchfichtigften 
Körper (die Metalle) find Nichtleiter des Lichts, aber dafür die beften ABärmeleis 
‚ter, Ferner: die hellen Farben, befonders die weiße, find unter allen am wenigſten 
“für die Erwaͤrmung empfänglich ‚aber defto mehr für die Erleuchtung; daw Sex 
gentheil findet ſich bei den dunkein, befonders bei der ſchwarzen Farbe, indem die: 
rfahrung lehrt, daß dunkelfarbige Körper, befonders.die ſchwarzen, durch dad‘ 
” Sonnenlicht leicht erwärmt, aber theils nur ſchwach, theils dar nicht erleuchtet 
» werden; denn das Dunfelv oder Lichte der Farben ift eben Eins mit ihrer Fähigkeit 
oder Unfühigfeit, erleuchtet: ju werden, d. h. durch das Licht von Außen erregt, ſelbſt 
oder mitzuleuchten. GBgl. Tageslicht.) Auch iſt aus Obigem Elar, daß Wärme 
und Orydation:(Sauerftoffung)*in fleter und nothwendiger Wechſelwirt — mit 
einander ſtehen, ſodaß die Oxydation, als der weſentlichſte Vorgang beim Verbren⸗ 
nen, Wärme entwickelt, aber auch umgekehrt die Wärme, wo fie mitgetheilt wird, 
Die Oxydation hervorruft, d. h. orydirend wirft. Auch in Diefer Beichung hat das 
Licht die entgegen gefetzte Eigenſchaft, “indem ‚es desoxydirend (den Sauerſtoff ent 
ziehend) wirkt, Davon kann man fich durch Beobachtung des Farbenmwechfels 
Überzeugen, der beim Opydiven und Desoxydiren der Kürper vor fich geht. Die 
Drydation wirkt mimlich fürbend, die Desorydation entfärbend. So ift z. B. die 
grüne Farbe des Pflanzenlaubes die Folge des Einathmens der Luft (denn das Laub 
ift das Athemorgan der Pflanze), mithin Folge einer Oxydation; auch haben die 
Metallkalke ( Metalloxyde), befonders die Bleikalke (Bleigelb, Mennige), meiſt 
ſehr lebhafte Farben. Das Sonnenlicht dagegen bleicht bekanntlich die Körper, d. h. es 


entzieht ihnen die Farben, und dies vermoͤge feiner desoxydirenden Kraft. Endlich jeigt 


ſich auch beider Fortpflanzung, hinſichtlich der Richtung, ein Unter ſchied zwiſchen Licht 
und Wärme. Die Wärme durchdringt die Körper nach allen Dimenflonen, das Licht 
befolgt dagegen bei feinem Fortgange nur EineDimenfion, nämlich die Lange (Linie), 
es pflanzt fich in geraden£inien fort. Das Letztere behauptet man neuerlich auch von 
der Warme. Man fprichtvon einer ftrahlenden Wärme, von einer Reflexion (Zurück. 
ſtrahlung) der Wärme, und fogar von einer Refraction (Brechung der Warmeſtrahe 
len). Und hierin roire fonach die Wärme bei ihrer Fortpflanzung dem Lichte ganz 
ähnlich, und es ware die ſes Die einzige Ähnlichkeit bei aller fonfligen Entgegenfeßung, 
Diefe geradlinige Fortpflanzung der Warme geſchieht aber bloß in der Luft (nicht 
in andern Wärmeleitern), während das Licht in allen Lichtleitern (durchfichtigen 
Körpern) feine gerade Richtung beibehält. Und doch ifteben die Luft, durch welche 
die Wärmeftrahlen gehen, der befte Nichtleiter der Warme, was feinem Zweifel 
unterworfen ift, Dan achte genau auf folgenden Unterſchied: Da in der Luft Die 
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geitulihe Berttetang der Warme nicht vor fich gehen kann, fo märde z. B. ein 
nicht geheig wwerden konnen wenn nicht bie den heißen Ofen berüchrende 
Luft fogleich auffteigen und. andrer. Plag machen müßte, welche, dur Wärme 
ausgedehnt, ebenfalls in die Höhe fleigt,. ſodaß die Wärme durch Circulation der 
If am Ofen erwärmten Luft allmälig im ganzen Zimmer verbreitet wird. 
Aet den Erwärmung kann aber nur-langfam erfolgen. Man halte dagegen 
ein glühendes Eifen in einiger Entfernung vom Geſichte, oder flelle fich in die Mäße 
eines Iebhaften Feuers, 4. B. eines Schmiedefohlenfeuers, und ınan bemerkt fo: 
gleich eine Wärme ,. die von dem Feuer oder glühenden Eifen gegen. das Geficht 
\auszuftrahlen fheint und vergleihungsweife ein Warmeſche in genannt werden 
tann. Diefe ſtrahlende Wärme —&Xx fi auch keineswegs langfam, fondern 
vielmehr mit einer dem Lichte ähnlichen eſchwindigkeit. nn man kann durch 
eine Borgebaltene Scheibe, ohne feinen Stand zu verändern, den Wärmefchen 
von ſich abhalten, aber er ifFim Augenblide wieder da, fobald man die Scheibe ent⸗ 
fm: & viel iſt alſo aß, daß die Wärme ſich auf zweierlei Arten fortpflanzt: 
langſam auf dem Wege der gewoͤhnlichen Fortleitung-in Metallen und andern‘ 
WBärmeleiteri, dort fehnell und ffrahlend wie das Licht, und, zwar in einem Mes 
"dumm, welches ein Michtleiter der Wärme ift. Über.die Urfachen diefer verfchieder 
nen Fortpflanzung der Wärme ift man in der Theorie noch nicht im Reinen; übris 
nd erſtreckt fich der Warmeſchein oder die ftrahlende Wärme auch beim ſtarkſten 
feuer nur auf eine beträchtliche Weite, während dagegen das Licht in unendliche 
Sernen Frahlt. — 6) Univerfelle Bedeutung der Wärıne, oder philoſophiſche 
Qeiffenfaftliche) Anfiht von der Natur der Wärme, Der miffen 
fhefniche Begriff (die dee) der Wärme läßt fich micht für ſich ohne die Idee des 
chis Elar machen, mit welchem, wie im Vorhergehenden gejeigt wurde, die Wärme 

augängig im Gegenſatze und daher in Wechſelwirkung fteht. (M. vgl. daher d. 
Art. Lich th Da allen Gegenfägen eine Einheit (eine Indifferenz) zum Grunde 
liegt, aus welcher der Gegenfaß hervorgeht, oder in welcher Die entgegengefeßten 
Pole entflehen , fo werden auch Licht und Wärme twiffenfhaftlich nicht als 2 ver: 
fiedene Stoffe, fohdern als 2 entgegengefegte Zuftände eines Ur= und Grunde 


. Moffs betrachtet „ nmorauf oben ſchon hingedeutet wurde. Diefem Urfloff, dieſer 


Urgremdlage der ganzen materiellen Welt bat man verfehiedene Benennungen gege: 
ben, 4 8. Urmäterie, Urelement, allgemeine Weltfubflang, Urfeuer (Elemen 
tarfeuer), Äther, auch Mensttunın universale (in der Sprache der Alchymiften, 
nämlich: „allgemeines Röfungsmittel) 1c.; da es auf den Namen nicht anfommt, 
fo wählen wir Hier der Kürze wegen den Namen Äther. Durch Ather bezeichnet 
wan alfo den urfprüngtichen, hoͤchſt ausgedehnten Zuftand der Materie, in wel: 
Sen fie unter Umftänden wieder übergehen fann. "Diefer Übergang iſt eine Be⸗ 
freiung der Materie aus den Banden der Cohäfton (des Zufammenhangs ber Theile 
der feften Körper), welcher nur theiltoeife Rattfindet und durch einen Streit der for 
laren zeräfte der Mäterie mit den tellurifchen, des Lichts mit dem Magnetismus 
oder den Eohäflongeräften bedingt ift, und diefer Streit eben ift es, welcher als 
Bm erfepeint. Der unmittelbare Erfolg diefes Streites ift theilweiſe Sieg auf 
Seiten; hier werden freie Kräfte gebunden, was in der Opydation beim . 
Verbrennen gefepieht, dort gebundene Kräfte frei, was die bei der Drydation 
erfipeinende Wärme anzeigt, noch mehr aber die beim Verbrennen erfcheinende 
e, Daher auch die wefentlichfte Eigenfchaft \der Wärme, die Korper auszu: 
hnen; denn die ausde hnende Kraft der Wärme iſt nichts Andres als das Streben 
der Materie, ſich in Arber, in folare Materie aufzulöfen, ‚welchem Streben aber 
die telluriſchen Kräfte entgegentuirken, dieed nicht zur vollfommenen Aufläfung kom: , 
wen laffen. Jede polare Eintvirkung auf. Körper ift eine Xuffoderung zut Cohäflong- 
veränderung, beren Erfolg zunsihft ale Temperaturveränderung erſche int. So 4. B. 
das Reiben / wodurch die Körper Im Innerflen aufgeregt und jener Streit det folaren 
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and telluriſchen Kräfte eingefeitet wird; daher gleichzeitig mit der Erwärmung and 
die Neiging zur Opydation fich fleigert, — Die confequente Entiwidelung und An 
wendung oder Durchführung diefer Srundfige gibt die wiffenfcpaftliche Theorie der 
Wärme, die aber noch ihrer Ausbildırnı entgsgenficht, und deren erfte Grundzü⸗ 
hier nur angedeutet werden Eonnten. Dal. jeyer, „Über die Geſehe und Dede 
cat. des Wärmeftoffs" (Erl. 1792); Prevof®s „Recherches sur la chaleur” (Pas 
ris 1792); Rumford’s „Memoire sur la chaleur“ (Paris 1804) [vol der interefi, 
fanteften Berfuche und neuer Anfichten]; Leslie, „An,expgrimental inquiry into 
ihe nature and propagation of heat” (Zond. 1804). gl. Wärmeverthei- 
Iung.) Ausführliher und unter neuen Gefichtspunften Handelt über diefelbe 
Numford im 44. Bde, von Gilbert’ „Annalen der Phnfik“.. 
Wärmemeffer(Calorimetre). Die finnreiche Einrichtung diefes Werk: 
zeuges, deffen Erfindung wir Lavoiſier und Laplace verdanken, beruht auf-dem 
Srundfage, daß, fo lange der Waͤrmeſtoff auf Änderung des Aggregatzuſtandes 
ber Körper verwendet wird, fich feine fühlbare (dem Thermometer bemerkliche) 
Wärme zeigt. Wenn man alfo Eis, welches genau die Tempgratur des Gefriers 
punktes hat”), auch der größter Hige ausfeßt, fo wird man dash fo lange nur eis⸗ 
kaltes Waffer erhalten, als noch Eis zum Schmelzen vorhanden ift;.erft nachher: 
wird. das Waſſer ſich zu erwaͤrmen anfangen. Alfo aller, einem in eine hinreichene 
„ de Menge Eisuon der angegebenen Temperatuf gehüllten Rörper entzogener Wärme: 
ſtoff wird auf Bildung eiskalten Waffers verwendet, deffen Menge daher offenbar 
der entzogenen Menge Wärmeftoffs gemäß iſt. Nun haben die verfhiedenen Körs 
per auch eine berfchiedene Fahigkeit für den Wärmeftoff, d. h. fie merden weder 
durch. Aufnahıne gleicher Mengen deffelben auf einen gleich hoben Temperaturgrad, 
erhoben, noch durch Entziehung gleicher Mengen deffelben bis zu einem. gleichen 
Grade erfältet; und diefe Verfchiedenheit ihrer eigenthüml. (fpecififhen) Wärıne 
mißt man nach, Maßgabe des Borangeführten an den verfchiedenen Eismengen ab, 
die fie beim Herabſinken von einem gleich hohen auf einen gleich niedern Grad der 
Temperatur refpectibe zu fehmelzen im Stande waren. Die dazu vorgerichtete Ma- 
fine aber, bei welcher nech Einrichtungen getroffen find, um das zum Experimente 
fetbft beftimmte „Eis durch eine zweite Eislage vor fremdartigen Temperatureine 
flüffen zu ſchützen, heißt, wenngleich fich noch einige Bedenklichkeiten gegen die voll⸗ 
Eommene Zuverläffigkeit der dadurch erhaltenen Ergebniffe aufdringen, immer noch 
paßlich genug, Wärmemeffer., DEN 
Wärmevertheilung aufder Erdoberfläche. Einige Phyſiker, wie 
Dela Moͤtherie, nehmen eine urfprüngliche Wärme des Erdballs als Grund der ur⸗ 
anfanglich fläffigen Geſtalt deffelben vor der Niederfcplagsbildung an. Diefe Urwärz 
me, glaubt man, fi noch immer in der Centralwaͤrme besErdförpersvorhanden; denn 
Wärme (f. d.) fei überhaupt eine der Materie an fich inwohnende Eigenfchaft, 
welche.die ohne fie todte Meaffe belebe, woraus die Husdehnungskraft der durch ge: 
genfetige Anziehung zur Ruhe fich hinnefgenden Körpertheilchen entftehe. Um den 
rad diefer noch vorhandenen Erdwärme zu beftimmen, müßte man tiefer, als bis- 
her möglich war, in das Innere des Erdballs eindringen. Mehre Beobachtungen ha⸗ 
ben ziyar gezeigt, daß die unterirdifche Wärme mit der Tiefe felbft zunimmt; vhlein 
die Temperatur hat in unferer Breite in einer Tiefe der Erdfehichten von 100 — 
2400 und 30008uß, felten mehr als 10--12° R. über dem Gefrierpunfte betra⸗ 


gen. Die Wärme auf der Oberfläche der Erdkugel iſt verfchieden ſowol nach der 


Breite oder Polhöhe (f. Erdftrich und Schneelinie) und na den phyfifchen 
Jahreszeiten, als auch nach der Höhe und nach der Befchaffenheit des Bodens. 
Sie hängt demnach zuerft ab.von der Höhe der Sonne über dem Horizonte und von 


3) Wäre -das Eis kaͤlter, fo würde feine Temperatur erſt bis auf dieſen Punkt. ers 
hoͤht werden. * 
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der "ber Zeit, in welcher die Sonne auf die Erdfliche wirkt. Je ſenkrechtet die 
Btrahiehi herabfallen und je meht fie ſich Freugen, oder je länger und anhaltender fie . 
- AnEroflüche befcheinen, defto wärmer wird diefelbe, und diefe Wärme theüt fieder 
Atmofphäre mit, welche felbft-Feine merkliche urfprüngliche Wärme von der Sonne 
u erhalten feheint: Was Erde und Luft des Tages dur Die Sonnesan Wärme ge: , 
innen, verlieren fie des Nachts wieder: Faber iſt die größte Hige.immer erſt des 
Nachmittags, und die flärkfte Rälte gegen Morgen. iſchen den Wendekreiſen, 
wo die Nächte den. Tagen faſt gleich find, kann ſich die Luft mehr abkühlen als in 
unfern Gegenden, wo im Sommer die Sonne nur eine kurze Zeit unter dem Hori⸗ 
— Bleibt. Daher find auch die Machte in dem heißen Erdſtriche ſehr kuühl. Das 
‚ von welchem die Sonnenſtrahlen zurüdprallen, erwärmt die Luft weit cher 
Als das Meer, welches die Strahlen verfchludt, wird aber auch weit leichter kalt. 
ODau Wirkung der Sonne. ift um den Sommerftillftand zwar am flärfflen, da aber 
uoch 4 Wochen die Erwärmung größer iſt als die Abkühlung, fo nimmt die 
Hiße zu. „Der Unterfchied zwifchen den heißeſten und fälteften Monaten inherhalb 
20° vont Kquator ift melftens unbeträchtlich, nimmt aber zu, ſowie die Breite grös 
Per wird. Zu Petersburg z.B: ifl die mittkere.größte Sommerhitze 79°,.die mittlere 
‚größte Kälte 25° unter dem Gefrierpunfte, Jede bewohnbare Breite empfängt.eine 
Hitze von wenigſtens 60° auf 2 Monate, zum Wachsthum und zur Reife des. Ger 
ıtreides;  Biveitens hänge der Wärmegrad der Exdfläche von der Höhe des Bodens 
über der „Obenfläche des Meeres ab; denn die Luftſchichten werden immer Eälter, je 
mehr fie über die Oberfläche erhöht find. Drittens wirkt die Lage und Befchaffen: 
heit des Bodens B. die Nähe der Wälder, des Dieeres, die Richtung der Stroms 
thäler-und die Abbachung, der Mangelan Andan, de moraftige oder fandige Umge: 
bung eines Orts, eine graße Maffe von Salztheilen ıc. auf die Lufttemperatur ein, 
Davon hängt das phyſiſche Klima eines Orts oder Landes ab. (Dal. Phyfifche 
Btographie.) — Yım-Allgemeinen iſt die ſüdl. HalbEugel beträchtlich Fälter ale 
die nördliche. So ſind die Falklandginfeln unter 51° ©. Br. viel fälter als die Lan⸗ 
der in unferer Hemifphäre unter demfelben Breitenkreife, der mitten durch Deutfch: 
Iond geht. Die Berge des Feuerlandes;. Staatenlandes, Südgeorgiens und des 
Sandiwichlandes, die zwiſchen 54.und 59° S. Br. liegen (mit denen alfo die brit, 
Ifeln, Posddeutfchland, Dänemark u. a. Länder gleiche, aber N. Br. haben), find 
fdbft. im: dortigen: Sommer, folglich beftäntig, bis ‚an die Seefüfte herab mit 
Schnee hd Eis bedeckt. Um 60° ©. Dr. fleht das Thermometer mitten im Som⸗ 
mer nie-5°.über dem Gefrierpunkte, oft aber unter demfelben; häufig fallen Schnee 
and. Schloßen, und es friert nicht felten des Nachts. In der nördl. Hemifphäre ift 
unter dieſein Breitenkreiſe und noch weit nördlicher eine Hitze von 76—82*. Nach 
Forfter’s ſehr wahrſcheialicher Meinung ift der Mangel eines füdl. großen Landes 
Die Urfache diefes Unterfchiedes. Um den Nordpol liegen bis über den-66.° der Br. 
Binaus viele Länder, die bewohnt, zum Theil fogar bebaut find und Früchte tragen, 
Hir erwarmen die vom Lande zurüdprallenden Sonnenftrahlen im Sommer die 
Luft Bis zu einem Grade, der der Hiße im heißen Erdftriche wenig nachſteht. Auf 
der ſudl. Halbkugel erreiiht die Sübfpige von Afrika nicht ben 40., die Sädfpipe 
von Neuholland nicht den 50, und die Südfpige von Amerika nicht den 60.” der 
„, und.alle diefe Continente laufen aegen Süden ſchmal aus. Außer diefen Land⸗ 
‚maffen ließen in den beinerkten füd!. Breiten nur Kleine Inſelgruppen. Die ühri: 
9 30 Grade mach dem Sübpole find Waſſer und Eis, bis auf Fleine, vor Kurzem 
ext entdedite, unwirthbare Fölfeneilande. Nun findet aber aufdem Meere Fein Zu: 
rüpralien, Brechen und Kreugen der Sonnenftrahlen ftatt, wodurch hauptfächlich 
die Luftwaͤrme eniſteht. Dazu kommt noch der Umftand, dag die Sonne in den 
nbrdl."Zeichen des Thierfreifes8 Tage länger verweilt als in den füdlichen, folglich 
wird der Winter der fudl. Haldkugel um 8 Tage verlängert, wodurch die Kälte, wie 
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wan berechnet hat, um den 16. oder wenigſtens heinahe um den 28.- größer 
werden Bann als, in den nordl. Halbkugei. — Im 3,Bde, der deutfchen Hherfi von 
Rirwan's phyſiſch⸗ chemifchen Schriften findet man Nachrichten von des Tempe 
ratut in verfchiedenen Breiten. 33 
Warnberger (Simon), Landſchaftmaler zu Münden, geb. 1769 zu 
Pullach im Landgerichte Wolfrarshaufen, Iernte die Zeichnenkunſt beidem Thierma⸗ 
ler und Kupferſtecher Joſ. Georg Winter, hierauf bei Mettenleitner in München. 
Als er fich für die Landfehaftmalerei entfchied, blieb er eine Zeitlang ohne Anleitung 
fich felbft überlaffen und hielt ſich ganz an die Natur. Mon ihr er! er noch und 


nach durch Betrachten und Vergleichen Das, was die Schule fonſt durch Negeln . 


und vielfältige Übung im Nachjeichnen zu lehren pflegt. Baierns malerifche Ge⸗ 
birgsgegenden boten ihm Stoff zu guten Studien. Bald erlangte er. die Fertigeik, 
die Natur in ihren fcönften Partien aufzufaffen, die verfepiedenen Gründe richtig 
anzuordnen und ihre Entfernungen durch die Linienperfpective genan anzudeuten; 
bierauf fing er an in Aquarell zu malen. Seine Leiftungen beivogen den Staat, 
ihm die zu einer Kunftreife nach Wien und fpäter nach Itallen nöthige Unterftü- 
* gung zubewilligen. Er brachte 1807 aus Italien eine reihe Sammlung von Stu⸗ 
dien.mit. Jehtzt ging W. zur Ölmaletei über, Indeß hatte er fich durch die Aqua⸗ 
rellfarben fo verwöhnt, daß in den frühern Higemalden von ihm jener trodene, 
.’matte und Eraftlofe Ton des Aquarelis noch fichtbar ift, und er nur. langſam den 
beffern Ton ſich aneignete, der ſ. fpätern Werke augzeichnet. Diefen Umſchwung ſ. 
* ,, Kunft verdankt er der Anleitung des verft: Galeriedirectors u Mannlich und dem 
Studium des ernften Charakters der bairtfchen Gebirgsgegenden. Er malt oft ſelbſt 
nach der Natur f. Sfiygen in Öl, wodurch er immer glüdlicher auf dem Wege der. 
Kraft, Wahrheit, Harmonie und des Helldunkels der. Färbung fortgeſchritien if, 
Seine vorziglichfien Werke. find: der Otaffel- und Kochelſee (beide im Schloffe 
zu Nymphenburg), dann Gegenden von Tegernſee. Auch die Galerie zu Schleiß⸗ 
beim enthält von ihm, einige gute Bilder, Die fländifcpe Galerie zu Prag befigt 
von ihm die Anficht von Ariccia, 5 Stunden von Rom, mit der Ausficht auf das 
Meer., 1825 vollendete er f. Waldpartie am Tegernfee. . 
Warfchau, poln. Warszawa, die Haupiſt. des ruſſ. Rönigerichs Polen 
und der Woiwod ſchaft Maſovien, in einer angenehmen Lage, befieht;außder'in die 
Alt⸗ amd: Neuftadt getheikten eigentlichen Stadt und aus mehreniBonftönten, wohin 
zuweilen auch das auf dem rechten Ufer der Weichſel belegene, mit:der Stadt durch 
eine Schiffbrüde verbundene Praga (f. d.) gerechnet wird. Die Stadt iſt nicht 
eigentlich 'feft, doch mit Linien umgeben, Unter den Borftädten zeichnen fich Kratau 
and die neue Welt durch Regelmaͤßigkeit und ſchöͤne Gebäude aus. W. hatmit den 
-Borflädten einen-Umfang von 3 Meilen, worin aber viele Gärten und Felder mit 
eingefchloffen find, 300 Straßen, 4500 H.(mit Praga) und 135,800 ©, darun⸗ 
ter 28,000 Zuden, 6000 Proteftanten. Unter vielen prachtvallen Gebäuden zeich⸗ 
nen ſich das von Sigismund III. (geft. 1632), welcher‘ die Reſidenz von Krakau 
noch Warſchau verlegte, erbaute künigl. Schloß (mit Gemälden von Danferfe, Bac⸗ 
ciarelli u. A.), der ſochſ. Palaft, die Münze, das_Berighans und 145 Palaſte poln. 
Magnaten aus. WB. bat eine Menge Kiöfter: umd prachtvolle Kirchen aller gedulde: 
ten Religionen, 6 Hofpitäler, 5, Buchhandlungen und 32 Buchdruckereien welche 
14141 Werke im 3. 1829 gedrudt haben, WB.’ vereinigt, ſo viel Armuth,und Etend 
es auch mit, einfchliegt, Alles, was Polen Großes und Scyones hate bier ift.der 
Derfaminlungsort des Reichstags, der Sig des Vicekdnigs und der hoͤchſten. Bes 
hörden des Königreichs; bier beftehen Akademien der Wiffenfchaften, des. Acker- 
baues, der Phyſik und eine Menge Unterrichtsanftaften und Runftfchulen, auch 
Sammlımgen , wie die reiche archäologifthe des zu Warfchau 4826 verſt. Wiefios 
Iometi, Die Vibliothek von 150,000 Bon. has 15,000 poln.D., 7009 nenne: 


J 
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bein, daronter einen Prafauer Talender von 1490 —æRe Oruch · und 
4280 Bde. Handſchriften. In Warſchau befindet ſich ein ial der engl. Se: 7 
feüfchaft zyt 19 des Cpriftentfums unter den Juden.+Xuch finden Kunfl- 
ausfiellungen fatt. Die 1816 gefliftete Univerfität,, feit 1830 Kaiſer Aleranders- 
Univerfität genannt, zählt in dief. 4.800 Studenten. Ei hat 5 Facultäten: 1) die 
-theolog. , 2) die jurifl. und cameralift., 3) die mebicin., 4) die philofoph,, 5) die der 
Fhönen Künfte und Wiſſenſchaften zufammen 46. Profefforen. In W. vereinigt 
fi ein. Teil des poln. Gewerbfleißes und der ganze poln. Binnenbantel, durch die - 
fiffbare Weichfel, durch 5 Banfen und 2 Meffen;begünfligt. Man uhl.gegen 
1000 Handwerker aller Art und über 50 größere Handelshäufer, Vor km Frakayi 
ſchen There ſteht die metallene und vergoldete Statue des Königs Gigigmund, auf 
einer.marimornen, 25 Buß hohen Säule. Auch ift Hier die große Zalugkifche Di: 
bliothek. 14828 befahl der Raifer Nicolaus, in W, eins Nationalbankızp errichten, 
die beſtimmt ifl, die Nationalſchuld abzutragen und den Handel zu befördern, Auch 
ließ er in der Kapıninerkirche zar Erinnerung an.den Türten:Vrfiegen Jghann Ih, 
ein: Denkmal errichten, ‚welches das Herz diefes Königs einfhlicht. 1830.murden 
die Standbilder des Afxonomen. Kopernicus (vor tem Palafte: der Fon. Geſellſchoft 
“der Freunde der Wiſſenſch.) und des Zürften Joſ. Poniatersfi aufgefieflt, welche 
der poln. Künfder Tatarkinvitſch unter Thorwaldſen's Leitung, ihre hat. — 
S. Eof. Wladisl. Woycicks hiſtor. Beſchreib. IRs in poln. Se , a 
Wartburg, ein altes Bergſchloß in einer (onen Gegen, &runde 
von Eifenach, dem Großherzoge von Sachfen-LWBeinnzr und Eifenndp..gehärig, Ts 
ward wiſchen 1069 u. 1072 vom Grafen Ludwig IL. (dem Springer)erbayt. Als 
Kefidenz der thüring. Landgrafen war es berühmt wegen · der glänzenden Turn: und 
itterfpiele, welche dafelbft vorzüglich in der erflen Hälfte des 13. Jabrh. am Hofe 
des Landgrafen Hermann 1. und des Markgrafen Heinrich des Erlauchten durch die 
Bettgefänge der erften deutſchen Minnefänger gefeiert wurden. (&. Thon’s „Ber 
fpreib. der Wartburg”; ferner: „Das Schloß Wartburg, ein Beitr. zur Runde der 
BDorzeit“, 3.4.1815, und vgl. Wartburg, Krieg auf.) Hier-fah Friedrich der 
Gebiſſene, als Sefangener f. Vaters, 4281 ein Jahr lang im Kerfer: Kurfürft 
Friedrich der Weife v. Sach ſen ließ den auf dem Keichgtage in Worms geaͤchteten 
D. Luther auf diefe Fefte in Sicherheit bringen, wo er als Kitten Sorge verborgen 
vom 4. Mai 1521 bis zum 6. März 1522 an der Überf. der Bibel arbeitete. Noch 
xigt man das Zimmer, welches er bewohnt Hat, fo auch das Modell des von Jo: 
dann Friedrich dem Mittlern zu Gotha erbauten feften Schloffes Grimmenftein: 

b Wartburg(Krieg auf), eine der älteſten dramatifchen oder, auch Dia: 
Isgifirten Dichtungen der deutfchen Sprache. Um.4207 hatten ſich auf der Wart- 
burg, unter Landgraf Hermanns und ſ. Gemahlin Sophie Schuß, 6 der berühmmteften 
altdentfchen Sänger zufammengefunden: Heinrich der Schreiber (Heinr. v. Nis: 
pach, auch der. tugendhafte Schreiber genannt), Walther v. d. Vogelweide, Wolf: 
ram.v. Efchenbach, Bitterolf, Heinrich v. Ofterdingen und Reimer v. Ziveter oder 
Zwetzen. Die Urfache ihres ſcherzhaften Kampfes mag Folgendes geivefen fein. 
Heinr. v. Ofterdingen fcheint in f. Geſangem mehr dem wirklich dltdeutſchen Sa: 
gen: und Heldenfreife gefolgt zu fein, während, Wolfr. v. Eſchenbach ſich faft allein 
an bie von a, Völkern, befonders von Franzen und Engländern, zu ung gekomme⸗ 
nen Kreiſe von Arthur und der Tafelrunde gehalten hat. Dieſer Gegenſaß der bei: 
den Sagenfreife gab Beranlaffung zu jenem Sängerfrieae, welchen Heinr. v. Of: 

en mit dem Preis Leopoids VIL, Erʒherzogs v. öſtreich, eröffnet, während 

“feine Gegner, vor allen Eſchenbach, den König v. Frankreich gls Mufler aller Nit- 
ierſchaft erheben und ihm und feirrem Streben nach Kräften zufegen, alfo, daß er zu: 

legt zur 2andgräfin flieht and fie um ihren Schutz bittet. Sie wird Mirtlerin, und 

Alle kommen dahin übertin, daß Dfterdingen nah Siebenbürgen ziehen und den 
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hoch beruhmttn Dichter ünd Bauberer Klingsohr von Ungarland ober-Mlinfor of 

Richter und Eneſeheider herdeiholen folle. Er erſcheint, amd es entſteht zwiſchen 
ihm und Efchenbach'eine Art theolog. Disputation, nach welcher Klingsohr endlich 
die Sänger verföhnt. Klingsohr zieht beſchenkt von dannen. — Diefes Gedicht iſt 
in X’ Bearbeitungen in der Maneffe'fchen Sammlung und in der jenaifchen Hands 
ſchrift der Minnefänger vorhanden, woraus Zeune e6 4818 dat abdruden Taffen 
«aber ganz unkritifh). Über den Dichter find. die Meinmgen verfchieden. Dom 
forach «8 dem Wolfram ; Andre fehreiben wenigftens den größten Theil der Stro⸗ 
phen ẽmem · thuting. oder henneberg. Dichter zu. Das Ganze ift in große Unerd: 
fung gerarhen weiche ſchwer gi heben fein möchte. Wal. Docen’s „Miscellaneen*, 
IE, T. A. Hoffmann hat den Stoff der alten Dichtung zu einem Märchen benußt. 
F. Bar; de-Id Motte Fouque hat · den „Sängerfrieg auf der Wartburg" als ein 
Dichterfplel bargeftellt (Berlin 1828). . 


Wortburgsfeftder Jünglinge vonDentfchkands pro 


teffantifhen Ho Hfaulen.am 18. Oct. 181J. Jene ehrwürdige Burg, - 


mit ihren Erinnerungen an das lebendige Wort der Kraft, welches bier durch die 
glörreichfte Begebenheit der neuern Menſchengeſchichte · aus den Tiefen der Wahr⸗ 
heit und des Giaubens hervorgerufen wurde, erhielt in der neueſten Zeit eine folgen⸗ 


. reiche Bbruhmtheit durch das Feft, mit welchem eine Schar. deuiſcher Jünglinge eis 
\, nen doppelteh- Sieg der Wahrheit und des Kechts über bin Macht der Unterdrüdung, 


"jur eignen Erhebung für das Edle und Große feiern wollte: den Sieg der. Beifter, 
im Reicht-Ber Überzeugung vr 3 Jahrh. durch Luther errungen; den Sieg der Bäd- 
fer jn den Gefammtleben des Bürgertdums, durch die Eintracht des Muthes und 
der Vaterlandsliebe der Fürften und Völker auf deri Feldern von Leipzig erfämpft. 
Diefes Feft der edelften Begeifterung, das der (1828 verfl.) Großherzog v. Sachs 


. fen: Weimar gang in feinem reinen Sinne fich:dachte und genehmigte, dat ‚durch zus 


fällige und bedenkliche Äußerungen des keden Sinnes einer Iebensfrohen Jugend 
ganz andre Folgen gehabt, als die Unternehmer deffelben ſich dachten. Da Emige 
von den firengern Beurtheitern vom Scheine getäufcht, A. aus Unfähigkeit ; das 
jugendliche Gefühl pfochologifch zu würdigen, noch A. endlichiaus gekraͤnkter Eigenz 
liebe, oder aus Furcht vor jeder Eräftigen Lebensregung, oder aus Haß gegen alles 
Sreifinnige überhaupt, das ganze Feft als demagogiſch angeklagt haben, fo verdient 
8 bier eine genauere Darftellung. Um an dem Jahrestage des 18. Dit. 1813 zu⸗ 
gleich das 3, Säcularfeft der Reformation, d. 31. Oct. 1817, als eine Doppelfeier 
der beiden größten Ereigniffe in der Geſchichte des deutfchen Baterlandes auf der 
Waͤrtburg du begehen, erließ die Burſchenfchaft zu Jena eine Einladung an die Stu= 
direnden auf den proteft. Hochſchulen Deutſchlands, nach Eifenach zu der gemeine 
ſchaftlichen Feier jenes Feſtes Abgeordnete zu ſchichen. Der Großherzog gab die Er- 
iaubniß / und verfügte, daß die Studirenden von den Bürgern Eiſenachs unentgelts 


lich aufgenommen würden. Auch ward das zu den Detoberfeuern nöthige Holz uns 


entgeltlich geliefert, und zur Erleuchtung der Wartburg eine Summe bewilligt. Als 
nun der Tag des Feſtes nahte, zogen von allen Seiten her die ſtudirenden Jünglinge, 
500 an der Zahl, mit Geſang in Eifenach ein. Hier verfprach Jeder, fich aller Han⸗ 
del zu enthalten, und dem durch‘ die Stimmenmehrheit ernannten Ausſchuſſe, der 
das Feft ordnete, in Beziehung datauf Folge zu.leiften, Es hatten fich namentlich 
eingezeichnet und zu den Kofien des Tefles beigetragen, 468 von 12 Univerfitäten, 
darunter über 200 von Jena, 70—80 von Söttingen, 30 von Berlin, die übrigen 
von Erlangen, Gießen, Heidelberg, Kiel, Leipzig, Marburg, Roſtock, Tübingen und 
2 von der kath. Univerfität Würzburg, unter denen die Mehrzahl an dem Befreiungee 
kriege thätig Theil genommen hatte, Außerdem erfehtenen Einige von Halle, Einige 
von Genf, und imehre ehemal. atademifche Bürger aus freier Theilnahme ; Feiner 
aber von Greifswald, Königsberg und Breslau. Am 18. Det. früh um 6 Uhr rief 
das Seläute aller Glocken fimmil, Studenten auf den Markt, von wo fie auf die 
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fartburg zogen. Hier ward In dem altdeutſchen Minneſanger · oder Ritterſaale 
* fi äußer den Sffenrliäen Beborden 4 Profeffoten aus Senn, Geh. Hofrath 
Sgweiter, Hofr. Den, Hofr. Fries und Hofr. Kiefer, und mehre Fremde vers 
fommelt hatten, die Feier des Tages mit dern Geſange: „Eine fefte Burg ift unfer 
Sort”, eröffnet, Daranf hielt Riemann, Student in Jena, Ritter des ⸗iſernen 
Ereujes, das er am Tage der Schlacht bei BelleAlliance erworben, eine Rede, 
n weicher er im Namen Aller gelobte, „zu ſtreben nach jeder menſchlichen und vas 
', terändifchen Tugend“; Nach dem Sefange: „Nun danket alle Sort“, Hielt 
Hofr. Fries, dazt aufgefodert, eine furye Anrede; und die ganze Feier endigte ſich 
. mitdem: „Der Herr fegne uns!" — Darauf vertbeilte man fich auf dem Burgs 
hofer wo man fich über die Art befprach, wie alle Spaltungen des akademiſchen 
Bereins in Landemannfehaften aufzuheben feien (mas Jena bereits gethan), um 
ſmmtliche Hochſchulen zu einer Burſchenſchaft zu vereinigen. Auch Karl Sand 
war bei Diefer Gelegenheit fehr thätig, den von der fludirenden Tugend beabfishtige - 
tm Zweck diefes Bundes: eine edlere Bildung des deutſchen Univerfitätentoefens, 
ia farben. Noch ſprach Hofr. Oken im Sinne der Nede, welche ſpaͤterhin im 
Drud („Jfis“, 1817) erſchienen ift. Darauf ward.im Ritterfanle gefpeift, wo 
die Beamten des Feftes der deutfchen Freiheit, dem Andenken Luther’s, dem Cro; 
berzog v. Sach ſen⸗ Weimar, den Siegern bei Leipzig und ollen deutfchen Hochſchu⸗ 
len Trinkfprüche ausbrachten. Nach dem Maple begab fich der Zug nach Eifenach 
in die Kirche, 100 der Sen.:Super, Nebe den Feftgottesdienft hielt. Zulegt ward 
anf dem Markte ein Lied des Gen.Sup. Nebe abgefungen, und ein Lebehoch auss 
gebracht. Damit ſchloß die Wartburgsfeier, ohne daß auch nur ein Augenblick 
berfelben durch irgend eine Übereilung entweiht worden wäre. — Hierauf unters 
hieiten ſich mehre Jünglinge mit Turnfpielen bis zum Abend, wo der. Fackelzug 
nach dem nahe. gelegenen Wartenberge unternommen wurde, um bafelbft, ger 
meinſchaftlich mit dem eifenacher Landfturm, das &iegesfeuer der Octoberſchlacht 
anuzänden, Die Studenten fhloffen-einen. Kreis um die flmmende Berghoͤhe. 
Es wurden Lieder gefurgen,. und ein Jenaer, Mamens Rüdiger, hielt eine Rede, 
Die das Gefühl der Begeifterung, ohne Leichtfinn oder Unbefonnenheit, ausfprach, 
worauf die Feier des ‚es mit einer Spende für die Armen befchloffen wurde. 
Die Meiften kehrten zuräd, Die Profefforen Kiefer und Ofen waren garnicht 
auf dem Berge, fondern in der Stadt' bei Freunden geweſen; Schweißer war bes 
teits nach Jena abgereift, und Fries hatte den Berg, nebft der Mehrzahl der Stu⸗ 
denten, gleich nach Rodiger’s Rede verlaffen. Die Zurüdgebliebenen zerfireuten 
fid) an die auf dem Berge vertheilten Feuer. Da geſchah «8, daß den ernſten Eins 
deud des geendigten Fefles der. Muthiwille Eingelner flörte, Dieſe hatten nämlich, 
ganz ohne Borwiffen oder Mitwiffen des Ausfshuffes der ſammtlichen Hochfchulen, 
von welchen das Feſt, dem genehmigten Enwurfe gemäß, geleitet worden tar, 
den Einfall, einige Sachen ing Feuer zu werfen, welche nach ihrer⸗ Meinung der 
allgemeinen Stimmung des heutfchen Volks nicht zufagten. Es waren die Titel 
von 28 Büchern, und zum Theil die Bücher felbft; darunter: Dabeloiw, „Über 
den 13. Art, der deutfchen Bundesacte”; K. A. v. Kamptz, „Codex der Gensdar⸗ 
merie”; v. Koßebue, „Sefchichte des deutfchen Reichs"; NR. 2. v. Haller, „Res 
Rauration der Staatswiſſenſchaft“; v. Colin, „Bertraute Briefe‘; Saul Afcher, 
Die jomante'; der „Code Napoleon“, und Zachariä über. denſeiben; 
Sgriften gegen die Turnkunft; Die Statuten der Adelskette; W. Reinhart, 
"Die Bundesacte über Ob, Wann und Wie deutfcher Landflände“; einige Schrifs 
ten von Schmalj, die „Alemannia und ähnliche. Außerdem wurden noch ins 
Feuer geworfen: ein Schnürleib, ein Haarzopf und ein Corporalftod, Zum 
Schluß fang man noch ein Lied, und die Studenten zogen mit den Landſturm⸗ 
mönnern gegen Mitternacht nach Eifenach zuruck. — Jenes Verbrennen der Bür 
Eonverfationd »ericon. Bd. XIL. N 6 
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cher ward mit Hecht:gerigt. "Die Handlung hatte etwas Öffentliches, obwol LG 
durchaus nicht in dem Plane des Ganzen lag; darum mar fie polizeiwwidrig, und 
gerade an biefem Tage höchft muthwillig, fowie an fi, moralifch genommen, 
fehr anmapend und unbefcheiden. Dies wirft aber feinen Schatten auf das Feſt 
frtbit, deſſen Bedeutung edel, und deffen Ausführung würdig. war. Denn tie 
einft die Griechen die großen Tage ihres Vaterlandes feierten, ſo durften mol auch 
Deutſchlands Junglinge die weit größern Tage unferer Zeitfeftlich begehen. Wenn 
übrigens der damals befprochene Entwurf, dem Linfuge der. Landsmannfchaften 
und Orden, ſowie dem Unwefen:der Dueile, ein Ende zu machen, und die fludiz 
renden. Jünglinge zu Einem Streben nach fittlicher und voiffenfchaftlicher Ausbil 
dung: zu verbinden, zu Stande gefommen wire, fo würde das Wartburgsfeft 
darch den eignen Geiſt der Studirenden (der fich nur mittelſt der ſogen. afademifchen 
Freiheit ausbilderi fann) Etwas erreicht haben, das bisher Feiner akademiſchen 
oder Staatsgeſetzgebung zu bewirken möglich gewefen war. Syn jener Abſicht vers 
fammelten ſich die noch anwe ſenden Studirenden den 19, früh auf der Wartburg, 
mo man eine Rede von Fries vertheilte; auch fprachen Mehre für die Aufhebung 
aller Landsmannſchaften und. für eine allgemeine Vereinigung, borzüglich Tarava 
von der Hochfchule zu Heidelberg, deffen Rede in $. J. Frommann's „Befchreis 
bung des Burfchenfefles auf der Wartburg” (Jena 1848):abgedrudt if. Died 
machte folgen Eindrud, daß die eifrigften Anhänger der Landemannfchaften zu jez 
ner Verbrüderung die Hand boten, und durch faft allgemeine Theilnahme an dem 
Mahle des Heren, noch an demfelben Tage in der Kirche zu Eifenach, ihre gegen⸗ 
feitige Ausfohnung befiegelten, worauf Alte Eifenach Yerliegen. Die falfchen 
Machrichten, welche öffentliche Blätter über das Feſt verbreiteten, und eine an die 
Regierung in Weimar eingereichte Denunciation der Wartburgsverfammlung,; 
welche das Verbrennen der Schriften als einen Frevel darftellte, veranlaßten ger 
ricptliche Unterfuchungen.: Noch mehr teizte eine Erflärung des. Hofraths Fries 
im „Oppofitionsblatt” vom 24. Det., welche, jene falfchen Örrüchte widerlegend, 
der Verbrennung der übrigen Schriften billigend gedachte, fowie die Maßmann’s 
fche (nach ſchiefen Anfichten abgefaßte) „Befcpreibung des Burfchenfeftes auf dert 
Wartburg”, und Oken's, Iſis B1.195: „Der Studentenfrieden aufder Wart⸗ 
burg“, deu Zorn der beleidigten Schriftfleller. Das letztere Blatt ward, wegen 
der Sinnbilder neben den Namen der verbrannten Begenflände, unterdrüdt, und- 
der Derf. felbft in Unterfuchung gezogen. Auch Hofrath Fries kam in Criminal⸗ 
unterfuchung, da ſich aber ergab, „Laß der Verdacht einer Theilnahme deffelben 
an einer durch das Verbrennen. der Schriften einiger Autoren verübten Mojeftäts- 
beleidigung verſchwinde“, fo erkannte die Regierung den 29. Dec. 1817, „daßeine- 
Eriminalunterfuchung gegen ihn nicht. Rattfinde”. ‚Endlich Bam die Angelegenheit 
auch in der Eonferenz des preuf. Staatskanzlers, ‚Fürften v. Hardenberg, und: 
des öffr. Gefandten am berliner Hofe, Grafen v. Ziehy, mit dem Großherzog im 
Weimar am 14. Dec. zur Sprache; doch der Blick diefer Staatsmaͤnner unter- 
ſchied ſogleich das Wefentliche des Wartburgsfeftes von dem Unmefentlichen, was 
ggen die Anordnung deffelben zu Mißdeutungen des Ganzen und zu Beſchwerden 

inzelner gegen Einzelne Anlaß gegeben. Der Bericht des großherz. Staatsminte 
ſters Freih. v. Fritſch an den Großherzog über das Feft der Wartburg (‚Allgem. 
Beit.“, 1817, Nr. 355) rechtfertigte ebenfalls die Studirenden in Jena. Daffelbe. 
bezeuäte der großherz. Staats. Or. v. Edling in f. Rundſchreiben vom 19. Dec. 
an fämmtliche großb. Refidenten bei den verfchiedenen Höfen („Allgem. Zeit.“, 
1848, Nr: 15), in welchem u. A. Auch die Überzeugung des £..äffr, Gefandten 
angeführt ift, „daß die Sache nicht fo fei, wie man fie dargeftellt Habe“, (Bat. 
D. Kiefer’s Schrift: „Das Wartburgsfeft am 18. October 1817“, Jena 1818, 
146.) Als aber deffen ungeachtet einige Schriftfteller in der jugendlichen Begei- 
fferung nur revofutionnaire Schroärmerei,, und in der allgemeinen Burfchenfchaft 


\ 
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eine Verſchwdrung jur Republikaniſirung Deutfchlands erbliltten (. B. S. Aſcher, 
Die Wartburgsfeier, mit Hinſicht auf Deutſchiands religidſe und politifche Stim⸗ 
mung“, Berlin 1818), fo ward durch dieſe Beſchuldigungen und andre von ihnen 
berbeigeführte Umſtande eine folche Erbitterung erregt, daß einzelne Jünglinge die 
Befonnenheit verloren, hier Rohheit, dort Anmaßung zeigten, und Unordnungen bes 
gingen, welche den Gegnern (vgl. Stourdza) zu e. allgemeinen Anklage fͤmmt⸗ 
ücher Hoch ſchulen und ihrer Lehrer den Vorwand liehen. Endlich glaubte ein ſchwaͤr⸗ 
weriſcher von f. Zeit überhaupt jur firen Idee des Märtprerthums hirigetriebener 
Züngling (f. Sand) fich durch ein Verbrechen dem Tode für das Baterland weihen 
ju möffen; nun klagte man den Geift aller Hochfehulen deffen an, was der unſe⸗ 
lige Wahnfinn jenes Ungluͤcklichen verübt hatte; der Bundestag flellte alle deutſche 
Hochſchulen unter.befondere polizeiliche Aufſicht, und jede Ähnliche Verſammlung, 
ſowie die Theilnahme an der Burfihenfchaft, ward als ſtrafbat unter ſagt. K. - 
Warte, ein erhabener Ort, von welchem man eine freie Ausficht Hat, um 
ſich umzufehen und zu beobachten, was in der Gegend vorgeht; in den Ritters 
und Fehdezeiten nannte man fo die Ba, rme, von welchen man die Gegend 
überfehen, und die Annäherung eines Feindes, oder auch Meifender, die man: 
Händern wollte, entdecken konnte," Auf einem folchen Thurme, der auch Schaus 
turm, Hochwacht genannt wurde, Wache. zu halten, war: das eigentliche Ges 
ſqaft des Burgivarts, der davon feinen Mamen hatte, Sept ift dieſes Wort nux, 
no in der Benennung Sterntvarte (Obfervatorium) gebräucplicp. 
BVBartegekd, eine Art Penfion, welche man: Denjenigen.gibt, die zum 
Staatsdienſte beflunmt und für fähig oder berechtigt Dazu anerkannt find, derem 
Eintritt in die wirkliche Dienftthätigkeit aber durch Äußere Umftände aufgehaltenmwird. 
Die gewoͤhnlichſten Fälle find Auflöfung e. Stantsbehärde, "eines Armpecorpe, Al 
+ etung einer Provinz, wobei man Demjenigen, welchen man für den Staatsdienſt 
Nsponibel erhalten will, bis zur Wiederanftellung e. Interimsge halt beroilligt. 87. 
Wartenburg Greffen bei), am.3. Ost. 1813, Der Feldmar⸗ 
Hall Blücher, entfehloffen, durch die Verfetzung feines Heeres auf dastinke Eibufer 
dem Krieg eine entfcheidende Wendung zugebem, brach am 26. Sept. aus dem. Lan 
ger bei Baußen auf und marfepirte mit Pontons bis zumt 3; Det. über Kamenz, Er 
Rerwerda, Herzberg, Jeſſen nach-Elften: eine Bewegung, deren Ausführung für 
immer in der Kriegsgefchichte Epoche machen wird. Der großen franz. Armee blieb 
diefer Marfch verborgen, doch traf am 2. Det; das 4. franz. Corps und ein Theil 
des 7. unter General Bertrand bei Wartenhurg ein, um diefen Übergangspumkt zu 
deden, der als folcher bereits Durch-FleineAbtheilungen der Nordarmee gefühtdet, 
morden war. Jenes Corps vertrieb die wenigen auf das linke Elbufer übergegane 
Truppen der Nordarmee, und befeßte die Dorfer Globig, Bloddin, Wartens 
9 — letzteres als Mittelpunkt —, ſowie die daran liegende durchſchnittene bu⸗ 
ſchige Gegend; die Fronte war nur auf wenigen durch Basterien gebeten Dam: 
men zugänglich, von einem todten Arme der Elbe gefhügt, Dig Preupen ſchlugen 
2Schiffbrůcken. Nork ging zuerftüiber; ihm folgten Langeron und Saden. Das 
Corps des Benerallieut. v. Dort — der von diefem Tage den Ehrennamen Graf . 
v. Wartenburg führt — begann den Angriff auf die unüberwindlich ſcheinende 
Stellung des Feindes am Morgen des 3. Oct. Buerft fuchte eine Brigade in der 
Fronte von Wartenburg Terrain zu getvinnen, eine andre unter dem Prinzen Karl 
Y. Medienburg fitebte, Bloddin zu nehmen und fo den Feind rechts zu umgeben, 
hrend jene vorwärts Wartenburg ein blutiges, aber unentſchie denes Gefecht be: 
fland, eroberte.diefe nicht ohne Verluft Blotdin, fehrsenkte rechts und drang nach 
Olodig, Jept rücten die 3 übrigen Brigaden des Corps — die des Gen.-Maj.y. 
Hom un der Spige — gerade auf die feindliche Stellung an. Der Bugang nach 
Wartendurg war nur auf einem ſchmalen Damme mdolich die Truppen ließen 
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i Die Umgehung deffelben 
Durch Abtheilungen imis und rechts machte den ©ieg velljländig ; der abjiehende 
jeind ſtieß immer weiter in feiner rechten Fianke und Rüden 
angerädte Brigade Des Prinzen Karl, und geriet dadurch vollends ın Unordnung. 
i preuß. Tapferkeit den Dieg entſchieden. Das 
v. Dorf, ungefähr 24,000 M. flarf, hatte 70 Dfficiere, 
der Zeind (20,000 M. mit 60 Kan.) verlor einige Tau . 
fend Todte und Berw., 1000 Gef. 13 Kan. 80 Kriegewagen. Der Gen. Ber: 
trand wärde die ichen Bertheidigungsmittel befier benußt und unter ſo gün- 
fligen Berhäftniffen den Übergang vielleicht unthunlich gemacht haben, wenn ihm 
Zeit geblieben wäre, ſich von den örtlichen Verhättniffen kiner Stellung genau zu 
unterrigten, er 309 ſich gegen Wittenberg zurüd. Das Ergebniß diefes Treffens 
war die Fefifegung der fchlefifchen Armee auf dem linken Eibufer, was ihre Bereis 
nigung mit der Nordarmee entſchied. jenem brasen Bataillon dankte der.heidens 
mãthige Heerführer auf eine Art, welche den Geiſt der Armee überhaupt bezeichnet. 
Als namlich das Corps nach der Schlacht vor dem General v. Dorf defilirte, grüßte 
er alle Bataillonsführer, doch als jenes nahete, und feine Frage, ob dieſes das 2. 
Bataillon vom Leibregimentfei, von deffenerftem Zuge bejaht wurde, zog er ſchwei⸗ 
gend den Hut und bedeckte fich nicht eher, als bis das ganze Batgillon vorüber war. 

- Warje, im Allgemeinen ein unregelmäßiger Auswuchs auf der Oberfläche 
dies organiſchen und-tpierifchen Körpers. Bei dem Menfcyen insbefondere iſt es 
ein ſolcher Auswuchs auf der Hand, welcher die Größe eines Hirſenkorns bis zu 
der einer Erbfe und noch mehr erreicht. Man Hält fie gewöhnlich. bloß für eine 
Verdickung des Oberhautchens (der Epidermis) ; Dies iſt fie aber nicht, denn fie 
kommt mit ihrer Wurzel aus der eigentlichen Haut (cutis) hervor, ifl zwar anfangs 
noch mit der Epidermis;bededt, durchbricht aber diefe bald, indem fie weiter herz 
anwächft, Man’ muß fie für das Erzeugniß einer Ausartung des Biltungstriebeg 
der Haut halten, und manche Menſchen Haben eine.befonders ſtarke Anlage dazu, 
Bei denen fie häufig, vorzüglich an den Händen; zum DBorfchein fommen. Sie 
werden nicht anders geheilt, als durch Zerftorung ihrer Wurzeln, durch Aus 
ſchneiden, Brennen oder durch Ätzmittel. - Nicht felten flirbt jedoch die Wurs 
zei von felbft ab, und die Warje verſchwindet. . 

Wafa, ein alter Ritterfig in der ſchwediſchen Provinz Upland, 3 Meilen: 
von Stodholm, ift das Stammhaus des Geſchlechts d. N. (S. K. Guſtav L) 
Der teste Sproß dieſes Hauſes in Schweden, die Prinzeffin Sophie Albertine, die 
Schrvefter Suftans IIL. und Karls XIN., die Schweftertochter Friedrichs d. Gr. 
und die iehte Xbtiffin des: Stiftes. Dueblinburg, flarb.:am. 17., März 1829 
zu Stodholm. Seit dem Mai 1829 führe der Prinz. Guſtav v. Schweden - 
den Titel eines Prinzen v. Waſa. . j 

Wafa, Sees und Handelsfladt im ruffifchen Gouvernement Finnland, mit 
breiten’geraden Straßen, dem verfallenen Schloffe Karlsholm, dem ſchoönen Gu— 
favsplage und einem Sciffswerfte, hat gegen 2800 Einw., twelde. Schiff: 
fahrt und Handel mit Theer, Pech und Koggen treiben... Die Schiffe müfs 
fen in dem neuen Hafen Smultrondren anlegen, da.der alte unbrapchbar iſt. 
Der ſchwediſche König Karl IX. legte Wafa 1606 an, und nannte fie nach 
dem Namen der Eönigl. Familie. Seit 1809 ift fie mit dem übrigen Finn- 
land an Rußland abgetreten warden. " B 

Warfer (Johann Heinrich), Pfarrer zu Kreuz, einem Dorfe im ſchweijzeri⸗ 
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ſchen Canton Zurich, bekannt wegen feines unglücklichen Endes, geb. zu Bärich, 
wo fein Bater Bäder war, hatte gute natürliche Anlagen und widmete fi dem 
geiflichen Stande, befcpäftigte ſich aber aus Nägung mit Phyſik und Mathema⸗ 
tt, Er erhielt bald die Srieferftelle zu Kreuz, ward aber derfelben entfegt, 
weil er bei Unterfuchung der Almofenrechnungen mit den Voigten des Dorfs in 
Zwiſt gerieth und von diefen bei dem Rathe zu Zürich, obwol ohne hinreichende Be: 
weiſe, verflagt wurde, Diefe Beftrafung erregte in ihm einen unäuslöfhlichen 
Haß gegen die Regierung des Cantons. Er lebte hierauf, ohne Anftellung, zu 
Bürih von dem Vermögen feiner Frau, und als diefes aufgegehre war, vom Er- 
trage literarifcher Arbeiten. Sein großer Hang zur Politik ließ ihn an den Beges 
benheiten feines Waterlandes einen vielleicht zu Teidenfchaftlichen Antheil nehmen, 
wodurch er einen Theil f. Mitbürger wider fich aufbrachte. Als ein fühiger Kopf 
ward er auch von bedeutenden Münnern in Stantsgefcäften gebraucht. Es fchien 
jedoch, als wenn er, aus Haß gegen die Regierung, mehr wider als für fein Bas 
terland arbeite, und diefes in eine allgemeine Verwirrung’ flärzen wolle. Man 
beſchuldigte ihn diefer Abficht, befonders bei der Gelegenheit, als zwifchen rank 
rei und der Schmeiz die Allianz erneuert wurde, und dann, als er bei einem über 
den Züricherfee zwifchen den Cantonen Zürich und Schwyz entflandenen Proceffe in 
öffentlichen Schriften die Partei des letztern gegen feinen vaterländifchen Canton 
nahm. Ein Vorfall, der ſich damals in Zürich ereignete, daß nach der Abends 
mahlsfeier mehre Perfonen erkrankten, welches man einer Vergiftung des dabei 
gebrauchten Weines zufchrieb, ward ihm ebenfalls Schuld gegeben ; doch konnte 
diefe Befchuldigung nicht erwieſen werden. ‚Eine fehr richtige Urfunte, die ihm 
der Stadtſchreiber zu Zürich aus dem Stadtarchive zu einem gewiſſen Behufe an: 
vertraut hatte, ſuchte er zu unterſchlagen. Deßwegen, und weil er in auswärtigen 
Zeitſchriften geheime Nachrichten über die Verfaffung der Schweiz befanntgemacht 
hatte, ward er gefünglich eingezogen. Er fuchte fich zwar Durch eine gefährliche 
Flucht zu retten, aber der Verfuch mißlang. Mach langem Procefe räumte er 
endlich die Eutwendung wichtiger Bücher und Handfehriften von der Stadtbiblio: 
thek und militairiſcher Pläne und Zeichnungen ein, und ward daher der Landesver⸗ 
«  äthereifchuldig erklärt und zum Tode verurtheilt, den er 1780 auf dem Blutgerürfle 
mit Faffung erlitt. Sein „Hiftorifch:diplomatifepes Jahrzeitbuch zur Prüfung 
der Urfunden ıc.” (Zürich 4799) iſt ein brauchbares und gefchägtes Werk; fo auch 
fine Überf. von Lucian’s Schriften a. d. Griech. Zürich 1769-78, 4 Thle.), 
Wasgau, ſ. Vogeſen. 
Waſhington (George), Nordamerikas erſter Bürger, Feldherr und 
oberfter Beamter, im Sinne des Ategthumseiner der größten Vtanner feiner Zeit, 
murde 1733 in der Grafſchaft Fairfar in Birginien geb,, wo ſein Vater ein reicher 
* Mlanger war, und wo ungefähr 60 Jahre früher fein Großvater, der aus Enge 
Iand der damaligen Unruhen wegen ausgervandert war, fieh niedergelaffen hatte. 
Der junge WB. erhielt den erften Unterricht im väterlichen Hau, dann auf der 
Schule zuWilliamsburg, der ehemaligen Hauptſtadt Birginiens. Bei glücklichen 
Anlagen machte er gute Fortfchritte, und fudirte befonders Mathematif, Nach 
beendigten Studien Iebte er, ‚role die meiſten Gutsbeſitzer in Virginien, af finen 
Pflanzung, und trat, wie andre Staatsbürger, unter die Miliz, Als 1752 zwi⸗ 
(hen den Englandern ımd Franzofen in Nordamerika, wegen der Befefligungen, 
welche die Leßtern am Ohio anlegten; Feindfeligfeiten ausbrachen, wurde DB. von 
dem engl. Gouverneur in Birginien an den franz. Befehlehaber als Unterhändler 
abgefendet. Er am zurück, ohne den Zweck feiner Sendung erreicht zu haben, 
hatte ſich aber. bei diefer Gelegenheit genaue Renntniß der Ummflände verfchafft, 
ward nun, als Major, mit 300. M. virginifcher Miliz gegen die neuen Anlagen 
ter Franoſen am Ohio abgeſchickt, und vertkeißigte ſich murhoall und klug gegen 
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line weit überfegene Anzahl Sind. AT68 mar er Oberft un Anftınt des &e 
nerals Braddon, führte ein Corps virginifcher Scharffchägen und Freiwilliger an, 
ichnete fich als Parteigaͤnger im Eleinen Kriege aus und erroarb ſich dadurch die 
Yykım feiner Mitbürger. 1759 gab erden Kriegsdienft auf, heirathete eine 
reiche Erbin und lebte num auf feinen Pflanjungen ganz den bürgerlichen Gefchäfz 
ten und den Wiffenfehaften. Als 1773 die Mißhelligkeiten zwiſchen den engl. Co- 
Ionien in Nordamerika und dem Mutterlande in toirklicge Unruhen ausbrachen (f. 
Berein. Staaten), bewaffnete W., zum Theil auf eigne Koften, die Miliz 
von Virginien, fibte fie in den Waffen und ftellte fich an ihre Spitze. Nachdem 
bei Lexington (19. April 1775) dag erſte Blut in diefem Kriege vergoffen worden " 
war, beſchloß am 10, Mai der zu "Philadelphia verfanttnelte Tongreß die Errichz 
tung eines fiehenden, yon fämmtlichen Provinzen zu befoldenden Heeres, und ers 
nannte W. einmäthig zum oberflen Befehlshaber deffelben. Nicht leicht hat ein 
Feldherr unter mißlichern Umftänden fein Amt angetreten. Es fehlte den Ameriz 
kanern beinahe an allen Kriegsbedürfniffen, und die Truppen, größtentheils Frei- 
roilige, Eonnten einer ſtrengen Zucht nicht unterworfen werden, 2B.s ſeitdem 
befannt gewordene Berichte an den Congreß fehildern feine damalige Lage. Es ger 
lang ihm jedoch, die Schwierigkeiten nach und nach zu befeitigen, und mehr durch 
Vorſicht, durch die er ſich während des Kriegs wirklich groß bewiefen hat, und 
durch die geſchickte Anwendung des Tirailleurfuftems als durch gewagte Unterneh: 
mungen die geübtern Truppen des Feindes zu bekampfen. Im Anfange 1776 
nöthigte IB, den engl. General Home, Boſion zu verlaffen, aber die folgenden 
Kriegsbegebenbeiten d. J. fielen größtentheils unglüdtlich für die Amerifaner aus, 
Der meifterhafte Rückzug W.’s von Long=Jeland, und feine Geſchicklichkeit, ek 
nem Saupttreffen auszumeichen, verhinderte größere Unfälle. Durch einige ges 
lungene Unternehmungen, den Überfall eines beffifchen Corps bei Trenton und eiz 
nes englifegen bei Princeton, gab, den Amerikanern neuen Muth. Die aus- 
‚gedehnte Vollmacht, welche er nun vom Congreß erhielt, feßte ihn in den Stand, 
mehr wirfen zu Eonnen. Die Gefangennehmung eines engl. Corps unter Bour⸗ 
jopne (47. Det. 1777) bei Saratoga und der Beiftand Frankreichs gaben der Sache 
erikas ein großes ÜÜbergetoicht. Endlich entfchied den Kampf die Sefangennehmung 
von 7000 Engländern u. f. 1. unter Lord Cornwallig bei Vorktown (19, Det. 1784): x 
ein Sieg, der W.s Feldherrntalent verewigt hat. Won diefer Zeit an gab Eng- 
land die Hoffnung auf, die Amerikaner zu befiegen, und Enüpfte Unterhandlungen. 
an, welche den parifer Frieden (3. Sept. 1783) zur Folge hatten. Die Unabhän⸗ 
gig der Nordamerikaner wurde von England anerkannt, W. legte nun die Bes 
fehlshaberftelle nieder, ging, von dem Danke und der Achtung feiner Mitbürger 
begleitet, auf feinen Landfig Mount:ernon in Virginien zurüd und verlebte Hier 
einige Jahre in ruhiger Zuruckgezogenheit. Als aber die bedenkliche Lage der Vers. 
einigten Staaten eine allggmeine Regierungsgetwalt nothwendig machte, ward im 
Sept, 1787 ein Convent zu Philadelphia verfammelt, und IB, einmüthig zum 
Pröfidenten deffelben berufen. Won jet an entfagte er feiner Lieblingsbeſchaͤfti⸗ 
ung, der Jagd, auf immer. Die Verſammlung entwarf die noch jegt beflchende 
erfaffung der Vereinigten Staaten, in deren Semtshet 1789 ein neuer Con⸗ 
greh zufammenberufen, und W. zum Präfidenten deffelben auf die feftgefeßten 4 
Jahre, und nach Verfluß derfelben zum zweiten Male wieder ggrmählt wurde. Er 
verwaltete den Staat mit Weisheit, Tugend und Würde, 3m zur Seite ſtand 
der geiſtvolle, beredte, aufgeflirte Hamilton, fein Freund und einer der größten 
Staatsmänner Nordamerikas, Es ift Thaiſache, fägt Brifled, daß die Verei⸗ 
nigten Staaten in der. Bjäßrigen Periobe der Verwaltung 33.8 aus der tiefften 
Nationakerrüttung; aus Mangel und Bedrängniß, ſich auf eine Hohe Stufe der 
Maqt, des Anfehens, des innern Wohlflandes und des Ruhms erhoben, Der 
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bffentliche, worher gänzlich vernichtet geweſene Credit lebte wieder auf; das Ders 
tranen kehrte indie faftaufgelöften Privatverbindungenzurüd; der gelähmte Handel 
ward frei und umfpannte die alte und die.neue Welt; die Nationalſchuld, welche 
fon durchgeftrichen zu fein ſchien, erhielt eine fichere Bürgfchaft, und jeder Glaͤu⸗ 
biger volle Sicherheit ; das Staatseintommen wuchs mit dem Wohlftande und 
dem Fleiße des Volks, ohne auf beiden zu laften, der Nechtsgang fand die freie 
und fihere Bahn des Geſetzes; der Charakter des Volks entfaltere fich zu einem 
edeln Bürgerthume, und Europa fah mit Erftaunen die ſe wundervolle —— 
das Werk der von IB. gegründeten und in das Leben eingeführten Verfaſſung, ob— 
hen, nach Brifted, Hamilton's Verfaſſungsplan der Unionsregierung noch. mehr 
Kraft und Einfluß gefichert haben würde, ale der von dem vorfichtigen W. entwor⸗ 
fene mildere Unionsvertrag. Ungeachtet diefer Verdienſte, die W.'s Namen in 
der Geſchichte der Menfchheit unfterblich machen, mußten unverdiente Beſchuldi⸗ 
gungen, die der Parteigeiſt in den legten “fahren gegen ihn erhob, bittere Gefühle 
tn ihm erregen. Als fein Amt als Präfident (1797) geendigt war, z09 er ſich 
wieder auf fein Landgut zurück, mit dem Bewußtfein redlich erfüllter Pflichten und. 
dem Beifall aller Guten, Er flarb hier om 14. Dec. 1799 in einem Alter von 
67%. Sein Tod ward in den Verein, Staaten mit aller Feierlichkeit und felbft 
im Auslande betrauert. Die Bundesftadt, die feinen Namen führt, erhält fein 
Andenfen. In feinem Teftamente gab er feinen Sklaven die Freiheit, und ver- 
machte beträchtliche Summen zu Anlegung einer hohen Schule zu Columbia und 
‚einer Freifcpule für arme Kinder. Das Grab des großen Mannes in feinem Gars 
ten zu Mount:DBernon, am Ufer des Potommac, bejeichnet fein Stein noch In⸗ 
fer Aber nach .einem Befchluffe:des Congreffes vom I. 1830 wurden W.'s 
‚ Überrefte nach Wafhington gebracht und in dem daſelbſt ihm errichteten Denkmale 
beigefeßt, . IB.’8 Statue von Canova lebt in Raleigh, der Hauptft. Nordcaroli- 
na, eine andre, von Chantrey, fteht in Boſton, eine dritte in Baltimore. WB.s 
Bildniß und Namen begegnet man in den Ber, St. überall in den ©traßen, Ca— 
nilen, Gafhofszeichen, Compagnien und Taufregiftern. — WB. hatte eine edle Ge: 
Halt, das Herz eines Weifen, den’ Geift eines Staatsmannes und den Muth eines 
freien Bürgers. Ausdauernde Kraft bei rings umber ſich anhaͤufenden und mehr: 
mals zu einer furchtbaren Groͤße anmwachfenden Schwierigkeiten, unerfchütterliche 
Treue gegen das Vaterland auch bei empfindlichen Kränfungen, eine bei dem Ieb: 
hafteſten Eprgefüpl auch den politifchen Werhältniffen gebührende Achtung und Be: 
foeidenheit, Feftigkeit bei entfcheidender- Einficht, ohne flolze eigenfinnige Hartnä« 
digkeit, und die fcpöne Verbindung vernünftiger Strenge mit vernünftiger Milde: 
dieſe Eigenfehaften bezeichnen den Charakter des ebenſo Tiebreichen als Eraftvollen, 
ebenfo großen als guten Mannes, ©. Marfhals und Bancroft’s „Essay on the 
\ifeof G, Washington“ (Morcefter in Norbamer. 1807); Fofch’s „Wafbington 
u. die nordamer. Kevolution‘‘ (Gießen 1817). Jared Sparks gibt die in Mount» 
Bernon Hinterlaff. Papiere Wsu. d. T.: „The works ofG. Washington“ (mit 
Anm. in 8—12.Bdn,, Boffon 1828 fo.). heraus. B K. \ 
Wafbington, die Haupt: und Bundesſtadt der Verein, Staaten (304° 
VI" HL u IE EHEM. B.), auf einer von 2 Armen des Potommac gebildeten 
Landgunge und zwar auf der marpländifehen Seite des ©troms, etwa 26 Meilen 
von deffen Mündung, in dem Diftricte Columbia (f. d.),. der unter den Geſetzen 
des Congreffes fteht. 1790, als man das Bedürfniß einer gemeinfchaftlichen 
Hauptſiadt für den Yerbündeten Staat fühlte, entfchloffen fich die Staaten Mary: 
Iand und Virginia, zu diefem Behufe einen faft im damaligen Mittelpunete der 
Republik befegenen Pag dazu anzumveifen, 280 engl. Meilen vom Meere entfernt, 
der Mitte deffelben erbaute man nun eine Stadt, die man nach dem Helden 
der amerikaniſchen Freiheit. benannte, Man befolgte dabei einen regelmäßigen 
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Plan, und Wafhingten dürfte, wenn es einmal vollendet‘ fein‘ wird, eine der 
fchonſten Städte des Erdbodeng werden, Die Umgebungen find vortrefflich;' die 
Querfiraßen ſammtlich 90-100, die Haupiſtraßen 180-160 Fuß breit, alle 
fonurgerade gejogen, die öffentlichen Plathe groß und majeftätifch, die Hauſer nach 
einem Ebenmaße im neuefien Geſchmacke ‚die öffentlichen Gebäude, wie das auf 
einem Hügel fiehende Capitol, der Palaft des Präfidenten, das öffentliche Gefan 
niß, die Caſernen prachtvoll, aber noch ift Feine Straße ganz ausgebaut. Im 5. 
4810 enthich W. 1700 H. und 9200 E., worunter 5900 Weiße und 2300 Mes 
er; im J. 1819: 11,800 Einw., 43 öffentliche Gebäude, 2028 Wohnbäufer, 
929 Aiden und’SHandelsgebäude; im J. 1880: 2300 Hauf. und 47,000 Einw. 
— Seorgetomn (7400, Einw.), mit einer Fatholifchen Univerfität und dem 
Hafen, ift bloß durch den Fluß von ihr getrennt. “Die nen angelegten 
welche nach den Staaten, in die fie führen, benannt find, bilden zum Theil Wins 
kel, welche man.Avenuen nennt. Bon der Umgegend unterfcgeiden fie ſich an eis 
nigen Stellen nur durch Reihen ital, Pappeln. Man findet 4 Kirchen, für die 
Epiftopalen, für die Presbyterianer , für die Baptiften und für die Katholiken. 
Seit 1801 befindet ſich in W. der Sig des Generalcongreſſes (in dern Capitol; im 
Saale der Kammer der Repräfentanten ift Safayette?s Marmorbüfte aufgeteilt), _ 
des displomatifchen Corps, der Unionsbanf und aller Sentralbehörden; auch hat W 
eine Bibliothek, eine Sternwarte, das Colombiainflitut, eine medie. u. a. Gefeltfch., 
Öffentliche Schulen, Drudereien, viele Handwerker und Handel. Der geräumige 
‚Hafen ift für große Schiffe zugänglich; ſchon 1813 wurden aus demfelben für_ 
4,322,000 Dollars Waaren verfendet. Am 24. Aug. 1814 traf die Stadt das 
Unglüd, daß die Briten daſelbſi einrückten, alles Staatseigenehum wegnahmen. 
und die.öffentlichen Gebäude, wie das Capitol, den Palaft des Präfidenten, das 
Schatzkammergebaude, das Zeughaus, die Werfte, die Repsfchlägereien, ſelbſt Died 
Brůcken über den Potommae zerflörten; ein Schaden, der auf 2,303,000 Dollars 
geſchatzt wurde. Das Capitol und dieWohnung des’Präfidenten find wmiederherges 
ftellt. 90 marmorne Capitäler, mit geoen Koften aus Italien eingeführt, fhmüs 
Een die Säulen des Capitols, deffen Bau 225,000 Pf. St. (1 Mill, Dollars) ges- 
toftet hat. Ihm gegenüber ſteht Wafhington’s Bildfäule-zu Pferde. — Eine 
dritte Stadt, in dem Diftricte Columbia, Alerandria (8200 E,), am rechten 
, Ufer des Potowmac, hat Schiffbau und Handel — Wafhingtoyia, eine 
Colonie auf der Landzunge von Korinth, in der Nähe des Hafens Senchrea, welche 
ber nordamerik. Griechenverein zu Neuyork und Boſton, im Jahr 1829 für 
‚bie ehemaligen Bewohner von Scio, Aiwali und Athen gegründet hat. 
Wafbingeon's:YInfein (oderdieneuen® Marquefas:Ynfeln, 139° 
5—140° 13°, 2, von Gmenmwic, 7° 50°—9° 30° ©. Br). Unter ihnen 
iſt Nukahiwa (f. d.) Die wichtigſte. Sie wurden eutdeckt und benannt vom 
amerik. Cap, Robert 1792, befcprieben vom Cap. H. v. Krufenftern und neuerlich 
vom amerif, Cap, Porter (in feinem „Jonrnal ofa ernise made to the pacifie 
‚ ocean 1812— 144, Neuyork 1825, 2 Bde.). : Porter nahm diefe Inſeln für 
die Deseinigten Staaten in, Befig, ohne dazu beauftragt zu fein. \ 
\ Waffanah ifleineerft 1816 durch einen arabifchen Kaufmann, Sidi Has 
wet, in Nigritien aufgefundene Stade, beinahe 2 deutfche Meilen im‘ Umfange, 
60 sagereiken füdöftlih von Tombuftr (Timbuktu),. Auf der Südfeite fließt der 
- große Strom Zadi, den die Einw. Jolibib rennen, vorüber. Die Stadtmauern 
find ſtarker und höher als die zu Tombuktu und beftehen aus großen, ohne allen 
Mörtel aufeinandergelegten Steinen. Die Stadt ift vieredig, dat auf jeher Seite 
ein großes Thor, und beftcht aus niedern Hütten, ebenfalls von ‚Steinen ohne 
Mörtel gebaut, mit Dichern aus Rohrſtaben gefertigt, über welche breite Paim. 
oder ähnliche Baumblatter gelege werden. Zwiſchen dieſen niedern Hütten befinden 
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ſich enge Durchgaͤnge. Das konigl. große und · hohe Wohnhaus hat ebenfalls eine 
vieredige.Seftalt, ift aber aus Steinen, die mit einer falfühnlichen, jedoch nicht 
fo harten weißen Maffe zufammengefügt find, erbaut, Die Sradt zähle ungefähr 
doppelt fo viel Einm, als Tombuftu, wenigftens befteht ihre Anzahl aus mehr als 
300,000 Seelen. Die Bornehmen von —8 tragen Hemden von weißem 
und blauem Zeuche, weiße kurze Beinkleider und zum Theil noch einen langen Kaf· 
tan, mit einem vielfarbigen Gürtel. Die unverheiraiheten Perſonen weiblichen 
Geſchlechts, welche faft alle fehr wohlbeleibt find, leiden fich in weiße und blaue, 


aut Gürteln von allen Farben um den Leib befeftigte Gemwänder, und ſchmücken 


ſich die Naden, Opren, Nafen, Arme und Haare mit einer Menge kleiner gols 
denen Derzierangen, Knöpfe und Muſchelſchalen. Der Khnig führe den Titel 
Dibu, d. h. guter Sultan, trägt ein weißes Hemde, lange orangefarbige Beins 
Hleider, wie ein europhiſcher Matrofe, und einen rothen Kaftan mit Ärmeln von 
blauem Tuche, derdurch einen aus vielfarbigen feidenen Tüchern verfertigten Gür⸗ 
tel befeſtigt wird. Er trägt auch Arm- und Fußbander von feiner bunter @eide , 
und das Haar in Eleinen Locken. Der Guͤrtel reicht ihm von der Bruft bis zu der 
‚Hüften und iſt mit den fehönfarbigen Enden um feine Arme und Beine geſchlungen. 
Auf dem Haupte trägt.er einen fehr hohen, feingefärbten, mit Federn gezierten 
Rohrhut, Sandalen an den Füßen mit goldenen Ketten angebunden, eine große 
joldene Kette um die Schultern hängend, auf der Brufteinen Büfchel biendender ’ 
ine und Mufcheln und an der Seite einen goldenen Dolch in einer ſolchen 
Seide. Er reitet auf einem Ilfement (ſchwarzen Elefanten), ein Thier, wels 
Ges I Mal höher als das größte Rameel ifl. . Der Charakter diefer ſchworzen Eins 
wohner von Waſſanah iſt gaftfrei, gutmäthig und ehrlich, wenigſtens ohne Hang 
ur Dieberei. Ihre Lebensmittel beftchen aus Gerfte, Reis, Milch und Fleiſch. 
Sortesdienftliche Gebräuche feheinen ihnen ganzlich unbekannt zu fein, Nur beim < 
Tode ihrer Freunde fpringen fie herum, werfen fich nieder, zerfleiſchen ihre Auge- 
fihter, als wären fie unfinnig, und beim Neumonde begehen fie ein Feſt, wobei 
fie die gange Nacht nach einer Muſik tanzen, die in Singen, taßtmäßigem Schla- 
gen auf Zelle, welche über ausgehöhlte Hölzer gefpannt find, und im Schütteln 
Heiner Mufcheln und Steine in Beuteln, oder auch Kokosſchalen befteht. Dom 
Leſen und Schreiben haben fie gar feine Kenntniß, wohlaber einige von der Schiffe . 
ſahrt. die fie auf dem großen Fluffe mit Bäten von ausgehöplten Baumflimmen, 
die 15.0 Neger faffen, betreiben, Sie taufchen für Sklaven Elefantenzühne, 
Edelſteine, Gold und -Schalthiergehäufe, andre auch europäifche Waaren ein. 
Das Land rund um die Stabt.toird mit dem Spaten’angebaut. An der Fluffeite _ 
wachſt Reis. Dehfen, Kühe und Efel fiebt man daſelbſt häufig; Kameele, 
Pferde, Maulthiere und Ziegen fehlen; deſio mehr gibt es in und bei War 
fanap- febönfarbiges Geflügel, Eier und Fiſche in Menge Auch Krokodille 
werden hier gefunden, S, James Kiley’s „Reife“ (London 4807), 
Waffer. Demetaflifcen, teodenen, durchſichtigen Naturkörper, der Luft, 
fleht das unelaſtiſche Flüffige, das alles fpecififch Gebildete auflöfende, alle Trans , 
nung und WBiederbereiniguna befördernde Naffe, das Waſſer, entgegen. Es durchs 
fließt die Erdrinde, umgibt fie ale Meer, erfüllt ls Dunft und Dampf den Luft: 
treis bis zu einer geroiffen Höhe, iſt eine Bedingung alles organiſchen Lebens, wirkt 
felbft beider Geſlaltung vieler unorganifcher Körper, und wird, bei unaufhoͤrlicher 
Rerfegung und YBiedergufammenfeßung, flets in den Urquell, woraus es in den 
mannigfaltigfien Geflakten entfpringt, zurüdgeführt. Schon früh hielt man es 
für einen einfachen Lirftoff-(Eiemene), bis man fpäter (ie ſchon Newton aus der 
liptbrechenden Kraft deffeiben geſchloſſen hatte) durch die nähere Kenntniß des Waſ⸗ 
ferflöffgafes ein Iufammengefeßtes darin erfannte, ı Die Entdedung der Zufams 
menfegung des Waflera gehört dem Engländer, Heinrich Cavendiſh, der 1781 
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durch feine Verſuche darauf geführt wurde. Sie wurde durch die franz. Chemiter, 
befonders Lavoiſier, Bucquet Fourcroy, Vauquelin beſiatigt. Man fand, daß 
reines Waſſer aus Waſſerſtoffgas und Sauerſtoffgas beſteht, und zwar, wie neuere 
genaue Verſuche ergaben, von jenem 11,06, und von dieſem 88,94 Gewichttheile 
enthält. Es wurde namlich Sauerſtoffgas und sa feoftgas in Apparäten vers 
Brannt, wo man das Gewicht der Gasarten vor dem Verbrennen mit dem Gewichte 
des dadurch erhaltenen Waffers und des übriggebliebenen Gaſes genau beſtimmen 
onnte, und fand jedesmal, daß das erhaltene Waſſer fo viel als die verſchwun⸗ 
denen Safe wog. Neuere Naturforfeger find durch die elektrifchen Erſcheinungen 
veranlagt worden, wieder zu der älteften Anficht, daß das Waſſer ein Element fei, 
zurückzukehren, indem fie das indifferente Waſſer fich durch die beiden Efeftrici- 
täten (f. d.) in jene beiden, einander polarifch entgegenfegten Stoffe umwan⸗ 
deln laffen. Das seinfte Waffer ift.dasjenige, das der in hohen Gegenden aufge: 
fangene.Regen oder Schnee liefert, und worin fich feine Spuren fremder Stoffe 
entdesfen laffen. Da’ dies jedoch felten der Fall ift, fo verſchafft man ſich reines . 
Waſſer durch Deftillation, Es iſt in dem Zuſtande feiner Reinheit eine farblofe, 
volltommen durchfichtige, geruch⸗ und geſchmackloſe Flüſſigkeit. Bei der Mittel: 
temperatur unferer Atmofphäre bleibt das Waſſer ſtets flüffig, vermindert fich aber 
die Wärme bis unter O des Thermometers (oder 32° Fahrenheit), fo gefriert es. " 
In verfehloffenen Gefäßen, oder wenn man die Oberfläche mit DI bededt, kann 
“es noch einige Grade unter 0 fläffig bleiben, fo lange feine Bewegung flattfindet. 
Wenn das Waſſer erflarrt, nimmt es, wie die meiften übrigen Körper, Kryftall: 
geftaltan. (S. Eis.) Diefe Kryftalle zeigen mancherlei Geftalten, die theils von 
der Heftigkeit der Kälte und der Schnelligfeit ihrer Wildung, theils von den ver- 
ſchiedenen Graden der Ruhe beim-Srieren und ahnlichen Umftänden abhängen. 
Die fpießigen Kryftalle zeigen fich unter. einem Winkel von 60. — 120 Graden, 
und bitden fo die Dendriten an den Fenftern, oder die bzackige Geſtalt des Schnees. 
Waſſer, das andere Stoffe, z. B. Säuren, Salze u. dgl., enthält, gefriert in der 
Regel langfamer, und zwar nach Verhaäͤltniß der Menge diefer Beimiſchungen. 
Wenn ein Theil einer ſolchen Auflöfung erſtarrt, fo gefriert:gewöhnfich fat nur 
das Waffer, und die rüdfländige Auflofung ift dann um fo viel mehr concentrirt. 
Wenn das Eis aufthaut, erhalten ſich die regelmäßigen Kryftalle nebft den zuerſt 
‚gebildeten Nadeln länger als das übrige, weniger regelmäßig Angefchoffene. Die 
Dichtigkeit des Waſſers ift nicht beim: Nullpunkt des Thermometers-am größten, 
fondern erft bei 34° Reaumur über diefem Punfte, Don diefem Punkte an dehnt 
es ſich beftändig aus, ſowol beim Abkühlen als bei der Erwärmung. Diefe Aus: 
nahme von den für die Einwirkung des Wärmeftoffs auf flüffige Körper beftehen- 
den Regeln ift von großer Wichtigkeit; denn wenn fie nicht ftattfände,. fo würde 
eingroßer Theil der kaltern Erdftriche ganz unbewohnt bleiben. Das Waſſer wiirde 
nämlich im Winter ziemlich bald, ſelbſt in den-größten Seen, bis zum Nullpunkt 
and darunter abgefühle werden, und feiner ganzen Maffe nach auf einmäl erſtar⸗ 
ren. &o aber finft das Waſſer, fobald_es bis zu 34° abgekühlt if, in den Seen 
zu Boden, und wenn endlich die ganze See diefe Temperatur angenommen hat, 
fo kann nur die Oberfläche derfelben noch unter diefen Grad abgefühlt werden, weil - 
nun das fültere Waffer leichter als das warme iſt, und weil das Waſſer, wie alle 
tropfbare Flüffigfeiten, den Wärmeftoff fehr langſam leitet. Der Grund der Seen 
behalt die angegebene Temperatur von 35°, und das Waffer; das aus ihnen aus⸗ 
fließt, iſt ſtets 3—4 Grade über dem Eispunft erwärmt; es behält diefe Toms 
peratur auch auf dem Boden der Flüffe, daher felbft in den Eälteften Wintern 
Ströme und Bäche felten bis auf den Boden gefrieren. Wird das Waſſer von 35° 
an erwärmt, fo dehnt es ſich allmälig aus, bis es unter 80° zu fieden anfängt. 
Einige Augenblicke vor dem Sieden hoͤrt man zuweilen einen tönenden Laut, der 
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daher rührt, daß die Blaſen von Waſſergas, die fich auf dem Boden bilden, mähs 
rend des Auffteigens fich abfühlen und verdichten, wodurch ein kuftleerer Raum 
entfteht, der vom Waſſer ausgefüllt wird.. Sobald die ganze Waffermaffe Die 
Temperatur von 80° angenommen bat, fleigen die Dämpfe empor, und es entſteht 
das gewöhnliche Geraͤuſch des Siedens, Der Waſſerdunſt folgt bei feiner Aus: 
Dehnung durch die Wärme den gewöhnlichen Geſetzen der Gasarten. Er hat einen 
fo hohen Grad von Elaftieität, dag er, in die ſtarkſten Gefüge eingefchloffen, dies 
felben bei fleigender Hige zerfprengt. Auf diefer Eigenſchaft des Waffergafes ber 
rubt der Mechanismus der Daupfmafchine (ſ. d.). Dem’unfictbaren Waß 
ferdumft wird durch alte Körper die Wärme entzogen, indem er fich in dem Ders 
hiltniß der Abkühlung verdichtet und fichtbar wird. Darauf beruht die Theorie der 
Bildung der Wolken, des Dampfes, der Mebel und andrer meteorifchen Erſchei⸗ 
nungen, Daher fehen wir den Hauch in Ealter Luft, und daher befehlagen kalte 
Körper in warmen ‚Zimmern, — Meteorwaſſer nennt man das durdy die Luft . 
aufgelöfte und in Duhftforn in die höhern Regionen geführte Waſſer, das ſich 
durch die Einwirkung der höhern und fältern oder der hinzuftrömenden Lufte 
ſchichten ein wenig verdichtet, in kleine Dampfbläschen ummandelt und bei fläre 
kerer Merdichtung fich roieder auf die Erde ergießt. Es erſcheint als Regen, Ne: 
bel, Thau, Schnee, Reif, Hagei. Es ift dem deftillirten Waſſer gleich, da aber 
. die Atmoſphaͤre bei nicht feuchter Witterung mit unzähligen Staubtheiichen und 
im Sommer mit nfetten, Geſamen und Blüthentheilchen angefülle, ift, durch: 
die ftrömende Bewegung der Luft und Winde Stoffe verſchiedener Art aus fehr 
entfernten Gegenden herbeigeführt werden, und das Waffer faſt alle Stoffe aufs 
loſt. fo Hängt die Reinheit des Meteorwaffers von Zufälligkeiten ab, und nach 
Maß gabe folcher zufälligen Umflände wird man daher in den Meteorwaſſern auch 
verf&iedene beigemifchte Stoffe entdecken. Alles Waffer auf der Erde (das tellus 
riſche Waffer) verdankt feinen Urfprung dem Meteorwaſſer, das in den oben ges 
nanhten Formen, und zwar am häufigften als Thau und mäfferiger Nebel, auf 
die Erde fällt, und theils über die Oberfläche wegrinnt, theifs von der Dammerde 
eingefogen wird, oder fich in die Klüfte und Spalten der Gebirge ſenkt. So fcheint 
"das auf unferm Planeten befindliche Waffer in einem fteten Kreislaufe zu ſein, da 
es bald. als Dampf in die Luft auffteigt, dann von den, vermöge ihrer Dichtigkeit, 
Eltern Höhen und Berggipfeln angejogen, und zu Quellen wird, bald als Regen 
von Neuem in tropfbar flüffiger Geftalt nach den tiefern Regionen zurüdkommt. 
Die Annahme, welche die Quellen aus dem Anziehen der atmofphärifchen Waffere 
dampfe durch die. Höhen entftehen Küßt, erfcheint im Allgemeinen als die wahr⸗ 
ſcheiniichſte, wiewoi auch mit Wahrfeheinlichkeit angenommen werden kann, daß 
in gewiffen Fällen die aus dem Innern der Erde durch unterirdifches Feuer empors 
etriebenen und in den höhern Luftfchichten zu tropfbarer Flüffigeeit berdichteten 
impfe wirkſam fein, Weniger wahrfcheinlich ift die Anficht, daß das innere 
der Erde ein ungeheures Wafferbehältniß fei, obgleich das Dafein grofer unterirdir 
fher Wapfermaffen und Fküffe nicht unerwiefen zufein ſcheint. Während das mit 
Luft und Fohlenfaurem Gas gefehtwängerte Maffer Durch die Gebirgsmaffen rinnt, 
loſi es alle auflösliche Stoffe auf, und zwar mehr oder minder, je nachdem es mit 
denfelben längere oder Fürzere Zeit in Berührung ift, ſowie nach Verhältnig der 
Aufüebarteit jener Stoffe und der Temperatur der Gebirge. Auf diefe Weife iſt 
8 begreiflich, daß manche Quellen Jahrhunderte lang reichlich mit Subſtanzen 
gefchwängert find, wovon man im freien Zuftande kaum Spuren an den Orten der 
Quellen gewahr wird. Noch wirffamer iſt das Woſſer, wenn es durch Erjeugung 
- einer geößern Menge von Kohlenſaure aus organifchen Stoffen, oder von Schwe—⸗ 
felfture aus Schmwefelfiefen und Schwefel die Felfen defto Eräftiger durchdringen 
Kann, Die durch Kalkberge tinnenden kohlenſauren Waffer kommen olsineruffis - 
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rende Quellen zu Tage, oder bilden die Stalaktiten in Grotten und Höhlen, Die 
mineralifchen Waſſer hängen überhaupt einzig von der Beſchaffenheit der Gebirge 
und Erdlagen, weichen fie entfpringen, und der chemiſchen Verwandtſchaft und 
: Maffe ab. Der größte Theil der aus den Bergen entfpringenden Quellen ift.nur 
fehr ſchwach mineralifh, Beim Fortftrömen entweicht vollends die darin enthal- 
‚sene Kohlenfäure, und die kalkigen und andern mineralifchen Theile werden nieders 
gefchlagen, tweßhalb die daraus entftehenden Flüffe immer fehr weiches Waffer ent: 
halten, Das Brunnenwaſſer hingegen if, mit Ausnahme der aus Flüffen ent⸗ 


ſfiehenden Quellen, immer ſchwach mineralifeh, weil viele das flache Land durchzie⸗ 


hende Wafferadern wenigftens immer Kohlenſaure, Kalt, Kochſalz, Gyps finz 
den. Das befte Trinkwaſſer liefert dasjenige Brunnenwaffer, das völlig Elar und 
geruchlog iſt und den geringften Gehalt von Erden, aber den größten Antheil von 
Kohlenſaure hat. Man teilt die Erdwaſſer Hinfichtlich ihres Sehraugs in weiche, 
die das filtrirte Seifenwaffer nicht gerfeßen, und hatte, bei welchen dies der Fall 
iſt, die jedoch allmälig in jene, durch Abnahme aller oder einiger mineralifchen Be: 
ſiandtheile, übergehen, Die harten Waffer theilt man in gemeine Brunnenwaſſer, 
die weder fpecififch auf den Organismus wirfen noch techniſch benugt werben, und 
in Mineraiwaſſer. Dieſe zerfallen in Sauerbrunnen, Schwefelquellen (die beide 
. theils’eifenfrei, theils eifenhaltig find), alfalifche Waffer, Stahiquellen , Bitter 
waſſer, Salpeterwaſſer, borarhaltige Waffer, vitriolifche Waffer, Camentwaſſer, 
Kieſelwaſſer, ſchweſeligſaure Waffer (in der Nähe der Vulkane) feifenartige Waf: 
fer, Salwaffer, giftige Waſſer. DBgl. Biors „Erfahrungs-Naturlehre” (3. A, 
1.80.), worin auch mehre Verfuche über die bald behauptete und bald beftrittene 
Bufammendrüdtbarkeit des Waſſers vorkommen, über welche man bereits ein Werk: 
en von Zimmermann: „Über die Elaftieität des Waffers“ (Leipzig 1779) befigt. 
Gedrängt, aber fachreisp unter dem chemifthen Gefichtspunkte, mit ausführli 
ben literariſchen Notizen iſt der Art. Waſſer in John's „KHandwörterbuch der 
Chemie‘ (Leipzig 1818, 4 Bde). * , \ , 
Wafferblei, Molybdin, ein 1778 von Scheele und 1782 von Lyjelin 
entdecktes Metall von filberweißer Farbe, faft dem Glanze und der Härte des Sit: 
bers und 8,6fachem fpecif. Gewicht, Es tft faſt fpröde und zeigt nur wenig Ges 
ſchmeidigteit. Ohne Luftzutritt bleibt es in der ftärkften Gluhhihe unberändert und 
iſt außerordentlich ſchwer zum Sthmelzen zu bringen, indem es frenaftäfigee als 
Stabeifen iſt. Eine Art des Molybdaͤnoxyds oder Kalkes gibt, in Waffer 
aufgeloſt. die molybdänige Säure. In der Matur finder fi dos Metall in 
dem Mokybtänglank und\ Gelbbleierze. 
WVafferbrud,f Drug, - 
Wafferdampf; f. Dampf. - y 
Wafferfalt (franzcascade, von dem tal, cascare, fallen), auch Ras 
tarakt (von dem Griech. xarzganrys, geivaltfamer Sturz), der Ort, wo das 
Waffer von einer Höhe in die Tiefe fälkt, auch das fallende Waſſer felbft. Ce gibt 
notürliche und Eünftliche Waſſerfalle. Unter den erften find die berühimteßen: in 
Europa der. Aheinfall bei Schaffhaufen; in Afrika die Fälle des Nil; in Nerdame: 
rika der große Wafferfall im Lorenzfluffe bei dem Fort Niagara ff d.), und'in 
Südamerika der große Fall des’Parana, in Paraguay. Die fihönften künſtlichen 
Wafferfülke find in Frankreich, zu Marly unweit Verfailtes und zu St.Cloud;"bei 
dem Luſtſchloſſe Los in Geldern und auf der Withelmshähe bei Kaffel. 
— Waſfergalle, au Regengalle, ein Städ von einem Regenbogen, 
in einer einzelnen oder zerriſſenen Wolke, . J J 
. Wafferbofe, eine furchtbare Erſcheinung auf dem Meere, welche, jedoch 
mit abweichenden Nebenumſtanden, darin beſteht, daß ſich eine Waſſerſauie aus 
> einer Wolke mit großem Geraͤuſch nach der Meeresflache herabſenkt, wobei ſich das 
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ir entgegenſtehende Meereswaſſer gleichfalls zu einem Kagel erhebt, deſſen Are 
mit der des obern einerlei Richtung hat und fich mit demfelben verbindet, oder. faft 
umgefehrt ein Wafferkegel aus dem Meere gegen eine Wolke auffteigt und fich mit 
dieſer verbindet, Nach der Vereinigung rückt die Säule, die bisher flillftand, 
fort, und zerplatzt nach einiger Zeit, wobei die ganze Waffermaffe unter fürchters 
lihem Krachen mit folcher Gewalt ins Meer ftürgt, daß die Schiffe, welche fich 
unter ihr oder in ihrem Bereich befinden, felten zu retten find. Thevenqt fah beim 
Entftehen einer Warferhofe Das Meereswaſſer zuerft gleichfam Fochen, und fich une 
geführ einen Fuß hoc über die Fläche erheben, mo es weißlich ausfah und einen 
dien ſchwarzen Rauch über fich zu Haben ſchien. Dabei höfte man ein dumpfes 
Geräufeh ; bald ſchien eine dunkle, etwas mehr als fingerdicke Röhre, wie pam 
Rauch, nach: den Wolken in die Höhe zu.fteigen, welche bald verſchwafſd⸗endeß 
andre an ihre Stelle traten. Zugleich ſenkten fich auch aus den Wolken trasnpetens 
ähnliche Roͤhren herab, deren größerer Umfang oben an den Wolfen hing. Dieſe 
Röhren waren weiß und durchfichtig, anfangs leer, füllten fi; aber mit Waſſer, 
fobald fie die von unten aufgeftiegenen Säulen berührten. Nun nahm auch ihre 
Die bis zum Umfange eines Baumflammes zu, den ein Mann umfajfen kann? 
In den Röhren ſchlaͤngelte ſich das Waffer deutlich in die Hohe, fodaß fie einem 
mit Waſſer gefüllten Dagrme glichen. Eine davon dauerte länger als die andre, 
verengte · und erpeiterte fich mehrmals und verſchwand, nachdem das vom Meere 
jzu ihr hinaufgehobene Waſſer fich.gefenkt und von dem aus der Wolfe herabhaͤn⸗ 
genden Theile getrennt hatte. Thevendt bemerkt zugleich, daß folche Waſſerſaulen 
io juiveilen in die Segel der Schiffe verwickeln, und daß fie im Stande find, Eleine 
— emporzugiehen. J. R. Forfter in ſeinen „Bemerk. auf einer Reiſe um 
lt" Berl. 1783) gibt von einer zwiſchen den Infeln von Neufeeland beobache 
teten Wafferhofe folgende Nachricht: „Nach einer ſtuͤrmiſchen Nacht erfolgte anz 
Morgen beinahe eine gänzliche Windftille; es fliegen einige Wolken am Himmel 
auf, und in einiger Entfernung vom Lande ſchien es zu regnen. Bald darauf ents 
fand auf der Meeresfläche ein iveißlicher Fleck, aus welchem gleichfam ein Faden 
oder eine Säule beraufflieg, die ſich mit einen andern, aus der Wolfe herabfoms 
menden, vereinigte. Bald nachher entflanden auf gleiche Art moch 3 andre Bau: 
len. Die nächfle war ungefähr $ einer deutſchen Dieile vom Schiffe entfernt; fie 
fhien unten an dem Meere einen Durchmeffer von 70 —80 Klaftern zu Haben; 
hier tobte das Meer heftig, und es fliegen Dünfte wie Staubregen in die Höhe, 
Oben nach den Wolfen hin war der Durchmeffer der Säule gleichfalls flärker als 
in der Mitte, twofelbft er kaum 2—3Fuß zu betragen ſchien. Das Waffer wurde 
in der Säule in einer. Schneckenlinie bivanfgetrieben, oft ſchien es aber auch nur 
eine hohle Röhre zu bilden, und innerhafb.der Säule einen leeren Raum zu loſſen. 
Dadurch; daß die Wolken mit dem auf dem Meere liegenden Theile der Säulen 
nicht immer mit gleicher Geſchwindigkeit fortrüdtten, erhielten diefe eine fchiefe 
Richtung und Erimmten fich fogar bisweilen; auch ging die eine fehneller als die 
andre. Ye mehr fie ſich dem Schiffe näherten, defto mehr bervegte fich das Meer - 
und brach in kleinen furgen Wellen. Dabei verfpürte man ein leichtes Lüftehen von 
fehrunbeftändiger Richtung. Die Dauer der Säulen war verſchieden. Man nahm 
dabei ein Getöfe, wie das Raufchen von einem Wafferfall im tiefen Thale wahr; 
auch fielen Hagelförner auf das Verde des Schiffen, es regnete mehrmals und. 
bfigte, ohne daß man einen Donner gehört Hätte“. ¶ Bisweilen werden dergleichen 
Waſſerhoſen vom Meere, wo fie entftanden, über das nahe Tiegende Land getrie: 
ben, 100 fie, nach Art der Wirbelwinde, große Verwüſtungen anrichten. — Die 
wichtigſten Erfahrungen über die Waſſerhoſen laſſen fich in Folgendem zufammen: 
fellen: 1) Man nimmt fie nicht einzeln wahr, fondern 3, 4, &-in kleinen Abſtan⸗ 
den, oder gleich nach einander; 2) immer geräth Dabei ein beträchtlicher Tpeil Waſ⸗ 
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fer in kochende Vetveguings 8) es findet aber ein merfliches Gerauſch flatt; das 
unter dem Waſſer zu ſein ſcheint; 4) es bilderfich.ein Nebel, ein Rauch, ein Dunft, 
der auffleigt; 5) er macht ein eignes, von bem vorigen genau zu unterfcheidendes 
Sersufch ; 6) es befinder'fich jederzeit eine Wolke über der Warferhofe, die man 
nicht immer im Anfange bemerkt; H die Wolke iſt nicht immer mit der Waſſerr 
hofe verbunden, fondern ſteigt oft erft herab,‘ dem fie Hebenden Nebel entgegen, 
mit dem ſie fich vereinigt; 8) die Waſſerſaule fchreitet floß- oder fprungmeife vor; 
9) die Wolfe folge jederzeit, vereinigt oder. nicht, der fortfehreitenden Säule, unter 
welcher das WBaffer bewegt ift; 10) faſt niemals mit gleichem Schritte, fondern 
meiſiens langfamer; 14) die Wafferfäule wurde niemals gleich dick wahrgenom⸗ 
wen, ſondern ihr Durchmeffer war in der. Mitte am Eleinften, an der Oberfläche 
des Waſſers und nach: den Wolken am. größten; 12) ohne Ausnahme:ward es 
kalt nach und bei einer Wafferhofe; 13) gemeiniglich zeigen ſich Wafferhofen nur 
bei warmer Witterung; 14) es bligt gewöhnlich dabei, oder mindeſſens zeigt die 
Waſſerſaule eleftrifches Licht; 15) es regnet immer dazwifchen; der’ Regen ift füß; 
esfällt ſtets, wo fie nahe kommt, Hagel; 16) fie entftand immer da, wo die Winde 
von der Lage der Sandipigen faft genöthigt werden, Luftwirbel zn machen; 17) ihre 
Wirkungen, fobald fie aufs Land kommen, find ganz den Wirkungen der Wirbel 
gleich; 48) fie find mitten auf dem feften Lande nie, felten nur an den Kuͤſtenlan⸗ 
dern, und diejenigen, die das Land trafen, kamen faft ohne Ausnahme bon der 
See; 19) häufig füllt gegen ihr Ende eine Menge Waſſer herunter, — Die Na: 
tur und Entfiehungeart diefer merfwürdigen Erfcheinungen find noch nicht genür 
‚gend aufgeklärt. &. Reimarus's treffliches Buch „Vom Blitze“ (Hamb. 1778), 
100 bie elekteifche Natur des Phänomens wahrfcheinlich gemacht wird. - 
Waffertopf,Hydrocephalus, im Allgemeinen gleichbedeutend mit Kopf⸗ 
-  wafferfucht, möge diefe nun in den äußern Theilen des Kopfes, oder zwiſchen den 
Hirnhäuten, oder im Gehirne felbft:ihren Sitz haben, welche. leßtere. beide 
Arten zu.denrhäufigen und gefährlichften Kinderkrankpeiten gehören. - 
"  Wafferlettung, f. Aquäduck. 
Wafferprobe,f. Ordalien. ' J 
Wafferfch'eu (Hydrophobie) nennt man 1) im Allgemeinen den Zufall 
(das Symptom) bei einem Kranken, da er nicht im Stande iſt, eine Fluͤſſigkeit in 
den Mund zu nehmen und hinunterzufchluden. Diefer Zufall hat feinen Grund 
in einer Brampfhaften Züfammenziehung der Schlundmuskein, und findet in meh⸗ 
ren, befonders:in-Mervenfrankheiten, die mit Krämpfen verbunden find, flatt. 
Am heftiöften, anhaltendften und von den furchtbarften mfländen begleitet, ſtellt 
er fi 2) in einer eignen Krankheit ein, die man deßhalb auch mit diefem Namen 
bezeichnet hat. Dieſe Krankheit wird von dem Franken Thiere auf den Menfchen 
übertragen und ftellt in diefer Hinficht ein furchtbares Gegenflüd der wohlthaͤtigen 
Kuhpoden dar. "Die Wafferfcheu entſteht in dem Menſchen durch die Mitteilung 
des Wuthgiftes von einem wuthkranken Thiere, am, gewoͤhnlichſten von einem 
Hunde oder einer Katze, entweder. durch den Biß oder durch eine andre Einbrins 
gung des giftigen Speichels diefer Thiere in eine Wunde an dem Menfchen. (Dal. 
Hundsmwurh.) Die Krankheit felbft bricht zumeilen bald nach gefchehener Bere 
wundung und Einbringung des Giftes aus; zuweilen fpäter. So ift £ B. in den 
„Verhandlungen der mebicinifchen Societat in’London” / (5. Bd.) ein Fall erzaͤhlt, 
in welchem erſt 9 Monate nach geſchehener Verwundung die erſten Merkmale der 
Waſſerſcheu fich zeigten. Ihre Zufälle und Erfcpeinungen find gemöhnlich fol- 
gende. Die Wunde, in welche das Gift eingedrungen iſt, wird wieder roth, ent⸗ 
zündet fich von Meuem, bricht wieder auf, und oft zieht fich von der. Stelle der 
Wunde ein rother Streif nach dem Laufe der Denen oder der Iymphatifchen Gefäße. " 
Bugleich ſtellt fid Niedergeſchlagenheit des Gemuͤths, befondere Angſt, und ein 
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trüber,..fchener Blick der: Augen ein, «8 entitehen überhaupt mehre-Züfälle eines 
wahren Nervenfiebers, Geoff, leichte Zustungen, Krämpfe in verſchiedenen Thei- 
Ien des Körpers, der Puls wird meiftens fehnell, häufig und etwas hart. Das 
Athmen wird ängfifich, ſchnell und kurz, es erfolgt Ekel, Erbrechen, Schmerz in 
der Magengegend, Zufammengiehen des Schlundeg.. Lehtere Erſche inung vermehrt 
fich endlich fo fehr, daß der Kranke nicht.mehr im Stande ift, Waſſer oder irgend 
eine andre Flüffigkeit zu fich zu nehmen, ja ſchon der bloße Anblid derfelben oder 
fogar einer andern Sache mit ‚alänzender „Oberfläche -Eann, wenn die Krankheit 
ihre Höhe erreicht bat, den Anfall von heftigen Verzucungen und zuſammenſchnũ· 
renden Krämpfen des Halfes erwecken. Harte Speifen kann er jedoch noch dere 
fHluten. Dabei verändert ſich die Stimme des Kranken, er fpricht haſtig uͤnd in 
einen heiſern Tone, fodaß feine Sprache mit dem Bellen:eines Hundes Auspeilen 
eine Ähnlichkeit hat. „ Aus dem Munde fondert.fich eine Menge Sptichel ab; und 
esjeigt fich in den periodifchen Wuthänfällen des Kranfen eine befondere Neigung 
in beihen und nach Allem, was er erlangen ann, zu fehnappen. Der: Speichel 
eines ſolchen Kranken, wenn er’in die Bißwunde fommt, kann wieder anſtecken 
und diefelbe Krankheit hervorbringen. Endlich erfthöpfen ſich die Naturkräfte in‘ 
dem entfeglichen Rampfe, und der Tod erfolgt gersühnlich am 6. odet 7. Tage, zu⸗ 
weilen auch noch eher, manchmal ruhig und aus Schwäche, zuweilen noch unter 
Verʒuckungen. Die Furcht vor dieſer Krankheit hat in altern Zeiten beinade alle 
nähere Unterfuchung. und genduere Behandfung verhindert. Den neuern Derfui 
chen zufolge ift hochſt wahrſcheinlich das Weſen derfelben in einer:durchgreifenden 
eigenthumlichen Entzindung, welche dert gangen Korper, vorzüglich aber Das Neri 
vengeflecht der Oberbauchgegend und den Stimmnerven ergreift,‘ gegründeh Dieſe 
Entzündung muß dehalb eine eigenthümliche fein, weil fie von einem eigenthüm- 
lichen thierifchen Gifte, dem eingebrachten Wuthgifte, berurfacht wird, und fie 
ergreift die ‚thierifch ».organifche Sphäre der Reproduction fo gewaltfam, daß fie 
diefe zu der Erzeugung eines gleichen Giftes zwingt, und daher felbft die Thätigkeit 
der Nervenfphäre, als der Beherrfcherin der Reproduction, auf das heftigfte ver: 
rüdt, Hieraus find alle bei der Krankhrit vorfammende Erſcheinungen, die Fie- | 
berbesegung, die periodifchen Anfälle von. Angſt · und Wuth, die. Berzufungen; 
de Krämpfe im Halfe, die Veränderung der Sprache, endlich die Erzeugung des 
im Speichel befindlichen Wuthgiftes, abzuleiten. Daß durch die ſe Krankheit die 
Erhaltung des Körpers: in der Quelle angegrifen die Maffe verändert wird, if 
ſchon daraus erſichtlich, weil das Blut.der Kranken, wenn es aus der. Vene gelaf 
fen wird, gang verändert iſt, und flatt die geröhpliche dünkelrothe Farbe zu haben, 
eine gelblichgraue Farbe hat und aufgelöft, zerfeßt, ganz waͤſſerig, dünn und 
flüffig erſcheint. Die Heilung diefer fürcterlichen Krankheit iſt zwar ſchon mit 
mancherlei Mitteln verfucht worden, allein es hat noch keins fich unter allen Lim: 
flünden berwährt gezeigt. Ein wichtiger Gegenftand der Cur ift auvörderft die Ver: 
hütung des Ausbruchs der Krankheit. Ohne der. mancherlei Mittel, welche der 
Aberglaube. oder Die Gewinn ſucht empfiehlt, einer Erwähnung zu würdigen, erinz 
nern wir bloß an die Maiwürmer und an dievon Münch empfohlene Belladonna;_ 
auch andre Hervenmittel find von Ärgten.empfohlen worden. Eine andre Me: 
ode, Die ſtreng antiphlogiftifche, iſt in neuerer Zeit wieder herborgefucht worden, 
und fiehat, außerdem, daß fie der neueflen Anficht von diefer Krankheit entfpricht,; 
auch noch Diefes für fich, daß mehre auffallende Beiſpiele glädlicher Heilung fie‘ 
empfehlen, Da die bei dem flarfen Aderlaß erfolgende Ohnmacht hauptfüchlich eine” . 
Bedingung der heilfamen Wirkung deffelben, gleichfam ein Wendepunkt der Krank: ' 
beit fein fol, fo haben einestheils mehre Ärzte angerathen, die Öffnung bei dem” 
At ·riaß ungewöhnlich groß zu machen, damit durch den ſchnellern Abfluß des Blus 
tes die Ohnmacht fehneller herbeigeführt werde, anderntheils hat man den Vor⸗ 
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lag gethan, Ohnmocht ohne Aderlaß zu bewirken. D. Naſſe macht in dieſer 
834 aufmertkſam auf das von / Parry verſuchte Zufammendrüden der beiden 
— auf das er in einem Falle Schlaf, in einem andern deutliche Vor. 
boten der Ohnmacht beobachtet habe. Auch kann in diefer Beziehung ein von Roffi 
beobachteter Fall wichtig fein, wo ein von einem tollen Hunde gebiffener und an 
Waſſerſcheu leidender Dann, nachdem er der Einwirkung einer Volta ſchen Säule 
von 20 Plattenpaaren ausgefegt worten, fofort von feinem Übel befreit ward, in⸗ 
dem während des Schließens der Kette Ohnmacht flattfand. Am wichtigften ift 
es, der Wafferfcheu durch Verminderung der unnügen Hunde vorzubauen; die 
etelhafte Narrheit der Hundeliebhaberei ftürgt Taufende von Menſchen in diefen 
ſchaudervollen Tod. Auch mit dem Magnetismus hat man, mittel des Bas 
quets, DVerfuche zur Heilung diefer Kronkheit und Verhütung derfelben, doch 
bie fest ohne entfcheidenden Erfolg, angeſiellt. S. Wolfart’s „Jahrbücher 
für den Lebensmagnetismus”. Ba H. 
Wafferfhraube (Archimediſche) oder Wafferfchnede; eine 
nach ihrem Erfinder benannte, fehr finnreiche Hydraulifche Maſchine, zur Erhebung 
des Woffers. Um eine gegen den Horizont ſchieflie gende Spindel windet fich, nach 
Art eines Schraußenganges, eine Röhre, welche oben und unten eine Öffnung hat. 
Die untere tritt ins Waffer, wird davon erfüllt, und daffelbe, beim Umdreben der 
‚Spindel, allmählig durch die Schraubengänge geführt, bis es oben ausläuft. An 
der Theorie dieſer —XR haben fich die berühmteften Geometer ohne befriedigens 
den Erfolg verfucht. Ihre praktiſche Anwendung iſt Außerft mannigfaltig. Wels 
tere Erörterungen darüber findet man in Karften’s „Lehrbegr. der gefammten Mas 
thematik ( Greifswald 1771), im 6. Thl., Abfehn. 36 und 37. 
Wafferftoffgas, f. Gas, B - 
Waſſerſt raßen. Nichtsbefördertbeffer den Verkehr unter den Mens 
ſchen als die Wafferfiragen. Den vielen Waſſerſirahen, die Griechenland wegen 
feiner Inſellage hatte, verdanft ss einen Großen Theil ſeiner frühern Bildung. Daß 
felbe gilt von Europa, das unter Affen ändern die meiſten Küften und, die höchfle 
Bildung hat. Lag es geſchloſſen, wie Afrika, fo ward es diefer Bildung nie theil⸗ 
haftig. Die natürlichen Wafferftraßen hat man noch durch Eänftliche zu vermehren 
jefcht, Dies find die Canäle (f. d.), deren Holland fo viele hat, und auf deren 
Eau Frankreich und England fo große Summen verwenden, Syn nördlichen Lane 
dern haben die Candle das inangenehme, daß ſie einen Theil des Jahres nicht fahrs 
bar find, wo fie das Eis bedeckt; dann tritt jedoch Schlittenbahn ein und verbin⸗ 
bet die Menſchen. Die wohlfeilſte Waſſerſtraͤße ift aber das Weltmeer, auf dem ein, 
SHif, bei günfligem Winde; in einem wage 45 Meilen zurüctegt. Auch find 
keine Frachten in der Welt fo moßlfeil als die Seefrachten. - Man rechnet, daß boo 
Meilen ern mit 25 Meilen Stromfracht (zu Berg oder gegen den Strom) 
und 6 Meilen Landfracht gleich ſtehen. Welchen Einfluß diefes auf den Han⸗ 
del, befonders auf den Kornhandel bat, iſt leicht zu erachten. - 
Wafferfu ct iffderjenige krankhafte Zuftand des thieriſchen und menfch> 
lichen Körpers; welcher in einer regelmidrigen Anhäufung täfferiger oder Iyıms 
phatiſcher Fluͤſſigkeit ſowol in einer von den Höhlen des Körpers als auch unter 
der äußern Haut befteht. Es gibt baher verſchiedene Arten von Waſſerſucht. Iſt 
Die Inmphatifche Flüffigkeit innerhalb der Höhle des Schüdels, fo heißt es Hirn: 
tafferfucht, auch innerer Wafferkopf (f. d.). Iſt die Wafferanhäufung 
geifgen dem Bruſtfell und den Lungen in der Brufthöhle, fo heißt die. Krankheit 
ruftwofferfucht. Die Herjbeutelmafferfucht_befieht in einer Anz 
fammlung von wafferähnlicher Flüffigkeit in dem häutigen. Bade, weicher das Herz 
umſchließt. Bei der Bauchmofferfucht fammelt.fich biefe Fluͤſſigkeit in ter 
Bauchhoͤhle. Als eigne Art wird die Sackwaſſer ſuchi hierher gezählt, bei wef- 
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de das Waſfer ih einem befondern häutigen Sacke im Unterfeibe eingefehleffen if. 
ie Hautwafferfucht (Ödem) beftcht in einer Anfommlung des Waffers in 
dem Zellgewebe unter der Haut. Der innere Woſſerkopf findet am öfteften bei Kine 
tern, fätener bei Erwachſenen flatt. Er verräth fich bei denſelben Durch Die unge: 
wohnliche Sröße und Ausdehnung des Schädels, wobei die Fontanclle fehr groß if, 
de Nähte getrennt, und die Schädelfnochen bisweilen Durchlöchert find; ferner durch 


beſtand ige Schläfrigkeit, Neigung zum Liegen, &tumpffinn, fehr weite, für den‘ 


Riptreiz unempfindliche Pupillen, wozu endlich noch Lähmung der untern Glieder, 
oder Verzuckungen, Erbrechen ıc. tommt, unter welchen Zufällen der Tod erfolgt. 
Zu der NHirnmafferfücht Tonnen wir die Rüdenmarfsmwafferfucht rechnen, 
die bei Rindern als Rüdenfpalte erfcheint und oft mit dem innern Wafferkopfe vers 
bunden if, Bei diefer Krankpeit pflegt an den Lendenmirbelbeinen cin tüd zu 
fehlen, wodurch eine Öffnung entfteht, aus welcher yine weiche Geſchwulſt flch her: 
verdrängt. Manche Fälle von Lähmung bei Ermachfenen rühren währfcheinlich 
auch von Wafferanfammiung in den Hirnhöhlen und in der Ruͤcenmarkohohle her. 
Bruſtwaſſer ſucht ift im Anfange ſchwer zu erkennen, weil die Zeichen davor träglich 
find, und von andern leihten Kränklichkeiten entftehen können. Ängftliche und by» 
pochondriſche Menſchen bilden ſich daher ein, Bruftwafferfucht zu haben, wenn fie 
einmal eimen Schmerz in der Bruſt, Beflemmung) Herzklopfen ır. dgl. verfpüren, 
mag Alles von vorübergehenden Urfachen entftehen kann. Der Arzt kann aber nicht 
forgfültig genug fein, auch bei den Fleinften Xußerungen diefer Krankheit dem Grunde 
derfelben nächzuforfchen, um fie in her Entftehung heiten zu fonnen, Die Bauch: 
waſſerſucht verräth fich bald durch die Gefchmulft des Unterleibes, welche beim 
tehen fich nach unten, beim Liegen auf die Seite fenkt, auf welcher der Kranfe 
Begt. Diefe Geſchwuiſt iſt talk und gibt beim Anfchlagen eine mellenförmige 
Bervegung zur erkennen. . Dabei ift Kurzathmen bei Bewegung, Schioäche, Abs 
«hrung, Durſt, Abgang eines fparfamen, feurigen Urins zu bemerken; endlich 
gefelle ſich noch ausgehrendes Fieber hinzu. Der das Woſſer einſchließende Sad in 
der Gagwaſſerſucht wird oft von dem Bauchfell allein, zuweilen auch von einem 
eignen Hautchen im Unterleibe gebildet. Die übrigen Gefuntheitsumflände, der 
Urinabgang, Epfuft, Durft ıc., find bei diefer LBafferfuht am tecnigften verändert, 
and fie kann, ohne Tebensgefährlich zu werden, länge dauern. Die Hautwaſſerſucht 
wird a: Geſchwiui in der Haut ſichtbar, welche dem Fingerdrudte nachgibt 
und eine Zeit lang eine Vertiefung behält. Gemöhnlich fängt die ſe Geſchwuiſt an 
den Fühen an und ſteigt allmälig höher. In ter Folge geſellt fich oft innere Waffer 
fücht dazu, nicht felten aber ift auch die Hautwaͤſſerſucht Folge einer innerlichen, 
Die Haut mancher Theile ann in diefer Krankheit oft zu_einem ungeheuern Un: 
fang ausgedehnt werden, wodurch ihre Organifation fo geſchwaͤcht, ihr Gewebe fo 
ausgedehnt wird, daß endlich die Feucktigfeit durchdringt, oft auch Lahmung der 
Maft der Haut eintritt. Dies gefchieht um fo fepneller, wenn eine Entzünz 
dung, fie fei nun von Rothlauf oder von einer Verlegung, die geringe Lebenskraft 
vollends ſchnell aufreibt, wodurch meiftens der Brand dazu fommt. — Die Ent: 
fehung der Wafferfucht erflärt man ſich auf folgende Weife. Die meiften innern 
Kühlen des Körpers find mit einer hännten, aber feiten Haut, (membrana sercsa) 
umfleidet, welche mit einer unzählbaren Menge der feinften Aderchen Gaargefaͤße) 
fehen iſt. Dieſe hauchen befländig einen mäfferigen Dunſt aus, welcher die 
Bände der Höhle glatt und fehlüpfrig erhalten und die Reibung derfelben an eins 
ander und mit den in ihnen enthaltenen Theilen (z. B. den Lungen) vermindern folL 
So öffnen fich auch in das Bellgeiwebe der Haut und unter derfelben unzählige folche 
aushauchende Adern. Diefe ausgehauchte dunft und Iuftförmige Fluͤſſigkeit wird 
Aber in gefundem Zuſtande von den einfaugenden Äderchen aufgenommen und in 
die Blutmagfe zurüdtgeführt. In dem Erankpaften Zuftande, welcher die Waflers 
Lonvetſations / Lericon. Sb» XIL 7 
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FuptPrgründer, wird von den abſondernden Haargefaßen anſtatt des Dunſtes eine 

tropfbare Fluſſigkeit abgefegt, und.diefe ſammelt ſich bei geſchwaͤchter oder gefähm: 

ter Thaͤtigkeit der einfaugenden Äderchen fo an, daß fie allmalig die Höhle anfüllt 

und immer mehr ausdehnt. Der krankhafte Zuftand, welcher die Verrichtung der 

aushauchenden Gefaͤhe fo verändert, ann Folge von Entzündung, oder Lähmung 

‚derfelben, pder zu wäfferiger Befchaffenheit des Blutes fein. Sowie der entzündliche 
‚Zulland eines abfondernden Organs die Abfonderung deffelben vermehren und vers ' 

“ändern kann, fo auch der der feröfen Häute, welche daher, häufigere und dichtere 

‘Stoffe ausfcheiden, Bleibt die Thätigkeit der einſaugenden Haargefaͤße unpermin; 

"dert, oder wird ſie durch eigne erregende Mittel verſtärkt, fo kann die Anhaͤufum 

“ Ba sen fie ſchon flattgefunden hätte, Die abgefonderte Fluͤf⸗ 

serden. Indem aber. durch den entzündlichen Zuftand 

m in feiner Thätigeit erregt wird, wird der Gegenfag 

Zyſtem, um jo mehr herabgefegt, und deſſen Thätigkeit 

auch durch allgemeine Schwächung des Körpers, oder 

n Adernfpftems, von welchem das abfondernde Haars 

"Grenze anzufehen ift, eine Art von Lähmung ſtattfin⸗ 

id gefeßt wird, den Andrange ber Flüffigkeit zu wider⸗ 

saffer ungerfegt durchläßt, Der unmäßige Genuß ſtar⸗ 

eiftens Veranlaffung zur Mafferfucht, cheils weil durch 

m Suurföftems eine Erfchopfung der Lebenskraft der 

wirft, und’ durch. vermehrte Blutberegung und Ans 

n wird, theils auch weil das Blut Dadurch verfchlechtert 

dird. Auf heftige Entzündungen der Häute der innern 

Hirnentzũndung · Bruftentzündung ıc,, folgt daher oft 

ifeer — Nicht felten iſt ein reicplicher Bluß 

er auch Vorbote der Waſſerſucht, indem er einestheils 

ſtems verurſacht, oder von ihr herkommt, anderntheils 

waſſer igen Befchaffenheit des Blutes veranlagt wird: 

So Fann plögliche und anhaltende. Erfältung —E beſonders der Haut, 

den Grund legen, indem die zuruckgedraͤngte Ausdünfiung ſich nach Innen wendet, 

in die Zellchen des Gewebes der Haut, unter der Haut, und zwifchen den Muskeln 

ſich anfammelt.. Manche Krankheiten hinterlaffen eine Neigung. su Wafferanhäuz 

fungen, 3. ®. das LBechfelfieber, das Scharlachfieber, die Hirnentpändung der Kite 

der. Am meiften ift in diefer Hinſicht von den beiden letztern zu fürchten, weil die 

nad) ihnen entftehende Wafferfucht ſchwer zu Heben iftumd,leicht:tödtlich wird. Zu 

andern Krankheiten gefellt fich north Wafferfucht als das legte Zeichen, als Vorläufer 

des Todes, itere Perfonen, welche im Genuſſe hitziger Setränfe ausfchweifen, 

entgehen felten der Bauch oder Bruſiwaſſerſucht, wenn nicht eine andre Krankheit 

fie vor der Zeit wegrafft. Am fehnelliten entfernt man. die Wafferfucht durch das 

Abzapfen.des Wafferg mittelft einer Öffnung in der Geſchwulſt. Nur ift diefe Hulfe 

meiftens vorübergehend, und erzeugt oft neue Gefahren, nämlich Entzündung und 

Brand. Die abgelaffene Flüfligfeit wird erſt zwat in etwas längerer Zeit, dann 

aber in immer Eürzern Zwifcherrräumen wieder erfeßt,, fodaß die Operation immer 

von Neuem nöthig wird. Indeſſen iſt es ein Sinderunggmittek und befördert die 

Wirkfamfeit der Aryneimittel, daher kann das Leben des Kranfen oft lange dadurch 

gefriftet werden. Bei der Hautwaſſer ſucht leitet man durch kleine Einfehnitte oder 

Stiche in die Geſchwulſt der Füge die wäfferige Flüffigkeit-ab, ſodaß fie fich son 

dem ganzen Körper herunterſenkt und allmälig zu den in Die-Haut gemachten Öffe 

nungen heraysfiefert. Allein diesmuß frühzeitig gefchehen, außerdem ift zu befürchz 

ten, daß von den Wunden eine Entzündung ausgeht, welche ſchwer ‘heilende Ges 

ſchwuͤre verurfacht, und endlich den Brand herbeiführt. H. 
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Bofferubr, f Uhr, 

WVaffervögel,tf. Vögel, 

Baffermwage, Libelle, iſt ein Werkzeug, mittelftdeffen inan eine 
Horijontallinie von einem Orte zu einem andern abfehen oder verlängern fann, um 


„erfahren, wie viel dieſer tiefer als jener liege. Dahingehört die Schrot: oder Seh⸗ 


wage, an der ein Bleiloth fo angebracht iſt Daß es auf einen gewiſſen bezeichneten 
Punkt einfpielt, wenn es gegen die Örundfläche des Werk zeugs lorhrecht gerichtet iſt. 
In diefer Lage ift alsdann die Grundfläche horizontal, und jede in ihr gezogene Linie 
eine Horkontallinie, Picardiwerfap-dies Inftrument zuerft mit Dioptern, die man 
nagher gegen das Fernrohr mit dem Fadenkreuge vertaufchte. Die eigentlich fogen. 
Wofferwage befteht aus einer an beiten Enden, die im rechten Winkel umgebogen 
find, offenen Metallröhre. In jedes Ende ifteine Glasrohre eingefügt; beide feben 
wittelft der Metallröhre mit einander in Verbindung. Nun gieht man fo viel ge: 
firbtes Waſſer hinein, daß felbiges in beide Ölasröhren tritt. Steht dar Waffer 
ruhig, fo müffen ſich die Oberflächen deffelben in beiden Gtlasrähren in einerlei Ho⸗ 


tyontalebene befinden. Außerdem hat man noch viele andre Waſſerwagen, deren - 


Defcpreibung bier zu meitläufig fein würde. 

Wafferweide heißtein hohes Feft, das die griech. Kirche am 6. Jan. 
oder Theophaniastage, zum Andenken an die Taufe Jeſu im Jordan zu feiern pflegt. 
Vorher wird ein Loch in das Eis des näd;ften Finffes gehauen und mit grünen Yin 
deldohggeigen geſchmückt; Hütten mit Heiligenbildern, unter denen Johannes der 
Täufer hervorragt, umgeben es. Nach Berndigung des Kirchendienſtes zieht die 
Seifllicpfeit, mit Kerzen, Räucherpfannen und Agenten, nebfi der Gemeinde, unter 
Geſang bis an das aus diefem Loche hervorquellende Wafler, das nun Jordan heißt 
und vom erften Priefter durch dreimaliges Befreugen unt Eintauchen eines Kreuzes 
geweiht wird. Sodann taucht derfelbe eine Quaſte in das geheiligte Waffer ınd 
beftreicht oder befprenge damit in Kreugeaform die Umftebenten. Gebete und Ges 
finge, die den Glauben an wundervolle Wirkungen diefes Boflers augfprtchen, be⸗ 
gleiten die Feierlichkeit, nach deren Beendigung, wer nur kann, ſch Flaſchen und 
Schüſſeln damit füllt, um es als Arynci wider leibliche und geiftige Schaͤden zu 
brauchen, Auch Kinder werten zur Stärfung in dies Loch getaucht. In Rußland 
gehört die Waſſerweihe zu den höchften und glänzendften Feſten; die faiferl. Familie 
wit ihrem Hofſtaate nimmt in der Kefitenz andächtig Theil Daran, und das para⸗ 
dirende Muitair begleitet die Weihe mit -Zalven. F. 

Wafferziehen. Manfogt, die Sonne ziehe MWeffer, wenn die Son— 
nenſtrahlen nur durch Wolfenrigen dringen und fo nur gewiffe Luftſtriche erleuchten, 
indeß die angrenzenden dunfel bleiben, we£halb die erflern als helle Striemen auf 
dunklem Grunde erſcheinen. Da die Erleuchtung derſelben fich nur auf die in ihnen 
ſchwimmenden Dünfte begiehen kann, welche der Luft ihre ſonſtige Durchfichtigkeit 
tauben, fo dat man G'rund, auf diefe Erfcheinung Regen zu erwarten, 

RW ateler (Claude Henry), Generoleinnehmer, Mitgl. der franz. Akad. ic. 
geb. zu Paris 1718, ward früh fehon mit Kunft und Wiſſen ſchaft durch eine glüd: 
licpe Ergiehung bekannt, und durfte fich forglos diefer feiner Neigung hingeben, da 
das Gluͤck ihn mit („Gütern reichlich bedacht harte. Reifen vollenditen die Bildung 
1, Sefpmads. Er liebte dit Gartenkunſt über Alles; die herrlichen Anlagen von 
MoulinsYoli am Ufer der Seine waren Beweife feines Geſchmacks. Er befang 
dieſe von ihm geliebte und geübte Kunſt äuch in einem Gedichte, das aber nichts 
jeichnetes hat, als daß es den zarten Sinn des Vfs. verrärh. Don f. Lehr: 
gedichte: „Art de pgindre” (Amfterd. 4764), Täßt ſich ungefähr Daffelbe fagen. 





Et war Künftler und Gelehrter, fagt Mormontel, ohne jene glänzenden Talente, " 


welche den Neid rege machen, fondern nur mit jenen glüdlien Arkagen, die Ach: 
tung getoinnen und theilnehmente Freunde vergnügen, Berbintet man damit eine 
. f 1 
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befondere Annehmlichkeit der Sitten, eine firenge Rechtfchaffenheit, und jene Artig- 
keit, voelche die fremde Eigenliebe ftets mit fich in die'erfreulichften Verbältniffe zu 
fegen weiß, fo hat man ein treues Bild von W.’s Charakter. In denlegten Jahren 
f. Lebens (er ftarb 4786) mußte er eine unvorbereitete Genügfamfeit zeigen; ev vers 
Tor fein ganzeg Vermögen, Als Gelehrter hat er fich ein großes Verdienſt Durch fein , 
nachgelaffenes „Dictigunäire de peinture, de sculpture et de gravure” (Paris 
47192) erworben, Seine Beiträge zu Diderot's „EncyElopädie”, welche die ſammt⸗ 

lichen ihnenden Künfte umfaffen, werden fehr gefchägt. [ 
J aterländer, — u ‚ - 

Watertoo, ein beigiſches Kirchdorf, auf der Straße von Charleroi nach 
Brüffel, 2 deutfche Meilen von legterer Stadt entfernt, am Eingange des Waldes 

* von Soigne. Eine Stunde von da fiel d. 18. Juni 1815 die denkwürdige Schlacht 

vor, welche Wellington nach feinem Hauptquartiere Waterloo,‘ Blücher nach dem 

Drehpunkte des Kampfes Belle Alliance, die Sranzofen aber nach dem Hquptzweck 

es Angriffe Mont St.:Jean nannten. Wellington war nach dem Treffen bei 
uatre:Bras (f. d.) und in Folge, der Schlacht. bei Ligny bis an den Wald 

von Soigne zurückgegangen, und hatteam 17. Juni auf der Höhe, die fich von dem 

Städtchen Braine la Leud bis Dhain zieht, eine vortheilhafte Stellung bezogen. Er 

befehloß auf die Zuficherung des Fürften Btücher, ihn mit feiner ganzen Armee zu 

unterſtũtzen, bier ein Treffen anzunehmen. Das Corps des Prinzen v. Oranien, 
welches den rechten Flügel bildete, Iehnte fich an die Straße, dievon Nivelles kommt 
und fich bei Mont St.: Jean mit der charleroier Chauffee vereinigt; es hatte den 
Pachthof Hougomont und dag dortige Waldchen ſtark befebt. - Das Centrum fand 
1000 Schritte vorwärts Mont St. Jean und hielt die noch weiter vor an der char⸗ 
Teroier Straße liegende Meierei Ta Haye Saincte feft, Der linke Flügel dehnte fich, 
einen mit Hecken befegten Hohlweg vor der Front habend, von diefer Straße bis an 
die Meiereien la Haye und Lovette aus, und hatte Truppen in den Meierhof Papes 
Totte geworfen. Das Corps des Lords Hill bildete die Referve des rechten Flügels 
„und fand 1000 Schritte hinter der erfien Linie bei Merbes:Braine, Alle Reiterei 
war dicht hinter dem Fußvolk als 3. Treffen aufmarſchirt. Endlich ftand ein Beob⸗ 
achtungscorps bei Wautier-Braine, das jede übereilte Verfolgung der Franzofen im 
Rücken genommen haben würde. Napoleons Tadel (in den „Memoires”, I), daß 
Wellingtons Stellung fehlerhaft gewaͤhlt geweſen, ift daher unbegründet. Ein 
Rüdzug auf den Straßen durch den Wald hätte unter diefen Umfländen nichts Ge— 
führliches gehabt. Napoleon war dem engl. Heere auf dem Fuße gefolgt und hatte- 
einen Kanonenſchuß von dem britifchen Lager auf der Höhe von Belle-Alliance ein 
Biwacht bezogen. Sein Heer beftand aus 3 Jufanterie⸗, aus 2 Cavaleriecorps und 
aus fmmtlichen Garden; gegen 90,000 M.”) Dagegen betrug die englifch:nies 
derländifche Macht, da der niederländ. Prinz Friedrich mit 19,009 M.- bei Hall zus 
rüdtgeblieben war, etwa 60,000M. Nach Gourgaud’s Bericht wollte Napoleon: 
die Mitte der Engländer fprengen und beim Eingange des Waldeg ihren Rückzug 
abftpneiden, in allen Fällen aber fie von den Preußen trennen. Die Schlacht begann. 
den 18. “juni Mittags 12 Uhr mit einem Angriffe des 2. franz. Corps auf Hougo⸗ 
mont, Das dortige |Wäldehen wurde von den Franzofen genommen, das Vorwerk 
Bingegen vonder engl. Garde und den Naſſauern behauptet. Gegen 2 Uhr rüdten 4 
franz. Infanteriemaffen von Belle:Alliance gegen das britifche Centrum vor. - Keie 
terei unterflügte fie ad durchbrach das erfte engl, Treffen, wurde jedoch bald darauf 
Durch britifche Reiterei, das nachrüdtende Fußvoik aber durch das gutgerichtete Feuer 
des engl. erften Treffens zuruck geworfen. Englifche Reiterei benugte dies zu einem 
*) Nah _Gourgaud zähkte Napoleons Heer 67100 M. ımd 240 Stuͤck Geihüs; 
Warſchall Grouchh marſchirte den 17. auf Wavre mit 35,220 M. und H10 Stuͤck 
Gefpig. ” - 
. . 
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Angriffe, bei dem es ihr gelang, die Befpannung von 15 franz. Kanonen niebergus 
ffoßen und diefe Dadurch außer dem Gefechte zu bringen. Anrtiende franz. Cava⸗ 
Ierie zwang jedoch die engl. Cavalerie wieder zum Ruckzuge, und bald darauf führte 
Marſchall Ney neue Infanteriemaſſen auf der großen Straße gegen das engl. en: 
trum vor. Er nahm Ta Haye Saincie, rückte aber mit der Reiterei der franz. Garde 
gu weit vor. Schon hatte dieſe Garde mehre engl. Feuerfchlände genommen, als - 
eine herbeieilende Batterie Cyngreve ſcher Raketen Tod und Verderben unter den , 
überrafehten Feinden verbröitete. Cie flohen, und mit Rartätfcgenhagel räd,te die 
britifche Artillerie den aygenbliklichen Veriuſt ihres Geſchützes. Aufgebracht über 
den geringen Erfolg feiner Anftrengungen, warf nun Napoleon feine Küraffiere auf 
die engl, Linie zwifchen beiten Chauffeen. &ie fprengten zwiſſhen den Quarres 
durch, wurden aber von der englifcheniederländifchen Keitereivangegriffen und ge: 
morfen, Während des Gefechts fuhren mehre franz. Batterien nur einige 400 
Schritte vor der engl. Front auf, und richteten große Verwuͤſtung an. — Es war 
5Ußr, der oft wiederholte Angriff der Libermacht hatte die engl. Linie ſchon dedeu⸗ 
tend geſchwaͤcht, und der Sieg begann fich auf die Seite der Franzoſen zu neigen, 
Da zeigte fich plöglich der Vortrab des preuß. 4. Corps (das die Franzofen anfaͤng⸗ 
lich für das von Grouchy hielten), unter dem Befehle des Generals Bülow, vor: 
wirts des Waldes von Frichemont in der rechten Flanke und dem Rücken des Fein: 
des. Der Donner von 16 Gefchügen verfündete feine Ankunft und machte bei den 
verridenden Sranzofen großen Eindrud. Das Corps war ſchon am Morgen von 
Wavre (f.d.) aufgebrochen, und hatte, durch die Gegenwart des Fürften Bücher, 
angefeuert, alſe Hinderniffe des Marfches überwunden. Das 6. franz. Corps, bis: 
her als Reſerve des rechten Flügels aufgeftellt, rückte ihm fogleich entgegen, und es 
entfpann fich ein, blutiges Gefecht, in welchem die Brigade des Oberften Hiller für 
einen. Augenblid bis Planchenoit vordrang und dort einige Kanonen und den Kirch⸗ 
hof nahm. Es war 6 Uhr, als dies gefchah. Napoleon hatte indeffen, als er den 
Angriff der Preußen bemerkte, feine Aufmerkſamkeit auf die britifche Linie nicht ver: 
mindert, fondern fogar einen Angriff mit fimmtlichen Streitkräften auf diefelbe 
befhloffen. Wohi fah er ein, daß nicht fetwärts, fondern vor ihm des Streites 
Entfepeidung-Iag. Das 2. franz. Corps, die ganze Reiterei und fümmtliche Garde 
feßten ſich daher in Bervegung, Ruhig erwartete Wellington die Ankunft der Maf: "| 
fen, brach dann mit 6 Bataillons in Linie Hinter der Höhe hervor, und erft als die 
dicht gebrängten Eolonnen (die er, wie es fein fehr nachahmungswerther. Grundig: 
if, in die wirkſamſte Schußweite kommen ließ) ganz nahe waren, richtete er ein-fo 
mörberifches Feuer auf fie, daß fie vom Vordringen abftehen und _felbft zu feuern 
beginnen mußten, Mit dem Centrum zugleich war auch der rechte Flügel der Fran: 
jofen vorgegangen, hatte das bisher unbedeutende Tirailleurgefecht in einen ernſten 
Angriff umgewandelt und dieNaffauer aus Papelotte verdrängt, die Preußen aber 
in Frichemont angegriffen. Diefe Bewegung hob die bisher flattgefundene Vers 
bindung der Preußen mit dem engl. linkyn Flügel für einen Augenblick auf und 
machte die Lage der Schlacht auf Diefem Punkt etwas bedenklich. Da erfehiengn 
plögfich die erften Brigaden des 1. preuß. Corps unter den General Ziethen und 
entfepieden die Schlat.*) Ihre Ankunft war bisher durch eine nörhige Anderung 


#) Die Preußen entfchieden den Sieg. Denn 1) hatte der Heriog v. Wellington in 
feiner 60,000 D. ſtarken Armee nur 30,000 M. tegulaire Trudven. 2) Schon von 
2 Ubr an erwartete der Herzog v. Wellington die Ankunft deö drmp. Heeres, 3) Um 
6 Uhr find über 20,000 De. vom britiichen Heer außer dem Gefechte geweien. 4) Der 
Teldmarfchall Blücher fand ed dringend, mit? Brigaden, fowie fie angekommen as 
ten, anzugreifeny ohne die Ankunft der übrigen abjymarten. 5) Daß ganze 6. feinds 
liche Corps wurde den Preußen entgegengeworfen, welches alfo noch disponibel und 
mahrfepeinlich zum Tegten Druck vorbehalten war. Cs mar 20,009 M. ftark. (Vgl. 
Gh. d. Feldz. der engl.shandor.» niederl,s braunſchw. Armee Inter dem Herzoge dv. 
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des Marfches und durch die Engpäffe des weiten eyes verhgert worden. Diefe 
Tapfern nahmen fofort die Pachthöfe Papelotte und Sm: ttrnnten das 6. 
franz. Corps vom übrigen Heere , und brachten durch 24 im Rüden der Franjofen 
aufgefahrene Gefchüge die Gegner zur wildeften Flucht. - In demfelben Augen: 
blide hatte aber auch die engl. Reiterei das bei la ir aufgeflellte Fußvolk nach 
einem tapfern Widerftande gerorfen und zerftreut. Die Flucht diefer Truppen 
traf ggrade bei Belle-Alliance mit dem Rüczuge der von dem erflen preuß. Corps 
verfolgten Franzofen zufammen, und die Niederlage der Letztern wurde hierdurch 
vollendet. Alles türzteder Chauffeezu. Engländer und Preußen folgtenim Sturm: 
ſchritt und unter fortwoährendem Feuer. Die Unordnung der Sranzofen überflieg 
alles bis jegt Sefehene. Gehorſam und Ordnung hatten aufgehört, im bunten Ge: 
miſch bildeten Jufanterieund Reiterei, Generaleund Trainfnechte, Soldaten und 
Officiere ein unauflösliches Chaos; Jeder dachte nur auf eigne Rettung. Alles 
Geſchütz und Gepid blieb ſtehen. Zuletzt flieg die Verwirrung bie zum Unglaub- 
lichen, als Planchenoit durch die vereinten Anftrengungen der —— Brigade 
und eines Theils des jetzt auch herbeigeeilten 2. Armeecorps genommen wurde. Bei 
Belle-Alliance trafen die fiegenden Feldherren zuſammen. Fark Blächer erbot fich 
„fogleich zur rafchen, Verfolgung und ließ diefelbe unter des Generals Grafen Gnei- 
fenau perfonlicher Führung durch alle verwendbare Truppen ausführen. Der Feind 
floh, wo ſich Preußen zeigten. In Genappe, das durch rafchen Angriff von ei⸗ 
nem Füfelierbataillon des 15. Infant.:Regim. genommen wurde, fiel der Reife: 
wagen Napoleons mit feinen Edelfteinen, ‚feinem Silberzeug u, a. Koftbarkeiten, 
ſowie viele Kriegscaffen und das übrige Gepäd der franz. Arne, und 80 Kanonen 
‚sen Siegern in die Hände, Hätte ſich Napoleon, was er verfuchte, in Genappe ger 
halten, fo würde er Grouchy. der 4 Stunden davon bei Wapre ftand, nach Chats 
ieroi hin an fich haben ziehen konnen. Die rafche Verfolgung entfchied Napoleons 
all, weil er von Grouchy abgefcpnitten wurde. Über 200 Kan., 2 Adler und 6000 
Sef. waren die Trophäen diefes Sieges. Die ganze franz. Armee war jerfprengt 
und für die Folge. des Kriegs unbrauchbar. Ihr Verluft an Todten und Verw. 
belief ſich auf 35,000. Die engl. Armee verlor-am 18. an Todten 2 Generate, 
173 Officiere und 3242 Gemeine, und mit den Verwundeten (morunter 5 Gene⸗ 
rale und 803 Officiere), überhaupt 10,580 M.; -die Niederländer verloren an 
diefem Tage 2000M, Der. Verluft des preuß. Heeres betrug 207 Officiere und 
6984 M. . Napoleon eilte nach Paris, Grouchy aber kehrte über Namur, das 
die Verbündeten nicht.befegt hatten, und wo ihn die Preußen mit einem Verluſte 
von 1630 M. angriffen, auf der Chauffee über Rethei nach Laon zurück. Gene— 
ral Gourgaud in f. „Campagne de 1815“ (mit den Moten eines deutfchen Offi⸗ 
ciers, Berlin 1819) bürdet den Verluſt der Schlacht den vom Marſchall Ney 
begangenen ehlern auf. Allein der Erpräfeet Gamot hat durch den Abdrudt der 
" Driginalbefehle, nach melden Ney nicht anders handeln Eonnte, den Marfchall 
gerechtfertigt. Gleichwol bleibt es wahr, daß Mey die Reiterei zu weit vorgeführt 
bat. Auch Marchand hat Gourgaud’s Bericht widerlegt. General Berton in f 
Precis hist., mılit. et critiques des batailles de Fleurus et Waterloven juin 
1815‘ (Paris 1815) ſetzt die Niederlage bei Waterloo gänzlich, auf‘ Kehmung der 
Fehler, welche die Führer von 2detachirten Corps begangen hätten; Graf Erlon 


Welington und der. preuß, Armee unter dem Fürfien Blächer, 4815”, von €. 4. W.; 


Stuttg. 1817, mit Planen.) Außer den übrigen Berichten über diefe Schlacht if vors 
aüglich der fhantfche vom General Alava Cin den „Oflicial acoounts of the battle 
of Waterloo”), welcher fih damul& ‘an der Seite des Herzogz ©. Wellington befand 
dann fpanifcher Gefandter im Hang, im Sept. 1823 General der Cortes in seid 
u bemerken. in Xupferfiih von dem feitdem in ei errüttung gefallenen, Slenell: 

chlacht von Waterloo, erfhien London 1821. Ra « Pienemann’$ großes Ölgemäls 
EA Die Stat bei Waterloo, hat der König der Niederlande 1828 für 40,000 

n. gekauft. . 


— 


+ Waterloo (Anton) Watt 408 


feinärhlich am 16; mit dem erſten Corps, ſtatt nach Boy zu marfehiren, dem Be: . 
fehle Ney’s zufolge, auf den linken Flügel gurücdmarfcirt (f. Quatre⸗Bras), 
amd Grouchy, der mit-35,000-M. bei Wavre geftanden, habe am 48. nicht auf 
dem kürdeſten Wege die Dyle überfchritten, um fich mit dem rechten franz. Flügel 
bei Mont St. Jean zu vereinigen, Anshefondere fucht General Berton Rogniat’s 
Bemerkungen über die Schlacht bei Waterloo (f. Rogniat's „Considerations sur 
Part de la guerre”) nad) Jomin?s Syſtem zu widerlegen. — Napoleon ſelbſt führt 
2 Urfahen an, warum er die Schlächt verloren habe: 1) Hätten die Grenadiers 
& cheval und die Neferbecavalerie ohne feinen Befehl und ohne fein Wiffen ange: 
gife; 2) Grouchy ſei nicht eingetroffen; allein Orouchy harte den von Napoleon 

ormittags gegebenen Befehl, fich auf den rechten Flügel dır Franzoſen heranzu: 
Sieben, durch den Oberſten Zenowicz erſt am 18. Abends nach 7 Uhr erhalten. ©. 
„Opinion sur Kaffaire de Waterloo’ (vom Oberften Zenowicz, 1820). Gen. Ge⸗ 
tard hatte jedoch dem Gen. Grouchy gerathen „de mincher sur le canon de l'em- 
pereu“.- Allein Grouchy mellte ohne Befehl von Napoleon keine „guerre d’in- 
spiration” führen und blieb zu Sart’ä Walain fliehen. — Napoleon befond fich, 
ie er felbft erzählt, perſonlich ini großer Sefahr. Als die Engländer gegen das Ende 
ber Schlacht: ihrerfeits angriffen, fam ein Theil‘ ihrer Keiterei mit Cchorffchügen 
tem ‘Plage nahe, wo Mapolcon ſich befand. Diefer fiellte fih an die Spitze eines 

Bataillons, Tief feuern, wollte angreifen und flerben; allein Soult fiel feinem 
Pferde in den Zügel und rief: „Man wird Sie gefangen nehmen, Eire, und nicht 
tödten!"" Dadurch gelang es ihm und den Generalen Drouot, Bertrand und Cours 
gaud, den Kaifer vom Schlachtfelde zu, entfernen. Doch Napoleon rief dfters aus, 
und noch auf Helena: „J'aurais dä mourir A Waterloo!" — Ein anfchauliches 
Bild von diefer Schlacht, wenngleich nicht von einem militatrifchen Gefihtspunfte, 
Hat W. Scott in f. „Paul's letters on his kinsfolk“ entworfen. M. vgl, „Quelq. 
documens sur la bat. de Waterloo” vom Gen. Gerard, 1829, und „Dernieres 
observst, dn Gen. Gerard sur la bat. de W. en reponse à Mr. de Grouchy” 
Paris 1830). — Am Tage vor der Schlacht hatte der Gien.:Maj. v. Bourmont 
(Kricgsminifter 1829) Napoleon verlaffen und war zu den Engländern übergegan: 
gen. Darauf bezieht fich Das mehrmals aufgelegte Gedicht: „Waterlooan Gen. 
Bourmont“, von Mery und Barthelemy (Paris 1829). tor. —K 

Waterloo (Anton), ein gefäßter nieberländ. Maler und Kupferftecher; 
geb. zu Utrecht (n. X. zu Amſterdam 1618), Tebte.faft immer in Utrecht und flellte 
in f. Werfen meift nur Gegenden und Sandfehäften von Utrecht dar. Seine Land: 
ſchaften hat Weeninx mit Menfchen: und Thierfiguren flaffirt. Sie find treue Na: 
turdarftellungen, durch Elare Beleuchtung gehoben. Auch radirte'und flach er viel, 
was man bei Bartfch angeführt finden kann. Er.foll in Dürftigkeit im Hofpital 

‚ geftorben fein. \ u 

“ W a tt (James), der berühmte Verbefferer der Dampfmafchine (68), 

eb. d. 49. Jan. 1736 zu: Greenock, wo f. Vater Kaufmann und ein eifriger Be: . 
Arderer vieler gemeinnüßigen Unternehmungen war, wurde bei fehr ſchwaͤchlicher 
Geſundheit fhon als. Knabe zu jener Gewohnheit des einfamen Fleißes hingezogen, 
der er waͤhrend f. ganzen Lebens treu blieb. In f. 18. J. ging er nach London und 
arbeitete unter einem Werkmeiſter, der wegen feiner mathematifchen Inſtrumente 
berühmt war; nach einem Jahre aber nörhigre ihn f. Kraͤnklichkeit, in die Heimath 
qurüdzufehren, und dies ſcheint der einzige Unterricht‘ geweſen zu fein, den er em: 

* ping: Alle f. übrigen Kenntniffe verdankte er dem eignen Fleiße; f. Talente ent: 
midelten fich aber fo früh, daß ihn in f. 21.9. die Univerfität zu Glasgow als 
Verfertiger mathematiſcher Inſtrumente in Dienft nahm. Schon 1764 begann er 
f. —A— der Dampfmaſchine, worauf er jedoch erſt 5 J. ſpater ein Patent 
erwarb, Seitdem lebte er Bis 4774 als Baumeifter in Glasgow, wo er zu mehren 
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Candlen u. a. Arbeiten Plane entwarf. Die umfaffende Wichtigkeit, welche jehe 
die Dampfmaſchine, als der große Hebel der britifchen Gewerbfameeit, hat, verdankt 
fie allein IB’8 Verbefferungen, Der zufällige Umfland, dag man ihm in Glasgow 
das Modell einer Dampfmafchine zur Ausbefferung gab, war die Veranlaſſung zu 
diefen großen Erfolgen. Erfah, daß bei der Mafcpine viel Hige und folglich Feue- 
rungsftoff dadurch verfehtvendet wurde, dag man die Dämpfe in dem Cplinder vers 
Dißßtete, worin der Stempel fich befand. Diefer Cylinder von Yußeifen wurde durch 
daſſelbe Waffer abgekühlt, welches die Dämpfe condenfirte, und wenn frifche Dam- 
pfe hereintraten, wurde viel Davon verbraucht, erſt den Cylinder wieder zu erhigen. 
Um diefeBerfhwendung der Bigesubermeiben, fiel er auf ‘den Gedanken, daß bei 
‚einem hölzernen Cylinder diefer Nachtheil nicht ftattfinden würde; aber,obgleich ſich 

dies beftätigte, fo war doch das Holz in andrer Hinficht nicht ein tauglicher Stoff. 
Er kam nun auf den glüdlichen Einfall, die Dimpfe in ein befonderes Gefäß übers _ 
geben zu laffen, um fie zu condenfiren, fodaß der Cylinder nicht mehr durch kaltes 

Waſſer abgekühlt zu werden brauchte, und daher nicht mehr 3 Miertel der eingetre⸗ 
tenen frifchen Dämpfe verzehrt wurden, um demfelben den nöthigen Hitzegrad ju 
geben. Damit war die große Berberferung begründet, aber die Schwierigkeiten bes 
gannen nun erſi für den Erfinder; denn obgleich er den Werth feiner Entdedun 
einfab, fo fam es doch darauf an, Andre davon zu überzeugen und fih die Dittel 
zur Vervollkommnung zu verfchaffen, was für W. bei feiner an Blödigkeit grenzen« 
den Befcpeidenheit defto ſchwerer fein mußte, Endlich verband ſich ein Fenntnißreiz 
per Mann, D. Roebud, mit ihm um das Unternehmen auszuführen, —R 
f. Mittel nicht hinreichten, und W. war im Begriff, ſ. Entwurfe aufjugeben, als 
Boulton, der große Manufacturift in Birmingham, von der Erfindung hörte.” 
Wenige Männer waren beffer im Stande, den Werth der Entdefung zu würdigen, _ 
"wenige geneigter zu freigebiger Unterftügung, und noch wenigere hatten fü viel Sinn 
für große und ſchwierige Unterneßmungen. Er zahlte Roebuck den geleifteten Vor⸗ 
ſchuß, vergütete ihm f. Verluſt und zog W. nach Birmingham. Noch waren große 
Schwierigkeiten zu befiegen. Die gebräuchlichen Maſchinen konnten nicht geändert 
werden, und, man mußte ganz neue erbauen, wenn die Dergmertsbefiper ie neue 
Erfindung benugen follten, Boulton und W. erbauten ihre erſte Mafchine zu 
Soho bei Birmingham. Als Derfue über den Werth derfelben entfehieden hat⸗ 
ten, wurden deren verfchiedene in den Bergwerken zu Cornwall, wo die Steinfohlen 
ſehr theuer find, angelegt, und W., der ein Patent erlangt hatte, erhielt dafür den 
Werth von einem Dritttheil des jährlich durch die Einrichtung ſ. Maſchine erfparten . 
Kohlenbedarfs. Schon 1779 brachten die Brüder. Perrier eine in Sodo verfertigte 
Dampfmaſchine nach Paris, die bei der Wafferleitung angewendet werden follte, 
Sie verfertigten nach diefem Mufter einige andre mit vieler Geſchidlichkeit; aber 
die ſes untergeordnete Verdienft wurde von dem franz. Mechaniker de Prony in f. 
„Geſchichte der verbefferten Dampfmafchine'-überfchägt, indem er ihnen die Erfinz 
dung beilegte, ohne W.’s Namen auch nur zu nennen. — Die Dampfmafchine 
wurde, ungeachtetjener wichtigen Berbefferung, bis 1780 nur zur Hebung des Waf⸗ 
fers benußt, und wenn man fie bei Muͤhiwerken benußen wollte, mußte man das ges 
hobene Waſſer auf ein oberfcplächtiges Rad von der gewöhnlichen Art bringen, wor 
bei viel Kraft verloren ging. W. erfand daher Die zweite große Verbefferung, die 
unmittelbar zu der Umwandlung der mechaniſchen Welt, undendlich zu dem großen 
Ergebnig führte, daß jegt, wie man berechnet hat, Die Rraft von 3 Mill. Menfchen 
durch Dimpfe erfegt wird, und daß, was nach wichtiger ift, Durch Dämpfe Wirfuns 
gen ervorgebracht werden, die durch kein andres uns befanntes Mittel hervorzu⸗ 
ringen find. Die Aufgabe war, eine wechfelnde Bewegung in eingdrehende zu ver⸗ 
wandeln, um die Dampfmafchine zu Muͤhlwerken zu benugen. WB. war ſchon 1780 
mit diefem Entwurfe beſchaftigt und verfertigte ein Mobell, das nad dem Vorbilde 
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des Mechanismus, einer Dtechſelbank, auf der Anwendung der Kurbel beruhte. 
Diefes Mode wurde ihm jedoch entwendet, und fegte einen gewiſſen Rüfards in 
Stand, eine Mahlmüple in Birmingham durdy Dänıpfe zütreiben und darauf ein 
Patent zu gewinnen, wodurch W. genöthigt wurde, die urjprünglich von ihm her⸗ 
rührende Erfindung durch eine andre zu erfegen. Dies geſchah auf eine höchft finns 


reighe Weiſe dur ch die fogen. Sonnen: und Planetenbensaung. Auch hier zeigte fich, 


mit welchen Schwierigkeiten Erfinder zu fimpfen haben, und daß bei Erfindungen 
de —S— der Aufgabe gewöhnlich zuerſt ſich darbietet. Man durfte 
nur das. gewöhnliche Spinnrad.zum Vorbilde nrhmen, und nach vielen Beſchwerden 
md Koſien kam man endlich auch dahin. Die Anwendung der Dämpfe zur Bewe⸗ 
gung von Maſchinen war jedoch, auch nach der Umwandlung der mechfeinden Bes 
wegung in eine drehende, noch immer unvolltommen, fo lange Die Stange des Stems 
pels mit dem Hebel der Maſchine mittelſt einer Kette verbunden war, die diefe 


. wol heraufjichen, aber nicht herabſtohen konnte, Durch eine der finnreichiten Erfins 


dungen, die fich jedoch ohne Zeichnung nicht deutlich machen läßt, gelang es W., jene 
mgen des Siempels immer in fenkrechter Richtung geſchehen zu laffen, obs 
gleich Das Ende des Hebels ſich in einem Kreife bewegte. Die Mafchine erhielt das, 


f . durd zugleich Genauigkeit und Sicherheit in ihren Bewegungen und wurde weniger ' 


toflbar. Sie verzehrte in diefer vervolltommneten Einrihtung nicht nur ein Dritte 
teil Kohlen weniger-als diealte, fondern älle Theile derfelben, ſowie berXaum, wo 

aufgeflellt war, waren fleiner und daher wohlfeiler. Während W. mit diefen 

rbefferungen befchäftigt par, erfand er 1779 eine Maſchine zum Copiren von 
Briefen, die feitdem allgemein eingeführt worden ift. In den fpätern J. f, Lebens 
überließ er die Manufactur ſ. Sohne, der fie in Semeinfchaft mit Boufton’s Sohne 
fortfeßte, W. flarb als Mitglied der konigl. Geſellſchaft der Wiſſenſch. zu London 


und der franz. Akademie d. 25. Aug. 1819; im 84. J. in f. Landhauſe zu Heath⸗ 


field bei Birmingham, W.’s Bildfiule, vom Bildhauer Francis Chandler, wurde 
1827 zu Birmingham errichtet, und ein andres Denkmal zu Handsworth vom 
er I. e 

Watt en nennt man die ſeichten Stellen in der Nordſee längs der Kuͤſte von 
Nordpolland bie ge Mündung der Elbe. Wegen. der häyfigen Sandbänfe in der 
Nähe des feſten Landes kann man diefe Küften - ur mit einer gewiſſen Art Fahr: 
zuge, Smaden, auch Wattenfahrer genannt, die vorn un hinten breit 
find und nicht mehr als 6 Fuß tief im Warfer gehen, befchiffen. In Kriegszeiten 
wird diefe Schifffahrt ſehr denutzt, weil man dabei vor allen Angriffen der tiefer ges 
Senden Kriegsfahrzetige gefichert. iſt. 

Waverley:Novelien (Hiftorifhe Romane). Der Autor diefer Ro⸗ 
mane, welche die Theilnahme desganzen gebildeten Europa und deseuropäifchen Ame⸗ 
rita auf feltene Weife erregt haben, „hat ſich erſt feit Kurzem (23. Febr. 1827) ge 
nannt. Auf dem Eontinent erſchienen fie ſchon langſt u. d. N. des fehottifchen Dich⸗ 
us Sir Walter Scott£f.d.); allein in England herrſchen noch immer Zwei⸗ 
fel. ob diefer mit dem berühmten Waverley: Autor. identifch ſei. Indet fprach für 
die Identitat des Dichters und Nowrlliften auch der Urpfland, daß feit dem Erfchei- 
nen der Romane der Dichter, früher nicht minder prodifctiv als der Novellift, bis auf 
wenige, mehr den Charakter der Gelegenheitsgedichte tragende Schöpfungen, vers 
ſtummt war. Daß Sir W. Scott, die Vaterfchaft fo geehrter Kinder bisher anzu⸗ 


" erfennen verweigernd, Die.an ihn ergangenen Fragen ausiweichend beantwortete, ere 


tlart man aus dem Vorurtheile, weiches in England den Romanfchreibern den, nie 
drigften Pag in der Titerarifchen Republik anweiſi. Erſt als der Verleger diefer Ro— 
ware, Conftable in Edinburg, 1826 banfrutt wurde, erfuhr man, daß der Verf. 
der Waverley-Romane durd) diefen Bankrutt faft f. ganzes Vermögen verloren. 
und fig) nun gerichtlich dzzu befannt habe. — Der Autor der Waverlay-Novellen- 


* 
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Bat dahin gewirkt, das Vorurtheil gegen die Romanftpreiber zu vernichten. Er hat. 
mas f. engl. Vorgängern bisher nigpt gelungen, den Anfoderungen der Poeſie und 
der geereuen Portraitirung des Lebens in f. Erfepeinungen (worein Smolletimt'Biiel: 
Ding die alleinige Aufgabe des Romanſchreibers fegten) zugleich zu genägen geroußt ; 
und indem er die Geſchichte auf eing bisher unbenußte Art in den Hintergrund |. : 
Dichtungen ſtellte, Hiftörifhe Romane geliefert, welche, völlig von der wit 
Recht verrorfenen, fonft u. d. N.xverftandenen Bwittergattung verfhieden, als 
Mufter einer neuen Gattung geften Eönnen. Die engl. Romane eines Fielding und 
Smollet [lange ale Drufter berrächtet) erfüllten treulich ihres Autors Bned, dag Le⸗ 
ben, Süd und Mißgeſchick ſchlichter Erdenfohne auf ihrer Reife durch die Welt, 
ihren Kampf mit derfelben, und vor Allem jener fogen. Helden derbe Menſchlichk eit 
zu fhifdern. Überall Wahrheit und Leben, aber faft allzu viel von beiden. W. Scott 
bat mehr gefiubert; ohne ſich von der Portraitirung der Natur zu entfernen, bat 
er. es doch verftanden, Wefentliches vom Unweſentlichen zu fondern. Dazu wies er 
f. Perfonen eine höhere Sphäre an, in mie ihnen möglich wird, ihre menſchli⸗ 
hen Kräfte weiter zu entfalten als in den Küchens und Alltagsfcenen, worauf die 
Helden der ältern engl. Novellifterr'befchränkt waren. Es ift die Geſchichte. Wir 
kennen eine doppelte Kufraffang derfelben, tm fie indie Formen unferer menfchlichen 
Poeſie zu bringen; einmal in ihren großen Momenten, wo die Heroen auftreten in 
ihrer angeborenen Geſtalt, wo der Dichter nur der Bildhauer iff, der die Theile 
vom rohen Blocke weghaut, welche die ſchon geborene Heldengeſtalt verhüllen. Diefe . 
Auffaffung. verbleibt heutzutage, wo die Zeit des Epos verftrichen, dem frei und 
feäuee blickenden Auge des Dramatifers auch da noch gefährlich, weil die Mühle 
Zerbino, wo die Helden der Vorzeit zerſchroten und zermahlen als zierliche Püpp- 
chen eingefnetet herausfommen, immer noch nahe fteht. Aus dem Epos hat unfere 
Zeit den Roman empfangen. Wie wir von dem Leben der Altvordern nur die wich⸗ 
tigften Momente wiſſen / und jenes überhaupt einfach und nur in wenigen Zügen 
von Bedeutung war) fo flellt uns auch das Epos in gedrängter Kürze nur das Wich⸗ 
tigfte und Gediegenfte vor, Während wir nur die Thaten erfahren, bleibt das Still⸗ 
leben der Helden unberührt. Bei unferm Culturzuftande erfcheint hingegen das Au⸗ 
Gerordentliche im Eingelleben nur felten, die Bildung macht aber auch das Unge- 
iwoͤhnliche zu etwas Bedeutendernrin höherer Ruckſicht. So enthält auch der Ro⸗ 
man nicht die außerordentlichen, in epifcher Kraft zufammengedrängten Thaten und 
Begebenheiten des Einzelnen, fondern den ruhigen Lebenslauf, dargefteflt in der Ent⸗ 
wickelung. Momentaner Reiz und fortmährende Spannung — nicht das Haupt⸗ 
verdienft eines Kunſtwerks ſein, das auf den dauernden Elementen naturgetreuer 
Entfaltung der Charaktere und Darftellung der fichtbaren Natur in der Mannig= 
faltigkeit ihrer Erfcpeinungen bafırt ift. In diefem gedeihlichen Stillleben des Ro⸗ 
mans ann aberein Dichter, ohne fich an die repräfentirenden Heroen zu wagen, die ' 
ganze Geſchichte eines Volks lebendiger und interefanter aufleben laffen alg der Dra⸗ 
matiker und Epiker. So zaubert W. Scott in f. beffern Romanen, indem er die Ei: 
genthümlichkeiten, "Sitten, Anfichten und Meinungen einer Epoche f. Vaterlandes 
“ aufführtund f. fingirten Perfonen in deren Geiſte auftreten, die wirklich geſchicht⸗ 
lichen aber nur gleich Heroen, zu groß, um noch von menfcplicher Rünftelei bearbeitet: 
du werden, im Hiniergrunde vorüberſchreiten Täßt, das Wefen der alten Zeit in f. 
neue Dichtung. Man wirft ihm wohl zumeilen Ideen. und Gedankenarmuth vor; 
wer aber den Geiſt gefsiätliger Perioden gleich ihm aufzufaffen verfteht, gegen den 
iſt jener Vorwurf ebenfo wenig begründet als der der mangelnden Gedanken, da es 
immer das Zeichen des höhern Kunſtwerks fein wird, wo das innere Leben ausge⸗ 
prägtim äußern, der Gedanke plaſtiſch und nicht in Reflegionen erſcheint. Früchte des‘ 
Verſtandes und Blüthen des Gefuͤhls fönnen auch reichlich bei ihm gefammmelt wer⸗ 
den; fie liegeh aber nicht oben auf, fondern im grünen Laube verborgen. Er reflectirt: 


” \ 





"den gerechten 


als Hiſtoriker durch Anffelung der That; mitunter bricht das Gefühl hervor, und 
die Betrachtungen find.dann die Belege einer auf reifen Verſtand begründeten Welt: 
onſicht. Bei verkehrten Richtungen waltet mehr die Wehmuth als die Bitterkeit 
des Hohns, indem ihn das überali erblickte Princip des Guten an Nichts vetzwei⸗ 
fein iaht. Gleich tiefe Blicke, wie in die geſchichtlichen Begebenheiten, wirft er in 
das innere Leben unbedeutender-Tharaktere; dabei gefällt Die Behaglichkeit des Hu⸗ 
mors. So befriedigt der hiſtoriſche Dichter auch den Liebhaber gemüthlicher Dar- 
flellungen aus dem innern Leben. Selten geht er auf Effect und Spannung aus, 
Eein Pomp der Worte flört, ebenfo wenig wird die wahre Theilnahme an der ſchlich⸗ 
ten Darftellung durth fünftliches Abbrechen geflört. Als echter Nationaldichter - 
verdiente er eineh von wenigen Poeten erworbenen Lorber. Wie es Shaffpeare ver 


gönnt war, am Wendepunkte des poefiereichen Mittelalters und der von Gedanken 


geſchwangerten Cultur der neuanbrechenden Zeit ftehend, zurüdzubliden auf die noch 
in flattlichen Ruinen glänzenden Erſcheinungen der Vorwelt und mit freudiger Ah⸗ 
nung hinauszuſchauen auf ein neues Reich des Lichts und des Geiſtes, fo hörte 
auch der W.⸗Autor noch die Sagen von der. fpät hinausdauernden patriarchaliſchen 
Keldenzeit der ſchottiſchen Stämme. Homerifche Heldenkaͤmpfe fanden noch flatt 
unter tenfelben nfulanern, welche Die Zeitfchrift den „Speclator“ lafen. So fonns 
te der poetifche Geiſt Nahrung in den Contraften finden, reich genug, ihn an die 
vaterländifche Poefie zu feffeln. — Die Romane find als Kunſtwerke größtentheils 
gut abgerundet, Den Vorwurf der Weirfchweifigfeit kann man nicht überall ab⸗ 
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dehnen. ¶ Wir befinden uns auf einem ruhigen breiten Strome; doc) können wir - 


zu beiden Seiten weit ins Land hineinfteuern und hier die flachen, reizenden Wie: 
fenufer:, dort ſchroffe Felſen, Schluchten, Höhlen und den Fluß beherrfchende 
Schloßtrümmer erbliden, Selten oder nie ſtemmen ſich Felsriffe und untenliegens 
de Klippen gegen den Strom und zwingen ihn zum Sturze. Die Weitſchweifig⸗ 


feit iſi von einem andern Fehler begleitet: die Entwickelung flürzt am Ausgange 


lawinenartig herbei, und in Übereilung werden die letzten fo forgfam aufgerollten 
Fäden wieder abgehafpelt; daher auch das englifche Regifter von den Schlußſchick- 
falen der Nebenperfonen nach dem Ausgange der Haupthandlung. Meben dem 
ſchnellen wird auch mit Recht zuweilen der grelle Ausgang getadelt, die Nemefis 
maltet mit zu criminaliſtiſcher Genauigfeit und engl. Ausführlichkeit, Die.de- 
scriptive poesy der Engländer, welcher auch W. Seo oft über das Maß hüle 
digt, verführt ihn Hier zu einer. Xusmalung, worurd das Schredliche oft ins Wis 
dermwärtige übergeht. Die oft vernonmene Rüge, daß er zu Helden unbedeutende 
junge Menſchen, deren Charakter nur eine fortgefeßte Megative bilde, erwähle, 
berußt wol nur auf dem Mißverftändniß .der Bedeutung eines Romanenhelden; 
begrůndeter iſt die, daß wir häufig verwandten Geſtalten begegnen, ſowie, daß der 
Verf. für die Erhaltung feines Kuhms neuerdings zu productiu erfepeint, — Die 
Reihe der berühmten Waverley-Romane begann mit dem „Waverley, or 'tis 
sixty years ag Erſt ſpar erhielt er die verdiente Aufmerkſamkeit und zugleich 
eifall, Er zeichnet die Periode der ſchotiiſchen und englifchen Ge: ' 
ſchichte, wo die Stuarts unter dem ritterfichen Prätendenten Karl Eduard den letz⸗ 
ten durch die Schlacht bei Culloden vereitelten Verfuch machten, den Thron ihrer 
Väter swiederzuerringen. Mehr Sittengemälde als (well plotted) Roman; ale 
Erſteres meifterhaft. An Chavakterzeihnung, großartiger Rührung, Präcifion des 
Stiyls und einfacher Darftellung die ausgegeichnetfte unter den Waverley-Novellen. 
Charaktere, wie Fergus Mac For, der alte Bradwardine, Flora, der Camero: 
nianer, der Prätendent u. A. würden allein den Ruf des Dichters begründen. Der 
ganze Roman mag als Einleitung zu den übrigen hochſchottiſchen dienen, f. Ein: 
"leitung verknüpft ihn gefchidt mit den Altern englifchen, erſcheint aber dent 
deutſchen, nach Spannung begierigen Leſer zu gedehnt. Diefem wurde er erſt ſpaͤt 
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durch Sindan’s Übertragung unter dem unpaffenden Namen Eduard befannt, 
‚Hier ift von der Einleitung ja viel für den engl. Roman weggelaffen und zu viel 
für den deutſchen geblieben. — „Guy Mannering, or the astrologer“ fpielt bei 
getreu nationalen Schilderungen mehr ins Privatleben hinüber. SHinfichts roman⸗ 
tifcher- Compofition, gleichartiger Entwickelung und duftiger Friſche einer der aus: 
gejeichnetflen Romane; voll Momente der höchften Poefle und: jügendlich :Eräf- 
tiger Phantaſie. Die Bigeunerin Meg Merrilies iſt die Königin unter allen vom 
Autor mit befonderer Liebe gezeichneten alten geheimnißvollen Frauen, daneben 
find Dirk Hertereit, Magifter Sampfon, Gioſſin, der Pächter Dimmont die 
Eräftigften Geſtalten. Durch Lindau's Überfegung ward er am früheften bei ung 
befannt, — Wie dürftig in „The antiquary” („Der Attertyüämler“ , zuerft von 
Lindau deutfch) die außere Fabel erfcheint, fo reichhaltig ift der-Xoman an innerm 
Xeben. Jene, die breitgehaltene Entwidelung einer in der Vorzeit fpielenden nicht 
unintereflanten Novelle, weiß dem Intereſſe, aus den Charakteren von Perfonen 
bervorgehend, welche ſcheinbar der Zufall zufammenführt, ein fepredliches Ver: 
gehen in feinen Folgen vergeffen zu machen. Der Alterthümler Oidbook, ein treffz.- 
liches Bild humoriſtiſchen Stilliebens, der gemüthliche Bettler Ochiltree, Auf: 
tritte wie Die Flutſcene, die Verzweiflung der Fiſcherfamilie, leihen. dem ſchlichten 
Romane dag großartigfte Intereſſe Ein feltfamer Zuſammenhang zwiſchen Vor⸗ 
welt und Gegenwart durchweht die Dichtung, in welcher ein deutfcher Betrüger, 
Doufterfroivel, befonders das Intereſſe der Engländer erregt hat. — Wenn der. 
„Rob Roy“ („Robin der Rothe, deutfch zuerſt durch Lindau) weniger durch helle 
« undlebendige Bilder ausgezeichnet iſt als der Alterehümler“ , fo übertrifft er ihn 
an tief angelegten Charakteren — Diana Vernon, Rashleigh, Robin —, durch 
vollendetere Abrundung des Ganzen und Gediegenheit der Form. Fi Sage von. 
einem berühmten $reibeuter, verbunden mit den fruchtlofen Anftrengungen der 
Stuart ſchen Anbänder 4745, bilden die Grundlage des claffifchen Romans, wel⸗ 
her f. Brüdern den Eintritt in Deutfchland bahnte. — „The black dwarf“, el: 
ne Arbeit von minderer Phantafie und Bedeutung, hat mehr .perfonelles als hin 
florifches Intereſſe. — In der Legende von Montrose ift zwar einer der Lieb> 
lingshelden des Dichter auch der des Romans ,. die Mufe hat ihm aber troß eis 
iger phantaflifchen Erfindungen und Dafgetty’s trefflicher Charakteriſtik, weni— 
ger gelächelt. Deutfch zuerft im Auszuge u. -N.: „Unnot Lyle“ von Log, mehr 
überfegt von Sophie May u. d. T.: „Mac Aulay, oder der Seher des Hochian- 
des“. — In „Old mortality” (deutfch: „Die Schwärmer”, von Lindau, auch 
u. d. %,: „Der Presbpterianer”) zeigt der Verf, die furchtbaren Derfotgungen der 
ſchottiſchen Presbterianer, befonders der fogen. Feldconventikler unter Karl il. 
Der Menfcpenfenner bewährt fich in der Graduieung der einzelnen Schwärmer 
von der ehrenfeften Einfeitigkeit bis zum offenbaren Wahnfinn. Ein Gemälde 
voll des höchften Intereſſes, fo lange die Verfolgten unfer Mitleid in Anfpruch 
nehmen; ein grauenhaftes Gemälde, wenn wir in dem blinden Parteihaß nur ein 
getreues Conterfei der Wirklichkeit fehen. Xelfour von Burley iſt eine giganti⸗ 
ſche Erfcheinung, voll pſychologiſcher, wenn auch weniger biftorifcher Wahrheit. — 
nT'he bride of-Lammermoor” (deutfp: „Die Braut”, durch Lindau getauft) 
tritt aus dem Kreife der übrigen Romane durch eine harmoniſche Diction, füdlis 
hen Schmelz, Einheit ‚und Kundung hervor, welche fie den .beften Novellen Gd— 
the's und Tersantes’s an die Seite ſielit. Es ift ein Gemälde großartiger Ruh⸗ 
rung, den endlichen Ausgang eines alten Haufes in deffen leßtem, troß jugend: 
licher Schönheit und Kraft, in tiefe Schwermuth verfunfenen Sprößling darftel- 
lend. , Die alte Stuart ſche Zeit in ihrem letzten fchönen Aufleuchten, während die 
fiegende noch den herben pietiflifchen Beigefchmad aus der Zeit der Unterdrüdung 
beibehalten hat. ¶In jeder Hinſicht ein vollendeter Roman, — „The heart of 
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Mid-Lothian‘ ( deutſch ale „Der Kerker von Edinburg” durch Die Vſ. der Rolands. 
Abenteuer“), ein treffliches Miniaturgemälde , ausgezeichnet durch die Charakteris 
" Fit zweier weiblicher Seftalten, deghalb wol überfchägt, verhält fich zu jenen Ro⸗ 
manen wie ein gelungenes bürgerliches Trauerfpiel zu großartigen vollendeten Tra⸗ 
" gödien. Spielt meilt in der Behoglichteit niederer Sphaͤren, die moralifche Ten⸗ 
deng thut indeffen der Poefie Eintrag, und die furchtbare Handhabung der moralis 
fehen Gerechtigkeit, die Unſchuldigen mehr als die Schuldigen treffend, macht den 
Schluß grell, ja empörend. — „The monastery” und „The abbot“ („Das Klo: 
fer” und „Der Abt“, deutſch von Lindau ynd Meth. Müller); 2 zufammenhäns 
gende Romane, tragen bei glänzenden Einzelheiten ſchon die Spuren des ſchwa⸗ 
ern Baues; jener enthält Momente aus Schottlands Reformarionsgefchichte, 
diefer dreht ſich, ohne ein befonderes andres Intereſſe, um die erſie Gefangen: 
ſchaft der Maria Stuart und ihre Flucht nach England. Bruder Euſtach im er 
fien und die Königin Maria im zweiten Romane find treffliche Charakterzeichnuns 
‚gen. — „Lvanhoe“ (deutfch durch Meth. Müller) ift ein intereffanter Ritterryman, 
in England zur Zeit Richards Lowenherz fpielend, aber troß ſchoͤner Charaktere 
und meifterhafter Einzelnheiten mehr das Product des Studiums als poetifcher 
Eingebung, tote in den echt ſchottiſchen Romanen. Diegrelle Sonderung der Eng: 
land Damals bewohnenden Volkeſtamme ift befufligend, aber unmöglich der Wahrs 
heit getreu. — „Kenilworth“ (deutfch zuerft durch Log) ſpielt in den gefeierten 
Zeiten der Efifabeth, umd daher unferm Culturzuftande weit näher als, Jvanhoe“. 
Dennoch mußte der Df. fich auch in diefe Zeit erft durch Studium verfegen, da 
Eliſabeths glängender Hof-nicht mit Fenfelben Farben, welche für Schottlands 
Moorgründe ausreichten, gezeichnet werden durfte. Graf Leicefler’s Berhältniß zur 
Elifabeth im Zwieſpalt mit Kiner Liebe zu Emmy Nobfart, bildet die Fabel des 
mit hohem dramatifchen Intereſſe, aber allzu fanflich Somponisten Komans, — 
„The ‚pirate” („Der Pirat”; deutſch durch Spiker, Meth. Diüller und Henriette 
. ©. Montenglaut), unter. den fEandinavifchen Bewohnern der Schottlandeinfeln , 
“ ielend, ifl ein durchaus gemachtes Werk. Intention ftatt des freien Flugs der 
Poeſie. Norna nur eine Copie der Meg Merrilies in Kanzleifractur. Auch die 
Natur: und Sittenfchilderungen nur Abfeprift aus Keifebefcpreibungen, — „The 
fortunes ofNigel” („Nige?s Schiefale”, von Meth. Müller), das Bürger: und 
Hofleben Londons zur Zeit Jakobs I. von England fehildernd, verfpricht anfänglich 
mehr, als fpäfer erfüllt wird. "Das Einzelne beffer als der ganze Roman. — 
„Peveril of the peak” („Peveril vom Gipfel“, von Michaelis), ein romanhafter 
Roman, umfaßt die Zeiten ‚der engl. Reftauration und die Gefchichte des papifti 
ſchen Complotts unter Karl II. Intereffante Lecture ohne innere Wahrheit der 
Darftelluig. — „Quentin Durward‘ (deutſch von Spiker) ſchildert einige der 
bedeutendfien Momente aus dem Leben Ludwigs X. von Frankreich im Zufammens 
treffen mit Karl dem Kühnen von Burgund. Erfterer ift gelungener als der Lege 
tere gezeichnet. Die Fabel-bildet ein fchortifcher Abenteurer, welcher am franz. Hofe 
fein Süd fucht und über Erwarten es findet. Der Roman gehört, der Charakte: 
riſtik wegen, zu den beffern des Autors, obgleich ihm jener Die ältern Romane durchs 
wehende Hauch freier Eingebung fehlt. Die humoriftifche Einleitung ift mufter: 
haft. — Sn „St.-Ronans-well” („&s.:Ronans:Brunnen” , deutſch von Sophie 
May) bat fich der Autor als Zielfcpeibe feines humoriſtiſchen Witzes die Modethor« 
beiten ber neuen Badegefellfchaften auser waͤhlt; ‚feine Pfeile find treffend, die ro⸗ 
manhafte Begebenheit aber mit zu grellen Richardfon’fchen Farben aufgetragen. 
Der Schluß empört, — Der „Redgauntlet“ (deutfch von Sophie May) fpielt 
wieder auf dem lange verlaffenen Gebiete der ſchottiſchen Kämpfe zwifchen den zur 
Stuartzeit herrſchenden Factionen und Secten, ohne an Sntereffe den frühern 
Romanen gleichzufommen. Dazu vieles Unwahrſcheinliche und Romanhafte. — 
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Die „Tates of the orusaders“ („Eriblungen von d. Kreugfahrern‘‘) zerfallen in 
2 völlig abgefonderte Romane: „Die Berlobten“ (deutſch von Sophie May) und 
„Richard Lowenderz in Palafina (deutſch von Michaelis). ener fpielt an den 
Grenzen yon Wales zur Zeit König Heinrichs It. von England, leider aber det man ' 
hen anziehenden Partien an zu großer Weitſchweifigkeir und zu geringer Wärme, 
Unterhaltender und fpannender ift der zweite, im gelobten- Lande zu Kisards Löwen” 
herz Zeiten fpielend. Jedoch bleibt es unbegreiflich, wie ein Hiftorifer hat fo will: 
Eürlich.mit der Geſchichte umfpringen konnen, fowie Daß die verleumderiſche Ent: 
‚ftellung derfelben zu Ungunften der Deutfchen noch von keinem Deutfchen gerügt 
tourde. Inder humorifiiſchen Vorrede kündigt einer der Mitarbeiter und Äctien⸗ 
inhaber der Socierät zur Berfertigung von Waberley : Novellen ſtatt aller Romane: 
das Leben Napoleon Bonaparte’s an. Bald darauf hörte man, das S. Walter 
Soott eine Reife nach Paris gemacht und ſich daſelbſt längere Zeit aufgehalten 
babe, um an diefem Werke zu arbeiten. Warum erfchien das Werk,-das feinen Na⸗ 
men nicht unfterblich machen würde, wenn er weiter Nichts gefchrieben? — Un 
erkennbar gehören W. Scott's Romane zu den heffern, welche auf den Hinter 
Id ſchotuſcher Sitten und Gefchichte aus der Zeit des Wendepunkis zur neuen 
— gebaut find, Die Sage, als ſollten die Romane nur Vorſtudien einer gro= 
en Geſchichte Schottlands. werden, ſcheint nicht unbegründet, obſchon e8 zweifel: 
ft bleibt, ob der durch die Teichtern und einträglichrn Vorfludien der ſchwerern 
Arbeit enttoöhnte Autor ſich im fpätern Alnr zu diefer entfehließen werde. Übrie 
gens bilden die echt ⸗ ſchottiſchen Romane ſchon an ſich eine hiſtoriſche Reihenfolge, 
in der man die Bedeuiung eines großern Kunſtwerks nicht verkennen darf; Das 
Kloſter beginnt mit der Reformation in Schotiland (die frähere Zeit, als dem my: 
thifchen Heroenalter verwandt, gehört mehr der epifchen Porſie als dem ſittenſchil⸗ 
dernden Romane an); ım „Klofter“ und „Abt“ fiegt.der neue Haube, noch Bleiben 
aber die alten Sitten;- dann folgt das Ringen der Freiheit. mit dem Despotigmus 
der Starts; die vorzüglichften Romane endlich fehildern den fruchtlofen Kampf 
der Stuarts und ihrer Partei zur Wiedergeminnung des Thrones. Hier treten 
ſchon alte-und neue Sitten in grellem Contraſte auf. Alte Verfaffung, alte. Ver— 
bältniffe gehen unter, Den rohern Bewohnern der Berge tünft das allgemein 
berrfchende Geſetz drüdender als die ehemalige Willkür unter der patriarchaliſchen 
errſchaft ihrer angeborenen Elanhäuptlinge. Im „Afrologen“ if fon Alles dem 
fe unteriorfen, und nur in den niedern Elaffen, Zigeunern, Schleichhändlern, 
zeigt ſich noch ſtarre Vorliebe für die gefeglofe Freiheit. Im „Alterthümler” entlich 
fucht Oldbeot mit Kopfbrechen und lächerlichem Eifer nach den Üiberbleibfeln jener 
"Zeiten, in. deren Reichthum an Charakteriſtik die frühern Romane. ſchweigen. 
Woodftod iſt einer der lehtern, minder.erheblichen Romane, — Die deutſche Über: 
ſehungswuth hat fich neuerdings an diefen Romanen erprobt. Außer den Überfegune 
gen für den erften Griff und die Leihbibliorhefen, oft dreifach erfcpeinend, anfangs 
von Lindau, der frei, aber mit der meiften Gewandtheit,übertrug, dann von Spi⸗ 
ker, ber hier noch nicht den wohlgefälligen Styl f. fpäreın Übertragungen W. Ir— 
ving’s errungen ‚hatte, Meth. Müller, Los, v. Haiem, Michaelis, Sophie May 
und Adolf Wagner, find nun ſchon 5gelämmte fogen. Srofchenüberfeßungen erfchies 
nen, 2 der Gebr. Schumann in Zwickau (die 4: und die 8 Grofchen:), die Gerz 
hard'ſche in Danzig (die 6 Groſchen⸗N die Hennings ſche in Gotha vom Shak. 
foeare: Üiberfeßer Meyer (die 4 Groſchen⸗) und die fluttgarter Franckh'ſche (die 
2 Srofchenausgabe). Die bei Gleditſch neu überf., mit hiftor. Anm. verfehene 
“ Aüsg. in 50 Theilen koſtet 36 Thlr. Zu ihr ift als Fortf. noch die „Chronit von 
Kancngate” hinzugekommen (überf. v. Leitenfroft). Bei dem Auffehen, welches 
die W. Moveilen machten, war esnicht zu verwundern, daß Nachahrmungen erfchtes 
nen, ja daß jedes Land feinen franzoͤſiſchen, deutfchen, ſelbſt fehlefifchen Walter 
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Seott (van der Velde) befigen wollie. Lnter den engl. Nachakınun, ten 
fih aan erlfin: „Der Cavalier” und „fan a een man 
tenäifchen Halbinfel fpielend, fand auch bei une- Beifall und Glauben an die Echt 
; heit; der weibliche Autor Heß fich jedoch nicht verläugnen. — Das meifte Auffehen 
machte der Berirroman „WBalladınor””, angeblich ‚nach Manufeript überfogt (Ber 
Yin, Herbig, 1824), und. erlebte felbft, als die ironifche Tendenz gegen die Scotto⸗ 
manie in Deutfchland ans dem 3. Bde. klar geworden war, noch eine 2. Aufl. In 
der humoriſtiſchen Kritik eines Engländers (mie man vermuthet, des WB. Autors 
felbft), im „London magazine“ ‚Oct. 1824, Wird diefer Roman „der fühnfte 
Vexirſtreich unferer Zeiten" genannt. „Das getäufhte Deutfcland“‘, heißt es, " 
lachte, weil es;nicht wußte, daß es Täufchung war, daß eine glängende Seifenbiaſe 
fatt. des Ballong, yon Leipzig über ganz Germanien binflog, und das getäufchte 
Deutſchland lachte, als es Nie Täufchung erfannte, Das Lachen des Willtommens 
ſchritt ibn voran, Jauchzen und Jubeln des Triumpbs folgte hinterdrein“ ıc. Die 
engl. Rücdüberfegung (2 Bde.) ift eine völlige Umbildung, in welcher Alles die Sas 
cyre Tharakterifirende ausgeläffen ift; vermuthlich aus folfyer Artigkeit Des ſogen. 
Rücfüberfegers gegen den W,: Autor, Die franz, Überfegung des Romans it ' 
dem feltfomen Titel: „Walladmor, roman ajtribugen Allemagneä Sir Walter 
Scott, traduit de l’anglais par M. A. J. B. Defauconprei‘ (1825), beginnt 
die „Bibliotheque des romabs modernes anglais et americains“ (!) (Paris, bei 
Soffelin). Der. W.: Autor fehreibt in der humoriftifchen Vorrede zu den Kreuß⸗ 
fahrern die Autorfchaft des „Walladmor" dem ingeniofen Talent Dsufterfiwivel’« 
305. in Deutfchland hielt man ziemlich allgemein Willibald Ale xis für den Verfaffer, 
obgleich man am Rhein den echt engl. Urfprung behauptet, auch die „Seidelberger 
Jahrbücher“ noch Ende 1825. den Roman unter den IB, Scott’fchen ohne Beden- 
ten. aufgezählt haben, Die Bermuthung, daß er won IB. Irving oder Coleridge 
Serrühre, hat Böttiger gründlich widerlegt, — Der „Berirte“, auf dem Borderz, 
itel-den Namen IB. Scott.tragend, ifteine bunte Compilation triyigler Satyren, 
von denen einige gegen deh WB. + Autor (gerichtet find. Am bitterflen, zugleich am 
ungerechteflen, greift ihn der unbekannte Verf. (Paulding?) des amerit. Romans 
nkoningsmark or the-long, Finne” an. _ 
Wavre,einfleines, in Belgien an dem Flüßchen Dyle gelegenes Städtchen 
mit ungefähr. 3000 E., iſt durch das am 48. und 19. Juni 1815 zwiſchen den 
Franzoſen und Pyeußen hier: vorgefallene Treffen hefannt geworden, Blücher hatte 
ſich namlich am 17. Juni nach der verlorenen Schlacht von Ligny (f. Auatrer 
bras) mit feinem 1., 3. und‘ 3, Armeecorps auf den fleiten Höhen jenfeits Wavre 
vortheilhaft. aufgeftellt, thrils-um dort das 4. von Likttich kommende Armrecorps 
zu ermarten, theils um die Bereinigung-mit Wellington, der ſich auch feinerfeits 
in eine günftige Stellung bei Mont St.⸗Jean gejogen hatte, leichter vollziehen zu 
föonnen. Beide Feldherren verabredeten, daß Wellington feine Stellung fe lange 
als möglich vertheidigen, Blücher aber ihm. mit dem ganzen preuß. Heere zu Hülfe 
eilen folle, - Disfem Verſprechen zufolge ließ der: Heid den 18. das 4. Corps. aus 
feinem Biwacht jenfeits Wavre aufbrechen, e8 in dem in Brand geratbenen Städt: 
hen Wavre die Dyle paffiren und auf St.Lambert marſchiren; ihm folgte das 
2. Corps. Das 1. brach gegen Mittag auf; um gegen Obain vorzurüden, das 
8. follte gegen Chapelle St.-Lambert dirigirt werden und die.Referve,bilden, Alles, 
außer den 3. Corps, war nun ſchon in Morfch, als plöglich der Marſchall Grouchh 
mit ‘dem 3. und 4. franz. Armeecorps und 2 eiterdivifionen erfchien und das 
Städtchen Wavre angriff. General Thielmann wendete fich fogleich gegen ihn, 
ynd es entfländ nun ein Artiflerie- und irailenrgefee längs der ganzen Dyle, 
teffen Hauptpunft indeffen flets Wavre blieb. Alle andre. Corps blieben im 
Marſch, um ihre wichtigere Beſtunmung zu ‚erfüllen (f. Waserloo), nur. das 
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19. Iufanterieregiment und einige Cavalerieſchwadronen, welche den Nachti ab des 
4. Corps bildeten, wurden gegen das Dorf Limale, welches am Außerftert rechten 
Flügel des Thielmann’fchen Corps lag, detachirt. Sie fanden die dortige Brücke 
und einen Theil des Dorfs fyon vom Feinde befeßt, widerſtanden aber dennoch ber 
von dort vorbrecdenden Übermacht und hinderten das Vördringen dep Feindes, bis 
es vollig dunkel wurde. Das am Abend abgebrochene Gefecht wurde am Morgen 
fortgefeßt, der Feind bemächtigte ſich der Höhen von Limale, und Sen. Thielmann 
befehloß, da die Fortfegung des Gefechts überdies durch die Nachricht vom Siege 
der Sauptarmee zwedlos geworden war, eine andre Stellung 2 Stunden rüdwärte 
& nehmen. » Er ward auf dem Marfche dahin nicht beumruhigt und erfuhr am 
[bend,’ daß auch die Franzefen ſich zurüdgezogen hatten. General Thieimann 
1 Solgte bferauf dem Feinde, konnte jedoch nur die Spige feines Nachtrabs einholen. 
Der Berluft jedes Theiles mochte gegen 4000 M. betragen. *) Por _ 
" We be m heißt, durch Ereugendes Flechten von Fäden einen Zeuch bereiten; .- ' 
es geſchieht auf dem Meberfluhle , der eine Erfindung der alten Äghpter ft, aber 
durch neuere Verbefferungen große Abänderungen rlitten hat, & unterfcheidet 
man, nach der Arbeit, mozu er beflimmt iſt, den Sliuht der Tuchmacher, Leine 
weber, Raſchmacher, Seidenwirker, Pofamentirer u. f. 1. :Der einfache Stuhl 
der Tuchmacher befteht aus 4 fenkrecht aufgerichteten Pfoſten, die durch Querpfos 
Ken Haltung befommen. Dorn, ungefähr in feiner Mitte, hat er eine drehbare 
Walze, den Bruftbaum, der nebft dem’tiefern Unterbaumie das Zeuch aufrimmt. _ 
Dem Bruftboum gegenüber, hinten, nur etwas höber, befindet fich ber. ähnliche 
runde oder Bedlige bervegliche Kettbaum, auf den die Kettfüden gewickelt, und gleichz 
laufend bis nach vorn zum Bruſtbaum ausgefpannt find. "Diefe Rettfiden, welche 
man auch Kette, Zettel, Werfte, Scherung, Sthierung, Aufpıg nennt, bilden 
die Längenfäden deg Gewebes. &ie werden alle auf ein Mal mittelft des Ketts 
baums auf den Stuhl gefpannt, oder gefchoren; die Querfaͤden, auch Einſchut 
oder Einfplag.genannt, aber werden einzeln durd) jene findurchgeflochten. Damit 
dies leicht gefchehe, iſt eine Vorrichtung (GGeſchirr, Kimme oder Schäfte) anges 
bracht, wodurch die eine Halfte der Rettfäden in die Höhe gehoben wird, waͤhrend 
die andre herabgezogen iſt. Durch die Öffnung der von einander ‚gezogenen Kette 
faden dicht hinter dem Bruftbaunmwird ein kleines Käftchen (der Schühe, Schiff), 
der inwendig auf der Wockelſpule den aufgerollten Faden hat, welcher fich durch 
eine Seitenöffnung des Schügen abtwidelt, durchgeworfen. Der Kamme find beim 
einfachen Gewebe 2, jeder beſieht aus 2 &Stäben, wovon einer über der Kette, ber 
> andre fich darunter: befindet, und die beide’ durch fo viele Fäden zufammengebunden 
find, als die halbe Kette Faden hat. Diefe Gefchierfäden haben in ihrer Mitte 
Möbre, durch diefe find die Kettfäden-gezogen, fodaß der erfle Faden an den erften 
Schaft, der jweite an den zweiten der dritte wieder an den erflen ıc. kommt, und 
dadurch wird es möglich, mittelſt Fußtritten, Schnären und Rollen, die eine Hälfte 
(Dbergelefe) der-Kette-über die andre Hälfte (Untergelefe) Hervorzuheben und zwi— 
ſchen die entfernten Geleſe den Einſchuß durchzuflechten. Doch damit diefer fih 


*) Thielmann hatte diefed atägige Gefecht bei Wavre mit 3 Brigaden, oder 15,000 
mM, gegen den ungleich pärtern Bein (unter Grouchn, Bandanıme,. Gerard und ParoD, 
der 53 Bataillone, 63 Ecadrons und 14 Batterien zählte, muthig beftanden. Kam das 
2. von Ylücher den 19. abaejendete Yreuß. Corps, unter Pirch, im Rücken des Feindes 

\ au, fo ward Gronchy ganz abgeſchnitten Allein es kam nicht, Grouchn erreichte den 19. 
Semdlouzs und Ercelmann’s Cavalerie Namur. Das 2. und 3. preuß. Corps drängten fich 
zwar, griffen aber Namur Seal an. Grouchn vollzog f. Rüdzug über Dinant, und 
jene beiben Corps erhielten Befehl, fich wieder der Bauytarmee anzufäließen. Napoleon 
und Red aber mußten nichts von Groudn und Bandamme. Sie hielten diefe Armee für 
verloren. Htie Napoleon geahnet, daß Grouchp und Bandamme vor den Verbündeten mit 
AQO0OM, bei Paris ankonımen Ebnnten, fo wurde er in Paris anders gehandelt haben. 
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Felt und dicht zwaſchen den Gelefen einzwaͤnge, ſchlagt ihn ‚der Weber nach dem 
Kit noch mit der Lade feſt; dieſe Lade befteht ebenfalls aus;2 handhoch 
L soneinanderftehenden Stäben oder Decken, die beide durch fo biel Nietſtifte von 
Draht, als die Kette Fäden bat, zufammengebalten werden, und deren oberer Des 
del über der Kette, ber untere unter ihr ift, ſodaß jeder Kettfaden dutch eitien Zwi⸗ 
fhenraum der Lade hindurchgezogen iſt. &ie hängt übrigens an den ſenkrechten 
vorderen Pfoſten ſchwebend und befindet ſich etwas hinter dem Bruffbaume, Beim 
Weben bindet der Weber den Einſchußfaden an der — Ede der Kette an, ent 
fernt die Lade von dem Brufibaume,' hebt durch den Fußtritt das Serge und 
ſenkt das Untergelefe, wirft durch die entflandene Öffnungter Geleſe den Schüßen, 
fHlägt den Einfhuß mit den Stiften der Lade feft zwiſchen die Kette und fährt fort, ' 
nachdem er das Untergelefe heraufzund dag Obergelefe heruntergetreten und das 
durch eine Kreuzung ber Kette Hinter dem Einfchußfaden bemirkt hat, daffelbe Vers 
fahren von Lints nach Rechts zu reiederholen, Einfache wollene Zeuche, wie Etas 
min, Damis, Perkan, werden auf dem afchmacherfirhle gerrirkt, der die Kette 
niet, wie jener, hotigontal, fondern perpendiculait trägt; indern der Rettenbaum, 
ben auf dem Geſielle ſieht. Cine Ahnliche-Einrichtung hat der Stuhl der Tapes 
tenwirfer (Hautelisse), nur iſt er viel zufammengefegter. "Weföperte Zeuche 
werden mit 4 Schaͤften gewebt. Auf den erſten fonıme der erſte, auf den zweiten 
ker zweite Faden und Kette u. f. f. bis jum vierten; der fünfte aber wird wieder 
auf den erften Schaft gezogen, beim Weben tritt der Weber ten erften und zweiten! 
Sdhaft, dann den zweiten und dritten, Dann den dritten und vierten, dann wieder 
den vierten und erften zugleich, daß jeber Einſchuß fiber 2 Ketten zugleich gebt, 
Bei geblümter Arbeit find eigne Vorrichtungen (durch mehre Schaͤfte durch einen 
Kegel mit Gegengewichten, oder einen Harniſch) angebracht, um diejenigen Ketts 
füden einzeln zu erheben, welche die Blyfren geben ten, ammıetartige Zeuche: 
haben 2 Ketten, wobon die eine halb fo viel Fäten hat Als die Grurtdfette und, Pols' 
fette heißt, auch auf einen eignen Baum gereidelt if. Ihre Fäden tverden über 
Authen hinweggewebt / und fogleich, nach dem Eintlemmen durch den Einfhug,. 
+ aufgefpnitten, wodurch eben das Epiegelartige dieſet Zeuche eritfleht, Wen aus, 
fammengefeßter ift der Bampelftuhl zum" Damaft und für Die -brochirten Beuche, 
wie denan auch ſchon Spiegelta ffet und ähnliche außer der Vervielfältigung der Kets 
ten, Cchäfte und vielfarbigen Einfchüffe, och mehre aufainmengefegte Einrich⸗ 
tungen an ten Stühlen nörhig machen. Wie fehr unterfejeidet davon fich der ins 
! Undifche Stuhl, der nach die urfprüngliche Einfachheit Hat. Er trägt die Kette 
' fmfrecht, bat aber weder chäfte noch Schützen, fondern man flechtet den 
‚ Einfhuß aus freier Hand in Nadeln gefädelt. . 

Weber (Bernhard Änfelm), & preuß, Capellineifter zu Berlin, und des 
fernen Kreujee Bitter, geb. zu Manheim 1766. Er war frübervon feinen Ältern 
zum geiftficgen Stande beftimmt, befam aber fehon durch den Unterricht, melden - 
@ als Kind in den erflen Anfangsgründen des Clavierſpiels von dem berühmten 
Abt Vogler, dann im Geſange von Holzbauer, und fräter im Seneralbaffe von 
einem geſchickten Schüler Vogler s erhielt, die erfte mufitalifche Richtung, fodag 

! Vogler nach feiner Zurüdkunft aus Italien ihn als 14jährigen Knaben zu ſich 
Pr München kommen ließ und ihn des weiten Unterrichts in der Compofition 
> und im Clavierſpiel würdigte, ihn auch mit ſich nach Stodholm nahm. "Alsaber 
W. dort feine Unftellung finden Eonnte, ging er nach Deuiſchland zurüc, reifte 
einige Jahre als Birruos, kam 1787 nad Sanover und übernahm dafelbft die 
Directorfielle bei dem ausgezeichneten Giroßmann’fchen Theaterorchefter zu Hanos 
wer, welches er 3.3. lang mit großem Siuben für fein Studium der dramatifchen 
Muſik leitete, Darauf reifte er durch einen Theil von Holland, Deutfchland, — 
mark und Schweden, ünd befchäftigte fich bei einem 10 Monate langen Aufent⸗ 
* rn} 
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hate in Stochholm, unter Bogler’s unmittelbäter-Reitung, -mit.dem Studiums der 
declamatorifchen Muſik und des Tontrapunftes, wobei vorzüglich Slud fein Vor⸗ 
bild war, aus deffen damals in Stofholm unter Vogler vortrefflich ausgeführten 
Opern er große Nahrung für feinen Geift ſchopfte. Auch fehrieb er einige Kirchen 
flüte unter feines Meiſters Augen, begleltete darauf denfelben auf einer Reife bis 
jach — und ging 1792 nach Berlin. Hier watd er zuerſt als Mitdirec⸗ 
N r, des Orcheſters bei.der deutſchen Oper angeflellt, zeifte 1798 durch einen ü 
Veuufiande, m Sänger und Sängerinnen zu gervinnen, und ward in. Wien 
wit ber theatralifchen Mufit und Gluc’s großen Werken noch mehr vertraut ges 
macht. 1196 erhielt ex, wegen abgelehnten Rufes nach Rheinsberg, einen erhoͤh⸗ 
ten Gehait, blieb von diefer Zeit an in Berlin als Mufikdirestor, und unternahm 
nur £leinere Reifen; auf welchen er hier und da feine Compofitionen- aufführte, 
18083. begleitete er Auguf v. Koßebue auf ein Jahr nach Paris und wurde zum 
Eapellmeifter ernannt. Er war ein guter Mufikdirector und in der Behandlung 
feines Orcheffers ausgezeichnet. Dagegen warf man ihm geräufgvolles Tactiren 
Ki Aufubrnen und eine einfäitige Vorliebe für Gluͤck ſche Mufit vor. - Dach 
hat diefe zur Behauptzing eines beffern Geſchmacs in der dramatifchen Muſik in 
Berlin fehr Heilfam geroirkt. In feinen pignen Compofitionen, von denen die meis 
fen aus einzelnen-Mufikffücen zu Schaufpielen (ju „Tell“, „Braut von Mes 
Men „Jungfrau yon Arkang”, Wernet’s „Weihe der Kraft” Kogebue’s „Hufs 
flten”) und andern Gelegenheiten (Mufit zu Sörhe's Epimenides) befteben, 
&t£ennt man dieſes Vorbild afferdings guch, aber dabei auch Streben nach pogtie 
ſtcher Charakteriftit, die jedoch zumeilen-in die Breite geht (wie in der Duverture 
a „Wilhelm Tell‘), Kenntnis großer-Drcheftereffecte, Klarheit, Eräftigen Aus 
drud und Häufüng gefalliger Deohte, bei weniger Originalität und Mannigfaltig⸗ 
Zeit der Gedanfen,. Sein Duodram „Sulmalle” (1809), feine Oper „‚Deodata‘ı 
(1810), und feine „Hermann und Thusnelde”, welche 1819 auf die Bühne Bam; 
beide mit Terten von bue, ſowie das Eleine Singfpiel „Die. Weste” (1807), 
firtd außer Berlin nicht fehr bekannt. Mehr find es feine herausgeg, melodiöfen, 
und charaktervollen Geſange mit Begfeitung-des Pianoforte (die meiften zu Schau: 
Toielen gehörig), ind feine melodramatifihe Compofttion der Schiller ſchen Ballade: 
„Stidolin, oder der Gang nach dem Eiſenhammer“. Auch foll er früher'ein gertiger- 
und gründliche Clavlerſpieler gewefen fein. Er. Rarb zu Berlin 1824, - . 
Weber (Karl Maria y.), k. füchf. Capellmeifter und Mufikdirector der deut: 
ſchen Oper in Dresden, war den 18, Der. 1786 zu Eutin im Holſteiniſchen geb., 
und genoß einer fehr forgfältigen Erziehung, Malerei und Muſik theilten fich Haupt: 
füchlich in ſeine Jugendmüge. Nicht ohne Gluck verfuchte er fich in mehren Zweig 
en der erſiern. Aber die Tonkunſt verdrängte, ihm felbſt unbewußt, allmälig ihre 
chiwefter gänjlich., Eigenthümliche Neigung bervog feinen Water, den Major 
v. Webet, zureiten feinen Aufenthaltsort. zu wechſeln / momit denn freilich für den’ 
Sohn der Yacıtkeit verbunden war, auch feine Lehrer öfter has zu müffen.. . 
Den beften Gruͤnd zur Eräftigen, deutlichen und charaktervollen SPielart auf:dem: 
Clavlere legte er bei dem braven, fiyengen und eifrigen Heufchkel in Hildburghau- 
fen (1796). "he mehr der Vater die allmälige Entwickeiung eines großen Talenchz 
in feinem Sohne wahrnahm, defto liebevoller forgte er für deffen weitere Atısbils 
dung mit Aufopferung. Daher brachte gr ihn auch einige Zeit zu Michael Haydn 
nach Salzburg. Doch ſtand diefer ernfte Dann dem Kinde noch zu fern, welches 
nur wenig und mit su Anſtrengung von ihm lernte. 1798 lieg W.s Vater zu: 
deffen Ermunterung 6 Fughetten von ihm druden, fein erftes gebructes Werk, 
welches von derleipziget „Allgem. muſikal. Zeitung” freundlich angezeigt wourde. Zu- 
Ende 1798 kam W. nady Mürichen und erhielt im Gefange bei dem Singmeifter 
Wafe, in der Compofition bei dem, jepigen Hoforganiften Kalcher Unterricht Dem 
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forgfältigen, klaren und ſtufenweiſe fortfchreiteriden Unterrichte tes Leßtern verdankt, 
er größtentheils die Beherrfejung und den gewandten Gebrauch der Runftmittel, 
vorzüglich in Bezug auf den reinen vierſtimmigen Satz. W. arbeitete mit unermü- 
detem Fleiße feine Studien aus,‘ Damals fing fich auch feine Vorliebe zum Dra— 
matifchen an beſtimmt auszufprechen; er fehrieb unter den Augen feines: Lehrers 
eine Oper: „Die Macht der Liebe und des Weins“; daneben aber auch eine Meffe 


„ find andre Mufitftücte, die fpäter alle ein Raub der Flammen wurden. Bald dar 


auf ergriff’den regen ‚" jugendlichen Geiſt die Adee, dem damals won Sennefelder 
erfundenen Steindrude den Rang abzugewinnen; er glaubte endlich diefelbe Erfin- . 
tung auch gemacht zu Haben, und zwar mit einer noch jfoectmäßigern Mafchine 
verfehen. Am die Sache ins Große zu treiben, zog er nebfl feinem Vater nach 


Freiberg in. Sachfen, wo alles. Material am beguemften zur Hard ſchien. Die 





BWeitläufigkeit und des Mechanifche, Geifltödtende des Gefchäfts aber ließen ihn 
jar bald davon wieder abflehen und mit verdoppelter Luft die Compofition forte 
chen. Doch find 6 Variationen für das Pianoforte damals von ihm in München 

gedruckt worden. Als 14jähriger Knabe fehrieb'er die vom Nitter v. Steinsberg 

gedichtete Dper: „Das Wolbmãdchen“, welche im Nov. 1800 auch gegeben wurde, 


und fich mit großem Beifall nach-Wien, Prag, Petersburg, und überhaupt eis 


fer verbreitete, als dem Künfkter fpäterbin lieb war, der es als ein höchft unreifes, _ 
mar vielleicht nicht ganz erfindungsleeres Product anfah. Ein Artikel der „Allg. mus 
fital. Zeitung“ weckte in dem jüngen Componiſten die dee, auf ganz neue Weife 
I füreiben und die älteren 'vergeffenen Inſtrumente twieder in Anwendung zu 
gen. Dem-gemäß"feßte- et, als er damals in Famifienangelegeriheiten nach 
Salzburg gereift war, die Oper: „Petet Schmöll und feine Nachbarn“ (1804), 
die, wie natürlich, in Augsburg ohne ſonderlichen Erfolg Aufgeführt wurde. Die 
Duverture dazu-hat ev'fpätdrhin umgearbeitet’flechen laſſen. 1802 machte er mit 
feinem Water eine mufifalifcye Reife nach Leipzig, Hamburg und Holfein, wo er 
mit dem größten Eifer theoretifche Werke über Mufit fammelte und fiudirte, aber 
durch mannigfaltige Zroeifel’bervogen, die Harmonie in ihrem Grunde zu erfor 
fer, fiih fein eignes muſikaliſches Gebaude aufbante, in welchem er die herrlichen 
Regeln der alten, Mäfter durch eignes Nachdenken ‚begründet aufnahm und bes 
mußte, Bald darauf drängte es ihn nach der Tonmwelt Wiens, und zum erſten Male 
trat er- allein in diefe Welt, ‘Hier lernte er ımter niehren großen Männerri den uns 
tergeßlichen Water Haydn und den originellen Abt Vogler Eennen, der mit Liebe 
dem ernfteri Streben bes “Yünglings entgegenkam und ihn mit der teinften Hinz 
gebung den Schag feines Wiffens auffchloß. Auf Vogler’s Rath gab WB. damals, 
nicht ohne ſchwere Entfagung, das Ausarbeiten größerer Muſikſtücke auf, und 
Mdmete nun beinahe 2 Jahre dem amſigſten und unermübdetflen Studlum der ver⸗ 
ſchiedenartigſten Werke großer Meifter, die-er in Hinficht ihres Baues, der Ideen⸗ 
aueführurg und in Hinficht der Benutzung ber gegebenen Kunſtmittei mit feinem. 
Lehrer gemeinfchaftlich Jergliederte und fich durch eigne Studien anzueignen fuchte, 
Auch bildete er fich als Pianofortefpieler eigenthumlich aus. Offentlic) erſchienen 


‚ in diefer Zeit nur ein paar Werkchen, Variationen und ein Clavierauszug der Vog⸗ 


lerfchen Oper „Samori” von ihm. Ein. Ruf als Mufitdirector nach Breslau 
eröffnete ihm ein neues Feld; er bildete hier ein neues Chor und Orchefler, übers 
arbeitete manche frühere Producte, und componitte die von Rhode gedichtete Oper 
Rübezahl” zum größten Theile, Doch hinderten ihri die vielen Dienftgefchäfte art 
tignen Arbeiten. . 180640 Ihn der Eunflliebende Herzog Eugen von Würtemberg 
nach Karlsruhe in Schlefien. Hier fehrieb er 2 Symphonien / mehre Eoncerteund 
Sarmonieftüce. Als aber der Krieg das niedliche Theater und die: brave Capelle 
kerflöcte, trat er eine Kunſtreiſe an, ven welcher er bald in das Haus des Herjogs 
Eugen nach Otuitgart zurüdtehrte. Hier-fchrieb er feine Oper Fe 
. N 
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dem Sujet des Waldmãadchens von Hiemer neu bearbeitet (fpäterhin im Clavier· 
‚auszuge bei Schlefingex in Berlin herausgeg.), arbeitete feine Santate: „Der erſte 
Ton“, nebſt einigen Duverturen und Symphonien um, und fehrieb viele Clavier⸗ 
‚fachen. 1810 trat er abermals eine Kunftreife an. Im Frankreich, München, . 
Berlin ıc. wurden feine Opern gegeben und feine Concerte befucht. Im Verein 
mit 2 talentvollen Jünglingen, Meyerbeer und Gänsbacher, genoß er, felbft gps 
‚ reifter und jur Prüfung fühiger, nochmals Vogler's tiefe Erfahrungen und feprieb 
feine Oper „Abus Haffan”‘ (Darm, 1810). Von 1813 — 16 leitste er als Mu⸗ 
fitdirector die Oper in Prag, die er ganz neu organifirte, und hier componirte er 
auch die große Cantate : „Rampf und Sieg“ (Tlavierauszug, Berlin bei Schlefins _ 
ger), welche durch Größe und Fülle der Jdeen, wie durch glänzende Bearbeitung 
ämponirt, aber noch feinen beftimmten Styl zeigt. Nur feiner- Kunft lebend, legte 
er diefe Stelle nieder, als-fein Zweck für dort erreicht war. Darauf zog er abers 
mals frei in die Welt. 4816 hielt er fich langere Zeit in Verlin in dem Haufe 
eines Eunftfinnigen Freundes auf und fehrieb dafelbft 3 feiner fehönften Piano: 
fortefonaten. - Viele und ſchoͤne Erbietungen kamen Ihm bald von allen Seiten 
entgegen. Der Ruf zur Bildung einer -deutfepen Oper in Dresden Eonnte ihr 
allein aufs Meue feſthalten, und diefem Geſchaͤfte widmete er feit 1817, feine 
mze Thätigfeit mit allgemeiner Anerkennung, Hier ſchrieb er, außer mehren, 
Anftrumentalfhiden, verfciedenen Gelegenheitscantaten, 3. B. der Tantate zum 
Kegierungsjubiltum des Königs von Sachfen, der Jubelouverture, mehren Ber: 
miblungerantaten, die gediegene zum Namenstage des Königs componirte Meffe 
gebt Dffertorium (1818), der feitdem eine zweite gefolgt ift, und feine nach Kind’s 
ext gearbeitete Oper: „Der Freiſchutz“, weiche zuerft 1821 in Berlin auſgefuͤhrt 
wurde und ſeitdem Durch die ganze-ciyilifirte Welt geflungen ift. ‘Daneben arbeitete 
er die originelle Muſik zur „Preciofa”, welche mit diefem Schaufpie ſchon 1820.auf 
die berliner Bühne kam. Der unerhörte Erfolg des „Sreifchüg”, welcher durch feine 
volfsmäßigen Melodien einestheils, forvie anderntheils durch das imponirende Baus 
berwerk des Kugelgießens in der Wolfsſchlucht zu erklären ift, verſchaffte ihm den 
Antrag, eine neue Oper für Wien zu componiren, wozu Frau von Chezy ihm nach 
einer, aktfranzöfifchen Erzählung die „Euryanthe” gedichtet Hat. Von 1822 ‚bis, - 
zum Herbſt 1823 hat ihn diefes Werk vornehmlich befepäftigt, und im Sept. d. J. 
reifte er nach Wien, um es, dort felbfl-aufzuführen, was am 25. Det. 1823 um 
erfien Mai geſchah. Er erwarb fich großen Beifall. Der Verfaffer diefer Stige 
bat ein qusführliches Urtheil über diefe großartige. Mufik in Phitippi's „Ders 
cur” (St. 1 — 73, 1825) und in der „Berliner, mufif, Zeitung“ (&t. 2 fg 
1826) ausgefprochen. 1824 erhielt W. von London aus den Auftrag, „Oberon” 
für das Coventgardentheater zu fehreiben, und den 1. Xct dazu, Als Vorarbeit 
Befhäftigte er ſich ernftlich mit der engl, Sprache. Aber feine angeftrengten Ber 
rufsarbeiten, gemalt da er zugleich die Arbeit feines Eränflichen und oft näch Italien 
reifenden Collegen Morlacchi übernehmen mußte, griffen ia Verbindung mit ſei⸗ 
nen Studien feine Gefundpeit an. Er reifte im Sommer 1825 nach Ems; u 
Ende 4825 brachte er feine „Euryanthe” in Berlin auf die Bühne. - Sein Halss 
und Bruftübel verſchlimmerte fih 1826. Angeſtrengt feßte er feine Compofition 
des „Oberon fort, entriß fich den Armen feirter beforgten Freunde, ging im Gebr. 
nach London, wo er feinen herrlichen „Dberon” vollendete, aufführte, und am 
Tage, wo der Freiſchutz · zu feinem Vortheil gegeben werden follte (d: 5. Juni), 
fein tonreiches Leben auchauchte. Dan begrub iin als Katholiken feierlich in der 
Moorfieldscapelle. — Er hat in der. mufikalifch=dramatifchen Compofition Epoche 
gemaght,. vieles Neue gefchaffen,, die Infrumente mit einziger, tiefer Wirkung 
angewendet, den Volksgeſang veredelt und dem Singfpiel ein neues Leben einge: 
haucht. Die Seiftergefänge nes „Dbeson“ gehören zu den ibenlften Tharakteris 
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fiten, die JeTaufgeflefit iworden find. ' Leider hat er die komtſche Oper: „Die drei 
Pintos” (nach dem Terte von Theodor Hell), an welcher er feit mehten Jahren 
imterbrochen "arbeitete, unvollendet hinterlaffen. W. verband übrigens bie gläns 
xndſten Eigenfehaften in Einer Perfonz er toar nicht nur einer der origineliſten 
Ionfeger, ein großer ausübender Künftler, „der im Mianofortefpiel große Eigens 
thümlichkeit beurfundete, ein ebenfo feuriger: als befonnener, —— 
umfaffender Director, ein in dem Afthetifchen und grammatiſchen Theile feiner Enſt 
überall einheimifeher Theoretifer, fondern auch einer der gebildetfien und geiftreichs 
fin Männer, der das Leben von einem höhern Standpunkte aus betrachtete, als 
die meiften Künſtler zu thun pflegen. Die größe Anzahl feiner übrigen im Stich 
afgienenen Compofitionen enthält eine Menge von. nftrumentafftüden, befon- 
ders für concertirende Inſtrumente und fehr geübte Spieler betechnet (Concerte, 
Eoncertinos, Porpourris und Sarmonieftüde Für Pianoforte, Clarinette, Fagott, 
Horn, Violoneell, Sonaten, Variationen, Polonaifen und Tänze, ein Elarinets 
tenguintett und einige Symphonien), verſchiedene Cantaten, Toncertärien‘, vier: 
fimmige Sefangftüde und Lieder zum Clavier (befonders die mit großem Beifall 
aufgenommene Liederſammlung: „Leier und Schwert“, worin man überall den 
peetifchen. und deelamatorifchen Tonfeßer erkennt), Diel Sntereffe haben die in 
Kind’ „Mufe” mitgetheilten Fragmente, tn welchen W. feine Anfichten und Erfah⸗ 
rungen u. d. T.: „Kimftlerleben”, ausſpricht. Das Ganze gibt ſein Freund, det’ _ 
am die Familie fehr verdiente Theod. Hell, u. d.T.heraus: * Firerta ne Säit‘ 
tm von K. M. v. Weber“ (Dresden'1828 fg., 8 Bde.). Durch Beneftyorftelluns 
gen ift ein Fonds für die Ergiehung feiner Kinder gegründet toorden. — Mir haben 
die hier gegebenen Notizen aus feinen eignen Mittheilungen gefchbpft. 

«ber (Gottfried), ein verdienter Theoretifer und praktifcher Tonſetzer, 
ingleieh voiffenfchaftlich gebildete Geſchaftsmann, iſt geb, zu Freinsheim, 4 St. 





‚ von Manheim, 1779. Er fludirte die Rechte, wur) dvocat und Rammers' 
' fitenf.: Dabei bildete er fich durch guten Unterricht, ſowie durch Anhären fremder 


Känfter in Wien, München, Kaffel, Göttingen und Frankfurt zum ausibenden 
Mufifer und’erreichte auf der Flöte und auf dem Violoncell einen bedeutenden Grad⸗ 


Kumfffertigfeit, widmete fich aber fpäterhin faft yorzugardife der Afthetifchen‘ 


« mötecpnifchen Theorie der Mufik, wovon er nicht nur in mehrer Huffäßen der 


läipjiger und der wiener „DRufifal, Zeitung“, ſowie der großen „Encflopäbie” (hers 
ausgeg. von Erſch und Gtuber), ferner ir der von ihm feit 1824 herausgeg. mins 
fat. Jeitſchrift „Cacilia“ u. vielen mufifal, Recenfionen in den „Heidelberger Jahre 
Dächern: d. Literatur“, in der „Jenaiſchen Lit. Zeitung“, fondern auch in denr ause” 
gejeispneten „Derfuch einer‘ geordneten Theorie der Tonfegkunft zum Sekbftuns 
territ, mit Bemerkungen für Gelehrtere” (in 2'Bhn. Mainz 1817; 2. U, 
1824 fg., ‚in 4 Bon.), "und in feiner „Allgemeinen Mufittehre für Lehret und Ler⸗ 
ende" (Darmft: 1822), fehr ſcha zenswerthe Proben abgelegt hat. Er war eine 
Seit lang Director der Kirchenmufik und des muſtkal. Conferbatortums in Man: 
heim, Sarauf verwaltete. er: das‘ Amt eines Keiegsrichters in Minz und war 
Mitglied des Theaterausſchuſſes daſelbſt. Zuletzt iſt er aks großberzogl, Hofge- 
richtsrath und Oeneraladvocat des Taffationshofes nach Darmfladt: werfegt und ’ 
dmm Nitter des geoßhergogl. heffifchen Hausor dens ernannt worden, Die philofor- 
Bhifche Fatultat der Univerfität Stehen bat feine Berdienfte durch Bufendung des 
Voetordiploms anerfanüit, ſowie die mufttaf, Akademie zu Stockhoim ihn zum Doc: - 
ter der Mufit ernannt hat: Don feinen Cgmpofitionen, welche ein großes Stre⸗ 
ben nach Einfachheit und declamatoriſchem Changkter auspeishnet,’find einige neuere , 
Kiegpenftüce, mehre Miffen; "ein Te-Doum 1842, eine Missa ‘funebris oder" 
Requiem, den Manen der Sieger bei Leipzig geröidinet 1813; an mehren Orten 
bekannt und mit Beifall aufgeführt woorden, - Unter den von ihm gefeprießenen Ges 
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füngen find. 42. vigrflimmige Vogler dedicirt, 12 für. eine Ciingf mit Gui⸗ 
tarrenbegleitung ( ionn 1842), Geſange von Göthe ıc., Lieder von Sphiller ac, 
A Hefte einer „Leier und Schwert” überfchriebenen und bekannten Sammlung (mit. 
den unter demfelben Titel erfchienenen..Liedern K. M. v. Weber’s nicht zu vers 
wechfeln), ‚und. eine achtſtimmige fugirte Hymne für die berliner Singafademie 
A812); Außerdem.hag er zine KM, v. Weber dedicirte Clavierfonate (Bonn 
4811) ,-.ein Triv.und.ein Tema con yariazioni für uitarre und Violoncell 
(1807) u. a. herausgegeben. Auch 5. den mufikal, Chronometer erfunden. &: \ 
Tattmeffer,) Zulegt haben ihn feine Unterfuchungen über, die Echtheit 02 
ent ien aguiom in mancherlei literar. Fehden verwickelt. Vol, die „Ei 
Weber (Beil), f. Wächter. - , ru 
Wechabiten, f. Wahabi. LE Le, 
We fiel (leitre de change, bill. of exchange): heißt im Allgemeinen 
fo piel als Tauſch; Daſſelbe bedeutet das Wort cambium, wemit es überfegt wird, 
In d gen Bedeutung, von welcher hier die.Rede iſt, verſſeht man, unter. 
Wechfel,Mechfelbrief, eine ſchriftliche, das Wort. Mechfel ausdrüdlich enthaltende. 
* Anmeifung, wodurc.der Ausfteller, oder wer in feine Verbindlichkeit getreten iſt, 
Bei Vermeidung perſonlicher Haft, eine, beſtimmte Summe, zu gewiffer, Zeit (Derz, 

” richt. Hieraus folgt, daß-dem Wechſel immer 
ver durch den Wechfel ſchriftlich gemacht wird, und 
3eftimmtheit, ſodaß eine Schrift, die das Wort, 
znichtzenthälf, nie für einen Wechſel angefehen 
zn dejfelben beurtheilt wird. In England ifk dies 
7 der Wechfelcontract nach feinen hiſtoriſchen u. 

Das Verſprechen, daß man fich der perfünlichen 
’en wolle, wird ſchon aus dem angegebenen Worte. 
yert, „ Die Wechfel werden eingeteilt in 4) eigne 
elchen der Ausfteller die Zahlung. felbft zu leiſten 
uneigentliche, trockene Wechfel (cambia sigca), 
n Betracht, nämlich der Nusfleller und der Emz- ° 
Tratten, d. h. diejenigen Wechſel, in. welchen, 
}.eine, fremde Perſon leiſten zu laſſen verſpricht. 
hſel deßwegen, weil, die größten Handelsgeſchaͤfte 
£ werden, daher auch Kaufmannswechſel (cambia 
mercantilia), auch naffe Wechfel.(gambia trajectilia), weil fie oft-über die See. 
geben. Bei diefen Wechſeln werden 4 Perfonen, welche dabei vorfommen, ob fie, 
gleich nicht immer 4 verfchiedene Subjedte find, unterfehieden.. 1) Der Safe 
der den Wechſel ausftellt oder verkauft und das empfangene. Geld an einem a, Orte" . 
wieder auszahlen läßt. 12) Der-Kemittent, d. i. Der,: welcher den Wechfel kauft, 
das Geld zahlt, um das.Geld,an einem a, Orte wieder ausgezahlt zu erhaiten. 3). 
Der Prüfentant,. d. i. Der, welcher die«Schuld zu heben, angeiwiefen ift, und defz 
fen erftes Sei darin befteht, ‚dei pfangenen Wechfel Dem, der ihn bezah- 
Ten. foll, zur, Asceptation zu präfenfiren. «Die Präfentation. ift eine an den Acs 
ceptanten. oder Traffanten. gerichtete- Frage,, ob er.den Wechſel honoriren will,. 
Die. Zeit diefer Präfentation hängt nicht von dem Willen des Inhabers ab, fon 
dern iſt an gewiſſe Vorfehriften ‘gebunden, welche ich, nach den Worten richten, 
die in dem Wechfel flehen, 4) Der Traffat, d. i. Der, auf welchen der Wechfel 
geftellt if; da derfelbe durch. die Unterfihrift ſ. Namens ſich zur Bahtung, bereit 
erklärt, fo heißt er auch Acceptant, Die Acceptation iſt eine unter den Wechfel: 
brief gefeßte Erklärung, wodurch fich der Traffat zur Zahlung nach Wechfelrecht: 
verbindlich · macht. Hierzu bedarf es dloß des Wortes „acceptirt” mit dem Namen 
des Traſſaten. Accebtation per onpr di loitera iſt die Annehmung eines 
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Wedets von] Sciten-Anes Dritten zu Gilfen md cur Ehre des Ainsfiellere oBeE 


: eines der Indoſſanten, welche zu dieſem Enndziorte felche dritte Perſonen als Noth⸗ 


abreffen unten ‘auf den Wechſel zu notiren pflegen, gemoinigfich mit dem Aus⸗ 
ud: Mothigenfalls bei N da gt —A dem! 
Behfel kann die Argeptation.nur dann difolgen ;.'twenn es befordete Wech ſelord⸗ 
mängen erlauben, z. B. mit Zeugen; ie muß aber erfolgen ſogleich wenn: 
der. Wechfel präfentire ift. Wie Zahlung nach“etfolgter Acceptation richtet fich 
mach; ‘ber Zeitbeflimmung im Wechfel, wovon nadhher,' Indeſſen trifft es ſich oft; 








daß Jemand af eben dem Orte zu fodern hat, wo er bezahlen foll, in diefem BAtl- 


braucht! er: feinen Wechſel ju Fanfen , fondern wird Remittent und Traffane je 
gleich. — Dep Remitsent. wird durch den vor feinem Manıen im Wechfel be: 
findlicgenjBufag: an die Drdre, berechtigt, fein Recht guch an Andre abzutreten, 
Dies hut er durch die Indoffation % d,), ‚durch. Tie- dann der MWechfel von 
Hand zu Hand abgerreten werden, welches gie genaunt wird (ſ. Giro)h; aber 
jeder Indoſſant übernimmt dabei auch die Verpffich tung das Traſſomen, für den! 
baaren Werth des: Wechſels zu ſiehen. Wer aiſo Im’ Kustande zu zahlen Hat, 
kann einen Mechfehläufen und ditfen, uf feier Glaubiger Indeffirt, (im an’ 
Baba geflars lien; wor im Auslande gu · födern hat, kann ginen Wechſel ziehen 








Yan- feinem Wohnorte verkaufen. Die Zeit Der Zahlung wird auf verſchledene. 


Weife-beffummt: $) näch der Ausſteliung 14 Tage, 1, 2—6 Monate.niach der“ 
felben au fi f. (Datpmiechfel);; 2) nach der Zeit ber Präfentätion, 14-Tage nach 
Sicht («Si ätröchfel, W. a vista); 3) nach dem Herfommen, a uso [Ufonmeche: 


‚fer ſ. R Für Sichtwechſel muß der Traffant unbeftimmt und fo-lange hafteh,- 


bie der Wech ſel dem Traſſaten zu Geſicht gekommen ift, In diefem Falle muß der” 
Wechſel binnen 4-&tunden nach der Ankunft braͤſentirt und in 24 Stunden nach · 
Aeceptatign bezahſt werden! Doch Fann oder muß der Inhaber einer;dcceptirten” 
Traete auch / nach der Berfallzeit gewiffe Tage noch abtwarten, ehe er nach MBeiäfel:: 


recht verführt ¶ Diborclions · ober Kefpecttage), je trachdem · die Tage (in Hamburg! 


14, fomt-gersöhntlich 3) beſtimmt find. Fin den meiſten neuen Wechſelordnungen 
werden Regank abgeſchafft Sie fullen weg bei Wechſeln, welche iri der Meffe jahibat? 
fidi:: Die witkliche Zahluag des Wechfels muß in der Regel baar, und fie Mary; 
nur mit Einvolffigung des Wechfelindabers durch Aſſignation oder Delegation, wel; 
Ye dter Sebudrito heißt, erfolgen, Bumeilen wird. der Wechfel prolongirt, d h. die! 
Verbindlichkeit zu gablen auf lingere Zeit hinausgeſchoben. Dies wirt im Woethſel⸗ 
felbft arıgefeige, 3. B. durch die Worte „prolongirt bis ıc.” In dieſen Falle gehtder" 
Schaben —— des Inhabers, z. B. wenn der Traͤſſat unterdeffen banks 
tutt witd. Sonſt wird dureh Prolgngation die Verführung unteidrerhen, Der Ders" 
jahrungstermin füt Wech fel ift gewoͤhnlich Fürzer beftimmt als-der der'gemelnen ! 
Verjährung. — Was'die Form’ der Wechfel anlangt, fo wird bei allen Wechſeln 1): 
das “Datum der Ausflellung und die Summe, welche der Gegenfland der TBechfels“ 
verbindlichkeit ift, darüber: gefeht... Weicht die Angabe dieſer Summe von der imt 
Wech ſei felbft ausgefrhriebendn Baht ab, ſo gift Die Teßtere Angabe Einige Ges” 
tichtshoͤfe laſſen aber bei einer ſoichen Abweichung, und wenn des AMisſtellers Bors 
name fehlt, keine Verhaftung zu. 2) Wird das Schlußwort beigefügt: Valvia 
habe baar erbälten, "oder Werth in Rechnung. Mach einigen Wechſelordnungen 
kann jedoch diefe Form auch fehlen. 3) Muß die Unterſchrift von dem Ausſtelle r 
igefuͤgt fein, und zwar eine ſolche, die chn hinlanglich bejeichnet. Der trafs 
firte Wechſel insbefondere wird in Form einer Anwelfung an einen Dritten ausge: 
felle, ferner-noerde die Mittel angegebeh, wie der Acceptant zur Wiederbezah⸗ 
lung gelangen foll. So Heißt es J. S: ftellen es-mir auf Nechnüng u. f. w.; 
und man .bejieht ſich in traffirten Wechſeln meift auf den Aviſobrief, d. i. das 
Schreiben, welches der Ausſieller an den Traffaten oder Acceptanten erläßt, und 





420 Wechlel 


worin alle nähere Umſtande der Zahlung angegeben werden; bei den trnfffrten: 
Werhfeln wird ferner immer hints die —E an den Aecepianten oder Traſſa⸗ 
ten beigefügt. — Eigne Wechſel merden immer in Form eines Verſprechens und 
nicht wie Anweiſungen abgefaßt; ‚fie werden gerwöhnfich nur als Soiawechſel (in 
«inem Exemplare) ausgeftellt; fldtt der Adreffe werden die Worte „Acceptiet auf 
mich ſelbſt ‚mit dem Namen des. Kusfellerg gefegt, Um das Giriren der Wech⸗ 
fel zu erleishtern, oder wenn der Wechſel weit zu gehen hat werden oft 2oder 
'e Exemplare defeiben ausgeftellt. ’- Das eine, die Prima, fendet der Remit⸗ 
_tent gerade an den Hrt des Traffaten, um dort von einem Freunde fie präfentis 
ren zu laſſen; diefer Freund ift nicht berechtigt, die Zahlung zu heben, wohl aber 
allenfalls zur Verfalljeit Sicherflellung vom acceptirenden Theile zu ſodern. Das 
andre Exemplar, die Secunda, auf welcher bemerkt: ik, bei wern die Prima zur 
Präfentation fich befinde, wird .dann auf Den indoffirt, dem damit begahlt werden 
foll, ift fo zum Giriren beffimmt und mag nun auch nach der- Verfoleit ankoen⸗ 
men. Der Verwahrer der. acceptjrten Prima’ muß diefe dem Inhaber der Secunda 
ausliefern, und gegen Beide zahlt donn der: Acceptant, weil eigentlich die Pruma 
feine Annahme, die Secunda den rechten Indoſſatarius beurkunden foll, Wenn der 
Traffat: nicht acceptirt oder nicht zahle, fo muß der Inhaber ‚des Wechfels deſſen 
Weigerung dawider — und von einem Notar beglaubigen laſſen, weiche 
Weigerung, ſowie die Darüber abgefaßte Urkunde felbft, Werhfelprogefl.genannt 
wird. Hierauf kann er in dem Küdmechfel (ricambig) die Wechſelſunime nebft 
allem Schaden berechnen und den Betrag vom Indoſſanten oder Traffanten eimier 
hen; aber er iſt auch ſchuldig, Jedem, der den proteflirten Wechſei ihm bezahlen - 
roül, diefen zu überlaffen. — Wenn Jemand. Wechfel vor: der Perfollzeit kauft, fo 
heißt diefer. Kauf Disgonto; dann werden für die Zeit, welche der. Wechſel noch 
\ gu Iaufen bat, Binfen abgezogen, weiche in bedenklichen Zeiten Fehr hoch ſieigen. 
aluta- heißt alles Dasjenige, was der Nusfteller des. Wechſels für die: Ausſiel⸗ 
lung erhält oder für erhalten annimmt. In der Regel wird ein Wechfel ausges 
fellt auf die Munzſorte, welche an dem Orte der Zahlung gift, und die Auaktäg · 
von Münze, worauf derfetbe gewöhnligg:geftellt, und wonach gewöhnfich der Preis - 
gekimme wird, welchen dafür der Remittent entrichten folk,: — fire Valuta. 

8 iſt z.B. von Konigsberg auf London und von Leipzig auf London die fire Va⸗· 
luta 1 Pf. St., von Königsberg auf Hamburg die. fire Voluta ein hamburger 
Bantthaler, aber. von, Leipzig auf Hamburg 100 Bankthaler. Die Münze, in 
welcher die Bezahlung für den Wechfel gewoͤhnlich gerechnet wird, heißt Vie-bemegr 
Tiche Valuta. Verhaltniß der firen und, beweglichen Baluta zu einander, welches 
u einer Zeit an einem Orteallgemein ift, heißt der Wechfelcurs. 3. D. der, Eure 
von Leipzig auf Hamburg fteht 1454 heißt! das Hundert Bankthaler in Hamburg 
als die. fire. Waluta, in Wechfelbriefen gegeben, wird mit 145 Thlr. 6 Gr. Sächf. 
als beweglicher Valuta bezahlt; oder der Curs von Leipzig auf Amflerdam fleht 
4894 heißt: 250. Gidn, hoͤll, Cour. in Amſterdam als die fire Baluta werden mit 
439 Thlr. 12 Gr. Saͤchſ. alg beweglicher Valuta bezahlt. Wenn in der beweglichen 
Valuta genau fo viel Werth an edelm Metall gezahle, wird, als der Werth des-edeln - 
Metalls der fizen beträgt, fo’fteht der Turs al pari, 3. B. wenn dag engl. Pf. St. 

. 2280 holl. Aß Silber enthält, umd der, Curs von Königsberg ‚auf Sonden ſteht 19 . 
Gldn. und 7 Gr, Preuß, d. i. 6 Thlr. L0 Gr. Preuß.,:fo ift der Curs jm Pari, 
denn fo viel betsagen 2280 A Silber im preuß, Courant, Muß aber zu diefer Zeit 
affgemein mehr Silber in der beweglichen Waluta gegeben werden, als die fire ent⸗ 
halt, fo if}. Ser Curs geftiegen, und wenn weniger, ſo iſt er sollen, Auf das. 
Steigen oder Fallen des Wechfelcurfes hat die Nachfrage nach Wechſeln und das 
Angebot derfelben einen wefentlichen Einfluß; werden naͤmlich an einem. Pofltage 
von dieſem Drte auf jenen mehr Wechfel gefucht als ausgeboten, ſo muß der-Curs 
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firigen, im entgegenäefegten Galle uber · ſinken. Diefe Regelteitiee jedoch Häufige 
Ausnahmen, fedaß weder aus dem Eurb-auf ‚das Berhilmik der Gehilden ımd 
igen zweier‘ Hatıdelspläße, nöch von diefem Berhältuiffe.auf den Curs mit 
icherheit gefchlöffen werdesi Tann. — Meßwech fel oder Regulirmerhfel 
heißen ‚eusmueber-folche, welche in der- Maffe ausgeftellt. werden; fie haben, einen 
kefondern Curs oder Werth, indem der Ausfteller eine beflimmte Provifion davon 
tefommt ‚. die gewoͤhnlich zu Anfange der Meſſe regulirt wird; oder man nennt 
auch Mebiechfel, die in der Meſſe zaͤhlbar ſind. ‚Ste Haben rinen üblichen Zahl⸗ 
199. Bisweilen :gefehieht es, dab Handelsleut⸗, um ſich Für einige Zeit baare 
Münze zu verfhaffen,; weit hinaus Wechfel auf Orte ziehen, wo erſt kurz vor den 
Verfallzeit prüfentitwir®, und die. alfp lange, ungedechs laufen,“ ehe ſie proteftird 
werden, in-der. Hoffnung, ſie dann durch: nee Wechſel der Ark beiten fr fönnens 
Ties Verfahren nennt man Werhfelreiterei. Betrug wird nicht Jelten miss: 
telſt Wechfel getrieben, Bei welchen die Namen, ſowohl des Traffanten als des New 
mittenten, erdichtet find; dergleichen Wechfel heißen Kallerwerhfel Ein Kauf 
mann, welcher Geld noͤthig hat, aber feinem Erebit entweder nicht genug zutraut, 
‚oder denfelben aus a. Gründen nicht. benugen will,ſtellt nämlich einen Wechſel in: 
2 0der mehren Monaten zahlbar, worauf der Name des Ausftellers: entweder ganz 
firgirt iſt, oder auch moi der wirkliche Name eines anſehnlichen Handelshauſes 
falſchlich unterfchrieben fleht,, aus, wovon jenes Haus nichts weiß. Auf diefe 
felgen Giri/ die theils wahre Perfonen, mit denen der wahre Ausfleller des Wech⸗ 
ela drbalb uͤbereingekommen/ theils erdichtete Namen find. Unter den Giran⸗ 
en · a ſcheint Auch gewohulich zulegt der: Name des Verfertigers des Wechſels⸗ 
Denfelben trägt er nun zum. Discontiſten, welcher, da er mehre Mamen von Cre⸗ 
dit unter. den Giranten erblickt, auch zu den legten ſelbſt vielleicht ein großes Zu⸗ 
trauen hat, ihn discontirt. Nachdem nun der mahre Ausſteller des Wechſels dag 
: anpfangene Geld bis zur Zeit des Verfalles des Mechfels benutzt hat, iſt unterdefe 
ſen baores Geld von ihm angefchafft, womit er beim Discontanten den deponirten 
Wechfel-felbft wieder einläft. Man ſieht, daß dergleichen Werhſel einen falſchen 
Credit vorfpiegeln, und: defhalb find. fie als falſche Papiere ftrafbar, insbefondere 
wenn eu Name des Aueſtellers falſch iſt. Indeſſen hat man Zeifptele, daß fig 
ſeibſt engl. Minifter der Scheine, Windeoder Kellermwechfel bedient haben, 
un. fich in Geldverlegenheiten zu helfen, weil fie den Staatscredit nicht comprondits 
tiven wollten, oder fich-fcheueten, direct zu borgen. — Wird ein Wechſel vor dem 
Ausfieller nicht bezahlt, fo entfieht für Den, welcher die Bezahlung deſſelben zu 
fodern hat, das Recht, die ihm mangelnde Zahlung von dem Ausfeller oder’ von 
Denen, welche denfelben: an ihn indoffirt haben, aufs firengfle zu fodern. Der 
legte Indoſſat has diefes Mecht an feinen nächfien Indoſſanten, diefer am ſeinen 
Mordermann, und«fp fort bis ‚an den erften Kemittenten oder Traſſunten. Jrto 
Indoſſat hat das Hecht diefer Foderung an alle Indoffanten, die zwiſchen ihnn unb 
dem Kemittenten oder Traffanten fich befinden, und kann unter ihnen jeden waͤhlen, 
“won dem er feine Foderung am leichteſten zu erlangen glaubt. . Gewöhnlich. geht er 
aber an den Remittenten oder Traffanten zuerft und behält fich fein Recht an die 
Übrigen vor. Die Art, wie die Foderungen, melche aus der Veriweigerung den prompe 
ten lung eines Wechſels entftehen, von dein Ausfteller oder dem Indeſſanten 
des Wechfels eingetrieben werden, gefchieht nun gemeiniglith durch die: ſogen. 
Rüdwerpfel, welche aufdie Ausfteller oder Indoffanten des unbezahlten Wech⸗ 
ſels gezogen, nur durch den Proteft, wodurch gerichtlich bezeugt wird, daß ben 
Wechfel von dem Indoſſanten nicht bezahle warden ift, gerechtfertigt wird. Die 
Küdtvechfel Eünnen alfo nicht anders flattfinden, als in Folge eines rückgangig 
gewordenen Wechſelgeſchaͤfts. Sie können Demjenigen, auf welchen fie. gezogen 
ierden, oder vielmehr Dem / welcher fie zuleht bejablen muß, großen Verlufi verin · 
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achen, iasbeſonderr wenn ſech der Eurszum Nachthẽile des Remittenten ober aſ. 
fanten wahrend des Baufes des Wechſels bis zum legten Indoſſaten veraͤndert hat. 
waſch führt im . Bde. f. Zuſa ze ein Beiſpiel an, wo der Remittent bei einem auf 
ihn gezogenen Rũdwechſel 50 Proc: verlor. Dem Betrage des Rucwechſols werẽ 
den zugleich alie Koſten für: Proteft,. Finſenverluſt und:Spefenzugefchlagen, und’ 
wird daher ſchon um.fo viek größer als der wefprünglichnfsgefleitte Mechfel, wdo 
durch er veranlaßt wird. — Nicht leicht hat irgend eins Grfindung wohlchädiger auf 
den Nationalreichthum überhaupt und auf · den Verkehr der Völker insbeſonder⸗ 
gewirkt als die Wech ſelanſtait. Meittelſt derfelben wird der Arodit gteichſam beweg; 
Stelle der Münze, alſo an dit Gtelle Dip nterpfandes ge⸗ 
ehr Befigenfür die witklicht Reafiktung der damit em· 
Pfangenen Anweikıng auf fimmtlicherinben Tauſchverbehr kommende Biner 5 
wahrt. „Alts.die Henbelsverhältniffe zwiſchen den einzelnes Zindern ber Etde ih 
vertielfäktigt Hatten; _mußterr.es die Kaufleute bald weit bequemer finden "ihre ges 
— Schulden aus juwechſeln, als mittelſt der. Metallmunge zu —— 
Si fe Beguemlichteit gab.den Wech ſelbrieſen ihren Urſprung; ſchon Ihrus ‚Lars 
thago/ Athen, Koririth, Sprakus Alsrandrien ſcheinen fie gekannt zul haben, Man 
fell die erften beſtimmten Spuren.des Mechfelgefchifes feit. Ende 5. 12. Yahrh: in 
einigen Provinzen von Braufreich, befordersauf der fogen. thaͤmpagner Meffe, fir 
dari⸗ Die Ausbildung des Geſchafts gehort jedoch; wie auch‘ die. ital; Ansdrüdd: der 
ſaden, : Joalinipn. Vgl. Martensis ¶ Verſuch einer hiſtor Entwidelungidesrumät 
zen Wefprungsaed Wechfelrechte”. "Werden bei 2 mit einauder im Verkeht ſtahen⸗ 
den Nationen die: Wechfelgefchäfte mit. gehotiger Lebhaftigkeie betrieben, "Fo'brdarf 
es 5u diefem Verkehr Teinen geögern Muͤnzmaffe, als gernde erfoverlich if, um den 
Unterſchied der 'gegenfeitigen. Schulden auszugleichen. '&s Tangeiider Turs in des 
Mahe: des Pari, fei,es über oder unter demſelben, bleibt, d, h. fd länge noch eine 
SHeishfürmigfeitigrgifchen den bon den beiden Handeisplatzen in Wechſelwirkung ger 
ten Waatenmaffen ftattfindet, bedient man fich gegenwärtig der Wechſelbriefe. 
Erſt wenn der Curs ſo hoch fleigt, daß es mohlfeiler wird, Metallmünze!an ‘dere 
Glaubiger · gu fenden, als einen Wechfel auf den Matte! zu kaufen," trürefdas edle 
Metall im Welthandel auf. Je lebhafter demnach die Wechſelwirkung wrfter DW 
einzelnen Handelsplägen und Handelsftaaten ift, um fo weniger brauchen Die ebeint 
Metalte felbft aufzutreten. Und tie im Weltwerkehre, ſo werden jegt auch IM Mas 
sionaluerfehr- unzählige Handelsgefchäfte blog mittelſt der ·Wech ſelbriefe abgemacht, 
fü: treten auch in diefem Derkehre Hloße Foderungen eingelner Privatleute an andere 
* häufig an die Stelle der Düne. «— ni "0 KM 
2. MWerchfie Ibzesgr.i fe nennt man gewdhnlich folche, welchs man wegen der: 
Gleichheit ihres Gegenftandes in gemifen Bitten für einander ſetzem · kann. Es iſt 
aber darum ihr Inhalt nicht derſelbe; fie drücken nur berſchie den Selten oder Ges- 
fchtspuinete einer Sache aus, z. D. gleichfeitige Figur, gieichwintlige Figur. -"" 
WB ethfelmoten (note cambiate) findinjder' t ſolche der Grundhar⸗ 
monie fremde Noten, welche beim unregelmäfigen Dirchgangeauf den guten Zelt⸗⸗ 








theil kommen und fo die Stelle der. Hauptaoten vertreten; dahingegen dutchges- 


bende Noten imengern Sinne anf den ſchlechten Zeittheil fallen. 


Wer feLrechtiftl)der-Arbegriff der Die Wechfei (f, do betreffenden" 


Rechte. Das Weihfelrecht ift, ſowie andere Theile des Rechts, ein gefchriebenes 
und einınichtgefthriebenes, Jenes gründet fich auf ausdruckliche Verordnungen : 
der gefeßgebenden Macht, welche Wechfelordinungen genarint werden, 'undi 
deren es fehr ‚viele gibt, die nicht felten Bon einander abtweichen. Faſt jedes Land“ 
und jede bedeutende Handelsftadt:hat'ieine befondere Wechfelordnung.: So gibt 
«8: ein allgemeines preuß. MWechfelvecht, eine verbefferte Werhfelordnung für die. 


batriſchen Linder (1892), eine braunſchweigiſche, jeveriſche, ruffifche u. ſ.w. Wech⸗ 


Wepfstuspt, „m 
felorömmg:: :ferner Wedyfelordnungen derr&tädte Auge burg/ Breslau, Hamberi 
deipzig (legtere, welche fehr. berühmt ift, hat Püttmann Ferausgsgeben), Pt 

herg ic. Das nishtgefchriebene Wechleirecht Hingegen gründet fich auf gemife, 
tesptebefländigerweie eingeführte . Gewohnheiten, die man aus-den-Marenss 
!  (Outachten) der Kaufleute kennen lernt. Von .diefen jehlern find. jedoch ea 
einigen Orten unter dazı Raufleutga eingeführten Usnnoes (von dem, italien. Worte 
wauze, Gehraudn; Hermokmbeit), ‚menu fie nicht die Figamfchaft einer. gefekumaa 
Sigen Gewohnheit habhen unterſch ie den. Es geht ays dieſer Erklärung non. fetbi} 
hervor, daß er kein allgemeines. defches Weshfelrecht gebgu künne, Die Woden 
deutſchlande haben .ngch ihrer Rage und ;befondern Barfaffung ein A 
dengs Inserpflt,. Ankoimegfei Verfügungemauf:fig Reinegmege-paflen mänbenn 
Daher: guch in berfchiebenen Landern oft: herfchiehens . 
7. beinerhobener Mechfelflage,- gegen den ſuummigen Wechſelſchuldnen 
nicht A mi — ine an PA le 
ſeinem Vermögen die Befniedigung das Ökiubigers gefucht werden. — , 
; felrecht. nennt m une DasieriggfRgeht, welches Wen ſolbreſe vor ander 
Schuldverſchreibungen voraushaben. " Die Strenge des Wechſelrechts befiche- dann 
in daß, wenn der. Schuldner nicht zahlt, fogleich die Perfan ‚hoffelben.:angegsif: 
— Ne de eh da 
nrokaiſchen Grund Diefer; Strenge vi uhmaßungen:anfasftellt, ſo z. B. 
in f.„Handtungebihliorhet”, Vi. Marten, in f. „Werfiuch:riner duor Gute 














| wigilmg dessmwähren Yrfprungs dep Üecpfelrechts" (Süttingen #197) ’unterfindit 


wo die MWechfel zuerit vorkommen, von dem Grunde, der Beibehaltung Diefer 
Strenge, der in der; Sphnelligkeit-und Sicherheit liegt, Dadurch zur Vrefriebiguuig. 
\ ayen Sodgrung,äu-gslangen. ; Sich nach Wechſelrecht verbindlich mochen heii 
ar Bat, Nichterfüllung feiner, eingegangenen Merbindfichkeiten Kerjenigest 

\ Gtrenpe unterierfen,; weldge dag,Mechfejrecht. für. den Wechfelfchuldnen-seflges 
! er Es iſn nicht unggmahnlieh, :hei,hacht+, Miethrr-oder-m Verträgen;fig 
! die. Bahlung nach Wechfeltecht verfehrziben zu Jaffen. : Der abgefchloffene Vertrag 
wird zwar dadurch krin eigentlicher Wechſel. mohl aber entſteht daraus die eit keng 
daß man gegen dem, fauumgen Bahler nach. Mpchfelrscht verfahren fannıın Usgeach 
tet sin Wechfelgkiubiger. Diele Vorzüge hor andern Glaubigern hat, ſo findet dad 
bei Concurſen für die Wechſelfodyrungen keine Priorisät -figtt,: und die Wechſen 
glubiger werden in den meiſten ‚Rändepi: den, gemeinen Glaubigern :gleisharfe& 
us.befondern Gründen, ift geroiffen Perfonen verboten, Wechfel auszuftelene;-1) 
Geiflichen, nach dem Sanonifchen. Rechte ;. 2) Saldaten, weil AWechleiner bindlich ⸗ 
eisen, ihren Amtspflichten in den YBeg,treten Lönnsen;. 3) unbexjährigen-Manfos 
nen (hier und da gibt es eing befondere MWechfelmündigfeit , dir ſpaͤter als Diamik 
gemeine Mundigkeit eintritt); 4) Perfanen, die noch umger wäterlicher. Gewelu 
fehen,,. in dem Sale, dab dadurch xin Darlehn verfichert werden fol; 
meiften Ländern auch Weiber und Bauern, ur .. "2 
Außer den ältgen Schriften über das Wechſelrecht, welche man in Veſekens 
‚Thesaurus juris canibialis“ findet, „werden in diefem Foche vorzuglich geichaheu 
BiegePs „Vorfichiger Mephfelgläubiger, und.deffen Eintgitung-zum MBerhfelrecht"; 
ſowis auch f. „Corpus jaris camhjalis“, fortgefegt von Uble,mielchas jeboch durch 
die Sammlungen von Zinimerl (Wien) und die von. Tafel angekündigte, verdraͤngt 
wird. Cine vollfiäindige Sanımlung der Wechfelgefege aller Loͤnder hat Bimmerl 
(Wien 1809—13) herausgegeben; pgl. nuch Orattenauer’s „Sanmm lung aller abe 
ten und neuern Wechfelgefege”, in v. Kamptz's Jahrbüchern“, Heft KIVs: Ein 





Yes, den, urfprünglicg politifcpen Gramd;-den er: in der Natur der Meffen finteh: 
F 
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Hauptwerk: „Niederl. und großbritann: Wechfel: und Münggefege-Aberf. und m· 


Anmerk. nebft den neuern daͤniſchen Werhfelgefegen herausgeg: von-D. Ph. Er. 


iner Herſom perfahren , fordern es mußt amd 
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Smütm’ (Febf. aD’ 1827) und als Nachtrag von demſelben : „Aeteri des Mars 
lam. von Großbrit. Ar. 71.8. Georg IV. c. 1520. vom 12. April 1827 und 19, 
Auni 1828. — Die „Srundfüge des Wechſeltechts von Puͤttmann“, herausgeg. 
vor: Mattens (Lpz. 1805) und der „Cours de droit commerelal“, von Pardeffus 
» 46:36e.), find brauchbare Handbücher, - - — 
=. BWehfelfeitiger Unterr id Erstrd die Einrichtimg. der Volkoſchu- 
Emmigrännt, bei der ſahigete Schüler jever Claſfenabcheilung ihre Mitſchuler beim 
Lernen: und: Einuͤben mechanifcher Fertigkeiten leiten und-beaufficgtigen. Die in 
Brantreich aufgekommene Benennung ift unpaffend, weil ein-wechfeffeitiges Untere 
.babei nicht ſtattfindet, fondern nur ein Vertreten der &telle des Lehrers Durch, 
. einzelne Auchhe zaichnete die Son ihren ſchwachern Mitfchäleen mie Unterricht em⸗ 
Hängen: Wie foeit'diefe Scäufeinrichtung, deren Urfprung in Jndien zu ſuchen if, 
100 der Reiſende ‚vella-Mätle fie ſchon im 16. Jahrh. Eennen Ierite;; bie 1818 vers 
breitet war, if aus d. X. Rancafter zu erfehen. In England, ven wo fie aus⸗ 
ging; werden jetzt an 500,000 (allein in London an 8000 in 43 Schulen), in Ir⸗ 
kand 80,000 Kinder nach diefer in den letzten Jahren ſehr verbefferte: Methode une 
terrichtet. Laneaſter felbft war 1824 in dem füramerifan. Freiflaate Colombia, von 
Bolwar unterfläht, mit Errichtüng folcher Schulen befehäftigt. Im brit. Oftins 
Bin hat eine Societat zu’Talcutta 88 Schulen feines Syſiems geffifter, deren em 
auch in Malta, am Cap, am Senegal, in Sierra Leone und andern engl.iEvlonien - 
‚ gebt. Auch die Griechen ergriffen Diefes Mittel, die ihnen faft gartz fehlenden Wolke, 
Auen wohlfeil zu’erripten, und haben deren zu Athen, Argos und auf den Inſein. 
Aus Frankreich am das Intereſfe bafür nach · Ithlien, wo nun Toscana (ini Horenz 
5 und in 30 Landgemeinden) und Parma feit 1822 ihre Errichtung erlaubten.” In’ 
Menpel und in ‚Spanien, wo unter ben Cortes 4824 und 1822 in-ben-meiflen 
Haupiſtadten folhe Schulen entflanden, müßten fie 1828-eingehen, ‘Frankreich 
hatre 1821 ſchon 4197 Kinderfchulen und 166 Regimentsſchülen dieſer Art. 
tere mußten feitdem dieſe Methode ganz aufgeben, und von jenen find in Folge der 
Bebarrlichen Gegenwirt ang der Getftlichkeit und der Minifterien viele jegt aufgeldſt 
da die Abficht, dem Wolke, unter dem in Frankreich von 24 Mill, Erwachſener nur 
9 Mill. lefen und ſchreiben Fönnen, und von 6 Mill, Kindern nur 14 Mill; Schuß: 
uhterrkßit genießen, einige Blldung zu geben, als Parteizeichen des Liberalismus ges 
Hhrlich befunden wird und mächtige Gegner hat. Aus ähnlichen -Urfachen wurden 
Viefe Schulen in der:öffe. Armee eingeftelft vind für ganz Öftreich-unterfagt, und in 
Rußland der anfangs große Eifer dafür bald ſo Tas, daß uber Verſuche im Kleinen 
Gicht Hinausgegangen werden durfte, - Fürchtete man in diefen Staaten ohne 
Srund, die Lancaſierſchulen möchten das Volt zu klug machen, fo Hat dagegen bie 
daniſche Regierung mit ganz entgegengefeßter, aber richtiger Erwartung feit 189 
‚ Angefangen, fie in Dänemark, Holftein und Schleswig allgemein einzuführen. Ein 
Eriaß:der.dän. Hoffanzlei („Dänifche Collegiengeitung”, 1819, Nr. 23) ſpricht 
nicht aur von dem ausdrüdtlichen Willen des Königs, die Sache befchleunigt zu fer 
ben, fondern fagt auch darüber: Der geriigern Volksclaſſe wird Dadurch viel Zeit: 
dewonnen, und man wird fle nicht mehr über Dinge unterrichten, die außerhalb if: 
tee Sphäre find oder ihnen Begriffe von Gegenfländen beibringen, die nicht in ihrem- 
Wirbungstreife liegen, und die fle nicht zu erfennen brauchen”“. Doch traf der zuerft 
von dem Major Adramſon in Kopenhagen angeregte Iegttime Enthufiasmus für 
ein-zun Beſchrankung der Volksbildung auf die nothduͤrftigſten Fertigkeiten fo ganz 
geeignetes Schulſyſtem beſonders in den Herzogthũmern auf einſichtsvolle Padago⸗ 
Fi in deren Händen die danifche und fchledwigshofftein, Schuleinrichtung nur die 
rönung, Genauigkeit und unabläffige Selbſibeſchaftigung der Kinder aus Lan⸗ 
* eafter’s. Schulen angenommen, aber das Geifitodiende feines Mechanismus, 10: 
durch dieſer nachſt der Wohlfeilheit beliebt‘ worden war, gam · befeitigt hat. - Mer 
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Lehrer unterrichtet alle Kinder felbft und fi aus den Schalern wechfelnt: 
gewählten Sehülfen nur das Wiederholen der geleftnten m Baer weitere Eins, 
übung von Fertigkeiten, zu denen er vorher Anleitung. gab. So iſt vorzüglich zu. 
Ekenforde im Holfteinifchen - aus Lancafter’fchem Mechanismus ‚und deutfcher 
Sorgfalt und Gewiffenhaftigkeit eine für Volksfchulen, wo mehre Claffen von 
einem Lehrer in einem Zimmer gleichzeitig beſchaftigt werden müffen, ungemein 
wwedmäßige Einrichtung hervorgegangen, Durch ibelhe der Lehrer Zeit gewinnt, 
mehr alg bisher in deutichen Landfehulen möglich war, für- die Seiftesbildung der: 
Schüler zu thun. Der Kector der Domſchule zu Schleswig, Prof. Schuhmacher, 
bat ein Kar begründetes Urtheil uͤber den wechfelfeitigen Unterricht ausgefprocpen. 
nDiefe Lehrart”, fagt er, „ift-ein treffliches Hülfsmittel,. fobald ſie nicht aus ihren, 
Grengen heraustritt, fondern ſich beſchraͤnkt auf mechanifche Fertigkeiten und. reine 
Sedächtnißfachen. &o erfpart fie Zeit für Lehrer und Schüter; fe erfpart Koſten 
für jede Gemeinde und ift fehr wohlthaͤtig für alle Volkoſchulen, wo eine große 
Schülerzapl auf fo verfchiedenen Stufen des Wiflens, und-den-Entwid‘ Gehe 
daß ein Lehrer fie zugleich nicht unterrichten kann, fondern vielfoche Elaffentzenz 
mung zu machen gepwungen ift. Ebenfo fehr ift fie aber. auf der andern Seite übers 
fläffig in jeder Schule, 100 die Zahl der Schüler.fd.gering-ift, daß der Lehrer fie 
bequem jüberfehen und zugleich befchäftigen kann; noch mehr iſt ſie das da, wo fo. 
viele Claſſen mit eignen Lehrern für jede-derfelben gebildet find,- daß die zufanmnen. 
Iernenden Schüler fo. ziemlich auf Einer Otufe der Fertigkeit und des Wiſſens fliehen. 
Verderblich aber wäre fie fogar, felhft auch in. Volksfepulen, wenn durch fie Alles, 
jede geiftige Entwickelung der Kinder, ut diefe —S— und dodurch das 
‚Höhere im Unterricht gleichſam ertodtet würde; verderblich in jeder höhern. Lehen, 
anflalt, wo ein wiffenfehaftlicher-Geift, wo Selbftdenken, wo Bildung des eignen’ 
Urtbeils und Sefhmads, wo dig:reine, höhere, menfchliche Entwidelung allein, 
der Zweck des Jnflituts iſt. Denm yn;aer Geiſt lebendig ift, da dauf der Buchſtabe 
nicht tödten; im Gebiete der höbernsgeifigen Freiheit darf der Mechanismus die, 
Bewegung der- Kräfte nicht in Iahmende Feſſein fehlagen”. Die neueſten Nach⸗ 
richten über dieſe Lehrart in Dänemark gibt. Ip. 2bramfon in f. Schrift: „Pro- 
" gres de l’enseignement mutnel ep Dauemark,eajrait d’un rapport au roi ote,”, 
— 1825). Noch bemerken wir, daß der verſt. König v. Portugal in Liffesi 
bon eine Normalfchule des mwechfelf, Unterrichts durch den Prof. Seoq 1824 gegrüm 
det bat, von deren Fortgang aber uns nichts befannt geworden if: Di. Moͤller, 
Über die Antvendung der wwechfelfeitigen Sschuleinrichtung in Volksſchulen (Als, 
tena 4826); Diekmann, „Briefe, „die zoechfelfeitige Schuleinrichtung darftellend"” 
(Altena 1826). "Unter den ältern Sariken ift zu empfehlen :_D. Harniſch is „Aus⸗ 
führliche Darſt. und Beurtheilung des Vell· Laneaſterſchen Schulweſens in Eng» 
iand und Frankreich, nach Homel bearbeitet” Gresl. 1819). 3. 
Wenfelminfel Wenn 2 Parallelen durch eine dritte Linie gefcpnits 
ten toerden, ſo heißen die auf entgegengefeßten Seiten der ſchneidenden, an der eis: 
nen und der andern Parallele-liegenden, innern Winkel Wechſelwinkel. 
Wenfelwirkung(mutaum:sommercium) iſt das Verhaͤltniß zweier 
Jeichzeitig vorhandener Gegenſtaͤnde oder Theile von Gegenſtanden, vermöge deſſen 
ſich gegenfeitig- beſtimmen. &o reden: wir. von Wech ſelwirkung aller einzelnen“ 
Dinge in der Welt, von Wechſelwirkung der, Glieder eines Organismus und des: 
Sanjen; von Wechfelwirtung des Beiffigen und. Leiblichen (der Seele und des 
Körpers). Jedes Wefen in der Welt it. von Andrem abhängig und beſtimmt 
wieder Andres, * 
Wed herlin (Georg Rudolf), einer der beſten deutſchen Dichter aus dem 
lehten Viertel d. 16. und dem Anfange d. 17. Jahrh., ein Vorläufer von Opig, 
wurde 4684, alfo 18 Jahre vor dem Gründer der ſchleſiſchen Dispterfchule, zw, 
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Stuttgart geb. Bow · ſ. Water, der in ivurtemberg. Staatsdienſten fland, "pe 

einer gleichen Raufbahts Ferm? ſtudirte er die — auf der Univerfität Tuͤbin· 
gen, ohne jedoch darum das Studium der claſſiſchen Literatur und der Etlernung 
der wichtigften neuern Sprachen zu verfäumen. Mach der Vollendung feiner aka: 
bemifchen Laufbahn finden wir ihr auf Reifen durch Deutfchland, Frankreich und 
England; und auch im Spanien fcheint WB; getvefen zu fein. Sein erfter Aufente 
Halt im Ermgland:gehärt:fn. die Regierung’ König Jakobs I., und die engl. Poefle 
und Sprache Haben ſo entſchieden auf den Charakter der Wecherlin'ſchen Gedichte 
gewirki, daß nur durch fie manche Eigenheiten derfelben zu begreifen und zu erfläs 
ven find, vorzüglich die kecke Freiheit und die natürliche Kraft feiner Mufe, die fo 
» @nzig der pedantifchen Änpftlichkeit und Maßigkeit der nach Hollind und franj. 
Muftern gebildeten Dichter d. 17. Jahrh. gegenüberfteht, Aus der engl. Sprache 
Bat W. mehre Wörter und Wendungen germanifirt, von denen aber-nur wenige 
uͤns geblieben find. Obgleich W. ſchon fehr früh angefangen Hat, deutfche Verſe 
nach eigner Welfe und Regei zu ſchreiben, ſo vergaß er doch darüber feinen Beruf 
zum Geſchaͤftsmanat aitht. Bald nach ſ. Ruckkehr, in f. 25. J. ward er als 
herz. Secretair in der Kanglei zu Stuttgart angeftellt, und daneben verſah er den 
Dienft eines Hofpoeten mit-gerdiffenhafter Treue. 1843 befang er die Heimfüh: 
> rung der ongl. Pringeſſin Elifaberh, als Kurfürftin von der Pfalz und Pfalzgräfin 
MU RHein, und ach in der Folge ergriff er jede Gelegenheit, den Ruhm und die 
Gnade des pfalzifchen · Houſes zu ſfeiern. "Nach dem Ausbruche des breißigjührigen. 
Krieges, wo VASE Leden nicht gende-berfolgen Eonnen, finden wir ihn 1620 
su London, angeftele-afs Secretair bei Ver · deutſchen Kanzlei, welche nach der uns 
glaclichen Kataſirophe/ die den Pfalzgrafen Friedrich, den Eidam Jakobs J., um 
bie Krone Behmens und um f. altes Kurfütftenthum brachte, errichtet worden war, 
um die Verbindung zwiſchen England und dermproteftartt. Deutfchland zu unterhal: 
ten. Die Stelle, welche W. in diefer Kanzkeb bekleidete; feheint nicht unwichtig. 
geweſen zufein, und er felbft fpricht von ven Sendungen, ſchweten Geſchaͤften 
und weiten Reiſen, die er als Secretary geinacht habe. Aber unter den Zerftreuuns‘ 
gen und Täufihungen des Höflebens, immer beladen mit Geſchaͤften, welchen die 
Mufe nicht Hold-ift, m der Fremde umherſchweifend und aus f. Vaterlande vers 
Bännt, blieb W. ein Deutfchervirt der ſchoͤnſten und färkiten Bedeutung und fang 
mit feurigem Muthe und unerfehütterficyem Glauben, als proteſtant. Dichter, die’ 
Helden der deutſchen Freiheit, Bernhard von Sachfen, den Mangfeld und vor 
allen Guſtav Adolf, den Netter aus Norden. Der Sreißiglprtge Krieg, welcher 
auch die wwürtemb. Lande verwüflete, raubte Bem Dichten f. Erbe und führte den 
Tod fi geliebten jüngern Bruders Eudwig Per, «der ſich dem geiſtlichen Stände 
gereidmet hatte und die väterlichen Güter Bertönffere, Auch ein großer Theil von 
WB. Yugendgedichten ging bei diefer Zerflörung'zu Grunde, Solche Verlufte und 
Srhläge ertrug der Dichter mit männlicher Faſſung und frommer Ergebung. Er 
flarb- gegen-1651, nachdem er 1648 von London aus die-Iegte zu Amfterdam ges" 
drudte Ausg. ſ. Gedichte beforgt hatte.‘ Oie erſte Ausg. derfelben veranflaltete er 
ſchon in Stuttgart, mie fie 1618 erfehien.‘ Die folgenden wurden zu Amfterdam 
„u. d. T.: „Seiflliche und weltliche Gedichte“, 1641, 1646 und 1648, 
inter den geiftlichen Gedichten befindentfich mehre frei überf. Palmen, die welt⸗ 
Ten beftehen aus Oden und Gefangen, Erauer: und Grabfehriften, beroifchen 
Gedichten, Buhlereien oder Liebesgedichte in der Form des Sonetts, welches er 
zuerſt in die deutfche Dichtfanft einführte, Eklogen ;oder Hirtengedichten, Epie 
‚grammen und Erfindungen für Aufzüge, Ballette, Maskeraden u. f. m. Ein 
größer Theil diefer Gedichte, die Früchte ſ. Hofpoeterei, Bat nur noch hiftorifchen 

Werth für uns. Dagegen verdienen f. Liebesgedichte, Trinklieder, Lobgefünge . 

und Elegien auf die Helden ſ. Glaubens and feiner Zeit, f. Eklogen und Epigramme - 
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unfere-vorzügtiche Anfrerffamfeit.' Echte Rerrigediegenheit; tiefes Feuer, kuhne 
Freiheit des Geiſtes und, eine. oft bis zum Übermuth gehetde Gewandtheit in der 
Behandlung des Stoffen und in der ſprachlichen · Fotm zeichnen W. vor allen Dich⸗ 
tern d. 47. Jahrh. aus: Eine kecke Lama, ein Alles wagenter Scherz und ein 
überfprudelnder Muthwille cparakterifiren viele f. Eleinern Gedichte,. namentlich 
Trinflieder und Spigramme, ‚und eine größartige Ironie beherrſcht einige Gedichte 
Aug der fpätern Zeit ſ. Lebens, in denen er auf fich und f. Verhaͤltniſſe prüfend jus 
sädfehaut. In dem. graßen Gedichte auf Guftay' Adelfs Tod erhebt er ſich zw 
einer epifchen Würde -und. Fälle, die im 17. Jahrh. von feinem Dichter unſers 
Vaterlandes erreicht worden ft. In deu. Form fteht W. freilich unter Opig, wenn: 
weir-auf Wohlklang und Regelmäßigkeit des &ylbenmaßes, auf Glatte and-Keinheit, 
der Sprache ſehen. Er mißt die Sylben noch nicht, ſondern zähle fie mr, und: 
erlaubt fich viele Abkürzungen und Zufanintenziehungen- von Wörtern und Formen, 
welche ums hart erfcheinenmüffen; fermer:iftf. Speache voll Anglicismen und Pro⸗ 
bingiafeigenbeiten. ‚Aber, wenn die Form in etwwas.höherer. und weiterer Bedeu⸗ 
tung aufgefaßt wird,-fo erſcheint fie in W. fo gediegen, wie fein Geiſt: lebendigen 
Wortdrang, ſcharfer Ansdrud, unumsendenes Ausfprechen. charakteriſiren fie, 
und er trifft mit ficherer Wahl faft immer das Rechte für.jeden Fall, Wes Diche 
terruhm, der zu f. Zeit weit verbreittt-gewefen zu. fein ſcheint / wurde bald durch 
Opitz und f Schule verdunfelt. Lange Beit lagen f. Gedichte vergeffen und vers 
Sannt, bis Herder 1779: zuerft wieder auf fie Dinmies, Seitdem haben mehre 
Blumenlefen Gedichte von. W., aber meiftin fehr entweihter Geſtalt, aufgenoms 
men. ine reiche Auswahl derfelben und eine vollſtandige Biographie bes Dichz 
ters, enshält der 2. Bd. der von With. Müller heraucgeg. „Bibtioihek deutfchen 
Dichter d. 17. Jahrh.“ Vgl. auherdem Tonz’s „Nachrichten von dem Leben 
und den. Schriften. R. Wedherlin's“ (Ludrwigsb. 1808). WM. 
 MWedherlin (Wilhelm Ludwig), ein Journaliſi von vielfeitigen. Kennt⸗ 
niſſen und auziehender Darftellungegabe, unglüctich durch. die Fehler ſ. Charak⸗ 
ters, deſſen auto Unbefonnenbeit war, geb. 1739, war der Sohn eines 
Bandpredigers zu Bothnang im Würtembergifchen. Er befuchtt das Gpmnafium 
in Stuttgart und fludirte zu Tübingen die Rechte. Dann ging’ er als Hofmeifter 
nach Straßburg, und von da nach Paris, wo er fich befonders mit Voltaire’s und: 
Linguet's Schriften beſchaͤftigte und fich den fpbttelnden Ton derfelben aneignete, 
wie f. fpätern Schriften beiwiefen: Darauf beſchaftigte erfich in Wien mit Schrifte 
Rellerei und Unterricht in Sprachen, zog fich aber durch f. Hang ger Satyre Seinde 
und zufegt durch das: wißige, ‚aber muthioillige Buch: „Den! mürbigfeiten vor 
Bien“ (1717), Haft und Kandesverweifung zu! Mach einem Eurzen Aufenthalte 
zu Regensburg ging er nach Augsburg, vo man ihn als einen geiftvollen Rann 
und guten®efell(chafter fehägte. Aber f. fatprifche Laune, Die fich in einer Schmaͤh⸗ 
förift ergoß, war. Urfache, daß er fich bald wieder entfernen mußte. Er rächte 
fi dafür durch das damals viel gelefene Buch: „Anfelmus Nabiofus Keife durch 
Deutſchland⸗ (4778), fchrieb in Nördlingen eine politiſche Zeitſchrift u. d. T. 
nöelleifen“, lebte fobann, auch von bier verwiefen, einige Bahre zu Baldringen, 
einem fürftl. Walierſtein ſchen Dorfe unweit.Dördkingen, und fehrieb ein periodi« 
ſches Werk: „Chrönologen“ (42 Bde. 1779 — 88); in welhem man Wis, Laune, 
Satyre, Freimüthigfeitund eine vertraute Befanntfchaft mit der franz. Literatur” 
gie „Das graue Ungeheuer” (12 Bde .1762—87),: die „Hpperboreifchen 
jefe“ (7. Bdchn., 1788-90) und die „Patngiaphen‘ (3 Stan; 1791-92) 
find ſammtlich Fortfegungen diefer Zeitſchrift; allein der Beifall der Lefer nahm 
fehr ab, da W. fich erfchöpft hatte, Eine Echmähfchrift, die er 1788 auf die 
Reichsſiadt Nörklingen druden ließ, zog ihm einen Verhaft zu Hnchhaus, einem 
Wollerftein’fpen Schlagfe,. zu. Er verlebte hier 4 Jahre, wurde ‚gut behandelt 
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und fügte ſaſchriftſtelleriſchen Arbeiten fort. Als Auſpach 1702 unter preuf. Ihe 
jeit kam, ging er dahin, und erhielt die Erfaubniß, eine politifche- Zeitung zu 
reiben. Ein verdrieflicher Vorfall, ‘der ihm durch den amermwiefenen Verdacht 
eines Einverfländniffes mit den Frangoſen verurfacht wurde, 309 ihm eine Krank-⸗ 

heit zu, an welcher er d. 24. Nov. 1792 flarb. 

:_ Wedekind Georg Chriftian Gottlieb, Freih.v.), großh. heſſ. Gch-Narh 
u. Leibarzt, aus dem alten niederdeutfchen Sefchlechte der Wedekinde, geb. 1761 zur 
Göttingen, wo f. Vater Profeffor war, erhielt 1780 dafelbft. bie Doctormürde, und 

ichnete fich in Uslar, Diepholz und Mülheim am Rhein als praktiſcher Arzt und 

Päyfifatsverrichtungen (f. u. A. Beder's „Norh: und Hulfsbuch“, Art. Siech⸗ 
apfelkörner) aus; auch machte er. ſich durch mediciniſche und philofophifche Arbeiten 


in Baldinger’s, Richter’s und Morig’s Journalen bekannt. 1787 wurde er nach” 


Mainz als Leibarzt des Kurfürften und’als Profeffor der Medicin an der damals 
ſchr blühenden Umiverfität berufen. Hier machte er ſich mit dem Syſtem des verſt. 
Geh. Rathe und Leibarztes Chr. L. Hoffmann genauer befamat. Ms. fuchte die von 
‚Hoffmann nur in Bruchſtücken bearbeiteten Theile dieſes Syſtems in Zuſammen⸗ 
Bang zu bringen, das ihm irrig Scheinende abzuändern und die neuern Eutdeckun⸗ 
gen der Ärzte zu benutzen. Beil W. fich aber mit Hoffmann über die. Grundlage 
Beffelben nicht ganz vereinigen Eonnte und in der Folge perfonlicher Verhaͤltniſſe wer 
‚gen mit ihm zerfiel, fo wurde er von bemfelben verfolgt und der Gnade des Kurfüre 
fien, welcher auf Hoffmann Alles hielt, verluftig, wozu bie unnahre Beſchuldigung 
des Zlluminatismus und W.s Unerfahrenheit- in Hofverhältniffen Vieles beitrug. 
Diefer Zwift mit Hoffmann hinderte jedoch keineswegs, fowol in ſ. Schriften nis 
auch in f. Lehrvortraͤgen demfelben volle Gerechtigkeit widerſahren zu Taffen,. die 
Hoffmann’fche Lehre, 100 er fie gegründet fand, dankbar zu verbreiten, wo diefes 
nicht der Fall war, befcpeiden zu widerlegen, übrigens aber dieſelbe dem Zeitgeiſte 
anzupaffen und mit den Ideen andrer Ärzte wie mit .feinen eignen zu beneinbaren. 
So gefchah es, daß W. bei der großen Anzahl von Zuhörern, die f. Vorleſungen 
und f Rlinicum befuchten, in den Ruf gerietb, eine.befondere.medicinifche Schule, 
wo Ha gun Sekte, geftiftet zu haben. — Die Kunfl, gweckmaßig zu unterriche 
ten (ſ. ſ. 
nem hohen Grade eigen, und verſchaffte ſ. Lehrvortragen foredauernden Beifall. 
Wedekind's von einem f. Zuhören herausgeg. Vortrag „Über die Wirkung des Zus 


trauens und den Seitungsmeg durch Überredung des Kranken‘ (Frankf.1790) vers - 


diente in unfern Tagen der derſucht noch beberzigt zu werden. In f. „Borles 


fangen über die Entzündungen und deren Ausgänge” Geis 1791) lehrte W. 


ſchon damals, was jetzt Andre ſich aneignen wollen, daß die Entzündungen in dem 
(MascagnPfcpen), die Hleinften Blut: und Schlagadern vermitielnden Gefäßnege 
ihren Sitz haben, aber durch einen die Verengung der Eleinen Venen, wie die ere 
höhere Thätigkeit der Eleinen Arterien berurfachenden Reiz hervorgebracht werden; 
daß das Entzündungsfieber ohne örtliche Entzündung von einer Entzündung der 
Blutgefäße felbft herruͤhre u.Y.w. Webefind’s „Abhandlungen über verfchiedene 
toichtige Gegenftände der prakt. Mediein“ (1791) enthalten über gaftrifche Unrek 
nigeeiten, Gallen⸗ und gallichte Fieber, Entzündungen des Pankreas, zumal über 
je Anwendbarkeit der ausleerenden Turatt, fehr Vieles, was noch immer für junge 
te als echt eklektiſch Ichrreich iſt. W. beantwortete auch die von der kaiſ. Akades 
‚mie der Naturforfcper zum zweiten. Mole ausgefeßte Preisfrage über die Natur und 
die Heilung der Krankheiten der Verdanungsmwerkzeuge; f. Abhandlung: „De vera 


. notilia et. curalione morborum primarum viarum, nec non de morbis ex da- . 


runden affectionibus oriundis atque cam iisdem complicatis“ (Nürnb. 1792), 
erhielt den erften Preis, Damals ſchrieb er auch viele Recenſtonen für Hartenbeil' 
nMRed,schir. Zeit.” (die erſten Bde.) und für die „Mainjer gel. Zeitung”, Als 1792 


rift: „Über mediciniſchen Unterricht”, Frankf. 1789) war ihm in eis, 
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Maim in franz. Herrſchaft uͤbergegangen war, trat W. als Medeein des haopitaux 
wilitaires de j'arue in.franz. Dienfte: Er ſchrieb in dieſer Anftelfung „Über die 
Kachexie überhaupt und: über die Spitalfarherie insbefondere‘ (Leipz. 4796) und 
„Nachrichten über das franz: Militairſpitalweſen“ (Leipz. 1797-98, 2 Bde), 
worin er die Morveau'ſchen Räurherungen zuerſt befanntmachte. Auch bewies er in 
einer. augdem „Moniteur” in mehre deutfche Sournale aufgenonmenen Abhandt,, 

jen Sömmering und Sue, die Unmöglichkeit, daß nach der Enthauptung im Kopfe 
Senufefein aurücbleiben konne. Die Revolution veranlaßte Wa gim Derauegabe 
politiſcher Gelegenheitsſchriften, welche ebenfo.febr: ſ. Breibeitsfinn als f.; Liebe für 
grfegliche Ordnung austrüden. In f. „Bemerfungen über das Saknhirierwefen“, 
die. er,in: Sitrasburg Drucen kieß, jeigte er die Ausartung der Volksgeſeliſchaften 
in ein demagogifchzjefuitifches Inſtitut. Seine Schrift: „Frankreichs dkgnomiſchen 
und politifcher Zufland unter defſen Conſtitution vom hritten Sahre.der Republic‘ 
(franz. und deutfh, Stvagburg-1796), worin er zu zeigen fuchtes daß die dem Di: 
tectorium verliehenen Borrechte Kie-Worzüge Ber manarchifchen Derfaffung darbd- 
ten, hne die Wuͤnſche der Freude Der Nerublik zu wernichten, srndefo gin aufge⸗ 
nummer, daß man ihm die Bürgerfrone ertheitte, Als aber die angel dieſer e on⸗ 
fitution, kenntlich wurden, bielt es W. für f- Pflicht, auch dig Sepastenfeite der: 
felben in.einer anonymen Schrift: „Bertraute Briefe über die Neyelurion-vom 18. 
Brumoire (1800) darzuftellen. Als Mainz 4797 wieder in franz. :Bormnfigfeit. 
gerathen. war, feßte ZB. dafelbft fein Int als Prof. und Militairaxje. fort, wolei er 
auch / als Mitglied der. Departementalgefellfchaft der Wiſſenſchaften thatig wor. Er 
war einer der Erſten, die in Deutſchland die Kuhnockenimpfung unterſuchten und 
ſellte in ſ. „Theoretiſch⸗vrakt. Abhandl. von den Kuhpaden‘ (Bafel 4802) eine 
Theorie der. Kupofen-auf. Die von ihm entdegte Methode, der Hundewuth noch 
noch dom Wiederaufbrechen der Narben vom Biß des Hundes vorzubeugen, durch 
xboͤrige Anwendung ter. Velladonna innerlich.und.des Sublimatg-äußgrhrh, rourdei 
von der ‚Departementalminiftration Zu Diainz empfohlen. Da- Napoleons Me: 


ſyſſem immer. duͤrckender wurde, fo gab W. aum fo leichter fefvang, Bürger: 


gierungafs 
cecht auf,.als der Großherzog von Neffen, den ei’ yon einer gefährkichen Krankheit 
bergeftellg hatte; ihn in ſ. Dienſte als Leibarzt mit dem Titel eines. Gep.-Marhe bes. 
ruf. Auch erhielt er das Commandeurkreuz des Verdienſtordens. Im folg, J. ereı 
hob: ihn der. Großherzog aus eignem Antrieb in den Freiherrnſtand, und 1821 ers 
theilte er ihm das Großtreug. zweiter Claſſe. Auch ernonnte ihnder Kurfürft von 
sum Comman deur des Lowenordens i. Claſſe, und der Gireßherzog von 
chſen⸗Weimar ertheilte ihm den Salkenorden. ‚Unter-f, ſpaͤtern Sepriften nennen 
wir die, „Liber den Tphus oder das anſteckenda Nervenfieber (A8t4)uftlche nach 
einer engl; Überfeg. auch in fpan. imd portug: Syrache eufchienen. ift;.umd die aufı 
Meranlaffung des Grofhergoag.s. Frankfurt fehr. freimiithig verfaßte Schrift „Über 
Yen ortider Heilkunde! (1816). In Kopp's.,,Jabrbüchern der Stantearznei: 
fondet‘ Hat v. 28. 1.:Anfiehten über Organifation tes Medicinalweſens dargelegt, 
und in Henke's „Zeitſchrift für die Staatsarzneifunde” findet man unterwielen 
andern Auffügen einen Abdruck des von ihm für die großh. heſſ. Truppen entwor- 


fenen Rilitairfanitätsreglements, wobei er die franz. Einrichtungen des Militair⸗ 


Mmititergefens benutzt. hat. In der ärztlichen Theorie und Praxis huldigte v. W. 
Pets den Opriadfügen des Electicismus, und bei logiſcher Behandlung der. Gegen: 
fünde hattgier.dgn, ratig;tellen.Empirismius vor Angen.. Das Eigenthumliche feiner: 
theoretifchen Anfichten und inwirweit diefelben mit denen von. C. X, Hoffmann übers; 
einfhanten, findet mann f.„ühbandlungen vor den Kuhpocken . und in f-Cxchrift 
Aeber · den Werth der Heilkunde”, ingleichen in ſ. „Prüfung des Hahnemann’fhen. 
Syfinwo. ‚Herr 0.2; geivann auch die yon der gelehrten Geſeliſchaft zu Utrecht 
1802 aufgeftellte Preisirage „Ueher die Natax und Heilatt der Nuhr und-über die 
Eonverfatlouärkepicon. Bd. XII. . 9 
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Anwendung des Mohnſaftes in derfelben”. Über die Wirkungsart der Aloe mb 
deren gehörige Anwendung, zumal in der Gelbſucht, Hater in f. „Heilverfahren im 
Militairfpitale zu Mainz”, wie in Ruf’s „Magazin, : Auskunft —X ſo auch 
über die Wirkungsart der Sabina im Mutterkrebſe und in den Mutterblutflügfen 
in f. Buche „Über den Werth der Heilkunde”. Über die ganz vorzügliche Wirk 
ſamkeit des aromatifchen Kalmus gegen den falten Brand findet man in_ Richters 
„Chirurg. Bibliothek“, tie über die inhere und Außere Antvendung des Sublimats 
über die von ihm erfindenen Sublimatbäder und über die fihere Heilung des 
Weichfelzopfs durch den Sublimat in Hufeland’s und Harle's Journalen -die 
nötbigen Pacrichten, Der Unterfehied zwiſchen Mafern und Rothein iſt in Röfrge 
Taub’s „Magazin“ bon ihm genau beftimmt worden. Die Überſicht f. Fieberlehre 
hat D. Herzig in fü Spmeugralbifßrnation „De febribus in genere” (Köln-1794) 

« mitgerheilt, wie v. Hagen und Gergens in den ihrigen („De tassi convutsiva”, 
Mainz 1792, und „De erysipolatis febrisque erysipelatosae cansa materiali”, 
Main 1792) Hrn. b. 20.8 Anfichten über den Sig des Keuchhuftens ımd über die 
Entftehung des gallichten Rothlaufs befanntgemacht haben. — Noch nerinen wir 
fein Bud) „Über den Werth des Adels und über die Anfprüche des Zeitgeiftes auf 
Verbefferung des Adelsinftituts”, 1816, worin er das Für und Wiber. in einer 
Reihe von Briefen anf. Sohn gegeneinandergeftelft und als eigne Meinung den - 
Sag behauptet bat, daßein wohleingerichteter Süteradel (ungefähr wie der eugtiſche) 
zum Beſtande und ur Vefefligung einer Itberalen Conflitution in erblichen Mon⸗ 
archien nothwendig fei. Den perfönlichen güterlofen Erbadel hält er dagegen für 
eine ſchadliche parafitifche Pflanze, obwol er ſelbſt feine Guter befigt. — In ſ. neue⸗ 
flen Werke: „Über-die Befttmmung des Menfchen” (Gießen 1828) fuchte HB: 
die Fragen! Wer, wo, wozu bin ich, war ich und werde ich:fein? zu beantworten. 
Insbeſondere bemühte er fich, in f. Theorie die Schtpierigkeiten des Deisinus, Dua⸗ 
lismus und Pantheisnuis zu umgehen, fordie in der Antvendung derſelben auf die 
Moral_die Klippen des Stolismus und Eudamonismus zu bermeiden. ' 

—  Wedgenmood, Wedgmood, eine nach ihrem Erfinder-befannte 

. Gattung engl. Stöinguts (f. Töpferkunft), die ſich durd Härte, Feinheit und 
Schönheit aıszeichnet. Fofiah Wedgemood, edn armer Töpfer aus der Graf⸗ 
haft Stäfford, geb. 1731; erfand in dem letzten Drittel des vorigen Jahrh. zuerſt ein 
blagäeldes Steingut von großer Datterhaftigkeit und srefflichem Giange Darauf 
folgten: 1) Das ſchwefeigelbe Steingut (fine wıro Biscuit Dder Queen’s ware), 
das den Säuren wi⸗ dem Werhfel der Hige und Kalte widerſteht, und ſchon 13 
und verziert wird; 2) das weiße Wedgewoodporzellan (white Chtn=)'von eigen 
Eigenfaften; 8) das Jaspispörzellan (Jasper), weiß und durchfeheinend,. daber 
ſehr ſchoͤn und zart und mit dem befondern Zozuge daß es eine Farbe durch und 
durch annimmt; 4) Bafalt, eine mit faſt allen Eigenſchaften des Baſalts ver ſehene 
Maſſe von ſchoͤner Schwaͤrge, welche die hochſte Politur anatnmnt, mie Stahl Feaer 
gibt, allen Säuren widerſteht und auch zum Probirſtein der Metalle dienen kunn; 
5) Terra cotta, welche den Granit, Porphir u. f. to, nachahmt; 6) Bamboo, ein 
rohrarfiges, geftveiftes Biscuitporzellan, und T) Biseuitporzellan, eine athatı 
ähnliche Maſſe von außerordentlicher Härte und Undurchdringlichkeit, — 
wie das Bomboo von den Eigenſchaften des weißen. Wedgewoods Fr " 
anlage unweit Netocaftle macht einen eignen Flecken aus, welcher Etrarin’Heißt; 
die Hauptniederlage der ſammtlichen Erzeugniſſe derſelben befindet ſith zu Lomn⸗ 
don, We flarb 1795. * . . : 

Weenin 3. Cgobannaptif), ein fehr heräthter Maler, geb. 1021 zu Am 
ferdam, Sohn eines Daumeifters; Abrah. Blomact's Schüler und Hondefeeter's 
Schwiegerſohn. Er hielt ſich einige Jahre in Italien anf, arbeitete dort viel für 

. große Herren und begab ſich dann nach. Utrecht, wo er A660 flarb. Er malte Eleine 


v 
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Saadfepoften, Dfierflüde, Geſchichten mit. graßer Sauberkeit und Ausfahrung 


doch etwas eintönig. Einen noch — rlanges Bahr Hohann @, 


' geb. zu Amflerdam 1644, den er auch kurze 


tunterrichtete:! ‚Nachher verfsigee 
dieſer auf eignem TBege die Natur, uͤnd erlangte befonders in. der Dorftellung:deg 
Tpierifchen eine große Meifterfchaft. ‚Stillteben, Hirfch - und "Schmweinsjagden 
(einige verfertigte.er für den Kurfürften von der Pfalz, Johann @Bitdelm), Iebendige 


‚ und todteThiere (eben gefehoffene Hafen, Rebe, tödte Schweine, Hübr.er, Bögelıo) 
hat et mit einer unerveichbaren Naturwahrheit und mit großem en age m 





lt. Schöne Werke von ihm befigendie Galerien von München, Dresden mud 
jommersfelden. Er flarb zu Amfterdam 1719. ee —F 

Weg, naffer und trodener, nennt mat in Der Chemie die Ope⸗ 
rationen, woburc Körper aufgelöft und mit einander verbunden werden. Stets Ai 
6 in.biefem Falle Erfoderniß, daß einer der beiden Körper in ſtͤſſidem Bufande 
vorhanden fei. Der flüffige Körper heißt dann das Auflafungsmietel(f.d.), 

ft dieſes von Matur. flüffig, fo nennt man die Verbindung eines ſolchen flüffigen 
örpers mit einem feſten eine Auflöfung ‚oder chemiſche Operation „atıf na 
Wege‘. Sind aber beide Körper ſtarr oder feft, fo muß der aine dieſer beiden 
— — vr Bu uf konaem Silben fol, durch Kar a fs ef in fliüf: 
‚nd verſeht werden, und dahn.nenat man eine Yuflöfung 
oder chemifche Operation „auf trockenem Wege... "m. N... 

WW egelagerung, Obsessiowias,, heißt in den echten die Handlung, 

da man auf dffentlichen Straßen im Hinterhalte auf Jemand lauert, in der Ads 
fipt, ihn zu beſchaͤdigen, zu fangen, zu plündern. Diefeg wird ale eine rt des 
‚Randfeiedensbruchs angefehen und ifl daher. in.den Geſetzen hart verpont. 
:  Wegemeffer, Shritzmeffer, Meifenmeffer. Nichts 
iſt · leichter / als den geradlinigen Rayın ja.meffen, den ein Rad durchlaufen mir, 
‚um eine volle Umdrehung zu machen, de he his der Kopf hes näntlichen Kabnagels 
den Boden seieden.berährt, und die Anzahl-der Radumläufe beftimmt alfo den zu. 
rüdgelegten. Weg, ug item fehr nahe liegenden getan beruht alfo die Einrich: 
tung Des Weges oder Schrittmeſſers. Dan dente ſich 3.9. in der Büchfe des Rades 
ein Zifferblatt, auf welchem einige Zeiger, die Anzahl jener Umläufe anzeigen; die 
Einrichtung kann ſehr verfcgieden fein Die mit Vermeſſung der: Potftragen 
im Preußifehen beauftragten Baubebienten hatten folche Wegemeſſer in der begises 
wen Seftalt von Schublarren;, die fie-vor fich-hetfchieben Inffen konnten, ; 

Wegfderder Culius Auguft Ludwig), D., einer der berübmteften fogen, 
ratiormliftifchen Theofpgen neuerer Zeit, Ift am 17. Sept, 1771-34 Kübbelingen im 
Braunfeprweigifchen 9°b., 00 f. Dater Prediger ivar. Nach, gründlichen Vorftudien 
auf dem Padagogium zu Helmſtadt und dem Collegium Larelinum zu Braun: 
ſchwetg be30g er die Uniyerfität Helmftids und widmete ſich dem Studium der : 
Theologie, welches ex miit dem der Philologie und Philofophie eifrig verband, Aus: 
gejeichnete Männer, wie Henke, Wiedeburg u. A, wurden ſ. Lehrer und Freunde 
und befeſtigten ‚in. dem felbfiprüfenden Jůnglinge den ſchon früh erwachten Sinn 
für die unbefchränkte-Erforfehung des Wahipn, Mach beendigten Univerficärsfkus 
Den erhielt er die Wurde eines D, der. Pbitofappie und legte, als Mitglied des unter 
Wigdeburg's Leitung flehenden philolog. Sechinars und als Lehrer an deinfelben 





> Pübagogium, dem er fıfrühere Ausbildung verdankt, die erften Proben feiner Lehts 


gef&istlicpkeit ab, . Darauf übernahm er eine Hauslehrerflelle in dem Sillen’faen 
Haufe zu Hamburg, und hielt als Candidat des dortigen Minifteriums öfter miz 
Beifall Predigten, Wie eifrig er in die ſer Lage das Studium der Thedlogie und 
Philoſophie, damals vorzüglich der Katıt’fchen, fortgefeßt habe, beweifen 2 twährenb 
diefer Beit von ihm verfahtẽ Schriften: „Ethices Stoicoram resentiorum funda- 
men}a ex ipsoram scriplis eruta alque cum, prigeipiis eihioen, quso eritica 
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joni Prachiöseteimiktum Kafıtium'exlribet, oomparata‘“ (Kanburg 1797), 
a: ar Hcuremge dar philsfophifchen Kefigiomstehre in Predigten dar: 
after (Samb. 18017.- ' Dieferr Kanzelvorträgen tft eine Abhandlung über Be 
förderung des Retigionsintereſſes durch Predigteri vorangeſchickt, in der gezeigt wird, 
wie. eine freimäthigksund-offene Vetnunftbelehrung mit einer zweckmaͤhßigen Eintoit⸗ 
ung. auf das Gefcchlsvarmogen der Zuhörer verbunden werden müffe, Außerdem 
(afigienston:ihuteine dem Philsfophen Jacobi gewidmete Schrift: „Über die von 
5.1} neneftem Pplkofophte gefoderte Trennung der Moral von der Religion“ (. b. 
804). Frich ſchoniwar in W. der Wurſſch erwacht, als akademiſcher Lehrer feinem 
Vaterlande zu nüßen, Daher verließ er #805 Hamburg, wo es an einer Beforde⸗ 
urgtigsin oin geiſtlichex Amt nicht‘ gefehle Haben würde, und ging nach Göttingen, 
worer"äls Mugfster‘legens und theologifcher Repetent mit Beifall lehrte md 'im 
wertraitten Um gingt Mmit-f. Freunde Bbouterwet glückliche Tage verlebte. Bei feiner 
„Habilitation daſelbſt ſchueb er eine · geiſtbolle Abhandl.: „De:@raecoruin mysterifs 
reſtioni non obtradeindis“ (Göttingen 1805), weicher die gelehrte „Einieif. in 
1dag Evangeliun des Johuimes" (Gbtt.1806) folgte. 1808 nahm er den Ruf zır 
riner ordehtl, Profeplur:der Theologie und-Philofophie ir Minteln an, nachdem ihin 
Vie göttingifihe'neslog;, Facuitat ihre höchfte Würde ertheile hatte: Auch hier war 
ERIrefamtrirang giſcher und philoſoph. Lehrer höchſt erſreulich. Nicht ohne 
Ruhrung verließ er daher dieſen Det, ats-die:Univerfität unter der weſtfaliſchen Res 
‚gurangl 34 ben und er als ordenti Prof. der Theologie nach Halle verſetzt 
ward, wo ſich del Kreis · ſ Wirkens berrachtlich erweiterte. FJetzt erſchien von Ih 
2„Der erfie Brief des Paulut an dert Timotheus neu Aberf und erklärt, mit Beſie⸗ 
hung auf die neterem!Anterfuchungert Aber die Autenthie deffelben“ (Gört. 1810). 
In dieſer Schvift: ward Schle ier macher "der die Authentie diefes- Briefes in dem 
‚4807 erſchienonen kiltiſthen Sendſthreiden fiber denfelben angeföchten hatte, rolden- 
-Iegt, und bargeiham) dab der Paulirifche Urfprung Diefes Briefen,’ wenngleich nicht 
über/ allen Zwerfel-dätlig erhäben, doch unendlich Viel wahrfeheinticher fei, als jede 
iefes Annahme entgegerztfegende Hypotheſe. Die Vorieſungen, weiche W. feit 
deni Anteite'’f.. dehamer gehalten · Hat und fortwährend mit ſiqh ſiets gleichbleiben⸗ 
dem Beifoll Hate, betreffen Exegeſe des Neuen Teſtam. Dogmengefihichte und 
beſonders Dogmatik. Zum Behufe des Collegiums uber die Glaubensiehre gab er 
— dogninticne” heraus, telche 1828 
zu Halle.in der 6. vermehrten Ausgabe brſchienen. In dieſem Werke wird das fuprü- 
naturaliftifche Syftem nach dem ältern Firchlichen Lehrbegriffe aufgeführt, nach dem 
Geſichtspunkte des’ Rationalismus, oder rltptiger des Beitilgenden Verflandee ba 
urtheilt, und dann bas von Wegfiheider zuerfl mit-völliger Confequenz durchgeführte 
rationaliftifche Syſtem der chriftlichen Glaubenslehre dargeftellt, Neben den Vor⸗ 
-Jefungen leitete- We die-Übungen' einer theolog. Gefellfcheft, zu der eine Zahl ausge: 
wohhlter Jcnglinge-Zutritt hatte, und welche feit 1828 in eine befondere Abtheilung 
des kontgl. theotägifchen Seminars unter W.'s Direction übergegangen iſt. AHger 
‚meine Liebe und Achtung von Sekten f. Amtsgenoffen und der fudirenden Jugend, 
Die in ihm einen väterlichen Berathei und in f. Haufe den bildendften Umgang findet, 
entfchädigt ihn für die Angeberei, mit welcher im 3,1830 der Parteigeift des WRoftt: 
‚cismus in der „Ebangel, Kirchenzeitung”;- Mr. 5 fg., feine und Gefenius’s Lehr 
vorträge verdachtigen und Beide verfegern wollte, Bol. D. Bretfäpneider's „Send- 
ſchreiben · Ob ebangel, Regierungen gegen den Nationalismus einzufcpreiten ha⸗ 
ben?" -(Reipg, 4830); 0 
WB ebrgel &{werigild, widrigeldum). Rohe Völker, u. a.auch die germas 
niſchen Stämme von Tacıtus bis ins Mittelalter, wiſſen noch nichts davert, daß 
nur der Staat ſtrafen ſoll, oder daß er Beleidigungen der Einzelnen unter einander 
firafen darf. Sie Hielsen es für Schande, fich nicht felbft zu rächen, und dies Recht 
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der Dtutrache ift allgemeines Geſetz. Aber doch nuf die Euche the Grrnze hubenã 
| wenn nicht ein allgemeiner Ausrottungstrieg Aller gegen Alle entftähantfoll;'unddes: 
| entfteht das Recht der Compefitionen, Abfindung des Todtfchlägers- mit:der: Familie 
" des Getödteten, ein nach DBerfchtedenheit. des Standes abgemefferies Gühnyel,) 
‚ Wehrgeld, welches der Mörder zu geben und jene anzunehmen ſchiudig Find. Wem 
| fi weigert, tritt aus dem Bonde und Schutze der Gemeinde und muß dis Gefahreq⸗ 
ber ungeſuhnten Feindſchaft wagen (faidarı goriet). Wehrgeld mußte für den 
Tod, aber für jede geringere Verletzung eine geringere Comoſilion nach einem in 
den alten Geſehen genau entworfenen Tarif, and. daneben-uine-&teafe für den gd 
beochenen Frieden an den König bezahlt werden, bis endlich Das@ötenfrecht des Staats 
als das alleinige anerkannt wurde. Doch Hat fich die Buße für unvorſatzliche Todt⸗ 
ſchlager noch hier und da lange erhalten. — . “u Bee 7 72} 
EM eid, f.Srauen und Geſchlecht. In anthropolog. Hinſicht vgl, 
den · Art. Femme im „Dict, des scionees mod ealos“ · in poiitiſcher:ẽ KReigers 
„Specim, historico-politic, de vi et efficacitate feininaram in. res pohticas- 
saramgne juriburs eivacis“ (Öräningen 1829); 1 1 me, 5 
u eich b il d heißt 1) das zu einer Stadt gehörige Gobiet, bistverfen auch bier 
Stadt felbft mit ihrem Gebiete, gewöhnlich aber Die Siere baren Sn 
mauern, nach Eichhorn; teil man in Altern Zeiten in Deutſchtand · bie Grenzeri Arrek 
Srudtgebieis durch geweihte Bilder oder: Crucifise zu deſelchnen pflogte. Man hat⸗ 
dieſe Benennung auch von dem lat. vicus, wodurch man bieregiler m Deueſchlaud 
eine Stadt bezeichnete, „und dem Wilde oder Siegel der Stadt, :herfeiten. wolleng 
auch von Wit (Stadt) und Bil (Recht): .2) Das Stadtrecht, der Inbegriff der⸗ 
Stadtrechte, die Jurisdiction der Stadt. "Alles, was innerhalb eines: —2 
Ser Weichbildes Streitiges oder Gewaltthaͤtiges vorſiel, ſollie nach den Rechten 
und Geſehen jeder Stadt entſchieden werden. ‚Der Name Weichbid erſcheint erſt 
im 42. Jahrhunderte. Tr GE a 
 MWeichfelepolnif Vislo, Tat. Vistula), ein 180. Meilen langer, ſchon bei 
Krakau fchiffbarer Strom, der im dſtr.ſchleſiſchen Furſtenthume Teſchen am noͤrdt. 
— der Karpathen entſpringt, in feinem Laufe gegen O. den Freiflanf Krakan 
am Galizien umfljeßt, dann gegen Nordweſten das onigreich Palen durchſtromt, 
aus demſelben bei Koſcheletz in Weſtpreußen tritt, und von da his zu’f. Mündung 
in die Oftfee dem preuß · Staate angehört." Unterhalb Marienwerder, bei Montam; 
teilt fich diefer Strom in 2 Arme. Don diefen fließt det üftliche, der Nogat, F 
Meile Hinter Elbing ins frifche Haff. Der weſtliche aber, die Weichel; theilt ſich 
bei Fürftenwerder, 2 Meilen vor Danzig, wiedet in 2’Urme, wovon der Tinte nords 
inte von Darizig bei Weichfehmünde in die Oftfee fällt, der rechte nper endlich, viels 
mal getheilt, ing feifche Haff fließt, Die Weichſel liefert / viele und Gute Fiſche; der 
größte Vortheil aber, den fie Polen gewährt, ift die bequeine Ausfuhe der Landes: 
eretigniffe, an Getreide, Holz ıc,, die au eiszer. großen Anzahl von Schiffen und 
Slößen jährlich nach Danzig gebracht und. Hon’dasausgeführe'medden. Durch 
den bromberger Canal fteht.fie mit der Oder in Verbindung. Unter’ den ſchiffbaren 
Släffen, welche fie- aufnimmt, find der Dunajez, die Myelofa, der Sari, die 
Wiepry;. Piliea,; der Bug mit: der Narew, die Bzuta die Vreweng und die Brahe 
die bekannteſten. ——— a 
Weeich felz o pf, eine Krankheit der Haare, die⸗zunoͤchſt in Polen ein 
imiſch und dort ſeit den Einfällen der Tataren im 13. Jahrh. bekannt iſt. Die 
rzte find über die Natur umd die eigentlichen Berbältnäffe diefet Krankheit keines- 
wegs einig; die meiſten ſehen darin nur eine Art von Kriſis einer andern Krank 
heit, die mit der veneriſchen die meiſte Ähnlich keit zu haden ſcheint. Andre leiten 
die: Krankheit von der unter den nieder Standen Polens herrſchenden Unſauber⸗ 
Säit, von der Gewohnheit der heißen Kopfbedeckung, von der Meinung dafelbſt 
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ber, daß diefe Krankheit der Haare den, Ausgang einer. andern Krankheit bewieke 
und. daher durch. Wärme, Verbüllung -befordert, unterhalten, das Abfihneiden- 
aber forgfültig verimieden werden müffe. Die meueften Erfahrungen, die Larrey 
darüber“ in Polen während des Feldzuges 1806-7 fammelte, laſſen Fol- 
des feflfegen. Der Weichſelzopf iſi eine eigne krankhafte Verwirrung der . 
Siere, mit Schmerzen in der Kopfhaut, flinfender Ausdünflung und Anhaͤn⸗ 
fung von Eiter, Ungeziefer, Jauche verbunden, die ſich meiftentheils bei venerifchen 
und ffrophulöfen Perfonen in den niedern Ständen Polens vorfindet und infofern 
als die Abfcheidung eines fremden Krankheitsfloffes betrachtet werden Tann, als 
der Trieb der Säfte nach dem Kopfe fehr-grop ift, und die fdpnelle Unterdrädung 
deffelben durch. Abfchneiden der higenden Haare, welche fo verdidkt find, um fo mehr 
eine tödtliche Anhäufung in andern Teilen veranlaffen würde, je kälter das dortäge 
Klima iſt. Larreh ſchnitt werfchiedenen folcher Kranken in.einer anderen Jahreszeit 
als dem Winter:ben-Meichfelgonf ab, und-foh nie Nachtheil erfolgen, weil er. den, 
Kopf warm heieden Leß. Er fand flets, dafidie Haare an fich unverändert waren, 
daß aus ihnen felbft beim Abfchneiden feine Feuchtigkeit herausdrang, wie man im, 
einigen Scpriftflellern Left; daß auch das Abſchneiden Beinen Schmerz verurſachte. 
Das Abfepneiden der Haare, Reinlichkeit derſelben, fleigiges Kammen, verhindert 
die Krankheit in Polen, wie in andern Lindern, und darum find nur die niedern 
Stände, befonders die Juden, damit heimgefucht, wozu das Voruttheil, die ſich 
bildende Verrurrung und Verdi durch Schweiß, Schmuß.xc. zu’ unterhals 
ten, noch reichlich beiträgt, und die Krankheit nur noch nuffalkender macht. Zm _ 
Barte zeigt fich die Krankheit bei den Juden nicht, weil fie diefen forgfültiger bes 
achten als.die.Ropfhanre. Wegen der in Polen herrſchenden Unreinlichkeit findet 
fich felbft unter-den Pferden in der Mahne häufig eine Art Weichſelzopf. Da lange 
feine. Haare, ſich leicht verwirren, „wenn fie nicht fleißig gekammt und gewafchen 
werden, fa muß ſchon diefes, mit warmer Kopfbedeckung verbunden, den Weiche 
felgopf unzählige Mal ertegen, den dann das Vorurtheil mährt und pflegt, bis der 
a hun kraͤnklich wird, und man nicht entfcpeiden Eann, was Urfache 
olge if, “ . J 
Weigel Carh, D. k. ruſſ. und großh. ſachſ. Hofrath, Ritter des Wladi- 
mirordens, .ausübender Arzt in Dresden, ward geb. den 1. Dec. 1769 zu Leipzig. 
wo fein Vater Univerfitätsproclamasor und verpflichterer Interpres der neugriech. 
Sprache war, . Diefer Er ihm in früher Jugend befondere Vorliebe für das 
Griechiſche ein, die ein hochbejahrter griech. Arzt in Leipjig, D. Mandakafis, der 
früber in Konftaneinopel gelebt hatte, Dadurch erhöhete, daß er ihn aufmunterte, fich 
einft als Arzt in jener Hauptſtadt niederzulaffen. Durch Unterricht, dei WB. jungen 
Griechen im Deutſchen gab, und durch Umgang mit den damals in Leipzig lebens 
den, zum Theil fehr gebildeten Griechen, „einem Theodokius u: A., erlangte er viel 
Fertigkeit in dev neugriech. Sprache... Er fludirre in Leipzig und in Göttingen die 
Arzneiroiffenfchaft; . die Serien brachte.er meift in Halle zu,..mo Reinh. Forſter. 
Kurt Sprengel ,;Medel und Reil ihn ihrer Freundfchaft würtigten. Vom Am 
fange 1792 bis Ende 1795 ‚machte W. gelehrte Reifen in Deutſchland, Frank- 
reich, Jtalien und der Schweiz. Langere Zeit lebte er.in Wien, wo er des belehuenz 
den Umgangs des trefflichen Quarin, des Altern und jüngern Jacquin, Plenk's, 
KHoumburg’s, Humczowskis u, A, gendß;. und'no er Mit des uuflerblichen Stoll 
vertrauteflem Schüler; dem D..Mord,; im.ollgemeinen Krankenhauſe und im Ser 
renhaufe prafticirte.. Einen ihm.an fich fehr ermwünfthten vortheilhaften Ruf ale 
Arzt des Biſchofs von Platamon in Theffalien nahm er 1793 Richt an, da feing als 
ternden Ältern ihn fo weit von füch entfernt nicht wiſſen wollten, „1794 wurdest 
der vertraute Freund des D. Bollmann (f, d.), der aus England nach freich 
Fam, um den in Olmauͤb gefangen gehaltenen Eafayetse auf jedo Art zu.befreien, do 
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| "er auf dem Wege der Unterhandlung nicht frei werden konnte. IB, ging nach Ok 
| müß, wußte die Umgebungen des in ungerechter Haft Gehaltenen zu gersinnen, und 
. fegteden erflaunten Safayette von Allem in Kenntniß, mas zu feiner Befreiung im 
" Werke war. Noch in einem Sphreiben vom Monat März 1826 dankte ihm der 
edle Greis und erfuchte ihn- „d’otirir mes reconnaissaus senlimens & toutes los 
personnes qui ont coopere aver vous anz marques de hontö et de sympathie 
dont les prisonniers da Olmütz ont ete l’abjet, Ce n'est pas faute de sou- 
renit ou de gratitade que nous n’exprimons pas A chacun co que nous 
n'avons pas cess6 d’öpronyer dans les icheitiides de notre vie, , Mais la 
ainte de les’ compramettre -- arr&te Ja manifestation de mes sentiinens 
ir ces excellens amis:“. — Aus Schonung für ſ. Altern nahm er aber an der 
Ihrung des Plans feinen directen Antheil, fondern brachte, als das Unterneh: 

men mißlang, indem zufällig ein öftr. Reiterregiment auf dem Marſche in der Hın- 
gend von Dlmüg einquartirt lag, die Papiere und.die Summen, dieer in Ber: 
Wahrung hatte, bei einem vertrauten Haufe in Sicherheit. Sein Befuch bei La⸗ 
ſayette mad fein Mitwiſſen um die Sache war befannt geworden; gleihpmpl ent 
ging er, da man in f: Papieren nichts Verdachtiges gefunden hatte, durch folgenden 
Umfand der weitern Unterfuchung. Es hatte ihn der portug, Geſandie am dani⸗ 
fhen Hofe, der Graf. Souza⸗Coutinho, in dem Haufe des verſt. Grafen v, Schön: 

» Kl zu Wien Eennen gelgent und ihn als Arzt unter fehr angenehmen Bedingungen 


eingeladen, mit ihm der kraͤnklich war, nach Italien zu gehen und in die Dienfledes . 


Königs v. Portugai zu treten, Dies ficherte den D. WW, vor weitern Unannehm: 
lichteiten. Er reifte mit dem Grafen nach Italien und Sieilien, Bon hier wollteer 
nach dem Archipelagus und nach Konftantinopel reifen, als der ſchnelle Tod f. 
Vaiers und die Bitten f. Familie. ihn zurückzugeben beftimmten. Während fr 
Aufenthalts in Wien, Venedig, Floreny, Rom und Neapel hatte W. auf den da: 
mals ſchwer zugänglichen Bibliothefen wichtige griech. Handfehriften gefunden und 
fie theils abgefchrieben, theils verglichen, fo 3.2. alle 16 Bücher ded Aetius von 
Xmide, über den er eine eigne Schrift berausgab, und von welchen nur 8 gedrude 
find; ferner. die berühmten pergam. Codd. in Uncialfeprift des Dioskorides, die 
ulorenen Schriften des Älius Promotus des Paullus von Nicqha, des Alexam 
ber Aphrodiftenfis, des Pfellus u. X, Außerdem arbeitete er auch für befreuns 
dete Gelehrte, für f. häterlichen Freund Heyne, für den Baron Locella, für Schneiz 
der, Wagner, Tiſchukke u. A. — Burüdfgefehrt in f, Vaterftadt, widniete er ſich 
tem ufabemifchen Leben, hielt Vorleſungen über griech, und lat. Ärzte ac. und gab 
. %e„Stal, mediciniſch⸗chirurgiſche Bibliothek” — die erften Theile in Verbindung 
wit Prof, Kühn, die fpätern allein —, ſodann den griech., ital, und deutfehen Theil 
eines neugriech. Wörterbuche heraus, das.bisher ganz gefehlt hatte. Do fich aber 
ihm bei der Univerfität Leipzig fo wenig als.m Göttingen, wohin er 4197, von. 
Vormet Heyne eingeladen, der ihm eine auferord, Profeffur von Hanoper aus zus 
fiherte, gegangen wat, eine Ausficht jeigte, indem die Zahl gelehrter Vormanner 
fobatd Bein Einrücen Hoffen ließ fo begab er ſich 1798 abermals nach Wien, um 
Det, Stänf, der wie fein Sohn Joſeph der Browm ſchen Lehre ganz zugethan war, 
in den dortigen Elinifchen Anfiplten zu begfeiten.. Der damals herrſchende Genius 
der Krankheiten begäinfligte das in fich fo abgefchloffen ſcheinende Bromn’fehe Sy: 
fiem, welches die meiften jungen Ärzte zu Anhängern hatte. Indeß folgte W. dem 
Yrtäsdigen Frant niet blindlings, getarnt durch ſ. Freunde Nord, Plenk u, A. 
Wehr noch durch die-oft forträurigen Reſultate einer ftürmifchen Behandlung der 
Kränfheiten. 1799 Eehrte er nach Sachfen zurüc und ließ fich in Meißen nieder, 
ne Erfahrungen aus Wien leiteten ihn ſo glucklich, daß er in Eurzer Zeit eine ſ. 
»ofifcyen Kräfte überfieigende Prayis Datte. Wei dem dort herrfehenden fehr büs- 
tigen Scharlauhfieber wendete er als Prophylakticum ſchon 1801 die Belladonna 
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in folder Gabe an, daf fie ITrocenheit im Schlunde bewirkte. Er harte dieſes 
Schugmitrel, das ſich ihm hirlfreich bewies und die Geneſenen vor ähnlicher An: 
flefung bewahrte, ſchon in Wlen' kennen gelernt. Auch ließ er’1800 von Londen 
die erfle Kuhblattermaterie Eommen’und inıpfte damit f.. einzigen Sohn. Ermus 
thigt durch dies Beiſpiel und ermuntert durch mehre ‚aufgeklärte Gutsbeſitzer und 
Pfarrer in,der Umgegend, ward die Kuhblatierimpfung trotz aller Hinderniffe von 
ihin an mehr als 600 Individuen gemacht, und fie hat ſich big jetzt bei allen ſchü— 
bend bewieſen. 1802 folgte er den Riffoderungen feines väterlichen Freuudes, 
des gelehrten Arztes H.Pezold, und ging nach Dresden, wo ſich ihm durch · deſſen 
Empfehlung · und bei feiner. Fertigkeit in- neuern Sprachen ein nicht enger Wir· 
kungekreis eröffnete; Fm-folg: J. Tepidirte er das Manuſcript des deutfcheneugrige 
chiſchen Wirterbuche, das in Veipzig-heraisfam,“ überfeßte einige mebieinifche 
Schriften des Auslandes und widmete ſich von der Zeis an ganz der Prazis.: Er 
lehnte daher: die ihmet804 von dem Mitäfter v. Butgsdorf angetragene erfte mer 
diciniſche Profefſur in Wittenberg ab;:.nachdem er Ke-Verhilmiffe an Orsrund 
Stellt kennen gelernt. hatte. Zur Zeit der fanz. Unterjochung Deutfchlauds ſchles 
er fich enger an trefffiche deutſche Männer an, und tvard,..da’er nach feiner geraden 
Weiſe flets forchandelte, der geheimen Polizei als Feind der Franzofen verdächtig. 
Hierzu kam daß er 1813 gegen 30 Eranfe ruff. Offciere, Die er in Auftrag, dei 
ruſſ. Commandirenden än:der- Cur hatte, dus: ärztlichen: ¶ Gründen nah Böhmen 
ſchaͤffen kieß; dadurch aber der franz. Gefangenſchaft entzog. Deßhalb ward er, als: 
er in Aug! def: von Krankenbeſuchen in Teplig, wohin er jedes Mal mit füchfis 
ſchen, von der franz. Behörde contraſignirten Püffen gegangen war, zurückkehete, 
an der Oyenzeanf Napoleons Befehl verhaftet, und ungeashtet der Bermendäng 
mehrer Fremden hohen Staatsbeamten aus f.Baterlande fort. und auf. die franz, 
Feftung'nach. Erfurt geführt, Bei ſ. Eintritt in das Sroatagefingniß riefen pm 
von der Wand bie Marten der vor ihm Eingeferferten, 6. Spiegel-und Mahlmann, 
Aeduld zu. :Erbrauchte fie. Denn troß dem, daß er in einem am, 19. Sedt 
hi Dresden gehaltenen franz. Kriegsgericht für unſchuldig erklärt: worden war, und 
Napoleons Secretait Delorgne erklärt.hatte, IB. verdiene vom franz. Gouverne⸗ 
ment wegen der dens£vanken Officieren geleifteten Dienfte Dank und Belshnunge 
blieb er in der Haft, weil die-frang: Conriere von der. vorgerüdten leichten Reiterei 
der Alfiirten weggefangen worden waren. Endlich ward er nach dem dtückzuge der 
bei Leipzig gefchlagenen franz. Armee. durch der räfeigen Willen des Kaifers 
Alexander und auf wiederholte Auffoderung des die Blockade von Erfurt cemman⸗ 
direnden Generals, Grafen Kleift v. Nollendorf, im Dec. 1813 gegen einen frauz. 
Dfficier ausgerechfelt. : So hatte der fuͤr unfhuldig erklärte IB. in einer gefaßte 
vollen Zeit, von den Seinigen getrennt, 4 peinliche Monate durchlebt und: dabei 
einen Koftenäufivand ynd Verluft ‚von mehren 1000 .Tahlern gehabt! Nach 
fe Rüdkehr erhielt W. yon den Kaifer Aleyander das Dipolm als uff. Hofrath. 
Auch wwarder auf deſſen Befehl an die Spige. der militärifchmedicinifchen Unger 
legenheiten geftellt'und hatte in,Verbindüng. mit dem füchf. Behörden ein Hefpitat 
für mehre 1000 Kranke zu errichten. ¶Wie ſchwierig dies auch bei der Erfchöpfutg 
ber. Staatscaffe war: es ward eingerichtet, „und nach ‚und nach fanden darin; an 
000 Ruffen und Preußen Aufnahme und Pflege. . Hier wendete er gegen: den 
Typhus, der fo mörderifch außer den Hofpitale wüthete, mit dem ausgezeichnetflen 
Erfolge die Currie ſchen falten Begiefungenan, und hatte, mit Ansfchluß den mehre 
oder weniger ſchwer Berwundeten,nur-Q—— 10 vom hundent Todte, wie die Liſten 
nachweiſen. Dabei trugen ihm das. Geh: »Sinanzcolleginin und das fremde Gew 
vernement die Kevifion mehrer Anſtalten auf, und er vollzog diefen Auftrag zun 
Vortheile des Staats. Zum Argtbei der Ritterafademie ernannt, rishteke.-et-Dig 
Sommer: und Binterfranfenzimmerge. pweckmaͤßig ein, ‚und führte in den2. ah⸗ 
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em, die er an diefer Selle mar, bei bösartiger Mafern: und Nervenfieberepidernie 
die jungen Leute fo gliutlich durch, daB er feinen eintigen Kranken verlor. Auch 
mar und iſt er noch conſultirter Arzt bei der konigl. Militnirafademie in Dresden. 
In jenem Zeitraume, 1844 und 1815, erhielt er 2 Anträge: den erſten ale Met 
dnairath nach Merfeburg, den zweiten als Medicinals und Regierungsrath 
Magdeburg. Allein er ſchlug beide Poften aus, weil er die im Kriege ofe 
chene Erziehung feines Sohnes nicht ferner flören und weil er don / Ort micht wer 
laſſen wollte, wo er Chef der Hofpitaier geweſen ware eine Stelle woll Arbeitrunh 
Verdruß, für die er alle Beſoldung ausgefchlagen und tooı ergebe bean Eigennuhze 
gimftige Gelegenheit mit Verachtung zuruckgewieſen hatte.. Der: Raifer v. Rus 
Iand und, der. König v. Preußen befohnten die ihren Ktiegern erwieſenen Dienfle 
mit.den Zeichen des-Berdienfiordens, "Aber: ſ. Geſundheit haste in Folge von: Ans 
Rengungen, Krankungen und Unannehmiichkeiten fo geitten, daß er-fich 863° 
entfchleß, nach Meapel zu gehen, um dort die Seebäber zu-bratiähen. Mies waͤr Dre 
Smud, warum er den mit ſehr vortheilhaften Auszeichnungen werkunderen Auf. 
an den kaiſerl. ruſſ. Hof. als Arzt 1817 oblehnte. Gekräftige fehtte er vom Meaped 
urüt und trat.in.fi nicht Fleinen Wirkungskreis twiederiein, gah zu Schneiders 
griech. Wörterbuch,. 1; Bd., Beiträge und bie Erflärung der technifchen Wörter, 
ward aber durch £;praftifchen Arbeiten gehindert, die — zu dem 2. Bde. zu 
liefern, die jedoch nach ſolgen werden. Womit er, mir zu oft unterbrochen, ſich 285 
Jdahre lang befchäftigt, ‚wozu er fehr Vieles auf Reifen: gefannmelt und zuletzt nach 
aits Meeermann’s- Derfleigerung einen trefflichen Codex bomhyain, ertauft hat 
eine vollſtandige Ausg. der fummtls.16 Bücher des Artius , das ſoll der 
Schlußftein feines Iiterarifchen Wirkens werden. * * 20. 
Weeigel (Ichann Anguft Gottlob), geb. zu Leipzig 1778. Bruder des 
Vorigen, Aniverfitätspenslamator und Buchhandler zu Leipzig, befuchte: die Nicolas; 
Khule f. Baterflodt und genoß Privatunterricht. * 4789 fing'er f. Lehrjahreiin der 
Gleditfeh’fchen Buchhandlung an, deren Geſchaͤftsführer Leich, Bruder des irn, 
Leich zu Leipgig, tar, der eine gute Kenntniß von frühern, befonders gelehrten · Wen 
tem- des Buchhandels‘. befaß. und deshalb: hei: den Gelehrten in Anfehen: and. 
47193:übertrug ihm Beich. unter f. Aufficht. die-Leitung der ehemaligen · Muͤllerſchen 
Buchhandlung. Durch f. Bemübung. verfgaffte er ihr wieder Credit und hätte 
ſie wahrſcheinlich wieder in die Reihe guter Buchhandlungen. gebracht, wofsen 
Am nicht nach 1. Masters Tode deffen Stelle als Yuctienator bei der Univerficht 
übertragen worden waͤre. Im Zonuar. 1795 trat er fein Amt an. Da er bat 
bemerkte, daß dieſe Stelle nur die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe ſicherte, ſo 
ſaßte er den -Entfchluß, aufs Neue in Leipzig ein antiquariſches Lager zu errich⸗ 
ten, indem dieſe Art tan Buchhandel, die ehedem fo bedeutende Magazine. beſtiß. 
ft gänzlich aufgehört hatte, woran unter Anderm die Aufhebung der Klöfter,; die 
en von Leipzig. jährlich eine. beträchtliche Menge Bücher bezogen, nicht. En] 
| Schuld hatte, Bei diefem Entſchluſſe fühlte er aber bald, wie fehr er die Kemzthi 
| ‚der Sprachen und. die. der ültern Bücher verfäumt hatte, und es Eofiete. ihm jahre: 
j 
} 








kange Anftrengung, das Verſaumte nadgupolen.: Bei dem Giefühh der Nothwos ⸗ 
bigfeit gewann er-gugleich.eine folche: für. Erzeugniffe des frühern Buchhäns 
dels. daß er alle Zeit, darauf verwendete, Die ihm In freien Stunden von Berufs: 
acheiten übrigblieb.: Der Kmgarg mit Gelehrten, und namenttich mit dem Prof. 
Shäfer, wan iben.fehr:nüglich. Er kaufte in Leipzig und fuchte ſich in gam Europa 
Verbindungen im.Eip- ‚md Verkauf zu verfhaffen. Die Frucht diefer Bemichun 

iñ ein Magazin, das durch 31jahrige Bemuͤhung zufammengebracht wor, 
‚nad das man durch den Katalog „Apparatus:literarius“. allerwärts kennt. Dop · 
„Helte: Anftrengung koſſete diefes Unternehmen, da erft 1816 eineBeit eintrat, wo 
‚Suropa wieder igt winde. Bei den Verbindungen mit :dem Ausiande 
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a ! “ " 
und. den Gelehrten in Deutfchland mußte W. leicht auf den Gedanken Eorminen, 
Bücher, und namentlich philologiſche, felbft zu verlegen. Er fah dabei wol ein, daß 
bei neuen Ausg. der Elaffifer die Herausgeber fich nicht ohne bedeutenden Aufwand 
Materialien verſchaffen Eonnten, und befchloß daher felbft Sammlungen von Collas 
onen der Handfehriften und ungediudten Arbeiten der Gelehrten über Schrifts 
ſtelter angulegen. Was darin geleiftet worden ift, dag jeigen die Ausg, des Lon⸗ 
gimis von Krise, Bes Euripides van Maui, des De on —— e 
Anymologiri ia‘. von Sturz u. A, in. Die große Saun zu den griech. 
—S— ht noch nicht benutzt worden. Zu ſ. bedeutenden Unternehs 
Mungen ift ferner der Boͤckhſche Pindar und des Euflathins Commentar zum 
Homer zu zählen. Auf gleiche Weiſe ift dadurch der Apparat für die Sammlımg 
der griech, Schriftfteller (im‘61 Bdn,) gewonnen worden, die auf dem Titel viele 

dar erftern Philslogen als Herausgeber nennt. — Richt weniger ſehenswerth als 
tus Qucherlager.ift 388 Privarfammlung von Semälden, Originalhandzeichnun · 
Bert, Kupferſtichen Radirungen der Dealer und xylographiſchen Arbeiten;:non 
Bam deßtern denter Die „Biblia pauperum‘, ‚die fogen. '„Historir S; Johannis“, 
* Be „Ars mor eudi“, das Fragment eines in Holz gefchnittenen Donats, :ein 
andres ganz unbekanntes mit Darftellungen aus der Paffion u..fi. m. auf den Reicht 
thum diefer · Sammlumg hin, die Ju Keipzigs Merkwürdigkeiten gehört. - 
N MWeigelianer war der Name einer Sekte ſchwaͤrmeriſcher Myſtiker des 
4: Jahrh. die ſich vorzuͤglich in Oberſachſen ausbreiteten: " hr Stifter war 
Walentin Weigel, Pfarrer zu Tyhopası im-füchf. Erzgebirge, geb. 1533 zu Grs · 
. Semßhin in-Sachfen;1geft. 1688, ein froniner, unbefchältener Wann und beliebter 
Prediger. Er hatte die Schriften des Therphraſtus Paracelſus und Tauler's gele⸗ 
fen und: gläubte darin geheimnißdolle Weisheit gefunden zu haben, Die en inf. Ers 
Samungsbücher.übertrug, Seine Schriften wurden erft lange nach f. Bode (1611 
3 31) von dem Cantor Weichert zu Tſchopau, Halle und Dagdeburg herausgeg. 
amb ſerregten viel Aufſchen, miehr als fie verdienten. Wir nennen f.:„„Rirchens 
ad. Hauspoſtill über-die Evangelien’, „Principal und Haupttsactat von der Gee 
laſſenheit·; „Das Bichlein vom Gebet‘; „Dergüldene Gryff, d. i. Anleitung, 
‚alle Dinge ohne Irrthum zu erkennen, vielen Hochgelehrteti unbekannt und doch 
allen Menſchen zu wiffen notwendig" (1578, 4.). & ſpricht in dieſen Schriften 
wiel vom ungeborenen innern Lichte,' von der Salbung im Venſchen, durch welche 
"indn. unterrichtet: werden mäffe, teil ſonſt alles andre Lehrea und Unterrichten um 
ſonſt ſei. Daher nennt ee auch die Theologie, die auf Univerfitäten vorgetragen wird, 
‚4ine falſche; die wahre beftehe in, der Erkenntniß feiner: felbft, ‚nimrlich woraus 
durch wen und wozu ber Menſch. geſchaffen und geordnet fei.. ı Er: nennt alle Ge. 
Töpfe Ausflüſſe des göttlichen Wefens; In Anſehung der Lehre von der. Dreiek 
nigteit und von Chrifto hätte: er von.dem eigentlichen Lehrbegriff ganz abtveichende 
Meinungen; den Werth des äußerlichen Gottesdienſtes ſetzte er. fehr herab- umd 
ſchilderte die Geififichen der proteſt. Kirche mit ſchwarzen Farben. Verſchiedene ſ. 
Schriften wurden auf. Iandesherrlichen. Befehl 1624 zu Cheninig öffentlich vers 
»brannt, "aber fie waren bereits in mehren Landern verbreitet und hatten ihm eine 
Menge Anhänger erworben; die inter varfchiedenen Ramen auftraten undzu Vangeni, 
biswẽilen argerſichen Streitigkeiten Anlaß gaben. Auch Jafob Böhme waren 
Weigelianer; ‚aber mit, Unrecht wurde oh; Arndt unter dieſelben gerechnet. _ 
Weis! Goſeph), ein mter Bperncomponiſi, 1766 zu Eifenflabt in 
Ungarn geb. wo fein Vater erſter Violonceliiſt "der fürrft., Eſterhajh ſchen Capelle 
‚ar, machte ſ. erften-muflfglifchen Studien zu Kornni 'g unter Afbrechtsbes 
ger's Leitung. Sein Water, der ihn zum Studium dev Mediein beftimmehäste, 
mar nicht wenig überrafcht, zu ontdecken. daß der Dohn ſchon in-feinem 15:3. 
. : heimlich eine'Eloine Oper conwonitt hatte Stud und Salier; bewirkten,: daß dieſer 
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erſte Berſuch von'derh Reife‘ aufgeführt wıitde, der auch das jangter Talent aufs: 
amumternd belohnte. "Wif deſto groherm · Eifer. ſetzte W. fein Stubüun der Muſik 
fort, ohne ſ. wiſſenſchaftlichen Studien, Biefich:nun anf das‘ Necht wendeten, zue 
vernachläffigen. Der Studienpraͤſes dan: Stoittas wor großer Sonner, in dei." " 
ferr Haufe er die Wearkesker Altern: berahniterr Meifter hbrte and · dir größten muſi 
kaliſchen Geiſter feiner: Bews:fennen Terutar Boa nun an wmibiieterrüfich ausſchlie· 
End deri Muſit, Yoofün Bnfter’s' Rath auch den Vater · gewann. . Diefer edle: 
Mann nahm den jangen Wi gan in-feinen Uterricht, den er ihm theotrtiſch zind: 
praktiſch ertheilte und forgte.dafär, daß ſein dehrling noch 3: Johre hm dis ex 
halfe in der Operndirzerion har: Seite geſezt wurde. Auch ließ er chu verſchieden⸗ 
Vet ſuche in der Compoſttion für den —— machen, wohin auch · die mit Beifalt 
aufgenommene md. bröhnte- Oper „Il pa⸗ao per foraa“ und einige Gelegenheits⸗ 
camaten gehoͤrten. "Der Raifer Lespold verſchrieb ital. Meiſter, toelche für bie 
kaiſerl. Oper componiren follten; 'unter‘diefe gehbrte Cimaroſa. W. erwarb fi 
bal. deffen Ganft,andisies bew irkte ihm eias Sehaltegnlage und die Ausficht, auf 
kaifenki Koften nach Itatien gu.reifen. "Aber: Kaiſer Levpois ſarb. 23.6 3. Oper; 
die er damals geſchriebrar ‚;La -prineipessa ‚d'Arıalfi“, erhielt großen Beifall 
Unter; Kaiſer Frany blieb er. Sapslimeifte der ital. Oper ; dach tompondrte er auch, 
far die deutſche Oper. unter.des Barons Braint: Direction Opern. und Vallete. 
Unter feinen damaligen Opern‘ gefielen.,;Graieatä: d Pierotto”, „I solitarj% 
nköausor marinasc# (auch.ideutfih: „Der Cor ſor aus Liebe”) und Die deurfhe 
Dptrette: „Das Darf:im' Gebirge“: Durch: feine Oper: „L\uniforrtie‘“. (fps 
ter. ins-Deutfche .übertragen:. „Die Uniform‘), erwarb er ſich derıAniferin Dim 
ein Thereſia Schotz und Bunfi, welche bei der Aufführung zu- Schönbrunn fetbft . 
die erfle Partie fang. Auch mußte eriimehte-Opern (. ®. „IH prineipe invisis 
bii⸗j, Gelegenhritscantaten und Oratorien (‚La passione” umd ‚Fa resuress 
zöone..del N. S, Gesu (‘) componiren. Durch Ablehnung eines Rufes nich 
Stuttgart erhielt 'er Iebenslängliche Anflelung in Wien. - Lingen der neuen Dis 
wection der Hoftheater führte er f. Dper-z,Kufer Hadriau⸗ auf;:welche im Aus 
Iande mehr Stüd:afs in Wien machte; nKurz datauf compoenrte er. bie Hebliche 
Feine Oper „Adrian von Oſtade“. Indeſſen erhielt er einen Ruf nach Mailand, 
um dafelbft 2 Opern’ fu ſchrriben. Dieſes Yandan‘ die seriä:" „Cleopstra“ und die 
Operz buffa: „IL rivale'di an stesso” (‚Liebhaber ımd Nebenbuhier in eignet 
Perfon‘). Er fehrieb fie :4807 in Mailand und machte mit-der: Iegtern furore, 
Den Antrag, Director des Confervatorfums zu werden, Tehnte: er ab. und kehrte 
nach 7 Monaten noch Wien zurüd : 1.8. — Gharaker, eignet füch: in 
&hangen mehr für das Neitere, Einſchmeichelnde, als für ſlanzende md Große, 
Men kann in ſeinen Werken 2 Manieren:unterfcheiden, Die frühern zeichneten 
ſich durch einen frifchen natürlichen Reiz und-Fröhlichen Glan; der Melodien aus, 
was ihren Erfolg in ·Ralien vorzuglich bemizkfe. Hierher gehdren vornehmlich K 
„Prineipessa d’Amalhi“, ſ. „Amor marinaro““ („Der Corfar aus Liebe”), die 
fchöne Muſik der „Uniform”, nebſt mehren reijenden Ballermufißen.: “Eine neue 
Möarfier, deren Ehatakter ‚ine weiche, einſchtnachelnde Sentimentdlität ift, fins 
denman 'in der Oprre Dad NBaifenhaus‘“, toelcht er gleich nach feiner Ruͤckett 
nach Wien (1808) ſchrieb/n in der befjebten „Sxchiweizerfamilie” (48097; dem ‚‚Eirk . 
ſiedier auf den Alpen’“, Franeisca Bon Fair; eine nicht nach Bekdienft.befahnte . 
Oper; und dene „Bergfiiry von Goldau· (1812), welche eine befondere Art der 
Kührungsopet auf der deütfchen Bůhne · einhremiſch und des. Componifien:zinige 
Beit gu enem Lieblinge: des: deutſchen Dperndubficaims:machten. RM.’ v. Weber 
— 80 un Tal ga auschengen fin. nick Bat-gekrn Ken 
womit Lol adel ich. ausge * Edi itigehdren 

fein Singſpiel: „Die Jugtad ee die bei rinem jweiten Rufe 
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nach Maiſand voenponirte Oper L imboetaia“ und: die Cantate „Il ritorno 
d’Astrca‘‘, welche viel Beifall fand . Spater entfland das liebliche Eleine Sing: 
— „Nachtigall and giabe und die Dper „Margaretha von Anjou', Seine 
neuefien Productionen ‚fü Ku ind die große ernſihafte Oper: „BaaPs Sry (1820), 
in weicher er, nad) 9. MofePs und: a: Keiner 'Ursheil, gegeigt hat, daß auch Die 
behere brametiſche Moſit ‚ice außer Bro. Bere keit liege. Sie iſt 
außer Wien, wo ſie ungemeinen Beifall erhielt; nicht üuf die Bühne-geksrunen, 
wahrfepeinlich:toegen der- großen Schwierigkeiten in-der Scenerei, Sein neneflen. 
Verſuch in der romantiſchen Gat in der Oper: „Die eiſerne Pforte” (1823), : 
Bat au) in Wien:keinen glüclichen: Erfolg gehabt. einen mufitalifchen Charak⸗ 
Air begeichnet der vber age. Deeifter und Runftricpter (inder »;Abenbzeitung“, 4817,- 
St. 134) fehr gut, geſteht ihm eine ungeweine Fülle ſchmeichelnd eindringen« 
der muſikaliſcher Ideen und ae Reinheit und Gediegenheit der muſikaltſchen 
Schreibart, za; weiche Durch $ und Hayır's Werke in der. wiener Muſik⸗ 
Fehule vorzüglich —— ſind. Hervor ſtechend/ ſeht er hinzu / iſt bei 
W. die Neigung zunageraden Tattarten. die Stimmfchrung der Violine in den 
hohern Anlägen, imd das Streben, ;jedes Muſikſtũck moͤglichſt mielodiſch abgerunder 
87. und wehr dadurch als. dinch die hochſte Nichtigkeit und Wahrheit des 
lamatoriſchen die ſceniſche Foderung zu erfüllen. Vielleicht entwickelte ſich 
* aus den vielen Balletmufißen,:die er zu ſchreiben veranlaßt wurde, Dem Geiſte 
de ernflen dramarifchen Vattung ſcheint ſich fein. Talent nicht gern zu en, 
und ſ. Hadrian trägt -Eeineswegs' ken. Siempel der Größe;.die dieſer 
werlängen berechtigt il, weßhalb er auch keink ſehr beachtete Aufnahme in der 
ſikwelt fand. Dagegen hat man Oratorien von ihm (J. B. „La passione di 
Gosü‘), Pie würdeyoll und meifterhafe gefehrieben find. Fuͤr die Kammer · hat er 
73 geſchrieben. Erwahnung verdient, daß er ſich bei den Opern, die f. Theil 
je zu toiffen und deren.Seitung er übernimmt, als trefflicher Directeie 
aaa Uns macht man ihm. den Vorwurf, daß er neuern beutfchen Toms 
‚poniflen den’ Eimgang nuf-die Bühne ſehr erſchwert. &, „Beitgenoffen“, X'VE; 
wir of Wes Bruder "Shaddt, aiſt Veuſitalienhandler i in Wien und hat leichte 
Muſiken —— 
Weihbiſch fi ein heher Geiſtlicher der kathol. Kirche, der zum Bi⸗ 
cchof geweiht. worden ee tein wirkliches Bisthum befigt, fondern nur den , 
Zitel non einem. in. Ösiechenland oder in der evante gelegenen — 
Fre biſchofl. er —5 folglich nur Biſchof in partibus infideliam, 
abrigens einem Biſchof oͤder Erzbiſchof an hie Soite heſiellt ift; deſſen geifttiche Ge- 
fte er. verrichtet. Nur. die Fůrſtbiſchoft in Deutſchland Hatten m diefem Zwece 
biſchofe an der Seite, weit fie ſeibſt mit der Regierung: ihrer Linder befchäftigt 
‚woren. Doc) gibt es auch hei folchen Bifehafen, die nicht weltliche Sep find, 
aeigbifgäfe, um imErledigungsfällen das bifchöfl. Amt zu verwalt ten. > 
ibe, f. Ordination. 
* =. ihkeffel, f. Beihmaffer \ 
Beibne ht en,i.dag Feſt der Gebürt Chrifk, wirde iñ den erfen Jaher 
Hußderten: der, chriſilichen Kirche:inicht' gefeiert, da die chriſtliche Bitte überhaupt 
dieber den Tag des Todes merkwictdiger Porſonen als: den Tag ihrer Seburt aus. 
geichnete,.. Daher war die Foier der: Gerächtnißtage: des Maͤrtyrers Stephanus 
und der zu Bethlehem ermordeten unfipufbigen Kinder fehon im — als, Tubes 
einig im Gegenfaße gegen die von der. Geburt Chrifli unwüundeg 
nichher ‚-ein Kirchenfeſt zum Andenken diefer —R im * ge — 
uns, im 6.Jahrh. in —— — Kitchen für immer: auf das aitremiſche Top 
Der Sonnerigebunt. (25; Dec.) gelegt .ronede, obfehon über ben Tag, an. welchem 
Lhriſtue gehoren worden, ziwerlaffige Nachrichten fehlten, ‚Ja den Morgenkum 
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dern hielt man Weihnachten erft am 6. Jan. Aus dein Evangelium Luck tuufte 
men; daß die Geburt Jeſu zur Nachtzeit geſthehen fei, und. benmmflaltete daher 
Sottestienfte in der bierduech geweihten Nacht vom 24. zum 25. Dec, woher 
ſpaͤter hin bei uns der Hame Weihnachterr entſtand. Man vereimigte die Gedent⸗ 
tage des Märtyrers Stephanus und des Euangeliften Johannes mit Weihnachten, 
und machte es fo zu einem Ztägigen hoben Fefle.. Es bildet.in den heiligen Zeiten 
Des Ricchenjahrs einen befondern Abſchnitt, den W eihnachtsch Eins, zu dem die 
Tage vom erften Adventsſonntage bis zum Feſte der Erſcheinung Chrifii (6.. Ion) 
gehören. Die Sitte, dies Feft durch gegenfeitige Freudengefchende auszuzeichnem, 
ft allerdings heidnifchen Arferunge und von den Gebräucgen, welshe.bei den um 
diefe Zeit des Jahres gefeierten Saturnalien imd Tagen des Spumaufeftes üblich 


waren, abjfeiten, aber duch ſchont chriſtlicht Deutung ing — In der 


Beier des Weihnachtsfefles..ffinmen' jebt alle priftlihe Aberein, nur 
wurde fie in einigen pro⸗ en Landern (Preußen, Braunſthweig und Soach⸗ 
fen Altenburg) gleich den andern hohen Feſten auf 2’Tage eingeihuänft.. : Ex. 
I Meibmaffer wird däs in den am Eingange und an ſch ſchiachen Orten ing 
Schiff katholiſcher Kirchen defefligten Weihkeſſtin aber Baden enthaltene-geveibte 
Waſſer genannt, mit dam die Ein. und: Aumtoetenden fich zu- befprengen- pflegen. 
Religlöfe Reinigungen vor dem Anfange gorekbagnfllicher Handumden waren und 
find-bei den Juden:und-Helden gebräuchlich, denn gum Gebet erfodert- bie Fromme ” 
Meinung und Sitte veine Hände. Als Nuchbilb des ehernen Mieeves.am jüdifdhen 
Tempel. wurde feit dem 4; Zahrh. auch am Eingänge jeder sHrifflichen Kirche ein 
Waſſerbecken angebracht, worin die zur Andacht Eintretenden fich die. Hände wu 
ſchen, doch erft feit dem: 6. Jahrh. pflegte man dag Waſfer de zu \befonders. zu 
weiber, und dem. Gebrauche deſſeiben helligende ja wundervoie „Kräfte beiju 
— ein —8 von dem fich — jebt zu em bt Defprengung * 
Hausthiere mit Weihwaſſer an einem beftimmten Sefttage herfcpreibt. "Die gri 
Kirche dat den von den Proteftanten nicht beibehaltenen Gebrauch des Weiprarerp 
mit der katholiſchen gemein. run . 


Bei Eur d (Melchior Adam),k. miſ Etatsroth, orarien· maſenher 


Geh Rath, Directvr des Medicinalweſens zu Fulda, und Mitgl. mehrer gelehrsen 
‚Sefeltfcpaften, rar am'29. Apr. 1742 zu. Räurmeredag im Fukbaifehen geb. Frühe 
Krönklichkeit unde.dund' Bertenhrlofung.entftandene Verun J. Körpers har 
derten ihn anfangs am: Seren: In Semeiburg genoß er den interricht, 
und ein handſchriftliches Werk über Materia.medica, welches, ihm zufällig.in die 
Hände gerieth, gab’ ihm den erflen Antrieb, die Mebicin gu ſtudiren und Kraͤuter 
eingufommeln. 1758 fam er nach Würzburg auf die Univerfitit, machte den phie 
loſophiſchen Eurfus und ging dann zu den mediciniſchen Studien-über. 1764 leg 
er fi examiniren und: die Licenz ertheilen, fpäterhin. aber zu Fulda zum Doctor 
promeviren, Nach geendigten Studien erhielt er das Phnfifat zu Brärkenau, und 
‚wurde befonders fürlden Eurort bei Brüdenmu beftimmt, der aber, Damals noch uns 
bedeutend war. 1770 ward er als zweiter Leibarzt nach Sulde, berufen, und exs 
hielt nach der Abreife des erfien Leibarztes, der zugleich Profeffor war, auch eine 
. Veofeffur. Seine erſte Laufbahn in Fulda war voll Sprgen:and' Kummer, de 
Vieh zur Bermehrung ſeiner tantlichkeit beitrug und befonders eine krankhaft erhäß 
Empfindlichkeit feines: Nervenſyſtems begründete, die ihn nie ganz wieder verlie 
In diefer Lage fehrieb er den „Pbilofophifchen. Arzt“, ein Buch, welches ihm in 
‚det Folge viel Unannehmlichfeiten zuzog. Es:murde verboten, deffenungeachtet 
aber einige Mal neu aufgelegt. 1784 folgte er einem Rufe nach Petersburg als 
Hofarzt; wurde bald nach feiner Ankunft daſelbſt zum Kammerinedicus ernannt, 
und Eonnte bei der Toilette der Kaiferin in die Antichambre geben, ‚wie der Leibarjt 
und Leibehirurg. . Auch ſchentie ihn die Kaiferin 40,000. Nudel zum intauf eines 
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Hauſes.¶ Dennoch wurde ber Wanſch Ruplahd wieder verfaffen zu Sinnen; täge 
ich iebhafter · in feiner: Seele. 2787 Lam er mit zu »er großen taurifchen Meile, 
die ihm jedoch theils durch Biarfameren, theils durch feine Reifegefellfchaft were 
bittert wurde, ‚mie er denn, nach“ igung.der Meife, ernſtlich an feine Nach | 
Erye nach Deutfchland dachte. Er bat daher 1789 bei.der Kaiferin um Urlaub auf 
em Jahr, den er, nebft der Zuficherung feines Gehalts auf diefe Zeit, auch erhielt. 
Fu ſchaft einer Grafin Baratinska bereifle er mehre deutſche Städte, die 
‚derlande,. Wien, diae ſich theils:in Manhetm und: 1194 in Heilbronn auf, 
wo er-den „Entwurf einer einfachen Argneitunft, oder Überficht des Brown'ſchen 
Softems‘ fchrieb, welche hernach Frank ins Jtalien. Bertin ins Franz. Mans 
gan ins Span. überfegte. Ferner fchrieb gr 4 Hefte eines „Magazins der Brom’ 
fiden Arzneitunſt·, (. „Med. praktiſches Handbuch· den, Meuen phiofoph. Arge” 
in- 3 Bon. und einige Kleinigkeiten; Allen Antraͤgen, ein Amt anzunehmen; 
er (ruhiges Leben in Heilbronn vor. In der Folge degeghete ihm aber auch dert. 
mches, was ihm dns Leben verbitterte und feine Geſund heit jerrüttete, befors 
ders Ungiũck aa ſ. Familie. Dit. Anfang 1801 bekam er einen Anfall von beinahe 
.  üllgemeiner Gicht. . Das Ba pa Beten: Voden werfäpoffte ipm einige Linderung, 
jedoch; nicht anf dies Dauer. Er hat ſein Leben ſeibſt beſchrieben. — We mat 
der Erfte, welcher bie’ Grundſahe der Broton’fchen Lehre in die deutſche Literd 
tür verpfiamte. ‚Die dadurch erregten Stteitigkeiten trafen auch ihn vorzüglich, 
nd’ de er nicht ſelten durch die hitzigen Ausfälle der Gegner gereizt wutde, 
ar feine Wertheibigung el berb als bitter. Er flarb d. 26. Juli 1808. zu, 


WB + Ula wdi Meter), Prediger bei der Remonftcantengemeinte gu Rot 
serdam, ein: um'die Holländifche Sprache und Literatur fehr verdienter Gelehrter, 
"geb. zu Amfier dam 1754, flubiete. auf: der lat. Schuie zu Goude, und’ feit 
Pris Theologie zu Leyden / wo van de Wynperſe, Allamand, Baldenaer, Ruhm⸗ 
rkenius, Schultens und Hollebeek-f. Lehrer waren. Er konnte ſich nicht mit den 
Xehrfägen der dortrechter Synode und deren Formularen vereinigen; daher hiel 
er ſich zu den Arminianern und wandte fich an das Seminarium der Remonftrans 
ten, das ihn, nachdem er öffentlich f. Überzeugung von der Lehre der chriſiüchen 
Toleranz. erklärt und Derveife f. Fähigkeiten gegeben: hatte,. ala Candidaten: der 
Nemonftrontengemeinden aufnahm: 1784: wurde er’ Prediger zu Woerden, 
1783 zu. Utrecht und 1785 zu Rotterdam, wo die-grüßte. Merbrüderung der-Mes 
+ Monftranten ſith befindet. Wahrend · der politiſchen Unruhen in Holland war W. 
vgvar der pauriotiſchen Partei ergeben;:allein Maßigktit Ordnung, Ruhe 
horſam gegen die Landesgeſetze waren die Grundfüße ſ. Werhaltens; daher hi 
er ſich von thätiger Theilnahimerentfernt und lehnte ſowol die-&telle eines Raches 
ver Stadt Rotierdam ab, als auch. den ihm 1798 von dem vollziehenden Rathe 
der bataviſchen Republik fa aufgedrungenen ehrenunllen.umd einträglichen: dm ° 
flen eines: Agenten der innern Angelegenheiten. 1815 trug, ihm: der-jegige König 
‘tine Profegfur:der Literatur und Pötlefophie bei der :Uiniverfität Utrecht anz’er 
mußte fle aber: auch ſ. Alters und andrer Urfachen wegerablehnen. Um ſo mehe 
dat W. als Schriftſielr gewirkt. Die Maatschappy- tot nut van’t Algeineei 
erteilte f..Abhmmbl.: ¶ U der das: Recht auf das eigne Urtheil in der Relig on und 
über die Verbindlichkeit deffelben“, gl. der: „, ſdie beſte Art, der Jugend 
‘bereits in den Schulen gefellfchaftliche Tugenden einzuflößen", den Preis, und Die 
Sefellfep. Studium scientiarum ‘genitrix Erönte f. Gedicht „Über die Wahre 
> ’Slätfeligfeit-in diefem Leben"... 4808-etfchien auf Befehl:der Regierung Weis 
‚Iand’8 ——— Spracpkunde”,; deren Regeln in allen Oikaſierien und Schu: 
len noch jetzt t werden, und die feit 1818 auch in allen: Schulen der füdlichen 
Provinzen eing iſt. Sein „Grohes hollandiſches grammaiitaliſches Morien 
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- bag" (17901841) und fein Handworterbuch der holland. Sprache” fanden 
allgemeinen Beifall, Auch war er. Diitaubeiter an Landre’s „Evanz.:hell. und 
Bolkefran, Lexikon“, wovon eine zweite Aufl. erfihienen iſt, und an einem 
„Synonymifcpen Wörterbuche” (18% fg.), das erfte diefer, Art in Holland. - Au⸗ 
Berdem hat 'er eine Sammlung von Predigten und, nme ſich zu nennen, einige 
theolegifche zu Äierarifie Schriften herausgegeben. König Ludwig ernangse 
ihn 1807 zum Mitglied des Ausfchuffes.für die Beflimmung des.neuen Maßea 
und Gerichts. W.ift Mitglied der erſten niederländifchen wiffenfehaftlichen Vers 
eine." Seine Borträge als Lehrer ai den Geiſt reiner. Keligiofität. um 
gange iſt er fanft, befcheiden und gefällig. Weiland’s Bild hat der verſt. Scheft 
fer gemalt, und. der Buchhändler Allart in Kupfer flechen laſſen. Unter-feinen 
Söhnen iſi ein Rechtegelehrter, der mehre von Jean Pauls Werfen, ungeaphr 
tet der Schwierigkeiten der holl. Sprache, ‚vortrefflich ing Hollandiſche ubets 


W eiller(Kajetan v.), bis 1823 konigl. bairifcher Studiendirector, geb.d,2, 
Aug. 1762 zu München von armen bürgerlichen Ältern, begann und vollendete 
. Bareibnt von 1772 — 83 feine wiſſenſchoftliche Laufbahn. Philsſophie und 
jie zogen-ihn am meiften-an, und er erhielt bei Diefen Studien die vers 
diente Auszeichnung.der Eminenz. In der geiftlichen Beredtfamfeit erhielt er. die 
filberne Preismedaille, Nach feinem Abgange vom Lycam übernahm er. beim 
Londesregierungsvicekanzler von Pettenkoffer eine Hofmeifterglie und ward.d, RE. 
Mai 17185 in Freifingen zum Priefler. geweiht. Als er .jene-Stelle verligh up 
keine öffentliche. Anſte finden fonnte, ſehte er den ſchon feit 1186 ertheilten 
Privatunterricht in dem ‚höhern. Wiſſenſchaflen wieder fors, und lehrte zugleip 
Mathematik in der, Anſtait von Adrian.p. Riedl, ſowie Philoſopbie und — 
bei den Thratinerge Damit: verbond er Nood auch eine Sechorge. 1782 


ar.zwar als Lehrer der Mathematit, Geſchichte und Religion an die Reolſchnie, J 


allein ohne Schalt, und ſeit d. Dec. 1794 mit einem Wartegeld von 100 Guiden 
ſodaß er immer noch —R far ſich und ſ. Mutter durch Privatſtunden veh 
dienen mußte. 1796. hab Ihm ‚der ‚mfnchner Magiſtrat einen Zuſchuß. 
4793 ſchrieb er mehre Sculreden und; Abhandlungen über Erziehung und empfahl 
fish dadurch ‚fo. Fehr, daß er 1799. Proß,.der ration Doiofonbie und Dipae 
gogit, Darm Noragg des Epceums ward. Ind. 3. gaber awb,.nilber die giom 
wärtige und Eiinftige Menſchbeit; eine Gfigge zur Berichgigung unferer Urtbeite 
über die Gegenwort und unferer Hoffnungen. für die Zukunft“ ‚heraus. Fine-Nriie 
Häbagogifcher und vbiloſophiſcher Sehriften folgten auf einander: „Derfich einer 
Jugendkunde“; „Mein Glaubenebefennsgiß,-über den Artitek, der alleinfeligne- 
enden Iateinifch rache; ein Commentor zu meinem. Wunfche, der Eins 
write u. fm (beite Schriften 1800); „Erbauungsreden-für Studirende in 
hen höhern Elafjen”’ (3 Bde, 18024). ” Juni 1802.belohnte die. Univer- 
ſitat Landehut fu. Verdienfte durch die freie Ertheilung der philo£ Dostormurde, 
marhdem er ſchan im Mat in Die Akademie der Wiffenfchaften als ordenti Mit: 
oðed der philolegifhphilofophifcgen Claſſe ſedoch mit Beibehaltung der Kectgs 
tategefchäfte, geireten war. Ja demf, J. erfchien f. „Verſuch eines Lehrgebtig: 
des der Ergiehungakunde” (Ar u. 2. Ddı, 1805); dazwifchen „Mutfchelle's Les 
ben‘. (1803) 5. Der. Geift der allerneueften Philofophie'der Hrn. Schelling, He⸗ 
eh und Comp.” :(4. Hoͤlfte 1804, 2. 9. 1805); „Anleitung zur freien. Ans 
' 8* ben Drtfenbie —A — " (4808). 
1. d. J. nötbigte ihn feine gefcpwärgte Brufl von 1306 — fi 
— meer Nann er Spfbite dr vilfabikörn Cpfeme un uhr 
‚ Fa überhaupt wieder: begann. Durch, die Sleichflellung der allgemeinen 
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auf den Lyceen und Uniterfitäten ward ſein Nectosat in ein Directorat 
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verwandelt, und ihm 1809 noch das Rectorat des Gymnaſiums Proghmna⸗ 
flms und der Primairclaffen übertragen, ſodaß er Director aller Lehranſtalten der 
—E war. 8808 gab ihm der König als einen befühdern Beweis feiner 

ade: das Ritterkreuz des Civilverdienftordens der baitifchen Krone. eine 

virten Meſchafte dinderten ihn nicht, feine „been zur Geſchichte ·der Entwickolung 
des religioſen Giaubens (1. Th. 1808, 2, Thl. 1812, 3. Thl. 1814), und ei: 
Ren „‚Örundriß der Geſchichte der Phitsföphie" (1818), neben den jührlichen Srür 
dienberichten und a. Abhandlungen erfcheinen zu laſſen. Eine neue Auszeichnng 
ward ihm dadurch zu-Theil; daß ihn der Konig 1812 zum · Lehrer der Philofophie 
bei dem- Prinzen Karl. ernannte, und 1813, wie die übrigen Ritter, ter Adele 
matrikel einverleibte. Außer mehren padagogiſchen Abhandl. find "von ihm Tod 
wfhienen: ¶ Grundlegung der Pfychologie” (1817); „Tugerwtehre” (4817). 
Za den Schulreden und in den afademifehen Abhandt. diefes ausgezeichneten Leh⸗ 


“vers (4. D. „Tugend die höchfte Kunft“, 1816; „Über die Ethitk als Dynamik’, 


4824,45 viele find in den „Kleinen! Schriften“ deffelben, 3: Bochn., 1821 
26, wiedergedruckt worden) erkeunt man das Bild -Aines thatigen, ftets 
far edie Zwecke twirkfümen und gegen alles Vetderbliche kampfenden Lebens. Was 
wmeiſtens bei feierlichen Anlaſſen Yortrug, entſprang aus lebendiger Anſchauung 
und: ergriffenem Gemuthe Ex erklärte fi mit Ernſt gegen mehre Deißgriffe 
An der Erpiehung und dem Unterrichte, "Jnsbefondere drarig er auf Entreideln 
U Bernühft und ein gereinigtes, wahrhaft evangel. Chriſtenthum. Bigorterie, 
3 Froͤmmele Werkheiligktit und Möncyerei 'befümpfend, nannte € 
ven: Feſuitismus bffentiich ein AInflitut- für — und Weeſetzloſigkeit 
ſeichneten Werth hat ſeine Abhandlung „Über die religibſe Aufgabe unſeret 
Beie’!.(1819, und" Das Chriſtenthum in feinem —— zur Wiſſenſchaft“ 
4820). In ſ. letzten wertwürdigen· Syy Der Geiſt des alteſten Kaiholu 
ciewus, als Grundlage für jeden ſpaͤtern“ ¶ Suijbach 1824°, hat K. v. W. das 
uefprüngliche Chriftenthum als die allein wahre Univerfalvetigion phitoſophiſch dat 
efellt; er befchretbtes. als die Kraft des Glanbens, der Hoffnung und der: Lieba 
konnte nice chlen, daß ein ſolcher · Mann · den Vorftöherni-der Kirche mißfiel. 
Wer v. W. wurde1923- feiner Studiendirectvn enthoben und htm ge n 
Mann an Dqlichtegrolls Stelle zum Gererälfecretain der · l. Akadentie der Wippen 
Waften zu Dhnchen ernannt. Don dieſer Sele nachher eñtlaſſen farb «Em . 
28. Zuni 1826. Sein. letztes Berk- Hl: ¶Charakter ſchilderungen ſeelen grobet 
Mine; nebft der Biographie des berfioeb.'WPS,, von eineht f.-Schüler“ (Dis 
pen 1827). Bornf.";,Rleinen Schriften biſchien das 3. Bam. (Paffau 182) 
auch u. d. T.: „Vermiſchte Reden and: Abhandlungen‘: wi . 
“ Weimar(Sahfen: Weimar und Eifenad), ein Grohherzogthum 
in Oberfachfen, welches aus-den Provinzen Weimar (wozu jeßt auch der grüßte 
Theil des ehem. konigl. ſachſ. neuftüdter-Kreifes mit 38,670 Sins; und der-Irrk 
Reuſtade g. d. Orla mit 4000 €. gehört):und Eifenach beſteht And Auf-67 FIDR 
227,000 €., darunter 335 proteftant;'Geiftliche bei 519 Kirchen 512 Ruder 
shifen (fie befigen- 10 Pfarveirchen, 71 Filiale‘ und 6. Capellen),;8290 Keferufkg- 
4231 Juden, in 30 Städten, 12-Markıfl; und 6084 Dörfe und Weletu 
zahlt. "Der Boden iſt mehr 'bergig oig en und m. manchen Gegendei‘ 
Mleinig, doch im ‘Ganzen frugptbar. " Ein’ Zheil des Tpiningermaldes und 
Mhöngebirges durchziehen das Land. Stzeugniffe Deftehen in den genäht 
‚Uichen , Hausthieren Wildpret aller Art, 'Fifchen, Getreide Gartengewach 
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fen, Obft,. Fiachs, Hanf, Rabſamen, ettwas Wein an. den Ufern der Sacie, 
vortrefflich bewirehigafisten Waldungen, 7 Kupfer Eifer; Kobalt, Brake 
:£ohlen, Auader:, Sand:, und Schieferfteinen,- Marmor, Atabafter, Gyps 


Kalt, Salz undieinigen Mineralroaffern, ; Die- Gewerke befepränken-fich vorgug 


DE . t . 
Weimar ‚(Karl Auguft, Großherzog von) 445 
lich auf Wollensund Strumpffabrifen, Leinwand und gute Farbereien. Der Groß⸗ 


herzog Karl Auguft gab feinem Lande d. 5. Mai 1816 eine repräfentative, vom 
deutſchen Bunde garantirte Derfaffung, nach welcher der von den gewählten Ab⸗ 


geordneten der Nitterfehaft, Bürger und Bauern gebildete Landtag an den allge 


‚meinen Landesangelegenheiten, Steuern, Sandeedemafnung und Gefeßgebung, 
Theil nimmt, und Preffreiheit anerkannt war. Der Großherzog Karl Fried: 
rich (geb. d. 2. Febr. 1783) iftein Schwager des Kaifers v. Rußland und Schwie: 
gervater der Prinzen Karl und Wilhelm v. Preußen. Das großherz. Haus ſtammt 
von der erneftinifehen Linie des fächfifchen Haufes ab und bildet die ältere Linie der 
Herzöge von Sach fen (f. d.); die großherzogl. Würde hat es 1815 angenommen, 


Der Landtag von 1829 beftimmte die Einkünfte für 1830 auf 659,595 Thlr., die 


Ausg. auf 561,438 Thlr., darunter für das Militair 80,000 Thlr. Die Landes 
fhuld betrug 3,608,997 Thlr. Der Hausorden vom weißen Falken wurde d. 18: 
Der. 1815 mit 8 El. gefliftet. Das Staatsminifterium befteht aus 3 Geh. Mi: 
then. Die Unzertrermbarkeit des Großherzogthums ift auf den Fall des Ausflerbens 
des regierenden Haufes feftgefegt. — gl. das „Stantshandbuch des Großherzogth. 
&.: Weimar: Eifenah (Weimar 1827, vem Geh. Kanzleifecretair E. Müller), 
und Schweizer’s „Handb. über das weimarſche Staatsrecht". Ber Großherzog u; 
Sachfen: Weimar und Eiſenach hat mit den übrigen Herzogen des erneflinifchen 
Hauſes auf der Bundesverfammlung die 12. Stelle, im Pfenum eine eigne 
Stimme. Zu dem 3, Corps des Bundesheeres fellt er 2040 Mann. 
Weimar. I. Karl Auguft, Großherzog u. S.-Weimar-Eiſenach. 
Hat irgend ein Fürft gezeigt, daß auch in einem Fleinen Lande Wroßes gefchehen 
koͤnne, fo hat dies der Grgkherzog v. ©. 
ſelben, Herzog Ernſt Auguft (geb. 1688), im 3.1707 zur Regierung kam, theilte 
er ſie, die außer der Stadt Weimar nur wenig Ämter umfaßte, bis 1728 mit ſei⸗ 
nem Oheim, Herzog Wilh. Ernſt, einem vortrefflichen Fürften, deffen ruhig wals 
tender Sinn. aber mit dem feurigen Geifte des Neffen oft wenig übereinftimmte. 
Der Leptere ließ fich daher die Einführung der Primogenitur defto angelegener fein, 
welche 1724 die kaiſerliche Beftätigung erhielt. 1741 vereinigte er nach dem Tode 
des legten Herzogs v. Eifenach, Wild. Heinrich, die Lande diefer Linie mit den ſeini⸗ 
gen. Er führte die Regierung mit Geift und auf eine fehr felbftändige, freilich zu= 
weilen auch von dem Gemöhnlichen abweichende Weife. Bon ihm rührt das Jagd⸗ 
ſchloß Belvedere ber. Als er 1747 zu Eifenach flerb, gab die Vormundſchaft über 
f. einzigen erft 10jähr. Prinzen Veranlaſſung zu großen Streitigkeiten zwiſchen den 
Herzogen v. ©.: Gotha, : Meiningen und - Roburg.. Der Prinz wurde in Gotha 
erzogen und Batte, noch nicht volle 19.5. alt, am 1. Jan. 1756 die Regierung (kraft 
kaiſerl. Majorennitätserflärung) übernommen, als er am 28. Mal 1758 fehon 
verftarb und eine erft A8jührige Gemahlin und einen Erbprinzen von 8 Monaten 
(geb. am 3. Sept, 1756) hinterließ. Fin zweiter Prinz, Friedrich Ferdinand Kon- 
flanfin, wurde-noch nach dem Tode des Vaters am 8. Sept. 1758 geb. Hier er: 
neuerte fich der Streit über die Wormundfchaft, welche jedoch vom Reichshofrath 
der fürſil. Mutter, der Herzogin Amalie (f. d.), Tochter des Herzogs Karl v. 
Braunfcpweig, zugefprochen- wurde. Mit ihr fing ſich die Blüthezeit von Weimar 
an, an deffen Eleinem Hofe fich bald ein Kranz der ausgezeichnetften Männer ver- 
eintg,. und mit welchem Alles, was Deutfchland Großes und Schönes aufzuweiſen 
batte, in enger Verbindung war. Die Herzogin Obervormünderin, anfangs felbft 
noch unter Bormundfchäft ihres Vaters; aber bald für majorenn erklärt, widmete 
ter Erziehung ihrer Söhne und der Landesverwaltung eine gleich aufmerffame und 
glückliche Sorge. Mit großer Klugheit leitete fie den Fleinen Staat durch die ſchwie⸗ 
rigen Zeiten des fiebenjähr. Krieges. Ein vielfeitig gebildeter Staatsmann, der älz 
tere Minifter v. Fritzſch, war ihr vorzüglicher Rathgeber. Der Erbprinz war von 
Eonverfationdsgepicon, Bd. KU. > - 10 . 
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ner fo n Conflitution, da man faum ein langes Leben für ihn zu hoffen 
wagte, a} fergfättige Eriehung und die ihm wohnende geiflige Kraft machten 
‚ glüdlicherweife jene Seforgniffe vergeblich. Die fürftl. Mutter wählte ihm und dem 
jüngern Prinzen Konftantin die trefflichften Auffeher und. Lehrer; Beider Gouver⸗ 
neur war von 1761 — 75 der nachmalige preuß. Staatsminifter Graf v. Görz; 
Lehrer der Prinzen waren unter Andern Wieland, v. Knebel, und für die eigentlichen 
Regentengefchäfte der nachherige Geheimergth und Kanzler Schmid. Im Dechr. 
47174 führten der Graf 9. Gorz und von Knebel ihre Zöglinge nach Paris und in die 
Schweiz. Auf der Reife Enüpfte fich die Bekanntſchaft des jungen Herzogs mit 
Sörhe, welche für das Leben und Wirken Beider fo entfcheidend geworden iſt. Ein 
¶ mahr. Fürft und ein 26jaͤhr. Dichter ſchloſſen einen Bund, deffen 50jähr. Dauer 
(von dem Eintritte Göthe’s in weimarifche Dienfte gerechnet) 1825 mit einer: berg 
lichen allgemeinen Theilnahme gefeiert wurde. Als der Herzog f. 18. J. zurüctges 
legt hatte, übergab ihm die Herzogin Mutter an f. Geburtstage, .3. Sep. 1775, . 
« die Kegierung, um von da an nur ſich felbft und den Muſen zu Ieben. Was der 
Herzog Karl Auguſt von diefem Augenblice an für f. Land in einer mehr als 50fähr. 
Regierung geroirkt, wie f. edle Mutter bis an ihren 1807 erfolgten Tod alles Schöne 
umd Gute fügen und fordern Half, wie die Herzogin Loutfe, f. Gemahlin, geb. 
Landgraͤfin v. „Heffen: Darmfladt, vermählt am 3. Det. 1775, mit wahrhaft 
ürftl, Sinne ihm zur Seite ftand, kann hier nicht auseinandergefegt werden. Die 
tamen Göthe, Herder, Wieland, Schiller, v. Voigt, v. Einftedel, v. Knebel, 
Mufsus und viele andre talemtvolle Männer find Zeuge Deffen, was der Geiſt des. 
Fürften aus Weimar gemacht hat. Alte Ziveige der Verwaltung wurden in diefen 
50 3. meu geordnet, der’ Herzog felbft, mit den Miniftern Gothe und Voigt, war 
der unermüdliche und eifrige Befchüger und Pfleger der Univerfität Jena; Der fchöne 
Park, das 1771 abgebrannte und aus f. Trümmern fchöner wiedererftandene Re: 
fidengfeploß, der botanifche Garten zu Belvedere, die neuerbaute große Bürgers 
faule und manche andre Schöpfung find Beweiſe, Daß dem Herzog fein für bie 
Menfchheit voichtiger Segenftand fremd blieb, und daß fich mit den rankten 
Mitteln eines kleinen Landes Doch hu Bebarrlickeit und zwedtmäßige Thaͤtigkeit 
Sroßes ausrichten läßt: Zwei Mal folgte der Herzog auch dem Drange, fich im 
Kriege zu verfuchen. Er machte den Feldzug gegen Frankreich 1792 und. gegen 
Napoleon 1806 mit, kehrte aber, da das Gluͤc die preuß. Waffen nicht begünz 
Si beide Male bald zu f. Lande zurüd. Er fchloß fich im Dec. 1806 dem 
einbunde an, trat im Nov. 1813 wiederum dem großen Bunde gegen Napoleon, 
- bei, war 1815 auf dem Congreß zu Wien gegenwärtig, und erhielt mit der groß 
berzogl. Würde eine Gebietgerweiterung, toodurch Weimar, als die ältefte Linie des. 
Sefammehaufes Sachfen, für manche frühere Ungunft der Verhältniffe nur eine 
mäßige Entſchadigung fand.“ Der Großherzog war einer der erſten deutfchen Fürs 
flen, welcher das dem geſammten deutfchen Volke 1815 gegebene Wort einer land⸗ 
fländifegen Verfaſſung bald und ungeſchmalert gun hat. Er verfammelte 1816 
eine Auswahl aus den Rittergutsbefigern, den Bürgern und dem Bauernflande, 
und mit ihnen wurde das Orundgefeß vertragsmaͤßig berabredet, welches am 6. 
Mai 1816 befanntgemacht wurde. Das Regierungsjubilium des Großherzogs am 
83. Sept. 1825 war ein Volksfeſt im edelſten Sinne des Worte. (©. Weimars 
Jubelfeft am 3. Sept. 1825”, 1. u. 2. Abth., Weimar). Auf der Nüdreife 
von Berlin, wo er die ihm fo glüdlich verwandte konigl. Familie befucht hatte, nach 
Weimar, flarb erplöglich d.14. Juni 1828, in Gradig bei Torgau, an einem Schlag: 
fluffe. Er ward neben Schiller zum Erde beflattet; Gothe wird es einſt neben ihm 
fein. Dgl, die „Sen, Lit.=Zeit.”, Sntelligenzbl, Nr. 42, 43, Juli 1828, 
I. Landftände. Diefe landſtandiſche Verfaſſung ruht auf demfelben 
Princip, welches den meiften neuen Verfaffungen deutfeher Stanten zum Grunde 
liegt, der Repräfentasion des Eigenthums nach den 3 Sadten ber Rittergutobe⸗ 
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ſitzer, der Bürger und der Bauern. Jeder Stand flellt 10 Abgeordnete, die Aka- 
demie Jena wegen ihrer Dotalgüter Apolda und Remda den 11. zung Orande ber 
Nittergutsbefiger. Diefer Stand wählt feine Deputirten unmittelbar in den 8 
Waplbezirken Weimar mit Jena und Jlmenau (4 Abgeordnete), Eiſenach (3 Abe 
geordnete), und Meuftadt (3 Abgeordnete). Die Deputirten der übrigen Stände 
werden von, Wahlmännern ernannt, an deren Wahl in 10 Wahlbezirken alle ftäd- 
tiſche Bürger und alle Mitglieder der, Dorfgemeinden Theil nehmen. Zur Wahk 
fähigkeit wird in allen 3 Ständen erfodert: deutfehe, eheliche und chrifttiche Ger 
burt, SOjähriges Alter und unbefigoltener Ruf, für den Stand der Nittergutsbe: . 
figer der Befig eines Nitterguts, in den Städten der Beſitz eines Wohnhaufes und 
eines unabhängigen Einkommens (aus Capitalien und ð ewerben) von 300 Thir. 
(in Weimar und Eiſenach von 500 Thlr.), unter den Bauern der Befig eines 
Bauerguts wenigflens von 2008 Thlr. Die Abgeordneten werden auf 6 Fahre 
Direction des ehtpefiäfie liegt den Tanberregierungen re 
collegien) zu Weimar und Eiſenach ob. Ein Landmarſchall (jept auf Lebenszeit der 
Frei, d. Riedefel auf Neuhof) und 2 Gehulfen bilden das Directorium der Land: 
fände, auch für die Zeit, wo der Landtag, welcher regelmäßig alle 3 Jahre einde⸗ 
rufen wird, nicht verſammelt iſt. Die Rechte der Landſtaͤnde find: 4) Regulicung 
des Staatshaushalts gemeinfchaftlich mit dem Landesfürften, 2) Beroilli 
der öffentlichen Abgaben; 3) Theilnahme an der Gefeggebung; 4) Prüfung der 
Staatsrechnungen; 5) das Necht der Börfchläge 1 neuen Ceſetzen und der Ber 
ſchwerden über die Miniſter und andre Staatsbehörden. Sie wählen die Landı 
räthe, 2 Rathe des Landfchaftscollegiums, den Taffirer der Hauptlandescaffe, den 
Landſchaftsſyndikus. Die 31 Abgeordneten find zwar in einer Kammer vereinigt, 
ollein ſowoi die Stände als die Kreife Haben dag Recht, fich zu einer befondern 
Stimme zu vereinigen (Curial: und Provinzialfinme), was aber nur durch Stime 
meneinheit fammel. Abgeordneten des Standes oder Kreifes geſchehen kann, und 
worüber die Entſcheidung dem Souverain zufteht. Die Cigungen des Lande 
tags find zur Zeit. nicht öffentlich, die Verhandlungen der 4 Kandtage von 1817, 
1820, 1823 und 4826 find aber gedruckt worden, wodurd eine größere und 
wirkfamere Publicität zu Wege gebracht wird. Der erfle Landtag ward eröffe 
net am 2. Febr. 1817,- vertagt im Juli, fortgefegt am |. Dec. 1818 und beens 
tigt am 6. Febr. 1819. - Kurze Auszüge der Verhandlungen des 1. Abfchnites fine 
den fi in dein Weimarifchen Negierungsblatte (1817), und aus dem 2, Abe 
fehnitte find die Actenftücte (landesherrliche Decrete und Iandfländifche Erflärungss 
ſchriſten) befonbers gedrudt: „Derhandlungen des erften Landtags im Groppe 
zogthum Sachfen: Weimar:Eifenach“ (Jena 1819, 4). Der zweite Landtag 
wurde eröffnet am 171. Dec, 1820 und geſchloſſen nach 104 Plenarfigungen am 
24. April 1821. Seine Verhandlungen, wozu nun auch Protofollausgüge Eamen, 
find als Beilage des Negierungsblattes von 1821 gedrudt, Die Derhandlune 
‚gen des dritten Landtags, eröffnet am 9. März und gefchloffen am-25. Mai 1828, 
und des vierten, begonnen am 26. Febr. und beendigt am 10. Mai 1826, find 
wieder befondere gedrudt.erfchienen. Sn diefen Verhandlungen ift Manches zum 
Wohl des Landes, gereift, vorzüglich die Abfcheidung des Fürftengurs (des Kam 
mervermögens) vom Ötantsgute, toobei der. Srundfaß feflgehalten worden ifl, daß 
die Landſchaft zwar an der Verwaltung des erfien, weil eg zur Unterhaltung der 
fürytlichen Familie und des Hofes befimmt ift, keinen Antheil Haben, daß aber 
doch über die Subftanz deffelben nicht ohne Einwilligung der Lanpflänte gültig ver⸗ 
fügt werden Eönne. Ferner eine neue allgemeine Steuerverfaffung, wobei man 
von allgemeiner Steuerpflichtigkeit aller Stände und der Idee einer —R 
an 
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. · ſ, w) ward vorbereitet; die Öffentlichkeit der Sigungen und der cenfurfreie Drudt 


der Verhandlungen wurden von den Ständen nicht genehmigt. Auf dem Landtage 
4829 wurden Erfparniffe in den Ausg. beſtimmt, um dag Deficit zu decken. 37. 

Weimar, das Färftenthum, befland urfprünglich aus einigen um Die 
"Stadt her belegenen mtern, bis 1690, nach Ausfierben der Herzoge von Sach: 
fen= Jena, der jenaifche Landesantheil damit vereinigt wurde. Dadurch erhielt 
das Land feine Rundung, aber nicht feinen jegigen Umfang, indem erft 1815 das 
‚neuerworbene Tautenburg mit Zwaͤtzen, Leheften, Liebftedt und den übrigen ſachſ. 
Enclaven, die Graſſchaſt Blankenhain mit Nieder: Kranichfeld und die erfurter 
Ämter Agmannsdorf und Tonndorf mit Schloß Bippach u. f. w., ſowie das Amt 
Iimenau und der neuflädter Kreis einverleibt wurden, Mit diefen Zubehörungen 
bildet es gegenmärtig ein jedoch nicht zufammenhängendes Ganzes von 46 [M. 
Die Einw., an 150,000, in 24 ©t., 4 Mfl., 479 D., find, bis auf einzelne 


- Kathokfn, Reformirte und Juden, Iutherifcher Confeffion. Das Land ift zwar 


v 


bis auf das in dem Thüringerwalde belegene Ilmenau nicht gebirgig, aber ganz - 
mit Hügeln bededt, die wenig eigentliche Ebenen öffnen;- der Boden ſtrenge und 
nur mäßig fruchtbar; die Natur in einigen Thälern, wie im Saalthale bei Jena 
und im Oberilmthale, fchön. "Die michtigfien Slüffe find die Saale und die Ilm. 
Aderbau ift der vornehmfte Nahrungszweig der Bewohner; 'das Land ift gut ane - 
gebaut, die Viehzucht, befonders die meiflens veredelten Schäfereien,, anfehnlich, 
und die Waldungen ein großer Reichthum des Landes, das bloß natürliche Erzeug⸗ 
niffe zur Ausfuhr bringt, da die vormals anfehnlichen Wollen: und Strumpfwe—⸗ 
bereien in neuern Zeiten verloren haben; doch find diefe im Neuſtaͤdtiſchen noch am 
geilen im Flore; auch das fleine Ilmenau zeichnet ſich durch Hütten und andre 
jerverbe aus. 1829 wurde ein Verein zur Beauffichtigung und Befferung entlafz . 
fener Sträflinge gebildet, der 654 Perfonen aus allen Ständen zählt. Über die 
Waiſenanſtalt des Fürftentd. durch Verforgung in Familien f. Gunther's Schrift: 
nDie Waifen im Großherzogt. S.⸗-W.“ (Wein. 1825). 
. Weimar, ander Jim, Hauptſt. des Großherzogth,, ein jet offener Ort 
it unregelmäßigen Straßen und Plägen, ‚hat 950 zum Theil freundliche Käufer, 





“mit 9900 €. W., eine der denkwuͤrdigſten Städte Veutſchiands, und hochgefeiert 


in den Jahrb. unferer Literatur durch die Namen eines Herder, Schiller, Wieland, 
Goͤthe u. Y. w., iſt die Reſidenz des großherzogl. Haufes, der Sig der Ober: und 
‚der Provinzialbehörden des Fürftenthums. Das Schloß hat eine ſchoͤne Lage und 
iſt im Innern aͤußerſt geſchmackvoll eingerichtet. Vor ihm hin zieht fich der Park, 
eine der reigendften Anlagen, die jeder großen Stadt jur Zierde gereichen würde: 


' Die großherzogl. Bibliothek, mehr als 130,000 Bder, außer den Kupferftichen, 


Manuferipten und Handzeichnumgen, ift zweckmaͤßig aufgefiellt. In der Haupt⸗ 
kirche (W. hat überhaupt nur 2 Kirchen) findet ſich die großherzogl. Gruft und mehre 
Gemälte Kranach's, der auf ihrem Kirchhofe begraben liegt, befonders das ber 
rühmte Altargemätne diefes Meifters, den Erlöfer am Kreuz nebft Johannes dem 
Täufer vorftellend, ‚Luther von Lucas Kranach zur Seite, auf deffen lügen Kure 
fürtt Johann Friedrich und f. Familie. ©. Heinr. Meyer, „Über die Altargemäfde 
‚von Lucas Kranach in der Stadtkirche zu Weimar” (1813). Weimar hat ein ſtark 
befuchtes Gymnaſium, ein Schullehrerfeminar, eine freie großherzogl. Zeichnen⸗ 
faule, ein Zuchthaus, : ein Waifenhäus, ein wohlthaätiges Fraueninftitut, ein 
Hofpital und Krankenhaus, eine Freimaurerloge und ein 1825 neugebautes Hof⸗ 
theater, deffen Perfonal unter Gothe's und Schillers Leitung zu den ausgeſuchte⸗ 
ſien Deutſchlands gehörte und biel zur Richtung des guten Geſchmacks beigetragen 
bat. Das weimarifche Kunſtinſtitui hat Zweige in Eifenach und Jena. Merkwür— 
dig iſt hier noch Bertush's (jegt Frorieps) Indufrielomptoir mit dem Geographi- 
ſehen Infitute, vielleicht Die ausgedehntefte Anſtalt der Art in Deutfepland, in 
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welcher 8 Zeitfehriften erſcheinen. Falf?s (f. d) Anflaft für vernachläffigte Kine 
der wurde 1829 vom Großherzog, u. d. M. Falk ſches Anflitut, in eine öffentliche 
Erziehungeanflalt verwandelt und mit dem Landes: IRaifeninflitute verbunden. 
Außer einer Metall:, einer Spielkartenfabrik und einigen Stühlen in Wolle gibt es 
hier wenig Gewerbzweige. Eine Halbe Stunde von der Stadt liegt auf ginem His 
FR wohin eine ſchone Allee führt, das Luſtſchloß Belvedere mit einem reizenden 
rfe, und etwas näher das Dorf Tieffurth mit freundlichen Anlagen. ©. P. K. 
GSräbner: „Weimar, die Stadt, nach ihrer Geſchichte und ihren gegentoärtigen 
Verhältniffen“, mit 12 Anficgten (Erfurt 4829). " - 
Wein, ein Pflanzengefchlecht, welches mit feinen 12 Arten in die 4. Ord⸗ 
nung der 5. Claſſe gehört. Der. gemeine Weinſtock, welcher allenthalben bei uns. 
mächft, iſt durch die Cultur nach und nach in eine Menge von Spielarten verändert 
worden, die theils aus Samen, theils durch Klima, Boden und. Behandlung erz 
zeugt. worden find. Das Vaterland und die‘urfprüngliche Sorte des Weins weiß 
man nicht mit. Gewißheit enugeben doch ſcheint das gemäßigte Afien feine Heis 
math, under von dort nach Griechenland, Stalin, Frankreich und dem übrigen 
Europa gekommen zu fein. Gegenwärtig it er in allen Weittheilen verbreitet. 
Am. beften gedeiht er in den gemäßigten Ländern, innerhalb-des32:und 60. N, Br. 
Südeuropa, mit Einfluß von Süddeutfehland, liefert eine Menge Eöftlicher 
Weine; fo auch die Canaren und das Cap. In den europäifcher. Weinlaͤndern: 
Griechenland, Ungarn, Stalten, einigen Theilen der Schweiz, Frankreich, Spas 
nien Portugal, und in Deutfehland im Oberöftreichifdyen, in Franken, Schwar - 
ben und am.Öberrhein, befehäftigt der Weinbau im Großen wenigfteng ebenſo viele 
Menfchen als der Ackerbau. Außer Boden und Klima hängt ungemein viel von der 
Pflege des Weinſtocks und der Behandlung des Moftes ab. Zur Anlegung eines 
Weinbergs wählt man in Deutfchland Die &onnenfeite einge Berges, oder Hügels; 
auch Eönnen ſchickliche Ebenen dazu dienen, in loderer, mehr.fandiger als leh⸗ 
miger Boden ift am wunſchenswertheſten. Die jungen Weinftöce gevinnt man 
geroöhnlich Durch Abſenker oder Fechfer, wozu man imSrübjahre an alten Stöden 
einjährige, gefunde, gehörig reife und. lange Neben; die keine Mebenzweige haben, 
auswählt, Diefe werden heruntergejogen, neben dem alten Stocke einen halben 
Fuß tief fo eingelegt, daß die Spiße um einige Zoll hervorragt, und im Herbſte, 
nachdem der Schößling flark getrieben und ſich gewurzelt hat, vom Stocke getrennt, 
worauf man die Senfer verfchneidet, in Sand eingefchlagen im Keller aufbewahrt 
und-tm Fruhjahre pflanzt, Will man die jungen Reben aus Samen ziehen, fo 
leitet man, um guten Samen zu gewinnen, einige mit fcjönen Trauben verfehene 
Reben in ein gehgiztes Zimmer, wo man die Zeeren fo lange reifen laht, bis ſie 
ganz einfchrumpfen. Die an der Luft getrockneten Samenförner merden in ein mit 
Erde gefülltes Gefäß einen halben Zoll tief, uhd mit Zwiſchenraͤumen von 5 Zollen, 
gepflanzt, und die jungen Pflanzen von Zeit zu Zeit in größere Gefäße verfeßt, bis 
nach 2 oder 3: Jahren der Stamm fich über der Wurzel Iedergelb färbt, wo fie denn 
zum Derfegen gut find, Man fegt die Weinflöde, nachdem der Boden gehörig 
dazu vorbereitet worden, in regelmäßigen Reihen und in ivifchenräumen von 4 Fuß, 
Im 3. Jahre jeigt fich bereits einiger Ertrag. — Ein Weinberg erfodert viele Arbeit 
und forgfältige. Abwartung. Das erſte Geſchaͤſt nach der Weinleſe ift das Aus: 
‚giehen. der Pfähle, woran die Fruchtreben gebunden find, welches mit Behutſam. 
keit geſchehen muh. Darauf folgt das Bedecken der Reben an einigen Stellen mit 
4-6 Zoll Erde, um fie vor dem Frofte zu fehügen. Indeß gefehieht das Bededen 
felbft in Deutſchiand nicht allenthalben, da die Weinflöce der geroöhnlichen Win⸗ 
terfälte. (big 48° Reaumur) auch ohnedies wiberfiehen, und ungedeckte Weinberge 
beffern und ftärfern Moft-liefern. Im Frühlinge werden die Reben zunächft en 
vorgezogen. Gewöhnlich wird jährlich ein-Drittel des Weinberge gedüngt und 
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kemnstig die Reben, melche durch Abfenken und Bechfermachen in Kleine 
tiefer in die Erde gedrüdt werden, dergeftalt, daß nun ein Stock in? oder 
3 gleichfam verjüngte Stöde zerlegt wird. Hierauf folgt, wenn Feine flarfen 
Gröfte mehr zu erwarten find, aber auch der Saft noch nicht zu flark in Bewegung 
iſt, das Schneiden. oder Verſchneiden, welches eine genaue Kenntniß des Weinz 
fiocks erfodert, um die tragbaren und gefunden Keben von den unnügen und ſchade 
Baften zu unterfeheiden. (Recht in Berlin hat vor mehren Jahren eine: befonders 
in Weingarten höchft vortheilhafte Methode des Schnitts und der Behankmg der 
Meben angervendet und in einer Fleinen Schrift befanntgemacht. Er bezwedt das 
durch eine für unfer Klima fehr erwünſchte zeitigere Bluthe und einen ungemein 
reichlichen Ertrag.) Dem Stode werden nur 4, höchflens 5 gute, ſtarke Neben 
gelaffen, und: an die inzroifchen geſteckten Pfähle gebunden, Hierauf wird der 
Weinberg geräumt, d. h. die Erde um den Stod bis auf die Wurzel gelodert und 
auf der abhängigen Seite ein kleiner Damm aufgeroorfen, damit die Feuchtigkeit 
nicht zu fehnell abfließt. Zeigen fich fehädliche Infekten, wohin befonders der Mais 
Eifer, Weirwebenrüffeltäfer und die Larve deffelben, ferner verfchiedene Raupen, 
gehören, fo muß man deren Vertilgung möglichft zu bewirken fuchen. Zu Ars‘ 
fange des Juli folgt das Haden, Dann werden die neugetriebenen Reben ange: 
bunden. Die geilen und ſchiechtern Triebe bricht man erft nach dem DVerblühen ab, 
weil man bemerft hat,’ daß die noch vorhandenen Blüthen fonft abfallen. Alsdann 
wird der Boden wieder gehact. Das nächfte Geſchaͤft befteht in dem Niederziehen, 
d. 5. einer bogenformigen Umbeugung der längften jungen Heben, um fie den Son: 
nenſtrahlen defto beffer auszufegen und vor dem Winde gu verwahren. Iſt hier · 
auf der Boden nochmals aufgelodert, und find die überflüffigen Triebe, und Ran: . 
en vollends abgefihnitten worden, ſo rückt nun endlich die feßte Arbeit, die 
Weinlefe, heran. Die Obrigkeit beftimmt die Zeit derfelben. Merkmale der- 
rechten Reife ſind, wenn der Stiel der. Traube ſich bräunt, diefe ſchlaff herunter⸗ 
hängt, die Beeren weich, durchfichtig und dunnhaͤutig werden, fi Teicht ablöfen 
Taffen, häufigen, füßen; dicken und Elebrigen Saft enthalten, und ihre Kerne leer 
yon leimigem Weſen find, : Als vorbereitende Arbeit zur’ Weinleſe iſt das Herbei⸗ 
ſchaffen und Inſtandſetzen der erfoderlichen Werkzeuge und Gefäße anzufehen, als: 
eſezuber, Tragbutten, Weinbutten, Kelter (Preffe), Kufen, Butten, Bot 
tihe, Trichter und Schläuche zur Auffaffung des Moſies. Alle werden, ſoweit 
es nöthig ift, friſch gebunden, ausgebrüht und geſchwefelt. Man muß bei der 
Leſe felbft wo möglich den ſtarken Thau erſt abtrocknen laffen, und Regentage tie 
überhaupt Mäffe vermeiden, die auf die Güte und Haltbarkeit des Weins fpäter 
nachtheiligen Einfluß hat. Was den Tag über gelefeh worden, wird wo möglich 
noch am Abend gekeltert; über 2 Tage darf man niche damit warten. Sorgfal- 
tiges Abfondern der reifern und beffern Trauben von den weniger veifen und guten 
iſt Dabei von großem Nutzen. Das Kelten befteht in den Trennen der Beeren vom 
Kamme, was auf mancherlei Weiſe in den verfehiedenen Gegenden zu gefchehen 
pflegt, am gewöhnlichften durch Zerflampfen; dann in dem Berquetfchen der Bee: - 
renmaffe auf der Preffe. Iſt die Beerenmagfe fo rein als möglich ausgepreßt wor. 
den, fo gießt man auf die Treftern warmes Waſſer und preßt fie nochmals, 10: 
durch man einen Hauetranf erhält, der gegohren oft gar'nicht übel ſchmegt. Der 
ausgeprefte Saft. heißt bis zur mächflen Leſe Moftz darin wird er Birnich, 
Virnewein, genannt. Auf dem Faffe erfodert der Wein fortdauernd. eine 


" forgfältige Behandlung, Außerdem Liuft man. Gefahr, daß er auf eine oder 


die andre Reife verdirbt, Zu den Krankheiten, welchen der Moft und Wein 
auf den Fäffern ausgefegt iſt, gehort das Zäh oder Schleimigwerden, wobei 
zugleich der Wein an Farbe, Geruch und Geſchmack verliert; das Kahnigtwer⸗ 
den, wobei ein dünner Schimmel auf dem Weine erfeheint; das Abfallen, ro: 
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bei zwar die Farbe bleibt, Stärke, Geifligkeit, Geruch und Geſchmack aber ver: 
Toren geben; endlich das Bockern, wöbei fi Geſchmack und Geruch fehr ver 
ſchiechtern. Alle diefe Übel aber Iaffen fich, und zwar um: fo leichter, je ſchneller 
im Entſtehen man dazuthut, wieder heben. — Man unterſcheidet den Wein in gar 
viele Arten und Sorten nach dem Gewachs, nach der Lage des Standortes, der 
Farbe der Beeren, dem Geruch und Geſchmag des Saftes, der Zubereitung und - 
Behandlung, dem Alter der Sthcke, der Beſchaffenheit des Bodens, des Jahr⸗ 
ganges, des Vaterloudes, der Provinz u. f. m. Dide Weine find ſolche, welche 
Wenig Phlegma, aberadefßo mehr. Weingeiſt / erdige und falzige Theile beifich fühs 
ren; feine Weine haben viel Phlegma, wenig Schwefel, etwas von flüchtigen 
heilen und eine getviffe liebliche Schärfe, Nach der Farbe ift der Wein entweder 
weiß oder roth, Mach dem Gtefchmade find einige füß und lieblich, andre ſauerlich, 
flreng, herb, noch andre zwiſchen füß und herb, und diefe hält man für die vor _ 
züglichflen. In Anfehung des Geruchs (der Firne) ſchaht man einen angenehmen, 
den Erdbeeren Ahnlichen Geruch. Nach dem Alter find die Weine entweder jung 
oder alt und abgelegen, oder mittlere. Doch if der Sprachgebrauch dabei verfchier " 
den. In Frankreichs inlandiſchem Handel hält man den Wein für neu, der erfl 
einige Donate alt ift; und den für alt, der über ein Fahr abgelegen hat. Franzds 
ſiſche Weine, die über 2 J. alt find, verlieren ſchon wieder. Doch machen einige 
Sorten Bordeauz:, Orleannoiss, Burgundersund Rouffillonteine davon eine Aus⸗ 
nahme. Die deutfchen Weine werden beffer, gefünder und vollfommener, je älter fie 
werden. — Unter den europ. Weinen find die Un gar weine vom erften Range. 
Es gibt dunkelrothe bleichrothe, dunfelgelbe,bleichgelbe, wafferklare,grünliche u. [..; 
von Geſchmack füße, bitterliche, fünerlihe u. f. m. Manche kommen den 
Rheinweinen, andre dem Champagner. u, ſ. w. nahe. Diele Sorten haben medicis 
niſche Kräfte und find den Kranken gu empfehlen. Berühmt. find der Tokaier, der 
Ausbruch von St-Seorgen, Badatfchon, Schickloch u. f. w., die weißen Weinevon 

Megmil, Szabadhegh, Eifenburg, Ruſt, Schag, Santo, Erſch, Totſchay, die ro— 
then von Meneſch, Ofen, Schiklofh, Harfhany, Gyuit, Fünfkirchen. Serard, Hi⸗ 
deguf, Erlau m. f. w. Bekannt ift der prächtige und große Weinkeller zu Tyrnau. 
Das größte Faß enthalt 2010 Eimer. Die ſiebenbuͤrger Weine find den ungarifchen 
Mitteforten aͤhnlich. In Kroatien und Dalmatien gewinnt man befonders gute 
rothe Weine. Die Moldau und Walachei liefern edle und ſchmackhafte Sorten, 
die in die angrenzenden Länder verführt werden. Zu Teutfchlands edlen Weinen 
gehören der Rhein, Nedar:, Mosler: und Franfenwein (f.d.) Die 
mosler Weine find von weißer und rother Farbe und lieblichem Geſchmack. Für die 
Gefundheit find ſie am zuträglichften, wenn fie ein Jahr alt find. Die fteiermärki- 
ſchen Weine find ‚eine Viittelgattung deutfeher Weine, Die vorzüglichften fallen 
im morburger und liller Rreife u. f.w. Die Grafſchaften Gdrz und Gradiska lies 
fern den. Refogeo, Piccolit, Rebulla und Zibidin, gute Sorten von rother und wei: 
Ger Farbe. Dftreich, befonders Niederöftreich, liefert Wein in großer Menge und 
zum Theil von folcher Güte, daß er guten ausländifchen Weinen an die Seite ge: 
fegt werden Eann, obgleich der Handel damit ins Ausland nicht beträchtlich ifl. In 
Zirol, m Weinbau fehr beträchtlich ift, fallen Die beften Sorten an den Ufern 
der Erfch. Der Traminer oder Marzimin, ein lieblicher Wein von rother Farbe, 
gu für den vorzüglichften. Noch flärker iſt der Bripener. Ferner find berühmt der 
!eitacher, Altpfeiffer, Kichefberger, Zfcheigner, Coccia d’oro, Sie halten fich aber 
alle nicht leicht über einige Jahre, und müffen wohl abgewartet werden, Mähren 
baut weiße und rothe Weine, größtentheils von gleicher Güte mit den öftreichifchan. 
Böhmen hat ſ. meiflen Weinbau an den Ufern der Moldau und Elbe. Für di 
erſien Sorten hält man den rothen Melniter, den Außiger u. ſ.w. — Die Schweiz 
erzeugt gute Sorten rother und weißer Weine, unter denen die von La Baur und La 


452, ‚ Wein . 
Cote die berühmteften find. In dem Fürftenthum Neugnburg (Neufchätel) waͤchſt 
beim Dorfe Eortaillod ein vortreffliher TBein, den die Ausländer dem beften Cham⸗ 
pagner und Burgunder noch vorziehen. Die wallifer Weine find ebenfalls vorzüglich, 
befonders in dem Striche zwifchen Brieg und St. Maurice. Man unterfcheidet 
2 Sorten: Eoquempin und Din de la Margue. Der Martinacher, vom’ Fuße 
des St.-Bernhard, iſt ausgezeichnet durch Stärke und Feuer. Andre gute Sor- 
ten aus Meuenburg, aus ‚den Cantonen Zürich und Bern!übergehen wir. — 
Frankreich erzeugt faſt in allen feinen Provinzen Weine, vornehmlich im 
Champagne, Bourgogne, Gascogne, Guienne, Langunbot, Provence, Roufs 
fillon, Änjou, Drleanois, Aunis, Saintonge und auf Corſica. (S. Bor: 
deaurmwein, Burgunder, Champagner, Rouffillonweine m f. 
w). — Italien baut vortreffliche Weine, von denen hauptſachlich der Sy— 
rafufer, die fardinifchen, neapolitanifhen und toscanifchen ausgeführt werden. 
Im Kircpenftaate wachfen die beften Sorten um Orvieto, weiß und füß, um 
Monte Fiascone, ein angenehmer, röthlicher Muskateller, um Viterbo, Livania, 
Ardea, Albaro, Montemalo, Perugia, Neapel liefert den berühmten Falerner, 
welcher anı bajifchen Meerbufen gewonnen wird, und dick, hochroth, füß und feus 
rig ifl. Der Chiarello oder Chiarello piccante iſt hellroth, Teicht und lieblich von 
Geruch und Gefhmad. Den erften Kang aber behauptet der berühmte Lacryma 
Chriſti (f. d.). Calabrien liefert einen.trefflihen rothen Muscateller; ferner den 
VBin greco von gelber Farbe und a. Sorten. Sicilien erzeugt theils fewrige, theils 
‚füße und angenehme Weine. Unter jenen ift der Faro, unter diefen der Syrakuſer 
der berühmtefte. . Die fardinifchen Weine gleichen mehr den fpanifchen als den franz 
zoſiſchen. Unter die beften rechnet man die, welche um Algheri, Cagliari und am 
ap de Logudori fallen, Auch Venedig, Genua und Toscana haben flarfen Weir: , 
bau. — Die Weine Spaniens find im Allgemeinen ſtark, dich, Tieblich und feu— 
rig, und werden viel ausgeführt, Neucaſtilien liefert den Valdepennas, einen 
bargunberähnlichen Tifchwein, den leichten rothen Foncarrel und den angenehmen 
neigen Ribadavia; Granada den befannten Malaga, von dem es eine rothe und 
„eine weiße Sorte gibt; Sevilla den Föftlichen Xereswein, von ‚dem es 2 Sorten 
gibt, deren eine weiß und füß ift und Pajarete oder Paxarete heißt, die andre bit 
terlich und magenflärfend ift und Bin feco genannt wird; ferner den Tinto de Rota 
(Zintomein), einen dien rothen Wein u. f. w.;, Valencia den fügen Alicantwein, 
den Benicarlo; Catalonien den meißen Malvafia, den füßen und rothen Garna: 
“ha und a. Sorten, endlich Navarra den berühmten Veralta, einen ſtarken wei 
fen Wein, befannt u. d. N. fpanifcher Sect. Auch Murcia, Aragonien und Ma— 
jorca Tiefern vielen und trefflichen Wein. Ferner zieht Spanien auch aus feinen 
außereuropaiſchen Befigungen verfcptedene Weinſorten. Die canarifcpen Inſeln 
‚liefern flarfe, Tiebliche und füße Sectweine, die in Menge verfahren- werden. — 
Unter den portugiefifchen Weinen iſt der vorzüglichfte der Portwein. Auch 
an den Ufern des Tejo, in Alentejo und Eftremadura wächft ein guter Wein; Faro 
liefert guten weißen Wein, und Setubal Mustateller. Die azorifchen Inſeln 
verfenden eine Menge ihrer Weine (S. Madera.) — In den türfifchen 
Staaten haben außer der Moldau und, Walachei (f. oben) auch Bulgarien und 
Dobroge, Natolien und Syrien beträchtlichen Weinbau, Unter den griechifchen 
Inſeln find wegen ihrer Weine Scios und Cypern (f. d) am berühmteften. 
Endlich nennen wir noch die Krim, welche treffliche weiße Weine, meift von leich- 
ter Art, erbaut. — Bon den außereuropäifchen Weinen, fo weit- fie.nicht ſchon 
angeführt worden, kommt nur ein einziger auf unfere Märkte, nämlich der Cap: 
wein (f. Cap), unter deffen verfehiedenen Sorten der rothe Conftantiawein und 
der fogenannte Peterswein die vorzüglichften find, S. Henderfon’s „History of 
ancıeul and modern wine“ (Lad. 1824, 4.); Yullian’s „Topographie de 
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tous les ‘vignobles connns“: (Paris 1814 und 1822); Nöber’s Verſuch einer 


.  rationellen Anleitung zum Weinbau und zur Moft: und Weinbereitung,’ nebft Ber 


freibung und Abbildung.einer Traubenmühle” (Dresd. 1825); „Prakt. Wein 
Iehre, oder der volltommene Kellermeiſter“ (Leipz. 1825), und-Hörter'g „Rhein 
Ind. Weinbau” (2 Thle., Trier 1822—24). B 
Weinbrenner:(Friedric), großherzogl. badifcher Oberbaudirector, 
Commandeur des heffen-tarmftädt. Verdienft: und Ritter des Bähringer Liwenore 
dens, geb. zu Karlsruhe d. 9. Nov. 1766, wo f. Vater ein Zimmermann war, der 
war früh flarb, aber doch dem Sohne bereits eine heiße Liebe zu feinem Fache eins 
groß hatte, fodaß diefer vom 15. 3. an fich aus eignem Antriebe einige Zeit dem 
be f. Vaters widmete. Sein nach höherer Wiffenfchaft ftrebender Geiſt fand 
indeß bald hierin nicht volle Befriedigung, daher ſtudirte er in f. Vaterſt. neben der 
Baukunſt, worin er zugleich Andrei unterrichtete, auch Phyſik und Mathematik. 


: Im 21. J. ging er, um die Aufſicht über verſchiedene Baue zu übernehmen, im die 


Schweiz, wo-er faft 3 J. verweilte. Dann fludirte-er anf der Bauakedemiezu 
Wien, von wo aus er Ungarn befuchte. 1791 begab'er fich nach, Italien, wo er 
faft 6 I. lang Rom zu ſ. Nufenthalte waͤhlte. Hier ven ihn die Uberreſte der als 
ten Baufunft untviderftehlich an, und er-fuchte die Geheimniſſe der alten Kunſt 
gu ergründen. Mehre ſ. Arbeiten beweiſen dies deutlich, 3. B. die Reflaurationen 
bes Bades des Hippias, des Theaters des Curius, der Landhäufer des jünger Plie 
nius and mehrer andern von den.alten Schriftftellern befchriebenen Gebäude. Auch 
gab er.in Rom-Unterricht in der Baukunft, und lieferte mehre architektoniſche Com⸗ 
pofitionen und Zeichnungen. A798 kehrte er nach Karlsruhe Jurüd‘, wo er noch im 
naͤmlichen Jahre Bauinfpector und kurz darauf Baudirector ward. Er wirkte von 
num an-vorzüglich nüßlich durch f. Unterrichtsanftalt: für\angehende Architekten, in 
welcher ſich lets Jünglige aus dem In: und Auslande befinden, führte-öffentitche 
und Privatgebäude an verfhiedenen Orten auf, machte Reifen und tieferte groß- 
artige Entwürfe zu öffentlichen Denkmaͤlern Für merkresirdige Menſchen und Be: 
gebenBeiten, in der lehhten Zoit u. X. zu einem für die Volkerſchlacht bei Leipzig, 
und einen andern für die bei Waterloo: Beideg Berveife, wie fehr f. Geift mit den 
Ideen erfüllt var, welche die ÜÜberrefte des geoßen Alterthums in ihm angeregt hat⸗ 
ten. Eine vorzügliche Aufmerkſamkeit wendeteer auf die Theorie des Thenterbaues, 
Er Hatte die alten Theater gefehen und überzeugte ſich, Daß die Form berfelben auch 
jegt noch die befte fei, fornol-in aptifcher als akuftiſcher Hinficht. Nach diefen Grimd⸗ 
fügen erbaute endas neue Thenter in Karlsruhe und das Innere des neuen Stadt 
theaters zu Leipzig, Bei Gelegenheit des Ießtern Baues bat er. fich"über den Bau 
und die Form unferer Thenter in der „Abendzeitung” (4847, Nr. 144) erklärt. . 
Schon früher hatte.er „Über Theater in architektonifcher Hinficht” auf Veranlaſ⸗ 
fung des Baues des neuen Hoftheaters in Karlsruhe gefchrieben. Sein letzter 
Bau ift der-des großen Stadthaufes in Karlsruhe 1821. Er flach den 1. März 
1826 zu Karlsruhe: Mehre feiner Schriften nennt MeufePs „Selehrtes Deutſch⸗ 
Ind”. Seine Darftellungsgabe-als Schriftſteller iſt kiar und lichtvoll: Has B.’s-> 
Schule find üher 100 tüchtige Architekten hervorgegangen. Als Menſch war W. 
bieder, offen, unbeftechlich. Die hat er f. Urtheil nach Umfländen geändert. Ser 
dem aufitrebenden Talente trat er ermunternd.entgegen, und jedem Unglädlichen 
fand f. Herz offen. eine rafttofe Thätigkeit beſchleunigte zum Theil ſ. Tod. 
©. f. Autobiogr, in den „Zeitgenofjen“, I, Hft. 4, 1829, und „Denkwürdigkeiten 
en von ihm felbft gefeprieben“', herausgeg. von Al, Schreiber (Heidelberg 
Weingeiſt, f. Branntwein und Alkohol, J 
Weinprobeifein Mittel, um die Verfalſchung der Weine, vornehmlich 
der weißen, mit Silberglätte, zu entdecken. Indeß hat man für die verfcpiedenen 


4154 Weinsberg "Weishaupt . 
Verſalſchungen at) verfggiedene Weinproben. So entdeckt man'einen zu flarten 
Schwefelgehalt durch eine Auflöfung von ägendem Laugenfalz und Waſſer. Zu 
Nark geſchwefelten Wein erkennt man, wenndurch Hingufegung einer falpeterfauren 
Bilberguflöfung ein brauner oder ſchwarzlicher Niederſchlag 383 , Die Habnes 
mannſche Weinprobe verräth die Berfälfchung der Weine durch Metalle, naments 
lich durch Bieikalke. Bei Abiwefenheit von Metall bleibt der Wein unverändert; 
zeigt ſich Dagegen ein ſchwarzbrauner Miederfchlag, fo iſt Blei, ein dunfelbraumer, 
feift Kupfer, ein pomeranzenfarbener, fo ift Spießglanz, ein gelber, fo ift Arſenik 
vorhanden. Eifen, das durch die Hahnemann ſche Weinprobe nicht zu entdecken iſt, 
wiri durch Gallapfeltinctur entdedit, indem eifendaltiger Wein dadurch eine ſchwarze 
Garbe erhält. Alaun, der mehr den rothen als weißen Weinen beigemifcht wird, 
iſt vorhanden, wenn hineingetrbpfelte Ratiauflöfung oder kauſtiſche Ammontums 
Flüffigkeit einen graubläulichen Niederſchlag erzeugt. Beigemifchter Weingeiſt ver« 
rath ſich durch den Geruch; auch verflüchtigt — bei einem Waͤrmegrade 
von 170--295° Fahrenheit, was bei dem einem natürlichen Weine eigenthumuchen 
Weingeifte erſt bei 212° Er, . 
einsberg, Stadt und Sitz eines Oberamtes im würtemberg. Neckar⸗ 
kreiſe ander Sulm, mit 1720 €., hat Weinbau, Die Trümmer des Schloffes 
Weibertreu erinnern on die Belagerung deſſelben 1140, wo Kaiſer Konrad It. 
nur den Weibern freien Abzug mit dem Beften auf dem Räden geſtattete. 1823 
ward hier ein Frauenterein gefliftet zur Verſchoͤnerung des Berges undıyur Untere 
flügung. unbemittelter Frauen, die ſich durch Treue und Aufopferung ausgezeichnet 
Haben, gl. Welfen:) ©. C; Jägers „Befreib, und Geſchichte der Burg 
Weinsberg” (Heilbronn 1828). na 
B Weinffein iſt die aus jungen Beinen fich ſcheidende feſte, rothe oder graue 
Maffe, welche fich an den Waͤnden der Fäffer anfegt und aus zufamshenhängenden 
Kryſiallen beftcht.. Durch wieberholtes Auflöfen in fiedendem Waffer, Durch ſeihen 
und Abdunften wird er ven den farbenden und a. nicht wefentjichen Stoffen gereis 
‚nigt, und.gibt kryſtalliſirt den gereinigten Weinſtein, oder die. Weinkryſtalle. Wein 
:fleinrahm, dgl, Cremor tartari. Der gereinigte Weinſtein hbeſteht aus eis 


‚ner ihm eigenthümlichen. Säure und aus Kali, und wird.mit’verfchiedenen andern 


wineralifchen Stoffen verbunden, worüber die‘ Chemie Augkunft gibt. 
v Weishaupt (Adam), geb. zu Ingolfladtd. 6, Febr. 1748, ftudirtedafelbft 
und erhielt, nachdem er 1768 D, der. te geworden war, die Stelle eines juriflis 


ſchen Repetenten, 4772 eine außerordentl, Profeffur ber Rechte und 1775 die Pros 
ö fe des Natur:und kanoniſchen Nechts, mit dem T. eines Hofraths. Da die 
Eehrerſtelle des kanoniſchen Rechts vorher immer von Ordensgeüjtlichen war beklei⸗ 


‘det worden, fo feindeten ihn die Geiſtlichen an, zumal da er, ein Zögling der Jeſui 
ten, nach Aufhebung des Ordens fich als ihr bitterfter Feind zeigte, Er trat als ein _ 
aufgePlärter Dann mitmehren guten Köpfen in Verbindung und fuchte fie für f. ſo⸗ 
gen, Kosmopolitismis empfanglich zu machen; dabei ging er aber fo offen und fo 
ſchuldlos zu Werke, daß man ihm deßhalb öffentlich nichts anhaben konnte; deflo 
mehr beeiferten fich die Jeſuiten, ihn im Geheimen als einen Auffärer zu necken. 
Als Rechtsgelehrter erlangte er viel Ruhm; f. Porleſungen wurden von Studenten 
aus allen Sacultäten befucht, er benußte dieſe Gelegenheit, ſ. neue Lehre ſ. Zuhörern 
befanntzumachen, und fo wdard f. Hörfenl die Pflanzfehule des Kosmopolitismus, 
für welchen er-felbft den fo berüchtigt gewordenen Jlluminatenorden (f.d.) 
ſtiftete. Nachdem 2B,, als ein Opfer mönchifcher Berfinfterung und eigner. Unvor- 
ſichtigkeit, ſ Zehrftelle 1785 verloren hatte, ging er nach Gotha, wo ermit dem T. 
eines fachf“gothaifehen Legationsrath feit 1786 als Privarmmann: lebte und ſich 
durch Herausg. mehrer philoſophiſchen Schriften auszeichnete. Die wichtigften 
find: 4) „Vollfländige Gefchichte der Verfolgung der Illuminaten in Baiern”, 
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4.8; 2) „Spflem der Jlluminaten”; 8) „Schilderung der Illuminaten 3 
4 Pythagoras, oder Betracht. über die geheime Regierungskunft“ , 5) „Materias ' 
fen zur Beford. der Welt: und Menfchenkunde“, Zeitfehr: in 2 Hftn., 1809. 
Weisheit iſt das in einer guten Geſinnung und thätigen Xußerung derfels 
ben wirkſame Wiffen des Wahren. &ie geht alfo vom Wiffen aus, ir auf fefte 
Übergeugung des Wahren, und zwar des unbedingt Wahren, gegründet, bleibt aber 
dabei nicht flehen, fondern wird praftifch. It ausgebildeter das Wiſſen und die 
Geſinnung ift, deflo höher und windiger iſt die Weisheit. In ihr.fehen wir das 
» Refultat des sganien Lebens; darum unterfcheidet fie fich auch von der Wiffenfchafts 
lichleit und Gelehrſamkeit, welche oft ohne diefelbe iſt. \ 
Weiffagungen, oder Propbegeitingen, find beſtimmte und ‚Deutliche 
Vorherverkändigungen zufüinftiger Begebenheiten, telche im voraus’ von teinem 
Menſchen durch Schlüffe erkannt oder durch —— Anordnungen veranſtaltet 
werden konnten, und ſich doch wirklich fo zutrugen, baß der Erfolg mit der Vor⸗ 
beeverfündigung in allen wefentlichen Stũcen genau übereinftimihte. &s Ieuchtet 
; ein, daß dieſer Begriff echter / Weiſſagung die arpfehäfte, doppelfinnige Sprache 
der alten Orakel ebenforwol als das auf tiefere tenntniß, Serfgung und Um 
fiht gegründzte und daher keineswegs uͤbernaturliche Vorherſehen der Weifen auss 
fHließt,, und nicht nur bei Borherfagungen, die man nach der Begebenheit erdichs 
tet, wie diejenigen, welche Homer der Kaffandra und Virgil dem Anens in den 
Mund legt, fondern auch da, wo der Erfolg von der Borberfagung abweicht, keine 
Anwendung finden Eann. . Syiernach ift zu beurtheilen, ob die Propbezeiungen, ‚von 
denen die Geſchichte der Religionen und politifchen Veränderungen im — 
| wie das Wirken einzelner Seher, Sektenſtifter und Abenteurer, und die Überliefer 
zung, in gewiſſen Familien fo viele Beifpiele aufweiſt, mit den dadurch angefändige 
tm Erfolgen in dem Verhaltniß eines bloß zufälligen Zufammentreffens einzelner 
Merkmale und Umflände, oder einer nothwendigen, auf untrügliche Offenbaruns 
gen gegründeten Übereinftimmumg ftanden. Denn da der menfchliche. Geiſt aus 
eigner Kraft zukünftige Dinge nur vermuthen und bis zu einem gewigfen Grade der 
Wahrſcheinlichkeit errathen, aber keineswegs Jalkfomien ſicher und unbedingt vor⸗ 
ausbeftimmen oder wiſſen kann, fo.muß der Inhalt echter Weiſſagungen Denen, 
die fie ausfprechen, von Gott, "dem allein Alkviffenden," auf außerordentliche Weife 
‚eingegeben worden fein. Propheten und Seher aller Art haben auch diefen göttliz 
hen Urfprung ihrer Vörberverfündigungen behauptet, und um fo mehr Glauben 
gefunden, je weniger ihre Zeitgenoffen über den in der Weltordnung :beftehenden 
urfüchlichen Zufammenhang und fiber die Grengen des menfchlichen Wiſſens aufge: 
Elärt waren. Die vorchriftliche Welt war, wie noch jetzt die einer philofophifchen 
Bildung ermangelnden Völker, gewohnt, jede über das Gemeine hinausgehende 
Erfenntniß und Wiſſenſchaft als eine übernatärliche Gabe der Ghtter zu betrachten, 
und in twichtigen Fällen göttliche Eingebungen zu erwarten. Daher erklärt fich das 
große Anfehen jener an beftimmte Orte und Stände gebundenen Orakel (f. di) 
in dein Religionsweſen der alten Völker, die, wenn auch meift zufällig entflanden, 
doch mit unverfennbarer Abfichtlichfeit geleitet und zu politifchen Zwecken gebraucht 
wurden. Unter den Hebräern trieben Orakel in diefem Sinne, wie das der Tod 
tenbefchroörerin zu Endor, ihr. Weſen im Dunfeln und ohne dffentliche Anerken: 
nung, welche nur den u. d. N, der Propheten (f. d.) befannten, gottbegeifter 
ten Lehrern und Sedern zu Theil ward. Daß fie nicht nur die Zeiten der Herr⸗ 
ſchaft des Chriftenthums in allgemeinen Merfmalen, fendern auch befondere Um: 
flände des Lebens und der Schickſale Jeſu vermöge göttliche Offenbarungen ge: 
weiſſagt haben, wird wegen der unverfennbaren Übereinftimmung der im neuen 
Teſtamenie erzählten Thatfachen mit ihren Prophezeiungen, und weil Jeſus ſich 
ausdrüclich auf diefe bezogen bat, von den Chriflen geglaubt. Die wenigen Weif: 
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ſagungen Jeſu ſelbſt Hat der Erfolg beſtatigt. Unter die Vorzůge, mit denen der Beil. 
Weiſt die erſien Lehren des Chriſtenthums aysflatten follte, gehörte auch die Siabe 
der Weiffagung; von den Proben berfelben ift jedoch fehr wenig Zuverläffiges ber 
kannt, und nie waren die Chriſten völlig einverflanden, in welchem Sinne und in 
welcher Beriehung der prophetifche Inhalt der Offenbarung Johannis aufzufaffen 
ſei. Chriſtenthum berechtigt, ſeit die Periode feiner Stiftung vorüber ift, Kei⸗ 
‚nen mehr, Auffchläffe über die Zukunft durch göttliche Eingebung zu erwarten oder 
vorzugeben, und feine Lehren verweifen, in Rüdfficht zukünftiger Begebenheiten, zu 
ruhigem Vertrauen auf die allwaltende Regierung Gottes, Hierdurch hat nicht nur 
das auch fpäter oft verfuchte Weiſſagen, fondern auch die alte Wahrfagerkunft, die 
fi durch Auslegen angeblicher Vorbedeutungen und Deuter willkürlich gewählter 
Beichen auf fünftige Ereigniffe, welche mit ihnen nach der Erfahrung in feinem ur: 
Fichlichen Zufammenbange flehen, geltend machte, den öffentlichen Glauben vers 
Toren. "Das Prophezeien ift Daher unter den Chriſten ein der'Eircplichen und bürgers. 
Tichen Anerkennung srmangeindes Geſchaͤft, das von Schtwärmern, Gauflern und 
Bigeunern zur heimlichen Befriedigung der Wunderfüchtigen und Leichtglaubi— 
auf eigne Hand getrieben wird. Mit dieſem verbotenen Gewerbe, deffen ganzes Ger 
heimmß Sieg at Menſchenkenntniß und ſchlauer Benutzung von Schwächen, theils 
auf frecher Betrügerei und Myftification beruht, darf weder das nicht genügend ers 
lärte Ahnungsvermögen (f. Ahnung), nosh das Vorberfehen der Somnambulen 
(f. Magnetismus, thieriſcher), noch die Sehergabe der Weiſen verwechſelt 
werden, welche im Vergangenen und Gegenwaͤrtigen die Keime des Zufänftigen ers 
blicken, und Zurch Schlüffe die bevorfiehende Geftaltung der öffentlichen Angelegens 
„. heiten, wie das künftige Schickſal der Einzelnen, mit ziemlicher Sicherheit vorher⸗ 
zuſagen swiffen. An folchen, auch in unfern Zeiten oft gehörten, bisteilen einge- 
troffenen und, wenn fie mit Befcheidenheit vorgetragen werden, ſtets bedingten, aber 
eben darum nicht eigentlichen Weiſſagungen tft übrigens.nichts unbedingt Wunder⸗ 
‚bares, und nur der Mangel an-Nachdenken und Xufmerffamteit auf den Zuſam⸗ 
menhang der menfchlichen Angelegenpeiten macht den großen Haufen flaunen, wo 
ein gefchärfter Blick weiter ſieht la®ie immer Blinden, .B 
. W eig (Chriftian Samdel), D., ordentl. Prof. der Mineralogie ander 
Univerfität zu. Berlin, Director des konigl. Mineraliencabinets und ordentl, Mit: 
glied der phyſikal. Claſſe der k. Akad, der Wiſſenſch. daſelbſt ıc., einer der ausge⸗ 
zeichhetften Mineralogen unferer Zeit, wurde 1780 zu Leipzig geb., ſtudirte auf 
den Schulen: und der Univetfität-feiner Baterftadt und befuchte darauf .die Berg⸗ 
alademie zu Freiberg, wo er zu Werner's vorzuͤglichſten Schüfern gie Später 
machte er'mineralogifche-Reifen, u. a. auch nach den erlofchenen Bulfanen Süd- 
frankreichs, befuchte Paris und die Borlefungen deg berühmten Kruftallographen 
Hauy.(f. d.), hielt darsuf Privatvorlefungen in Leipzig und wurde 1809 als 
ordenil. Prof, der Phyſik dafelbft angeflellt, wobei er feine Differtation „De in- 
dagando formarum crystallinarum charactere geometrico prineipali“ öffent 
lich vertheidigte. In diefer Abhandlung, die er noch in einer Commentation fort: 
„feßte, finden fich ſchon die Grundlagen einer Abtheilung ſammtl. Kryſtallgeſtalten 
in geroiffe Syfteme. 1811 folgte W. dem verewigten Staatsrat D. 2. G. Kar- 
fien, mit weichem vereint er feit 4806 eine Überf. von Hauy's „Traitö de mind- . 
“ralogie“ beforgte, als Prof. der Deineralogie an der Univerfität zu Berlin,. wo er 
feit jener Zeit Mineralogie, Kryftallographie, Geognofie, Bodenkunde für Korſt. 
Teute ꝛc. lehrt. Er hat bereits eine Menge guter Mineralogen gebildet und den 
mathematifchen Theil der Mineralogie nach einer fehr naturgemäßen Methode zu 
einem hohen Grade der Volltommenheit ausgebildet, 1813 fehrieb er eine Abhandl. 
„Über die natürlichen Abtheilungen der Kryftallifationsfofleme“, toelche er, da er 
zum Mitgliede der Eonigl, Akad, der Wiſſenſch. erwählt wirrde, am 14. Dec. die: 


daſigen Stadtfchule und ward gleich nach des 
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fer berühmten gelehrten Geſellſchaft vorlas, und welche in deren Abhandlungen 
1814 and 1815 abgebrudt ift, Er war daher der Exfte, der eine folche Äbtheilung, 
die Bafis alles kryfiallographiſchen Wiffens, aufftellte, wiervol Mobs (fi d.) fpäa 
ter auch auf eine folche geleitet twurde. Außer feinen genannten Schriften und einer 
Reihe von Abhandl. in den Schriften der Afademie-und der naturforfch. Gefellfchaft 
zu Berlin, befigen wir nichts Yon ihm, und es ift zu bedauern, daß fich ein fo aus⸗ 
gegeichneter Mineralog, dem die Schäße einer Foftbaren, fehr vollftändigen Mines. 
ralienfammlung zu Gebote ſtehen, nicht zu einer fpftematifchen Arbeit entfchließt, 
die gewiß einen vorzüglichen Rang unter den mineralogifchen. Lehrbüchern einnehs 
men würde. — Sein Mineralfyftem ift ein natürliches, in dem richtige Beſtim⸗ 
mung der Species oder Gattung die Hauptfache iſt. Wiewol er nun die Serate als 
Grundprineip bei Fefiftellung der Species annimmt, fo ſchließt er doch die Reſul⸗ 
tate der chemifchen Unterfuchung nicht davon aus, wie e8 denn überhaupt wol eine 
irrige Anficht ift, daß dieſe nicht in die Naturgefchichte des Mineralreichs gehören, 
Als Geognoft ging er ſchon früh feinen eignen Gang und nahm mit v. Buch u. X, 
an, daß es auch, gegen Werner’s Anficht, Kräfte gebe, die bei Bildung der Erds 
oberflache von Sinnen auswärts gewirkt und die ſchon vorhandenen Gebirgsfchichten 
verändert haben. . " 

Weiße (Chriſtian Felix), ein- Name, der, fo weit die deutfche Sprache 
reicht, mit Achtung genannt / wird. Gleich ſchaͤtzbar als Schriftfleller und als 


Menſch, gehört W. unter die verdienftvollften, Männer feines Zeitalters, auf wels 


ches er durch feine rege Wirkſamkeit als Dichter und vorzüglich als Lehrer der Ju⸗ 
gend einen bedeutenden Einfluß hatte. Er ward den 8, Febr. n. oder den 28. Ja. 
a. St. 1726 zu Annaberg im füchf. Erzgebirge eh . Sein Bater war Kector der 

ohnes Geburt Director des Gym⸗ 
naſiums zu Altenburg, wo er frühzeitig ſtarb. IB. erhielt hier feinen erſten Untere 
richt, und widmete ſich von 1745 an zu Leipzig vorzüglich der Philologie. Er fand 
bier noch jene Verſammlung guter Köpfe, welche unfere ſchone Literatur fo rühmlich 
gehoben haben: Klopſtock, Cramer, die Schlegel u. A. Mit Leffing Enüpfte er eine 
vertraute Freundfepaft, und Beide fingen gemein an, für das deutfche 
Theater zu arbeiten. W.s erfter, nun freilich vergeffener, Verſuch war „Die Mas 


trone zu Ephefus”; auch überfeßte er verfchiedene franz. Theaterflüde. 1750 ward 


er Hofmeifter eines jungen Grafen Geyersberg, mit welchem er noch mehre Jahre, in 
Leipzig verweilte. Während diefer Zeit ward er mit Gellert und Rabener befannt, 
arbeitete fleißig für das Theater, gab 1758 f. „Scherzhaften Lieder” heraus, die 
vielen Beifall fanden, und ging 1759 mit f. Zöglinge nach Paris. Als er 1760 nach 
Leipzig zurädtam, blieb er eine Zeit lang ohne Anftellung; die meiften feiner dra= ' 
matifchen Werke find aus diefer Periode. Auch gab er 1760 die „Bibliothek der 
ſchonen Wiffenfchaften und freien Künfte” und 1761 feine damals fehr zeitgemäßen 
„Amazonenlieder“ heraus, 1762 erhielt er die Stelle als Kreisfteuereinnehmer in ' 
Leipzig, welche er bis an feinen Tod bekleidet hat. Seine ganze Muße war literaris 
fen Hrbeiten gewidmet. Von 1768 an arbeitete.er für die Koch’fche Gefellfchaft 


* in Leipzig komiſche Opern, zuerſt in Überfegungen aus dem Franz., fpäter Originale 


ſtücke („Die Jagd“, „Der Ärntefrang”) und eine Reihe von Luftfpielen. Am wes 
nigften glückten ihm die Trauerfpiele, Diefe Stücke haben lange Beifall gefunden, 
Seit 1774 gab er die thentralifchen Arbeiten faft gänzlich auf. Außer der Heraus⸗ 

ibe der „Reuen Bibliothek der fchdnen Wiffenfchaften”, vielen Überfeg. aus dem 
Sean. und der Teilnahme an dem neuen Gefangbuche f. Freundes Zollikofer, bes 
ſchaftigte er ſich jetzt vorzüglich. mit Schriften für die Jugend und half dadurch, eis‘ 


nem lange gefühlten Bedürfniß ab, Seine „Lieder für Kinder”, fein „ABE-Bud“ 


wurden mit verdientem Beifall aufgenommen; das Leßtere ift lange das vorzüg- 
Vichfte Buch diefer Art geblieben, Won 1776.an gab er den „Rinderfteund“ heraus, - 


\ 

4688 Welßenthurn 
der in 6 Jahren 6 Mal aufgelegt wurde, ohne die verfchiedenen Nachdruͤcke in Arc 
— zu bringen. Als Fortfeg. dieſes Werks erſchien der „Briefwechfel der Familie 
des Kinderfreundes”. Diefe Jugendfchriften find. die fehönften Blumen in W.s 
schriftftellerkrange, durch fie hat er fich die wahre Unfterblichkeit, die des nützlichen 
irkens, erworben. Sein pädagogifcher Ruf wurde dadurch fehr verbreitet, und 
man wendete fich, ſowie vorgin an feinen vertrauten Freund Gellert, von allen Or: 
ten her an ihn, um durch f. Empfehlung Sxyieber der Jugend zu erhalten. Auch auf 
dieſe Art hat W. zur Bildung der Jugend beigetragen und das Süd manches jun: 
gen Mannes befördert. Diefe Verbindungen veranlaßten f. ausgebreiteten Briefs 
mechfel, den nur ein Dann von f. Thätigkeit unterhalten Eonnte, und der erft durch 
feinen Tod, 1804, unterbrochen wurde. W. war ein heiterer, edler, wohlwollender 
Mann, der in jeder Rücficht die Achı die ihm von allen Seiten zu Theil wurde, 
verdiente, „Luftfpiele” (2pz. 1783, 3 Bde); „Romifche Opern“ (Ebend. 1777, 
3 Bde.); „Eprifche Gedichte” (Eb.1772,.3:Bde.). Cr hat fich felbft mit vieler 
Aufrichtigkeit gefcpildert in der „Selbftbiographie”, herausgeg. von C. E. Weiße 
und S. G. Friſch Epz. 1806), — 1826 feierte man in Annaberg uhd in Leipzig, 
wo fein Sohn, der Oberhofgerichtsrath D. W., als Forfcher der deutfchen und 
ſachſiſchen Geſchichte gefchägt, ein wuͤrdiges Mitglied der Univerfität iſt, feinen 
' Geburtstag, und durch Sammlungen wurde eine Schule für arme Kinder in 
Annaberg u. N. der Weißensfliftung befonders auf Anvegung des Diaf. Schu⸗ 

wann in Annaberg errichtet. 

Weißentburn (Johanna Franulv.), ausgezeichnet durch ihr Talent ale 
Schaufpielerin und dramatifche Schriftftellerin, ward 1773.3u Koblenz geb. Der 
Tod ihres Daters, des SchaufpielersBenj. Grünberg, verfegte fie mit ihrer Mutter 
und 5 unmündigen Geſchwiſtern in-die hülflofefte Lage. Um ihrer Familie einen are - 
fländigen Unterhalt zu fichern, verband ſich Johannas Mutter in zweiter Ehe mit 
Andr. Teichmann aus Eifenach. Diefer benugte das Talent der Kinder und führte 
die damals beltebteften Stüde aus Weiße’s „Rinderfreund” adf. Johanna, die als die 
Altefte Tochter bald auf den Markt, bald in die Küche, bald zu Sing:, Schaufpiel« 
und Balfetproben, bald an das Rranfenbett einer jüngern Schwerter gerufen wurde, 
Eonnte fich Beine nüglichen Vorkenntniſſe eriverben, felbft Die unentbe lichen nicht. 
Auf der Bühne war fie bald Knabe, bald Mädchen, bald Bauerndirne, bald Prinz 
geffin; fie fang und tanzte, während fie im Haufe das für Alles forgende, kaum 
40jährige Hausmütterchen blieb, Dazu kam noch, daß fie täglich ihren Geſchwiſtern 
nicht nur die Köpfe zu frifiren, fondern auch für Das zu forgen hatte, was diefe Köpfe 
denken und auf der Bühne wiſſen mußten. Diefe Thätigkeit in ihrer Jugend hat 
Johanna fpäter oft als ihre befte Lehrmeifterin gepriefen. Johanna war 14 5. alt, 
als der Graf v. ©erau, Intendant des münchner Hoftheaters, fie die Blondine im 
Melodrama gl. N. fpielen fah und ihr ein Engagement in München antrug. Sie 
nahm es an; da fie jedoch als unerfahrenes Mädchen mit vielen Hinderniffen zu 
kampfen hatte, fo folgte fie 1789 einer Einladung ihres Stiefbruders nad) Baden 

N bei Wien. Kaifer Jofepd U. gegen den man ihres Spiels lobend ermähns hatte, 
ließ fie dur roman bei dem Hoftheater anftellen und befuchte das legte Mal 
‚vor feinem Tode das Schaufpiel, als fie in Wien auftrat. Hier am das 16jährige 
Mäbdchen neben einer Adamberger, Sacco und Stephanie in den Hintergrund zu 
fliehen, bis fie durch das Ableben diefer Frauen nach und nach in den Beſitz aller er= 
fien Liebhaberinnen kam. Erſt dann, als fie in ein älteres Rollenfach überging, trat 
fie den erften Plag an Dad. Schröter ab, bon der fie wol im Fünfllichen Kraft: 
aufrgand und in gewagten Eingelnheiten, aber nie in weiblicher Zariheit und Natur⸗ 
lichkeit übertroffen soird. Es verdient Erwähnung, daß fie 1809 auf dem Schloß 
theater zu Schönbrunn vor- Napoleon die Phädra fpielte. Während der Vorftellung 

. Auferte Napoleon, der das franz. Original nachlas, er. habe nicht.geglaubt, daß die 
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irasifs Sanſt in Deutſchland ſolche Fortſchritte gemacht Habe, umd Nef-der Känft: 
Ierin ein Geſchenk von 8000 Franken zuftellen. Im 2. Jahre ihres Aufenthalts in 
Wien heirathete Johanna den Hrn. v. Weißenthurn, der aus einer Patrigierfamilie 
in Fiume und Caffirer des Arnfein’fchen Handlungshaufes war. Ahr befferes 
Schickſal benugte fie jegt, um ſich in wiffenfchaftlicher Hinficht alles ihr Fehlende 
anzueignen. Das Talent zur &chriftfiellerin entwidelte ſich bei ihr erft im 25. J. 
und zroar aufDeranlaffung einer Wette. Nach einem Plane, den man ihr vorlegte, 
ſchrieb fie in 8 Tagen das Trauerfpiel: „Die Drufen“, Mon hat ohne Grund bes 
"bauptet, daß fie bei ihren Arbeiten die Mitwirkung ihrer Freunde noͤthig gehabt 
. babe. In manchen Fällen war ihre Autorſchaft felbft den vertrauteften Umgebuns 
gen ein Geheimniß. Frau v. W. ift die feuchtbarfte dramatiſche Schriftfellerin; 
ihre bisjegt gefammelten Schaufpiele find in 42 Bon. erfehienen: „Schaufpiele”, 
Wien 1810, 6Bde.; „Neue Schauſpiele“, Wien u. Berl, feit 1817 fg. Faſt alle 
find auf den Bühnen Deutfchlands aufgeführt worden und zeichnen ſich / oft durch 
glũcliche Erfindung, Ausführung, reine Sprache, richtige Charakterzeichnung, Wiz 
und Laune aus. „Der Wald bei Hermannftadt” und viele andre Stücke von ihr 
find ing Engl., Franz. , Ital. Dän., Ruſſ. und Polniſche überfegt. Außerdem find 
„Die Erben“ und das Luflfp.: „Das legte Mittel“, durch Beifall ausgezeichnet 
worden. Leßteres iſt nicht ohne wigige Laune und bietet dem Schaufpieler mehre 
dankbare Rollen dar. Auch erfchienen von ihr in verfchiedenen Zeitſchriften 
Gedichte und profaifche Auffüge, J > J 
WeifesMeer iſi ein großer Buſen des Eismeeres zwiſchen der Halbinſel 
Kanin und der Kuͤſte von Lappland, der ſich nach Süden bis faft zum 64.” der Br. 
herabzieht. Er hat f. Namen davon, daß er einen großen Theil des Jahres über ges 
froren und mit Schnee bededt ifl. Saiftabr: auf ihm findet nur von der Mitte 
des Mais bis Ende des Septsftatt. Die Küfteift von vielen Felfen und Kleinen ne 
feln umgeben, zwifchen welchen gegen 30 Slüffe fi ausmünden, wovon der 
Divina:, Onega⸗ und Mejenfluß die größten find, Die Mündung des letztern 
bildet eine Bai, an der eine Stadt gl. N. liegt. Die Dwina geht in 2 Armen ins 
Meer, die von einer Inſel getrennt werden. An ihr liegt das 1584 gegründete 
wichtige Archangel (f.d.), der Hauptftapelplag jener Gegend. Unter den te 
feln des weißen Meeres ift die Soloffti:Infel im Onegabufen die größte. Zwei Ca 
näle, welche die Divina mit der Wolga und dem Dnepr verbinden, laffen aus dens 
weißen Meer unmittelbar ins kaspiſche und ſchwarze Meer fchiffen. 
WB eitfichtig wirdDerjenige genannt, welcher Eleineegenflände nur bei 
fehr hellem Licht und in einer größern Entfernung vom Auge, als fonft geroöhnlich 
" ift, deutlich erkennen kann. Esift dies ein Fehler, an dem alte Leute-häufig leiden, 
und welcher deßhalb in der Kunſiſprache Presbyopie genannt wird. — Die Licht: 
ſtrahlen, welche von dem ſichtbaren Gegenſtand ausgehen und in dem Auge zu eis 
sem Kegel gebrochen werden müffen, vereinigen fich bei diefem Fehler erft hinter 
ber Retina zum Focus, oder in der Spitze des Kegels. Dies gefchieht, wenn die 
Hornhaut oder die vordere Fläche der Kriftalllinfe zu wenig conver find, wenn die 
legtere der Netzhaut zu nahe liegt, wenn die Kraft der Durchfichtigen Theile des Aue 
ges, das Licht zu brechen, vermindert ift, die Gegenflände dem Auge zu fehr ges 
nähert werden, und wenn die Pupille zu fehr,werengt ifl. — Diefer Fehler läßt ſich 
meiftentheils nicht wieder befeitigen, fondern durch den Gebrauch converer fer 
bloß verbeffern; indeffen hat man bistweilen beobachtet, daß Leute, welche im 50. 
Sabre an demfelben zu leiden anfingen, im höhern Alter davon befreit wurden 
und ohne. &läfer wieder leſen konnten. Eine Hauptregel bei.dem Gebrauche 
der Iegtern ift, daß man fehr Iangfam von einer fepwächern zu einer höhern 
Nummer übergeht. . . 
Weigel (Johannes), iſt geb, zu Johannisberg im Rheingau den 24. Dit. 


160 Weigel 
4771. Seinen Bater, der flarb, da der Knabe erſt 3 J. zählte, hat ernicht gekannt. 
Mit 3 noch Anerjogenen Schwetern auf die Pflege der unbemittelten Mutter bez 
ſchrankt, war an Erziehung und Unterricht oder irgend eine Art von Bildung nicht 
zu denken, und er hatte in feiner Kindheit und Jugend mit harter Noth zu kämpfen. 
Alle Berhältniffe der Geburt und des Slüds, die gembhnlich für das ganze Leben 
eines Menfchen entfrheidend find, waren gegen ihn; was er ift, verdankt er allein 
fich felbft. In der bedrängten Lage f. Familie bot ſich dem Knaben kaum die Ans: 
fit dar, ein gewoͤhnliches Handwerk zu lernen. Da man ihn indeffen für die Feld: _ 
arbeit zu ſchwach fand, ward er zum Schneider beſtimmt. Allein es regte fich in 
ihm der Wunfch zu ſtudiren, der fich immer lebendiger und endlich unwiderſiehlich 
offenbarte, Behartlich ſetzte er durch, wozu er entfchloffen war. Anfangs mußteer 
ſich mit dem dürftigen Unterricht f. Dorfichulmeifters behelfen, dann ging er gegen 
den Willen ſ. Mutter allein nach Mainz, ließ ſich in das dortige Gymnafium auf- 
nehmen und half fich auf eine faft wunderbare Weiſe fort. Bezeichnend ift, daß er, 
ebgleich fehr dürftig, ſich nicht in das Verzeichniß der armen Studenten eintragen 
ließ, fondern, den jögenden gleich, auf jede wohlthaͤtige Unterſtützung verzich⸗ 
tete und fogar den Unterricht, den er empfing, bezahlte, da er ſich ſeibſt durch Unters 
richt, den er gab, fpärlich nährte. Es ift ein anziehendes und Iehrreiches Schaufpiel, 
dieſe freie und fräftige Natur in langem, hartem Kampfe mit allem Ungemach der 
\ Eee gröbften Borurtheile f. Standes zu fehen, den er mit fröhlichem 
uthe und männlicher Ausdauer befteht, und fiegreich feine Freiheit, ſ. ſtotzes Seibſt 
gefühl und f. Vertrauen auf ſich und die Menſchen rettet. Er ſelbſi hat dies Schaus 
fpiel in einer Art von Autobiographie befchrieben, die den Titel führt! „Das Merk: 
würdigſte aus. meinem Leben und aus meiner Zeit“. Als Cuſtine 1792 mit den 
Franzoſen Mainz befeßte, zog W. fich in den Rheingau zurück und nahm die Stelle 
eines Hauslehrers bei einer befreundeten Familie an. Einige Jahre fpäter vollendete 
er feine zu Mainz ımterbrochenen: Studien in Jena und Goͤttingen, machte eine 
Reife nach Dresden und endlich durch einen Theil von Frankreich und der Schweiz, 
kehrte dann nach der geliebten Heimath zurüc, wo er im Schoße der Seinigen den 
Studien lebte. Hier verlaffen ung die biographifchen Notizen, die ung W. in dem 
„Merktoücdigften aus meinem Leben und aus meiner Zeit“ über fich felbft gegeben, 
- und das Werk ſcheint mit dem 2. Th. abgebrochen. Das ift zu bedauern, befrems 
det ung aber bei dem-gegenwärtigen Stande der Dinge feinesivegs. Wir geben ine 
deffen die Hoffnung nicht auf, die fehlenden Theile zur rechten Zeit unter f. Papier 
ren zu finden. Der ——— Arbeit dürfte Manchem ſchon darum ſchmerzlich 
fein, weil der Vf. im 2. Th. eine raiſonnirende Überficht der franz. Revolution bez 
gönnen hat, von der. man glauben follte, die einzigen Geſchichtſchreiber derfelben, 
die fpäter aufgetreten find, Mignet und Thiers, hätten fie benugt, wenn man ans 
nehmen dürfte, daß ihnen dag Werk befannt geweſen fei. — Im Rheingau erhielt 
W. 1798 von der franz. Behörde, die das linke Rhemufer organifirte, den Ruf als 
"Sommiffair der Regierung im Canton Dtterberg, Depart, vom Donnersberg, und 
folgte ihm. Bald darauf ward er guf f.Berlangenin derfelben Eigenfthaft nach Ser 
mersheim verfegt, verfah dabei uter den ſchwierigſten Verhaltniſſen die Stelle.eines 
Kriegscommiffairs, und hatte alsfolcher, da das Heer von Nequifitionen lebte, und 
der übermächtige Feind über den Rhein zu. gehen drohte, eine ausgedehnte Vollmacht 
und große Verantwortlichkeit. An diefer gefährlichen Stelle, in einer hoͤchſt bedenk. 
-Tichen Zeit, zeigte W. eine Rechtlichkeit und Strenge, die von feiner jugendlichen Be- 
geifterurig für Wahrheit, Recht und Tugend, aber auch von feiner wenigen Menſchen⸗ 
Tenntniß Zeugniß gibt. Unter Anderm verfolgte er eine ungeheure Verſchleuderung 
von Militaireffecten, während der Soldat falt an Allem Mangel litt, und die Er⸗ 
preſſungen eines begünftigten Generals im eignen Lande. W. hatte nicht genug be⸗ 
+ dacht, dielleicht auch nicht gewußt, daß fein eigner Vorgefegter, der Commiffair- 
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ordonnateur, Theil an dem fehändlichen, Raube Hatte und chm f. Schuß verlieh. 
Diefer und der General fanden Mittel, ſich lösfprechen zu laffen, und zeigten fich, 
wie man vermuthen kann, ihrem Verfolger nicht geroogen. Sie machten mit allen 
zahlreichen Dieben und Raubern gemeinfchaftlihe Sache und gewannen ſelbſt 
rechtliche Franzoſen, die aber einen. gewiffen Nationalwiderwillen gegen die Deuts 
ſchen faft nie verläugnen Eonnten. An fie fehloffen fich die Jakobiner und heftigen 
’ emagogen an, die W.'s Maßigung verdächtig. fanden und ihn als einen heimlichen 
Ariſtokraten anklagten und verfolgten. So tatelten die Franzofen fein deutfches 
Weſen, und die Deutſchthumler fpäter feine franzofifche Art; die Jakobiner haften 
ihn als einen Mäßigen und Ariſtokraten, diefe dagegen als einen Jakobiner; und 
wenn ihn die überfpannten Republicaner entfernten, weil fie monarchifche Sefin: 
nungen bei ihm finden wollten, fo trug man unter Napoleon Bedenken, ihn ans 
'  zuftellen , weil er republifanifcde Grundſaͤtze zu nähren beſchuldigt ward. Er felbft 
at f umfeliges Zoos, von jeher allen Narren, Spigbuben, Renegaten, Apoflaten 
und Heuchlern ein Arvernih zu fein, mit vieler Laune, in dem Aufſatze geſchiidert: 
Reiz der Neuheit“ (im 2. Bde. f. „Vermiſchten Schriften“). Indeſſen hatte er, 
wie gewoͤhnlich Leute ſ. Art, das gute Recht für fich, und f. Gegnern blieb der Erz 
gs; Bei der. Keorganifation der franz. Verwaltung 1800 ward W. übergangen. 


kehrie er fo arm als er fie angetreten hatte, müde des Haders der Parteien, des tol⸗ 

len Treibens des Unverflandes und der beuchlerifchen Schlechtigfeit, die unter dem 

Panier der Freiheit, der Tugend, des Vaterlandes und des Rechte für die Gelüfte 

des Eigennußes und der Selbftfucht tampft, nach dem Zohannisberge zu f. Mutz 

ter zurũck. Aber auch. hier follte ihm die gehoffte Ruhe nicht werden. Die ehemaz 

lige mainger Regierung, die ihren Sig zu Afchaffenburg hatte, ließ ihn verderblis 

er Romane wegen, die er gefchrieben haben follte «8 gab aber feinen Roman 

von ihm — aus dem Lande weiſen. Ihm blieb in diefer Rage — nach ſ. Äuße 

tung der fehredlichflen, die er je gefannt— Nichts übrig als nach, Mainz zu gehen, 

ohne Ausficht, ohne Vermögen, von allen eycentrifchen Parteien -geächtet und, 

verlaͤumdet, an eine geliebte —X ‚gebunden, die mit ihrer Erhaltung an ihn ans 

wieſen war. Er wollte als Schriftfteller fein Glück verfuchen, hatte abgr diefen 

} uf nie recht al den feinigen erfannt, da ihm das Schreiben in einer fo tief ber 

wregten und folgereichen Zeit nur ale ein Farges Surrogat des Hantelns, wozu er 

ſich beflimmt glaubte, erſchien. Auch darf der Schriftftelter fo wenig ais der Ge— 
ſchafts · oder 





eltmann gewiſſe Mittel, emporgufommen, verſchmahen, auf der 
ten Anwendung ſich W. ſchlecht verftand. Erft gab er eine Zeitfehrift für Geſchichte, 
efeggebung und Politik u. d. T. „Egeria“ heraus, dann übernahm er die Redac⸗ 
tion der „Mainzer Zeitung“, und ward endlich gegen f. Willen zum Prof. bei dem 
kaiſerl. Lyceum ernannt. Das Vertrauen ſ. Miſbürger berief ihn in das Bezirke 
mahlcolfegium, und als Präfident der Jury des-öffentlichen Unterrichts leiftete er 
tiefem wefentlichen Dienfte. Die vereinigten Bemühungen der erften Behörden 
des Depart. Eonnten Feine Beförderung, nicht einmal eine Verbefferung f. Schick: 
fals von der Regierung erlangen. Der Polizeiminifter etzog ihm ſogar die Mes 
baetion der „Mainzer Zeitung‘, ‚vie ben bedeutendften Theil feiner. Einnahme bil? 
dete. Ohne Zweifel hatte er es mit der geheimen Polizei. des Kaifers durch die Abs’ 
iehnung eines Auftrags verdorben, mit dem ihn Savary, nachheriger Herzog von- 
Rovigo und Polizeuninifter, beehren wollte, Die verhängnigvollen Jahre 1814 
und 1815 gaben dem Schickſale der Welt und auch dem feinigen eine andre Wen: 
dung, Unter dem feltfamen Proviforium in Mainz auf mancherlet Weiſe genedt, 
nahm er den Ruf als. or und Revifiongrath in das Herzogthum Naffau, zu dem 
num fein Geburtsland, der Rheingau, gehörte, mit Vergnügen an. In Wiesba— 
den gab er die „Rheinifchen Blätter” Heraus, und was der Menfch ru fein Gluck 


‚ Eomorrfarionsstepicon. Bd XH, 


lach einer Dienftführung, die ſonſt ihres reichen Einbringens wegen gefucht wird, _ 
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gu nennen pflegt, fehien begründet, als die Vefchläffe der karlsbader Conferenzen 
es wieder zerflörten, W., der untereiner Cenfur nicht fehreiben wollte, entfagte den 
„Rbeinifchen Blättern“ und mit ihnen einer Einnahme, die ſchon ein ſorgenfreies 
Dafein gefichert hatte, 1820 ward er zum berzogl, Bibliothekar bei der öffentlichen 
Bibliothek in Wiesbaden ernannt, in welcher Eigenfchaft er noch thätig in. — Un⸗ 
ter feinem’ Namen find erſchienen: „Auguft und Wilhelmine” (2 Bde); „Der: 
miſchte Schriften” (3 Bde); „Das Merkwürdigſte aus meinem Leben und aus mei⸗ 
ner Zeit“ (2 Thle.); „Europa in feinem gegenroärtigen Zuftande” (1.3d.); „Die 
Rheinreife”. Das „Rheinifche Archiv" Hab er erſt mit Voigt, dann mit Neeb heraus, 
1829 ſchrieb er: „Napoleon durch fich felbft gerichtet”. Er felbft führt als etwas Ei⸗ 
genthümliches, in f. Leben an, Daß er die Auszeichnungen, die ihm zu Theil gewor⸗ 
den, und alle Stellen, die er befleidet, ohne ſ. Anfuchen erhalten, ja gegen f. Neigung 
angenommen, die 2 einzigen Stellen aber, um bie er fic beworben, nicht 
babe erlangen önnen. “ j u 
W el der (Friedrich Gottlieb), Prof. der Alterthumswiſſenſchaften zu Bonn, 
geb. zu Grünberg im Heffen-Darmflädtifchen d. 4, Nov. 1784, fand, nach Vollen⸗ 
dung feiner Univerfitätsjahre zu Gießen, am dafigen Pädagogium 1803 eine Anz 
flellung als Lehrer, und gab 1806 durch eine Reife nach Nom, wo er fich Zoega’s 
perfönlichen Unterrichts rühmen Eonnte, f. Veftrebingen eine von nun an entſchie⸗ 
dene Richtung. Durch „ZoegasLeben, Sammlung feiner Briefe ıc.” (Gött. 1819,- 
2 Bde.) hat er dem verdienten Dänen ein fchönes Denkmal gefegt. Studium 
des bildlichen Alterthums in Verbindung des genaueften grammatiſchen Studiums 
der Elaffifer ward von jenem Yühr. Aufenthalte in Rom an der entfchieden hervor⸗ 
tretende Charakter ſ. Schriften, in denen man, tie bei Zoega, eine Überfülle des 
Stoffe bemerkt, der zuweilen der Klarheit nachteilig ift. Nach f. Nüdkehr erhielt 
23.1809 eine auferord. Prof, der Archäologie und griech. Literatur zu Gießen, die 
er 1816 mit einer Profeffur in Göttingen vertaufchte. Seit 1819 gehört er zu 
den thätigften Profefforen der Univerfität Bonn. Bon f. vielen Schriften, die in 
f. frühern Autorperiode auch der Theologie angehören, erwähnen wir die philolo⸗ 
gifch = artiffifchen. Die Reihe, feiner philologiſchen Arbeiten beginnt mit einer 
Probe Ber „Drpifchen Argonauten” im „Deutfchen Merkur” (1804, 9. 9), denen 
die „Komödien des Ariflophanes” (2 Bde. Gießen und Darmſt, 1810—12) 
folgten. Mit einem Auffäg: „Über die Hermaphroditen der alten Kunſt“ in den 
„Ötudien” von Daub und Creuger (1808, Bd. 4), begann er die Reihe f. lehrrei⸗ 
Gen antiguariſchen Abhandlungen, Jetzt findet man fie vereinzelt in Zoega’s „Base 
reliefen Roms“ (Gießen 1811), in der. „Zeitfcprift für Geſchichte und Auslegung 
der alten Kunſt“, nur 3 Städe (1817 umd 1818), in Zoega's „Abhandlungen” 
(Sött, 1817), — Noch erwähnen wir: „Fragmenta Alcmani Iyırci“ (Gießen 
1818); „Hipponactis et Ananir fragmenta” (Gött. 1818); „De Erinna et Co- 
rinna poötriis”, in Creiger’s „Meletem.” X2. b.), '„Theognidis fragmenta” 
Gonn 1826), und f. vortrefflihe mit Friedr. Jacobs beforgte Ausg. des Philoſtra⸗ 
tus und des Kalliſtratus („Phitostrati imagines et Callistrati statune“, &pg. 
1823), worin W. einen Schag von archäologifcher Gelehrfamteit.niedergelegt hat. 
Manches Andre, z. B. ſ. Anſicht über die Trilogie des Äfchylus, in dem Werke: „Die 
Aſchyl. Trilogie Bromarheus (1824), hat von Seiten des Philologen Hermann leb⸗ 
haften Widerfpruch gefunden, weßhalb er Fürzlich einen Nachtrag zu jener Schrift 
(1826) herausgab. Eine a, Schrift: „Über eine kretiſche Tolonie in Theben, die Götz 
tin Europa und Kadmos (Bunn 1824), ift reich_an Ergebniffen feharffinniger 
Forſchung. 1827 fehrieb er über das afademifche Kunftmufeum in Bonn, Vor 
mehren Sabren wurden ihm, in Folge eines in der von der mainzer Commiſſton ge: 
führten Unterfuching entflandenen Verdachts, f. Papiere in Beſchlag genommen, als 
lein ·wie es nicht andere ju erwarten war ⸗ ihm von der k. Dinifterialeonmifflom 


— — 
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zu Berlin 1826 mit der Erklarung zuruckgegeben, daß es hinreichend dargethan 
fei, er habe an den politiſchen Umtrieben und Richtungen ſelbſt keinen Theil gei 
nommen, ſondern ſei denſelben fremd geblieben. 19, 

“ Be Ifen oder ® u etp hen, ‚der Name eines berühmten Fürftenhanfes; 
das im 14. Jahrh. aus Italien (Drto v. Freifingen fegt ihre älteften Beſſhungen 
zwifchen den Brenner und St.Gotthard) nach Veutſchland verpflanzt, eine Set 
lang über verſchiedene der fehönften deutfchen Provinzen pertfigte und in den beider 
Linien des Hauſes Braunſchweig, der fonigl. und herzogl., noch fortblüht. Nach 
des Geh. Juftizraths. Eichhorn „Urgefthichte des Haufes der Welfen“ tritt daſſelbe 
exft mit dem 9, Jahrh. in derlegten Periode Karls des Gr. in-das volle Licht der Ge: 
ſchichte. Das Andenken an diefen alten Namen tft durch die: Stiftung des handye: 
rifchen Guelphenordens (f. Hano ver) erneuert worden. Mit dein Namen Weien 

„begeichnete man aber auch im Mittelalter eine mächtige Partei, die-fich in Deut: 
Iand und fpäterhin vorzüglich in Italien den Unternedmungen der: Katfer und dent 
Anhängern derfelben, den Gibellinen,-'twiberfehte. (Mol. Fried. 6: Raumer’s 
„Gefch. der Hobenftaufen”, Lpz. 1823.) — Die Familie der Welfen befaß, in 2 
Linien getheilt; im 11. Jahrh. anfehnliche Suter im ſudl, Deutſchland. Azſo, aus 
dem Haufe Efte in Italien, Herr. von Mailand, Genua u. a. Städten der Lois 
bardei (fl. 1097), erhielt einen Theil dirſer Güter durch fi Httrath mit der Welft: 
ſchen Erbtochter Kuriegonde, Sein Bohn Wetf (Buelpb) I, (ft. 1401) wurde Here 
jog in Baiern und erbte die Gütev:der andern Belfifchen Linte. Welfs erfter Sohn, 
geinrich der Schwarze, Herzog in Baiern, erhielt durch f, Gemahlin Wulfhilde, 

rbtochter des Herzogs Magnıts in Sachſen, die demſelben in Sach ſen eigenthuͤm⸗ 
lich gehörenden Buͤlung ſchen Güter. Heinrich der Großmüthige, Heinrichs des 
Schwarzen Sohn, Herzag in Baiern, war einer der reithften und mächtigften demtk 
ſchen Fuͤrſten/ und erhieke von f. Schwiegervater, dem Kaifer Lothar (113%), ut 
das Herzogthum Sachfen. Nach Lothars Tode wollte Heinrich; dem von den Stär 
den erwahiten Konrad HI. aus dem Haufe Hohenftaufen(fid.) die Krone fitet 
tig machen, ward aber in die: Acht erklärt, amd der größte Theil f. Güter ihm entzo: 
gen.“ Nach fe Tode (1139) erhielt £.Suhn, Heinrich.der Köme (f.d.), nur 


das Herzogthum Sachſen und |. Erbgüter in diefem Lande; die bairifchen Erblei 


hen erhiele ſ. Oheim Welf VI. Als zwiſchen dieſem und des Raifers Konrad Brit 


der, Sriedrich, (1140) der Krieg ausbrach, wurden in ber Ethlacht bei Weinsberg - 


die Namen Welf und Waiblingen die Lofung, wodurch fich beide Parteien von'ei 

ander unterfchieden. Welf VI. befaß auch Tuscien, Spoleto, Sardinien und die mathil⸗ 
diſchen Güter (als Lehen 1168). Er ſtarb zu Memmingen, 11. Det, 1191, Stin 
Erbe war Kaifer Heinrich Vi. — Walblingen, im jegigen Königreich Würs 
temberg, war Un Erbgut der Famikte Hohenflaufen, und die Ataliener änderten 
nachher, um fich die Xusfprache zu erleichtern, den Manten Warblinger in Glbellt— 
nen.(Ghibellini), mm Der Streit, den anfangs nür die beiden Familien mit einans 


der geführs:hatten, verbreitete fich in der Folge weiter, blieb nicht mehr Familien: ' 


fache , ſondern werde der Brennftoff zu.den hartnackigſten Kampfen gegen einander 
a —ãaùͥe FR — welche di en Sr pe Kb 
fer zu erringen 'n, und die feit dem fange des 12. th. nach Freiheit un] 

Selbftändigkeit amporflrebenden Städte Sraftens bildeten die Yartei’der Guelphen; 
alle Die, welche es mit der Partei des Knifers hielten, Biegen Stbellinen, Fafl 300 
Jahre hindurch tward der Kampf der Parteien mit der größten Erbitterung fortgefeßt, 
und.daB unglückliche Italien litt dabei anerördentlich. Es entilanden neue Parteien 
unter andern Ramen woie 3. B. die Weißen und Schwarzen (Blahchi e Neri) in’ 
Flarenz, Die Geſchichte ſtelit in keinem Zeitalter ein ähnliches Beiſpiel bon fo heftigen 
Aushricgen det Parteiwuth dar. (©. Jtalien,) Vgl, Behrens „SKerz. Welf Yı. 
dapter Welfifper Stammderr in Süddeptfchl,, u. f Beitgenoffen ramiap. 1829); 


— 


1 Beleoley (Rrhard. Colley, Mar. v.) 


.. Welteslew (Michard Eolley, Marguisv.), Pair, einer der größten jegt 
iebenden brit, Staatsmänner (Wellington’s Bruder), flammt aus einer alten engl, 
nach Irland unter Heinrich VIII. eingervanderten Familie Colley, die fpäter mit dem 
Erbgute auch den Namen der ausgeft. Familie Wesley oder WBellesiey annahm. Er 
iſt geb. den 30. Jnni 1760 und.der ältefte Sohn des Lords Garret Colley, Grafen v. 
Mornington. Auf der. Schule zu Eton bildete er fich in einem von den Schülern 
euzicpteten Rednerclubb zum öffentlichen Redner. Nach Vollendung f. Studien zu 
Drford wurde er (1784) der Erbe des Titels und des Vermögens f. Vaters, biers 
auf Mitglied des Geheimenraths von Irland und,als Vertreter von Windfor Par: - 
Iamenssglied. Bald ;erwarb er fich die Gnade des Monarchen und erhielt Zus 
tritt in dem Privatcirkel der Fonigl. Familie. Denn er hatte fich als Kebner in der 
ichand. Pairsfammer, hierauf im brit. Unterhaufe, ganz dem Minifterium von 
yſt angeſchloſſen und fiark gegen die. franz. Revolution gefprochen. Der König 
erRannte w ‚zum Lord, der Schagkammer und 1797 zum Senerolgouverneur in 
Hflindien, Als die Franzofen im Befige von Ägypten einen Angriffsbund gegen das 
brit, Indien mit Tippo Saib gefchloffen hatten, ließ Lord. W. die Straße Babels . 
Mandel fperren, damit die Verbindung zwifchen Ägypten und Diyfore nbgefchztite 
tea wurde; au fandte ex 1804 ein Hülfscorps nach Ägupten gegen bie Franzofen. 
Ba) den Fall von Seringapatam, das General Harris 1799 mit Sturm nahm, 
der Sultan das Leben verlor, unterwarf W. gang Myfore der brit. Gewalt. Das 
Parlament dankte ihm feierlich, ‚der König ernannte ihn zum Marquis von Irland 
\und feßte in fein Wappen das Sinnbild der Fahne von Myfore. In dem folgens 
den Kriege der. Compagnie mit den Maratten eroberte er binnen 3 Monaten das 
Land zwiſchen dem Ganges und Dſchumna und zwang den Scindiah und den Ras 
jah von Berar zum Frieden, wofür im 1804 abermals der Dank des Parlaments 
34. Theil wurde. -1805 verlangte er f. Abberufung und erhielt im Juli Lord Corn 
wallis zum Nachfolger. Er bat nach amtlichen Ahgaben die Schuld der. britifchs 
oſtindiſchen Comp, um 12 Mill. Pf. St. (darunter 5 Mill. für Kriegskoften) vers 
mehrt. Calcutta dankt ihm die Örundung feines für die Bildung brit. Beamten in 
Indien wichtigen Colleguums.und a. näglicher Anſtalten. Bergebens ward f. in⸗ 
diſche Verwaltung von der Oppoſition angegriffen. Das Unterhaus billigte diefelbe 
ohne Ausnahme. Im Anfange 1809 ernannte ihn der König zu dem wichtigen Po⸗ 
m eines Botfehafters bei der Centrafjunta in Spanien, wo er unter ſchwierigen 
imfländen ein großes Talent zeigte. Mach dem Tode des Herzogs von Ports 
land, am Ende deſſ. 3., trat.er'an Canning's Stelle als Staatsfecretair der aus⸗ 
woͤrtigen Angelegenheiten; er: betrieb feitden:bie Sache Spanens, fir welche 
ſ. Bruder an der Spige des Heeres kämpfte, wie feine eigne, und felbft Lord Lands 
bovon. ließ, obgleich er-dem Minifterium (1840) Fehler in denn Plane, mie der 
rieg in Spanjeri geführt wurde, vormarf, dem politifchen Blick uͤnd den Anfichs 
ten des Marquis W. Gerechtigkeit widerfahren. Mifhellig£eiten init feinen Xınte- 
‚genoffen in Beziehung auf diefen Krieg bewogen ihn, im Jam 1812.aus tem Mis 
niſter ium zu treten, weil er, wie er fich,, als ihn der PrinpRegentza bleiben ers 
füchte, erklärte, wol mit Perceval, der damals an der Spite des Mirrifleriums 
fland, aber nicht unter ihm arbeiten wollte, Nun trat Lord Caſilereagh an f. Stelle. 
Auch nach Perceval's Ermordung (am 11. Mai), deffen Nachfolger" Lord Livers 
pool wurde, konnte der Prinz: Regent feinen Wunfch, daß W, und Canning das 
Minifterium verflärfen möchten, nicht erreichen, weil man fich über bie Angelegen: 
heit der Ratholifen und über die Führung des Kriegs auf der Halbinfel nicht der⸗ 
einigen konnte. — Der Vorfchlag des Marquis in den Wairstammer (1. Juli 
4812), die Strafgefege, welche auf die Katholiken drüdten, zu unterfuchen, ward 
aur durch die Mehrheit von Einer Stimme verworfen, Im Gebr. 1817 gab er 
u, daß in allen Landern Unzuftiedene ben Umſturz der Regierung wuͤnſchten, um 
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aber ein befondetes Geſetz Dagegen zul erlaffen, mäffe erſt ertwiefen fein, daß Die bes 
=eits vorhandenen Geſetze nicht hinreichten; daher ſzrach er mit Nachdruck gegen die 
lusſetzung der Habens-Corpusacte, Um den in Ersand fortmährenden. Unruhen 
u fleuern, ernannte Georg IV. den Eräftigen W. 1824 an Talbor's Stelle zum 
Vicekdnig von Irland, wo ihm jedoch das große Werk, die erbitterten Parteien-ause 
. zuföhnen, nicht gelang. An feine Sielle kam der Marquis von Angtehy. — W. iſt 
ein aufgeflärter, tiefblickender und liberalgeſinnter Staatsmann, Er war ſeit 
1794 niit einer Franzoſin, Rolland, vermaͤhit, die 1816 kinderlos ſtarb. 1812 
gab er einige Briefe über die oſtindiſchen Angelegenheiten in Druck. Wichtige 
Auffchlüſſe über die indifche Geſchichte und über den Marattenkrieg enthalten feine 
engen über den Frieden der brit, Kegierung mit den Morattenhäuptern"' 
804,4.) | f . 
Weltestey: Pole (William), Bruder des Borigen, Parlamentsglied, 
Souverneur der Queens: County in Irland und Miniſter im Depart. der Münze, 
jeb. den 20. Mai 1763, führt den Beinamen Pole von f. Vetter, Sir William 
le, der ihm 1778 fein ganzen Vermogen hinterließ. 1811 erließ er als Staatsſecre⸗ 
fair in Irland ein Umſchreiben an die obern Behörden, worin er ihnen die Vers 
haftung der zu dem gefeßwidrig in Dublin errichteten Ausſchuß der Katholiken 
erwählten Abgeordneten der Sraffchaften anbefahl. Dife Mafregel fand in Eng⸗ 
‚land großen Tadel: ‚Lord Moira zeigte fie dem. Ober: und Ponfonby dem Unter⸗ 
hauſe an Ant biangen auf Unterfuchung. Herr Pole fam daher aus Irland zurück, 
nahm fernen Sitz im Unterhaufe wieder ein, rechrfertigte fich, und Ponfonby’s Antrag 
ging nicht durch, Merkwürdig war feine Erklärung im Parlamente im Nov. 
1814, wo er den Grundſaͤtzen des Herrn Whitbread in Anfehung der zu Gibrals 
tar verhafteten und an die fpanifche Regierung ausgeligferten Spanier (von der 
Partei der Liberales) beipflichtete, und hinzufegte, fein Bruder, der dritiſche 
Geſandte in Madrid, habe alles Mögliche bei der fpanifchen Regierung verfücht, 
daß fle ihr gegentwärtiges Syſtem aufgeben möge, welches Feiner yon dem Blute 
der Wellestey je billigen Eönne. " \ ® “ 
Weltestey (Henry), jüngfter Bruder des Vorigen, Geh.:Rath und 
Großkreuz des Bathordene, geb. den 20. Juni 1773, begleitete 1797 Lord Mal 
mesburg nach Lille, hierauf feinen Bruder ale ©ecretair nady Indien, der ihn 
4801 zum Statthälter von Aud ernannte. 1805 fam er nach England zurüd und , 
wurde Secretait der Schaßfamner, Iegte aber diefe Stelle nieder und ging als 
Gefartdter nach Spanien. Man glaubt, daß die von ihm erklärte Weigerung des 
brit. Minifteriums, die fpan. Regierung mit beträchtlichen Hülfegeldern zu unters 
flügen’, das im Det. 1814 vom Könige von Spanien erlaffene Verbot der Baum: 
wolleneinfuhr zur Folge gehabt Habe. Seitdem fehien der ruff. Minifter am Hofe 
zu Madrid mehr Einf zu gewinnen, bis 1819 der britifche aufs Neue fich gels 
tendmaghte, indem England die baaren Summen aus Mexico auf brit. Schiffen 
für fpanifche Rechnung holen lief; und die Abtretung der Floridas an die Verein, 
Stanten zu hintertreiben fuchte. König Ferdinand VI. hatte übrigens ſchon 1814 
dem Minifter W. alle Votrechte eines Famjlienbotſchafters ertheilt, Die der Ge: 
fandte annahm als eine feinem Monarchen und ber brit. Nation bezeigte Achtung; 
allein er lehnte die ihm perfönlich angebotenen Onadenbejeigungen ab. Bald 
Darauf ſuchte er um feine Entlaffung nach, weit er Die in der neuern Zeit von der ſpan. 
Regierung genommenen Maßregeln zu verhindern vergebens fich bemüht hatte. 
Andeß blieb er auf feirrem Poften bis 1824, wo er nach London zurüdkehrte, weil 
Spanien feine Botfehafter an freniden Höfen eingog. Am Ende 4822 ward er zum 
brit. Botfchafter in Wien ernennt und in der Folge (1828) zum Lord Comwlen 
erhoben. Als foldyer ift ed Mitglied des Oberhaufes, wo ſchon 3 rüber von ihm 
figen. — Ein 5, Bruder der Wellesley, Gerhard Balerian W., geb. 1714, 


r 
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iſt konigl. Caplan, Kanonicus von St. Paul und Rector zu Chelſea. — Ber ber 
rühntefte vom Gefchlechte der Wellesley iſt 5 5 
©. Wellington (Arthr: Wellesley, Herzog v.), der gefeierte Held von Was 
terloo, geb. den 1. Mat1769 zu Dungancaftle in Irland. Er ward in Eton ers 
zogen, darauf in der Kriegsſchule zu Angers in Frankreich unterrichtet, und trat 
am Schluß 4737 als Fihnrich feine militairifche Laufbahn an. 1794 wohnte er 
als Obriftlinntenant dem Felduge in den Niederlanden bei und befehligte eine Bri⸗ 
gade: bei dem Ruckzuge des Herzogs von York, 4797 ging er mit feinem Regi— 
mente nach.Yndien, wo fein Bruder Generalgouverneur war. Hier gab er glän- 
gende Beweiſe von feinen militairifchen Talenten in dem Kämpfe gegen Tippo 
Saib, den Beherrfcher von Myſore. Er trug weſentlich bei zur Erftürmung von 
Seringavatam, 4. Mai 1799, und leitete als Gouverneur diefes Plages die 
neue Einrichtung des.aufgelöften Staates. Darauf befämpfte er fiegreich als Ges 
neralmajor die Maratten, rettete die Refidenz des Peiſhwah, fhlug_den Scin: 
diah, den Rajah von Berar und den Holkar ‘bei Affye, und zwang ſie zu einem 
harten Frieden. Calcutta errichtete ein Denkmal jenes Sieges, fehenkte dem Feld: 
herrn einen Degen von 1000 Pf. Sterl. an Werth, und die Officiere verehrten 
ihm eine Vaſe von Gold. 1805 Eehrte Sir Arthur nach Europa zuruck, mit dem 
Ruf, daß er durch Einficht und Tapferkeit ebenfo fehr als durch Überblick, Kalte 
und Fefigfeit zu den großen Erfolgen, die feines Bruders Verwaltung auszeichnes 
ten, mitgeroirff habe. 1806 wählte ihn die Stadt Newport auf der Inſel Wight 
zu ihrem Abgeordneten im Unterhaufe, 1807 ging er .mit dem Statthalter von 
Irland, dem Herzog von Richmond, nach Dublin, wo er als Secretair, oder er⸗ 
fler Minifter, eine beffere Polizei einführte;, doch ſchon im Aug. d. J. trat er wie 
der ein in die Laufbahn feiner Eriegerifehen Nuhms, wohnte unter Lord Cathcart 
dem Zuge gegen Kopenhagen bei, wo er die Capttulation unterhandelte und abfchloß, 
und führte im Juli 1808 ein britifches Heer nach Portugal, Er entriß diefes Land 
und Spanien den Franzofen, nachdem er 5 Jahre lang die Streitkräfte der Portu- 
giefen und Spanier entwidelt, unendliche Schwierigkeiten in den Verbältniffen 
mit der ſpaniſchen Oberjunta befiege und die erfahrenften Feldherren Napoleons 
gefchlagen hatte, von dem Tage bei Rolera (18. Aug. 1808), an welchem er das 
franz. Heer unter Delaborte ſchlug, und von dem bei Vimeira (21. Aug. 1808) 
bis zu dem entfcheidenden Heerkampfe bei Vittoria (21. Juni 1813) und zulegt bei 
Touloufe. Nach dem Siege bei Bimeira übernahm. zwar Sir Henry Dalrymple 
den Oberbefehl, der. (30. Aug.) die von Sir Arthur unterhandelte Convention von 
intra mit Junot wegen der Riumung Portugals abſchioß, wekhe Sir Arthur 
‚vor dem britifchen Parlamente vertheidigen mußte; allein vom 22. April 1809 an 
führte der Sieger von Vimeira den Heerbefehl auf der-Halbinfel. Durch den Fühs 
nen Übergang über den Duero, d. 11. Mai, nahm er Oporto und jwang den 
Marſchall Soult zum nachtheiligften Rückzuge. Die Schlacht bei Talavera 
(28: Juli 1810) hatte, bei der Zögerung der fpanifchen Feldherren ihn zu uns 
terflügen und bei der Ungeübtheit der. fpanifchen Truppen, feinen Erfolg. Dars 
auf vertheidigte Sir Artdım Portugal gegen den mit Übermacht vordringenden 
Maffina in der blutigen Schlacht bei Bufaco (27—28. Sept. 1810) und 
ſchüttte Liffabon durch die Linien von Torres Vedras (14. Det. 1810— 5. 
arz 1811). Auf diefem Rückzuge verfuchte er das erſte Mat ein Mittel, über 
deffen moralifche und militairifche Zufäffigkeit gleich fehr geftritten wurde. Er 
verwandelte das Land, ſowie er es zäumte, in eine Wuſie. Bei Todesftrafe 
mußten die Einto, die Häufer verlaffen, die Geräthe vernichten, die Lebensmittel 
mitnehmen. Coimbra, von 20,000 Menſchen bevölkert, war eine Einöde, als 
Maffena vorrüfte, Erſt einige Meilen von Liffabon machte der britifche Feldherr 
Halt und ſiellte ſich Hinter einer verfcpangten Vinie auf, feft entfcploffen, Maf: 
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fene durch Hunger zu befiegen, während im britifch» nortug. Heerlager durch die 
Zufuhr von der See und dem Tejo her Überfluß een Dergebens fimpfte 
Maffena mit dem Mangel; das britifche Heer war unangreifbar in feiner chernen 
Stellung. &o mußte jener, nachdem er gegen 5 Wochen allem Elend Trog ger 
boten hatte, den Rüdzug antreten. Mit Nachdruck verfolgte ihn Sir Arthur, 
nunmehr Marquis de Torres Vedras, Schritt vor Schritt, belagerte Almeida : 
und behauptete f. Stellung in dem Treffen bei Fuentes de Dnoro, 5. Mai 1811. 
Maffna brachte von mehr als 80,000 M. kaum die Hälfte nach Spanien zurück. 
Soult und Mortier, die hier mit neuen Streitkräften zu Maſſ na fliegen, hielten 
den britifchen Feldherrn auf. Als aber Napoleon die beſten Truppen aus Spar 
nien nach Rußland abrief, traf Sir Arthur fogleich Anftalten, um über die Grenze 
vorzudringen, Nach einer lebhaften Belagerung nahm er (12. Febr. 1812) Ciu— 
dad Rodrigo mit Sturm, mas ihn die Ehre eines fpan. Granden und Herzogs v. 
Ciudad Rodrigo bei den Cortes erwarb, Der Prinz: Regent erhob ihn (22. Febr. 
d. 5.) zum Grafen v. W. (zum Lord Piscount W. v. Talavera’war er fchon im 


. Auguft 1840 ernannt worden). Hierauf erfolgte die Einnahme von Badajoz 


(7. April), dann der große Sieg bei Salamanca (22. Yuli) am Tormesfluffe,- 
wo der Oberbefehlshaber der Franzofen, Marmont, ſchwer verwundet wurde. Die 
Folge davon war die Einnahme von Madrid (13. Aug). Nun rüdte W. nach 
Qurgos wor, das der tapfere Dubreton vertheidigte; allein der Sturm mißlang, 


die Sranzofen fammelten neue Streitkräfte, Burgos wurde entfegt, und W. trat 


(20. Det.) den Rüdjug an, jeden Fehler des Feindes benußend, feinerfeits nie, 
eine Blöße gebend, Am Ende des Jahres fland er wieder an der portug. Grenze, 
während der Eleine Krieg in Spanien zum Verderben der Franzoſen fortdauerte. . 


"Das 3.1813 follte die franz. Herrſchaft überall gerträmmern. Napoleon z0g die 


beften Feldherren und ihre Truppen nach Deutfchland, um das Unglüd in Kuf- 
land gut zu machen. Ganz Spanien wurde, jenfeits des Ebro, freiwillig geräumt. 
W. nahm das verlaffene Land fogleich-in Beſitz und rückte vorfichtig nach, bis er 
das franz. Heer, unter Joſephs Dberbefehl und unter Jourdan, bei Vittoria ereilte 
und den 24. Juni gänzlich ſchlug. Der Feind verlor fein Geſchütz (151 Kanonen, 
451 Wagen, und Joſeph f. Schatz) und floh über die Pyrenäen. Der Prinz Re— 
gent ernannte jsgt den Lord W. zum Feldmarfchall, und die Cortes ſchenkten ihm 
die Herrfchaft Sotto di Roma fin Granada), Die fefien Plige Pampelona und 
©t.-Sebaftian hielten den Sieger diesfeits noch auf. Unterdeg übernahm der 
Eriegserfahrene Soult den Dberbefehl über die Reſte des franz, Heeres. Schnell 
bildete er ein neues und drang in die Pyrenden vor, um jene.beiden Feftungen zu 
entfegen; allein W. ſchlug ihn vom 24. Juli bie zum 4. Aug. aus den Gebirgen 
durüd und behauptete ſich in feiner Stellung. Tarauf nahm er St.Sebaſtian 
mit Sturm (8, ©ept.), ging den 7. Oct. über die Bidaſſog / und während er nun 
auf Frankreichs Boden, am Fuße der Pyrenaͤen, die Stellung der Nive und Nie 
velle übermältigte und zu einem neuen Feldzuge fich rüflete, fiel auch Pampelona, 


. Mit dem Anfange 1814 rüdfte er gegen Bayonne vor, nahm in Auftrag des Herz 


3098 v. Angoulome, der ſich (feit d. 3. Febr.) in f. Hauptquartiere befand, und 
im Namen Ludwigs X VIN., yon Frankreich Befig, und manoeuprirte fo geſchickt 
daß Souft die Ufer des Adour verlaffen mußte. Nun rückte John Hope gegen Bor⸗ 
deauz vor, während W. gegen Touloufe 309 und den glänzenden Sieg bei Orthies 
(27. Febr.) erfänıpfte, worauf Soult's Rückzug bald in wilde Flucht fich auflöfte. 
Das Bunderheer ging auf mehren Punkten über den Adour, und Beresford rüdte 
d. 12, März.in Bordeauz ein, wo inan zuerft die weiße Fahne aufpflanzte. Dar: 
auf ward Soult, nach der Schlacht bei Aire, aus f. Stellung bei Tarbes geworfen. 
Vor Toulgufe nahm er die letzte Schlacht an und verlor fie (10, April), W. rückte 
(den 12.) in die Stadt ein. —F erhielt er die Botſchaft, daß Paris von den Ver⸗ 
\ 
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bandeten genommen war, tind begab fich ebenfalls dahin. Danrı machte er bine 
Reife nach Madrid, wo ihn Ferdinand VI. in feinen von den Cortes erhaltenen 
Würden, als Herzog v. Ciudad Rodrigo, Grand von Spanien der 1. Elaffe, Herz 
309 v. Vittoria und Ritter des goldenen Bließes, beftätigte. Auch ernannte er ihn 
zum Generalcapitain von Spanien. Ffir die Rüdftände des Damit verbundenen 
Gehalts wählte der Herzog v. W. in der Folge Kronländereien, und zwar Keres de 
taXrontere. Von Madrid begab fich W. nach London, wo ihn (23.. Juni) das 
Beim Jubel empfing. Der Prinz+fegent hatte ihm den Hofenbandorden und 
den $. Mai 1814 die Würde eines Herzogs v. W. ertheilt; das Parlament ber 


ſtimmte ihn, außer den frühern Gefchenfen, z. ®. von 100,000 Pf. für den Sieg 


bei Salamanca, eine Summe von 300,000 Pf. zum Ankauf von Landgütern. 
Darauf ging er als Botſchafter nach Paris (24. Aug.), und trat am 1. Febr. 1815 
als erfter Bevollmätptigter Englands bei dem Congreſſe zu Wien on Lord Caftle: 
reagb’s Stelle. Hier unterzeichnete er die Achtserflirung der in Wien verfammel: 
ten Mächte gegen Bonaparte und den Bundesvertrag vom 25. März zwifchen 

reich, Rußland, Preußen und England. Darauf übernahm er in Brüffel (6. Apr.) 
den Oberbefehl über die britifchen, handver., holland. und braunſchweigiſchen Trups 
pen. Als Bonaparte den 15. Juni die Preußen angriff, befand ſich W. in Brüffel. 
Sofort brach er am 16. mit dem Heere nah Quatre⸗Bras (f. d.) auf, mo 


“bereits die Schlacht ihren Anfang genommen hatte, Tapfer widerftanden feine 


Truppen den wiederholten Angriffen Ney’s, doch Eonnte er den Preußen bei Ligny 
nicht zu Hülfe Eommen. Als Blücher befiegt war, warf fich Napoleon auf Ws 
Heer. Diefes behauptete fich mit ruhmvoller Anftrengung den 18. uni auf den 
Höhen von Waterloo (f. d.) gegen die Übermacht des Feindes, bis Blücher herans 
eilte und den Sieg entfchied. Napoleons Heer ward vernichtet, und unaufhaltfam 
drangen Blücher und W. gegen Paris vor, wo fle den 5. Juli mit Capitulation 
einzogen. Hierauf führte W. den 8. Juli Ludwig XVIII. in ſ. Hauptſtadt zurück 
und nahm nun Theil an den Unterhandlungen. Fuͤr die Burüderflattung -des 
Kunſtraubes, welche zuerft Preußen, dann auch Öftreich, in Anfehung ihres Eigen: 
thums durchfeßten, verwandte er fich erſt fpät und bloß’ für den: romifchen Stuhl, 
der deßhalb Canova nach Paris geſchickt und W.s Beiftand fich erbeten hatte. Im 
Apr 1816 übernahm er den Oberbefehl über das Defagungebee; welches Frank: 
reiche Ruhe fichern follte, wodurch er einen bedeutenden Einfluß auf die Leitung der 
allgemeinen Angelegenheiten Frankreichs erhielt und dabei. flets die ‚gemäßigten 
Srundfäge der Tonftitutionnellen gegen die Ultraroyaliſten unterflüßte. Doch 
nahm er fich der von $anatifern im Garddepart. graufam berfolgten Proteflanten 
nicht fo Eräftig an, als man hätte erwarten können. Defto thätiger war er in der 
Leitung der Befefligungsarbeiten an der niederland. Grenze und Bei dem Ausgleis 


chungsgeſchaͤfte zwiſchen den europäifchen Mächten und Frankreich, Er unterfuchte, 


ſelbſt und minderte, wir-wiffen nicht, nach welchen Grundfäßen, die Privatfode: 
rungen, welche endlich 1818, zum großen Kummer der Betbeiligten, auf eine Fleine 
Summe berabgefeßt wurden. Auch entfchieb vorzüglich Ws Stinme die Ver: 
minderung des Befakungsheeres 4817; ſowie den Beſchluß, es zu Ende 1818 
ganz aus Frankreich herauszuziehen. Diefe Verwendung für Frankreich erwarb 
ihm zwar dag Vertrauen der franz. Minifter und Ludwigs XVIII., ſowie die von ‘ 
ihm fireng behauptete Mannsjucht feiner Truppen von der franz. Nation mit Dank 
anerfannt wurde; allein-dennoch konnte der Stolz des befiegten Volks es ihm nicht 
vergeben, daß er, der uͤberwinder, in ihrem Lande als Befehlshaber auftrat. Bes 
fonders haßte ihn der franz. Krieger; indeß war der angebliche Mordanfchlag gegen 


ihn, 12. Febr. 1818 zu Paris, deffen Unterfuchung tm Mai 1819 mit der Freis 


ſprechung der Angeklagten endete, nichts als ein Rankeſpiel, in welches Lord Kins 
naird ſich verwickelt hatte: — Der Herzog v. W. hat unter allen jeßt iebenden Feld: 


‚ernannte ihn 1815 zum Fürflen v. 
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derẽen bie gfänzentften Belohnungen daten. er Big von en Pcherarten 
Waterlod. Die übrigen Monarchen Europas 
überhäuften ihn mit Titeln, Orden und Geſchenken. So ward er Zugleig Bemarı 
ſchali der engl., portug,, fpan., niederl., dſtr, ruſſ. und preuß. Here, König 
von Portugal fhenkte ihm, ein Tafelgefehirr von Silber, mehr als 1 Mill, Thir. 
an Werth; der Koiſer von Öftreich und der König von Preußen (andten4hu, jeder 
ein Tafelgefehirr von wiener und berliner Porzellan, auf welchem die Siege des 
Feldherrn abgebildet find, und der König von Sachſen ein — die Große und 
Schönheit der Form, wie durch Malerei ausgezeichnetes meißner Porzellanſetvice. 
Auch, die Kaufleute von London verehrten ihm ein nah Smirfes Zeichnungen 
Zunftreich verfertigtes Schild von maffivem Sifber (3 Fuß 3 Zoll im Durchmeffer),, 
auf welchem er, feine Officiereund f. Siege in halb erhabener Arbeit dargeftellt find. 
Ned Behr dem Herzog das Verdienſt einer vorzüglich "guten Heerverwaltung. 
Die Mannszucht f. Heeres hat die aller andern übertroffen, die Verpflegung feiner 
Truppen war beffer eingeleitet, und die Einrichtung der Feldfpitäler reinlicher und 
zweckmaͤßiger, Daher auch der Gefundheitszufland feiner Truppen beffer als der aller 
andern, Übrigens fprach ſich in aller? f. Berichten die ihm eigne Beſcheidenheit und 
Mäßiging aus. Als Diplomatifer nahm der Herzog v. W. feit dem Congreſſe zu 
Wien und den Verhandlungen 1815 in Paris, an den wichtigften Beratungen. 
der Hauptmächte Thal. Im Oct. 1818 mar er auf dem Congreſſe in Aachen zus 
gegen, wo man ihm, wie einem Prinzen von Geblüte, eine Ehrenwache gab. Nach 
‘dem Tode des Marquis v. Londonderry ftellte ihn feine Regierung an die Spige 
der britifchen Diplomaten auf dem Eongreffe zu Verona (Det. und Nov. 1822), 
wo er jedoch, nach Canning’s Anficht, an den Befchlüffen der großen Eontinentals 
mächte gegen. Spanien feinen Antheil nahm.und den Krieg gegen’ Spanien drins 
gend widerrieth. . u 
Als Feldherr und Diplomat iſt W. allein dem berühmten Marlborough vers 
gleichbar. Obwohl weniger reich an Jdeen, minder genial in f. Entwurfen, minder 
glänzend im KHeerlager, im Staatsrathe und in allen Dergättiften; als.der Held 
von Blenheim, ragt-er dennoch in feiner welehiftorifchen Laufbahn über den vom 
Swift Herleumdeten, von Chefterfield und von Core gerechtfertigten Marlboroagh 


hervor an Umfang und Keichthum äußerer Hülfsmittel, an Macht und Einfluß der 
Stellung, roͤße der Erfolge, an Ausbreitung des Rubms, an Befländigkeit 
und Dauer tonarchengunft, an Glanz in den Augen ber Zeitgenoffen. Marl⸗ 


borough’s Name hat feine vielen Feinde überlebt, Wes Name kommt jugleich mit 
dem feines großen Feindes, feines ſcharfſten Beurtheilers, mit Napoleon, auf die 
Nachwelt. Marlborough mußte von dem. &chauplage feiner Thaten abtreten, ohne 
die Jegte Hand aͤn fein Werk legen zu dürfen; der glüdliche IB. hat Auegeführt und 
vollendet, was von Andern begonnen war; er ift, ehe er im San. 1828 felbft der 
verantwortliche Leiter und Ordner der dffentlichen Verhaltniſſe wurde, im Rathe 
der Minifter geblieben als Zeuge, Theilnehmer und Karhgeber; er behielt das Ohr 
der Könige, und es gefchah feit 1815 nichts Allgemeines und Entfepeidendes vin 
Eurdpa, wobei er nicht gehört wurde. Zu Verona erklärte er Englands Neutra⸗ 
Tität in der fpanifcpen Sache; in Paris fuchte er perfänlich am Schluffe 1822 den 
Ausbruch des Krieges mit Spanien durch, friedliche Wermittelung zu verhindern; 
als diefe von dem franz. Cabinette (26. Dec.) abgelehnt ward, empfahl er von Lon⸗ 


don aus den fpanifchen Cortes, an die er feinen Vertrauten, den Lord Fig: Roy 


Sommerfet, mit einer Dentfchrift(Lond., 6. Jan. 1823) ſchickie, nachzugeben und 
die Conftitution abzuändern; allein der hartnädige Sinn des ſpaniſchen Stolzes 
verwarf W,s Rath. Einige Monate nachher wurden in London die Antwort: 
fihreiben des öftreichifehen, preußifchen und ruffifchen Hofes befanntgemacht, in 
welchen fie auf bie vom dem Sperzoge d. W. ihnen zugeftellte Denkſchrift wegen dee 
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Negerhandels erklarten, daß fe pı jeder Maßregel. dem Sklavenhandel ain. Eada 
zu machen, mitwirken und denfelben als Seeräuberei unterfagen wollten; es fei 
jedoch vorher eine Übereinkunft mit Frankreich und Portugal in Anfehung der Aus: 
führung aller zweddienlichen Mittel zu treffen. In denf. J. 1823 flimmte W. 
für die irlandiſche Smfürreetionsbill, um die Unruhen auf diefer Infel mit Gewalt 
au unterdrüden. Im Aug. und Sept. 1823 unternahm er eine Reife nach den 
Niederlanden, uM den Bau der neuen Seftungen an der franz. Grenze zu befichtis 
‚gen, deffen Koſten mit den franz. Contributionsgeldern beftritten wurden, Auch 
inden folg. Fahren ward der Herzog v. W. zu wichtigen Kabinetsverfammlungen 
gezogen, Er befaß fortwährend die konigl. Gunft, was man ſchon daraus erfah, 
daß der König Georg IV. ihm die Ehre erwies,-2 Mal bei ihn ju fpeifen, was er 
noch bei Eeinem-andern Unterthan feines Reichs gethan hatte. Nach dem Tode des 
Kaifers Alexander. ward er von Canning gewählt, um dem Kaiſer Nikolaus zu f. 
, Sronbefeigung Süd zu wuͤnſchen, während gleichzeitig der britifche Gefandte 
Stratford: Sanning in Konftantinopel (März 1826) die Unterhandlung zu Guns 
ſten der riechen einleitete. Die Regierung bewilligte dem Arzte (. Hume), der 
den Ka begleitete, einen anfehnlichen Gehalt und auf den Fall feines.Todes der 
Famie deffelben ein Yahrgeld. Der Herzog ging über Berlin, wo er als Feldmar⸗ 
ſchall (er ift Chef des 28. preuß. Anfanterieregiments) empfangen wurde und vom 
König Blücher’s Büfte erhielt, nach Petersburg. Auch hier war er flets in der 
Nähe des. Monarchen, und der Kaifer legte dem Infanterieregimente Smolensk 
den Namen des. Herzogs v. Wellington bei. Nachdem er mit dem dortigen Cabinet . 
über die tuͤrkiſch⸗ ruſſiſche und die griechifch =europäifche Sache verhandelt-hatte, 
kehrte er im April über Berlin und Brüffel nach England zurück. W. war nänlich 
von Canning und zugleich von Frankreich, Dftreich und Preußen bevollmächtigt, 
dem petersburger Cabinet zu eröffnen, daß die großen Mächte in der Abſicht übers 
einflimmten, die Griechen gegen die Osmanen zu beſchuhen. -Canning wollte das 
durch einem Kriege Ruflands mit der Pforte vorbeugen, und in diefem Sinne 
ward dag’Protofoll vom 4. April 1826 in’Petersburg abgefaßt, welches die Grund⸗ 
Hage des iondner Tractats vom 6. Juli 1827 rourde. Darauf ward auch das 
ruffifche Ultimatum in der türfifch=ruffifchen Angelegenheit am 4. Mai von der 
Pforte, um einen Krieg mit Rußland zu vermeiden, angenommen. Sowie nun 
Rußland feine eigne Angelegenheit mit der Pforte unmittelbar, ohne fremde Da: 
geifgenfunfe geordnet zu haben’glaubte, fo fehien es dagegen der ausfchliegenden 
eitung der griech. Angefegenheiten zu entfagen.. Diefe hatte vielmehr Sanning’s 
Klugheit jegt in Englands Hand gelegt. Dag britifche Cabinet wollte -nun in 
Übereinftimmung mit den großen Mächten die Pforte zur Anerfennung der griech. 
Zreiheit nöthigen, und der britiſche Admiral Codrington erhielt den Oberbefehl über 
die vereinigte brit.: frang.sruff. (Flotte bei Morea. Allein Canning’s Tod und das 
ſchwankende Syſtem des brit. Tabinets nach der Schlacht bei Navarin flörten jenen 
geben Plan, Die Pforte hoffte jegt auf Englands Beiſtand, und reiste aufs Neue 
land. Als nun W. im Januar 1828 an Goderich’s Stelle erfter Minifter ge: 
worden war (ungeachtet er im Mai1827 im Oberhaufe felbfi gefagt hatte, daß er 
die zu dieſem hoben Poſten nöthigen Eigenfepaften nicht .befige), fo verließ er Can⸗ 
ning’s. Plan, neigte fich mehr auf die Seite der Tories, und behandelte die griechi⸗ 
ſche Sache mit Lauheit. Dadurch derlor England die yon Eanning errungene Jni- 
tiative. Rußland unternahm: den. Randfrieg, und ind trat in eine fafl.paffive 
Stellung zurüd, Auch Portugal wurde, als hier. D; Miguel feine Eide brach, 
Hütflog der Tprannel des Ufurpatore überlaffen, th I. soiderfprach fich (FOR, in: 
dem die Prinzeffin Maria v. Brafilien in London als Konigin von Portugal behan⸗ 
delt, die ihr erenen Portugiefen ‚aber verlaſſen und von der Landung auf Terceira 
(f Portugah mit Bewalt entfernt, D.-Migwls Dlodaden ve Hafens von 
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Porto und der Inſel Terceira dagegen von dem engl. Cabinette anerkannt wurden, 
W. hatte faft nur die innern Angelegenheiten Englands (die Aufhebung der Teſt⸗ 
acte[f.d.], die Erfparnißpläne und die Beruhigung Syrlands) vor Augen. Nach 
und nad) entfernte er die Freunde Canning’s, zu deffen Gegnern er fchon früher ges 
hörte, aus dem Minifterium, 3. B. Hustiffon und den Grafen Dudley, ſodaß fein 
‚Hemlich militairifch organifigtes Minifterium aus Tories beftand, Er umgab fich 
mit Männern, die feinen Anfichten folgten, wie Melville, Aberdeen, Goulborn, 
Murray, Beresford, Ellenborough, und nahm gegen Untergebene einen ſtrengen 
Befehtshaberton an. Als er fa, daß die Emaneipation der Katholiken unvermeids 
lich fei, fegte er fie 1829 durch, verlor aber dag Zutrauen der Tories, . Einer ders 
felben, Graf Winchelfen, beleidigte ihn öffentlich, daher fich W. mit ihm auf Pifton. 
Tem ſchlug (21. März 1829). Nun verflärkte W. das Cabinet durch einige Whigs: 
mes Scarlett wurde Oeneralprocurator; Lord Roßlyn geh. Siegeibewahrer. 
eine Hauptflüge war und ift jedoch der Miniſter des Innern, Sir Rob. Peel. 
Nach Georg's IV. Tode (26. Juni 1830) beflätigte der Nachfolger, Wilhelm IV., 
der als Herzog v. Clarence Ws perfönlicher Feind geweſen war, das bisherige Bis 
nifterium, deſſen Fortdauer jedoch von der Wahl des neuen Parkments —* 
iſt. — W. iſt ein Mann von etwas mehr als mittler Größe, ſtark gebaut, ernfl, 
befonnen und Elug. Seine Thatigkeit iſt außerordentlich. Auf feinem Wappen 
ſteht das Sinnwort: Virtatis-Fortuna Comes, 1828 erhielt W. nach Livere 
PooPs Tode die Sinecure eines Lord Warden der Cinque Ports, Er ift vermäßlt 
mit Katharina Padenham, der 3. Tochter des Lords Eduard, Longford. eine beis 
den Söhne find: Arthur, Marquis v. Douro, geb. 1807, und Karl,'geb. 1808. 
-&. „Arthur, Bes von Wellington, fein Leben ols Feldherr und Staatsmann. - 
Nach Elliot und Clarke” (Leipz. 1817). Ferner: „Memoir öf the war in India 
(14803—6)' cenducted by General Lord Lake, and Major General Sir Arth, 
Wellesiey”, vom Major 80 Tharn (London 1817); ‚und die „Principles ol war 
exhibited in the practice of the canıp, and developed in a series of generak 
orders of Fieldmarshal, the duke of Wellington, in the late compaign on 
the Peninsula etc.” (ondon 1815). Gegen 8 auswärtige Politik, die mit 
dem Syſtem des wiener Cabinets übereinfimmt, hat Gally Knight ein feharfes 
Pamphiet geſchrieben: „On ‚the foreign policy of England”, K. 

.. Belfer, eine berühfnte, nun ausgeftorbene Patrizierfamilie zu Augsburg, 
Die Genealogiften wollten, durch eine Ähnlichkeit des Namens getäufcht, den 
Urfprung derfelben von Delifar, dem Feldherrn des Käifers Juſtinian, herleiten. 
Unter dem Kaifer Otto I, findet fih ein Jdlius Welſer, der wegen feiner im 
Kriege gegem, die Ungarn Yeleifteten Dienfte (959) vom Kaifer zum Ritter ger 
ſchlagen wurde. Sein Sohn Octavian Tieß fich in Augsburg nieder, und vom 
ihm flammte das Patriziergefchlecht ab, melches immer angefehene Stellen. im - 
Rathe diefer Stadt bekleidet. — Bartholomäus W. war Geh.:Rath 
Karls V. und lebte in ſolchem Wohlſtande, daß er, nebſt den Fugger, dem Kaiſer 
12 Tonnen Gold vorfhiegen Eonnte, Mit Genehmigung des Kaifers rüflete er 
(1528) 3 Schiffe in Spanien aus, welche unter dem Befehle Ambros Dalfin- 
gers, eines Ulmers, nach Amerika gingen und- die Provinz ‚Venezuela, die der 

Kaiſer W. als Pfand überließ, in Befig nahmen. 480 Deutſche gingen mit 
nach Venezuela, um ſich dort anzufiedeln. Aber ihre Habfucht und Graufam- 
£eit, durch welche, nach der Verficherung der Gefchichtfchreiber, faft eine Million 
der Eingeborenen umfam, führfe es herbei, daß nach und nach Alle ermordet 
wurden. Die Welfer blieben 26 Jahre hindurch in dem Vefige der Provinz, die 
Hhnen nach dem Tode Karls V. von den Spaniern entriffen wurde. In eben dier 
fem Zeitraume ſchickten fie, in Verbindung mit Kaufleuten in Mürnberg, ein 
Schiff nach Oſtindien, um neue Kandelspläge zu fuchen. Das Tagebuch diefer - 
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Entdetungsrelfe iſt noch vorhanden. — Die berahmts Phitfppine W., Bat 
———* ws A ne feines Fe Gran han ihrer lugen 


Mutter eine trefffiche Erziehung erhalten und war von außerordentliche Schön: 
beit. Ferdinand, Sohn des nachmaligen Kaifers Ferdinand I., fah fie (1547) 


bei Gelegenheit eines Keichstages zu Augsburg und verliebte ſich in fie. Stand- 


Baft widerfeßte fie fieh allen Anträgen des feurigen, erſt 19jährigen Erzherzogs und 


- weigerte ſich irgend eine andre Verbindung als durch die Ehe mit ihm einzugehen, 


Diefe wurde denn auch (1560), ohne Vorwiſſen des Vaters und des Oheims 
(Karls V.) gefcploffen. Der Vater wurde, fobald er Die Nachricht davon erfuhr, 
Auferft erjarut, und der Sohn durfte lange Zeit hindurch nicht vor ihm erfcheinen, 
Auch im uslande machte diefo Mifdeirath großes Auffehen. Das lebende Paar 

enoß indeß das größte häusliche Stud, umd Philippine bezauberte durch ihren 

jerftand und ihre Kerzendgäite Alle, die fie näher Eennen lernten, Erſt nach einem, 
Beitraume von 8 jahren ließ fich der Vater verföhnen. Philippine ſelbſt überreichte 
ihm, verkleidet, eine Bistfcprift, und ihr Benehmen dabei, fowie ihre Schönheit, 
entwaffneten den erzurnten Ferdinand, Er verzieh dem Sohne und erflärte deffen 
Kinder für legitim, doch wurden fie nur Markgrafen von Burgau, nicht Erzhers 
30ge von Öflreich,, genannt. Diefe glücliche Che dauerte 30 Jahre. Philippine 
flarb zu Innsbruc 1680. Der Erzherzog ehrte das Andenken feiner Gemahlin u. X. 


durch eine Münze mit ihrem Bildniffe und der Umfchrift: „Divae Pbilippinae“. . 


Bon ihren beiden Söhnen wurde der ältefte, Andreas, Cardinal, der zweite, Karl, 
ichnete fich in Spanien und Ungarn im Kriege aus, und flarb 1618, ohne Ers 
n zu Binterlaffen. Im Schloffe zu Schönbrunn wird noch das Bildniß der ſcho⸗ 

nen — gezeigt. — In der Folge wurden Zweige der Familie Welſer nach 


Ulm, Regensburg und Nürnberg verpflanzt; an allen diefen Orten zeichneten ſie 


fich durch Wohlthaͤtigkeit aus. — Mary Marcus) W., Stadtpfleger zu Auges 
burg, geb, 1558, galt zu feiner Zeit für einen Polyhiſtor. Er war ein Schüfer, 
von Ant. Muret, ein großer Freund und Beförderer der Gelehrten, und fland mit 
Galilei in Verbindung. Die Zahl feiner Schriften iſt beträchtlich. Um die Ger 
ſchichte überhaupt und, die feiner Vaterftadt insbefondere hat er ſich verdient ger 
macht; auch machte er zuerft (1594) die fogen. Peutinger’fche Charte (f. Peutins 
ger) befannt,; . 


Welt, im gewöhnlichen Sinne: der Inbegriff alles Erſchaffenen oder die 


unbeſchrankte Geſammtheit des Inbegriffs vorhandener Dinge; der Inbegriff aller 


Erſcheinungen. Eiger aber ift Welt oder das Ganze des gefchaffenen Seins, ' 


die Natur und das Gebiet des Geiftes umfagfend, eine Vernunftidee, die nicht der 
bloßen Summirung der unferer Wahrnehmung gegebenen Erſcheinungen gleich: 
gefeßt werden darf. Die Vernunft behauptet von der Welt, fie fei unendlich, 
eine Einheit unendlicher untergeordneter Welten, und Raum und Zeit als ihre 
unendlichen Formen. In einem untergeordneten Sinne wird der Geiſt oder der 
Menſch der Welt entgegengefegt. Dann bezeichnet der Ausdruck den Inbegriff aller 
förperlichen Dinge oder die materielle Welt, die Rörpermwelt. In diefer Bes 
beutung nimmt. der Phyſiker das Wort und theilt die Welt in Himmel und Erde, 
Inden Worten Welttheit, Weltkreis, Weligeſchichte, Weltumfegler, alte und 
neue Welt u. ſ. w., bedeutet Welt fo viel wie unfere Erde oder das fie bewohnende 
Menfchengefchlecht, in welchen Bedeutungen das Wort Welt im gemeinen Leben 
häufig gebraucht wird, Be . 

Weltalter. Die Idee der Weltalter finden wir früh ſchon bei den Grie: 
hen ausgefprochen; fie verflichen das Leben der Menſchheit mit dem des Einzel 
nen, und fomit mochte die frühefte Zeit des Menfchengefchlechts leicht, wie bie 
Kindheit, als die fehönfte, heiterſte erfcheinen. Heſiod nennt 5 Weltalter, das 
goldene (Saturniſche), iumter der Regierung des Kronos; das filberne, üppig und 


v 


EB j 
Weltauge Weligebaͤude 173 


gottlos; dascherne, Eriegerifch, mild und gewaltſam; das heroiſche, ein Auß⸗ 
— zum Beſſern; das eiſerne, wo Gerraͤeigkeit, heilige Sitte und Treue von 
der Erde entwichen, die Zeit, in der der. Dichter ſelbſt zu leben glaubte, Ovid hält 
in f. Metamorphofen die Vorftellungsart des Hefiod feft, laßt aber das heroifche 
Zeitalter weg: und. befcpränft die Zeit bis zur Deufalionifchen Flut. Diefe Idee, 
zuerſt vielleicht als Vergleich nur in der Poefie gebraucht ward auch in die Philos 
fophie eingeführt und soiffenfchaftlich ausgebildet. Man fah diefe Weltalter als 
bie Theile des großen Weltjahres an, das vollendet fein follte, wenn einft die Ges 
flirne und Planeten wieder denfelben Stand am Himmel einnehmen würden, 
worauf dann der vorige Wechfel der Schickſale wiederkehren müßte. Die Mythos 
logie ward hier mit der. Aſtrondmie in die engfle Verbindung gebracht: man ließ 
das erfte oder goldene Weltalter von Soturn, das zweite di jupiter, das dritte 
von Neptun, und das legte von Pluto, nach X. von Apollo regiert werden. . Die 
Beitangabe für den Ablauf des,grroßgen Welt: oder Himmels jahres ward von Einigen 
anf 3000 Sonnenjahre berechnet, nach A. auf 7777 (He geheimnigvolle Zahl), nach 
Eicero auf 12,954, nach Heraklit auf 18,000, nach, Orpheus auf 12,109,000jäüh- 
tige Monate, Die fibpllinifchen Buͤcher iheilten es in 40 fecularifche Monate oder 
4 Jahreszeiten, movon der Frühling das goldene, der Sommer das filberne, der 
draft das eherne, “in twelchem:die Deufaltonifche Fiut ausgebrochen war, und der 
inter das eiferne in fich begriff, und wonach der Cytlus wieder mit dem Fruh⸗ 
Tinge-ader mit dem goldenen —2 von Neuem beginnen ſollte. Die Idee der 
Weltalter ifi fo aus der. Matur-aufgegriffen, daß fie in Die religiöfen Überzeugungen 
faft aller Völker verflochten iſt, wie wir fle denn in dem taufendjährigen Neiche der 
Apofalypfe und in den Yugs-der: Indier wiederfinden * 
Weltauge, f. Dpal. J 
„MR: elta ge. nennt man eine gerade Linie, die man ſich zwiſchen den beiden 
Außerften- feheinbar fiillfiehenden Punkten, dem Nord: und Sadpole, durch das 
ganze Weitgebaͤude denkt, und.um welche dieſe fich zu bewegen ſcheint. Infpfem 
man, fich num diefe auch mitten durch die Erde von. sinem Erdpole zum. amern 
durchgehend denkt; ‚wird fie die Erdaze genannt, : ' 
-Weltbärger (gried.: Kosmopolit),ift,eigentlich jeder Menſch, ſobald 
er gehoren worden, als ein Bewohner oder Bürger den Weit, d. h. des Endbapeng, 
+ ‚betrachtet. ; Aber die Vethaltniſſe, unter denen er geboren, wird, machen: ihn zum 
Glied einer -befondern Natıon, zum. Vürger eines befondern Staats. Jeder Spar, 
jedes Volk hat auch fein befonteres Intereff, und die Begierde, dieſes qusſchließ⸗ 
lich zu befördern, wird dem, allgemeinen Wohl nachtheilig, Wer nicht bloß auss 
fehließend den befondern Bortheik.feines Volks, fondern den allgemeinen der Menſch⸗ 
beit: beachtet und. ju befördern. furht, verdient den „Damen eines Kesmopaliten. 
(S. au Nation, Menfhenbildung, Matigmalbildung) Mit Recht 
dot man von den Geſchichtſchreibern verlangt, doß fie ſich als Kosmopoliten bee 
irachten und vergeffen follten, daß fie irgend einem Volke angehören. Ihre Ers 
zahlumgen würden dann ohne Parteilicpkeit fein. " . a 
\ Bertgebtude, Beltall, Univerfum it der Inbegriff aller 
Weltkörper,.d. h. aller Fiyſterne/ Planeten, Nebenplaneten und. Kometey,:ip ihrer 
Verbindung und Ordnung als ein Ganzes betrachtet, daher WeltfpRem:(l.d.. 
Wir voiffen von dem Weltgebäude wenig durch die Anfepauung, da unfer: Blit-für 
die Unermeßlichkeit deffelben viel zu beſchraͤnkt ift; aber Ahnung und Bermurhung 
geben uns auch Auffchlüffe über Das, was unfere Sinne nicht erreichen. Dur Ay 
ſchauung Iernten wir zuerft unfern Eroball, dann die mit demfelben.um die Sonne 
Breifenden Planeten und fo unfer Sonnenfpflem näher kennen. : Bon diefem, wel⸗ 
"es einen, wenn auch noch fo-geringen Tpesl,des Weltgebzudes ausmacht, ſchlie- 
fen toir, weil die Übereinflimmung des Theils wit im Ganzen zu vermuten ifl, 
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11. Weligegenden ¶ Welthandel 


auf dieſes. "Im unſerm Sonnenſyſtem erblicken wir die Sonne als ben ſeſten Mit: 
telpunkt, um welchen ſich die Erde und andre Planeten nebſt ihren Monden regel⸗ 
mäßig bewegen. Unſere Erde iſt der Wohnort organiſirter, empfindender und den- 
kender Weſen. Beobachtungen lehren uns, daß die übrigen Planeten Son⸗ 
nenſhſtems der Erde ähnlich find; wir ſchüehen daher, daß auch ſie der Wohnpiatz 
organiſirter, empfindender und denkender Weſen find. Weitere Beobachtungen mas 
hen es wahrſcheinlich, daß die Fixſterne unferer Sonne ähnliche Weltkörper find, 

denn fie glänzen in eignem Lichte und verändern ihren Standort gegen einander nich 
Dies angenommen, {ft zu vermuthen, daß auch jedem von ihnen feine Planeten, die 
wiederum unferer Erde gleichen und in vorgefehriebenen Bahnen um ihn Preifen, 
zugetheilt worden, daß es mithin ebenfo unzählige Sonnenfufteme als Fiyfterne gi 
Da, wie ebenfalls Beobachtungen lehren, die verfchiedenen Weltkorper unfers Son- 


nenfyftems in gegenfeitigen Beziehungen zu einander flehen, fo iſt Daſſelbe auch von _ 


den unzähligen Sonnenfoftemen zu vermuthen. Und wie wir in Allem, ‚wohin un 


fere Wahrnehmung reicht, Wechſelwirkung, Ordnung und Nothwendigkeit antref: 


fen, fo dürfen wir Daffelbe auch im Weltgebäude vermuthen, und es daher als ein 
"Spflem, als ein harmoniſches zufammenhängendes Ganzes betrachten. Neuere Be: 
+ "obachfungen verflärfen diefe Bermuthung. - Sie lehren uns, daß die früher für un: 
beweglich gehaltenen Firflerne auch eine, jedoch erſt nach Jahrhunderten bemerk· 
bare gung haben. Dies führt auf den Schluß, daß das gefammte Heer der 
Fixſterne fammt allen Planeten fich wieder um einen gemeinfchaftlichen Punkt, um 
‚eine Centralſonne, für welche einige Aftroriomen den Sirius anfehen, bewege. Hier: 
nach ware das ganze Fisfternfoftem im Großen eben Das, was ein einzelnes Son: 
nenſyſtem im Kleinen. Wir vermögen nicht, dieſewungeheuern Gedanken zu faffen 
\ und uns-die millionenfachen Umreifängen aller Himmelskörper im unermeplichen 
"Raume zu denken. Hier iſt ewige Bewegung und ewige, nie geflörte — her⸗ 
vorgebracht durch die allgemeine Schwere, die ſich wie eine Kette um das Bel; 
ſchtĩngt und es zu einem Ghnzen verbindet. Alles erfcheint genau gegen einander ab⸗ 
gewogen, aber die Wage ruht in der Hand des Unerforfchlichen, deffen Allmacht ewi⸗ 
ges Gleichgewicht zu erhalten weiß. Uber das Weltgebaude iſt Zaplace's:ctaffifche 
„Exposit: du.systeme du möride” (4. A, Paris 1813, 2 Bde.) init G. de Pon⸗ 
-tteoulant’s „Theorie analytiquo.du systeme du monde” (2T5.; Paris 1829), 
das die neuen Fortfchritte der vhyſiſchen Aftronomie’enthält, Au verbinden. Den 


Figfternhimmel betrachtet Herſcheis Schrifti „Über den Bau dis Himmels“ 


(deutfeh-bearbeitet, mit Kpfn., Dresden 1826), . 

Weltgegenden.-Der Seemann theile den Horkzont in 32 gleiche Bor 
En Die Theilungspunkte bekommen alsdann den gemeinfchaftlichen der 
B ltgegenden, bon denen jede einen befondern Namen führt: Die um-90* von eins 
ander entfernten 4 fogen, Sardinalpunkte, Norden und Süden, Often und Weſten, 
bilden Quadranten, dutch’ deren Halbirung man die 4 erften‘ Nebengegenden: 
Nordweſt, Südweſi, Nordoft, Südoſt erhältit Eine gweite u.deitte Halbirung gibt 
dann die zweiten und dritten Nebengegenden, deren Ramen (Nordnordweſt, Mords 

weft den. Weſt, dder Weſtnordweſt ıc.) nur für den Seemann wichtig ſind. 
Welngeiſtliche, Weltprieftdn Cfonfl-aucd Leutprieſter, Laien: 
prieſter) werden diejenigen Geiſtlichen in der kathol. Kirche genannt,. twelche feinem 
geiftlichen Orderrangehören, fordern an Kirchen als Pfarrer und Capellane, oder 
in Domcapiteln als Domherren, Fapitularen, Bicare u, fi w. angefleflt find. In 
eb Ihe, Kirchenfprache sehe fie Glerici Sneculares, dagegen die Ordensgeiftlichen 
Gletici regulares, yoeil fle eine Ordengregel bedbachten, SB 
Weltgefhichte, F GBeſchichte. .iit, “ 
Welt v andet. Diefes große Wort umfagtiöte finnlichen Elemente der 
freien und frieblichen Wechfelwirkung der Völker 'ed’geigt, wie gegenfeitiges Ber 


\ 
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darfnthz, den naturlichen Reichchum mit dem Runfivermögen ausgleichend, wilde 
Nationen mit den gebildeten verfnüpft und die ganze berwohnte Erde dem Geſethe 
der Sitte mterwirft, inſoweit diefe auf Verfländ und Arbeit beruht. Wie der 
Welthandel: einft mit den Waffen des Fleißes, des Friedens und der Freiheit die 
Steypen Seythiens und die Wüften Libyens eroberte, fo lichtet et jegt die Urmäls 
der Amerikas und trednet Auſtraliens Gerväffer aus. Seit Jahrtaufenden durch⸗ 
freujt er die Binnenländer der alten Welt, feit Jahrhunderten durchzieht er das 
Weltmeer, und ſeit Jahren finnt er darauf, wie er die Landenge Darien durchs 
ſchneiden und das Polareis durchbrechen folk Er ift die ewige Argommutenfahrt in 
der Völfergefchichte, und fein Kolchis heißt von den eriten Zeiten des Weltverkehrs 
an bis jegt — Indien. Der Raum unfers Werkes geflättet es nicht, den Gang 
des-Welthandels in der alten Zeit darzuftellen; wir vertveifen deßhalb auf Heeren’s 
„reen", und- geben bfoß: eine allgemeine. Überficht derjenigen Völker, welche 
gegenwärtig Auf dem Weltmarkte verkehren, - " J 
» 18uropa if, ſeit Alexander Tyrus ——— Welthandels 
and es ſicherte ſich denfelden-durch fein von Heinrich dem Seefahrer (fd) 
gegründetes Tolonialfoftem, durch welches es den Alteinbandek-mit'&slo: 
nialmäaren erhiklt. Unter diefen verſicht man die Etzaugniſſe der Pflohjungs+, 
Handels:und Bergbaucolonien ;jedoch die der letztern nur jum Theil dldenn edle 
Metalle und Edeiſte ine wer den nicht leicht init. jenem Namen begeichtiet ; ſo wenig 
als die Erzeugniſſe der Ackerbau treibenden Colonien im engern Sinne; dagegen 
begreift mar unt.'dief. N.-Geroürge und Specereien, oftindifche Zeuche aller Art, 
Farbe: und MEBRAhölger, Arzneimittel, Baumwolle, und vor allen —8 — Buden, 
Reis und’ Thee. Oſtindien liefert vornehmlich Baumwolle, Zuder ,- fe, Reis,” 
Beuche, Spezereien und Thee-aus China; Weflindien Cacas, Caffee, Zucker und 
Baumwolle; Sũdamerika edle Metalle und Steine, Bärbe:und Schreinerholzer, 
Arzneimittel u. ſ. w. Der Verbrauch diefer Waaren, der früher nur den’ Reichern 
moglich war, hat ſich/ ſeitdem dag Meer die größe Straße für den Handel naı 
Oftindien und- Amerika geröorden, feit dem Anfange des 15. Jahrh., vornehmlt 
aber, feitdem Engländer und Holländer den erfteir Platz unter den Colehialvölkerk 
Europas eingenommen, mit dem Anfange des 18. Jahrh. ins Ungeheure vermehrt, 
Statt daß die Colonialwaaren früher nur Gegenſtande des hohern Lupus waren, 
find-fie feit der Zeit Segenflände des Bedürfritgfes, für die niedtigſten Claſſen 
der Berwößner Europas getvorden. Dadurch rward aber auch zugleich wine —5 
Umtoälzuing in dem bürgerlichen und politifchen Zuſtande unſers Welttheils herbei. 
geführt. Der Welthandel erhielt eine ungleich höhere Wichtigkeit. und ein all gemei⸗ 
neres Interefie.:" Der Stand der Kaufleute, -det fich eben dadurch ſd außetordent‘ 
lich vermehrte / bildete bald einen aber Die gefanimte eultivirte Weit fich verbreitens 
den Bund der nur von Einem Zwecke befeelt war, den Handel in’ ftinem Gänge 
zu erhalten; und felbſt unter Friegführenden Nationen bemahten fich die Megkeruns 
gen, vergedhich; die Verbindungen der Kaufleute unter einander gänzlich jede 
den. So ward durch den immer Iebhafter werdenden Verkehr der Volker ſith 
— der Austaufch der Ideen befördert; die Begriffe erweiterten ſich, ein welt: 
ürgerlicher Geift-vereinigte ifolirte Nationen und ſchuf die Völker Europas gleiche 
fam zur einer großen, gebildeten Familie um. Gleich folgereich ward die durch den 
ſteigenden Verbrauch der Colonislwaaren bewirkte größere Wichtigkeit der Colo⸗ 
niaffaaten, d.h. in neitern Zeiten borzüglich der Beiden Geeftanten, Eyralmid 


und Holland. Für beide ind- im-geringern Grade auch für die übrgen Colonici⸗ 


flaaten Europas ward der Haridel mit den Erzeugniffe der Colonien eine vorzug⸗ 


Tiche Quelle des Reichthums und der Macht; beide trugen tie Fein andrer Staat 


zurBifdung, der europdiſchen Menfchheit bei, wie denn auch die höhere potitifche 


" Wirptigkeit beiber hochſt wohlchatig anf das politifche Geſammtweſen von. Curopa 


.- “ 
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qzeracwirtte. England insbefondere wurde die Stäße des Syſtems ven Eurepa. 
hnen lag vor allen daran, Eurspa vor Unterdrüdung der Univerfalmonardpie zu 
|, damit nicht die Übermache eines Staats diefen in den Stand feßte, Ihnen 
die Häfen und Küflen des feſten Landes ju verfchliehen. So wurden die Saupteo- 
Ionialflnaten die thätigften Vertheidiger der Unabhängigkeit der einzelnen, vornehm= 
lich der: Eleinern europäifchen Staaten zugleich aber auch die heftigfien Gegner jeder 
entfiehenden Univerfalmonarcpie und Übermacht. Daher fuchte auch in unfern Ta⸗ 
Frankreich, fobald es nach einer Unjverfalmonarchie zu fireben anfing, die 
Seemächte von dem Feſtlande auszufchließen, freilich unter br uneigennüßig Elin- 
genden Votwanden. Man wollte die Bülker vor der Derarmung bewahren, fie 
von der Steuer befreien, die fie fortdanernd an England, das bei der Übermacht 
feines Seeweſens bald die einzige europäifche Tolonialmacht von Bedeutung war, 
vornehmlich auch für Tolonialwaaren zahlen mußten, -mwolkte diefe Waaren durch 
allerhand Stellvertreter (Surrogate) überflüffig machen, und fo das Feſtland felbft 
‚mit Gewalt und wider ſeinen Willen bereichern, da jene Gründe noch immer den 
ſunden DBerfland,nicht überzeugen wollten. Freilich war es auffallend, daß der 
loniaiwearenverbrauch ſchon feit Jahrhunderten fiattfand, und dag man noch 
Unumer kein wefentliches Verarmen wahrnahm, fonft hätte ja auch der Handel 
langſi aufhoren müffen, da ſich mit einer verarmten Nation nicht wohl ein vortheil⸗ 
" Bafter Derfehr betreiben läßt, — ganz das Segenflüc der legten Jahre, mo troß 
der Bemühungen Frankreichs, das Feftland mit Gewalt zu bereishern, daffelbe 
täglich armer ward, Unterfuchen wir ‘aber genauer, ob es wirklich gegründet fei, 
was Frankreich behauptete, daß der. große Verbrauch von Coloniefwaaren. nothwen· 
‚Lg arm machen muſſe, fo ift es leicht, das Gegentheil davon zu beweifen, was 
An durch die Erfahrung volltommen beftätigt wird. Das neue Bedurfniß nür 
higte zu neuem Gewerbfleiß und.neuer Thätigkeit, um. dieſes Bedürfniß zu befrie- 
digen; es vermehrte Dadurch das Ergebniß der Arbeit und Damit zugleich den Woht 
Hand der Nation. Aber, wendet man ein, dag Gel, oder die Hervorbringniſſe 
‚der Arbeit, geben jetzt als Tauſchmittel gegen Tolorialwaaren qus dem Sande, und 
würden fonft in, demfelben geblieben fein!. Allerdings; allein. theilg wäre nicht 
‚die Ausſicht vorhanden, fich durch den Eriperb einen neuen Genuß Buserfheßen, 
Aheils ift ja auch der Ziweg ‚alles Gewerbfieihes und aller Tpätigkeit, nicht, Geld 
anzuhäufgn, ‚foadern.die Summe der Glenüffe zu vermehren, d. diefer Zweck 
erreicht, ſo hahen Indufirie und Fleiß gewirkt, was fie wirken follten, Auf die 
„Heine Zahl verſchwenderiſcher Muͤßiggaͤnger, die, ohne zu arbeiten, ihr Tapital 
‚verjehren, „um ihre Genüffe zu-befriedigen ,. kann natürlich. gar feine Ruͤckſicht ges 
nommen · merden, Dan erkannte jedoch bald, daß in dem gegenwaͤrtigen Zuftande - 
von Kuropa alle Colonialwaaren gänzlich auszuſchließen, nicht gut möglich. ſei, und 
fo fchtaman durch Surrogate aller Art ſich ju helfen. Die ungpheuern Züfle, mit 
denen, mon. zugleich die Einfuhr, der Koionialwaaren belegte, (0 weit franspfifche 
Macht reichte, das hieß in jenen Yahren beinahe über das gefammse europäifche 
Feſtland, trugen dagegen weſentlich dazu bei, die Völker deffelben immer ärmer zu 
machen ;. denn diefe Zölle mußten bezahit werden, ohne daß dafür-irgendeine werth⸗ 
volle Sache eingetaufcht werden Eonnte, und brachten zugleich einen hoͤchſt verderbe 
lichen. Schleichhandel hervor, — Im 18. Jahrh. wurde . . oo. 
. \ i roßbritannien .,.. le B 
die erſte Colonialmacht. Es erbffnet daher den Reihen aller Handeltreibenden und 
dem britifchen Kunftfleiße mehr oder minder. triburbaren Völker. Denn mit mehr 
als 25,000, Rauffahrern und einer Waarenlaſt yon 3 Mill, Tonnen verfendet es 
jahrlich an Werth innerhalb guropa für etwa 170 Milk, und außer Europa für 
ungefähr 95 Mill, Tple.; die Einfupr wird jährlich auf etwa 146 Mill, Thir. ger 
ſchatt. Der. Handel iſt großentheils Eompagniehandel, Den legten treiben die 
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ruffifche, die levantiſche, die afrikaniſche, die Südfee:, die Hubfonsbaigefellfchaft, 
die Oftindifche Compagnie (f.d.), die Londoner Bank (f.d.), und die 
Borneo:,-Solo:und Bancas Compagnie (um die Gold: und Demantgruben auf 
Bornea, die Perlenfifcherei bei Solo und Banca, und die Zinngruben auf Iegter 
Inſel zu, betreiben). Insbeſondere führt Großbritannien aus: nach dem europäiz 
ſchen Norden: Baumwollen:, Wollen:, Stahl: und Glaswaaren, Steingut, Blei, 
Binn, Steinkohlen, oſtindiſche und Colonialwaaren und Specereien, Färbeftoffe, 
Salz, raffinirten Zuder. Dagegen erhält es aus dem Norden: Korn, Flache, 
Hanf, Eifen, Pech, Theer, Talg, Bauholz, Leinwand, Perl: und Pottafche, Tau⸗ 
merk, Schweinsborften. Nach Portugal,im Durchfchnitt (bis 1829) jährlich für 
2,506,755 Pf. Sterl. Waaren nach Doutfchland, Holland, Frankreich, Jtalien, 
Spanien und Portugal: Baummollen: und Wollenfabricate, Stahlwaaren, ges 
trodnete und-eingefalzene Fifche, Steingut und Glaswaaren, Colonial- und oflindi- 


ſche Waaren, und alle Arten der feinern Manufacturerzeugniffe. Yon Deutfchland 


werden eingeführt: Korn, Flachs, Hanf, Leinwand, Zwirm Lumpen, Häute, Baus 
holz und Wein; von Holland Flachs, Hanf, Färberröthe, Wachholderbranntwein, 
Kafe, Butter, Lumpen, Simereien; von Frankreich Wein, Branntwein, Spigen, 
Cambrik, Schleiertuch / Seide, Quincaillerie: und Modewaaren, Früchte; von Ita⸗ 
lien, Spanien und Portugal Seide, Wolle, Barilla, Schwefel, Satz, DI, Früchte, 


„ Weine, Branntwein, Kork, Nach der Türkei: Baummollen und Wollenwaaren, 


Stahlwaaren, Colonial⸗ und oftindifche Waaren, Blei, Zinn, Eifen, Schlaguhren, 
Taſchenuhren, und erhält dafür Caffe, Seide, Früchte feine Öle, Specereien, Far— 
befloffe, Teppiche u. dgl. Nach Mordamerika: Wollen: und Baumwollenfabri⸗ 
cate, Leinwand, Stahl, Glas: und andre Waaren; die Jmporten von daher: feiz 
nes Mehl, Baummolle, Reis, Theer, Pech, Perl: und Pottafche, Mundvorräthe, 


Maftbiume, Schiffsbauholz u. dgl. Die Hauptimporten aus Südamerika find ” 


Baumwolle, Haute, Felle, Talg, Cochenille, Farbehöfzer, Indigo, Zuder, Cacao, 
Specereien, Gummi u. dgl., und die Erporten aus England dagegen find. die oben 
genannten, -Diefe find. es auch nach Weſtindien, wogegen man. erhält: Rum, 
"Kaffee, Tabak, Zucker, Ingwer, Piment, apfeffer, Indigo, Farbewaaren. Drogue 
reien. Baumwolle, Mahagoni, Campecheholz u. dgl. Nach Oſtindien, China und 
Perſien: Wollenwaaren, Een, Kupfer, Blei, Zinn, aysländifcpes Silbergeld, 
Gold und Silber in Barren, Stahl:und eine Denge Manufacturwaaten, woge⸗ 
gen man erhält Muſſeline, Cattune, Seidenzeuche, Nankings, Thee, Specereien, 
Irrak, Zuder, Caffee, Reis, Salpeter, Indigo, Opium, Droguereien, Gummi, 
Quedfilber, Edelfteine, Perlen u. dgl. Dach Neufüdwallis führt man aus engl. 
Danufactır und Colonialwaaren, und erhält dagegen Thran, Kobbenfelle, 
olle u, " 


* Unter fih verkehren die 3 britifehen Konigreiche mit folgenden Waaren: Aus 


Schottland erhalten England und Jrlant: Korn, Dieb, Wollen: und Baum⸗ 
wollenroaaren; Afchenfalz, Granit, Segeltuch, Eifenfabricate (auch bieten die ſchot⸗ 
tiſchen Fifchereien einen wichtigen Handelsart. dar); wegen Schottland die Pro- 
ditete Irlands und allerhand geringen Luxusbedarf aus England erhält. Yrland 
fauft von England und Schortland Baummollen:, Wollenzund Seidenzeuche, ofle 
und weſtindiſche Producte, Steingut, Stahlwaaren und Salz, und feßt dagegen 
dort f. Leintoande, Haute, Mundvorrätde u. dgl. ab. Übrigens iſt Irlands Handel 
an fich fehr ausgedehnt. Es führt nach Frankreich, Spanien, Portugal, Weflindien 
u. Nordamerika für Weine, Früchte, Zucker, Rum u. dal, die es erhält, feine Pro: 
ducte und Fabricate aus. Der Handelsverkehr zwifchen Irland und dem europaͤi⸗ 
ſchen Norden gebt hauptfächlich über England, und ausfchließend durch denfelken 
Canal gebt auch f. Handel mit dem Orient, Die Hauptart,der Ausf, von Irland 
find Leinwand, Miundvorräthe, Korn gebrannte Waſſer, Beige und Lachs, 


Eomverforionstericon. Bd. XI, 
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Die auswärtigen Befigungen und Colonien Großbritanniens, von denen es 

26 ſchon wor der franz. Revolution befaß, und 17 feitdem dazu eroberte, find in Eu⸗ 
ropa: Helgoland, Gibraltar und Malta, mit Gozo, auch die ionifchen Inſeln; in 
Afien: Ceylon und die von der oflindifchen Comp. vermalteten Präftdentfchaften: 
Saleutta, Bombai und Madras; in Afrika: die Inſel Mauritius mit den Se— 
hellen und Xmiranten, daS Bargebirge der guten Hoffnung, Sierra Leone, Cape 
Eoaſt und Annaboa, die Infeln Ascenfion und St. Helena; in Nordamerika: Ta 
nada, Neubratinfchroeig, Neufcpottland, Cap Breton, die Öt.:Zohns: oder Pring 
Edwardsinſel, Neufundland, die Hudfonsbai, die Hondurasbai; in Südamerika: 


Berbice, Demerary, Effequebo; in Weftindien: Jamaica, Barbados, St.-Lucia, . 


Anguilla, Antigua, St.-Bincent, St.Chrifto:h, Newis, Montferrat, die Jungs 
fraueninfeln, Grenada, Tabago, Dominica, Trinidad, die Bahamainfeln, die Ber: 
mubasinfeln; in Auftralien: Neufüdrvales, Yandiemensland, Colonie auf. Neu: 
feeland. Bol. Hamilton’g „Eastindia gazetteeı” (2. Aufl., London 4823); 
Mac Gregor’s „Iistaric, and descript. sketches of ihe maritime Golonies of. 
hritish, America 
London Lisergool, Briftol und Hull; die wichtigſten Fabrik- und Manufacturpfüge: 
Manchefter, Birmingham, Leeds, Nottingham, Halifar, Rochdale ıc. In Schott: 
land find die vornehmften Handelsſtadte Glaegow, Greenod, Leith und Aberdeen. 
Der ausmärtige Handel von Glasgow und Greenock erſtreckt fich nach Weflindien, 
den Verein. € taaten, den britifch:amerif. Colonien, Brafilien und dem ganzen Feft 
Tande von Europa, Der auswartige Handel von Keith und Aberdeen erfiredt fich 








nach Weftindien, Amerika, dem mittelland. und baltiſchen Meere. Frlands größte. 


Handelsftädte find Dublin, Cork, Wexford, Waterford und Belfaft. Nach eine: 
engl. Berichte. von 1829 ift feit. 3 Jahren Englands Hanzelsmarine im Abnehmen, 


"(London 1828). — Die wichtigſten Handelsftädte find nächft . 


und die Ausfuhr hat fich um 6,688,000 Pf. St. vermindert. Seit 1816 foll fich " 


die‘ Abnahme in der Zahl der Handelsſchiffe auf 2073 mit 304,597 Laften, 
welche 12,183 Matrofen befchäftigen, belaufen. 
\ Deutfdlands 
Handel ift, feiner ſchiffbaren Flüffe wegen, fehr beträchtlich. Hauptartikel der 
Ausfuhr find: Leinwand; Seinengarn, rohe Wolle, Lumpen, Nuedfilber, Korn, 
Bauholz, Flache, Hanf, Wachs, Schmalz, Salz, Weine und eine Menge von Me 
tallen. Seine Jmporten find: Wollene, Baumwollen- und feidene Waaren, 
Otahlwaaren, Uhren, gegerbtes und zubereitetes Leder, Thee, Cacao, Fatbehölger, 
Eolonialwaaren, oflindifche Produkte. Deutfchlands vornehmfte Häfen find: Ham: 
burg, Lübeck, Wismar, Roſiock, Bremen, Emden, Stettin, Triefl. Seine vorzügs 
lichften binnenländifhen Handelsftädte find: Wien, Magdeburg, Leipzig, Frank« 
furt am Main, Frankfurt an der Oder, Ahgsburg, Berlin, Breslau, Köln, Nürn- 
berg, Braunſchweig, Main}, Boßen, Prag. Insbeſondere ift Hamburg der 
Canal, dureh welchen der ausgedehnte Handel zwiſchen Großbritannien und den. 
deutfehen Staaten hauptfächlich feinen Weg nimmt. Mittelft.der in die jetzt freie 
Elbe einftrömenden Slüffe gehen Hamburg die mannigfaltigen Erzeugniffe Ober: 
und Nieverfachfens, Öftreiths und Bohmens zu. Durch die Havel, die Spree 
und die Oder dehnt fich fein Handel nach Brandenburg, lefien, Mähren und 
Polen aus. Hamburgs Handelsgefehäfte beftehen zum Theil in den Confignatio- 
nen der ausländifchen Kaufleute und in einem fehr weiten Umfange in Kauf und 
- Verkauf inlärdifher und qusländifcher Waaren, Seine Wechfelgefchäfte find fehr 
bedeutend; — Bremen dar eine beträchtliche Ausfuhr in den Producten Weſi⸗ 
falens und Niederfachfens nach England, Spanien und Portugal, und mit Ame 
rika mehr Verkehr Als irgend eine der deutfchen Seeflädte, Handel in deut: 
{chen Linnenwaaren mit dem Auslande führen ausfehließend bremer und hamburger 
1 Kaufleute, denen alle ausländifche Drdres zugeſchickt werden, — Leipzig, der 


Y 


Senttalpunft für den europäifchen Landhandel im · Innern Deutſchlands und- der 
Niederlagsort für die ausländifchen und für die ſachſiſchen Waaren, befißt außer ' 
andern mercantilifchen Vorrechten 3 Meffen (zu Oftern, Michaelis und Neujahr), 
> zu denen Kaufleute aus allen Gegenden Europens und felbft aus Afien herguftrö: 
men; außerdem ift hier auch ein wichtiger Roßmarkt und ein Markt für die ſachſi⸗ 
ſche Wolle. Seit 1830 bildet ſich ein, neuer Waarenzug,von Leipzig über Trieft 
nach Aſien (Tiflis u. f. w), nachdem Oftreich die Tranfitogebühren ermäßigt bat. 
‚ Hauptartifel des Umfaßes find: bohmiſche, fehlefifche und ſaͤchſiſche Leinwand; Le " 
zer, Hiute, Wachs und Wolle aus Polen; Wollentvasren und Pigmente aus 
Preußen; Seidenzeuche, Sammete und Korallen aus Jtalien; Leder, manche Mas 
nufacturartifel und Färbefloffe aus Öftreich und Ungarn; Spigen, Seidenwaaren 
aller Art, Bänder, Porzellan, Uhren, Bronze und andre Manufactur: und Mode 
waaren aus Frankreich; Leder, Hanf und Flache aus Rußland; Colonialproducte 
und Manufactur: und Fabrifwaaren aus England und Holland, und literarifche 
Erjeugniffe aus ganz Europa. — Augshurg ift durch feine Agenten-und Ban: 
quiers das Medium des Handelsverkehrs zisifchen Deutfchland und dem Auslande, 
befonders Italien. Die wiener Wechfelgefehäfte werden gewöhnlich in Tratten 
auf Augsburg gemacht. Es hat auch beträchtlichen Vortheil vom Tranſito der 
nach italien gehenden oder aus Italien tommenden Güter, — Frankfurt a; 
M., ein Ort von großer Handelsthätigkeit, vorzüglich auf feinen beiden Meffen, im 
Frühjahre und Herbfte, hat überdies durch den Keicyum feiner alten und neuen 
Bonquierhäufer einen äußert bedeutenden Wechfelhandel. (Vgl. Offenbach) — ' 
RN raunfchmweig werden bedeutende Gefcpäfte gemacht, ſowol in feinen na: 
lichen und fünftlichen Producten als in ausländifchen Waaren. Seine 2 jahrl. 
Meffen behaupten den nächften Rang nach den leipziger und frankfurter Meſſen. 
Große Quantitaͤten rohen Zwirns werden hier von den holländifchen Kaufleuten 
gehalt, und das flarke Bier (Mumme) wird in mehre Länder ausgeführt. — Im 
Ugemeinen hat in Dettfepland die Überfüllung mit Waaren die Preife herabge- 
drüdt; damit fledt aber auch) die Verfchlechterung der Waaren in fleter Wechfels 
wirkung, ſowie die Verfchleuderung derfelben dutch die Mufterreiterei (f.d.). 
Dftreich bildet durch fein Mauthſyſtem und durch feine Handelsgefeßgebung 
einen gefchloffener Handelsſtaat, doch mäßige es feit Rurzem fein Prohibitivſyſtem 
und erleichtert den Waarendirchjug. Wien, die Niederlage des binnenländifchen 
Handels von ganz Oftreich, hat einen ausgebehnten Verkehr mit England, den Nie 
derlanden und Frankreich, desgl. einen bedetstenden mit Stalien, Ungarn, Polen 
und der Türfet, Über Wien bezieht Deutfchland große Quantitäten roher Baums 
wolle aus det Türfei, Der Handel Triefts im Lirtorale befteht vorzüglich in Aus- 
führung der Producte Deutfchlande und der Colonialwaaren, welche von hier in die 
Levante und die Rüftenländer des ſchwarzen Meeres gehen. Trieft kann als Der 
pot-für die Producte der Levante angefehen werden; auch ift hier ein lebhafter 
Markt für die Einfuhr britifcher Waaren und der Artikel der Meufundlandsfifcher 
rei, Denedig wird als Freihafen für ſtreichs Seehondel wichtiger werden, als 
Trieft und Fiume. Nach Wien find die bedeutendern Larrdhandelspläge der. Mon⸗ 
archie? Lemberg, Prag, Brünn, Brody, Bogen, Perth, Kronftadt. Die erlaubte 
Einfuhr beſteht größtentheils nur aus toben Producten: Baum: und Schaftolle, 
Seide, Reis, Dt, Gewürze, Coloniak:, Specereiwaaren, Leder, Vieh ıc. Aus: 
fuhrartikel finds, Tücher, Flache: und Hanfwaaren, Mineralproducte, Brot 
frügpte, Glaswaaren. Gewinnreich find die Speditionsgefchäfte der Durchfuhr, 
namentlich der Ievantifchen Waaren. In Böhmen ift der Handel größentheils 
in den Händen der das Land zahlreich bewohnenden Juden, Er befteht hauptfüche ı 
lich in Exporten und zwar von Leinwand, Wollenzeuch, Seidenzeuch, Sarbehölgern; 
Leder und Glas. ‚Das Glas zeichnet ſich durch feine Politur 2” andre Vorzüge 
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vor dem Aller übrigen Lander [8 aus, daß die Ausfuhr fehr beträchtlich iſt. Die - 
jährlich nach Spanien, Rußland, der Levante und Amerika gehenden Transporte 
aus Böhmen haben einen Werth von 24 Mill. Gfdn. Den meiften Kandel treibt 
Böhmen mit‘ Öftreih, Holland, Spanien, Portugal, Italien und der Türkei. 
Man ſchaͤtzt die Ausfuhr auf 9, und die Einfuhr (Tolonialmaaren, Lurusartifel ıc.) 
I 1 Dill, Thilr. Prag iſt die vornehmfte Handelsſtadt des Ländes, dann Rei: 
rg. \ x 
5 Preußen hat feit 1818 in feinen Staaten freies Gewerbe und freien Ber: 
fehr; feit f. Bollvereinen (f.d.) aber bilder es mit Anhalt, dem Großherzog: 
thum KHeffen, Baiern und Würtemberg einen Hauptmarkt in Deutfehland; von 
dem übrigen Deutfchland ift es durch fein Zollfgftem gefchieden. Der Handel dier 
fer Monarchie wird durch die Oftfee, durch viele fhiffbare Flüffe und durch Canaͤle 
begünftigt; er ift wichtiger, was die einheimifchen Erzeugniffe betrifft, als der Spe- 
ditions⸗· Tranfito- und Commiffionshandel, der in Köln, Magdeburg, Stettin, 
Minden, Danzig, Königsberg, Kottbus, Bredlau ıc. hauptfächlich blüht. Zur 
See werden ausgeführt: Getreide, Wachs, Talg, Wolle, Rein, Flache, Hanf, Holz, 
Leinwand, Garn, wollene und baummollene Waaren, feinf Kunflarbeiten, Bern: 
ſteinwaaren. Frankfurt a. d. D. hat 3 Meffen. Magdeburg bringt Korn, ein: 
wand, Baummoolfenzeuche, Tücher, Leder, Salz und Kupfer nach Hamburg und auf 
die Meffen in Leipzig und Braunfchtveig. Außerdem hat es einen bedeutenden 
Bwiſchenhandel mit &sfentatioaaren, Weinen, Gettgide ıc. Weizen wird ausge: 
führt von Danzig, das die größten Rornmagapine von Europa hat, von Eibingen, 
Stettin, Königsberg, Anklam und Berlin, Baus imd Stabholz und Afche von 
Danzig, Memel und Stettin; Hanf, Flahs.und Leinfamen, Talg, Wachs und 
Schweinsborften von Memel und Königsberg. Tilfit hat ſtarken Handel in Korn, 
Reinfanien, Hanf und Flache. Die Erporten Braunsbergs find Wollengarn, Korn 
und Flache. Kolberg führt fehr viel Korn und andre Producte Polens aus, Der 
Haupthandel von Stralfund befteht ebenfalls in Kornausfuhr. Don allen. Ge: 
genftänden des preuß. Handels behauptet die ſchleſiſche Leinwand den Vorrang, und 
durch die Verfertigung derfelben find berühmt die fchlefifchen Städte Hirſchberg, 
Landshut, Schmiedeberg, Friedland, Waldenburg, Schweidnitz und der preuß. An- 
theil an der Oberlaufig. Am meiften gefucht wird diefe Leinwand von den ham⸗ 
burgifchen, engl., hoiland. und italien. Kaufleuten, Die wichtigften Einfuhrartifel 
find: Eolonialwaaren, Farbehölger, Salz, Buenos-Ayreshäute, Indigo, Specereien, 
Wein, Seide, Baummollen: und Stahliwaaren ic, ©. Ferber’s „Beitr. zur Kennts 
niß des gewerbl. u. commerciellen Zuſiandes der preuß. Monarchie” (Berl. 1829). 
Hanover zeichnet fich durch mercantilifche Geſchaͤftigkeit nicht aus, Die 
Erporten beftehen in Pferden, Hornvieh, Blei, Wachs, Leinwand, Leder, Salt, 
Hafer, Serfte, Bauholz, Planfen und dem eifenhaltigen Kupfer des Harzgebirges. 
Die Leinwande find gemeine; Tafeltücher und osnabrüdifcher Damaft ftehen an 
Güte den preußifchen und den friesländifchen weit nach. Der Überfchuß des einhei- 
‚mifchen Verbrauchs wird nach Nordamerika und den fpan. Colonien ausgeführt 
durch das Medium der Hanfeflädte. Eingeführt werden hauptſachlich engl. Ma: 
nufacturwaaren, befonders Tücher und Cattune, Colonialmaaren, preuß. und fries: 
land. Leinwand/ feine franz. Tücher, Seidengeuche Jurellerarbeiten und franz. 
Weine, ferner geringe Luxusartitel aller Art, welche der hanöverifche Kaufmann 
von den Meffen zu Braunfchweig, Leipzig und Frankfurt a. M. mitbringt. Die 
vorgüglichften Handelsfädte find: Emden, KHanover, Münden. Über den Sims 
beder Derein.f. Zollvereine, F \ 
Über den Handel, den Sachſen, Aurheffen Ind andre Länder treiben, 
und welcher durch den mitteldeutfchen Handelsverein erleichtert wird, f. Boll 
vertine, vol, oben Deutſchlande Handel und Die Artikel diefer Linder, ſowie 


Welthandeh I: Europa. Dänemark u, Holftein. Sranfreich 184 


Darmflädter Handelscongreß, Donau:, Elbe:, Main:, Nedar:, 
Rheins und Weſerſchifffahrt und « Handel, und .Seehandels:. 
vere ine. 
Danemark und Holſtein. oo. 

Obgleich die dänifchen Kaufleute mit allen Handelsftanten Europas Verbin 
dungen angefnüpft haben und ſowol im Kandel auf dem baktifchen als in dem auf 
dem mittelländ. Meere eine bedeutende Rolle fpielen, fo befigt dennoch ihr eignes 
Land nur wenig folcher Erzeugniffe, welche als Ausfuhrartifel wichtig werden. 
Was fie ausführen, find meiſt Puoducte ihrer oft: und weftindifchen Befigungen. - 
Syn die Häfen von-Petersburg, Riga, Srödhotm und Memel führt Dänemark aus 
die Wollenzeuche Jslands und der Farder, das aus Frankreich, Spanien und Por 
tugal kommende Salz, und die off: und.meftindifchen.urfd chiaeſiſchen Producte; - 
nach Deutfchland ſeing Pferde, fein Rindvieh, Colonial: ünd wefindifhe Waaren 
und wollene Strümpfe, wofür es von daher erhält: Leinwand, Wolle, Brannt: 
wein und Weine; nach Holland: Rübfamen, Fiſche u. dgl., und erhält dafür Spe⸗ 
cereien; nach. Granfreich, Spanien und Portugal: Pferde, Fiſche und mehre aus 
Rußland kommende Artikel; es empfüngt Salz, IBein, Früchte, Baumbl, Brannt- 
wein, Seide ꝛc. Sein Handel mit Eirgland befteht meift darin, daß es Bauholz 
u. dgl, für die engl, Farbicate gibt. Nach Island führt es aus: Noggenmehl, 
Roggen, Gerſte, Branntwein und andre geiftige Getraͤnke nebſt den gewöhnlichen 
Confumtionsartikeln, wofür es frifche, getrocknete und eingefalgene Fifche, Thran 
Talg „ Eiderdunen, Wolle und wollene Strümpfe erhält. Grönland Berfargt es 
mit Mehl, geiſtigen Getranken u. dgl;, und empfängt dafür Fiſch- und Robben⸗ 
thran, Robbeufelle, Eiverdanen und Pelzwerk. Die vornehmfen Handelsflädte 
find: Ropenhägen und Helfingöt in Seeland, Aalborg in Jütland, Flensburg und 
Tönningen in leswig, Altona und Kiel in Holſtein. Dänemarks weftindifche ' 
Colonien finds St-Troiy, St.⸗Thomas und Ste Jean. Auf der Kuͤſte Roromans 
dei befigt es Tranquebar, an der Guineaküſte Chriftianborg und andre fleine 
Pläge. Auch hat es Fleine Factoreien auf den nikobarifchen Inſeln. In Diner 
marf gibt eseine aflatifche odey oſtindiſche Compagnie, eine isländifche Compagnie, 
eine Seeaſſecuranzcompagnie, eine afritanifche oder daͤniſch- weſtindiſche Compags * 
nie, eine allgemeine Handelsgefellfchaft u. a. m. B * 

Srantreids 





„Handel erreicht jedes Land der Erde. " Ausgeführt werden Weine, Branntwein, Bie, 


Korn, Mehl, Liquers, Schnupftaback, Seidenwaaren, Wollenwaaren, Modewaa⸗ 
ren aller Art, Uhren, Porzellane, Kryſialle, Teppiche, Bronze, Leinwand, Spigen, 
Sambrif, Tapeten, Hanf, Flachs, Feuchte, Kapern, Sa, Jumelierarbeiten, Pas 
pier ac., und Frankreich nimmt die Products, jedoch fafl: feine Manufactur: und 
Fabrikwaaren, aller Nationen, Die vornehnften Häfen find: Bordeaur, Mars 
feilfe, Nantes, Habre de Grace, St. Malo, PDrient und Dünfirchen. Marſeille 
Handel gebt hauptſoͤchlich in die Levante und nach Weftindien, der von Bordeaur 
nach An, Weſtindien und dem europ, Norden. Calais und Dünkirchen haben 
einen vortbeilhaften. Schleichhandel mit England. Havre de Grace ift der Seeha 
fen für Paris, das einen ausgedehnten indirecten Handel und WBechfelgefcäfte mit 
dem Auslande hat; Amiens führt große Quantitäten von Sammet aus, Abbe 


Valenciennes und Alenon den ihrigen in Cambrifs und feinen Spigen. Cette, der 

Hafen für Montpellier, "hat einen ausgedehnten Handel in fpanifchen und Colonial- 

waaren. Bayonnes Haupthandel ift der mit Spanien. Der. beträchtliche Handel 

Lyons, das im Mittelpunkte ver nad) dar Schweiz, Spanien, Italien und Deutfch: 

land führenden Strafen liegt und jährlich 4 Meffen hat, befteht hauptfächlich in 

Seidenwaaren. ‚Für Stri g ift ein wichtiger Handeleartikel fein vortrefflicher — 
\ 


" ville, Elbeuf, Louvier und Sedan Haben ihren Haupthandel in Tüchern; Cambrai,> 
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Terpenthin. Lille Hatdireeten Handel mit allen Handelsſtaaten Europas, ſowie mit 
Frankreichs und Spaniens Colonien und mit der Levante. Ferner gehören zu den 
bedeutendften Handelsflädten: Rheims, Troyes, Grenoble, Nismes, Angpufenie, 
Cognac, Nantes, Rouen, Rochelle, Caen. - Grenoble verforgt Frankreich, Italien, 
Spanien und: felbft Großbritannien mit feinen Handſchuhon. Beauoaire hat eine 
wichtige Meffe. Die franz. Eolonien find: Martinique, Guadeloupe und Marie 
galante in Weftindien; Cayenne in Südamerika; Pondichery, Carical und Mahe 
in Oflindien; das Senegalgebiet, die Inſel Bourbon und ein Fort auf Madagas— 
Farin. Afrika, . u J oo. 
talien 


HE R 1 , 

Obgleich Italien die vortrefflichſten Häfen. befigt und eine. dem’ Handel unge⸗ 
mein:günftige Lage hat, ſo iſt dennoch fein Handel, ſowol der einheimifche als der 
auswaͤrtige, fehr befchränkt. : Der Grund davon liegt in den unpolitifchen Befchräns 
tungen, in den ſchweren Steuern und Abgaben, welchen in diefem hoͤchſt fruchtba⸗ 
ren; aber größtentheils ſchlecht regierten Lande die Hantelsflädte unterworfen find, 
Die.vornehmften Ausfuhrartikel find: Korn, Olivenöl, Wein, Branntivein, Seide, 
Baumpolle, Wolle, Hanf, Flache, Sammet, Damaft, Barilla (Soda), Schwefel, 
Salläpfel, Färberröthe, Gerberſumach, Walonia m. a. Färbefloffe, Sermesblätter, 

. Lafrizenfaft und Wurzeln; Wachholderbeeren u.a. Droguereien, Sardellen, Man: ' 
deln, Feigen, Nüffe, Oliven, Rorinthen, Roſinen u.a. Früchte, Lumpen, Baft und 
Strohhüte, Ziegen: und Bodshäute, Marmor, Die vornehmften Handeisftidte 
find:. Florenz, Genua, Livornd, Neapel, Venedig, Ancona. Lworno ift der Haupt: 
canal des ital, Handels mit der Levante und den Barbarestenftaaten; und f. Hafer 
iſt der Mittelpunkt des, engl. Handels in dem mittelländifchen Meere: . Ein großer 
Theil feines Handels ift in den Händen der Juden. Beidenzeuche, Taffete, Bar . 
tins Brokate / Teichte Wollenzeuche, Sammete zc. find bauptfächlich die Ausfuhrar— 
tifel von Florenz, die turch den Canal von Livorno ſtarken Abfa& in.der Levante ha: 
ben. Mailand. und Turin haben einen fehr ausgedehnten Handel in ihrer Seide, 
die, wegen’ ihrer bewundernewurdigen Feinheit und Leichtigkeit berühmt iſt. Anz" 
cona verkehrt mit den vornehmiten. Handelsſtadten Europas, Hauptfächlich befler 
hen feine Handelagefehäfte in. Agentfehaften und. Commiffionen. . Bor Nizza wird 
einige Seide ausgeführt. Luccas Erporten find Olivenöl, Seide, Damaſt, Früchte ec. 
Aus Gallipoli wird fehr viel Olivenöl ausgeführt. Genuas Erporten find Sams 
met, Damaſt, welcher nebft dem venetianifchen der geſchaͤtzteſte in Europa iſt, rohe 
Seide, Früchte, Olivenöl, Alaun, Marmor, Korallen, grobes Papier c. Bes 
nebig (f.d.), einft Diesgröfte Handelsfladt der. Welt, iſt noch immer ein toichtiger 
Handelsplag, da der europäifche Handel nach der Levante mit.diefem Freihafen in 
Verbindung fleht. Die venetianifchen Sammete, Damafte, Spiegel und verare. 
beitete Seide in fehr-großer Quantität find von Venedigs auswärtigen Handel der’ 
beträchtlichfte ‚Beftanptheil. Die Erporten’ von Neapel beſtehen in Olivenöl, 
Wolle; Seide, Weinftein, Weinen, roher und veranbeiteter Seide, Früchten, Schwer: 
fel und Stabholz. BR 

Die Infeln des mittelländifchen Meeres. 

Die Augfuhrartifel Sicilieng, eines. Landes, welches die Natur mit der 
Fülle aller ihrer Gaben überfchüttet hat, beftehen in Seide, Getreide, Barillaı 
Schwefel, Dlivenöl, Wein, fpanifchen Fliegen, Gerberſumach, Manna, Korallen, 
Lumpen, Mandeln, Feigen, Rofinen, Nüffen, Sardellen, Bernflein, Biegen:, Bock⸗ 
und Schaffellen, Sranatäpfeln, Orangen, Limonien ꝛc. und aus Ananas von auss 
‚gegeichneter Größe und-vorzüglichem Geſchmacke. Der vornehmfte Hafen ift Meſ⸗ 
fina, dann Palermo, — Die Erporten Sardiniens find hauptfächlich Getreide 
von ungemeiner Gůte, Thunfifche, Haute, Barilla, Salz. Cagliari ift die bedeu⸗ 
tendſte Handelsſtadt. — Corfica führt aus: Seide, Olivenol und ſchwarze, 
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meiße und rothe Korallen... Die Seide geht vorzüglich nach Genua und yon; die 
Korallen werden nach Marfeille verkauft, wo fie ihrr Zubereitung und Politur erhal⸗ 
ten; dann gehen fie nach Xfrifa, als ein von den Mauren und Negern gefuchter Arz 
tifel, Die corficanifchen Häfen find Ajaccio, Bäftia u. Porto Vechio. —M alta, 





* welches, fowie Gibraltar, ein Niederlagsort der britifehen und Colonialwaaren ift, - 


die im mitteländ, Meere abgefegt werden führt Baummolle, Orangen und Früchte 
aus. — Die iönifchen Infeln (Tefalonien, Zante, Korfu, Santa: 
Maura.ıc.) führen aus: Wein, Branntwein, Olivenöl, Roſinen, Korinthen, Ci— 
tronen, Melonen, Srandtäpfel, Honig, Baunmolle und Sal. Die Rofinen und 
Korinthen tibertreffen felbft die von Morea an Güte. Der ein ift Musfareller. — 
Der Handel der Infel Cypern iſt unbetraͤchtlich. Sie führt Baumwolle, Wohle, 
Seide, Wein, Salz, Terpenthin, türf. Leder. ic. aus. Ihre bedeutendften Handels: 
ſtadte find Larnica und Rhodus, — Die Erporten der Inſel Kandia, welche 
dutch ihre Lage ganz zum Stapelplar des europäifchen, afiatifchen und afrikanifchen 
Handels geeignet iff, beftehen in DI, Seife, Wachs, "ein, Leinfamen, Ro: 
finen, Mandeln, Laudanum, Johannisbrot ıc, - " 

Bu Die Niederlande und Holland, 

Die vornehmften Handelsftädte der belgiſchen Niederlande find “Antwerpen, 
Gent und Oftende, Antwerpen ift für den Handel des europ. Nordens der Stapeb 
plag, eꝛ langt feit der Wiedereröffnung det Schelde allmälig feine mercantilifche Be⸗ 
teutfamEeit toieder, welche dereinſt wegen feiner bortrefflichen centralen Lage, feines 
vortheilhaften Locals überhaupt, und weil es der Canal ift, durch welchen der meifte 

änıdel der Hollander geht, die von Amfterdam u. Yamburg übertreffen kann, Die 

xporten Antwerpens beftehen hauptfächlich in Weizen, Bohnen, Kleefamen, Leins 
wand, Spißen, Teppichen, Tapeten und allerhant Manufacturwaaren von Brüffel, 
Mecheln, Gent und Brügge. Die Ausfuhrarrifel von Gent find: Weizen, feine 
Leinwand, Flache, Hanf, Bohnen u. dgl.; die von Oftende: Weizen, Kleeſamen, 
Flache, Talg, Haute und die Leinwand von Gent‘ und Brügge. — Die Haupter: 
pörten Hollands, deffen Handel ſeit 1814 voieder aufblüht und jährlich an. 4000 
Schiffe —— Laſt beſchaͤftigt, ſind: Butter, Kaͤſe, Leinwand, Tücher, 





Droguereigh u. Farbewaaten , Fiſche, Weizen, Leinfamen, Kleeſamen, Wach- 
heiderbranntwein, Färberröthe, Papier u. dgl. Die größten Handeldſtaͤdte in Hol: 
iand find Amfterdam, Rotterdam md Gröningen, dann folgen Lüttich, Middel- 
burg und noch die. Handelshifen Briel, Delftshafen, Dortrecht, Enkuizen, Me: 
dendlick ic. Amfterdam war vor dem Verfall des hollind. Handels eine der größten 
Handelsftädte der Welt, der Stapelplaß der aus dem Offen und Weſten und aus 
den vornehmſten europ. Stanten Eommenden Waaren. Zu einer Zeit, 1.‘ die Hol 
Länder im ausfchließenderi Befige der orientaliſchen Specereien, der Seidentonaren 
Oſtindiens und Chinas und der oftindifchen feinen Baumwollenzeuche waren, klei⸗ 
deten ſie ſich ferbft nur in grobes Tuch und begnügten ſich mit fehr frugaler Nabe 
rung, Die fehr feinen, Tücher, welche fie felbft fabricirten, beftimmten fie bloß für 
das Ausland und kauften zu ihrem eignen Gebrauche das grobe Tuch in England, 
ſowie fie auch in jener Zeit ihre eigne Bortrefliche Butter und ihren Kaſe meift ver» 
kauften und zu ihrem Derbrauche diefe Artikel der größern Wohlfeilheit wegen in 
England und Irland nahmen. — Auch den Wechfel: und Bankgefchäften verdanf- 
ten die Holländer zum Theil ihren hohen Wohlſtand, und der Canal, durch den fie 
gemacht wurden, war Amfterdam, Noch jegt iſt Amfterdam mit Hamburg einer 
der großen Vereinigungspunkte der TBechfelgefchäfte zroifchen dem Norden und dem 
Süden, obgleich yon der Zeit an, da in der amfterdamer Bank ein Mangel an Der: 
trauen fich zu erkennen gab, diefer Geſchaͤftszweig bei weitem nichtmehr fo bedeutend 
geefen ifl, indem ein großer Theil feiner MWechfelgefehäfte nach London und Kane 
urg überging. Einfuhrwaaren find Getreide, Hol, Steinkohlen, Talg, Wache, 
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Lumpen x. Für Hollands Colonialhandel iſt der Befig von Batavia, Amboing, 
Banda, Ternate, Macaffar, Sumatra und Timor in Oflindien wichtig; fowie der 
Handel mit Japan. In Afrika befigt es einige fefle Pläße auf Guinea; in Amerika 
Surinam und die weſtind. fen uraſſao, Si⸗iſnch St.Martin und Saba. 
\ yreugal TE 
Ausfuhrartikel find Hauptfächlich: weiher und rother Oporto-, Iiffaboner und 
Carcavello⸗ Wetn, Salz, Orangen, Limonien, Früchte, Kork, Seide, Wolle, 
Baumölıc,_ Nach England gehen Operto:, liſſaboner, Carcavello, Madeira: und 
Canarien⸗Wein, Sal, Orangen, Limonien, Kork ıc., wogegen die Portugieſen 
brit. Manufactur: und Colonialwaaren, Murdvorräthe, Korn, Mehl, Kupfer, Blei, 
Steinkohlen u. dgl. erhalten. Man nennt Portugal eine brit, Handelscolonie; als 
‚ein im Jahr 1830 wurde im brit.-Unterhaufe der noch beftehende, 1703 zwifchen 
England und Portugal gefchloffene, Methuen'ſche Handelstractat als nachtheilig 
geſchildert, weil die Sandelsgefellfehaft von Oporto dadurch ein Monopol erhalte, . 
England die fehlechteften Weine und zwar zu beliebigen Preiſen zu liefern. Die 
Ausfuhrartifel nach dem europ. Norden find Weine, Salz, Früchte ıc., wogegen man 
anf, Flachs Korn, Eifen, Bauholz, Theer, Pech, Stodfifc und ruff. und deut B 
leinwand erhält. Als Handelsflädte ehen Liffabon, Oporto und Setubal oben 
‚an, Portugals auswärtige Befigungen find: die Städte Goa und Diu in Oſtin⸗ 
dien, nebft einem Theile von Timor; die Factorei Macao in China, die agorifchen 
infeln, Madeira und Puerto:Santo im atlant. Meere; die Inſeln des grünen 
orgebirges, die Inſeln St.Thomas, Angola und einige Niederlaffungen auf 
Guinea und der Weſtküſte von Afrika, und Dofambigue, Melinda und andre Nie. 
derlaffungen an der Oftküfte = Afrika. ' J 


u6land . 

Rußland ift an ſich ſchon eine Handelswelt, die felbftändig den europ. und den 
fiat, Handel umfaßt. Fünf Meere, 10 große Stromftraßen und wichtige Canäle-- 
machen es zu dem natürlichen Speditenr zwiſchen Europa und Afien, fo lange es 
den freien Waarendurchzug nicht hemmt. Es führt. hauptſachlich aus: Eiſen, 
Hanf, Flache, ale Arten von Seilerarbeit, Talg, Häute, Tannen: und Eichflimme, 
. Planfen, Bretter, Latten, Balken, Bogfpriets, Maftbiume, Pech und Theer, Ge: 

treide, insbefondere Weizen, Leinwand, Segeltuch von derſchiedenen Arten, Wachs, 
Honig, Schweinsborften, Unſchlitt, Seife, Haufenblafe, Kaviar, Leder, Fiſchthran, 
Hanffamen, Leinfamen, Tabak. Die vornehinften Handelsftädte find: Tobolsk, 
Irkutsk und Tomsk in Sibirien; Aſtrachan, Orenburg und Kafan im afiatifchen 
Rußland;z Moskau und Nowgorod im Innern Rußlands; Archangel am weißen 
Meere; Biebau (je&t fehr geſunken) in Kurland; Taganrog, Kaffa oder Feodofia, 
Odeſſa, Cherfon, topoi und Afow am ſchwaͤrzen und aſowſchen Meere; Riga, 
Pernau, Narıva, REAL, Petersburg, Wiborg, Frederiksham, Arensburg; die Meh— 
pläge zu Niſchnei⸗ Nowgorod, Irdit u. a, m., welche den Karavanenhandel des 
Orients mit dem ruffifchzeuropäifchen Binnenhandel verknüpfen. Durch das 
ſchwarze und das aſowſche Meer Hat Rußland einen Tebhaften Handel mit der Türkei 
und Smyrna, am faspifchen Meere mit Perfien, und über Kjachta mit China. 
Auch öffnen fich feit 1823 neue Handelswege über Trebifonde und Erjerum, ſowie 
feit der Unterwerfung der räuberifchen Lesghier am Kar zwifchen Tiflis und Schir⸗ 
wen. Bol. „Anſichten über den Landhandel nach Afien durch Rußland“ (Berlin 
1828). An der Nordweſtkuſte von Amerika gründet Kufland gegenwärtig feinen 
Sanbel in der Suͤdſee. — Polens Erporten beftehen in Korn, Hanf, Flachs,. " 
auhol;, Leinfamen, Talg und Salz. ‘Sein Handel ifk nicht beträchtlich und faſt 
ganz in den Händen der Juden. Warfchau und Krakau find die größten Handels⸗ 
flädte. Das erftere hat 2 Meffen jährlich. Krakau hat eine dem Sander fehr_güne 
ſtige Lage; die Hauptquellen feiner Gefchäfte aber find die berühmten, in ſeincr Naͤhe 
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liegenden Sahgbergiverfe von Wieliczta. Auf den Meffen zu Leipzig und Frank⸗ 
furt a. d. O. verfieht fh Polen mit Manufactur: und Fabrikwaaren undallen Lu⸗ 
xusartikeln wogegen es Hafenfelle und andre Producte dahin bringt. 

Die Yufuhrartifelane Schwedens 28 Seehäfen find Eifen, Stahl, Ku— 
pfer, Pech, Theer, Tannenholz, Xlaun und Fiſche. Die vornehmflen Handelsflädte 
find Stodholm, Gothenburg und Gefle. Karlskrona hat einen beträchtlichen Hanz 
del mit Eifen, Bauholz, Pech, Theer, Talg, Pottaſche, Leinfamenzc., welche Xrtitel 
vorzüglich in die franz., fpan, und italien, Hafen gehen, und wogegen man haupts, 
ſachlich Salz nimmt. Die Erporten von Gothenburg find: Fifche, Eifen, Stahl 
und Planken. Die den Handel befördernden Anftalten Schwedens find die Bant, , 
die oflindifche Compagnie, die weſtindiſche Compagnie, die lebantiſche Handelsgefelle 
(haft, die Gewerbsgeſellſchaft u. a.m. Aus Norwegen werden eführta 
Fiſche, Eichenſtamme, Tannenflimme, Tannenbretter, Maftbaume, Alaun, Bitriol? 
Liſche und Robbentbran, Pech, Häute, wollene Strümpfe, Eifen, Kupfer, Theer. 
Die vornehmſten Handelsftädte find: Chriſtiania, Bergen, Drontheim, Chriftians 
fond, Drammen un® Stavanger, , 

+ Die Schweiz hat einen nicht unbedeutenden auswärtigen Handel. Ihre 
Exporten befiehenhauptfächlich in feiner Leinwand, Seidenwaaren, Sammet, nache 
geahmiten oflindifchen Stoffen amd. Shawis, feinen Cattunen, Schlaguhren, Tas 
ſchenuhren, Bändern, Weinen, Käfe, Honigi, Die Einfuhrartifel find vornehms 
lich:- Colonial: und vſtindiſche Waaren aus Holland; Salz, Getreide, Wolle und 
Tücher aus Deutſchland; rohe Baumwolle, Seide ꝛc. aus Italien; Manufacturs, 
waaren verfchiedener Art aus England; Weine und Branntweine aus Frankreich. 
Sie ernehmfien Sgandelsftädte der Schweiz find: Bafel, Bern, Zürich,. Genf und. 

eufchatel, . B 

Spaniens Handel ift feit 3 Jahrh., fowie-fein Gewerbfleiß aufhoͤrte, ims - 

. mer tiefer gefunfen. Das Land Eonnte den Welthandel.an ſich ziehen, wenn es feine 
Lage verflanden und benugt hattt. Doch ift noch jegt.der Naturreichthum des Bos 
dens der Träger feines Handels, Die wistigfien Erzeugniſſe find: Wolle, Seide, 
Salz, Eifen, Kupfer, Steinkoplen, Auedfilber,: Barilla,- Reis, Salpeter, Zucker, 

Mandeln, Dliven,. Orangen, Limonien, Feigen, ine, Branntivein und Früchte, 
In Segovia und Leon wird-jährlichsungeführ $ Mill, Arrobas feine Wolle g fams 
meit,.. und davon werden ungefähr 4 Fünftel an die Sranzofen, Holländer und Eng⸗ 
länder verkauft. Spaniens herrlihe Weine, die gebrannten Waſſer, die Früchte; 
die Barilla ıc. werden ſehr einträgliche Artikel für das Land. Aus dem Hafen vom 
‚Barcelona werden vorzügliche Seidenzeuche, -Diisteltücher und Baummollenzeuche, 
ferner Weine, Branntwein, Mandeln, Nüſſe u. a. Erzeugniffe ausgeführt, mofün 
in demfelben Hafen Igoner Seidenzeuche, Strumpfroaaren von Niemer, verſchiedene 
Arten von Stoffen und Baumwollenzeuchen, deutfche Leinwand und getrödneter 
Stockfiſch aus England, die Summe von ungefähr 3 Mill, Pinfter betragend, an⸗ 
tommen; , Der Ausfuhrhandel Valeneias befieht hauptfachlich in Seide, Barilla 
(Soda), grober Wolle, getroctneten Früchten, Weinen und Öranntivein, welchen 
legtern vorsdefih die, Holländer abholen. und nach der Normandie und Bretagne 
ſchaffen. Die Engländerverkaufen an die Spanier vorzüglich Tücher; .die Franz 
ofen Leinwand, Wollenzeuiche, Stahlwaaren, Spucereien u. dgt, ‚Aus dem Hafen 
von Alicante führen die Spanier hauptſachlich getrodtnete Früchte, Seide, Wolle, 

Barilla, Weine,;caftilifche Seife, Oliven, Saffran, eine Art von Colpenille, welche 

ana genannt wird, und Salz aus, von, igeldem legtern die Engländer und 
chweden jährlich über d Mill. Pf. abholen. Auch in den Häfen von Carthageng 
und Malaga ift große Handelsgefchäftigkeit, Aus tem legtern werden vorzüglich 
Weine, getrodnete Früchte, Mandeln, Gerberſumach, Sardellen, Olivenöl ıc. aus: 

- geführt. „ Cadiz iſt gleichfam der Marktplatz der alten und neuen Welt. , 4792 be: 
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trugen feine Erporten nach den beiden Indien die Summe von 276 Mill, Realen, 
und f; Importen über: 700 Mill. Realen(16 Realen machen I Thlr. Sachſ). Die 
Reſidenz Madrid iſt zugleich eine bedeutende, Handelsfladt und ein Niederlagsort. 
Sevilla hat einen Betrhchtlihen Handel in Öfund Drarigen, die im Hafen von Cas 
diʒ ausgeführt werden. Faſt der ganje Handel an den fpan, Küſten ifk in den Hinz 
den der Sranzofen, Holländer und Engländer. Auch bat der Abfall des fpan. Amer 
rila Spaniens Colonialmacht beinahe gen vernichtet. Cubas Lage if zweifel: 
Haft, ſowie dieder Philippinen, (Mol, d.u. Südamerika) . 
“  DieTürken find noch weit davon entfernt, ein Handelsvolk zu fein, ob⸗ 
‚gleich ihr Verkehr mit Hſtreich, Frankreich, Jtalien, Großbritannien und Holland 
ũ, ſ. w. durch diein der Türkei febenden Armenier, Griechen und Juden, welche den 
Handel dieſes Landes faft gang in ihren Händen haben, keineswegs unbedeutend iſt. 
Iwar hatte der Auffland der Griechen anfangs den Kandel Öftreichs und andrer 
Staaten fehr geftört; auch wurden die Briten auf den ioniſchen Inſeln einfluß⸗ 
reiche Mitberverber; aber-dennoch behielt Wien, der-Hauptfig des griech. Handels, 
in der Türfei feine Stügpunfte, indem die freien Heilenen ihr Yandeserzeugniß 
und ihren Waarenbedarf jetzt mit jedem Tage vermehren. &ie bieten Baummolle 
für Leinwand, Seide für Tuch, Gold- für Eifen, : Die Natur und alte Gewohn⸗ 
heit weift ihnen der Verkehr mit Öftreich an, Dagegen iſt der europäifcheruffifche 
Handelsweg über Ronflantinopel nach Vdeſſa feit 1823 von der Pforte durch das 
in Anfpruch genommene Umladungsrecht, dem fie die europaiſchen nach Odeffa bes 
fiimmten Schiffe auf dem ſchwarjen Meer unterwirft, und durch andre Mafre: 
geln ſohr gehemmt worden; im Archtpelagus hat der Bellenifche Freiheitstampf für 
den’ neutralen Handel: vielfache Gefahren veranlaft: Der vornehmſte Handels: 
plag ift Konftantinopel, vorzüglich im Handel mit Rußland. Es verbreitete bis 
sor Kurzem noch die ufifeien Proßucte in den Haͤfen des mittelländifchen Meeres. 
Die Epporten"digfer Stadt, die unter einer weifen und thätigen Regierung der. 
wahre Ötapelplaß der Welt werden Eönnte, find fo unbedeutend, daß die großen ‘ 
Waatenquantitäten, weiche für die-Türkei eingeführt werben, faſt ganz mit Gold⸗ 
und Diamanten Begahlt werden -miiffen.. In ihrem Hafer holen Vie Engländer; 
Franzoſen, Italiener, Hollenderund-andre ‚Nationen die Producte Polens, das 
Satz / den honig, das Wachs, den Tabad, disGutter der Ukraine; die Häute, den 
Talg, den Hanf, das Segeltuch das Pelzwerk umd-die Metolle Rußlands und Sie‘ 
biriens, und ‚bringen dafür die Producteihrer Länder, Diefe Gefchäfte werden ges 
macht, ohne daß die Türken im Geringften Antheil daran haben. - Durch den 
Frieden zu Adrianopel 1829 iſt Die- Donau für den Handel auch zwiſchen Ungarn 
und-Konflantinopel frei, und An den beiden Fürſtenthumern welche in Rußlands 
Aertinle Nicht eingefehloffen find, geflaltet fich ein größeres Han delsſyſte m. Auch‘ 
- Dee hat jegt die Durchgangszölle für Waaten, die-in die Türkei gehen, fehr 
gt. Bee ° \ . 5 : . - 
Ungärn- wird von Hſtreich tie Ausland betrachtet und ganz mit einer Zoll⸗ 
fette umgeben;- Daher weicht der Handel Ungarns von dem Syſtem des übrigen 
Raifevftähts: ab imd iſt von der Regierung nichts weniger al begünftigt. Den⸗ 
noch iſt ſein auswartiger Handel —e unbedeutend. Die Exporten find 
Wein, Tabak‘, Stallipfel, Spiefglas, Alaun, Pottaſche, Hornvieh , Wolke, 
Eiſen, Kupfer, Weizen, Roggen und Gerfle. "Die Ausfuhr überſteigt ‘bei weis 
tem die Einfahr. Diefe kann: nur duech ftreich und die Türkei: gefepehen, da’ 
A ouälerung jedenandern Weg, welcher für fie gewaͤhlt werden Eünnte, verbos 
Var 1 * 
Ben mM Afiem . j . 
Aften trieb hauptſachlich Binnenhandel, vornehmiich m Vorder · und Mit: 
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telafien, mittelft jener Tarapanen (von einem Dichter die „‚Flotten der Wuͤſte“ 
genannt), in denen / man zumeilen mehr als 50,000 Kaufleute und Neifende vers 
einige fieht, die Zahl der Kameele aber noch weit größer if. Der Mittelpunft dies 
fes Saravanenhandels ift Hauptfüchlich Mekka, welches dem Auge des Reiſenden 
zu ber Zeit, 10 die Saravanen darin find, einen fo belebten Markt und eine ſolche 
Anhäufung von ‚Raufmannsgut darbietet, wie in- feiner andern Stadt des Erdbos 
dens gefunden wird. Oſtindiens Muffeline und übrige Waaren, Chinas Erzeug⸗ 
niffe, die fämmtlichen Gewürze des ame Morgenlandes, die Shawls von Ras 
ſchemir u, ſ. w. brihgt der geduldige Rüden des Rameels nach Mekka, von wo aus 
fie auf dem afiatifchen nicht nur, ſondern auch auf dem’afrifanifchen Feſtlande vers 
breitet werden. (Bol. oben Rußland.) J 
Die Araber, einft, und ehe noch der Weg nach Oſtindien um das Vor- 
gebirge der guten Hoffnung entdedt war, das etſte Handelsvolk der Welt, haben 
jeßt einen ziemlich unbebeutenden Handel, Caffes, Aloe, Mandeln, Balfam von 
Mekka, Gewürze und Droguereien und ihre afrifanifchen Importen an Myrrhen, 
Weihrauch und arabiſchem Gummi find die Hauptartikel, welche fie ausführen, 
Das an Eoftbaren Naturerzeugniſſen reiche Jemen hat feinen Hauptmarft zu 
Motta. Überhaupt verbindet der arabifche Meerduſen und das rothe Meer Aras 
bins Handel mit dem von Afrika, insbefondere mit dem yon Äghpien und Abyfs 
ſinien. J J 
Aus Masnah, der Hauptſtadt Abyſſiniens, werden dorthin ausgeführt: 
Gold, Zibeth, Elefantenzaͤhne, Rhinoceroehörner, Reis, Honig, Wachs, Skla—⸗ 
ven; und für dieſe Waaren und Menſchen holt man hauptfachlich in Mocha oder 
Mokka und Jedda Baumwolle, Gewürznelken, Zimmt, Pfeffer, Mofchus,' 
Ingwer, Cardamomen, Campher, Kupfer, Blei, Eifen, Zinn, Stahl, Kurs 
fume, Zinnober, Taback, Schießpulver, Sandelholz, Neis, Meſſerſchmieds 
waaren, Waffen und eine Menge a. Artikel europäifcher Fabritate. Die Expor⸗ 
ten von Aden, einer arabiſchen Stadt an der Meerenge Babelmandeb, wo viele 
Juden ſich des Handels wegen aufhalten, find: -Caffee, Elephantenzähne, Gold 
und verfchiedene Arten von Gummi, wogegen es vorjüglich oftindifche und chine. 
ſiſche Producte einführt. Mascat, Hafenftadt in der arabifchen Provinz Oman, 
der Schlaͤſſel von Arabien und Perfien, hat einen flarfen Handel mit dem britis 
ſchen Itdien, Sumatra‘, der malatifchen Hafbinfel, dem rothen Meere und der: 
Oſtkuſte van Afrita. " J 
Wie gluͤclich auch Per ſiens geographiſche Lage für den Handel iſt, fo 
treibt es ihm dennoch nur mit geringer Amfigfeit und wenig Unternehmungse 
get. Seine Esporten-beftehen bauptfächlich in Pferden, Seide, Perlen, Bros 
iaten, Tapeten, Baumwollenjeuthen, Shawls, Roſenwaſſer, Wein von Schi— 
ras, Datteln, Earamanifcher: Welle, Gummi, Droguereien von verſchiedener 
Art u. ſ. w. ‚Die vornehmſten Pläge für den perſiſchen Handel find die — 
Stadte Bagdad und Baſſora. Auch iſt der Hafen Äbaſchat oder Buſchir Keng.) 
am perſiſchen Dieerbufen ein Stapelort für perſiſche und indiſche Waaren:: "Bay: 
dad, einft der Mittelpunft eines glänzenden und ausgedehnten Handels, kann 
immer noch als dei große Stapelviatz des Morgenlandes betrachtet werden, ob: 
gleich es jeßt bei weitem nicht mehr Das if, was es war. Won Baffora werden 
die Erzeuigniffe Arabiens, Indiens, Perfiens und der afiatifchen Infeln nach Bags 
dad gefkhäffe, wo fie einen-fehr guten Markt finden, und von wo fre in die Abrt:' 
gen’ Städte des türfifcher Reichs verbreitet werden. Europa verfotgt- es, mit⸗ 
telf£ der apabiſchen Carapanen, mit Waaren jeglicher Art und auch mit den ameri⸗ 
kaniſchen Erzeugñiſſen. Dagegen hat e8 nichts zu geben als Datteln, Taback und 
eine ſeht · mahige Quantitat toollener: Stoffe, indem fein — Handel in der Ver⸗ 
breitinig md dem Umſotze ber Producte andrer Lander beſteht. Baſſora iſt nam⸗ 
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lich durch f. Lage der Stapslort des im perſiſchen Meerbuſen flattfindenden tebhafe 
ten oftindifchen, perfifchen und arabifchen Handels, Sein Handel mit Hflindien 
ift fehr bedeutend, da es der Canal ift, durch welchen das osmanifche Reich mit den 
Specereien des Morgenlandes und mit den Manufacturaaren der britifchen Be- 
figungen in Oflindien verforgt wird. R 
u Afiatifhe Türkei 
Der vornehmfte Hafen der Levante ift Smyrna, ein fehr bedeutender 
Niederlagspla& der Raufmannsgüter des Morgenlandes und Abendlandes. Die 
Ausfuhrartitel der Levante find: Caffee, Baummolle, Wolle, Seide, Gärbers 
rbthe, Kameel: und Ziegenhaare,. Häute, Rofinen, Feigen, Perlen, Schmirgel, 
Msepfteine, Gallapfel, Opium, Rhabarber und andre Droguereien. ÄAngora ſchickt 
nach Smyrna durch Caravanen beträchtliche Quantitaten von Angorajiegenhaar 
und aus demfelben Material verfertigte Stoffe; denn das Angoraziegenhaar wird 
in ber Levante felbft und in Europa zu Ramelot verarbeitet, vorzüglich) in England, 
Frankreich und Holland, deren Ramelotmanufacturen zum Theil Agenten in Ans 
gora unterhalten, und durch diefe ihre Käufe machen. Damast ift der Mittels 
punft des Handels in Syrien und macht fehr nroße Gefchäfte durch die Caravanen, 
welche vom Norden Afiens nach Mekka und von Bagdad nach Cairo gehen. Alep- 
po hat viel Handelsverfehr.mit Konftantinopel, Baflora, Bagdad, Damask und 
Sfenderun oder Alegandrette, nach welchen Orten alljährlich Caravanen durch 
Aleppo gehen. &eine Erporten find feine eignen Seiden · und Baumwollenwaa⸗ 
ren, die Shawls und Deufeine Dflindiens, die Galläpfel aus Kurdiflan, Ku— 
pfer, Piftozien und andre Droguereien. Alerandrette hat auch ziemlich bedeutens 
den Handel. Erzerum ift der Stapelplag der Seidens und Baumwollenwaaren, 
gedruckten Leinwand, Specereien, des Rhabarbers, der Färberrörhe und des oſt⸗ 
indifepen Zitwers. Die Geſchichte des Levantehandels ift für die neuen Verhältniffe 
diefes Handels feit dem Frieden zu Adrianopel durch die Lage Xgyptens und Algiers 
von großer Wichfigkeit. Dgl. Depping’s vom Inſtit. 1828 gekrönte Preisfchrift: 
„Bist, du coınmerce entre le Levant et l’Eusape depuis les Croisusles jusqu’& 
la.fondation des colonies fang.“ (Paris 1830) - — 
Das britifhe DOftindien. . . 
In dem langen Zeitraume von 4000 Jahren find die für den Handel wichti⸗ 
gen Producte Indiens diefelben geblieben; denn alle jene von den Alten-erwähnte 
Artikel und Schäge Indiens find es immer noch, welche die Nationen der übrigen 
Yen, nämlich: Reis, Indigo, Farbewaaren, Cochenille, Opium, 
de, Apotheferwaaren, Zimmt, Caffia, Cocosnüffe u. dgl. Der 
ift Hauptfächlich in den Händen der Engländer unter der Leitung 
ompagnie. Mächft den Engländern haben: die Verein. Staaten 
andel den meiften-Antheit. Dänemark hat einen fehr.unbeträchtz 
Oſtindien, und der, den Schweden; mit ihm hatte, iſt jegt faft 
& die ſchwediſch-⸗ oſtindiſche Geſellſchaft vor den neueſten großen 
„der Negierung dieſes Landes und vor der Communicationsacte in 
England. unter allen europäifchen Handelsgefellfchaften die am beften-regulirte und 
noͤchſt der englifcgen in ihren Geſchaften die glücklichfte war. Portugals Handel 
mit den britifchen Befigungen in Oftindien ift bedeutend, der fpanifche hingegen fehr 
gering, Calcutta if die wichtigfie Handelsftade Oftindiens. Außerdem: Ber 
näreg, Gufurate, Udfchein And Deutran im noͤrdl. Indien, Madras und Pondi: - 
chery an der Oft, Bombai, Surate und Kodſchin an, der. Weſtküſte, Goa u. a. m. - 
Bon Queda auf der malgiifchen Halbinfel bols.man Zinn, Reis, Wachs, Fiſch⸗ 
mogen und Haienfloffen, zu Salangore, Pahang und a a 
uskataäffe, Pfeffer, Campher, Betel, Eiefantenzihme, Golofaub, Schi · 
fhalen, Zinn %. fe we: Von Molkkı wird hauptfichlich Galdfiaub-ausge: 
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holzreichen Inſel Singapur (f.d.) bei der Meerenge d. DM. an, der Südfpige der 
Halbinfel Malakka, gegründet, der für den hritifchen Handel mit China Außerft 
wichtig if. Wird Singapur zu einem freihafen erhoben, fo kann England von hier. 
„aus ganz Hinterindien mit feinen Kunſterzeugniſſen verförgen. j 
Der Handel, welchen China mit Europa, dem britiichen Indien, den Ver 
ein. Staaten von Amerifa, mit Cochinchina und Siam, mit Japan und den übris 
en afiatifchen Inſeln treibt, iſt fehr beträchtlich. Die britifchen Importen in 
hina find theils die der oflindifchen Compagnie, theils die von Privatkaufleuten. 
Don 178191 hatte die Compagnie für 3,471,521 Pf St. Waaren und 
für 8,588,264 Pf. St. ungemüngtes Metall eingeführt, von 17921809 für 
16,502,338 Pf. ©t. Waaren und für 2,466,946 Pf. St. ungemünztes Metall. 
Die Erporten aber, 1elche die Compagnie nach England machte, betrugen von 
4193 — 1810 mit Einſchluß der Abgaben, Fracht u. f. w. 41,203,422 Pf. Sr, 
und.fie wurden verkauft für 57,896,274 Pf., fodaß die Compagnie daran eineh 
Nettogewinn von 16,692,852 Pf. hatte, Ans dem britiſchen Indien führte die 
Compagnie von 1802 in China ein für 66, 136, 7181 Sikka Rupien Waaren (Sifs 
- ta: Rupie heißt die gewöhnliche Silbermünze in Oftindien, etwa 46 Gr.) und für 
241,471 Sitta Nupien ungemünztes Metall, und ihre Erporten aus Chink ins 
britifche Indien betrugen 26,661,894 Sikka Kupien an Waaren und 26,995,003 
Siffa Rupien ungenninztes Silber. Was von andern — Kaufleuten in 
China ausgeführt wird, beträgt wahrſcheinlich eine halbe Mill. Pf. St. jährlich. 
Die Importen der übrigen Nationen Europas nach China beftehen bauptfächlich in 
ungemünztem Gold, wofür Thee genommen wird, doch ift dies unbedeutend, da 
die meilten ihren Bedarf von den Englindern nehmen. Mit Siam, Cambodza, 
Cochinchina, den afiatifchen Infeln und Japan hat China einen fehr tebhaften Ver⸗ 
kehr, in der meuern Zeit auch mit Rufland, und zwar ſowol zu Lande, über 
Peag nach Irkutsk n.f.w., als zu Waſſer. Die Holländer, Ettglaͤnder, Da— 
, Schweden, Spanier und Amerikaner haben zu Kanten Factoreien, und die 
Portugieſen zu Macao eine Niederlaffung. ’ ’ 
Aus Siam und Tun kin werden ausgeführt: Zinn, Elefantenzihne, Dias 
manten und andre Edelſteine, Goldſtaub, Kupfer, Salz, Betel, Pfefter, Wachs, 
Seide Bauholz und ladirte Waaren, und der Handel diefer beiden Lander ifk 
hauptfachlich in- ben Händen der Chinefen und Portugiefen. — Coch inchinas 
Kandel ift graßtentheils in den Händen der Chinefen. Die Ausfuhrartikel find: 
Buder, Seide, Gold, Betelnüffe, Schwarzhoiz, Japandotz, Büffelörner, ges 
trodnere Fifche und Fifchhäute. 
Seit Vertreibung der Portugiefen aus Japan ift der Handel diefes Reichs 
faft bloß innerer.‘ Die einzigen Ausländer, _mit welchen die Japaner noch einigen 
Verkehr haben, find die Chinefen und die Holländer, und auch diefe find auf den Has 
fen son Nungafati beſchrankt. Die Chinefen verforgen die Japaner mit Reis, ordin. 
Porzellan, Zucker, Ginſeng, Elfenbein, Seidenfloffen, Nanking, Blei, Binns 
platten, Alaun u, dgl, und holen dafür Kupfer, Campher, ladirte Waaren, 
Perlen, Meerkohl und eine metallifche Sompofition, Somas int, welche aus 
- Kupfer und einer kleinen Quantität Gold befteht. Die Holländer holen haupts 
ſachlich Kupfer, Campher, Lad, lackirte Waaren. Nur 2 holländifche und 12 
Sinefifcpe Schiffe dürfen jährlich im Hafen von Nangafati einlaufen. Mac; Une 
kunft eines Schiffes und vorherigen Eeremonien tverden die Waaren ans Land ges 
Pe Dann fommen die Eniferl. Beamten (denn der Handel mit dem Auslande 
if Monopol des Kaifers), unterſuchen die Güte und Quantität der Waaren, ber 
"aihfiglenen wit einander, und beflimmen den Preis. der einheimifchen Waaren 
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welche Dagegen verlangt werden, Die Ausländer mäffen entweder diefe Bedingun⸗ 

jen eingehen, ‚oder die Waaren, welche fie gebracht-haben, behalten. In den Bes 
ig ousländifcher Waaren Eommen die japanifcherr Kaufleute erft dadurch, daß fie 
diefelben dem Kaifer abkaufen. In Verfertigäng der Seiden⸗ umd WBollenzeuche, 
des Porzellans und der ladirten Waaren ftehen die Japaner nicht unter, den Euro⸗ 
piern. Auch in Stahlarbeiten’ftehen fie auf einer hoben Stufe, Die japarlifchen 
Sabel und Dolce find-unvergleichlich, und werden vielleicht mar von den Damasces 
nerfäbeln übertroffen. Auch im Poliren des Stahls und aller andern Metalle find 
fie fehr gefchidt, und ihre feinerh Porzellane übertreffen die chineſiſchen bei wei- 
sem. — Zu Anfange des 17. Jahrh. hatten die Engländer ebenfalls mit Japan 
zu handeln begonnen, allein die portugiefifchen Duffonnaire und fpäter auch die 
Holländer wußten die Regierung gegen fie einzunehmen. 1673 ward der Berfuch 
einer Erneiterung jenes Handels abermals durch die Holländer vereitelt.  LBegen 
der großen DBortbeile, welche der Handel mit Japan England gewähren zu milfe 
fen feien, machte es einen dritten Verſuch 1699, und inftruirte die Factorei zu 
‚Kanton, mit japan, wenn es nur irgend moͤglich fei, wieder in Verbindung zu 
treten. Indeß das Refultat befriedigte die Erwartungen bei weitem nicht, und 
feitdem i auf alle weitere Verſuche verfichtet worden. Bloß 1813, als Java 
Siroßbritannien unterworfen tward, hatte die oftindifche Compagnie wieder einen 
Beinen Verkehr mit Japan, Die 1805 unter Krufenflern — — gegangene 
ruſſiſche Geſandtſchaft war in ihrem Beſtreben nicht minder unglüdlich, als es die 
engliſchen getöefen waren. (©. Solownin.) 


Die Infeln Amboina, Banca, die Bandainfeln, Java, Sur 
matra, Borneo w ſ. w. . 

Don Amboina werden Gewuͤrznelken ausgeführt, deren Anbau ing 

auf diefe Inſel zu beſchranken die Holländer.fich fehr viele Mühe gaben, zu weis 
chem Behuf fie auf den benachbarten Inſeln alle Gersürgneltenbiume ausrotteten. 
Noch jegt —X die Regierung von Amboina mit einen zahlreichen Gefolge alljähr: 
lich zu diefem Zweck eine Reife auf die übrigen holland. Inſeln. Banca ift we⸗ 
gen feiner Zinnbergiverfe berühmt, und die Ausfuhr diefes Zinns nach China ift bes 
deutend, da die Chineſen es wegen feiner Hammerbarkeit dem englifchen vorziehen. 
Ungefähr 4 Mill, Pf. Binn werden jährlich gewonnen; Die Bandainfeln er 
zeugen Muskatnüſſe und Macis. Die Stapelartikel der Ausfuhr von Batavia, 
too alle Waaren der Holl.-oftind. Comp. niedergelegt werden, find: Pfeffer, Reis, 


Caffee, Zuder, Baumwolle und Indigo. 64 MN. Pf. Pfeffer, die theils auf der , 


Injel ſelbſt wachfen, theils von Sumatra, Bantam, Borneo und den übrigen In: 
feln hergebracht werden, werden jährlich in den Niederlagen aufgefpeichert. Auch 
Bier find forvol Caffee als Zuder in den legten Jahren jedes bis zu 10 Mil, Pf. und 
darüber erbaut worden. — Borneo hat, außer dem ‘Pfeffer, Gold in Staub und 
in Barren, Wache, Sage, Campher, letztern in vorzüglichfter Güte: Außer den 
Holländern und Engländern haben die Chinefen hier” einen lebhaften Handel. — 
Eeylons Ausfuhrartikel find Zimmt, Pfeffer, Taffee, Tabak, Betel, Cocos 
aüpfe, Drogueseien, Bauholz, Perlen, Edelfteine, Korallen u. fi mw. — Bon 
den Philippinen oder Mantia werden ausgeführt: Indigo, Zucker, Seide, 
Golbſtaub, Auaffia,, Schildkroͤtenſchalen/ Wachs, Seifiehe, Silber 
als Waare, Sago und Tabak. Der Handel der Philippinen mit China und Sud: 
amerika ift beträchtlich: Manila erzeugt Zuder, den beften aſiatiſchen Taback Ir 
digo. — Die Prinzwalesinfel ift wegen ihrer Lage zwiſchen Indien, China 
and den äftlichen Inſela nicht ohne bedeutenden Handel; ihre Ausfußrartiel find 

auptfächlich Benzoe, Pfeffer, Betelnüffe, Speceteien, Merall, oftindifger ZinE, 

ochenille,. Adierholz. Japanfelz, Elrfantenzähne, Zucker, Silber als iili aare um 


N 
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Sumatra. treibt. beträcgelichen Handel, - Ausfahrartikel.find: Goldſiaub, Be 
tel, Benzee, Pfeffer, Tampher, Japanhoiz, Schivefel, ſpaniſches Rohr, Wachs, 
Summilad, Specereien, Zinn 1. fi 1% —W6 

a Afrika . 

- Der Mangel an fchiffbaren Slüffen und die nenmeßlichen Sandwuͤſten, durch 
welche Afrikas fruchtbare Regionen von einander gefondert tverden „ bilden ein un: 
überfleiglihes 'Hinderniß einer ſolchen Ausdehnung des Handels, wie fie der gro= 
Sen Fruchtbarkeit die ſes Welttheils — Außer dem innern Verkehr hat der 
afrikaniſche Handel feine Quellen bloß in Ägypten, in den Barbareskenſiaaten, 
an der Weftüfte, in Guinea, in der Mühe der Slüffe Sambia, Niger und Sene: 
gal, am Vorgebirge der guten Hoffnung, in den Miederlaffungen der Portugie: 
fen an der Ofifüfte, und an den Küſten des rothen Meeres, Der innere Handel 
iſt Caravanenhandei. Die afrikaniſchen Caravanen beftchen aus 500-2000 

ameelen. Die 3 Hauptländer, von wo fie ausgeben, find Marokko, Fez und 

ypten. Die Hauptartikel des afrikaniſchen innern Handels find Calz, Gold 
und Sflayen. Die größten Waarenzüge gehen von der Weſtkuͤſte und aus dem 
Innern über Timbuftu, den großen Stapel des Binnenhandels, und andre Rieder 
lagsorte, nach der Oflküfte, wo die wichtigften Handelsplatze Natal (an der Lagoa⸗ 
£üfte), Soffala, Dualimane,. Mozambique, Querimba, Nuilen, Membaza, 
Melinda, Brava, Mogador, Üerbera, Zeila und Adel find. : Ayalimane, Mo— 
gembigue und Melinda find portugiefifche Niederlaffungen; aus Adel, Zeila, Ber: 

a und Brava holt man vorzüglich Soldftaub, Elfenbein und Weihrauch, wofür 

+ bie arabifchen und oftindifchen Producte hingebracht Merden. Zwiſchen den britis 
ſchen Niederlaffungen in Oſtindien und Mozambique iſt der Handel beträchtlich, 
und die Engländer bolen.Elefanten: und Hippopotamuszahne Schildkroten⸗ 
fepalen, Droguereien, Kauris, God w.f wm. . J 


Der Handelsverkehr der Barbarestenflaaten mit den Europäern iſt um 


bedeutend und ſchwankend; die wenigen Geſchafte find hauptſachlich in den Händen 
der $ranzofen, Briten und Amerikaner, Die Ausfuhr befteht in Olivenöl, Wachs, 
Wolle, Weizen, Gummi, Mandeln, Datteln, aromatifchen Sämereien, Elfen 
bein, Leder, Häuten_ und Straußfedern. Auch die Korallenfifcherei an.den Ki 
ſten (Gap Rofe bis Cap Rouz) beſchaͤftigt nur die Framoſen und Italiener; der 
jähel, Ertrag füretioa 50,000 Pf. Korallen ift über-600,000 Thls, Einen defte 
beträchtligern Handel Haben die Barbaresken ſelbſt mit Arabien, Äghpten und dem 
aunen ‚von Afrika. Auch mit Meta, Cairo und Alepandrien handeln fie durch 
und. Agadez oder Santa Cruz, und in Marokko Mogador. Vor derfranz. Revar 
Tution war. der Handel von Algier ganz in den Händen einer Geſellſch. franz. Kauf⸗ 
leute zu Marfeille, welche Niederkaffungen in den Häfen Bona, La Cala und Il 
Tot hatten; allein 1806 übertrug der Dey für 50,000 Dollars den Beſitz jener Ha⸗ 
fen an England. . Die vornehmſten Hafen für die algierifche Ausfuhr find Bona 
und Oran. — Tunig ift der.anfehnlichfte Handelsftant in der. Berberei.. Seine 
vornehmſien Häfen find Biferte, Sufa und Soliman. — Tripolis hat wenig 
Handel, und feine Epporten peftehen hauptfächlich inSaffran, Afche, Sennesblat- 
tern und Färberröthe. Auch. der Handel von Marokko und Sallee ift unbedeutend. 
Agadez oder Santa Erup, der. golf Hafen von Maroffo, war einft der Mit⸗ 
* telpunkt eines fehr bedeutenden Verkehrs. Fez iſt ein ſoicher Mittelpunkt noch jetzt 
ifchen den Häfen Marokkos, dem mittelländ, Meere und dem Junern von Afrika, 
ie. Tombuftu und Waffanah.) 


Dit dem Borgebirge der guten Hoffnung int der Handel fir Greß⸗ 


argvanen. Die vornehmfien Handelsflädte find: Algier, Tunis,-Zripolis, Sallee 
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—S vocıhethaft Sefendere it ber Zunahme der — Aus 
aa en , Pödelfleifch, getrocknete und einge: 
machte Früchte, Straußfedern, Sum und Arzneifräuter. 1842 wurden nur 
3152 Pipen Capwein ausgeführt, jegt im Durchſchnitt jaͤhrl. 7966 Pipen. 
A809 berug die Sinfuhr engl Goahrem über 330000 Pr ©&t., da ſich 
der Colonie, incdeſondere Capwein, nicht auf €000 belief. 

gypten feintmegenf, lüdlichen Lage, im Nittelpunftevon 3 Weltther 

Ten, garız a A Mittelpunkt des Handels derfelben zu fein; allein 


I 


es bat f. ehemalii unter den Sandelevolfern verloren, feitbem es auf: 
gedare hat, ber Canal fe del nach Indien zu fein. Indeß hat es immer 
noch einen fehr bedeuten! eg Inehfhen Seeike Kr bi Ins rar vor Afrifa 


reicht. Dabin gehen aus Ägypten jährlich 3 Taravanen ab. Eine geht nach Sen: 
naar und ſammelt die Erzeugniffe diefes Landes umd Abyſſiniens; eine antre nach 
Darfur, und die dritte nach Fei mehin die Erzeugniffe von Bornu und allen langs 
des Nils liegenden Ländern gebracht werden. Andre Caravanen aͤghpri⸗ 
ıgniffe gegen oſtindiſche und arabiſche. Die betrachtlichfle von allen aber 
‚aus den bereinigten Caravanen Abrffiniers und des mefll. Afrikas bes 
nach Mekka geht. Ausfuhrartikel fint Reis, Korn, Myrrhen, 
Opium, Datteln, Perimutter, Elfenbein, verfiehene Arten von 
1, Hiute Wachs u. ſ. w.; diefe gehen meift meift nach Ken 
—5————— und Morfeille. 
X — Artifel aus, 32. Motta⸗Caffe. 
größten Santeleflätte find Cairo u. Alerantrien, feit 1819 wieder dar 
Canal verbunten. Cairo hat die 2 Hifen Kofette und Damiette. 
—7 ‚oder das fan von Sierro Zeene, Ne Pfeffer. Zehn Gold: und 
—— we tie Hinter, Sranzefen, Engländer un? Dinen Tiederlaffun: 
——— Se: een, —eS Eid 
en: u. 
palver x. — Die Küflen ven Riederguinea (Conge, Angela x.) und die 
Suineainfeln, meiflens von Pertngiefen befegt, führen Gietreite, Lebensmit 
tel, Barmmwolle, Indige, Zuder x. ons. Auch wird bier moch der Gfla: | 
venhantel Ci ¶ ven Pertugiefen getrieben. 
ten übrigen afrifanifchen Infeln ergugendie Azoren als Aus 
— mt Br Ungefähr 20,000 Piren tes erſtern werden jährlich 
den Englintern und Amerifanern haurtfichtich nach Of:und Weflindien ge: 
or Die Fufel Er -Bichoel verfänft an England unt hie — bel. 
fenberer Güte. Auch Liefert fie ein ſchones Helz, weides ziemlich vom Mahagoni 
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"Me Schiffen die Prrrchfährt zu geffatten, eine 
‚ Reif vor Tängerer- Zeit, jene Durchgrabung guf ihre eigrtett 

ten, oem Dee Boat Ju Mari f. Einwifigung a wollte. Hr. 
net. 8 Stellen WAB’Bie zur Ausführung eines folgen Er.twurfe 


binnenlan diſche Schifffahrt zu Stande 


fertCaffee, Gewüͤrznelken, weißen ', Baumwolle, Gummi, Benzoe und 
Alde: Be Garne? beſchrankt fich en, Bee n Ale — 














die Comoroinfeln amd die Niederlaffiungen der Araber an der Oſttaſie von Afrika. 
—AIs ſle de France oder die Set, net Mauritius führt Caffee, Indigo, 
Soummwolle Birke; Gernürjnelfen, Mustamäffe, Ambra u. dgl’aus. — Yuss 
fubrartitel vor MädeHasfar find Käuris, Beielnüſſe, Ambra, Wachs, Cor 
eognüffe und Körn. — 9 
—* —* OFT, 
here geben ihn alle die Handelsvortheile, welche die alte Welt 
befigt, - ohne das große Hindernig jener ungeheuern Tontindntmaffen, deren Inne 
138 ebenfo weit ntfernt vom Meere als am an ſchiff baret Flůſſen iſt, wie}. 
83 Afrika und die uhermehlichen Siregen der aſiatiſchen Tatarei und Sibiri 
ırch den Reichthum an ſchiffbaren Fluͤſſen hat ſowoi der Norden als der Sur 
den Amerikas eirien urterfolich großen Vorzug vor allen tbrigen, Erötheifen. Die 
Bitige' Kette Bon" ghoB’&keen und’die Menge fchrffbarer Flüffe in Nordamerika 
find der Schatpfag ines fehr Iebbaften ern Die Bimentander Südame> 
Hifas- erden durch Fluffe von rieſenmahiger Wtdge feht zugänglich deinacht, und 
Höre der Mundang des‘ La Plata an bis juni Meerbufen von Darlen kann eine 
gehe toerden; faſt ofme daß dabei die 
Hand der Kunſt erfodert wird. Indeß bleibe jur Beforderung von Amerikas Hanz 
Bel immer noch ein’ geößes Werk rg, "ie Suregrabung des Fftimus von Das 
tieh, wodurth / wenn:ber Canal Breite und Tiefe aus befäme, um auch den gri 
t emeinfipß bes flitlen Oceans 
Ki 








Akt dem atläntifthert Meere berirft würde. Die Vereinigten Staaten erboten fi 
6 Me veranſtal⸗ 

ste 
t  vaffendften. DieNax 
Air ſelbſt ſcheint dazu die Hand zu bieten, denn gerade hier unterbricht fich Die lange 





Kette der Anden, und das Heräbftromen des — von den Bergen warde 


" #t.der Hubfonsba 


‚ Ihrem &teome weafüßten. 


dein Tanale ebenfalls ſehr nügfich fen. "Die gartie Ebene, durch welche ſich bier die, 
Aibenfette Ye a, Boten — 2Fluͤſſe Di gerde Diesfeit. un! 
‚Knfeits ———— folgen, mürbeh”die ausgeworfene Erbe leicht. mi 








Die Berkinigten Staaten von Nordamerika. 
= Die Gefehsinndigfeif der Vorfähritte, welche die Verein. St. im Handel und 
WE Schifffahrt gemacht haben, ft, beifptellos. Kaum ift:diefes Volt auf dem 
Dean alien, und bald gibt es feine Küfle bes Erdbodens mehr, mit welcher‘ 

Sf. — ſchon vertraut geworden. Wahrend man fie mit ihrem bewun⸗ 
ee dig Teichten-Schiffen an den atlanthſchen Küften bis zum Cap Horn hin 
ab, von wo fie dann fich in die weite Sudſee wagen, das Meer bededten ſieht, drinz 
— Dana in er um Eife des Nordpols und in die tiefen Einfahr- 





i ’und- der Davigffraße. Die entfernteflen und ftürmifchften 
Ptere find von ihrin Flaggen bedeckt. Selhſt die kaum noch befannt gewordenen 
Kürten der fadi Hemifphäre, und forvol die Weſtkuſten von Amerika als die Oſtkü- 


fa von Afien“toerden von ihnen befucht?"Die Ausfuhr biefes aufblühenden Lanz 


\ ef für die Schiffe Kolz, Pelziwerk, 


des deſteht hunpefächlich in Mehl, indian. Korn, Reis, Flachs oder Leinfamen, 
Baumrookle, Tabac Pötafche u. Pal Sciffbauhek; Stabholz, Mundvors 
rtenwache, Bienenwachs und Fiſchen. 

infuhr und Ausfuhr vgl. den Art. Ferein. Staaten. Die vornehmften 
indelsflädte find: Neupork/ Boften, Baltimore, Philadelphia, Charlestoron, 
Sayannab, Pittsburoh nd Neuorleans, Pittsburgh ift die Niederlage des Han⸗ 
dels der dl. und wefti.“Stanten. Neuorleans, welches, wenn sr Fe Staaten 


Converſations /Lericon. Bd. XH, 
B - \ 


s ” 2 











N 





Adk  , Welthandel. IV. Amerita. Eanada. Shdamerifa, 


fih weiter ausbilden, wahrſcheinlich der große Markt des amerifan. Handels wen 
den wird, hat einen ehr bedeutenden Handel mit Havanna und Mexico in Zu: 
der, Indige, Tabak, Baumwolle, Reis, Pelzwerk, Hornvieh u,fi.m. Charley; 
town bat lebhaften Handel mit Europa und Weflindien. ‚Neuppek verforgt haupt: 
Tihlich die weftindilchen Tolonien mit Munbvorräthen,, Endlich wird am Aug 
fluffe des Columbig,ein Stapelprt.für den Südfeehandel gegrfndet... . | 
“0 "Canada, Neufhottland und Neubraunfhmgig,. 2. 
Der Handel der beiden Canadag war lange auf das Ergebniß der Fifchereien 














und auf den Pelzhandel beſchraͤnkt. Aber in Folge der Berv Zes briti⸗ 
ſchen Colonialſyftems / und des Embargos, welches waͤhrend reges auf 
den Ha hat er ſich auf eine auıngna Weife gehge 
ben. zen, Mehl, Kom, Swishad, Sifche,. Eich: ‚und 
Fichten sure, , Bauholz, cangdifcher Ballam, Sproffen- 
bier, P heilen, Pelzwerk und Hänte, Bihergejl. Sinfeng 
u. ſ. w. mit ‚dan weſtindiſchen h H — und 
mit dei ſie auch ‚mit den Verein.-Staaten-viele Ge 
ſchafte ohm. Der Handel, welchen fie mit den 
India uſchhande Meuſchottland und 
Rent felben. SCHERER 

€ .feht, mannigfaliige Öggenflände. Die 
minera 1s fin unermeßlich ¶ Gold und, Silber war jür 
16. % enden, dah 35 I: lang, jedeg J. ollein von. Peru 
18 Mil tacht worden fein ſAſen ungerechnet das Kbriggr 
was in ‚fbaren Metgile xgerden. im- ern Ohile und den 


bern Theilen kön Tufiman gefunden, vorzüglich in, den Cordilleren;; doch außen 
ven Goid iind, Kar Na ‚in diefer unermehlichen Gebjtgokette nicht an 
Küpfer; Bfei, Eifen.und Platina, Die reichften Bergwerke Amt Rede roving las 
ſaxcas —— deg Gebiets des ehemal. Vicelkdnigreichs Buenoe. Agres. Dep 
Goldgruben find dort 80, der Silberbergwerke 27, der Kupferbergrverke 7, gin Zinn⸗ 
hergwert und Bleibergiberke. Die ergigbigſten dieſer Der, KA Potoſi 
Rn ne liegen, Ha atafluf entfpringt> 2 i —— 
dab waͤhrend der a dieſe Nuhen beprbeitet wurden der derſelben ſich 
no a. Piafter —— — been. a z geht. 
lich abgelegten Rechnungen heryar,, de, — Zeit der Entdedung-? 
bis 1538, das dem ——— el des aus den Minen von Potofi ges 
wonnenen und. — ifbers guf 394,619,009 Digfter befief, ſodaß wi 
Bin, da ſeit der Ean Sting nein 139.3 'e verfloffen waren anf jedes Zah 
41,255,043 £ommen, „init Augfehluß der bereichen uangitäfgn, ‚tweiche;bräges 
ſchafft worden a Vertgratppfs ı 









lich und ohne Abgabenzahluing aus dem Lande 

che zu Verfertigung filberner Gefäße, | —— und San moͤler für die Kid 
fler und Kirchen verwendet worden find, welche fich auf eine ungeheuere Summe bes 
Iqufen müffen, da alle der Religion gerveihte Anftalten im Sandy, und insbefondere 
in der Stadt Potofi, an Silbergeräth einen fehr großen Reichthum haben.» lem 
der Ertrag Diefer Bergwerke ift feitdem, fei nun die Urfache davon die Erſchopfung 
der‘ Minen felbft oder die fehlerhafte Leitung des Bergbaues, unendlich geringer ger 
wefen. Auch die übrigen Ausführartikel van Südamerika ap ame die Oyaa 
nier und Pottugiefer ihr Hauptaugenmerk auf die Gewinnung der, Metalle richten, 
fehr bedeutend. Die vornehmften find: Cochenille, peruͤvig⸗ 
nifche Fieberrinde, Haute, Ochſenhoͤrner, Talg, Wachs, Baumwolle Wolke, Flachs 
Hanf, Tabad, Zuder, Taffee, Ingwer, Piment, Jalappe, Saffa arille, Ipeka. 
kuanha, Guajak Drachenblut und verfchiedene andre. arzneiliche Bummi, Sarbe 
Hölzer, Ebenholz, Mahagoni, Smaragde, eine Menge verfchied, Arten von Balſaz 


fi 
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men u. dgl. — Die siornehmfen Handelsftädte find Buenos⸗Ayres, Meyico, Lis 
ma, Guatemala, Cartagena, Vera Eruz, Caraccas, Potoſt und Acapulco, vors 


üglich die Havanna auf der Inſel Cuba. BuenossAyres war im Beſitz des 


Tranfitohandels der. fümmtlichen fpan. Beſitzungen in Amerifa und vor dem Aus: 
bruche der Revolution der Markt für den Handel des Mutterlandes und f. Cole: 
nien. Die Hauptquelle des Gewinns für Caracas find die Cacaopflanzımgen, 
‚welche beinahe 2 Drittel des europ. Bedarfs hergeben. Die Haute und elle, 
welche ebenfalls ausgeführt werden, haben den Vorzug vor denen von Buenos 
Apres, und das reichhaltige Kupfererz aus den Bergwerfen von Aroa ift weit vor⸗ 
üglicher als felbft. des ſchwediſche oder das von Coquimbo in Chile. Guatemala 


ift beruhmt wegen ſ. Indigos, der binfichtlich der Harte, des Glanzes und des Ges: 


wichts große Vorzüge hat. Acapuleo oder Los Keyes, eine Hafenſtadt Neuſpa⸗ 
niens, bat einen. beträchtlichen Handel mit den Küſten von Quito und Peru, früs 
ber auch mit den Philippinen, wohin jährlich nach Manilla eine Gallione gefandt 
wurde, die mit Silber, Cochenille, Cacad, Baumbl,.fpanifeher Wolle und Spiels 


ſachen aus Europa 'befrachtet war, wogegen fie von bors Muffdine, — J 
elſteine 


Leinwand, Seidonzeuche, chineſiſche Wearen, Specereien, Mewürze, 
und Juwelen mitnahm. — Der innere Handel der ehemaligen ſpan. Colonien 
in Amerika, vornehmlich zwiſchen Buenos: Ayres und Petu und Chile, ift fehr 
bermoch tlich Der mit den Indianerflimmen befeht bauptfüchlich im Taufephandel, 
da wan ihnen Arte, Mefier, Scheeren, Subel Haldfcpnuren, Spiegel und grobe 
Wollen: und Baumwolienjeuche zuführt, und dafür. die Erjengniſſe des Landes 
nimmt, vorzüglich. Poraguaythee und einiges feine Pelzwerk. — Mertco hans 
delt mit den übrigen Freifanten aus Vera Cruz und Acapulto; es hat. auch viel 
Schleich handel.· din Äusſuhr· kommen Zucker, Cochenille, Jaiappe, Saffaparils 
%,: Baumwolle, Banille,; Farbehoiz Haute Talg ıc., inebeſtnbere Gold und 
Müngen;; in Barren; oder gemüͤnjt, zuſanunen für 45 Milk Thir. Die Eins 
fuhr ‚beträgt ohne den "Schleichhandel wenigſtens 25 Mill. Shle. 
Brafilien hat 8 große Handelsflädte: Rio-Janeiro, Bahia oder S.⸗ 
Salvador, und Pernambucs. Die Ausfuhrartikel find vornehmlich Baumwoile, 
Indigo, Zucker, Taffee Reis, Tabak, Talg, Mahagoni, peruvianiſche Fieber 
* tinde, Ipekakuanha, Felle, Autrihäute, Gold, Cocosnüſſe, Vanille, Diamanten, 
Topaſe Ehryſolich und andre Evelfteine, und eine zo Mannigfaltigkeit von 
Garbehöfzern, Balfamen und Gummi. Der gröäte Theil des brafilifchen Han⸗ 
dels ift gegenmärtig in den Händen der Engländer. . 
. Die englifden, bolländifchen:und frangdfifchen Befigungen in 
Südamerika find Demerary, Berbice, Effeguebe, Surinam und Cayenne. Aus 
Cayenne werden attsgeführt: Pfeffer, Annotto, Zucker, Baumwolle, Caffee und 
Cocao; aus Berbice: Rum, Zuder, Baumsvolle, Cacao u. f. 10.; aus Deme 
rary, Surinam und Effequebo: ‚Zuder, Rum, Baumwolle, Caffee und 
Beten. invien “ i 
inv . . 


weft u 
Die, vernehmflen Inſeln/ welche das eigentliche Weflindien ausmachen, ſind 


Cuba, St:Domingo oder Haiti, Jamaica, Barbados, Dominica, StChrie 
floph oder St.,Kitts, Curacao und undelsupe. Sie haben alle ziemlich diefels 
ben Erzeugniffe, nämlich Zuder, Caffee, Wachs, Ingwer und andre Gewürze, 
Maſtix, Aloe, Banille, Duaffi, Draniot, Mais, Tacao, Tabad, Indigo, Baums 
wolle, Zuckerſyrup, Mahagoni, langen und ſchwarzen Pfeffer, lignum vitae, 
Eampefchepotz, Gelbholz, Gummi, Sistektenfaien, Rum, Piment u. f. m. 
Ehe St Domingo oder Haiti zu einem tmabhängigen Megerreiche erhoben ward, 
war e8 die Niederlage der Waaren-von Havanna, Vera Cruz, Guatemala, Cars 
tagena und Venezuela; ſeitdem aber ift Jamaica das Dog aller aus dem 
. . ® 
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Meerbuſen von Mexico kommenden Waaren geworden, Trinidad iſt der — 

ſitz des Schleichhandels mit Cumana, Barcelona, Margarita und Guiana. Einge- 
führt werden Fabrikwaaren, Wein, Mehl, ſonſt auch Sklaven. 

V. Neue Wege eröffnet jetzt dem Welthandel der Britg auf der Südfee, wo 
er feit Kurzem die Sardwichsirfeln, die Freundfchhfts:und die Geſell⸗ 
fchaftsinfeln in den Kreis des europ. Weltverkehrs gezogen und in Auftralien 
und Bandiemensland einen großen Markt für den Umtauſch britiſcher Kunſt- 
waaren gegen Haturergeugniffe angelegt hat, während die Nordamerikaner auf den 
Waſhingtonsinſeln (Nukahiwa) und auf andern Eilanden im fen Ocean Han 
deispläge zu gründen bemüßt find. — &. Moreau de Jonnes „Du commerce 
exterieur wu‘X1Xıne sieche” (2 Bde., Paris 1826), und Guſi. u. Guͤlich's „Ges 
ſchichtl. Darftellung des, Handels, der Gewerbe und des Aderbaues det bedeu⸗ 
tendften bandeltreibenden Nationen · unſrer Zeit”. (Jena 1830, 2 Bde.) 

Weltkenntnif heißt eigentlich Kenntniß der bewohnten Erde (Welts 
Eunde); gewoͤhnlicher wird darunter. verflanden Kenntniß der gefelligen Ders 
haͤltniſfe und der Charaktere, welche: wir in denfelben erbliden. . Ste umfaßt 
Kenntniß" der Stände, der Gefehlechter, ihrer Eigenthümlichfeiten und Kußes 
rungen. (S. Menfgentenntniß) . ’ 
-MWelttugel,f. Globus. 

Weltmeer (Dxean). Esgibt eigentlich. nur Ein Weltmeer, einzufammens 
hangendes Ganzes, das faſt 3 Biertheile unferer "Erdoberfläche:bededt und alles 
fefte Land von einem Pole zum andern einfehliegt. Alle Gewaͤſſer, die man mit 
dem Namen Meer belegt, find Theile des Deeans, doch gibt man ihm feiner Aus: 
dehnung wegen & große Abtheilungen. 1) Der nördliche Eis- oder Polars 
dcean, deffen Mitte der Nordpol bildet und der die nördl, Küften von Europa, 
Aften und Amerika zur phufifchen Grenze hat; er hängt jwifchen Norwegen und 
Grönland mit. dem atlantiſchen, durch die Beringeftraße mit dem Auftralscean 
äufammen und tft nur in fehr günfligen Sommern gu befehiffen, indem dag Eis 
getoöhnlich erft im Sept. ſchmilzt. Die Winde auf demfelben find veränderlich, - 
die Oſtwinde jedoch. die herrſchenden. Die vornehmften beBannten Inſeln deſſelben 
find Spisbergen und Novaja-Semlja. 2) Das weftliche Weltmeer, üftlih 


‚von den Weſtküſten Europas und Afrifas, weſtlich von den Oſtkuſten Amerikas, 


7 


nördlich von dem nördl. und füdlich von dem ſuͤdl. Eismeere begrenzt, » Unterhalb 
der Südfpige Afrikas flößt es mit denfindifchen, und durch Magellan’s Meerenge 
und die Fahrt um Cap Horn mit dem Auftralocean zufanımen. Es hat, in der 
beißen Zonne Oftwinde und außer berfelben .veränderliche Winde; der Aquator 
theilt baffelbe in 2 Theile: in das atlantifche, den nördlichen Theil von dem 
nördlichen Eismeere bis zum Aquator, dflich Son Europa und Nordafrika und 
weſtlich von Nordamerika begrenzt; und in das Athiopifche Meer, den ſüdlie 
hen Theil, von dem Aquator bis zum füdl. Eismeere, öfllih ven Südafrika und 
weftlih von Südamerifa begrenzt. 3) Der indifche Ocean, im. N. an die 


‚Küften Aſiens im O. an das Auftralland, im &. an den füdl. Polarocean und 


in W. an Afrika grenzend. Auf diefem herrſchen nicht nge in verſchiedenen Se 


genden deffelben, fondern auch zu verfchiedenen Zeiten ganz verſchiedene Winde, 
worunter die regelmäßig. abtvechfelnben Monſons die befannteften find. Sowoi 
diefe Winde als die Befchaffenheit des Meeres felbft,. welches mit Inſeln, Klip- 


. pen und Selfen wie befäet iſt, machen die Fahrt auf demfelben äußerft ſchwierig 


undgefährlih. 4) Der Auftralocenn,. gewoͤhnlich das große Weltmeer oder 
die Südfee genannt, Es begrenzt.die Weftfüfte Amerikas und die Oſtkuͤſte Aſiens, 
fowig das Auftvalland, hänge im N. durch die Beringsſtraße mit dem nördl, 
Eisocean zufammen und ift im ©. gegen den füdl. Eisocean offen. Außer einigen 


„afatifigen und amerifanifcpen Infelgruppen enthält es die fümmelicpen Infeln 
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Auftraliens. Man theilt es.in die Nordfee bie zum Wendekreiſe des Krebſes, die 
Mittelfee oder das flille Meer zwiſchen den beiden Wendefreifen, uud in bie eigent- 
liche Südfee vom Wendekreiſe des Steinbocks bis zum füdl. Eismeere. 5) Der 
füdLiche Eis⸗ oder Polarocean um den fitdl. Eidpol her bis 60° &. B. Seit 
- Cook haben ihn mehre Seefahrer wegen Treibeis, Kälte, Eisfelder; Stürme 
und Nebel beinahe unfahrbar gefunden, i P 
Weltpol, f. Pol. J 
Weitfh em. Man- verfisht darunter im Allgemeinen die Verbindung 
. mehrer Weltkorper zu einer gewiffen Ordnung, im Befondern aber die verfchiedes 
nen Meinungen über, eine ſoiche Verbindung zwifchen den Körpern unfers Son: 
nenſyſtems. Dergleichen ui es 3’gegeben. 1) Der griech. Aftronom, Mathema⸗ 
titer und Geograph, Ptolemaus (f. d.), glaubte, die Erde liege im Mittelpuntte 
des runden Weltgebäudes unbeweglich ftill,. und um fie bewegten ſich die übrigen 
Weltkorper in feften, volltommen runden Kreifen. 2) Tychode Brabe(f.d.) 
ſuchte diefes unhaltbare Syſtem zu verbeffern. Er nahm aber auch die Erde als 
unbeweglich in der Mitte des Weltgebaudes an, ımd ließ Sonne und Mpnd um 
fie, ſowie die übrigen Planeten um die Sonne ſich bewegen. 3), Das Spflem, das 
Kopernicus (f.d.) aufftellte, das ſchon die Pytbagoräer ahneten, und das durch 
ter-nachfolgenden Aftronomen Beobachtungen’ und Entdefungen nur noch Vers 
befferungen erhalten Bat, iſt unftreitig das richtige, weil allein nach demfelben die 
Erfcpeinungen am Himmel fih genügend erklären laſſen. Nach diefem Spftem ' 
bewege ſich faſt mitten in dem Weltgeboude die Sonne um ihre eigene Are, und 
um fie bewegen ſich in immer größern Rreifen die Planeten, zu denen auch unfere 
Erde gehört. Die Trabanten oder Monde bewegen ſich um ihre Planeten und 
gleich‘ mit denfelben um die Sonne. Weit über allen diefen Weltkörpern, in, eis 
ner ungeheuern Entfernung bon ums, ſigd am Firmamente die Fixſterne (f. d.), 
die jedoch zu unferm Weitſyftem nicht gehören. (©. Weltgebäude) — Eine 
Darftellung diefer 3 Weltfofteme, mit gründlicher DBefeitigung der gegen das 
letztere, als das allein richtige, gieichwol erhobenen Einwendungen, gibt Bode's 
„Erläuterung der Sternkunde (3. A. Berl. 1808, 2Bde., mit Kpfen.). _ 
\ Weltumfegler. Die Reihe der fühnen Männer, welche auf Colam⸗ 
bes Bahn, von. dem Compaß und ihrem Muthe geleitet, .das Weltmeer von O. 
nad W. durchfchifften und in diefer Richtung endlih in ihr Vaterland zurück— 
kehtten, eröffnete der Portugiefe Magellan (von.1519— 21). ‚Seinem Wege, 
durch Die Magellanſtraße gder um das Cap Hern herum in die Südſee, find 
Spänier (Fuca, Mendaina, Quiros u, A. bis auf Malafpina), Franzofen (Bou: 
« gainville, Lapeproufe [f.d.] u. A. m. bis uuf Frepcinet [f. d.]), Hollan- 
"der Baarents, Heemskerk, Hertoge, Tasman, Koggemwein). Engländer, Ruffen 
Deſchneff bis Krufenftern und-Deto v. Kopebue [f.d.]) und zuleßt auch 
Nordamerifaner gefolgt. Die meiften und die wicptigfien-Seereifen und Welte 
umfegelungen haben Briten unternommen. 60. Jahre nad) Gabot drang Hugo 
Willoughdn (1553)-auf f nördl. Sendung bis Noyaja-Semtja vor, Alle feittım 
angeflellte Verſuche, mittelft einer nordöftlichen oder nordmeftlichen Durchfahre 
in den großen ober in den flillen Ocean jur gelangen und dann füdwärts die alte und 
die neue Welt zu umfegeln, find bis jegt richt gelungen. (S. Norbpolerpedi: 
tionen.) Doch hatten die durch Chancellor, Bourrough, Forbifher, Arthur, Pet, 
admann, Gilbert, Davis u. Weymouth (1591) gemach ten 11 Reifen nach Nord: 
often und Nordiveften Landerentdeckungen und gerinnreiche Fifchereien zur Folge, 
An derfelben Zeit umfchiffte Franz Drake die Erde. Cayendifh, Chidiey und Han 








fins fegelten dem greßen Vorgänger. im Süden nad), freilich:nich! ölfig glei- 
dem Stüde: ne dern führen Nautikern, welche im 17. Jahrb« 8 Spereien 
ri 


unernabmen, geichneten ſich Hudfon, Button, Baffın, Bylot, Maı 


N 


rough, befan: 
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Vers aber Dampier, Halley und Wood Rogers durch Die Größe ober durch Die Wich⸗ 
tigfeit ihrer Entdetungen aus. Wood Rogers drang bis 62° 53° zum Südpol vor; 
der ruff. Tapitain Bellinghaufen i. %. 1820 bis zum 70... (Rogers führte den Ir⸗ 
länder Alex. Seltirf [den befannten Erufoe] zurüd.) 30 J. nach Regers umſchiffte 
Lord Anfon (1741 —44) die ganze Erde. Mit ihm hob die Entdeckung des geſamm⸗ 
ten Sũdmeers, alfo von ganz Polynefien, von Neuem an: eine Hauptenoche für die 
Erdkunde und für Englands Marine. Darauf machten Earteret u. Wallis (1767) 
ihre Entdefungsreife. Mit Cook beginnt feit 1770 die nenefle Epoche der Welts 
umfegelung. 1791 machte Bancouver die Geograpfen und Seefahrer mit der 
Nordiveflfüfte von Amerika genau befannt. In demfelben 3. ward Gen. D’Entre: 
caſteaux abgefahdt, um La Peroufe (f. d.) aufzufuchen und den großen Dcean zu 
unterfuchen. Man verdankt ihm die Kenntniß der Weftfüfte Meucaledoniens ıc. 
Bol. Kogebue [Otto v.], Krufenftern, und Freycinet.) Die „Voy. 


autour du monde” des Freg Cap. Duperrey mit der Coquille auf Befehl Zub: " 


wigs XVII. in den 3. 1822 —25 (6 Bde, 4, m. e. Atlas von 375 Bl. Paris 
1828 fg.) ift für Zoologie, Botanik, Hydrographieund Phyſik wichtig; eben fo die 
des Cap. d’Urville: „Voy. de la corvette 1° Astrolabe, execatepar ordre du Roi, 
pendant les annees 1826 — 2%" (auf Befehl des Königs gedr. Parts 1830, mit 
Rpf. u, Ch. 5 Bde.). 1828 Fam auch der brit. Cap. Beechy mit dem Bloſſom in 
Portsmouth (am 26. Sept.) wiederan, nachdemer (f.Nordpolerveditionen) 
binnen 40 Monaten 15,600 deutfche Meilen zurüdgelegt hatte, Er. befuchte Die 
Pitcairn, Gefellfepafts-, Sandwich: und Lu⸗ tſchu⸗ Inſeln und’ entdete mehre 
neue; auch fand er im Juni 1827 die Islas de Arcohispo wieder (bis 28°50'N..B.), 
diereihan Schildkröten und guten Ankerplägen find. (Bol. Reifen.) 
Weltweisheit. Diefer Name wurde der Philofophie von den Kirchen: 
lehrern und Theologen beigelegt, weil fie die Offenbarung, oft wol auch die pofi⸗ 
tive Theologie sapientia divina nannten; dagegen ihnen die Philofophie als eitle 
Menſchenweisheit erſchien, die fie daher sapientia secularis nannten. Diefes bat 
war in dem Worte Weltweisheit überfeßt. (S. Philofophie.) 
Wencestaus (Wenzel), deutfcher Kaifer (oder, weil er die Krönung in 


Rom nicht empfangen hatte, nyr König genannt) und König v. Böhmen, aus. 


dem Inpemburgifchen Haufe, Racıe IV, ättefter Sohn, geb. 1361. eine Regie: 
rung fiel eine Zeit, wo ber in Deutfchland herrſchende Suftan der Gefeßlofigkeit 
auch dem Eräftigfien Furflen die größten Schwierigkeiten entgegengefeßt haben 
wuͤrde. Der junge W., aus welchem vielleicht fetbft Pettarca, menn er Karls 1V. 
Antrag zur Erziehung des Rnaben angenommen hätte, bei der verkehrten Behande 
Tung, die diefer von der Wiegeanerhielt, Nichte würde gebildet haben, war in jeder 
Hin ſicht unreif für das ſchwere Werk, wozu er berufen wurde. Mit 2 Jahren 
mar er bereits zum Konig v. Böhmen gefränt, mit 6 J. gab er auf f. Vaters Ge: 
heiß ſchon eine Belehning und fah einen Syerzog vor fich Enien, im 10. J. ward 
er vermählt, im 42. mit der Mark Brandenburg beiehnt und zu Staatsgefchäf: 
ten erzogen, und.er war kaum 18 J. alt, alser 1378 f. Vater auf dem deutfehen 
Throne folgte. Bon den wohlgemeinten Ermahnungen, die diefer nicht lange vor 
f. Tode ihm gab, mißachtete er gerade diejenige am meiften, die er bei dem dama⸗ 
ligen Zuftande Deutſchlands Elug befolgen mußte: „den Papft, die Pfaffheit 
und die Deutfchen zu Freunden zu halten“, Sn f. Vater konnte er freilich auch 
fein großes Vorbild finden, und hatte diefer Deutſchland ſchon ftiefväterlich bes 
handeit, fo that es der Sohn noch mehr, Stolz und Graufamfeit waren die 
Grundzüge ſ. Oemäthsart, und niedrige Wolluſi ſ. Neigung, Das ihm beigebrachte 
" Gift welches ſich f. ſtarken Leibesbefchaffenheit wegen auf die Leber warf und einen 
brennenden Düurft erzeugte, mag viel zu diefer Handfumgsmweife beigetragen haben. 
In der erflen "Zeit fe Regierung idurde dag Ärgerniß der Kirchentrennnug durch 


I 
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pölefpittige Papftwäßlen am auffdllendſten imd hatte auf die Staatsverhalimiſſe 
Die verderblichſien Ruckwirkungen; gleichzeitig nahm in Deutſchland das -Faufte 
recht bei dem Mangel einer feſſen Reichgerdnung und einer Eräftigen Verwaltung 
feheübarhänd. Jede Partei fuchte ſich durch Bündniffe za flirten, um ſich dutch 
digne Kraft den Schut gegen Gewalt und Unrecht au verſchaffen, den Die Geſehe 
| nichf.vevleihen Eonnten, und ein Bund der durch Reichthuͤm mächtig und muthig 
| gewordenen Städte in Schwaben und am Rhein fland den Fürften und dem Abel 
| ehtgegen, die in mehren Gegenden Deutſchlaͤnds ähnliche Verbindungen flifteten, 
| nie die Öefellfipaften mit dem Löwen, mit den Hörnern und die St.:Georgsgefells 
ſchaft. W., der indeß meiftens in Prag bei Weibern und Weißdier fchroelgte, tie 
N 
| 





man ihm votreäef, ſah unthätig diefen Parteiungen zu, und es fheint, daB er den 

! Hioßen Stadtebund heimlich aufgemuntert habe, um die Macht der Fürften zw 
‚fdwächen. Endlich‘ bervog ihn die Gefahr, da diefe Verbindungen dem koͤnigl. An- 
fühen drohten, durch einen allgemedien -Landfrieden denfelben entgegenzuwirken. 
‘ Auch die Städte träten fpäter diefem Frieden’bei; aber die‘„fruntlich Stallung“ 
h (Einigung), die-fie 1384 auf 4 Jahre ſchloſfen und in den folg: J. verlängerten, war 
‚noch nicht abgelaufen, als 1387 ein heftiger Krieg zwiſchen den Fürften, Grafen 
‘und Herren und den verbündeten Stadten audbrach, worin dtefe nach dem entfcheis 
denden Treffen bei Döffingen erlagen. W. faß indeß in Prag, und wenn er auch 
den Gefandten der Reichaftände, die ihn erfuchten, nach Deutfchland zu kommen 
und den Frieden herzuftellen, nicht geantwortet hätte: „er wiffe micht, ob er vers 
bunden ſei, die Stande, die er nicht entziveit habe, zu vergleichen, und er müffe das 
Stidfal des Wolfes in der Fabel befürchten, der zwei ftreitende Widder ausfühnen 
toftte‘, fo handelte er doch im Sinne diefer ihm in ben Mund gelegten Worte; auch 

u dem neuen Landfrieden, den er 1389 zu Eger ſchloß, und wodurch er den Staͤdte⸗ 
bund wie die Gmigung der Fürften aufhob, zmangen:ihn nur die Umftände, Die 
Niederlagen und: Verluſte, welche die Städte erlitten hatten, hielten das Schwert in 

der Scheide, W. erfüllte dagegen gerri-den Wunſch der Stähde, alle Judenſchulden 
geraltfam zu tilgen, die für manche Fürften und Städte fehr laſtig waren; aber 
freilich mußten alle Schuldner dem König, ats Obereigenthürher des Vermögens 
Ver Juden nach der Anficht jener Zeit, 45 vom 100 bezahlen. Auch in Böhmen war 
W. nicht beliebt; er j0g die Deutfchen den Bohmen vor, handelte nach eigenfinniz 

get Laune, verdarb es mit dem Adel, als er die yerpfändeten Krongüter gewaltſam 
jurädfoderte und Einige, die fich weigerten, enthaupten lieh, und-erregte allgemeis 
mn Haß, als er in den Streitigkeiten mit der Geiſtlichkeit ſich Widerrechtlichkeiten 
und Braufainkeiteh erlaubte. &ein Bruder felbft, König Siegmund v. Ungarn, 

1 Of. Vetter Jobſt; Markgraf v. Mähren, waren wider ihn; fo entftand 1394 eine 
Der ſchworung der böhmifchen Großen, ‘die ihre iberfielen und in Gefangenſchaft 

’ Bielten!- Die Schritte, die fein jungſter Bruder zu f. Befreiung that, und die Dro⸗ 
Singen, wodurch die deutſchen Reichsſtande die Loslaffung ibies Dberhaupts zu 
beroirten fuchten, verſchafften dem -Gefängenen nach einigen Monaten f. Freiheit, 

die er, nach einer böhmifchen Sage, durch die Treue einer Bademagd erlangt haben 
ſol. WeAnſehen in Deurfigland war indeß unrettbar gefunfen. Er gab Anlaß 
"yerveni fe; daß er den maͤchtigen oh. Gsaleazjo Visconti für Geld zum 
Dirzdge don Mäiland erhoben und dadurch das Reich gefehmälert habe. Befeh⸗ 
Shingen' ftoreädttigieder den Landfrieden, und einige Nitterverbindungen,, wie die 
Sgiagler, die von den filbernen Keulen oder Schlügeln, welche das Beicen ihres 
waren den Mamen hatten, wurden fo gefährlich für die: öffentliche Ruhe, 

daß auch die Färften ihren Bund verſtaͤrkten. Die Partei, welche der: König bei der 
Foredawernden Kirchentrennung ergriff und nach der Lage der Umftünde auch billig 
räteifen mußte): trug · wefentlich zu den Ereigniffen bei, die ihm Die deutfche Krone 
'taubten. Et vereinigeefich mit Frankreich, die beiden Papſte, welche von ben Cars 
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welche Dagegen verlangt werden. Die Ausländer müffen entweder diefe Bedingun⸗ 
en eingehen, ‚oder die Waaren, welche fie gebracht haben, behalten, —8 Be⸗ 
fig ousländifcher Waaren Eommen bie japaniſchen Kaufleute erſt dadurch, daß fie 
diefelben dem Kaifer abkaufen. In Verfertigung der Seiden- und. Wollenzeuche, 
des Porzellan und der ladirten Waaren ftehen die Japaner nicht unter, den Euro- 
päern. Auch in Stahlarbeiten ſtehen fie auf einer hohen Stufe. Die japadifchen , 
Sabel und Dolce find-unvergleichlich, und werden vielleicht nur von den Damascex - 
nerfäbeln übertroffen. Auch im Poliren des Stahls und aller andern Metalle find 
fie ſehr geſchikt und ihre feinern Porzellane übertreffen die chineſiſchen bei wei: 
sem, — Bu Anfange des 17. Jahrh. hatten die Engländer ebenfalls mit Japan 
zu handeln begonnen, allein die portugiefifchen Miffionnaire und fpäter auch die 
Holländer wußten die Regierung gegen fie einzunehmen. 1673 roard. der Berfuh 
einer Ernetterung jenes Handels abermals durch die Holländer vereitelt. - Wegen 
der großen Bortheile, welche der Handel mit Japan England gewähren zu müf: 
fen ſchien, machte es einen dritten Verſuch 1699, und inftruirte die Factorei zu, 
‚Kanton, mit Japan, wenn es nur irgend möglich fei, wieder in Verbindung zw 
treten. Indeß das Refultat befriedigte die Erwartungen bei weitem nicht, und 
feitdem it auf alle weitere Verſuche verfichtet worden. Bloß 1813, als Java 
Sroßbritannien unterworfen ward, hatte die oftindifche Compagnie wieder einen 
Heinen Verkehr mit Japan, Die 1805 unter Krufenflern na Saban gegangene 
ruffifche Geſandtſchaft war in ihrem Beftreben nicht minder unglüdlich, als e8 die 
engliſchen getöefen waren. (S. Solownin) 


Die Inſeln Amboina, Banca, die Bandainſeln, Java, Sur‘ 
matra, Borneo w ſ. w. 

Von Amboina werden Gewürznelken ausgeführt, deren Anbau einig 

auf diefe Inſel zu beſchranken die Holländer. fich fehr viele Mühe gaben, zu wel: 
hen Behuf fie auf den benachbarten Inſeln alle Gewürznelkenbaͤume ausrotteten. 
Noch jegt macht die Regierung von Amboina mit einem zahlreichen Gefolge alljähr: 
lich zu diefem Zweck eine Reife auf die übrigen holland. Inſeln. Banca ift we 
gen feiner Zinnbergwetke berühmt, und die Ausfuhr diefes Zinns nach China ift be: 
deutend,. da die Chinefen es wegen feiner Hammerbarkeit dem englifchen vorziehen. 
Ungefähr 4 Mill, Pf. Zinn werden jährlich gewonnen; Die Bandalnfeln er 
zeugen Mustatnüffe und Macis, Die Stapelartikel der Kustahe von Batavia, 
100 afle Waaren der holl.oſtind. Comp. niedergelegt werden, find: Pfeffer, Reis, 

Caffee, Zuder, Baumwolle und Indigo. 64 MiH. Pf. Pfeffer, die theils auf der , 
Snfel’felbft voachfen,'theils von Sumatra, Bantam, Borneo und den übrigen Sn: 
feln hergebracht werden, tverden jährlich in den Niederlagen aufgefpeichert. Auch 
bier find forvol Caffee als Zucer in den legten Jahren jedes bis zu 10 Mil. Pf, und 
darüber erbaut worden. — Borneo hat, außer dem Pfeffer, Gold in Staub und 
in Barren, Wachs, Sago, Campher, letztern in vorzüglichfter Güte: Außer den 
Holländern und Engländern haben die Chinefen hier einen lebhaften Handel. — 
Eeglons Ausfuhrartifel find Zimmt, Pfeffer, Taffee, Tabak, Betel, Cocos- 
nüffe, Droguereien, Bauholz, Perlen, Edeiſteine, Korallen u. ſ. w. — Bon 
den Philippinen oder Manilia werden ausgeführt: Frei Zucker, Seide, 
Golhſtaub, Quaſſia, ,Schildkrotenſchaien/ Wachs, Ebdelftehre, Silber 
als Waare, Sago und Taback. Der Handel der Philippinen mit China und Süd: 
amerita ift beträchtlich. Manilla erzeugt Zuder, ben beften afiatifchen Tabak, In⸗ 
digo. — Die Prinzwalesinfel iſt wegen ihrer Lage zwiſchen Indien, China 
and den äftlichen Infela nicht ohne bedeutenden Handel; ihre Ausfuhrattifel find 
Sanpeglih Demi Pfeffer, Betelnäffe, Speceteien, Metall, oftindifcher Zink / 
Eochenille, Adlerholz. Japanholz, Eiefantenzähne, Buster, Silber als Miaarer 
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Sumatra. treibt betroͤchtlichen Handel, - Xuofühtartifel.find: GoldAnub,. Be 
tel, Benzoe, Pfeffer, Campher, Japandalz, Schwefel, ſpaniſches Rohr, Wachs, 
Gummilack, Specereien, Zinn u. fi w. . 


m Xfrita Ba 
. ‚Der Mangel an fehiffbaren Slüffen und die unenmeßlichen Sandwüſten, durch 
welche Afrikas fruchtbare Regionen von einander gefondert werden , bilden ein uns 
überfleigliches Hinderniß einer, folchen Ausdehnung des Handels, wie fie der gro⸗ 
Gen Fruchtbarkeit diefes Weittheils entfpräche. Außer dem innern Verkehr hat der 
afrifanifche Handel feine Quellen bloß in Äghpten, in’ den Barbaresfenflaaten, 
an der Weftküfte, in Suinea, in der Nahe der — Gambia, Niger und Sene⸗ 
gal, am Vorgebirge der guten Hoffnung, in den Niederlaffungen der Portugie: 
fen an der Ofifüfte, und an den Küften des rothen Meeres, Der innere Handel 
iſt Caravanenhandei. Die afrikantfepen Caravanen beftchen aus 500-2000 
ameelen. Die 3 Hauptlinder, von wo fie ausgehen, find Marokko, Fe; und 
(gypten. Die Hauptartikel des afrikaniſchen innern Handels find Salz, Bob 
und Sklayen. Die größten Waarenzüge gehen von der Weſtküſte und aus dem 
Innern über Timbuftu, deu großen Stapel des Binnenbandels, und andre Rieder 
lagsorte, nach der Oftküfte, wo die wichtigfien Handelsplige Natal (an der Lagons 
Eüfte), Soffala, Qualimane,. Mozambique, Auerimba, Quilea, Mombaza, 
Melinda, Brava, Mogador, Üerbera, Zeila und Adel find. Qyalimane, Dias 
gembique und Melinda find portugiefifche Niederlaffungen; aus Adel, Zeile, Ber: 
ra und Brava holt man vorzüglich Soldftaub, Elfenbein und Weihrauch, roofür 
+ bie arabifchen und oflindifchen Producte hingebracht erden. Zwiſchen den britie 
ſchen Niederlaffungen in Oflindien und Mozambique ift der Handel_beträchtlich, 
und die Engländer holen. Elefanten und Hippopotamuszaͤhne Schildkroten⸗ 
ſchalen, Droguereien, Kauris, God u. ſ. m, - 


Der Handelsverkehr der Barbarestenflaaten mit den Europäern ift um 


bedeutend und ſchwankend; die wenigen Geſchaͤfte find hauptſachlich in den Händen 
der Franzoſen, Briten und Amerikaner, Die Ausfuhr befteht in Olivenöl, Wachs, 
Wolle, Weizen, Gummi, Mandeln, Datteln, aromatifchen Samereien, Elfen 
bein, Leder, Häuten und Straußfedern, Auch die Korallenfifcherei an.den Ki 
fien (Cap Rofe bis Cap Roux) befchäftigt nur die Franzofen und Staliener; der 
jabel, Ertrag fur etwa 50,000 Pf. Korallen ift über. 600,000 Thlr. Einen deſto 
eträchtlichern Bandel gaben die Barbaresten felbſt mit Arabien, Agypten und dem 
aumem von Afrika. Auch mit Mekka, Cairo und Alepandrien handeln fie durch 
‚aravanen, . Die vornehmſien Handelsflädte find: Algier, Tunis,-Zripelis, Sallee 
und. Agadez oder Santa Cruz und in Marokko Mogpdor. Bor derfrang. Revo— 
Iution war der Handel von Algier ganz in den Händen einer Geſellſch. franz. Kauf⸗ 
leute zu Marfeille, welche Niederkaffungen in den Häfen Bona, La Cala und Il 
Col hatten; allein 1806 übertrug der Dey für 50,000 Dollars den Beſitz jener Hã⸗ 
fen an England. . Die vornehmſten Häfen für die algieriſche Ausfuhr find Bona 
und Oran. — Tunis ift der.anfehnlichfte Handelsftaat in der, Berberei. Seine 
vornehmften Häfen fm iſerta Sufa und Soliman. — Tripolis hat wenig 
‚Handel, und feine Enporten peftehen hauptfüchlich in Safran, Afche, Sennesblät- 
tern und Färberröthe. Auch der Handel von Marokko und Sallee ift unbedeutend, 
Agadez oder. Sanız Srun, der: füdlichfe Hafen von Marokko, war einſt der Mit⸗ 
* telpunkt eines fehr bedeutenden Verkehrs. Fez ift ein folcher Mittelpunkt noch jetzt 
ifchen den Häfen Marokkos, dem mittelländ, Deere und dem Innern von Afrika, 
tö' Tombuftu und Waffanah.) .. n - 
Mit dem Borgebirge der guten Hoffnung iſt der Handel für, Graf 
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britannien Außerft vortheilhaft, befonders feit der Zunahme der Civilifation. Aus 
fuhrart. find: Wein, Korn, Haute, Aloe, Pödelfleifch, getrocknete und einge 
machte Früchte, Straußfedern, Gummi und Argneifräuter. 1842 wurden nur 
2152 Pipen Capwein ausgeführt, jet im Durchſchnitt jahrl. 7966 Pipen. 


. 1809 ‚berrug die Einfuhr engl. Waaren lüber 330,090 Pf. St., dagegen fich 


die Ausfuhr der Colonie, ingbefondere Capwein, nicht auf 6000 Pf, belief. 
» „Ägypten ſcheint wegen ſ. glücklichen Lage, im Mittelpunfte von 3 Weltthei: 
Ten, ganz dazu: geſchaffen, auch der Mittelpunkt des Handels derfelben zu fein; allein 
es hat f. ehemaligen hohen Rang unter den Handelevölkern verloren, feitdem es auf: 
gehört hat, der Canal für den Handel nach Indien zu ſein. Indeß hat es immer 
noch einen fehr Sebeutenden inlandifchen Handel, der bis in das Innere von Afrika ' 
reicht. Dahin gehen aus Xgypten jährlich 3 Caravanen ab. Eine geht nach Sen: 
naar und ſammelt die Erzeugfiffe diefes Landes und Abyffiniens; eine andre nach. 
Darfur, und die dritte nach Fer, wohin die Erzeugniffe von Bornu und allen lings 
des Nils liegenden Ländern gebracht werden. Andre Caravanen vertaufchen ügyptis 
ſche Erzeugniffe gegen oflindifche und arabiſche. Die beträchtlichfte von allen aber 
iſi die, toelche aus den vereinigten Caravanen Abpffiniens und des weſtl. Afrikas bes 
fieht und jährlich nach Mekka geht. Ausfuhrartikel find Reis, Korn, Myrrhen, 
Weihrauch, Opium, Datteln, Perimutter, Elfenbein, verfchiedene Arten von 
Summi und Droguereien, Haute Wachs u. f. w.; diefe gehen meift nach Kon: 
ſtantinopel, den Barbareslenſtaaten, Großbritannien, Denedig und Marfeille, 
Auch führt es als Zwiſchenhaͤndler die arabifchen Artikel aus, z. B. Mokka⸗Caffe. 
Die größten Handelsſtaͤdte find Cairo u. Alerandrien, feit 1819 wieder durch 
einen Canal’ verbunden. Cairo hat die 2 Sen Rofette und Damiette. 
Suinea, oder das Land von Sierra Leone, die Pfeffer, Zahn⸗, Gold: und 
Sklavenkũſte, wo die HUlander, Franzofen, Engländer und Dänen Niederlaffun: 
ven haben, führt Goltflaub, Sifenbein, Gummi, Häure ıc, aus, vormals Auch 
laven, gegen Tuch, Wollen: u. Baummvollenzeuche, Leinwand, Gewehre, Schieß— 


pulver · ic. — Die Küften von Niederguinea (Congo, Angola x.) und die . . 


Guineainfeln, meiftens von Portugiefen befeßt, führen Getreide, Lebensmit 
tel, Baumwolle, Indigo, Zuder ıc. aus, Auch wird hier noch der Skla⸗ 
venhandel (f.d.) von Portugieſen getrieben. Bu J 
Unter.den übrigen afrika niſchen Inſeln erzeugen die Azoren als Aus: 
fuhrartikel Wein umd Fröchte. Ungefähr 20,000 Pipen des erflern werben jährlich 
von den Engländern und Amerikanern hauptſachlich ach Of: und Weflindien ge- 
ſchafft. Die Inſel St.Michael verfäuft an England und die Verein. Staaten jahrl. 
60 —800,000 Schachteln voll Drangen. Die Drangen der Inſel Pico find von; bes 
fonderer Güte. Auch liefert fie ein (ones Holz, welches ziemlich dem Mahagoni 
geigtommt, — Haupterzeugniffe der Canarien find Orfeille im rohen Zuftande, 
ofenholz, Branntıwein und Canarienwein. Der iebtere geht hauptfächlich nach 
WWeftindien u. England, in welchem letztern Lande er ftets für Madeirawein verkauft 
wird, von dem er auch, fobald er ein Akter von 2—8 I. dat, Eaum zu imterfcheiz 
den if. — Die capverdifchen Infeln führen Orfeille im roßen Zuſtande und 
‚grobe Baummollenzeuche für die, Afrikaner aus. — Madeiras Hauptproduct 
ift Fofllicher Wein, welcher in. 5 Arten, je nach dem Mavkte, für welchen man 
ihn beflimiht, eingetheilt wird. Die: vorzüglichfte Art heißt London particular. 
Der für den Iondner Markt beftimmte folgt ihm zunächft, Wieder von geringerer 
Güte ift der für den indinifchen Markt beflimmte. Der nach Amerika gehende hat 
den vierten Rang, und mit dem Namen Cargo Bepichnet man den vom fünften 
Range. Die Engländer holen von diefem Wein jahri. mehr als 100, die Amerikn- 
ner der Verein, - Staaten ungefähr 3000 Piper. 4 Die Inſel Bourbon lie 


\ 


Welthandel. TV; Amerita. Die Verein. Staaten d. Nordamer. 198 


fert Caffee, Gewuͤrznelken, weißen Pfeffer, Baumwolle, Gummi, Bengöe und 
Aloe: Ihr Handel beſchrankt fich faft ganz auf Madagaskar, Yale de France, 
die Comoroinfeln imd’ die Niederlaffungen der Araber an der Ofrfüfte von Afrifa, 
— ste de France voder die Bere, Art Mauritius führt Caffee, Indigo, 
Baummwolle, · Zucket, Serürjnelten, Mustatnüffe, Ambra u. dgl,aus. — Xuss 
fuhrartikel von Miadagasfar find Beielnüſſe, Ammbra, Wachs, Cor 
cosnůſſe und K6i nn \ 2. Bu 


j WAmeRTTa 
merikas Nuſten geben ihm alte die" Handelsvortheile, welche bie alte Welt 
befigt, ohne das; große Hinderniß jener ungeheuern Continentmaſſen, deren Inne- 
res ebenfo weit entferne bom Meere als am an feiffbaret' Ftüffen ift, wie 4.2, 
janz Aftifa und die uhettnehßlichen Strecken der afiatifchen'Tatarei und Sibiriert, 
Du den Reichthum an ſchiffbaren Fluͤſſen hat ſowoi der Norden als der Su— 
den Amerikas einen unendlich großen — vor allen übrigen Erdtheilen. Die 
lange Kette von’ groß Seen und’ die Menge fhrffbarer Flüffe in Nordamerika 
find der Schaupiatz ines fehr lebhaften Merkehrs. Die Binnenlander Südame> 
titas werden durch Figffe von rieſenmahiger Stbße fer’ qugänglich denacht, und 
Herr der Münbimg des La Plata an bis’zum Meerbufen von Darien kann sine 
binnentändifcge Schifffahrt zu Stande — imerben, fall ohng daß dabel die 
Hand der Kunſt erfodert wird. ' Indeß bitibt jur Beforberuhg von Amerikas Hon⸗ 
del immer noch ein größes Merk übrig, "die Durchgrabung des Iſchmus von Das 
. ten, wodurch wenn’ber Canal Breite und Tiefe enug befäme, um auch den gro— 
Wen Schiffen die Pirchfährt zu geffatten, ehe —— es Miten Dceand 
#tit dem atlantifihert Deere bewirkt würde. Die Vereinigten Staaten erboten fig, 
fchon Hör langeter Zeit, jene Turgarabung auf ihre eignen Koſten ju veranflätz 
ten, oem ir Date Madrid f. Einwilligung gehen wollte, 3 umbotöfbejeich“ 
vet 8 Stellen #8 bie zur Ausführung. eines folchen Er twurfs paffendften. Die Nan 
Aur’felbft ſcheint dazu die Hand zu bieten, denn gerade hier unterbricht fich Die Tange, 
Kette der Anden, und das Heräbftrömen des Regenwaffers von den Bergen würde, 
bein Canale ebenfalls ſeht nugfich fen. ‚Die aarde Ebene, durch welche fich Hier die, 
XRndenkette zieht, if} bloß choniger Boden’: und 9 Fltife, die gerade diesfeits und, 
jenſetts der Richtung derſeiben folgen, würden die ausgeworfene Erbe leicht mit 
ihrem Strome megführ I, Bunte \ a} 
ML. Die Bereinigten Staaten von Nordamerika, u 
. Die Öefehtoindigkeit der Vorfehritte, welche die Vetein. St. im Handel und 
in dyt Schifffahrt gemacht haben, zft,beifptellos. Kaum ift dieſes Voik auf dem 
Beean erfehienen, und bald gibt es feine Küfle des Erdbodens mehr, mit welcher 
BR eefahrer ſchon vertraut geworden. Während man fie mit ihrem bervunz 
würdig leichten Schiffen ar Ven arlantifgen Rüften bis zum Cap Horn hinz 
ab, von wo fie dann fich in die weite Südfee wagen, das Meer bededten fieht, drinz 
gen fie’ dndrerfeits hinauf bis um Eiſe des Nordpols und in die tiefen Einfahr— 
En ber Hudfonsbaf und der Davigftrafe. Die entfernteften und ftürmifchften: 
Meere find von ihrin Flaggen bedeckt. Selbſt die kaum noch befannt gerorzenen 
Köften der fühl: Hemifphäre, und ſowol die Weftküften von Amerika als die Oftkü- 
flen von Afien werden don ihnen beſucht⸗ Die Ausfuhr diefes aufblühenden Lanz 
des befteht Hünptfächlich in Mehl, indian. Korn, Reis, Flachs oder Leinfamen, 
; Baumwolle, Tabak, Potaſche u. Perlafche, Schiffbauholz; Stabholz, Mundvors 
thıtben für die Schiffe, Holz, Pelzwerk, — Bienenwachs und Fiſchen. 
Über Einfuhr und Ausfuhr vgl. den Art. Verein. Staaten. Die vornehmſten 
tdelsfädte fitib: Neuyorf; Boſton, Baltimore, Philadelphia, Charlestown, 
avannah, Pittsburgh. und Neuorleans, Pittsburgh ift die Niederlage des Hans 
dels der dſti. Androefl" &tanten, Neuorleans, welches, wenn ” Fa Staaten 


Converſations ⸗exicon. Bd. XH, 















—8 


ze, N 
> B o 


N 


ash , Welthandel. IV. Amerifa. : Canada. Suͤdomerita. 


fih weiter ausbilden, mahrfeheinlich der große Markt des awerikan Handels wer · 
den wird, hat einen fehr bedeutenden” Handel mit Havanna und Meyied in. Zus 
der, Indigo, Tabak, Baumwolle, Reis, Petzwerk, Hornvieh unf w. Charles; 
tpion hat Iebhaften Handel mit Europa und Weſtindien · ‚NeupprE derforgt haupt: 
den Colonien mit Mundvorräch Bein han 
‚tin Stapelprt.für;ben Sünfehandel gegeämdet.., . 
‚ Neufgottland und Neubraunfh ru 
Ser Handel der beiden Tanadaß war lange auf das Ergebniß der dFicheunc⸗ 
der in Foige der Verve briti⸗ 
908, welches waͤhrend dee 
er ſich auf eine ſſaunenẽ 
1 Mehl; Kom, Bypighad, R 
6, Bauholz, —2— 
‚1 Pelziwerk und —— 
it den weflindifch: [per- iten und 
igauch mit den Deren. —5 viele Ger 
& John, Der Kandel, welchen fie mit den 
‚Zaufehhandel, er, 
biefelben. Kusführartifek, . 
Kir fehr, mannigfaltige egenflände. "Die 
nd4unermeßlich..- Solo und, Silber war jr 
en, 28 35 9: lang, jeten.S,pllein von. Peru 
’ Ben fein ſolenn ungererhnet-dag Übrige 
ıren Metolle ade, fi eu, Chile und un 
1, vorzüglich in, den Cordilleren;; Dash, außen 
n diefer unermeßlichen Gebjrgäfefte nicht an 
reichſten Vergiverke find, —— los 
hemal. a Buent 
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rgwerke 27, der Kupferbergtverke 7, gin Zinns, 
gigbigften def * — HR Fe Dre 
Safaemtrt — 
abeprbeitet mr der, ER —R 83 
Hu übertrieben. : Fe aus den öffent: 
‚von: Beit —* ar Ri Amerikas an 
bis 1538, das dem R aha des aus den; Miinen von Potofi ges 
wonnenen und regüßgirten Sifbers {i ‚619,000. Diafter befief, fg 
Bin, da feit der Entderkung Aımerifas — 39.Ja ce verflo en Knete anf jedes, 
41,255,043 £ommen, „mit Ausſchluß hr beträchtlichen © tüfgng ‚ Toel 
lich und ohne Abgabenzahlung aug — eſchafft — d. und a 
he zu Verfertigung filberner Befäße, | Haften.und ne ds 
fler und Kirchen verwendet worden find, mei fih auf eine ungeheuere Summe ber. 
Iqufen müffen, da alle der Religion geweihte Anftalten im andy, und insbef der⸗ 
in der Stadt Potoſi, an Silbergerach einen fehr großen Reichthum haben.“ 
der. Ertrag diefer Bergwerfe iſt ſeitdem, fei nun Die Urfache davon, bie Erſchopfang 
der Minen felbft oder die fehlerhafte Leitung.des Bergbaues, unendlich geringer ger 
wefen. — Xu) die übrigen Ausfuhrartikel van Südamerikg Kann eh ohwol die Spa⸗ 
nier und Portugieſen ihr —S—— auf die Gewinnun Metalle richten, 
fehr bedeutend. Die vornehmften find: Cocpenille, Indigo,. Kae, perutigs 
hiſche Fieberrinde, Haute, Ochfenhörner, Talg, Wache, Baummolle 
Hanf, Taback, Zuder, Taffee, Ingwer, Piment, Jalappe, ——— 
kuanha, Suajak, Drachenbiut und verfchiedene — Bummi, 
Hölzer, Ebenholz, Mahagoni, Smaragde, eine Menge, vn A von 
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men u. dgl. — Bistiornehmfen Handelsflädte find Buenos⸗ Ayres, Mexico, Lis 
ma, Guatemala, Cartagena, Vera Cruz, Caraccas, Potoſt und Acapulco, vors 
züglich die Havannq auf der Inſel Cuba. Buenogs Apres war im Beſitz des 
Tranfitohandels der.fümmtlichen fpan, Befigungen in Amerika und vor dem Ause 
bruche der Rebolution der Markt für den Handel des Mutterlandes und f. Colo⸗ 
nien. Die Hauptquelle des Gewinns für Caraccas find die Cacaopflangungen, 
‚ welche beinahe 2 Drittel des europ. Bedarfs hergeben. Die Hiute und Belle, 
welche ebenfalls ausgeführt werden, haben den Vorzug vor denen von Buenos 
Apres, und das.reichhaltige Kupfererz aus den Bergwerken von Arva ift weit vor⸗ 
üglicher als felbft. des ſchwediſche oder ‚das von Coquimbo in Chile. Guatemala 
üft berühmt wegen f. Indigos, der hinfichtlich der Härte, des Glanzes und des Ges 
wichts große Borzüge hat. Acapuko oder Los Reyes, eine Hafenſtadt Neufpas _ 
niens, bat. einen. beträchtlichen Handel mit den Küſten von Quits und Peru, früs 
ber auch mit den Philippinen, wohin jährlich nach Manilla eine Sallione gefandt 
murde, die mit Siiber, Eochenille, Cacav, Baumdl, fpanifeher Wolle und Spiels 
fachen aus Europa ;befrachtet war, wogegen ſie vom dors Muſſeline, gedruckte 
Leinwand, Seidenzeuche, chinefifche Waaren, Specereien, Mewürze, Edelfteine ' 
und Juwelen mitnahmm. — Der innere Handel der ehemaligen fpan. Colonien 
in Amerika, vornehmlich zwifchen Buenos:Yyres und Petu und Chile, ift fehr 
beträchtlich. Der mir.den Indianerſtammen · beſleht hauptfüchlich im Taufchhandel, 
da wan ihnen Kpte, Meſſer, Scheren, übel, Haldfepnuren, Spiegel und grobe 
Wollen⸗ und Baumwolienjeuche zuführt, umd dafür die Erzeugniſſe des Landes 
nimmt, vorzüglich. Pataguaytbee.und einiges feine Pelzwerk. — Mertco hans 
delt mit-den übrigen Freiſtaaten aus Vera Cruz und Acapulto; es .hat-auch viel 
Schleichhandel.:. din Ausſuhr·kommen Zucker, Cochenille, Salappe, Saffaparils 
le, Baumpoolle Vanille Farbehoig Hänte, Talg ıc., mebefondere Gold und 
Münzen; in Barren; oder gemünzt,zufanmen für 45 Milk Thlr. Die Eins 
fuhr ‚beträgt ohne den Schleichhandel wenigftens 25 Mill. Che.” ': . 
Brafilien hat 8 große Handelsflädte: Rio-Janeiro, Bahia oder G.⸗ 
Salvador, und Pernambues. Die Ausfuhrartifel find vornehmlich Baummolle, 
Indigo, Zucker, Caffee, Neis, Tabak, Talg, Mahagoni, peruvianiſche Fiebers 
rinde, Ipekakuanha,, Felle, Hutrihäute, Gold, Cocosnüſſe, Vanille, Diamanten, 
Topafe, Chryſolith und andre Evelfteine, und eine Koh Mannigfaltigkeit von 
Farbehoͤlzern Balfamen und Gummi. Dar grögte Theil des brafilifchen Hans 
dels iſt gegenwärtig in den Händen der Engländer. 
‚  Dieienglifden, holländifchen:und frangdfifhen Beſitungen in 
- Südamerika find Demerary, Berbice, Effeguebs, Surinam und Cayenne. Aus 
Cayenne werden ausgeführt: Pfeffer, Annotto, Buder, Baumwolle, Caffee und 
Cacao; aus Berbice: Rum, Zuder, Baumwolle, Cacao u. f. w.ʒ aus Deme 
rary, Surinam und Effequebos ‚Zuder, Rum, Baumwolle, Caffee und 
Zuckerſyrup. 
Wefinvien 


Die, vernehmften Jnfeln, welche das eigentliche Weſtindien ausmachen, find 
Cuba, St:Domingo oder Haiti, Jamaica, Barbados, Dominica, St-Chri- 
Mloph oder ©t.-Kitts, Curacao und Ouadesupe. Sie haben alle ziemlich diefel: 
ben Erzeugniffe, nämlich Zuder, Caffee, Wachs, Ingwer und andre Ciewürze, 
Maflis, Aloe, Vanille, Duaffi, Daniot, Mais, Tacao, Tabad, Indigo, Baums 
wolle, Zuderfgrup, Mahagoni, langen und ſchwatgen Pfeffer, lignum vitae, 
Sampefchehofz, Gelbholz, Gummi, Schildkrotenſchalen, Rum, Piment u, ſ. wm, 
Ehe St. Domingo oder Haiti zu einem tmabhängigen NMegerreiche erhoben ward, 
mar ed die Niederlage der Waaren von Havanna, Vera Cruz, Guatemala, Cars 
tagena und Venezuela; feitdem aber ift Jamaica das Magen aller aus dem 
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Meerbuſen von Mexico kommenden Waaren geworden. Trinidad iſt der Haupt⸗ 
ſitz des Schleichhandels mit Cumana, Barcelona, Margarita und Guiana. Einge⸗ 
führe werden Fabrikwaaren, Wein, Mehl, ſonſt auch Sklaven. 
.. Neue Wege eröffnet jetzt dem Welthandel der Britg auf der Südfee; mo 
ex feit Kurzem, die Sandwichsirfeln, die Freundf: scund die Öefell: 
ſchafts inſeln in den Kreis des europ. Weltverkehrs gezogen und in Aufträlien 
und Bandiemensland einen großen Markt für den Umtaufch britifcher Kunſt⸗ 
waaren gegen Naturerzeugniffe angelegt bat, während die Nordamerikaner auf den 
Wafhdingtonsinfeln (Nukahima) und auf andern Eilanden im fen Ocean Han⸗ 
delspläge zu gründen bemüßt find. — &. Moreau de Jonnes, ‚Du commerce 
exterieur ıu-X1Xime siecte" (2 Bde,, Paris 1826), und Gufl, v. Gdlich’s „Ges 
ſchichtl. Darftelung des, Handels, der. Gewerbe und des Ackerbaues der bedeu- 
tendften bamdeltreibenden "Nationen ‚nfrer‘ Zeit“. (Jena 1830, 2 Bde.) 
-Weltkienntniß heißt eigentlich Kenntniß der bervohnten Erte (Welt: 
Eunde); ‚gewöhnficher. wird "darunter, verſtanden Kenntnif der gefelligen Ders 
haͤltniſſe und. der Chamktere, welche; wir in denfelben erbliden, . Sie umfaßt 
Kenntniß" der Stände, den Gefchlechter, ihrer Eigenthümlichfeiten und Hußes 
rungen. (S. Menfhenkenntniß) B ' 
— Weltkugeli, ſ. Globus. . : . — J 
W eltme er (Ocean). Es gibt eigentlich nur Ein Weltmeer, ein zuſammen⸗ 


hangendes Ganzes, das faſt 3 Mieriheile unferer · Erdobherfloche bedec und alles 


feſte Land von einem Pole züm andern einſchließt. Alle Gewaſſer, die man mit 
dem Namen Meer belegt, find Theile des: Oceans, doch gibt man ihm feiner Aus: 
dehnung. wegen 5 große Abtheilungen. 4) Der nördliche Eise oder Poldrs 
dcean, deſſen Mitte der Nordpol bildet und der die nordl. Küften von Europa, 
Aften und Amerika zur phyſiſchen Grenze hat; er hängt jwifchen Norwegen und 
Grönland mit dem atlantifchen, durch: die Beringeftraße Hit dem Auftralscean 
jufammen und iſt nur in ſehr günftigen Sommern zu befehiffen, indem dag Eis 
geroöhnlich: erft im Sept. ſchmilzt. Die Winde auf demfelben find veränderlich, 
die Oſtwinde jedoch die herrſchenden. Die vornehmften bekannten Inſeln deſſelben 
find Spitzbergen und Rovaja-Semlja. 2) Das weſtliche Weltmeer, öͤſtlich 
‚von den Weftküften Europas und Afrikas, weftlich von den Oſtkuſten Amerikas, 
nördlich von dem nordl. und füdlich von. dem füdl., Eismeere begrenzt, » Unterhalb 
der Südfpige Afrikas flößt es mit dent indiſchen, und durch Magellan’s Meerenge 
und die Fahrt um Cap Horn mit dem Auftralocean zufanımen. &s hat, in per 
heißen Zonne Oſtwinde und aufer derfelben .veränderliche Winde; der Äquator 
\ teilt daffelbe in 2 Theile: in das atlantifche, den nördlichen Theil von dem 
nördlichen Eistmeere bis zum -Äquator, öftlich Son Europa und Nordafrika und 
weſtlich von Nordamerika begrenzt; und in. das Athiopifche Meer, den ſüdlie 
hen Theil, von dem Äyuator bis zum füdl, Eismeere, oͤſtlich ven Südafrika und 
weſtlich von Südamerika begrenzt. 3) Der indifhe Ocean, im.M.-an die 
‚Küften Afiens, im O. an das Xuftralland, im &. an den füdl. Polarocean und 
in W. an Afrika grenzend. Auf dieſem herrſchen nicht nıgr in verſchiedenen Ges 
genden deſſelben, fondern auch zu verſchiedenen Zeiten ganz verſchiedene Winde, 
worunter die regelmäßig. abwechſelnden Monſons die befannteften find. Sowoi 
diefe Winde als die Befchaffenheit des Meeres felbft,. welches mit Inſeln, Klip- 
„pen und Felfen wie befäet ift, mashen die Fahrt auf demfelben Außerft ſchwierig 
und gefährlich. '4) Der Auftralocean,. gewoͤhnlich das große Weltmeer oder 
die Südfee genanıt, Es begrenzt.die Weflfüfte Amerikas und die Oftküfte Afieng, 
fowig das Auftvalland, hänge im N. durch die Beringsſtraße mit dem nördl, 
Eisocean zufammen und ift im ©. gegen den füdl. Eisocean offen. „Außer einigen 
aſiatiſchen und amerifanifchen Snfelgruppen enthält es die fünmtlichen Inſela 
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Auftraliens. . Man theilt es in die Nordfee bie zum Wendekreiſe des Krebfes, die 
Mittelfee oder das flille Meer zwiſchen den beiden Wendefreifen, und in bie eigent- 
liche Südfee vom Wendekreife des Steinbocks bis zum füdl. Eismeere. 5) Der 
füdLiche Eis⸗ oder Polarocean um den füdl. Eidpol her bis 60° S. B. Seit 
Coof haben ihn mehre Seefahrer wegen Treibeis, Kälte, Eisfelder; Stürme 
und Nebel beinahe unſahrbar gefunden, ’ 
Weltpol, f. Pol. I 

Weltfſy ſt em. Man- verfieht darunter im Allgemeinen die Verbindung 
mehrer Weltkorper zu einer gewiſſen Ordnung, im Befondern aber die verfchiedes 
nen Meinungen über eine ſoiche Verbindung zwiſchen den Körpern unfers Son⸗ 
nenfuftems. Dergleichen Hui e8 8 gegeben. 1) Der griech. Aftronom, Mathema⸗ 
tifer und Geograph, Prolemäus (f. d.), glaubte, die Erde liege im Mittelpunfte 
des runden Weltgebäudes unbemeglich fill,. und um fie bewegten fich die übrigen 
Weltkorper in feften, volltommen runden Kreiſen. 2) Tychode Brabe (f. d.) 
fuchte diefes unhaltbare Syſtem zu verbeffern. Er nahm aber auch die Erde als 
unbeweglich in der Mitte des Weltgebiudes an, umd ließ Sonne und Mond um 
fie, ſowie die übrigen Planeten um die Sonne fich,bewegen. 3), Das Syftem, das 
Kopernicus (f.d.) aufftellte, das ſchon die Pythagoraͤer ahneten, und das durch 
ber nachfolgenden Aftronomen Beobachtungen und Entdefungen nar noch Vers 
befferungen erhalten Bat, iſt unftreitig das richtige, weil allein nach demfelben die 


Erfcpeinungen am Himmel ſich genügend erkiaren laſſen. Nach diefem Syſtem ' 


bewegt ſich faſt mitten in dem Weltgeboude die Sonne um ihre eigene Are, und 
um fie bewegen fich in-immer größern KRreifen die Planeten, zu denen auch unfere 

Erde gehört. Die Trabanten:oder Monde bervegen ſich um ir Planeten und 
Jugleich mit denfelben um die Sonne. Weit über allen diefen Weltkörpern, in. eis 
ner ungeheuern Entfernung von uns, ſind am Firmamente die Fizfterne (f. d), 
"die jedoch zu unſerm Weit ſyſtem nicht gehören. (©. Weltgebaude) — Eine 
Darftellung diefer 3 Weltfyfteme, mit gründlicher Befeitigung der gem das 

— Ießtere, als das allein richtige, gleichwol:erhobenen Einwendungen, gibt Bode's 
„Erläuterung der Sternfunde” (3.%., Berl.4808, 2 Bde, mit Rpfrn.). _ 

\ Weltumfegler. Die Reihe der Fühnen Männer, welche auf Colam: 
be’s Bahn, von. dem Tompaß und ihrem Muthe geleitet, das Weltmeer von O. 
nach W. durchſchifften und in diefer Richtung endlich in ihr Daterland zurüd: 
kehrten, eröffnete der Portugiefe Magellan (von-1519— 21). . Seinem Wege, 
durch die Magellanftrage gder um das Cap Hern herum in die Südfee, find 
Spanier (Fuca, Mendaina, Auiros u, A. bis auf Malaſpina), Franzofen (Bou⸗ 


gainville, Lapeyroufe [f.d.] u. A. m. bis auf Freycinet [f.d.]), Hollan-⸗ 


© der Baarents, Heemskerk, Hertoge, Tasman, Roggemein), Engländer, Ruffen 
(Defehneff bis Krufenftern und- Otto v. Rogebue [f.d.]) und zuletzt auch 
Nordamerifaner gefolgt. Die meiften und die wichtigflen-&eereifen und Welse 
umfegelungen haben Briten unternommen. 50 Jahre nach Cabot drang Hugo 
Willoughby (1553)-auf ſ. nordl. Sendung bis Nonaja-Semfja vor. Alle feirdım 
angeftellte Verſuche, mittelft einer nordöftfichen oder nordweſtlichen Durchfahrt 
in den großen oder in den ftillen Ocean zu gelangen und dann ſuͤdwaͤrts die alte und 
die neue Welt zu umfegeln, find bis jegt nicht gelungen. (©, Morbpolerpedis 
tionen.) Doch hatten die durch Chancellor, Bourrough, Forbifher, Arthur, Pet, 


Jadmann, Gilbert, Davis u. Weymouth (1591) gemachten 11 Reifen na Nord - 


often und Nordiveflen Ränderentdefungen und gewinnreiche Fifchereien zur Folge: 
In derſelben Zeit umfchiffte Franz Drake die Erde. Cavendiſh, Ehitley und Ham: 
Eins fegelten dem greßen Borgänger.im Süden nach, freilich:nich mit-völfig glei. 
Gem Stüde: Unter den kahnen Nautikern welche im 17. Jahrh. große Srereifen 
unternahmen, geichneten fi) Hudfon, Button, Baffın, Vylot, —S befon: 
7 u \ i 
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ders aber Dampier, Halley und Wood Rogers durch die Größe oder durch die Wich⸗ 
tigkeit ihrer Entdeckungen aus. Wood Hogers drang bis 62° 53’ zum Sudpol vor; 
der ruff. Tapitain Bellinghaufen i. J. 1820 bis zum 10,° (Rogers führte den Ir⸗ 
länder Alter. Selkirk [den befannten Trufoe] zurüd.) 30 3. nach Rogers umfchiffte 
Lord Anfon (47441 —44) dieganze Erde. Mit ihm hob die Entdeckung des gefamm: 
ten Sübmeers, alfo von ganz ‘Polynefien, von Neuem an: eine Hauptepoche für die 
ErdEunde und für Englands Marine. Darauf machten Carteret u. Wallis (4767) 
ihre Entdetungsreife. Mit Cook beginnt feit ATTO die neuefte Epoche der Welt 
umfegelung, 1791 machte Bancouver die Geographen und Seefahrer mit der 
Mordweftfüfte von Amerika genau bekannt. In demfelben J. ward Gen. D’Entre: 
caſteaux abgefahdt, um La Peroufe (f. d.) aufjufuchen und den großen Dcean zu 
unterfuchen. Man verdanft-ihm die Kenntniß der Weſtküſte Neucaledoniens ic. 
(Bl. Kogebue [Otto v.], KRrufenftern, und Freycinet.) Die „Voy. 


autour du monde“ des Freg..-Cap. Duperrey mit der Coquille auf Befehl Zud- 


wigs XVIIT. in den Y. 1822 —25 (8 Bde, 4, m. e. Atlas von 375 Bl. Paris 
1828 fg.) ift für Zoologie, Botanik, Hpdrographieund Phyſik wichtig; eben fo die 
des Cap. d’Urville: „Voy. de la corvette 1? Astrolahe, -execut&par ordre du Roi, 
pendant les annees 1828— 29" (auf Befehl des Königs gedr. Paris 1830, mit 
Rpf.u, Ch. 5 Bde.). 1828 fam auch der brie. Cap. Beechy mit dem Bloffom in 
Portsmouth (am 26. Sept.) wiederan, nachdemer (f.Mordpolerpeditionen) 
binnen 40 Monaten 15,600 deutfche Meilen zurücdgelegt hätte, Er. befuchte die 
Pitcairn, Gefellfepafts:, Sandwich· und Lu⸗tſchu⸗ Infeln und’ endete mehre 
neue; auch fand er im uni 1827 die Islas de Arcohispo wieder (bis 28°50'N..B.), 
die reich an Schildkröten und guten Anferplägen find. (Vgl. Reifen.) 
Weltweisheit. Diefer Name wurde der Philofophie von den Kirchen: 
lehrern und Theologen beigelegt, weil fie die Offenbarung, oft wol auch die pofis 
tive Theologie sapientia divina nannten; dagegen ihnen die Philofophie als eitle 
Menfchenweisheit erfchien, die fie daher sapientia secularis nannten, Diefes hat 
man in dem Worte Weltweisheit überſetzt (S. Philofophie.) 
Wenceslaus (Wenzel), deutfcher Kaifer (oder, weil er die Krönung in 


Rom nicht empfangen hatte, nyr König genannt) und König v. Böhmen, aus . 


dem Ingemburgifchen Haufe, Karls IV. Altefter Sohn, geb. 1361. Seine Regie 
rung fiel eine Zeit, wo der in Deutfchland berrfchende Sufland der Gefeglofigkeit 


‚auch dem Eräftigfen Fürften die größten Schwierigkeiten entgegengefeßt haben 


mürde, Der junge W., aus welchem vielleicht fetbft Petrarca, syenn er Karls 1. 
Antrag zur Erziehung des Knaben angenommen hätte, bei der verkehrten Behand: 
lung, die diefer von der Wiegean erhielt, Nichts wuͤrde gebildet haben, war in jeder 
Hin ſicht unreif für das ſchwere Werk, wozu er berufen wurde. Mit 2 Jahren 
mar er bereits zum König v. Böhmen gefrönt, mit 6 3. gab er auf f. Vaters Ge— 
heiß ſchon eine Belehming und fah einen Herzog vor fi Enien, im 10. J. ward 
er vermählt, "im 12. mit der Mark Brandenburg befehnt und zu Staatsgefchäf: 
ten erzogen, und er war kaum 18 J. alt, alser 1378 f. Vater auf dem deutſchen 
Throne folgte. Bon den wohlgemeinten Srmahnungen, die diefer nicht lange vor 
f. Tode ihm gab, mißachtete er gerade diejenige am meiften, die er bei dem dama⸗ 
ligen Zuftande Deutſchlands Elug befolgen mußte: „den Papft, die Pfaffheit 
und die Deutfchen zu Freunden zu halten“, In f. Vater Eonnte er freilich auch 
fein großes Vorbild finden, und hatte diefer Deutſchland ſchon ftiefväterlich be: 
handelt, fo that es der Sohn noch mehr. Stolz und Graufamfeit waren die 
Srundzũge ſ. Semäthsart, und niedrige Wolluſt (Neigung. Das ihm beigebrachte 


" Gift welches ſich f. flarfen Leibesbeſchaffenheit wegen auf die eber.warf und ehnen 


brennenden Durft erzeugte, mag viel zu diefer Handlungsweiſe beigetragen haben, 
In der erſten Zeit f- Regierung iburde dag Ärgerniß der Ktrchentrennnug durch 
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wölifpättige Papftwählen am auffällendflen imd hatte auf die Staatsverhaͤleniſſe 
die verberblichften Ruckwirkimngen; gleichzeitig nahm in Deutſchland 'das-Faufte 
recht bei dem Mangel einer feflen Reichgordnung und einer Eräftigen Verwaltung 
ſehr übarhänd. Jede Partei fuchte fich durch Bündniffe zu ſtarken, um fi) dutch 
Agne Kraft den Schuß gegen Gewalt und Unrecht au verfchaffen,: den die Geſche 
wicht,verleihen Eonnten, und ein Bund der durch Reichthum mächtig und muthig 
gwor denen Städte in Schwaben und am Rhein ſtand den Fuͤrſten und dem Adel 
entgegen, die in mehren Gegenden Deutfäplande ähnliche Verbindungen ſtifteten, 
nie die Geſellſchaften mit dem Löwen, mit den Hörnern und die &t.-Oeorgsgefells 
ſchaft. WB., der indeß meiſtens in Prag ber Weibern und Weißdier fehtvelgte, wie 
man ihm votmwärf, ſah unthätig diefen Parteiungen zu, und es fcheint, daß er den 
Hinßen Städtebnd: heimlich aufgemuntert habe, um die Macht der Fürffen zu 
ſchwachen. Endlich‘ beroog ihn die Gefahr, da diefe Verbindungen dem koͤnigl. Anz 
fühen drohten, durch einen allgemeinen Landfrieden benfelben entgegenzuwirken. 
Auch die Städte träten fpäter diefem Frieden‘bei; aber die‘„fruntlich Stallung“ 
(Einigung), die ſie 1384 auf 4 Jahre ſchloſfen und in.den folg: J. verlängerten, war 
noch nicht abgelaufen, als 1387 ein Heftier- Krieg zwiſchen den Fürften, Grafen 
und Herren und den verbündeten Städten ausbrach, worin diefe nach dem entfcheiz 
denden Treffen bei Döffingen erlagen. W. faß indeß in Prag; und wenn er auch 
den Sefandten der Reichsſtande, die ihn erfuchten, nach Deutfchland zu kommen 
und den Frieden: berzuftellen, nicht geantwortet Hütte: „er wiſſe nicht, ob er ver⸗ 


bunden fri, die Stande, die er nicht entzweit habe, zu vergleichen, und er müffe das 


Stidfal des Wohfes in der Fabel befürchten, der zwei ftreitende Widder ausfühnen 
tooffte, fo handelte er doch im Sinne diefer ihm in ben Mund gelegten Worte; auch 
dem neuen Lattdfrieden, den er 1389 zu Eger ſchloß, und wodurch er den Staͤdte⸗ 
bund wie die Gin der Fürften aufhod, zwangen ihn nur die Umftände. Die 
Niederlagen und:Verlufte, welche die Städte erlitten hatten, hielten das Schwert in 
der Scheide, WB. erfüllte dagegen gerrüden Wunſch der Stände, alle Judenſchulden 
gervaltfam zu-tilgen, die für manche Fürften und Städte ſeht läftig waren; aber 
freilich mußten alle Schuldner dem König, als Obereigenrhürher des Vernidgens 
Ber Juden nach der Anficht jener Zeit, 25 vom 100° bezahlen. Auch in Bohmen war 
MW. nicht beliebt; er 308 die Deutfchen den Bohmen vor, handelte nach eigenfinniz 
get Laune, verdarb e8 mit dem Adel, als er die yerpfindeten Krongüter gewaltfam 
jurüdfoderte und Einige, die ſich weigerten, enthaupten lief, und erregte allgemeis 
nen Haß, als er in den Streitigkeiten mit der Geiftlichkeit fich Widerrechtlichkeiten 
und Grauſamteiten erlaubte. Sein Bruder felbft, König Siegmund v. Ungarn, 
umd f. Vetter Jobſt; Markgraf Mähren, waren wider ihn; fo entfland 1394 eine 
Verchworung der böhmifchen Girofen , die ihn itberfielen und in Gefangenfchaft 
Hiekten.‘- Die Schritte, die fein jünäfter Bhuder zu f. Befreiung that, und die Dros 
Humgen, wodurch die deutfchen Reichsſtande die Loslaſſimg ihres Dberhaupts zu 
befsirfen fuchten, vetfchafften dem Gefangenen nach einigen Monaten fx Freiheit, 
die er, nach einer böhmifchen Sage, durch die Treue einer Badernagd erlangt haben 
fol: Ws-Anfehen’in Deurfgland war indeß unrettbat gefunfen. Er gab Anlaß 

ent Vorwarfe/ daß er den machtigen "Joh. Galeazzo Visconti für- Geld zum 


-ye'dent 
— Yan Mäitand erhoben und dadurch, das Reich geſchmaͤlert habe. Befeh— 


Singen! ftoreäl:ttuieder den Landfrieden, und einige Ritterverbindungen, wie die 
Schlägter, die von Din filbernen Keulen oder Scylügeln, welche das Zeichen ihres 
Bundes woareit der Namen hatten, wurden fo gefährlich für die: öffentliche Ruhe, 
daß Auch die Fürften ihren Bund verſtarkten. ¶ Die Partei, welche der Kbnig bei der 
Foredauernden- Kirchentrennung ergriff und nach der Lage’ der Umftände auch billig 
erhteifen mußte)‘ trugıtbefentlich zu den Ereigniffen bei, die ihm die deutſche Krone 
'taubten. Et vereinigte ſich mit Frankreich, die beiden Wäpfte, welche von den Cars 














, König eifrig zu fchüßen fuchte, feine erbitterten Anhänger in Böhmen fich erhgs 


a . 
dindlen in Avignon und ihren Gegnern in Rom gewählt worden waren, zur Ab 
danfung ge bewegen, damit dann. durch die einmüthige Wahl eines neuen Pap⸗ 
fleg der Kirchenfriede bewirkt werden Eonnte, und er übernahm es insbefonderes 
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‚ . Den Gegenpapft Bonifaz zur Niederlegung der päpftl. Würde zu vermögen, odeq - 


jar zu nöthigen. Die Kurfürſten aber, deren die meiften jenen Papft anerkannt 
jatten, waren mit Wes Abficht nicht zufrieden; am wenigflen der Erzbiſchof von 
Mainz, Joh. v. Naffau, der dieſem Papſte ſ. Würde verdankte, Diefer Umfang 
trug nicht wenig zu.den Schritten bei, welche die Kurfürflen gegen den Königıtha= 
ten, und es iſt kr wahrſcheinlich, Daß Bonifag, um W.'s Plan zu vereitelm, fie 
dazu aufgereist Habe. Die Klagen über des Königs Untpätigfeit und Sorgloſig⸗ 
teit wurden feit 1397 immer lauter, und man erkannte immer mehr, wie Königea“ 
oven in f. „Elfaffifchen Chronik” fagt, dag W. „nüt ein Mebrer des Keichs, ols 
ich ein römifger Kaifer fchreibt, ſunder ein Münner was, und Berfumer und ein 
‚;unnüger Dann des hilgen Reichs“. Die Kurfürſten kamen endlich zu dem Ense 
fluffe, ihn abzuſehen. Die Frage aber, wer flatt feiner ermählt werden follte? 
entzweite fie; fo kam es dahin, daß in der Werfammlung zu Lahnflein zur die ' " 
Kurfürften von Mainz, Trier, Köln und Pfalz die Abfegung Ws (1400) aus 
fragen und den Kurf. Ruprecht. von der. Pfalz, der f. Stimme dem Erzbifchnfe 
von Mainz übertragen ‚hatte, zum König wählten. „WB. blieb dabei ganz gleichs 
‚ältig, und ohne ſ. Mitwirkung gefchab es,: daß er noch mehre Vertheidiger feiner. 
echte behielt, da die wenigften Keicheflände mit den Schritten der.sheinifcgen Kurs 
fürften zufrieden waren. Sein Nachfolger, Ruprecht, konnte uͤberdies den-einges 
wurgelten. Übeln fo wenig als W. abbelfen; auch er hatte bald ſo ſeht mit Parteiuns 
gen und Schwierigkeiten zu kampfen, daß Fein Entwurf für-die. Ehre des. Reiche 
ausgsführe werden Eonnte. W. gerieth indeß mit f. Bruder Siegmund in neue Brote 
fligfeiten, deren Folge f.abermalige Gefangenſchaft war, worin er zu Wien beinahe 
44 %.zubrachte. „Nach feiner Befreiung wurden ihm von f. Gegner Ruprecht Ber 
gleichsvorſchiage gemacht, die er aber nicht annahm, und erft, als nach deffen Tode 
(4410) die Reichsftände den König Siegmund auf den deutfchen Thron hoben, 
gab W. durch einen Vergleich mit f Sruber feine Anfprüche auf, Er blieb im Bes 
fige feines Erbreichs und lebte in Böhmen in gewöhnlicher Unihätigkeit, welche ner 
die durch Huß’s Lehren erregten Bewegungen unterhrachen, die W.,- der Geiftlichs 
keit abhold, anfänglich begünftigte. Als aber nach Huß’s Hinrichtung, den Def 


ben, wurde W. bei dem heftigen Aufflande derfelben, der den blutigen Huffitens 
krieg eröffnete, fo fehr entrüflet, daß er vom Schlage getroffen ward nnd 1449 
flarb. Neuere Gefehichtfchreiber Haben ihn zu entſchuldigen gefucht; aber wenn‘ 
auch viele Beſchuldigungen, welche die Zeitgenoffen ihm machten, aus Parteiwuch 
und aus dem Haffe der Geiftlichfeit herfammen mögen, fo wird doch f. Andenken 
auch von dem Zeugniffe der beglaubigten Geſchichte verurteilt. (5. Pelgebs.„Rer 


bensgefch. des rom. und böhm. Königs Wenceslaus", Prag 478890, 2Bde).s 


Wendefreis, f. Tropici. . ET: 

Wendeltreppe, eine um-eine Spindel fich windendg Treppe. — Wegen 
der ähnlichen Figur heißen fo gewiffe einfchalige Conchylien, von denen die vorgüge 
Hichfte die echte Wendeltreppe ift, mit von einander abftehenden, frei umlaufenden 
Windungen. Sie findet ſich auf der Küfte Koromandel in Oſtindien, iſt gegen 
2 Zoll lang und tourde zumveilen mit 1000 Thlr, und mehr bezahlt, . EN 

Wenden wird von den Deutfchen ein Zweig der Ska wen (f. d.) genanut, 
deffen Sitze ſchon im 6. Jahrh. im nördlichen und öftlipen, Deutfchland von dex 
Elbe längs der Oſtſee bis jür Weichfel und füdwärts bis an. Böhmen befannt wie " 
ren. 1) Die Obotriten wohnten in Medienburg ale ein mächriges Poltk unser 
signen Königen, Heinrich der Löwe, Herzog v. Sahfen, Fottete fie.im 12.Johrh. 
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beimabe :garıp aus. : Zu ihnen · gehörten die Polaben, Wagrier und Lingnen, 
Y.Dammern oder Wilgen, vonder Oder bis an die Weichfel, Ihre Fürften 
verbanden ſich 1181.mit Deutfpland, und farben erft.1637 aus. (Über Zulin 
'£ Slawen.) .3) Ufern (Örengwenden), Heveller und Nhetarier in 
den 5 brandenburgifehen Marken... Albrecht der Bär, Markgraf v. Brandenburg, 
Nachbar · Heinrichs des Loͤwen, bezwang umd pertilgte fie, ni — weil fie Heiden, 
fondern weil ſie Slawen, waren, (Die Griechen predigten das Chriſtenihum nicht: 
wit dem: Schwerte, und befeheten ganz Sarmatien, Ja die Großmähren riefen fie 
falbft berbei, um von ihngn Die Tayıfe zu erhalten,) -4),Sorben, Fhtiger Ser | 
” benz ziwiſchen · der Saale vnd Elbe das alte Meikenland hieß daher bei den Böhmen 
Srbefp.. 5) 2ufiger{nicht Laufiger) in der Marfgraffchaft Ober « und Miedere 
laufıg. Die-Serbephasten ihre eignen Herren, Fürflen und Könige, und dehnten 
ihre Herrſchaft uͤber das heutige Oflerfarıd, Weigen, die beiden Laufigen, daB Ans. 
haltifche, den Kurkreis und den fühl. Theil des Brandenburgifchen aus, Im 10, 
zer. wurden fie mit deutfchen Coloniſien untermifcht, vorzüglich die Gebirge mit 
utſchen bevölkert, weil die Slawen des Aderbaues wagen mehr die Ebenen liebe 
ten, baher bloß die Bebirgsdörfer deutſche, Die in den Ebenen. beinahe ſammtlich 
ſlawiſche Bienennungen haben. Aus Städten murde diefe Sprache mit Gewalt vers 
drängt, und in Leipzig horte man 1327 auf ferbifch zu fprechen, obwdi fich mans 
ches Wort auf dem Lande erhalten hat," Aus der Vermifchung der Slawen mit 
Franken und Sachfen hat ſich feit dem 10. Jahrh. die oberfüchfifche Mundart ges- 


bildet der flawiſche Mund mipderte die Rauhheit germanifcher Töne. Der Chas 


rakter der von Serben abflammenden Familien find die Endfpiben iß, if, nit, als 
Noftig, Maltig, Gablenj, Carlowig, Zedtwiß; Metſch (foll fein Mec), Tersky, 
Seffing (foll fein Lefnj£, ein.Laufiger von Kamenz), Tzſchirner (fell fein Tfehernig). 
Oft erhielten aber auch die Eroberer ihren ſlaw. Zunamen von dem eroberten flaw. 
Beſitzthume. Don den Laufigera (von Luzice, ein niedriges fumpfiges Land, wie’ 
die Niederlauſitz früher mit Recht den Namen führen konnte) haben fich nur durch 
die lange. Verbindung mit Böhmen und die dann edler dentenden Beberrfcher bes 
duten de Uberreſte erhalten. Die beiden Laufigen bieten dem flamw. Erhnographen, . 
Hillogifer und Philologen eine.nothdürftige Nuchlefe aus der Vergangenheit und 
Gegemvart dar, Die oberlaufiger Mundart nähert fich dem Böhmifchen, dienieders · 
lauſiher mehr dem Polnifchen. Die Form dem Deutfchen nachahmend, nahm fie - 
den Astifeh und Mehres an, wie die an Deutfche grengenden Slawen in Steiermark, 
Kornthen und Krain. Bon der Cultur der Sprache wiffen wir vor der Verbreitung 
des Cprifianthums, das theils mit Gewalt durch Boleslaug, theils Durch Belehrung 
des.frompyn Bifhofs Benno von Meißen eingeführt wurde, fo-gut als gar Nichte, 
denn fein Bolksgefang der Slawen an der Eihe.erhielt ſich aus den Zeiten des Heis 
denthums; ‚aber felbft daun ließ man fie unter dem haͤrteſten Drucke ſchmachten; 
kein Lichtſirahl der Aufklärung drang durch die Siflerniß zu ihnen herab. Erf feit 
der Verbreitung eines menfchlichen Geiſtes in Europa wurde ihr Schickfal-erträgs 
licher,-und erfi-feit der Reformation fingen fie an, ihren Djalekt-zu ſchreiden. Im 
dreißigjähr. Kriege Hollte mawihre Sprache ausrotten und gab ihnen.Deutfche Pres 
diger, wodurch wirklich 46 Pfarren deutfch geworden find, Im 18. Jahrh. ward 
aan duidfamet und- ließ ihnen ihr natürliches Recht der. augeflammten Sprache, 
zer Tieinys,, ein, Jefuit yon Witgenow aus.der Laußß, -tieth in einem Buchs 
in:1679 amo.die boͤhmiſche Rechtſchreibung aufdie mendifche Sprache-onzumens 
en; allein fie befolgten feinen. guten Roth nice. woburch Sig fich an einen großen 
Voil agamm angeſchloſſen und. ihre. Siteratur gehoben daben wWarden. Biezling 









—* üb, führte; die big dahin, fchtpankende Reshtfchrsi 
4 ——— führte, die big Dapin fchiwankende Kerptfepreikung 
Sen, find... ATIG waren 


und, di - iſch du und böhmis 
— me Daran Bub, 
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und 1789 eine zu Wittenberg ju erhalten ‚"forwie'nuch'eiti wendiſched Emmindetern 
zu Prag für die Katholiken. Um ihre Sprache emporzuheben und zu erhalten, er« 


fienen von Zeit zu Zeit Erbauungsbücher, ‘cine vollftimdige Bibelüberfekung, 
eine Grammatik u. a. brauchbare Bücher, Trotz dem iſt die Abnahme-der Mal) 


ſchen Sprache in der Niiederlaufig immer ſichtbarer. In Pommern flarb der Letzte, 


» Berbindung mit den 


der noch, mendifch fprechen konnte, 1404. Mur indem Fürſtenthume Lünebtrg 
in_den Ämtern Danneberg, Lüchom und Wuſtrow, zwiſchen der Eibe und “rege, 
erhielt ſich biß in die neuern Zeiten ein Haufen von ‚dem obotritifchen Haupfftären 
Golaben genannt, von Labe: Elbe, und pos-amvohnend), und 1751 wutde im 
Wuſtrow der letzte wendifche Gotteodienſt gehalten, Miete Wenden roarie zwar 
noch in der lehren Häffte des 48. Jahrh, in chrein Weſen varhanden;; allein die 
Beamten arbeiteten unaufhärlich an ihrem Untergange, den ſee auch erzielten, ins 
dem fie diefe Sprache fo herabfegten, daß fich diefe Leute, am nicht ausgelacht zu 
werden, hüteten, .ein Wort wendiſch ru ſprechen. Chr. Henning, Paftor zu Mus 


ſtrow, fammelte zwar aus dem Munde eines klenower Bauern, Johann Janiſchke, 


einzelne Worte," die aber durch unrichtige Schreibart ganz entflellt in die-Hande 
des D. Anton in Gorlitz kamen, und von melden, außer einigen in die „Slowanka” 
von Dobrowsky aufgenommenen, Nichts bis heute gedruckt wurde. Außer diefem 
fammelten auch Hr. Pfeffinger, Inſpector zu Lüneburg 1698, Dorkeier u. A, 
Tüneburgifch : wendiſche Wörter, nach welchen dieſe Mundart fich dem Polniſchen 
näherte, forft aber ihre Eigenheiten hatte. ee 
Die Wenden waren ein kriegeriſches Volk und führten vom-Anfange des 
7. Jahrh. an Kriege gegen die Franken, denen fie zinsbar würden, dann ofters in 
egmen und fpäter mit den Ungarn, gegen die Deutfchen, 
bis fie (934) bei Merfeburg von’ Heinrich I. und 948 von Otto välfig gefchlagen 
wurden. Die deutfehen Könige errichteten nun die Maͤrkgtafſchaſten Meißen, 
Nordſachſen und Laufiß, um die Wenden im Sehorfam zu erhalten. Auch wurden 
die Stifter zu Meißen, Merfeburg, Zeig und Magdeburg zum Theil in der Abſicht 
angelegt, die chriftliche Religion enter den Wenden auszubreiten. Sie wurdeniaus 
ihren Städten ,„ die num deutfehe Bewohner: erhielten, auf die Dörfer- verdrängt; 
die Rriegsgefängenen wurden an Stifter, Klöfter und Adelige als Keibeigene vers 
ſthenkt; alle Mittel wurden angewendet, die Wenden jur Annahme der epröffichen 


. Religion zu zwingen und fie nach und nach mit den: Deurfchen.in Ein Voik zu ders 


ſchmelzen. 1047 errichtete Gottſchalk ein wendiſches Reich oder obotritiſches Kd⸗ 


nigreich, das, aus 18 Provinzen beſtehend, unter den ſachſiſchen Herzogen unde dem 


deutſchen Könige fland, und bemühte ſich deutſche Sitten einzuführen, wurde aber 
deßhaib 1066 ermordet. Sein Sohn Heinrich ſtellte es 1105 wieder Ber; tbelches 
fpäter der Herzog v. Schtestoig,, Knud, zu behn erhielt, nach deffen’Tode: e8 in 
kleinere Staaten zerfiel, "Die chriftliche Religion wurde unter ihnen feit dem 10, 
11. and 12, Jahrh. eingeführt, obrool die "Spuren des heidniſchen Gdhendienſies 
(fie verehrten u. X. den Mibog, Swantewit se.) noch lange bemerkbar. blieben. 
Unter den Glaubensboten find merfioärdig: 1) &. Vizein, aus dem Lande Has 
mein, der in Holftein und den benachbarten wendiſchen Landern das Chriftenz 
chum Lehrte. -Er harte in Paris 1121 fg. ſtudirt und flarh ale iſchof von Ofden: 
burg. °2) Otto von Bamberg. (S. Pommern) Die Benbffihtigte Vereinigung 
mit den, Deutfchen aber komtt: Ka berg und gänzlich erteicht werden. oc) 
jept haben die Nachkommen derl'&arbentvenden'“im der Ober -"imd'Miederlaifig 
— die Menden. der‘ kehtern''Brouiig'tiennen fh felbft- Sperbie'msdie N 

Syrache und Sitten ihrer Vorfahten , vbgleich mit; einiger Verfthiedenheit der 
Sprache und Kleidung in beiden ‘Provinzen;  beißkhälten. * Selefl“im heutigen 
Meißen finden fich unter der Landleuten adch Gebräuche, die von Beni ehemaligen 
wendiſchen Bewohnern dieſer Gegenden übriggeblieben ind. I Die heutigen 
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Wenden in der Lauſitz bewohnen den Landſtrich von Lobau bis an die Mark 
Brandenburg. ‚Sie find ein arbeitfames, treues Volk; aber durch den Drud, 
unter dem fie feit ihrer Unterjochung zum Theil gehalten worden, mißtrauifch und 
zurückhaltend gemacht, und werden daher oft mit ‚Unrecht für heimtückiſch gehale 
ten. Diele Fehler haben fie mit andern Landbewohnern gemein. Es ift ein Eräfs 
tiger Menſchenſchlag; ihre Weiber werden in den benachbarten Provinzen vors 
ugsroeife zu Ammen gebraucht; ihre “ünglinge geben gute Soldaten. Ihre 
Sprache, die mit a. Töchtern der flawifchen — der böhmifchen, polniſchen 
und ruffifchen, fo.ntel Ähnlichkeit Hat,, daß fie fich mit diefen Nationen gegenfeitig 
verfländigen‘fönnen, ift melodifch und Eräftig. Verſuche, die man gemacht hat, 
erhabene Gedichte (Klopftod’s „Meffias”) in die wendifche Sprache zu überfeßen, 
haben beiviefen, daß diefe einer höhern Ausbifdung. nicht unfühig ift. In Leipzig 
befteht noch eine wendiſche Predigergefellfchaft, d. h. ein Verein junger: Studirẽen⸗ 
der aus der Laufig, welche fich im Bredigen in der tendifchen Sprache üben.- 

Wendler (Johann), geb. in Nürnberg den 28. Oct. 1718, ſtarb zu ae 
als Buchhändler den 14. Det. 1799 im 86. Lebenejdhre. Da diefer Mann dure 
f. Verlagsunternehmungen fich ein anfehnliches Vermbgen erworben hatte und 
nicht verheirathet war, fo wurde es ihm, gegebenen Winken zufolge, möglich, fein 
Antenfen, das er durch manche Fehltritte verdunkelt hatte, durch milde Stiftuns 
gen zu erhalten. Als Gellert den Verlag feines erſten Werks, der „Fabeln‘‘, meh— 
ren Buchhändfern vergeblich ‚angetragen hatte, übernahm ihn I. und gab für 
den Bogen 32 Groſchen. Das Bus erlebte bald 5 Auflagen. Auch die übrigen 
F.ühern Schriften Sellerre verlegte W, Nach der 3. Aufl. von Gellert’s „Fabeln’ 
füftete er 3 Stipendien, jedes. zu 100 Thlr., die auf 2 Jahre vergeben werden, 
fedann 4787 in Leipzig eine Freiſchule für Kinder weniger bemittelter Ältern, 
und feßte zu deren Fortdauer 10,000 Thlr. aus. 60 "Kinder männlichen und 
weiblichen Geſchlechts werden in diefer, u, d. M. der „Wendler'ſchen Freiſchule“ 
beſtehenden und nicht mit der Rarhefreifchule zu verwechſelnden Anſtalt, von 7 
Lehren und einer Naͤhterin unentgeltlich unterwieſen und mit den nöthigen 
Exhulbüchern verſehen. 17190.0der 1391 fliftete W. 6 Freiftellen im leipjiger 
Convicte zunächft für Studirende aus Nürnberg, oder für folche, die aus dem 
Unfreife von 3 Meilen von f. Vaterſtadt gebürtig türen, und in deren. Erman⸗ 
gelung für ſtudirende Ausländer. . Im MWendler’fchen Garten, welcher dicht an 
fein vor dem grimmaifchen Thore gelegenes Haus grenzte, fland auch zuerſt ein 

Denkmal, welches W. Gellert hatte fegen laffen, und das jetzt in dem Unis 
verfitätsgarten neben der; Paulinum aufgeftelle ift. „Mm 

Wenzelldie Brüder Joſeph und Karl), ein wahrhaft Iiterarifches 

Zreillingspaar. "Söhne eines Arztes und Profeffors in Mainz, faft von gleichem 
Alter, der Erfte 1768, der Andre 1769 geb., fludirten fie Beide zugleich auf der 
damals wieder herrlich aufblühenden Univerfität ihrer Vaterſtadt, unter Som— 
merring, Weidemann’ u. X, Medici, von 1786 — 91, promovirten Beite an 
Einem Tage unter Cömmerring, machten gemeinfchaftlich faſt 2 J. lang gelehrte 
Reifen in Deutſchland und Stalien, wirkten als Ärzte gemeinfchaftlich, als fie 
nach ihrer Zurückkunft Beide 1793 — 95 in Mainz practicirten, und auch noch 
fpäterhin, als Karl W. in dem nahen Franfurt ſich einbürgerte. Doch am el 
trachtigſten und flets gemeinfchaftlich wirkten fie als medicinifche Schriftſteller; 
felbft hach dem Tode des Altern, Bruders erſchienen von dem "jüngern- noch 
Werke, an denen der Werft, großen und anerfannten Antheil hatte. Ihre Haupt: 
werte handelten von der Structur und den Krankheiten des Gehirns, vom Kre . 
inismus; bon-gebustshülflichen Gegenſtaͤnden ıc.; befonders das Merk-über das 
Gehirn der Menſchen und Thiere: „De penitiori cerebri humani et anima- 
hluin structara“; über den Hirnanhang Salfücptiger Perfonen; über die fEmam- 





ve. 
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migen Auswüchfe auf der außern Hirnhaut. Die Iegtern, bloß unter Karl Wes 
Namen erfchienenen Prachtwerke, find über die Krankheiten des Uterus und über 
Die Krankheiten am Rüdgrathe; ebenfo über Induration, über Fünftliche Frühe 
geburt ic. — Jofeph DW. flarb 1808 in Mainz, 40 J. alt; er war unverhei⸗ 
rathet, ſehr fleißig und gründlich in f. Studien, flrenger, ernfler und vielleicht 
auch gelehrter-als fein jüngerer Bruder, der ihn 20 J. übeylebte (fl. den 18. Oct. 
4827); _diefer war dagegen neben feinen wiſſenſchaftl. Kenntniffen und feinem 
großen Fleiße zugleich einer der ausgejeichnetfien praftifchen Ärzte, mit ſchnellem 
und ſicherm Bli, wohlwollend, theilnehmend, Er verwendete einen großen Theil 
Deffen, was ihm die Prapis fehr reichlich eintrug, zu wohlthaͤtigen und größmir 
shigen Zwecken. Seine einzige Tochter verheirachete er mit dem einzigen Sohne 
f.ehrers, des großen Anatomen Sommerring, — Beide Brüder waren Mitglies 
ber vieler‘ gelebrten Geſellſchaften; Rufe nad; auswärtigen Univerfitäten lehnten 
fie lets ab. Karl W. wurde von dem Fürften Primas, von Rußland und Preu⸗ 
fen mit Orden beehrt. 

Werder (Merd, Waerder, Wörth), eigentlich eine Inſel in einem Fluſſe; 
dann aber auch eine bervohnbar gemachte Sumpfgegend. In Iegter Bedeutung 
find in Weftpreußen der Danziger, marienburger und elbinger Werder bekannt. 
Es ſind Landſtrich e zwifchen Flüffen und ſtehenden Gemäffern, ohne Berge, und 
fehr fruchtbar an Getreide und Grastouchs. Der. danziger Werder. (1400 Hu⸗ 
fen) enthält 38 Dörfer. Bekannt find us die in der Elbe bei Hamburg gelege: 
nen und zum Gebiete diefer Stadt gehörenden Inſeln und Marfcpländer, Bill 
werder, Dchfentverder ıc, i 
— Werf (Adrian van der), ein ausgejeichneter.nieberländ: Geſchichten⸗ und 
Portraitmaler. Er war zu Kralingerambacht in der Nähe von Rotterdam 1659 
von armen Ältern geb., und fein Vater, der f. Luſt zum Zeichnen bemerkte, ſchickte 
ihn nach Rotterdam zu einem ‘Portraitmaler in die Lehre; dann befuchte er die 
Schule des Eglon van der Meer, der ihn als Gehülfen mit auf Reifen nahm. In 
feinem 17. 3. fing er an auf eigne Hand zu arbeiten, Der durch Holland reifende 
‚Kurfürft von der Pfalz lernte f. Arbeiten kennen und befchäftigte ihn von daan am 
meiften. Er nahm in Kotterdam f. Wohnort und heirathete dort 1687 in.eine ans 
ſehnliche Familie. .Der Kurfürft von der Pfalz beftellte u. A. bei ihm fein Portrait 
und das Urtheil Salomonis, welches ihm W. perfönlich nach Däffeiorf über: 
bringen- mubte ; er belohnte ihn fürftlich und erhob ihn mit f. Familie in den Adel: !_ 
fand. Die beften f. Gernälde befaß der Kurfürft, von minderm Werthe find einige 
in der Dresdner Galerie. W. ſtarb in großer Wohlhabenheit 1722. Er zeichnete 
fi durch Ausführung heroifcher Gegenflände unter f. Landsleuten aus, obwohl 
f. Bilder mehr Fleiß und feine Ausarbeitung als Größe und Feuer zeigen. Sein 
Colorit ift Eräftig und Harmonif, fein Saltenwurf groß; aber f. Figuren fehlt 
es an anatomifcyer Kenntniß. — Sein Bruder Peter van der Werf war fein. 
Schüler, der ihm felbft die. Elfenbeinfarbe feines Fleiſches nachahmte. 

Werft, Schiffsmwerft;, ein erhöhter Ort, eine. Anflalt an einem 
ſchiffbaren Waſſer, wo Schiffe gebaut oder ausgebeffert werden. Zur Erbauung 
‚großer Kriegsfchiffe, die nicht fo leicht vom Stapel (f. d.)-in.das Waffer 
zu iaſſen find, werden in dazu geeigrieten Häfen Doden (f. d.) angelegt. - 

erner (Abraham Gottlob), Fönigl. ſachſ. Bergsath, Nitter des E fürhf: 

- Eibilverdienflordens, Mitgl. vieler Akademien. und gel; Sefellfchaften, der Bes 
gründer der Geognoſie und einer der ausgezeichnetſten Mineralogen f. Zeit,. wurde 
den 25. Sept. 1750 zu Wehrau in. der Oberlaufig, wo fein Vater Inſpector dee 
graͤfl. Solms ſchen Eifenhütten war, geb. Bis zu feinem 10. 3. blieb er in dein 
väterlichen Haufe, wo f. Aufmerkfamfeit ſchon früh auf das Minerefreih und 
auf das berg: und hüttenmännifcpe. Gewerbe geleitet wurde, Fam aber dann ir“ 
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Die Waiſenhausſchule € Bunzlau in Schleſten, welche er. nach erfolgter Confire 
motion 1764 verließ. Er wurde jur Unterftäßung f. Vaters alg Hüttenfcpreiber in 
Wehrauangeftellt. Kränflichfeit, durch übermäßigen Fleiß herbeigeführt, nöthigte 
den 18jähr, Jüngling, Karlsbad zu brauchen. -Er fah auf diefer Reife zum erften 


Mal den großen Bergbau zu Freiberg. * wurden einige Bergbeanite aic den 


für ihr Fach begeiſternd eindenommenen jungen Mann oufmerkſam und bewo— 
gen ihn, die 2 Fahre zuvor errichtete Bergakademie zu tegiehen, welches Oſtern 
4769 geſchah, gerade in. den Tagen, an welchen dem Kurfürſten, nachmaligen 
König Friedrich Auguft gehidigt,‘und wobei ein ‘großer Bergaufjug veranſial⸗ 





tet wurde, So lernte W; die glänzende und politifche Seite des Bergnannslebens- 


Tepnen. Die Akademie war noch in.der Wiege, allein deffen ungeachtet’ ergriff W. 
bie vorhandene Gielegenheit'zu lernen, blieb aber nicht bei dem Anhören.der Vor⸗ 
träge. und. den zufgegebenen Arbeiten ſtihen, ſondern ließ fich das Befahren und 
Unterfuchen der Gruben angelegen fein und benugte forgfam die Gefpräche über 
Gegenflände der Mineralogie und des Bergbaues mit ben obern und niedern 
Beamten, vernachläßigte es aber. auch nicht, .f. Sprach und übrigen. Kenntniſſe 
weiter auszubilden. 171714 bezog W. die Univerfirät Leipzig,‘ widmete fich in den 


erften beiden Jahren befonders dem Studium der Mechtsmiffenfchaften,-fpäten . 


dem der Naturkunde und gab 1774, in welchem Sahre er Leipzig verließ, ſ. „Ab⸗ 
handlung über die äußern Kennzeichen der Foffilien“ heraus. Im folgendem J. 
wurde. er als Anfpector und ‚Lehrer der Mineralogie und Bergbaufande. bei ‘der 
freiberger Bergakademie angeftellt. Hier Iehrte er nun bis an f. Tod, verfahaffte 
„ber Akademie einen großen Ruf und bildere- Diineralsgen, Berg⸗ und Hüttenleute, 
die aus allen Gegenden Europas ımd felbft aus Amerika herbeigefommen waren, 
um von dem berühmten W. zu lernen. Unter ſ. Schülern find eine Menge bes 
rũhmter Namen. Gleich in den:erfien Jahren ſ. Lehramtes trennte er die Dors 
träge über Bergbaukunde von denen der Mineralogie und ſchied num Auch ſehr 
bald die.2ehre über die einfachen, nicht gemengten Mineralien von der über die 
Gebirge und Gebirgsarten, oder die Oryftognofie von der Geognofie; 


welche legtere Wiſſenſchaft zuerſt 1785 in gehöriger wiffenfepaftlicher Form unter 


diefem Namen von W., ihremi Begründer, vorgetragen wurde, „ir unterfehels 
den‘\, ſagt Prof. Weiß in Berlin, einer der vorzüglichtten Schüler WB; „billig 

* Berner den Orpftognoften und Werner den Geognoſten. Als feöpferifcher Geit 
ſteht er in beiden Beziehungen da; ja felbft die Namen erinnern uns daran, daß 
ex beiden Disciplinen eine gänzlich neue Geſtalt gab; denn auch die Bildung der 
‚Hamen, ‚das Ganze gehdrt ihm. . Freilich nicht blog Namen und Geſtalt erhielt 
die Wiffenfehaft neu durch ihn; Werner gab’ beiden Disciplinen einen neuen ‚Int 
halt. Doch was wäre das Neue, wenn es nicht auch das Wahre wäre, wenn man 
die Natur. in Dem nicht fände, mas die Wiffenfhoft Wernerifch zu nennen hat! 
Auffaffungsfraft der Natur war in hohem Maße das Talent von W. - Er hatte 
einen Elaren Biick, unbewoͤlkt, heiter und ſicher; die Kraft, anzufchauen, zu faſfen 
mit den Sinnen, ftand ihm in eminentem Graͤde zu Gebote; er war darin Mei⸗ 
ſter. Geregelt von klarem Berftande und fcharfer fefter Urtheilstraft, war die Reg⸗ 
famfeit, die feine Empfänglichkeit der Sinne fein erfles Natuftalent,“ und er 
wußte aus ihrem forgfältigern cultivirtern Gebrauche die Grundlage feiner ‚neuen 
Biffenfchaft zu bilden“. — W.'s Oryktognoſie lebt ganz und gar- in der. Uns 
ſchauumg. Das Bild der ſinnlichen Anſchauung der Gegenflände vollſtandig und 
genau aufzufaffen und in Worten deutlich ausgeprägt wiederzugeben, war die 
N Serte feiner Lehrmethode, und Worte, Kennzeichen, Befchreibungen waren. mır 
die Mitte: Auf alle bedingtenund hoͤhern wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel Teiftete 
fie Verzicht, und in diefer Hinſicht war W.'s Oryftognofie einer allgemeinen wiſ⸗ 
senfchaftlichen Deineralogie, ſowie fie.jegt immer mehr und mehs ausgebildet wird, 
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untergeordnet. Eine ebenſo große Bewunderung, als durch feine-fün und an⸗ 
ſchauungsvolle Behandlung der Dryftognofie, erwarb fich W. auch durch f. Geo— 
oſie, Diefe immer noch jugendliche, mit einem. eigenthümlichen Zauber hegabte 
Lahente Vor ihm kannte man nur die ſogen. Geologie oder Geogemie, 
die Theorie oder Bildungsgeſchichte der Erde, beſtehend in einer Reihe von Hypo— 
theſen; er gründete ſ. Seognofie auf Beobachtungen an der Erdrinde und machte 
fie durch und. durch zur Erfahrungsmoiffenfchaft. Die Bafis derfelben ifl die Kennt: 
niß derräumlichen Berbiltniffe zwiſchen den verſchiedenen, die Erdoberfläche BR 
+ fanmenfegenden Maffen; die Kenntniß ihrer Natur Hat die zweite Stelle, ie 
Klarheit und Einfachheit in der Werner’fchen Darftellung der Gebirgsverdältniffe, 
die Bündigfeit in f. Folgerungen, erweckte bei f. Zuhörern und Anhängern ein fo 
unkedingtes Vertrauen, daß fie noch jegt nicht leicht überzeugt werden koͤnnen, daß 
nicht Aules ſo ift, wie e6 der große Meifter darfizlte. Und doch Hat das riefenhafte 
Fortſchreiten in den Naturswiffenfchaften unumftoßlich dargerhan, daß es noch an: 
dre Verhaltniſſe geben konne und wirklich gebe, die in der IWerner’fchen Lagerungss 
lehre keinen Plag (finden. «Alle Duell neuer.. Bildung und Bewegſamkeit liege 
nach- 8.8: Anſieht oben, in dem rloch Flüffigen, im Gewaͤſſer; daher der allges 
meine. Neptun is mus des Werner’fchen Syſtems, der Ocean der- eigentliche 
Quell.aller Bildungsgefchichte der Erde. Alles was einmal gebildet war, hatte, 
bis ‚auf geringfügige Bewegungen, geruht. Unſere Beobachtungen geigen aber 
deutlich „„daB:außer den von W. anerkannten ‚von oben. abwärts wirfenden Kräf: 
ten, auch folshe bei der. Bildung der Gebirge vorhanden maren, dieaus dem In⸗ 
nern der Erde augmärtg, wirkten. Auch die noch fortwährend: wirkenden: dieſer 
Kräfte, die Bulkane, wurden daher. von W. verfannt ind erſchienen ihm von ges 
ringer Bedeutſamkeit. KHätte er, der ſcharfblickende Beobachter, nur ein Mal 
einen brennenden Vulkan oder die erloſchenen am Niederrhein oder in. Südfranks 
reich: gefehen, nie würde er: diefen.Erfcheinungen ihre Ragerflätte in’ brennenden 
Steintohlenlagern angerstefen,. nie die Entftehung ‚des Bafalts und-ahnlicher 
Möffen aus waſſerigem Niederſchlag hergeleitet "haben. Wenn aber auch eine 
Mengereinzelner geognoflifcher Lehren IB.8 jeßt, ‚nachdem. wir ungeheure Schritte 
vorwrts gethan, als irrig erkannt und und im Tiefſten er fchüttert daftehen, fo bleibt 
der Ruhm des Begründers doch fort und-fors, und wahrlich ſ. Schüler ehren ihn 
mehr durch ein zeitgemäßes Fortfchteiten als durch,ein Anhaͤngen an vielen feiner 
nicht. mehn zeitgemäßen Anfichten! Aber. nige allein ‚als Lehrer der Mineralogie 
und Gengnofie, fondern auch als Lehrer der Berghaufunfl, der Eifenhätteritunde 
und andter, Ziveige ber Bergwerkskunde, als Mitglied des Oberbergamts zu Frei- 
Berg und nor Allem als Freund. der Ufaderniflen, wirkte W. fehr chäsig "und ruhm⸗ 
voll. Außerdem befchäftigten ihn Geſchichte, Geographie, Linguiftit, Archäologie 
and Nuwismatik ſehr ernſtlich, minder einige.andre Zweige des menfchl, Weſens. 
Als Sehriftſteller Hat We nicht fo viel geleiftet, alsızu.erwarten und zu wünfchen 
erogfen waͤre. Befonders war in den lebten 2 Jahtjehnden, alfo gerade in der⸗ 
iigen Periode ſ. Lebens, wo die gelehrte Welt das Gediegenſte von ihm erwarten 
„ burfte,:ale Schriftſleller ganz vyrſtummt. Außer jener ſchon erwähnten Schrifte 
Aber die-äußern Kennzeichen der Foffilien“, und einer Reihe von Aufſahen in tere 
fehied. Zeitſchriften, von denen mehre von großer Wichtigkeit ſind, befigen wir von 
ihm: „Kurze Elaffificationen und Beſchreib. der Gebirgsarten‘ (Dresden: 1787); 
Irene Theorie über die Entftehung der Gänge” (Freiberg 1791); einen Band eis 
ner Überfeg. von v. Cronftedt's „Verfuch einer Deineralogie” (ps. 1780); „Vers 
- jeichniß des Mineraliencabinets des Berghauptmanns Pabft v.-Ohain“ (2 Bde., 
Kel, 4791 u. 1792). W. mar fehr befcheiden und anfpruchslos und auch als 
Menſch fehr liebenswürdig. An feinem DBaterlande hing er mit inniger Liebe, hatte 
mehre vortheilhafte Rufe ine Ausland abgelehnt, und begnügte ſich mit feinem. 
\ 5 ‚ 
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mßigen Einkommen: um ſo · leicheer, da er nicht verheivathet war. Er ſtarb zu 
Dresden am:30, Juni 1817 in den Armen ſ. Freunde und f. einzigen Schweſter. 
Sein eichnam wurde, auf Koſten des Staats, unter einem feierlichen Trauerzuge, 
gecðe derg abgefühtt-und, in dem dortigen gralten: Dom, nicht fetn von den ir⸗ 
dachen Reſſen des Kurfürflen: Morig und andrer Furſten des Hauſes Sachſen, 
Rrigefeßtur Die mineralogifche Ceſellſchoft zu Dresden, deren Mitftifter und erſier 
Praßieenkger war, hat ihm anı der freiberger Straße; ine Stunde von Dresden, 
ang Sranitblochen uud Bafaltfiuılen gruppirtes Denkmal errichtet, eine 
tet, Die verruinn. Mafterin Staubig jur autäben in-Schlefien, ieß: im 
1823 auf feinem Grabe ein Denkmol feßen. Sein pattiotiſcher Sinn hatte ihn 
fehon:lahge-ver-f.. Tode. danan denken logſen, der fretberger Akademie ſ. reiche und 
vohändige: Minekalienfaanmfung zu erhalten, obtodl. iynz aus England 50,000 
Thin dafür gebotes worden. maren. Er überlich fie der Abademſe für 40,000 Ehir., 
von seelcen ihm jedoch mer T00Q Thir. daar ausgezahlt: das Übrige aber verpinft 
wonrds. Pach feinem Tode fielen die Zinfen von 171,000 Tplrn. auch deri Akademie 
onbeim, nnd alle £ nod,äbrigen Sammlungen an Btichern, Landehattenz.Biffen 
und Zeishnängen, Münzen x. und f. ganzer literariſcher Nachlaß wurde berfethen 
für: Ur geringe Summe non: 5000 Thlen. Aderlaffen, . Auch die Schwefler eiftrte 
auf; «ine hochſ wardige Weiß dern Edelmuchs des Bruders nach. — Bu Edins 
Rurg in Scheitlond füftste-eim: Schüler IB.’s; der-berügmee Profeffor Kabest Ja 
meins eine Beichitetßiefelfchafst..d.. N; Wernerian. Natural’ History Society, 
Behenabefrhrentungen Wys Hieferten der gu früh & ie. Wiſſenſchaft verft. Beh. 
Tinanzuntb Blode zu Dresdens .im 2. Bde. der „Sthriften der mineralog: Geſeü⸗ 
Daft aſelbſt (1818), und-der Dresdner Prediger. D. Frifch, den:28 Silang zu 
, Sehe mie. IB. innig befreundet war... Die fegtere (Reipgig 1825) enthält zus 
ich, 3 Khhandl. den Hron At. Weit über. LS Berdienſte um Dryftoptefie und 
: Biesamefiet 1: &uch. des. date. Luigi Tonfigliocht Meimuire intorno aa vita ed 
allo.o) Farlei due Natyzaliätj, Werner ed Hany’-(Padtn 1827) iſt eine gründs 
Tag Er digung des wiffenſchaftlichen Vesdienfiee:bei beiden Naturforſchet. 
un une r Griedeich Ludwig Zacharias) "gehört · unter die imerkwürdigen 
Beisgenoffen,, theils wegen {. Deitteirkung Autom Awede einer religiöfen:Neaction; 
00 wnglich ‚auf Kofien dad: Proteflentismus, theils‘t fi dichteriſchen Eigen⸗ 
gamlichkeit, theils wegen fs Berfonligpen Verhoöliniſſe. Er ward zu Koͤnigsberg in 
Prenßen:d: 18. Mop.1258 geb. Sein Vater; Prof der Geſchichte und Beredtſam⸗ 
keit an der· dort. Univerſitat, farb, als dereinzige Sohn erſt das 18. Fahr zurück⸗ 
gs baite ſodah diefen nan bis zum 22. ünter-deri ummittelbaren. Einfläffen der 
ter ftanıdı- ».&ie war sine Frou. von durchdtiugendem Geiſte, lebhafter Phans 
tafe.umd fiefem, Gefühl, verbor je doch ſpater das Gleichgewicht ihrer Serlenfräfte 
und litt fertdauernd bis-zu ihrem Tode an einen Gemuͤthskrankheit. 1184 ward 
W. in Königsberg Student, Horte juriſtiſche und cameraliſtiſche Vorlefungen, auch 
Philoſophie bei Kant, und opferte Daneben, wie einftimmige Naxhrichten behaupa 
gen, den. Örazien des Epikur mit entfchledener, Vorliebe. Don einer varkerrfchens 
. ‚den religiöfen Richtung blickte während f. Univerfitätsfebens Feine. Spur durch; 
wäher ſtand er der damal, Modeaufklärerei. Nach der erfien Ausflucht von Rüs 
nigsberg nach Dresten trat er 1793 als Rammerfecretait in den preuß. Staats. 
dienft und bekleidete diefe Stelle an mehren: Orten, am längften in Warſchau. 
17799 verheirgthete er fich-dafelbfl zum zweiten Diale, nachdem f. erſte Ehe aus un: 
kannten Grunden aufgelöft. werden war, und ging bald darauf durch abermalige 
zennung, nicht ohne große Einbuße von f. Seite, eine dritte Verbindung mit einer 
liebenswůrdigen Polin ein,::die ebenfo wenig deutfch als er polnifch verſſand. Tas 
Keben in Warſchan war zu jener Zeit zwanglos, heiter und an mannigfaltigen Se: 
nuſian srgiebig; befonders pflogen die Deutſchen unter einander eine inmige Geſel⸗ 
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uigkeit; IB. ſchloh ſich vor allen an den tuchtigen Mnioch und den kigeRdhggöfte 
nen Hitzig an. Unter den ſchonſten Einwirkungen einer jduuberiſchen · Natur eints 
herzlichen Umgangs und einer wohlthuenden Freiheit ·ntganden u. 1800: die 
nSöhne des Thalas", tiber welche Jich der Verf, mu eins Briefelan HiKtg1 SEE 
* gelegentlich ütfe.ausdrikfe: „Dir: aufrichtig zufügen; ich bin 'ertvas, Aber wicht 
viel, damit jufrieden; al kann es unmöglich umfehntelgen. Sch wech waſ 
das Ding, werm auch einzelne Scenen Erzeugniffe einer nice! ganz ’ungiai 
Phantafie fein mögen, "doch ein richtiges Verhältrlß:der Theile, unt‘@i 
und wenig Handlung, moch Wenigeraber deamätifches"Hutereffe hart. Sein Auf 
enthalt in Königsberg 1801 -&, wohin ihn die zurel e Krankheit f: Deutz 
ter gerufen 'hatte, verrieth ſchon dufnals manche verborgene Känte jener Denkart, 
fur die er-fich fpäterifo kayz erflärte.. Der 24. Fehr. 1808, ‚der Todestag der Mit: 
ter, iſt durch die Dich GEN, berühmt geworden." Im Beige eines banren 
Dermögens von 12,000 ., das ihm durch den Tod f. Mutter zugefallen-war, 
ging Wi:1804 mit ſ. Gattin näch Warſchau auf KMPoflen zuruck, meer. miridem 
geiftteicher Hoffmann in nähere Berährung am / der: aach zu dem daſelbſt vollen⸗ 
beten Krein an der Oftfee” eine originelle Mufitfchrtck::Qurch die bu 
mehrer Freunde, wie Die Gunft de6 Miniſters v. Schrotter / ‚des damaligen 
bes newöftpreußkfchen-Deparf.; welcher ſich für die Sache der Meligion-und Mans 
rerei ‚lebhaft wttereffirte, waͤrd er 1805 in Berdin als geh erpebirenden Seor ecnir 
angeſtellt. Weder der Umgang mit Mannern wie Joh: d. Maler, Fichte, uhben 
Sändon, noch die Poefie,inoch weniger ſ. Berafeder haltniß Eonnten-ihiiwervern 
Steudel_einer milden Gemießlaft ‚bersahren, weraus wor hauptſachlich die Trens 
nung von [dritten Frau (wider f, Willen) erklart werden muß. Die fürtiondd 
tige Theater gedichtete Weihe der Kraft”, in welcher die Geſchichte me . 
Phantaſtik verfegt ift, feßte (1806) das Publicuin in aine-hligemeine Wende ” 
welche · ſich fpäter über — ausbreite id trieb ihn RR 
von Berlin uͤber Prag, Wien, Munchen, Frankfatt, Rh; und von Ve ae 
in die Naͤhe eines gebildeten Färfleri.:1807 fah-en nern Rai rap 
wundermig Gothe; in diefem Gefühle iſt er ſich bis am ſ. Ende treu Yehlieben, 
Weimar zeichnete ihn mannigfaltig ans, doch behtde dv · nach einem Ziuonatiichen 
überaus augenehmen Aufenchait 1808 nach Berlin zudack;, wo ſ. Gefahl van der 
Stanzofenherrfchaft fo bitter verlegt sonide, daß er ſͤch dutch eine Reiſt noch wer 
Schweiz · zu befreien fuchte. Zu · Fnterlachen kam er bei oinem Volkofeſi I den / ina 
tereffanten. Kreis der geiſtreichen · Baronin v. Statl, Wahrend des Spächerbfies 
1808 war er in Paris, vertauſchte es aber bereits am Der, mit Weimar, wo et durch 
die Huld des Großherzogs v: Ftaukfurt (v. Dalberg) doee Zuſicherung einer Pen: 
fion erhielt: Saft um dieſelbe Zeit ernannte ihr der Großherzog v. Heſſen Darm⸗ 
flade- zum Hofrath. Noch 4 Mal hielt er-fich, zugleich ungejoger von A: Wr 
Schlegel, 4 Donate in Coppet bei der Fran v Start auf, durch deren Vermitte⸗ 
lung er 1809 über Turin und Florenz nach Rom veifte, Er bekannte ſich Hier 6. 
AS April 1811 zum kathol. Glauben, und zwar nach zuverlaſſigen Nachrichten 
vorläufiginsgeheim. Aus demfelben Grunde, weßhalb er anfünglich f. Gioubens⸗ 
Anderung feine. Öffentlichkeit hatte gehen wollen, ſtudirte er zu Rom die Theolo⸗ 
gie prigasint, und, wie aus mehren benumfländen hervorgeht, ziemlich oberflach⸗ 
ich. Neapel; Florenz, Venedig zogen-ihn wechſelsweiſe durch Schickfal, atur und 
Kunftan. Mit patriotifcher Freude ſah er 1813 die fiehreichen Heere der Berbünder 
ten durch Frankfurt nach dem Rhein ziehen. In Überemfinmung mit dern Willen! 
des Erzbifchofs v. Dalberg trat W. 1814 ins Seminatium zu Afchaffenbarg und . 
wurde bald nachher: zum Priefter geweiht. Zur Zeit des Congreffes, Am Ang; 
1814, kam er in Wien an und predigte fogleich ungeachtet des Mangels an Übung 
vor einer außerordentlich zahlreichen Verfammlung, Von 1816 In lebee er 
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in Pobolien bei der Familie. des Grafen Cholonievski, durch deffen Einfluß er 
Ehrendomherr von Kaminiek wurde. Auch hatte er das Glück, daß ihm die de 
gebigkeit des Großherzogs von Sachfen: Weimar den Verluft der Penfion erfegte, 
die er früher dem Fürften Primas verdankte. Obgleich er mit großer Feierlichkeit 
in den wiederhergeflellten Redemptoriftenorden in Wien getreten war, verließ er ihn 
hoͤchſt inconfeguient zum Erflaunen des Publicums bald darauf wieder, aus Gründen, 
die allerdings nicht ganz auf ihm allein laſten mögen. Mit betvunderungswürdiger 
Geiſteskraft predigte er bis fur} vor feinem Ende, obſchon er feit längerer Zeit an 
einem beftigen Brufkübel litt. Der Tod befchlich ihn fanft und unvermerkt d,18. 
Jan. 1823. Wie er ihm während der legten Tage mit prifllicher Faſſung und einem 
flandhaften Humor antgegengefeben hatte, fo zeigte auch noch das Antliß des 
Entfcplafenen eine fefte Entfchiedenheit. , In Enzersdorf am Gebirge in der Nähe 
Wiens ift er, feinem Wunſche gemäß, begraben worden. "Diefe Diographifigen 
Nachrichten find theils aus dem yon Higig herausgegeb. Lebensabrip Ws, theils : 
aus einem von ihm felbft gefchriebenen Art. im Felder-Waigenegger’fehen Wörters 
buche gezogen. Alle Sonderbarfeiten einer demüthig anmaßenden und im Grunde 
gerriffenen Natur offenbart ſ. Teftament, das auch gedruckt worden’ ifl. Sehr 
intereffante Aufſchluͤſſe über f. Character findet man auch in den „Blättern für 
Titerdrifche Unterhaltung” (14827, Nr. 1 und 2). — Unter ſ. dramatifchen Wer— 
ken glänzen befonders die „Söhne des Thales’‘ hervor durch Fühne Anlage, glüds 
liche Charakterzeichnung, Größe des Sinnes, ausgezeichnete Sprache, naments 
lich im 1. Thl. „Das Kreuz an der Oſtſee“, „Die Weihe der Kraft”, „Attila, 
König der Hunnen“, „Wanda, Königin der Sarmaten“ ugrriethen bei vielen 
eingelnen Schönheiten, eine wachſende myflifche Tendenz, die theils-ihren Grund 
baben mag in dem hervortretenden Mißverhaͤltniß der ſchaffenden Seelenkraͤfte, 
theils in der ausfchweifenden Eitelkeit des Verf., die mit f. chadtiſchen Geiftesrich- 
t jufammenfloß, und ihn häufig m Abenteuerlichen, Excentriſchen, Vers 
tößrten und Abgeſchmackten hinriß. Ein tragifcher Silberbli feiner leidenſchaft⸗ 
lich aufgeregten Natur, ein Nachtflüt im eigentlichften Sinne, ift dagegen der 
nBierundzwanzigfte Februar“, weit hervorragend über die Fluth der fpätern Nach» 
ahmungen durch erfchütgernde Originalität, tief eindringende Blicke ins menfglis 
he Herz, Eunftreiche ZiNammendrängung und feltene Gewalt der Sprache. Die 
nachfolgenden neuern Schidfalstragödien haben aus diefem merkwürdigen Gedicht 
ihre Nahrung gefogen. Die fih immer mehr abfondernde Eigenthümlichkeit feiner 
träumerifchen, ungeregelten Phantafie bricht vorzüglich in der Tragödie „Kune⸗ 
gunde” hindurch, obwol auch nicht felten Funken des Genies auffprühen. Sein 
letztes Trauerfpiel: „Die Mutter der Makkabaer“ (Wien 1820), weiſt im Ein‘ 
zelnen große Schönheiten auf, verdunfelt diefe aber auf die verwerflichfie Weife 
durch renommiftifche Rohheit der Sprache umd einen plumpen, durchaus unheiligen 
Humor. Den geringften Werth haben f. geifllichen Lieder, als Geburten der - 
Ohnmacht, gerade da, wo fie den Ton der Kraft angeben wollen. Ungeachtet der 
gerügten Mängel verdient er den Namen eines Dichters. Seine glängendfte Eigen⸗ 
tbümlichfeit liegt, wenn wir die frühere Periode hauptfüchlich berüdfichtigen, in der 
böhern Geiſtigkeit eines unaufhaltfamen Strebens, in, der oft überrafchenden 
Kraft der Charakterzeichnung, in dem unwiderſtehlichen Reize einzelner Situas 
tionen und in dem reichen Quell einer frifchen, ſiarken, mitunter fehr originellen 
arftellung. Als Kanzelredner zeigte er ſich fehr untich doch wird ihm fein, 
gültiger Richter eine hinreißende Popularität, bligähnliche Wirkfamkeit, erfinderiz 
ſche Auslegungsfunft und gründlichen Ernft abfprechen Eünnen. Sein äußerer Vor: 
trag ſtand mit f. geiffigen Perfonlicpkeit in natürlichem Einklange und hatte infofere 
intereffante Wahrheit. Die vielen über ihn ausgeftreuten Märchen und Lügen nö- 
thigen das wwahrheitsfiebende Publicum zum Diißtrauen, Seine Gnubensänderung, 
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210 Whrnigerode, Werth 
nach Srundfäßen der Vernunft und Chriſtenliebe an und für ſich nicht ſchlechthin zu 


veriverfen, floß nothwendig und unmittelbar aus f. ganzen Gemüthsverfaffung, tie . 


die Stufenreihe ſ. Werke, die Mittheilung brieflicher Nachrichten, der Gang'f. fittli- 
chen Lebens darthut. Gegen den Verdacht der Heuchelei (hüßt ihn die Seelenfunde. 
Sein Charakter, urfprünglich reich begabt, ift wol nie aus dem Zuftande des Schwan: 
tens herausgefommen. Lern er fich feldft der Sinnenluft und des Geizes anklagt, 
fo darf man billig auch f. unermeßliche Eiteleit in Anſchlag bringen, die fich fpäter 
mit feingr Religiofität, hauptfächlich in einer falfchen Demuth verfegte und fo dem 
alten Übel nur einen neuen Namen gab. Doch verdienen f.tiefe Empfänglichkeit für 
Schönes und Hohes, fein Feſthalten an demfelben ungeachtet einzelner Rücfälle, ſ. 
aufrichtige Menfchenfreundlichkeit, f, unermüdlicher Berufseifer, die geachtetite An- 
erfennung. Er foll auch ein ſehr angenehmer, liebenstwürdiger Geſellſchafter geweſen 
fein. Sein Äußeres, das er auf eine unanftändige Weife vernachläffigte, war nur be: 
deutend in dem Ausdrude und der Form des Sefichts, Die gewöhnlichen Abbil: 


v 





bungen trügen, ſchmeicheln ihm mit einer verzüdtten Heiligkeit, die er nicht hatte, 
„Werner's Theater” (Wien 1816—17, 6 Bde, ;.bloß die „Maffabier” fehlen). 

Wernigerode, f. Stolberg. 5 FW. 

Wernite(Wernigke oder Warned, Chriffian), den berühmte deut: 
ſche Epigrammift, ein geb. Preuße, Tebte gegen dag in fade Reimerei verſunkene 
Ende d. 17. Jahrh., als vielgewandter Geſchaftsmann, von deffen äußern Ders 
hältniffen wir nur fo viel wiſſen, dab er &ecretair bei mehren Geſandtſchaften 
var, fitimgere Beit in Hamburg aufhielt und nach 1720 flarb. Seine Epigram: 
me ddet Überfchriftäh, die zuerft in Hamburg 1704 und 1740 erſchienen, erhoben 
fich durch Kraft und Freiheit der Gedanken und des Styls weit über ihr Zeitalter 
und wurden vielleicht ebendeßwegen bald vergeffen, bis Bodmer und ſpaͤter Ram⸗ 
ler fie wieder erwedtten, leider nicht ohne verbefferungsluflige Änderungen (Leipz. 
4780). Syn der deutſchen Literaturgefchichte d. 17. Jahr. fpielt auch Ws Streit 
mit den Reimfchmieden Hunold und Poftel eine Rolle. 

Werft (eigentl, Werſta), ein ruffifches Wegmaß; - jede 1500 Schritt, 
1644 Werft machen einen Grad des Äyuators aus, mithin gehen beinahe 7 Wer⸗ 
ſle auf eine geographifche oder gemeine deutfche Meile, und 20 Werfte betragen fü 
viel als $ deutfche Meilen. \ 

Wer’th (in der Nationalökonomie) bezeichnet den Grad der Tauglichkeit 
eines Dinges, als Mittel für menfchliche Zwecke und da nur ſolche Dinge, wel: 
he zugleich Güter find, Werth haben können, fo werden häufig die Ausdrüde: 
Güter und Werthe, als gleichbedeutend gebraticht. Der Menf kann den Werth 
eines Guts beflimmen in zweifacher Beziehung, einmal unabhängig von anderm 
Gutern, und dann in Hinficht auf ſolche Güter, im erften Falle urtheift er über 
die Tauglichkeit als Mittel für menfchliche Zwecke überhaupt, im letztern vergleicht 

. er die Tauglichkeit des einen Guts mit der Tauglichkeit eines andern; jener ift der 
pofitive, Diefer der relative oder verglichene Werth. Hiermit verbindet ſich der 
Unterſchied zwiſchen Gebrauchswerth und Tauſchwerth. Im weitern Sinne hat 
jede Sache Gebrauchswerth, an welcher der menſchliche Geiſt in irgend einer Be: 
ziehung Tauglichkeit zur Befriedigung irgend eines menfchlichen Zwecks wahr: 
nimmt; im engern Sinne befteht der Gebrauchswerth in der Tauglichkeit eines 
Guts, als Mittel für einen oder mehre beftimmte eigne Zwecke eines beftimmten 
Individuums, das jenes Gut entweder befigt oder zu befigen firebt. Der Taufch: 
werth eines Guts befteht in der Tauglichkeit deffelben, ſich für diefeg Gut auf dem 
Lege des Taufches irgend ein andres Gut zu verfchaffen, gleichviel, dies andre 
But fei ein Gut von Gebrauchswerth für den Begehrer, oder ebenfalls nur von 
Tauſchwerth. Bloß finnliche Güter fönnen Tauſchwerth beſitzen, nie geiftige, 


wie groß auch immerhin ihr Gebrauchowerth fein mag. Mit dem verglichenen 
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Tauſchwerthe hat der Preis (f. d.) große Ähnlichkeit, beide find aber nicht Eing 
und Daffelbe. Jener befimmt bloß das Verhaltniß des Tauſchwerths mehrer zum 
Tauſche geeigneter Güter unter einander, vermoͤge einer Vergleichung mit dem 
Tauſchwerthe eines andern Guts; er zeigt.nur den Grad ihrer Fähigfeitzum Taufche, 
im Berhältniß mit dem Taufchmerthe des zum Ghradmeffer angenommenen andern - 
Guts an, und es handelt ſich dabei lediglich von der Möglichkeit des Taufches, 
Im Wefen des Preiſes hingegen liegt die Vorausſetzung eines nicht bloß möglichen, 
fondern wirklichen Umtaufches von Guͤtern, melche man bereits nach ihrem Tauſch⸗ 
iwerthe, oder nach ihrem Werthe überhaupt, verglichen bat. Der Preis iſt daher 
conventionnel. KM. 

W efel, Stadt und flarke Feftung im Regierungsbezirke Kleve der preuß. 
Provinz Kleve-Berg, am Einflüffe der jest bis Lippſtadt fehiffbar gemachten Lippe \ 

. in den Rhein, über.welchen eine fliegende Brücke führt, die auf dem linken Rhein 
ufer durch einen Brücenkopf und‘das Fort Blücher vertheidigt wird. Sie hat eine 
ſtarke Citadelle (auch iſt jegt die-büdericher Inſel zwifchen der Stadt und dem Brü-_ 
ckenkopfe befeftigt), ein Shinnafium, ein Seminar, ein Schaufpielhaus, 4 Pfarr: 
£irchen, 1500 H. und (ohne die Befakung) 9400 E., die Wollenz, Zudter:, Sei: 
fen, Hut⸗ -und Strumpffabrifen betreiben und viele Yranntiveinbrennereien, 
einigen’ Handel und Schifffahrt unterhalten. ö — 

Weſen. Das Weſen wird von der Erſcheinung, als das derſelben zum 
Grunde liegende und unveränderliche Sein, unterfehieden. Sowie jede Erſcheinung 
nun ein Weſen vorausfegt, fo reden wir von einem Weſen ſchlechthin im Gegen: + 
faß der Erfcheinungswelt, dieg-ift die Wirklichkeit, oder Das, worin das Weſen 
wirft und fich offenbart, indem das Endliche immerfort entfteht umd vernichtet wird. 
Kant nennt Wefen das erfte Princip der Möglichkeit eines Dinges, folglich«was 
zum Begriffe einer Sache gehört, Natur dagegen den erften innern Grund Deffen 
was zur ichkeit eines Dinges gehbrt. Er meint, der Triangel habe feine Nd- 
tur, Jowie alle Gegenſtaͤnde der Geometrie. Indeffen redet man doch häufig von 
der Natur des Dreieds gleichlautend mit Wefen und verſteht im logiſchen Sinne dar- 
unter die unveränderlichen Merkmale eines Begriffs. Allein in jener andern Bedeu: 
tung iftWefen von der Natur verſchieben; da reden wir felbft vom einem Weſen der 
Natur. Eine andre Bedeutung hat ferner der Ausdrud Weſen, wenn wir felbftin 
dige Subjecte damit bezeichnen, z. B. lebendige Wefen, Naturwefen, vernünfz 
tige Wefen, unfichtbare Wefen. J 

- Weerer, einer der großen Fluͤſſe Deutſchlands, entſteht aus den beiten 
Fluſſen Werra, die im hildburghaufifchen Amte Eisfeld im heldriether Malde, und 
Fulda, die indem Großherzogthum gl. N. entfpringt, und wovon jene bei Wanfried 
im Heffifchen, diefe aber bei Caſſel ſchiffbar wird. Beide vereinigen fich bei Hand— 
verifch: Münden und erhalten nun den Namen Wefer, welches jedoch nur eine 
Zufammenziehung des urfprünglichen Namens der Werra (Wifaraha, Wefara, 
Wirraha) fein fol. Die Wefer geht fodann durch das handveriſche Fuͤrſtenthum 
Göttingen, die herzoglich braunſchweigiſchen Lande, dag handveriſche Fürſtenthum 
Kalenberg, die furbeffifche Grafſchaft Schaumburg, die preuß. Prov. Weftfalen, 
die handverſchen Prov. Hoya, Verden und Bremen und das Herzogthum De 
denburg, und ergießt ſich 10 Meilen unterhalb der freien Stadt Bremen in die 
Nordfee, nachdem fie vorher die Diemel, Emmer, die detmofdifche Werra, die 
Aller (mit der Oder und Leine), die Hunte, Wümme und die Geeſt aufgenom-. 
men hat. Bon Münden an wird die Schifffahrt auf großen, flachen Fahrzeugen 
betrieben und ift ſehr bedeutend; nur find die 22 MWeferzölle für die Schifffahrt 
laſtig. Der bedeutendfte darunter- war der Zoll bei Eisfleth, im Herzogthum DL 
denburg, am Einfluß der Hunte in die Wefer. Er wurde 1623 dem KHerzoge toer 
gen der Eofibaren Dämme, durch welche der befle Theil des —* gegen Üben 
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nach Srundfäßen der Vernunft und Ehriftenliebe an und für fich micht fchfechthin gu ' 
verwerfen, floß nothwendig und unmittelbar aus f. ganzen Gemüthsverfaffung, wie 
die Stufenreihe ſ. Werke, die Mittheilung brieflicher Nachrichten, der Gang'f. fittlie 
chen Lebens darthut, Gegen den Verdacht der Heuchelei ſchuhzt ihn die Seelenkunde. 
Sein Charakter, urfprünglich reich begabt, ift mol nie aus dem Zuftande des Schwan: 
tens herausgefommen. Bern er fich ſelbſt der Sinnenluſt und des Geizes anklagt, 
fo darf man billig auch f. unermeßliche Titelfeit in Anſchlag bringen, die ſich fpäter 
mit feingr Religiofität, bauptfächlich in einer falſchen Demuth verfeßte sand fo dem + 
alten Übel nur einen neuen Namen gab, Doch verdienen f.tiefe Empfänglichkeit für : 
Schönes und Hohes, fein Feflhalten an demfelben ungeachtet einzelner Rüdfälle, ſ. 
aufrichtige Menfchenfreundlichkeit, f, unermüdlicher Berufseifer, die geachtetite An 
erfennung. Er foll auch ein fehr angenehmer, liebenswurdiger Sefellfchafter geweſen 
fein. Sein Xußeres, das er auf eine unanfländige Weife vernachläffigte, war nur be: 
deutend in dem Ausdrude und der Form des Geſichts. Die gewöhnlichen Abbil: 
dungen trügen, fehmeicheln ihm mit einer verzüdten Heiligkeit, die er nicht hatte. 
„Berner’s Theater” (Wien 181617, 6 Bde,;.bloß die „Mafkabäer” fehlen) | 
Wernigerode, f. Stolberg. : F.V. | 
Wernike Gernigke oder Warned, Chriftian), den berühmte deut: 
ſche Saengi ein geb. Preuße, lebte gegen das in fade Reimerei verſunkene 
Ende d. 17. Jahrh., als vielgewandter Geſchaftsmann, von deſſen äußern Vers 
haͤltniſſen wir nur fo viel wiſſen, daß er Secretair bei mehren Geſandtſchaften 





ſich durch Kraft und Freiheit der Gedanken und des Styls weit über ihr Zeitalter 
und turden vielleicht ebendeßwegen bald vergeffen, bis Bodmer und fpäter Ram⸗ 
ler fie wieder erweckten, leider nicht ohne verbefferungsluftige Änderungen (Leif. 
17180). In der deutſchen Literaturgefchichte d. 17. Jahr, ſpielt auch Ws Streit 
mit den Reimfchmieden Hunold und Poftel eine Rolle. 

Werft (eigentl. Werſta), ein ruffifches Wegmaß; - jede 1500 Schritt, 
1644 Werft machen eirien Grad des Ayuators aus, mithin gehen beinahe 7 Wers 
fie auf eine geographifche ober gemeine deutfche Meile, und 20 Werfte betragen fü 
viel als $ deutſche Meilen. J 

Werth (in der Nationaldkonomie) ‘bezeichnet den Grad der Tauglichkeit 
eines Dinges, als Mittel für menfchliche Zwecke und da nur ſolche Dinge, wel 
he zugleich Güter find, Werth haben Eonnen, fo werden häufig die Ausdrüde: 
Güter und Werthe, als gleichbedeutend gebraticht. Der Menſch kann den Werth 
eines Guts beflimmen in zweifacher Beriehung, einmal unabhängig von andern 
Gütern, und dann in Hinficht auf folche Güter; im erften Falle urtheilt er über 
die Tauglichkeit als Mittel für menfchliche Zwecke überhaupt, im Iegtern vergleicht 


. er die Tauglichkeit des einen Guts mit der Tauglichkeit eines andern; jener ift der 


- war, —E Zeit in Hamburg aufhielt und nach 1720 ſtarb. Seine Epigram 
me oder Überfehriftäkt, die — Hamburg 1704 und 1710 erſchienen, erhoben 
I 


pofitive, dieſer der relative oder verglichene Werth, Hiermit verbindet fich der 
Unterfchied zwiſchen Gebrauchswerth und Tauſchwerth. Im weitern Sinne hat 
jede Sache Gebrauchswerth, an weicher der menſchliche Geiſt in irgend einer Be— 
ziehung Tauglichkeit zur Befriedigung irgend eines menſchlichen Zwecks wahr: 
nimmt; im engern &inne befteht der Gebrauchswerth in der Tauglichkeit eines 
Guts, als Mittel für einen oder mehre beftimmte eigne Zwecke eines beftimmten 
Individuums, das jenes Gut entweder befigt oder zu befigen firebt. Der Taufe 
werth eines Guts befteht in der Tauglichkeit deffelben, ſich für dieſes Gut auf dem 
Wege des Tauſches irgend ein andres Gut zu verfhaffen, gleichviel, dies andre 
But fei ein Gut von Gebrauchswerth für den Begehrer, oder ebenfalls nur von 
Tauſchwerth. Bloß finnliche Güter fonnen Tauſchwerth befigen, nie geifig, 
wie groß auch immerhin ihr Gebrauchswerth fein mag. Mit dem verg! 
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SB Befe- ai 
Tauſchwerthe Hat der Preis (f. d.) große Ähnlichkeit, "beide ind aber nicht Eins 
und Daſſelbe. Sener-beftimmt bloß das Verhaltniß des Tauſchwerths mehrer zum 
Taufche geeigneter Güter unter einander, ‘wermöge einer Vergleichung mit dem 
Tauſchwerthe eines andern Guts; er jeigt.nur den Grad ihrer Fähigkeit zum Taufche, 
im Berhältnig mit dem Tauſchwerthe des zum Gradmeffer angenommenen andern 
Guts an, und es handelt ſich dabei lediglich von der Möglichkeit des Tauſches. 
Im Wefen des Preiſes hingegen liegt die Voraueſetzung eines nicht bloß migligen, 
fondern wirklichen Umtaufches von Guͤtern, welche man bereits nach ihrem Tauſch⸗ 
werthe , oder nach ihrem Werthe überhaupt, verglichen hat. Der Preis iſt daher 
conventionnel. - " KM. 
WB efel, Stadt und flarfe Feftung im Regierungsbezirke Kleve der preuß. 
Provinz Kleve:Berg, am Einflüffe der jeht bis Lippfladt fehiffbar gemachten Lippe \ 
in den Rhein, über. welchen eine fliegende Brücke führt, Die auf dem linken Rhein 
ufer durch einen Brüdenfopf und das Fort Blücher vertheidigt wird. Sie hat eine 
farkeCitadelle (auch iſt jegt die buͤdericher Infel zwiſchen der Stadt und dem Brü⸗ 
denfopfe befeftigt), ein Sihmnaftum, ein Seminar, ein Schaufpielhaus, 4 Pfarr: 
fiechen, 1500 H. und (ohne die Befakung) 9400 E., die Wollen, Zuder:, Sei⸗ 
fene, Hut⸗ und Steumpffabrifen betreiben und viele Branntweinbrennereien, 
einigen Handel und Schifffahrt unterhalten, b RE 
W efen. Das Wefen wird von der Erfeheinung, als das derfelben zum 
Grunde Tiegende und unveränderliche Sein, unterſchieden Sowie jede Erſcheinung 
nun ein Weſen vorausfegt, fo reden wir von einem Weſen ſchlechthin im Gegen: ‘ 
ſaß der Erfcheinungswelt, dies iſt die Wirklichkeit, oder Das, worin das Wefen“ 
wirft und fich offenbart, indem das Endliche immerfort entfteht und vernichtet wird. 
Kant nennt Wefen das erfle Princip der Möglichkeit eines Dinges, folglich ˖ was 
um Begriffe einer Sache gehört, Natur dagegen ben erften innern Grund Defen, 
was zur Wirklichkeit eines Dinges gehört. Er meint, der Triangel habe feine Nas 
tur, .forvie alle Gegenſtande der Geometrie. Indeffen redet man doch häufig von 
der Natur des Dreiedts gleichlautend mit Wefen und verfleht im logiſchen Sinne dar⸗ 
unter die unveränderlichen Merkmale eines Begriffs. Allein in jener andern Bedeu: 
tung ift Weſen von der Natur verſchieben; da reden wir felbft vom einem Weſen der 
Natur, Eine andre Bedeutung hat ferner der Ausdruc Weſen, wenn wir felbflän- 
dige Subjecte damlt bezeichnen, 3. B. Iebendige Wefen, Naturivefen, vernünfs 
tige Weſen, unfichtbare Werfen. \ 
MW efer, einer der großen Fläffe Deutſchlands, entfteht aus den beiten 
lüffen Werra, die im hildburghauftfehen Amte Eisfeld im heidriether Malde, und 
Fulda, die indem Großherzogthum gl. N. entfpringt, und wovon jene bei Wanfried 
im Heſſiſchen, diefe aber bei Caſſel ſihiffbar wird. Beide vereinigen fich bei Hand⸗ 
veriſch· Münden und erhalten nun den Namen Wefer, welches jedoch nur eine 
Zufammengiehung des urfprünglichen Namens der Werra (MWifaraha, Mefara, 
Wirraha) fein fol. Die Wefer geht fodann durch das handveriſche Fürftenthum 
Göttingen, die berzoglich braunſchweigiſchen Lande, dag handverifche Fürſtenthum 
Kalenberg, die Furbeffifche Graffchaft Schaumburg, die preuß. Prov. Weftfalen, 
die handverſchen Prov. Hoya, Verden und Bremen und das Herzogthum DI: 
burg, und ergießt fich 10 Meilen unterhalb der freien Stadt Bremen in die 
Nordfee, nachdem fie vorher die Diemel, Emmer, die detmoidiſche Werra, die 
er (mit der Oder und Leine), die Hunte, Wümme und die Geeſt aufgenoms- 
men hat. Bon Münden an wird bie Schifffahrt auf großen, flachen Fahrzeugen 
betrieben und iſt fehr bedeutend; nur find die 22 Meferzolle fiir die Sarffahre 
laſig. Der bedeutendfte darunter‘ war ber Zoll bei Elsfleth, im Herzogthum Ol⸗ 
denburg, am Einfluß der Hunte in die Weſer. Er wurde 1628 dem Herzoge wer 
gen der koſtbaren Dämme, durch welche der beſte Theil des vr gegen Üben 
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ö fo pemmungen ‚gefehägt werden muß, vom Kaifer-und Reich bewilligt; die Stadt 
temen hat jedoch diefer Verfügung flets widerfprochen. Durch den Reichsde⸗ 
putationshauptfepluß von 1803 wurde der Zoll zwar aufgehoben, aber feit einigen 
ve von dem Herzoge wieder gefodert, bis Bremen bei dem Bundestage zu 
ranffurt ud Vorſtellungen es bewirkte, daß Oldenburg den Zoll gänzlich aufr 
bob (vom 7; Mai 1820 an), Man rechnete ehemals d.n j hrl. Ertrag deſſelben 
auf 80— 100,000 Thlr. — 1817 bat man den DVorfchlag gemacht, die Weſer 
mit der Elbe zu vereinigen. Die vornehmflen an der Weſer liegenden Stäbe 
te find: Münden, Hamelıv, Rinteln, Minden, Nienburg und Bremen. , 
Weferfhifffabrtund:Handel, DieWefer, eine der vorzüg— 
lichern nordiſchen Waſſerſtraßen für-den deutſchen Handel, theilt ſich in die Fulda 
und die Werra. Beide find für größere Fahrzeuge (Holzflße ausgenommen) nur 
7 Meilen ſchiffbar, die Fulda bis Rothenburg, die Werra bis Wanfried; Der 
Lauf der Weſer im Ganzen richtet fich vom &. nach dem N. Nur his zur Porta 
Westphalica läuft fie im Gebirge, das nirgends außerordentlich hoch ift und felten 
“enge Thäler hat. Nachher firömt fie immer in einem breiten Thale in der Ebene - 
mit niedrigem Ufer wenigſtens auf der einen Seite fort, Die Ober: und Mittele 
weſer war bisher wegen der vielen Rrümmungen und Verfandungen ‚oft Monate 
fang im Sommer unſchiff bar. Die Stapelftüdte dieſes Fluſſes waren in den frühe: 
fien. Zeiten Hanöwerifch Münden, Minden und Bremen, jedoch fo, daß mün- 
denfche Schiffer Das Fahrrecht auf der Werra mit heffifchen Schiffern gemeinfehaft« 
lich, ‚und nur die Fahrt auf der Fulda nach Kaſſei und von da zurück ausfchließlich 
hatten, „Zu Münden famen gewöhnlic) in einem Jahre auf der Wefer 364, auf 
der Fulda 128, auf der Werra 104 Schiffe an. Mittelfl der Fulda gehen die 
Wefgrfrachten über Kaffel bis Hersfeld, und auf der Werra bis Wanfried; durch 
die fehiffbare Aller bis Celle, und mit Hülfe der Aller und Leine, welche fich im, 
Tüneburgifcden Amte Ahlden vereinigen, bis Hanover. Außerdem aber Eommen 
viele Güter auch auf der Achfe von und nah Münden aus Heffen, Thüringen, 
Sachſen, Frankfurt und Baiern, um von oder. nach Bremen fpedirt ju. werden. _ 
Die Schiffe der Wefer ‚haben dreierlei Nomen und Größen. 1) die größten werz 
den Böde genannt, find 118 — 120 F. fang und 8—9 F. breit, um 30 —40 
Laſten zu tragen... 2) Die mittlern beißen After, Achter oder Hinterhänge, find 
geroöhnlich 106—108 F. lang und 6—7 F. breit, und laden 20—25 2. 3) Die 
dritte Art führt den Namen Bullen; ihre Länge fteigt auf 60— 65, und die Breite 
auf 34 F.; ihre Ladung Aber befteht in 10 &. Diefe 3 Schiffe machen, wenn fie 
beladen find, eine Maft aus, die bei vollem Maft 60— 79 2. ladet. Sie müffen 
von Bremen.bis Hameln durch Leinenzieher, zuweilen 40 — 70 an der’ Zahl, von 
Hameln bis Münden durch Pferde gezogen werden. Folgende Mängel und Hinz 
derniffe flanden der —A— — entgegen: 1) Das erbeilte Staatsintereffe der 
verfehiedenen, an jenem luffe “Sefigungen habenden Fürften. 2) Die Befcpräns 
fung der Freiheit der Schifffahrt darauf. 3) Die übermäßige Anzahl der Zölle und 
fonftigen Abgaben an jenem Fluſſe. 4) Die —e— Waſſerſchaden⸗, Waſ⸗ 
ſerbau⸗ und Schifffahrtspolizei hinſichtlich deffelben. Zwar fuchten die bei der Wer 
“ferfgifffahrt vorzüglich intereffirten Fürften ſchon früher durch Conferenzen 1696 
und 1700 diefen Deängeln und Hinderniffen zum Theil abzubelfen; allein fo zweck⸗ 
dienlich folche auch waren, fo fruchteten fie doch nur wenig, 'und es blieb in diefer 
Hinficht noch immer viel zu wünfchen übrig. Was felbft diefe Conferenzen nicht 
bewirken konnten, glaubte der bremer und oberländifche Handelsſtand durch eine 
von ihnen ernannte Deputation zur Beforderung einer zwemäßigen Weſerſchiff 
fahrtsordrtung zu erreichen, Es erfchien auch wirklich (1815) von diefer Deputas 
“tion ein fogen. oberländ. Weſerſchifffahrtsregulativ, 1816 und 1817 2 Nad- 
träge hierzu, 1818 ein dritter, 1819 ein vierter und 1820 ein fünfter und fechster . 
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Nachtrag. So viele Gegner dieſe Anordnungen befonders bei den Weſerſchifffer⸗ 
gilden, vorzüglich zu Münden und Vlotho, fanden, als ob die Weferfchifffen da: 
durch bloß der Dißcretion des bremer und oberländ. Handelsſtandes preisgegeben 
wuürden, fd enthielten fie boch viel Gutes, Ihnen iſi zugufchreiben, daß die We: 
ſerſchifffahrt nicht tiefer herabſank; nur Hätte mehr mit Zugiefung und Einwillis 
gung des Schifferftandes verfahren werden füllen. Es wurde in dem Regulativ 
eine Reihenfahrt unter den vom Handelsftande dewählten Schiffern eingeführt, 
derfelben Qualitäten genau beftimmt, die Frachtbewiliigungen, die Art der Gu— 
tereinladungen, die Pflichten und Rechte der Steuerleute und Schiffsfnechte bes 
ſtimmt, Voͤrſichtsmaßregeln, um Unglüdsfälle zu verhüten, und Vorſchriften für 
Fälle der Berungfüctung, ſowie wegen Ausladung der Guter angeordnet. In den 
Nachtrigen ward Manches zugefegt oder näher beftimmt, was die Erfahrung gez 
boten. Beſon ders gewaͤhrte man den Schiffern mehre Erleichterungen und Perga⸗ 
‚tungen, ordriete eine genäuere Unterfuchung' der Fahrzengean, verhinderte Überlas 
dungen, befchleunigte die Seiftahrr und beftimmte die Einladungszeit. — Die 
J rankung der Freipeit der Weſerſchifffahrt beftand a) in den gezwungenen Sta⸗ 
pelrechten an verſchiedenen Orten; b) in der Begünfligung der mündenfchen Schifz 
fer, und dem Vorzugsrechte derfelben vor fremdens c) in dem zum Theil nicht ge: 
flatteten, zum Theil zu koſtbaren Linienzug mit Pferden; d) in der Begünftigung 
der Vorfpinner von Seiten einiger Territorialhoheiten und Obrigfeiten, hinſicht⸗ 
Tich des behaupteten privativen —S in ihren refp. Territorien und 
Amts: oder. Gerichtsbejirten. Schon bei der zu Hameln gehaltenen’ Conferenz 
(1710) fühlte man das Bedürfniß der Abfchaffung der gezwungenen Stapelrechte. 
Bon braunſchweigiſcher Seite trug man auf die Abftellung des widerrechtlicher⸗ 
weiſe ſich angemaßten Stapel: oder Einlagerrechtes in Anfehung des Kerns, Klipp⸗ 
oder Brennholzes zu Preußifih: Minden an, Es wurde aber, wie über die mehrs 
ſten Punkte, nichts Beftimmtes befchloffen, fondern von den Deputirten.nur da⸗ 
von zum Berichte (ad referendum) Notiz genommen. : Minden übte auch ohne 
ein fürftl, Privitegium ſchon in den älteften Zeiten ein Stapelrecht über alle da ans 
Eommende Güter aus. DieNatur hatte es eigens zu einem Stapelplatze beſtimmt. 
Da, wo auf der Weſer und den 2 fich bildenden Nebenftrömen, aufder Werra 
und Fulda, die Güter faſt nach allen 4 Welttheilen Iandein: und auswärts ges 
ſchifft werden fonnten, da wo die Werra mit einem Falk in die Fulda fließt, dem 
man ſchwerlich durch eine Schleufe mürdeiabhelfen fönnen, wo felbft die Fulda 
beim fogen, Lachswehr eine natürliche Sperre darbietet, hier bedurfte es eigentlich 
feines fürſtl. Privilegiums, um ein Stapelrecht auszuüben, Womit die Natur 
Münden fchon beſchenkt hatte, begnadigte Herzog Dtto das Rind (1246) die Stadt 
durch ein Privilegium, Er erteilte ihr das Wichtigſte aller ihrer errungenen Ge⸗ 
rechtfame, nämlich das Stapeirecht. Alle zu Waffer und zu Lande dahin gelanz 
‚gende Güter mußten ausgeladen und durch dafige Bürger weiter fpedirt und fortge- 
ſchafft werden. Diefes Ötapetrecht wurde Münden nicht nur von den fämmtlichen 
Randesfürften wiederholt, fondern auch felbft (1589) vom Kaiſer Rudolf beflätigt. 
Es erhöhte ſich nach und nach auch zu einem Finlagerrechte fius enıporii), ©ta: 
pel⸗ und Einlagerrechte find alferdings vortheilhaft fir den Inhaber, deſto nach⸗ 
theifiger‘ aber in der Kegel für Handlung und Schifffahrt, dä fie die Rechte der 
türlichen Freiheit, die Schnelligkeit des Transports flören und reichen Stoff zu 
nachbarlichen Streitigkeiten geben. Das am meiſten Gehäffige und-Anftößige bei 
Stapelrethten iſt aber Das Einlagerrecht, vermöge deffen die Waaren in dem Sta: 
pelorte eine Zeit lang niedergelegt und zefehiegene Dale zum Verkauf öffentlich aus⸗ 
‚geboten werden müffen. b) Die privative Schifffahrt der mündenfchen, Schiffer 
dor Fremden auf der Fulda wurde fehon vom Herzog Erich 1. gegen die Heffen ſehr 
nachdrůcklich in. Schuß genommen. So wurde auch dump den Herjog Georg 
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(1640) die Derfägung getroffen, daß die fremden Schiffer von Vlotho u.a. O. 
nicht mehr zum Hachtheil der mündenfchen Stapelgerechtigkeit die Werra und 
Fulda befahren und von den Oberlindern Waaren in Fracht verdingen durften. 


Das Vorrecht der mündenfehen Schiffer vor fremden Schiffern in Hinficht der Be . 


frachtung und Einladung fuchte die handy. Landesregierung immer. aufrecht zu er= 
glım Die dafigen Kaufleute follten den Schiffen zu Münden die Fracht vor 

iremden gönnen. Allein wegen der -brandenburgifchen Kepreffalien wurde die: 
fes Vorzugsrecht in Anſehung der Schifffahrt auf der Wefer wieder abgefchafft. 
Dabingegen wurde in dem Dergleich awifchen Brandenburg und Hanover, wer 


> gen diefes verlorenen Vorzugsrehtes, den mündenfchen Schiffern geſtattet, über 


die 2 Fahrzeuge (nämlich ein Schiff und ein Bok, oder 2Böfe von 36—40 Lafl), 


welche jeder Weferfchiffer nur beladen darf, noch einen, auch felbft geliehenen oder 
gemietbeten Bok, vonsd—5 F. Breite oder von 18—20 L., zu befrachten. In 


diefem Vergleiche war auch nochmals beftimmt, daß fein fremder Schiffer die Stadt 
vorbei, Durch das ſogen. Loch paffiren dürfe. Überhaupt wurden alle widerrechtliche . 


und ſchadliche Begänftigungen der Schiffe von Münden eingeführt. c) Schon in 
der zu Hameln (1696) gehaltenen Conferenz beſchloß man. allerrwärts am ganzen 
Weferftrome die Einführung des Pferdelinienzuges zu bewirken, welches dann auch 
durch Verordnungen vom Schaumburg und preuß. Seits geſchah. In einem zwei⸗ 
ten Congreffe zu Hameln (1710) wurde diefer Gegenftand ebenfalls wieder mit in 
Berathung gezogen. Indeſſen war diefes noch imner nur Otückwerk, auch bes 
> nahmen die Widerfeglichkeiten und Erpreffungen mehrer Privatuferintereffenten an 
der Wefer und die zu.hohen Abgaben für diefe Erlaubniß, das zu hohe Treibgeld, 
immer der Sache den Werth. Endlich (1814) wurde auch von der k. hanöv. Re 
gern den Weſerſchiffern geflattet, fich auf der ganzen Weferroute im k. handy. 
jebiefe dest Linienzuges mit Pferden gegen einen Schein des Zollamtes zu Dreye, 
‚daß fie dort ein beftimmtes Triftgeld bezahlt Haben, zu bedienen. Es follte ihnen 
auf den Streden, wo bisher nur.der Linienzug mit Menfchen ftattgefunden hat, 
auf ihre Koſten ein Achtsmann mitgegeben werden, welcher einestheils dafür Sorge 
zu tragen hatte, daß ihnen fein unnöthiger Aufenthalt verurfacht, anderntheils, 
daß von ihnen an den Ufern auf den Ländereien fein unnöthiger Schade angerichtet: 
erde. Indeſſen wurden die Schiffer anfangs genöthigt, in jedem Dorfe der Die 
ſtanzen, wo früherhin der Linienzug nur mit Menfchen flattgefunden, Ächtsleute 
zu Dingen, welche nur bis zum mächften Dorfe ihre Dienfte verrichteten, und wovon 
jeder feine Vergütung nach Willkür beſtimmte. Diefem Mißbrauche wurde aber 
von der k. Regierungscommiffion bald abgeholfen, indem diefelbe verfügte, daß die 
Amter, durch deren Diftrict die Fahrt nr die nöthige Anzahl der Achtsleute bes 
ftellen, und diefe berechtigt.und ſchuldig fein follen, den Linienzug von der einen 
Srenge des Amtsbezirks bis zu der andern zu begleiten. Auch im Heffen:Schaums 
burgifchen wurde (1815) der Linienzug mit Pferden, infoweit die Fahrt durch dies 
fes Land geht, zu jeder Jahreszeit gefegt. Allein die Befehränfung des Überfegens 
ter Pferde an das jenfeitige Ufer, in Fallen, wo es die Noth erfodert, an allen 
Drtern, indem folches nur an gerwiffen, hierzu angewiefenen Stellen gefchehen 
follte, und die hierdurch oft entflehende Gefahr, ferner der Zwang, die eidlich ver⸗ 
pflichteten Auffeher vorzugsweife aus denjenigen Dorffchaften , durch deren Felder 
der Einiengup gebt, nehmen zu müſſen, und der hierdurch bewirkte zu lange Aufents 
halt der iffer, endlich die hohe Tare der Eritfchädigung der Auffeher und des 
Treibgeldes, bewvirkten, daß die Schiffer fich diefer font fehr wohlthätigen Erlaub⸗ 
niß des Pferdelinienzuges durch das Heffen-Schaumburgifche nicht bedienten. 


4) Bei der Exlaubniß des Pferdefinienzuges im k. hando. Gebiete an der Wefer \- 


wurde es zugleich den Schiffern zur Pflicht gemacht, die Vorſpannpferde von den 
handv. Unterthanen, wenn fich ſolche zu deren Vermiethung verſtehen wollten, zu 
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men. Ein Gleiches wurde von der heffensfchaumberg. Regrerung verordnet 
ie zum Vorſpann nöthigen Pferde follten die Schiffer, fo viel als folches thunlich 
iſt, von. heffifch:fhaumburg. Unterthanen und beſonders aus denjenigen Ortfchafe 
ten neben, Durch deren Feldmark der Linienzug ging, Diefes vielfache Umſpan— 
„nen verurfächte den Schiffern unnöthigen Aufenthalt und mehr Koften. Der Shih . 
fer mußte mit feinen Schiffen anbinden, Bowen nach den öfter vom Strom entleges 
nen Dörfern’zu den neuen Vorſpaͤnnern ſchicken, die nicht felten mit ihren Pferden 
im Felde oder andermeit befchäftigt waren, noher ſolche dann erff geholt und ges 
füttert werden mußten, und dergl, —— tagen mehr. — Ein drittes Hins . 
derniß der Weſerſchifffahrt war die übermäßige Zahl der Zölle und fonfligen 
"Abgaben auf diefem Strome. Aufer dem herzogl.=ofdenburg. Zolle zu Elsfieth 
beim Einfluß der Weſer in die Nordfee, zählte man von Bremen bis Münden noch 
22 Zölle, nämlich: Dreye, Inſchede, Hoya, Nienburg, Landsberg, Stolzenau 
Ganover zugehörig), Schlüffelburg, Petershagen, Hausbergen, Vlotho (Preus 
Ben), Erder (Lippe), Rinteln, Ruͤnbeck (Heffen), Hameln, Obfen, Grohnde, 
Polle-(Hanover), Holzminden (Braunfchweig), Lauenforde (SHanover), Beverun⸗ 
gen (Preußen), Giffelverder (Heften), Münden (Hanover). Faſt auf jede Meile 
einen Zoll, die zum Theil hohe und fehr verfchiedene Tarife hatten. . Die Erlaubs 
niß zu Anlegung des elsflether Zolles war dem Grafen Anton Günther von Olden⸗ 
burg von dem Kaifer Ferdinand 11. unter Furfürftl. Einwilligung (31. Maͤrz 1623) 
ertheilt. Wider diefe Verleihung protefticten zwar die Bremer aus dem Grunde, 
weil ihnen allein die Jurisdiction auf der ganzen Weſer unterhalb der Stadt zuftehe, 
fehr nachdrücklich. - Sie Eonnten «8 indeffen nicht verhindern, daß der Graf von 
Oldenburg 1624 wirklich in den Beſitz diefes Zolles Fam, und daß diefe Zollvers 
leihung vom Kaiſer Ferdinand IN. ſowol (1€38), als auch nachher von Neuem wies 
derbolt und beftätigt wurde. Die Grafen von Oldenburg erhielten nicht allein durch 
den weftfülifchen Frieden die Veftätigung jenes Zolles, fondern der Kaifer erklärte 
auch (den 26. Dct. 1652) die Stadt Bremen in die Acht, weil fie es verfucht hatte, 
noch nach dem Friedensfchluffe den Vorwand wegen der Aurisdietion auf der Weſer 
unterhalb Bremen geltendiumachen, und ſich jenem Zolle mit Gewalt zu wider⸗ 
fegen. Nach dem neuen Generalplane der Entfchädigung der Fürften in Deutfch: 
land, welcher am 9. Det. 1802 der Keichgdeputation zu Regensburg übergeben 
wurde, follte der Herzog von Holflein-Oldenburg für die Aufhebung des eleflether 
Bolles die Abtretung einiger Dörfer in dem Gebiete von Lubeck, und für feine Rechte, 
nebft denen des Capitels in dieſer Stadt, das Bisthum Lübeck, das handy. Amt 
Wildeshaufen und die münfterifchen Amter Vechte und Kloppenburg erhalten. - 
Indeſſen fehloffen ſich die mit ihm angefnüpften Unterhandlungen mit der Beibe⸗ 
haltung des elsflether Zolles, fo fehr Bonaparte, und vorher ſchon das franz. Dis 
rectorium auf dem Congreffe zu Raftadt, die Aufhebung deffelben gefodert hatten, 
Endlich ward die Entſchaͤdigung deffelben für den Verluft jenes Zolles zu deffen Zus 
friedenheit durch eine am 6. April 1803 zu Negensburg zroifchen dem oldenburg. 
Tomitialgefandten und den’ Miniftern der beiden yermittelnden Mächte unter 
preuß. Mitwirkung gefchloffene Convention keftimmt. Der Herzog behielt, außer 
den ihm bereits als Schadloshaltung zugeffandenen Befigungen, noch den 10jüh: 
rigen Genuß des einträglichen elsflether Zolles vom Anfange 1803 an gerechnet. 
Langſt hatte der Zoll feine Beendigung erreicht, und doch wurde diefelbe zuerft nach 
vielen Vorftellungen von der freien Hanſeſtadt Bremen, bei dem deutfchen Bundes 
tage (am 7. Mai 1820) bemirft. . J 
Aus der frühern willfürlichen Anlegung der Weferzölle laͤßt ſich leicht auf die 
Mannigfaltigkeit der Grundſaͤtze, nach denen.die Zölle erhoben wurden, ſchließen. 
Es ward von einer und derfelben Waare der Zoll an verfchiedenen Zollftationen, 
nach ganz verfchiedenen Sägen, die fich lediglich auf, die Obſervanz gründeten, er- 
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hoben. Die fonftigen Abgaben, außer dem Zoll, auf dem Weſerſtrome waren 
folgende: a) das Tonnen: und Baakengeld unterhalb Bremen; b) das Treibgeld 
für den Linienzug mit Pferden; c) das Hafen: und Zeichengeld zu Petershagen; 
d) das Bollterksgeld zu Preußifch-Deinden; e) das Commandahtengeld zu Nien⸗ 
burg, Minden, Kintein, Hameln, Härter und Münden; f) das Liniengeld zu 
Grohnde; g) das Schleuſen⸗, Nebe danlage⸗ und Schiffegeld gu Hameln, fowie 
auch der Jahrgulden daſelbſt; h) das Maftgeld, a) In den Gegenden, wo die 
Schifffahrt getrieben wird und das Fahrwoſſer nicht ganz ficher iſt, werden ges 
twöhnlich Banken (f.d.) angelegt. Auch auf der Wefer unterhielt die freie Reichs: 
fladt Bremen unterhalb derfelben eine beträchtliche Menge Baaken. Es waren 
Tonnen , welche ungefähr 2 Meilen unterhalb der Stadt, in der Gegend des Has 
fens zu Vegeſack, ihren Anfang nehmen und von da auf beiden Seiten des fichern 
Sahrwaffers in Entfernungen von 4 und $ Meilen den ganzen Diftrict von beinahe 
9 deutſchen Meilen hinuntergehen, den die Weſer zwiſchen den Herzogthümern 
Bremen und Oldenburg hinftrömt, ja noch weiter, fodaß die letzte oder Schlüffels 
tonne über 5 dentfche Meilen von der äußerften Spike des butjadinger Landes, dem 
Dorfe Langwarden gegenüber, entfernt, und mithin in der Mordfee, auf einen 
Sandbant, benannt das Bollenzyel, erbaut, befindlich iſt. Für den Nutzen, den 
die Tonnen und Baaken der Schifffahrt gewähren, erhob die Stadt Bremen, oder " 
bielmehr das dortige Collegium Seniorum, unter der Benennung des Tonnen⸗ 
und Baafengeldes, eine Abgabe, nicht allein von den auf der Wefer ankommenden 
und abgehenden Schiffen, fondern auch von den Eigenthümern der durch die Schiffe 
transportirten Waaren und Güter, b) Das Treib oder Triftgeld ward zu Aus⸗ 
gleichung des durch den Linienzug mit Pferden den Uferintereffenten verurfachten 
Schadens und zu Verbefferung der Triften bezahlt und verwandt, Daffelbe ber 
trug im £. hand. Territorium, forveit folches die Weſer durchflrömt, von jedem 
Pferde 1 Thlr. Caffenmünge, welches bei dem Zollamte zu Dreyen erlegt ward, 
Außerdem erhielten die die Schiffer begleitenden Achtsmänner von jedem Schiffe 
für jede Meile 24 Mgr. Caffenm, für ihre Mühewaltung. Dieübrigen Triftgel: - 
der waren meiftens willfürliche Anmaßungen. c) Zu Petershagen (Preuß.) wurde 
vor ein paar Jahrzehnden. zur Sicherheit der Schifffahrt im Winter ein Hafen ans 
gelegt, deffen fich die Schiffür jedoch wenig oder gar nicht bedient haben. Deffen- 
ungeachtet wurde da eine Abgabe u. d. N. Zeichengeld, und zwar doppelt, beim 
Zollamte ‘Petershagen und Hausbergen, gehoben, nämlich, für einen beladenen 
Bot 6 Mor., für einen Hinterhang 6 Mgr. und für einen Bullen 4 Mgr. Conb.⸗ 
M. d) Die Durchfuhr unter der Brüste zu Minden war bei etivas hohem Waf— 
fer immer ſehr gefährlich, und der Bogen, welchen die Schiffe paffiren mußten, 
war der dritte von dem Stadtufer. Zur Sicherheit der Durchfahrt wurde auf Kos 
ſten der Weſerſchiffer 1770 vom Ufer bis an den zu paffirenden Bogen ein Boll⸗ 
werk von ſtarkem Holze angelegt; die Koſten betrugen ungefähr 700 le, und die 
Koſten einer Hauptreparatur 1784 554 Thlr. 23 Mor. 3'Pf. Zur Beſtreitung 
und allmäligen Tilgung diefer Baufoften, forie zur Erhaltung diefes Bollwerkes, 
mußte von jener Zeit an auf dem Zoliamte zu Vlotho von jedem paffirenden Fahre 
zeuge eine beftimmte Abgabe u..d. N. Bollwerksgeid, nämlich 30 Mgr. von jeder 
Maft, erlegt werden. Diefe von den Schiffern gefegte Tare war indeffen feine 
önigl. oder fädtifche Abgabe, und konnte zu jeder Zeit von den Schiffern aufges 
hoben werden. e) Das Commandantengeld follte eine Art von’ Geleitsgeld und 
eine Abgabe, aus den älteften Zeiten für ein zum Schuß der Schiffe mitgegebenes 
Militaircommande fein; alfo eine Art von Zoll, der auf der Wefer durchaus langſt 
nicht mehr flatthaben follte. F) Das Liniengeld zu Grohnde betrug für jede Maft 
4Mgr. 4 Pf. Caffenm. und wurde von dem dortigen Zollamte erhoben. Es war 
wahrſcheinlich eine Abgabe für das. Niederlaffen und Aufziehen der Fährlinie bei der 
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Durchfahrt der Schiffe daſelbſt· g) Mit dem Schleuſengelde hatte es folgende. 
Bewandtniß: Es wurde nämlich (1734) der Gefahr der Schifffahrt auf der Weſer 
in Hinficht der Durchfahrt zu Hameln durch, das Loch, mittelft der Erbauung der 
vortrefflichen hamelnſchen Schleufe, roelche 80,000 Thlr. Eoftete, abgehoifen. 
Die von den Weferfchiffern an die Stadt Hameln zu zahlenden jaͤhrl. 100 Thlr. 
für die Durchfahrt Durch das Hamelnfche Loch und fir die Niederlage der Waaren, 
wie auch die übrigen beträchtlichen Koften, fielen dehhalb nunmehr weg, und trat 
an deren Stelle das Schleufengeld. Der Tarif deffelben war nach der Innern Fuß⸗ 
breite der Fahrzeuge beflimmt. Der Jahrgulden zu 20 Mor. wurde von uralten 
Beiten ber als eime Domanialabgabe von jedem der Hameln paffirenden Schiffer, 
"welche große Fahrzeuge haben, alljährlich ein Mal an das Zollamt zu Hameln ents 
richtet. Ih) Die Fahrbarfeit der Weſer, das Flußbette zu unterhalten, iſt von den 
beiden Schiffergilden zu Vlotho und Münden eine Abgabe von jeder Maft, wozu 
2 Fahrzeuge, jedes von 36—40 Laft gehbfen, beftimmt worden. Es betrug für 
jeden die Wefer paffirenden Bot 12 Mogr., für einen Achter oder. Hinterhang 
IMgr. und für einen Bullen 6 Mgr., welche Maſtgelder von den Schiffern, die 
oberhalb Hameln wohnen, zu Grohnde, und ‚von denen, die unterhalb Hameln 
‘wohnen, zu Vlotho bei den Zollämtern entrichtet wurden. Es ward von den Zolle 
beamten eine Separatrechnung darüber geführt, und folche Gelder beim Jahresab- 
ſchluſſe, nach Abzug der Erhebungsprocente, an die refp. Schiffergilden abgelie- 
fert. — Ein viertes allgemeines Hinderniß, welches der Schifffahrt auf der Weſer 
entgegenfland, toar die mangelhafte Wafferfchaden-, Wafferbau: und Schifffahrts- 
polizei auf diefem Strome, ‚Nusberferun en waren an. vielen Stellen und Orten 
der Wefer durchaus nothwendig. Allen Dängeln hätte mit vereintem Willen leicht 
abgeholfen werden können; allein das getheilte Staatsintereffe, die Beforgniß der 
Uferintereffenten und die verſchie denen Anfichten der Artiften hatten diefes verhin— 
dert. Während fich die Landeshoheiten mit der Feder flritten, fing der beforgte, 
mißtrauiſche Landmann den Proceß mit der Erecution an, und endlich machte der 
mit dem Waſſer⸗ und Uferbau beauftwagte Officiant einen übertriebenen Koſtenan⸗ 
ſchlag· Zu dem vierten Hinderniſſe, welches der Weſerſchifffahrt entgegenſtand, 
gehörte auch noch die mangelhafte Schifffahrtspolizei auf diefem Fluffe. Die bes 
fandenen Verordnungen wurden zum Theil nicht befolgt. Es mangelte an Krah- 
nen und dffentlichen Wagen, ſowie auch in mehren Weſeruferſtaaten an einer ſchnel⸗ 
len Juftiz in Handlungs und Schifffahrtsfachen. Nin Bremen machte hierin eine 
ehrenvolle Ausnahme, Da gehörten von jeher und gehören jet noch die Rechtes 
flreite in Schifffahrtsfachen vor das Gaſtgericht, und wurden von demfelben fum= 
marifch behandelt. Eine am ganıen Weſerſtrome gleichförmige, Eraftvolle, ſchnelle 
Juſtiz in Handlungs» und Schifffahrtsproceffen, befonders eine fehr ſtrenge Cri⸗ 
minaljuftiz binfichtlich der Beraubung der Güter, menigflens zu Bremen und 
Münden, mit erfahrenen Beifigern aus dem Handels: und Schifferftande verfehen, 
wurden langſt gervünfeht. Bei dem geteilten Sintereffe der Weferuferftanten mar 
es fehr wichtiglund eigentlich nothwendig, diefelben zu vermögen, Alles, mas ſich 
auf die Fahrt auf dem Weferfirome bezieht, durch eine gemeinfchaftliche Übereinz 
kunft feftfegen zu müffen. Sie machten fich auch wirklich hierzu auf dem wiener 
Eongreffe verbindlich‘, da — Schlußacte mehre Artikel für die Schifffahrt auf 
den Fidffen enthält, die in ihrem fehiffbaren Laufe verfehiedene Staaten trerinen 
oder durchffraämen. Sechs Monate nach Beendigung des Congreffes follten fich 
Commiffarien zu Regulirung einer gemeinfchaftlichen ÜBereinfunft verfammeln, 
welchen die in den Artikeln enthaltenen Grundfäße als Baſis ihrer Arbeiten dienen 
follten. Es dauerte aber ebenfo viele Jahre als Monate, bis die Weferfchifffahrts- 
' eommiffion (4821) in Minden in das Leben trat. Es erfchienen da Bevollmäche 
#igte von Preußen, Hanover, Kurheffen, Braunſchweig, Oldenburg, Lippe: Det: 
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mold und der freien Hanſeſtadt Bremen. Die Stanten an den höhern Ufern der. 
Werra und Fulda wurden zur Theilnahme nicht eingeladen, vermuthlich weil fie 
an ſolchen Eeine Zollftätten befigen. Dennoch haben alle Uferftanten der Weſer und 
ihrer Quellen ein wichtiges Intereſſe, fo weit hinauf als möglich jeden bisherigen 
Selfendamm und jede Sanddank, ſowie jede der Schifffahrt nachtheilige Staats: 
oder Privateinrichtung auch jenfeits Hanöv.: Münden auf.der Werra und Fulda 
gu beftegen. Die Sigungen der Weferfchifffahrtscommiffion dauerten nur 3 Jahre; 
kenn ſchon am 10. Sept. 1823 ward ein Vertrag gefchloffen. Sehr merfwürdig 
find diefe dem Publicum bis jegt ganz unbekannt gebliebenen Verhandlungen fon 
aus dem Grunde, teil die Weferfchifffahrtseommiffion ‚mehr als die andern ein 
gemeinfhaftlicher guter Geiſt belebte, keineswegs aber deßwegen, weil fie, was 
einige Schriftfteller heraushoben; fehneller ihre Sigungen zum Schluffe brachte; 
denn wer unfern Art, Rheinſchifffahrt gelefen hat, wird bei deren Elemens 
ten, dem in ihr herrfchenden Geifte, der Theilnapme nicht deutfcher Uferfinaten 
und dem holland. Streben, Schifffahrt und Handel allein an fich zu reißen, den 


laͤngern Aufenthalt fehr natürlich finden. Jetzt erſt, nachdem wir alle Mängel 


der Weferfehifffahrt angeführt Haben, kann mangie Verhandlungen felbft, ſowie 
den Werth ihrer Refultate, richtig beurtheilen, ‚ 
An der Spiße der Weferacte iſt die Schifffahrtsfreiheit auf der Weſer von \. 

ihrem Urfprunge durch Zufammenfluß der Werra und Fulda bis ing offene Meer 
und umgekehrt aus dem offenen Meer, ſowol Strom auf: als niederwärts, ununs 
wunden ausgefprochen. Es gereicht den Weſeruferſtaaten zur Ehre, daß in diefer 
Hinſicht weniger Schwierigkeiten als anderwärts erhoben wurden.. Auch die Auf 
hebung aller ausfchließlichen Berechtigungen und Begünftigungen der Schiffergil- 
den und andrer Körperfchaften fand feine bedeutende Oppofition, ja ſelbſt die Aufs 
hebung der Stapel: und Sivangsumfchlagsrechte zu Bremen, Minden und Münz 
den ward leichter als in der Elbefchifffahrtscommiffion zu Stande gebracht. Der 
3 4 der Weſerſchifffahrtsacte geflartet jedem Schiffer, deffen Quafification feine 

* Zandesobrigfeitranerfannt hat, die Ausübung der Weſerſchifffahrt, jedoch mit der 

„ natürlichen Befchränkung, daß Sch:ffer und Schiffe, welche von der Schifffahrte- 
freiheit in das Meer und aus demfelben Gebrauch machen wollen, auch zu Sees 
fahrten. geeignet fein müffen. ‘Die Frachtpreife und alle übrige Bedingungen des 
Transports beruhen feit der Bekannimachung diefer Navıgationsacte auf der freien 
Übereinkunft des Schiffers gıd Verſenders oder deffen Committenten, Der Hanz 
delsſtand zweier oder —— e ann mit einer beliebigen Zahl qualificirter 
Sciffer über alle Gegenftände des Transports auf eine beftimmte Zeit, jedoch 
nicht über 5. Jahre, Contracte fchliegen, auch Reihefahrten errichten, jedoch unter 
Beobachtung der zu ihrer Gültigkeit erfsderlichen, im $. 7 der Acte enthaltenen, 
Bedingungen. — Bei allen Längenmag: und Servichtsbeftimmungen find der bre: 
mer Fuß und das Schiffspfund zu 300 bremer Pfunden zum Grunde gelegt worden, 
und ein eigner Tarif gibt den Maßſtab zur Berechnung der Zahlungen nach dem 
20 Guldenfuße in Tony: M. — Das 2. Capitel der Schifffahrtsacte, welches 
von den Abgaben handelt, ift nicht minder wichtig als das erfte. Statt der bishe⸗ 
rigen, oben angeführten vielfachen Abgaben ift ein Weferzoll eingeführt, der auf dem 
ganzen Laufe des Stroms bis in das offene Meer nicht mehr als 315 Pfennige von 
dem Schiffspfunde zu 300 Pf. betragen darf; doch find auch mehre Gegenflinde 
nur zur Haͤlfte, 4 und Jangeſetzt. Beſonders fonnen künftig nur noch heſtehen 
die Ein, Ausgangs: und Derbrauchsfteuern, die Hafen, Krahn:, Wage: und 
Niederlagegebübren ,- ſowie diejenigen, welche für ey Dienft der Lootfen in jedem 
Staate gegeben werden müffen. In Hinficht der Beftimmung der Abgaben hat 
fich im ganzen Laufe der Unterhandlungen über die Weferfchifffahrtsacte vorzüglich " 

die freie Hanfefadt Bremen ausgezeichnet, indem fie flets behauptete, daß die be: 
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rechneten Zollſatze viel zu doch feien, daher herabgefetzt werden muͤßten. Als die 
Erfahrung die Richtigkeit dieſer Anfichten beftätigte, war es die Hanſeſtadt Bre⸗ 
men, weiche die Snitiative ergriff und den übrigen Regierungen die Nothwendig⸗ 
keit des frühern Zufammentritts ‚der Revifionscommiffion mit günftigem Erfolge 
fühlbar machte. Übrigens find durch das neue Abgabenfpflem; welches die am 
40. Sept. 1823 zu Minden abgefchloffene Weferfhifffahrtsacte einführte, dem 
Weferhandel unläugbar Vortheile zugewachfen. Zwar find die von.den die Weſer⸗ 
ſtraße benugenden Gütern zu entrichtenden Zölle an fich gegen die frühern.im Gans 
‚zen nicht herabgefeßt, vielleicht gar durch Hinzuziehung mancher mißbräuchlich eins 
geführten Nebenabgaben und Accidenzien der Zöllner, ungeachtet der entgegenges 
fegten Bemühungen mehrer Uferflanten, noch in die Höhe gefchraubt worden; allein 
bie Abgabe ift durch das neue Gewichtsverzollungsfyftem mit feinen Bruchtheils⸗ 
claſſen bei weitem zweckmaͤßiger reparfirt, als nach den alten, zum Theil ganz wi⸗ 
derfinnigen Tarifen, und fie ift weniger drüdend, da die Zahl der Hebungsflätten 
um mehr als die Hälfte verringert worden, und dadurch unndthiger Aufenthalt 
und Gelegenheiten zu DBerationen wegfallen. Bei der Firirung des den einzel 
nen zollberechtigten Uferftaaten, flatt ihrer frühern Zolltarife, in der Weſeracte 
anzuweifenden Sewichtszollfages erhielt auch Bremen für f. Weſerzoll nach den 
Grundfäßen des Gewichtsverzollungsfuftems eine Quote von-60 Pfennigen für je⸗ 
des: Schiffepfund traneitirender Güter zugenstefen. Die Einführung diefes neuen 
Zollſyſtems für einen Theil des über und durch diefen Staat betriebenen Handelse 
gefchäfts (den, Speditionshandel auf der Weſerſtraße), welcher bis dahin nach 
. gleichen Grundſatzen und gleichen Tarifen wie der Propre: umd Commiffionshans 
del”befteuert war, gab wunächft die Veranlaſſung zu einer allgemeinen Revifion der 
ein: und ausgehenden Rechte. Diefe twaren niemals nach einem allgemeinen Sy: 
. ftem bearbeitet, fein durchgreifender Grundſatz ließ fich in ihren Anordnungen ers 
kennen, ſondern fie-beftanden aus einer Menge zum Theil bedeutender, zum Theil 
wenig erheblicher Abgaben,’ die zu ber verfchiedenftert Zeiten, wie es gerade ein '. 
Beduͤrfniß des Staats erfodert, ober eine Rückſicht der KHandelspolitik geboten _ 
hatte, eingeführt und demnächft beibehalten waren. Zu den vorzüglichften diefer 
MWaarenzölle gehörten: ) die Accifeabgabe, welcher alle aus=_oder durchgeführte - 
Woaren unterworfen waren; b)’das Convongeld, ein’ Waarenzolt für Güter, wel 
he die Weferftrahe zwifchen Bremen und Vegeſack benußten; c) das Tonnengeld, . 
oder eine Ketribution von den die Unterweſer big zur See paffirenden Waaren zur 
Unterhaltung des. Tonnen= und Baakenweſens, des Zuchtfchiffes.c.; d) das 
Schlachtgeld, eine Abgabe, der einzelne beftimmte Güter für die Benugung der 
Schlachte (Kay) unterworfen waren; e) das. Faß: und Bodengeld, oder eine Abe 
gabg von jedem Gebinde Wein, Branntwein, Rum oder Arak, welches aus: oder 
durchgeführt wurde; f) das Weggeld, eine Abgabe von der Ausfuhr gewiſſer auf 
dem Sandrnege ins Oberland verführten Waaren. So lange diefe Abgaben, deren 
jede nach einem eignen, größtentheils auf dem Werthe bafirten Tarife erhoben mur- 
de, gleichmäßig die eigne Ein- und Ausfuhr, wie die Vorbeifuhr auf der Weſer 
trafen, waren die Mängel diefer Einrichtung, an bie fich das handelnde Publicum 
zum Theil durch eine mehrhundertjährige Dauer gewöhnt hatte, weniger fühlbar; 
wie aber durch die Weferacte für den Tranſithandel auf der Wefer ein neues Zolle 
ſyſtem und ein neuer Zollfag eingeführt war, der: von dem übrigen Abgabenweſen 
fich bedeutend unterfehied und in manchen Fällen es vortheilhafter erfcheinen ließ, 
die Waaren transitirend Bremen vorbeizuführen, aldyie der- Spedition bremifcher 
‚Handelshäufer‘zu übergeben und fie durch Lagerung, in Bremen und-demnächftige 
Weiterbeforderung dem bremifchen Zollfuftem zu unterwerfen, zeigte ſich bald die 
Nothwendigkeit, durch eine veränderte Geſetzgebung zeitgemäßere Einrichtungen 
jum Schutze des brgmifchen bedeutenden Speditionshändels zu treffen. Das gegen: 
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wartige neue Zollſyſtem verdankt dieſem Umſtande feine Ent . Man ging 
dabei, wie es ſcheint von dem Geſichtspunkte ans: den Speditionshandel von dem 
eignen und dem Sommifftonegefgäße ganz zu fondern, und den erflern, für den, 
foweit er transitirend auf der Weſer geführt werden Eonnte, durch die Weferacte eine 
fefle Norm gegeben war, in allen Beziehungen, die Spedition mochte zu Waffer 
oder zu Lande, oder theils zu Waſſer, theils zu Lande beſorgt werden, dem durch 
die Weferacte fefgeftellten Tarife gleich zu ſetzen, fodaß die Spedition über Bre— 


- men binfichtlich der Abgaben nicht mehr erſchwert fei wie die über jeden andern 


Wafferplag. Es wurde Baher feftgefegt: daß alle über Bremen gehende Spedir _. 
tionsgüter Fünftig Beinen höhern Abgaben unterliegen follten, als fie für den Tranfit 
auf der Wefer an dem. bremifchen Weſerzollamte zu erlegen hätten, nämlich 15 
Grote von jedem Schiffpfunde a 300 Pfund, oder da 4 Pfenninge einen Groten 
machen, 60 Pferininge per Schiffpfund für Güter erfter Etaffe, und den in ber 
Weferacte flipulicten Ermäßigungen diefes Normalfages ffir Güter von geringerm 
Werthe. Selbſt diefer Zollfag wurde aber zu Anfang 1826 von 5 Grote auf 4‘ 
moderirt, um mit der inzwifchen durch die Reviffonscommiffion zu Stande gebradh: 
ten allgemeinen Serabfegung der Wefertranfitzölle gleichen Schritt zu halten. An⸗ 
dre Srundfäße wurden dagegen für die Berzollung der dem eignen Localwaaren⸗ 
vertriebe angehörigen Güter aufgeflk, und die davon zu entrichtenden Abgaben 
auf ein Werthuerzollungsfuftem bafirt, welches unter Aufhebung der füämmtlichen 
Altern verfchiedenartigen Abgaben fich auf einen ganz einfachen Eingangs: und Aus⸗ 
gangszoll redueirte. Der. legte trifft alle von Bremen ausgeführte Waaren und ber 
trägt von 100 Thlr. Werth 8 gute Groſchen oder 4 Proc. Der erfe oder der- 
Eingangszoll yon 12 guten Groͤſchen für 100 Thlr. Werth mird dagegen nur von 
den Gütern, die feewwärts in Bremen eingeführt werden, entrichtet. ie Einfuhr 
in Bremen Iandwärts und die Weſer herabfommend, für welche Bremen felbſt 
nicht einmal feinen Weferzoll erhebt, ift gar Feinen Eingangspöllen unterworfen. 
Die Vorzüge diefes böchft einfachen, durch feinen Tarif nicht drüdenden, und 
dadurch, daß feine einzige Controle in der Gewiſſenhaftigkeit der Pflichtigen befteht, 
denGefchäftsbetrieb nicht hemmenden Bollfyftems, find unverkennbar. Es belaftet 
jeden Waarenartifel verhältnigmäßig gleich. Der Wechfel der IBaarenpreife, der 
feigenden und fallenden Conjunctur äußert feine Wirkung auf den Betrag der von 
en Bütern zu erlegenden Abgabe, und diefe fehließt fich auf folche Weiſe immer 
gleichmäßig dem Gange des Handels an. — Dem 3. Capitel der Weferfchiff: 
fahrtsacte, welches von der Controfe handele, ift von der Weferfchiffahrtscommifz 
fion auch eine befondere Aufmerkſamkeit gewidmet worden, jedem Staate blieb 
zwar das Recht, die Übereinffimmung der Manifeſte mit dem wirklichen Inhalte 
‚der Ladung zu unterfuchen; doch beſchrankte man die für Schifffahrt und Handel 
hoͤchſt läflige und nachtheilige Nachwaͤgung und materielle Verification auf be: 
ftimmte 3 Fälle; auch wurde zu Abwendung aller Willkühl genau entroicelt, "was 
als Begründung des Verdachts angenommen werden foll. Für möglichft fchnelle 
Abfertigung der Schiffer bei den Zollbehörden ward ziemlich Sorgfalt: getragen, 
infofern nicht Ndchtwägungen oder materielle Verificationen eintreten. Genaue 
Beftimmungen find in Hinſicht der Ausladungen getroffen, und jedem der einzek 
nen Uferftanten bleibt überlaffen, die Ausladungsplaͤtze feſtzuſetzen, ſowie er auch 
‚transitirenden Schiffen Begleiter, jedoch ohne Koften für die Schiffer, mitge 
Tann. Die im 4. Capitel enthaltenen Mafregeln gegen natürliche Schifffahfte 
hinderniſſe und Unglücksfalle find ziemlich generell und bei weitem nicht fo ſorgfal⸗ 
tig angeordnet, als dies auf dem Rheinſtrome der Fall if, Es fehlt hier, wie in 
Hinficht der Leinpfade im 5. Capitel, an einer durchgreifenden Centralaufficht, und 
dem Ermeffen, fowie dem fpeciellen Intereſſe der Uferftanten, bleibt fehr Vieles 
überlaffen. Das 6. Capitel der Weferfihifffahrtsacte ffellt in einem einzigen Pa: 
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ragraphen den betreffenden Staaten die Ausdehnung ober Antvendung derfelben 
auf die Nebenflüffe anheim. Das Schlußcapitel hebt Alles auf, was der Conven⸗ 
tion entgegenfleht, beftimmt die Publication derfelben auf den 1. März 1824, 
ſtellt Zollrichter für die Entſcheidung fireitiger Falle Sfacher Art auf, fichert die 
Execution ihrer Erfenntniffe und ordnet eine von Zeit zu Zeit.eintretende Reviſions⸗ 
commiffion an, welche fich von der vollfiändigen Beobachtung der Eonventien übers 
zeugen und einen Vereinigungspunft bilden foll, um Abftellung von Beſchwerden 
ju deranlaffen und über Erleichterungen des Handels und der Schifffahrt zu bes 
raten. Im Anfange 1824 erfolgten wirklich die Natificationen der Acte, ſodaß 
fie zur feftgefeßten Fit in Wirkſamkeit trat. Was wir übrigens über die Mängel 
der Eibefchifffahrtsacte äußerten (f. Elbefchifffabrt), gilt meiflens auch von 
der Weferfeifffahrtsconvention, da diefe in den Grundlagen jener nachgebildet 
wurde. Die Verhandlungen der Revifionscommiffion, welche fehon, wie oben 
bemerkt, am 4. Dec. 1824 zufammentrat, und am 21. Dec. 1825 ihr Geſchaͤft 
beendete, haben ſich, abgefehen von verfchiedenen Debatten über die Ausführung 
der Weferacte hinſichtlich des Verfahrens der Zollbeamten, ber nothwendigen 
Strombauten und der Regulirung der Leinpfade, die zum Theil, fo weit fie begrünz 
det gefunden wurden, genügend erledigt find, vorzugsmweife um 2 Punkte gedreht: 
4) Um die Vereinfachung der Ladungsmanifefte, über deren unndtbig feheinende, 
die Abfertigung der Schiffszüge, ſöwie deren Nevifion an den verfchiedenen Zollfiätz 
ten fehr verzogernde Weltläufigfeit von Kaufleuten und Schiffern vielfache Klagen 
geführt waren. Bei einem Theile der Commiffion fanden dieſe Klagen auch willi— 
ges &ebör, bei verfchiedenen Uferfiaaten aber war die Ruͤckſicht auf die inländifchen 
firengern Mauthſyſteme, welche man durch weniger detaillivte Manifefte zu beeins 
trächtigen fürchtete, zu überwiegend, um eine Vereinbarung über eine Vereinfachung 
herbeizuführen. 2) Um bie Größe des Weſerzolles an fich und die nicht genügende 
Claſſificirung der Waaren von geringerm Werthe in die Bruchtheilsclaffen. Tie 
Mothivendigkeit einer deffallfigen Moderation hatte fich in. der kurzen Zeit der ‘Dauer 
der. Weferacte genügend ausgefprochen, indem manche Waaren, weil fie den hohen 
Bol nicht tragen konnten, plößlich die Weſer verließen, und theils gar nicht mehr 
verſendet wurden, theils unnatürlichertweife den Landiveg fuchten ; r die Weſer⸗ 
ſchifffahrt im Sommer 1824 zu ſiocken drohte. Die Uferflanten vereinigten ſich 
deghalb, wie es das Schlußprotofoll ergibt, zu einer allgemeinen Herabfegung des 
Normalfages um 26 Proc. und zu der Aufnahme verſchie dener Güter in die Bruch⸗ 
theilsclaffen, deren noch größere Ausdehnung freilich höchft wuͤnſchenswerth gewe— 
fen. wäre, aber für jegt nicht zu erreichen fland. Es werden alfo fünftig für den 
ganzen Lauf der Wefer von jedem Schiffspfunde zu300 Pf. bremifch nichtmehr 
als 2364 Pfennige an Zoll erhoben. Die Tabelle der Mag: und Gewichteverhilte 
niffe ift von der Kevifionscommifften berichtigt und vervollffändigt worden, auch 
wurden, toie billig, die Keifevictualien der Schiffer in verhältnigmäßigen Quantis 
täten, forvie die zum Verde eines Fahrzeuges zugerichteten Breter, für zollfrei er⸗ 
klart. Alle diefe Erleichterungen haben am 1. Mai 1826 ihren Anfang genommen. 
gie Iegte Revifionscommiffion verfammelte fih am 1. Mai 1829 zu KHandverifche 
Ründen. . 
B Was den Weferbandel im Allgemeinen betrifft, fo dehnt er fich vor 
uaric aus auf Leinengarn, Harzproducte, Wolle, Rüböl, alle Gattungen 
. ‚olonialwaaren, Thran und Seefifche, hanöverifch Leinen, fabricirten Tabad, 
Eteingut, engl. Manufacturmaaren jeder Art, rohes Leder, Fenflerglas und ' 
” Spiegel ıc. Im Handel der Weferuferftaaten fpielt feit 3 Jahrhunderten die freie 
Hanfeftadt Bremen die erſte und wichtigſte Rolle. Die Induſtrie ihrer Bewohner, 
welche immer die günſtigſten Zeitzund KHandelsverhältniffe zu berechnen verfteht, . 
ihre gute Verfoffung und Verwaltung, welche Ieptere bei allen Anordnungen ſtets 


* 


* theilhaft für den 


J 
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das Intereſſe des handelnden Standes vor Augen hat, insbefondere aber ihr pwed. 
mäßiges Abgabenfuftem, fichern ihr diefe Vorzüge und ihre eigentlich einzige Wohl⸗ 
ondsquelle. Zum Theil hat es fogar Bremen feiner von Zeit zu Zeit: verbeſſer⸗ 
ten Zolleinrichtung zu danfen, daß die legten beiden in der ganzen handelnden Welt 
als befonders nachtheifig befannten Handelsjahre weniger bemerfbare Spuren 
eimer Abnahme der Giefehäfte als in den meiften andern Hsüdelsplägen äußerten. 
Indem wir einige vergleichende Blicke auf den bremer frühern und jeßigen Handel 
toerfen, geben win zugleich den Mapftab der Weferhandelsfchifffahrt an die Hand. 
Noch im 171. Jahrh. befuchten die bremer Schiffe nur die europäifchen Kuͤſten des 
atlantifchen Meeres, die Oftfee, Norwegen, Archangel, Grönland und Island. 
Damals fonnte Bremen noch nicht direct nach den Coloniemhandeln; Der beden⸗ 


„ tendfte feiner ausgeführten Artikel war Leinwand, fir welche es (1696) 1 Mill, 
CThir. aus England holte. 90 Jahre fpäter fehickte England ſchon in einem Eins 


jigen Jahre 69 mit feinen Fabricaten beladene Seeſchiffe dahin. Raum hatte aber 
der directe Handel nach den Colonien einen neuen Markt eröffnet, fo kam der Han: 
del auch ſchon wieder bedeutend in die Hände der Deutſchen. In der Zwangszeit 
des Continentalſyſtems ſank er natürlich um fo tiefer herunter. Dagegen ſchwebte 
die Einfyhr in Bremen von 1815—20 jührlich zwiſchen 14 und 16 Mil. Thlen, 
die Ausfuhr 1818—20 zwifchen 4 und 6 Mill.; -allein die meiften Gegenftände 
der erftern kamen roh dahin und wurden in den deutfchen Fabrifen verarbeitet und 
zum großen Theile wieder mit Nutzen ausgeführt, Bald flieg aber auch die Aus: 
fuhr mehr in die Höhe. Far deutfche Leinwand allein betrug fie 1818 — 28 
8,057,910 Thlr. Bon Getreide und Molle wurde bei weitem der größte Theilund 
& eine 8 Mal ftärfere Summe nach England gebracht,/als diefes Manufacte nach 
emen lieferte. Wie fich der Werth der Ausfuhr im den jüngften Zeiten verhält, 
ergibt fich aus folgender zuberläffiger Überficht:: 1822 betrug der Werth der Aus: 
fuhr 28,822,398 Thlr.; 1823 25,655,348 Thlr.; 1824 23,153,981 Thlr.; 
4825 25,771,583 Thlr. Eingeführt wurde in Bremen feewärts 1822 an Werth 
im Durchfchnittspreife für 11,424,738 Thlr., 1823 für 9,638,090; im %. 
41824 für 7 ,344,294 und- 1825 für 9,114,064 Thir. - Dabei fl die Einfuhr 
Aus dem Oldenburgifchen nicht in Anfchlag gebracht. Die größte Zahl der fee= 
warts zu Bremen angefommenen- Schiffe lieferte 1823 mit 1125; gemöhnlich. 
tommen aber deren jwiſchen 900 und 1000 an. Nach abgefehloffener Weſer⸗ 
ſchifffahrtsacte ließ ſich die freie Stadt Dremen angelrgen fein, einen Schifffahrts- 
und Dandelsberträg mit England abzufchließen. Er kam auch wirklich äuferft vor⸗ 
jeferhandel auf der Grundlage der Reciprocität im Sept. 1825 

zu Stande. Nicht minder wurde Bedacht genommen, im Geiſte der Weſeracte die 
bremer Handels>und Seiftabrrsabgaben abzuändern, Außer dem -eigentlichen 
Waarenjoll hat dadurch eine zweite Tlaſſe von Handelsabgaben — diejenige von 
den für den bremifchen Kandel befrachteten Seefchiffen — fürzlich eine Ummand: 
lung erlitten. Bremen unterhält feit Jahrhunderten die zum Betriebe der Sees 
ſchifffahrt unentbehrlichen Sicherungsanftalten auf der Untermwefer. Es legt von 
der Stadt bis weit in die offene See auf einer Strede von 12—413 Meilen die 
Tonnen jur Bezeichnung des Fahrwaſſers, es unterhält vor der Weſer eine Baake 
oder einen Signalthurm und ein Leuchtfcpift, um auch bei Nacht dem Schiffer die 
Bahn zu zeigen. Als Beitrag zu Beſtreitung der- deffallfigen fehr bedeutenden 
Kofien erhob Bremen feit den älteften Zeiten von allen die Untertvefer befahrenden 
Schiffen, fie mochten für Bremen oder für irgend einem andern Uferplag beſtimmt 


- fein, eine Abgabe, die fich nach der Größe der Schiffe, ihrer ——— 
e⸗ 


richtete, und deßhalb Laſtgeld genannt wurde. Außerdem mußten alle für 
‚men befrachtet eintommende Schiffe noch_eine befondere Abgabe unter dem Namen : 
des Guldegeldes, und die von Bremen bis Holland oder in die Elbe gehenden Kůflen⸗ 
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» fahrer eine Abgabe unter dem Nomen des Weddegeldes erlegen. Seit dem Ab- 
ſchluß der Weferacte wurde diefe Erhebung binfichtlich aller nicht für Bremen be: 
fiimmteh Schiffe eingeftellt, hingegen für die mit Bremen in Frachtverkehr treten 
den Schiffe, hinfichtlich deren man fie als bloße Localabgabe, die als ſolche dem 


Wirfungskreife der Schifffahrtscommiffion fremd geblieben fei, betrachtete, beibe. 


halten. "Gegen diefe Anftcht wurde bei der Revifionscommiffion von Seiten Ok 
denburgs Zweifel erregt und nach fehr ausführlichen Erörterungen von den übrigen 
Regierungen der Wunfch zu erkennen gegeben, Bremen möge diefe Erhebungen in 
ihrer bisherigen Form, welche fich zu fehr einer durch die Weferacte abgefchafften 
Schiffsrecognitionggebühr nähere, einftellen und eine andre mählen, welche das 
eigentlich der Abgabe jegt zum Grunde liegende Fundament, die Befleurung des 
mit Bremen betriebenen Frachtverfehrs, für den es ohne Zweiſel die Bedingungen 
feſtſetzen kann, unter denen es denſelben geflatten will, deutlicher hervorhebe. 
Diefen Wunſchen feiner Mituferſtaaten zu entſprechen, hat Bremen jene ältern 
Abgaben durch eine Verordnung vom 12. Juni 1826 aufgehoben und eine Frachte 
abgabe den für Bremen mit Frachtgütern einfommenten Schiffern dahin aufer: 
Tegt, daß diefelben für jedes Schiffspfund ihrer Ladung eine Abgabe von 14 Giro 
ten oder 6 Pfennigen zu zahlen haben, welche Abgabe aber für die eignen bremiz 
ſchen Schiffer, ſowie für die Schiffer derjenigen fremden Nationen, mit welchen 
Bremen in Herrasen en Segen fleht, auf die Hälfte oder 
3 Pfennige moderirt iſt. Die Controle der Zollabgaben ift für den Tranfit auf 
der Wefer nach den Grundfägen der Weferfchifffahrtsacte eingerichtet worden, da 
diefe darauf berechnet find, auch den fibrigen Staaten, bei der Unmöglichkeit, jede 
Einladung genau zu beachten, eine Sicherheit für ihre Zollgefälle zu gewähren. 


Für den ganzen eignen Ein: und Ausfuhrhandel findet der bremifche Staat in der 


Gewiſſen haftigkeit feiner Angehörigen eine Controle, welche bisher nichts zu wün⸗ 
ſchen übriggelaffen hat. Eine Unterſuchung, ob ſich wirklich in einem ollo die 
Waaren von der angegebenen Art und von dem declarirten Werthe, oder vielleicht 
eine 50 Mal Eoftbarere befinde, fennt man in Bremen nicht und vertraut darin 
unbedingt der Verficherung des Betheiligten auf deffen Buͤrgereid. Auch für den 
Kandel der übrigen Weſeruferſtaaten gibt die neue Schifffahrtsacte mit den Abänz 
derungen der Kevifionscommiffton die fehönften Hoffnungen, wenn, wie nicht ans 
ders zu erwarten ift, von ©eiten ihrer Kegierungen gehörig mitgewirkt wird. 
Künftig wird Hannover mehr als bisher und wohlfeiler Holz, Erfen, innen ıc. 
nach Bremen jum dortigen Verbrauch oder noch häufiger weitern Verſchiffung 
fenden. Beſonders muß das fruchtbare und gebirgige Hildesheim fehr dadurch ges 
innen, menn es leichter als bisher das ferne Bremen mit feinen trefflichen Er⸗ 
zeugniffen befchiden kann. Wir nehmen nämlich an, daß, wenn einmal die Wefer: 
ſchifffahrt Iebhaft geroorden iſt, auch auf den Mebenftrömen Aller, Leine, Ruhme 
u.a. Flüſſen etwas Andres als Holzftöße zu Waſſer verfendet werden. Olden⸗ 
burg, deflen Hunte und Ochtum in die Weſer fliegen, hat zu wenig Canalabwaͤſſe: 
rung, und leidet daher an niedrigen Lagen und Mooren; zugleich haben feine land» 
wirtbfchaftlichen Familienftellen zu viel entlegenes und zerſtreutes Land, ebendaher 
noch- fo viele dde oder fehlecht genutzte Gemeinheiten. Kann zwar, Oltenburg 
jest weder fimmtliches Getreide noch fettes Vieh, die es beides im Überfluß lies 
fert, vortheilhaft im Auslande abfeßen, fo ift es doch nur felten darauf gefallen, 
flatt jener Erzeugniffe andre‘ Handelegewächfe zu erzielen. Seine Schaft und 
Obftbaumzucht find noch in Ber Kindheit, die Bienenzucht und der Hopfenbau fehr 
‚mäßig. Bisher handeln, außer Offriesland, Oldenburg und Hanover faft gar 
nicht mit einander, und twenngleich der Seehafen Brade immer mehr Tiefe und 


Sicherheit erhält, fo entbehrt er doch noch den nicht fehr Eoftbaren Verbindungs: „ 


«anal mit der Jade, der den Schiffen aus der Weſer quszulaufen erlauben würde, 
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wenn widrige Winde es ander Mündung der Weſer erſchweren. Man wird dann 
lernen, bei der Wohlfeilheit der Butter, die am Oberſtrom immer theurer iſt, durch 
Anfaat engl. Grasarten aus Gloceſter und Chefler und durch britifche Reinlichkeit 
beim Küfebereiten einen guten engl. Kaſe Deutfchland anzubieten; denn Klima 
und Boden erlauben das. Lang ift das _braunfchmweigifche Weferufer weder bei 
Thedinghaufen noch bei Holzminden. Getreide, Holz, Hopfen, Porzellan und 
Obſt wwerden aus dem Braunſchweigiſchen einen leichtern Abfag auf der vielbefah⸗ 
renen Weſer als durch die koſthare Landfracht nach Bremen finden. Preußen hat 
nur eine mäßige Weferufergrenge bei Minden und bei Hörter, und befigt nur bei 
erfterm beide Weferufer. Defto breiter äft aber rücwärts das preuß. Gebiet. In 


ſoichem dürften der Rhein, die Ems und die Weſer mittelft der verlängerten und aus: 


getieften Lippe in Verbindung gebracht werden. Kurheffen hat faft nur am linken 
Meferufer, defto mehr aber längs der Werra, Fulda, Diemel, Schwalm, Eder ıc., 
die alle ing Wefergebiet abdachen, fruchtbare und unfruchtbare Berge und Thaͤler, 
die ein enfames und fleißiges Volk bewohnt. Zu feinem Hauptbedürfniß ges 
bört mehr tefenverbefferung und leichter Abfag zu Waſſer von manchen eigen: 
ihuͤmlichen Erzeugniffen feines Bodens, von Mineralien, die verarbeitet das Aus- 
land an det Niederweſer fehägen würde, wenn es folche in ihrem Werthe, wie die 


- herrliche Töpferwaate und den Bafalt, kennte. Eifen, Holz und Lionen kann 


Rurbeffen weit mehr als bisher ausführen. Der Obftbau edler Sorten wird nicht 
genug betrieben, weil der Wafferadfag der Producte bisher zu gering war... Am 
Geſtade des Meferftroms gehört jede Thonarbeit den Heffen, die z. B. in Groß 


allmerode dem Chemiker felbft jenfeits des Weltmeers die feuerfeften Tiegel liefern. 
. Hier an den Ufern der Nebenftröme faulte noch faft ungenugt mancher Eichbaum 


und andres Nußholz. Hier müffen Fünftig große Seefchiffe als Serippe, mit dem 


zur inneren Verzimmerung des Ausbaues geſchnittenen Holze von Schiffsgimmer: 
leuten gefertigt, als Fracht des Gerippes nach den Werften der Niederweſer hinab⸗ 
gefchifft werden, Unter ähnlicher Vorrichtung ſchwimmen bisher jährlich aus den. 
Werften an der Leda und aus Päpenburgs Mooren bedeutende balbgezimmerte 
Seefchiffe in die Ems nach Emden und Leerort zum völligen Ausbau hinab. Was 
auf der waſſerarmen Ems möglich ifl, das muß auf der noafferreichern Wefer mög: 
Kich werden, Schaumburg⸗ Lippe hat am äußerften Gebirgsthale der Weſer treff- 
liche Steinbrüche — Steinkohlenwerke. Beide kann bei bequemerm Waſſer⸗ 
traͤnsport auf der Weſer das Land weit mehr als bigher liefern, - und die Nieders 
weſer verbrauchen. - Auch Lippe-Detmold muß von. der verbefferten Weſerfahrt 
viel Vorteil beziehen, befonders die domainenreiche Kammer ihr vieles Holz 
höher benutzen, und, die dde Sennerheide dureh Vertheilung zu Familienftellen und. 
Waldbefamung des fehlechtern Theils, nüglich für fich und die Unterthanen um⸗ 
wandeln, Wefentlich nüßlich dürfte eg übrigens dem Weſerhandel fein, wenn 


der $. 49 der Weferacte wegen der NMebenflüffe ſchon hätte in Ausführung ges 


bracht, und dadurch der Weferfchifffahrt der Meg ins Innere von Thüringen und 
Heſſen gebahnt werden können; allein das feheint bisher bei allen betheiligten Re— 

jierungen, der Localzollſyſteme halber, große Schwierigkeiten gefunden zu haben. 
Nur Danover fucht die Beflimmungen der Weferfchifffahrtsacte, fü weit es ges 
ſchehen kann, auf die beiden Nebenflüffe, die Aller und Leine, anjumenden, | Der: 

jöge feiner Verordnung ſtellt e8 die Patente ‚für die Befchiffung diefer beiden 

lüſſe auch für die Weſer aus, ſowie die Patente der Weſerſchiffe aus den übrigen 
Uferftaaten auch für die Aller und Leine gültig find. Der große Plan, die Ems 
und die Wefer mittelft der. verlängerten und ausgetieften Lippe mit. dem Rhein in 
Verbindung ’zu fegen, fehreitet zwar langſam, aber deſto ficherer vomwärts, und mit 
ihm wird Hollands anmagliches Monopol zum Nachtheil Süddeutſchlands vers 
nichtet werden. (S. Rheinfpifffahre) Die Idee, auch die Elbe mit der 
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Wrfer zu Verbinden; mag dann ungusgefüßrt bleiben, da Ihre Verwirklichung oh⸗ 
aehin Fin Beduͤrfniß "3. 
W este n‘(John) berühmt als erfier Stifter der Methodiften (geb. den 17, 
Juni 1708, geft. d. 2. März 1791), war der Sohn eines Geiſtlichen zu Exworth 
in der engl. Sraffchaft Lincoln. Aufrichtige Frömmigkeit und Das Lefen Ber Schi 
ten des Thom. a; Rempis und Taylors hatten ihn ſchon während f. akademiſchen 
Jahre zu Drford auf den Gedanken gebracht, fich im 3. 1735,dem Miffionsgefchäfte 
gu mwidinen, als der Umgang mit den Herrnhutern, Die er in Amert£a Eennen Iernte 
"und in Herrnhut felbft befuchte, ihm die Idee zu einer Eitchlichen Anftalt, nach dem 
der Brüdergemeinde, an die Hand gab. Die Berfaffung der Methodi⸗ 
fen ¶. 8.2 iſt hauptſachlich fein Werk, und auch in den Eigenrhümlichkeiten ihrer 
Lehre der ii feiner Überzeugungen vorherrſchend. - Nachdem es zwifchen ihm 
und Whitefieid, feinem. vorzüglichften Mitarbeiter, im 3.1744 zueiner Trennung 
gekommen mar, blieb er das Oberhaupt der ud. N. Wesiepaner befannten Mes 
thodiftenpartei, deren bedententer Antoachs durchf. vieljahr ige Thärigfeit ale Vor⸗ 
fleber, Prediger und Schriftſteller ungemein befördert wurde, Er beſuchte jährlich- 


alle Gemeinden feiner Sekte in den 8 brittfchen Reichen und predigte oft täglich 3" 


und Mal, Seine Schriften, poetifchen, philotogifchen, philofeppifehen, hiftorifchen 
und theofogifchen Inhalts (über 100 Bde.) find meift Bearbeitungen älterer und 
nduerer Werke aus-den Gefichtepuntten f. Partei, Seine Predigten und Eleinerm 
ofcetifchen und hiſtoriſchen Auffäge erſchienen u. d. T.: „Westey’s Werke”, in, 88 
Bdn. 1779 74 zu Briſtol. Der Charakter diefes merfiwürdigen Mannes wor 
fanft und feft, ohne Eigennuß, doch nicht frei von Herrſchſucht; feine äugere Dam 
flellung, bei fehmächtigem, mittlern Körperbau, angenehm und ehrreürdig. Für diei 
Geſchichte der Entſiehung und Berbeeitung der Methodiſten ift Robert Southey’s- 
‚KifeofJ. Wesley and the rise and progress of melhodiam” (London 1820, 
2Bde. nach dem Engl. von Rrummacher, Hamburg 1828) wichtig. E 
, Beffeting (Peter), geb. gu Steinfurt 1692, geft. als Prof. zu Utre 
1164,. nachdem er vorher zu Middelburg und-Franeder gelehre hatte, gehört zw: 
den gründlichften und vielfeitigfien Kennern der laffifchen Ehrassın und hat fich bes 
fonders um die Kritik der alten Geſchicht ſchreiber unfterbliche Verdienfte ermorben. 
Wir nennen nur f. Ausg. des Herodot (Amfterd; 1168, Fol.), des Dieder Amſt. 
1145, 2 Bde., Gol,) und die Tüineraria vet, Rom.“ (Anıfl. 1735, 4). : 
. Weffenberg Dom ‚Heinrich v.), Freih. v. Ampringen, bis 1827 Ges 
neralvicar des Bischums 
ſchen Hofes gegen ihn und ſein eignes mürdiges Betragen dabei einen noch ausger 
breitetern Rubin, als fein edler Charakter, feine amtlichen Verdienſte und literaris 


ſchen Leiftungen ihm ſchon vorher, auch unter den Nichtkatholiken imDeurfchland, . 


verfchafft hatten. Sein Vater war öftr. Geſandter in Dresden, fein Bruder iftter 
Verdienftvolle £. k. Stoatsminifter p. Weffenberg in Wien. Dem alten Adel und 
Anfehen feiner Familie verdankte er fehon als Junghng Onmperrnftellen in-deuts 
fen Hochfliftern, feinen.ernften Studien und der Freuntfchaft Karls v. Dalberg 
Klarheit und Unbefangenheit in f. religidfen Anfichten, feinem eignen Herzen die es 
bendige Frömmigkeit, die ihn zur Vermaltung geiftlicher Amter vor Andern geſchickt 
machte. Er war zum Domdechant zu Ronftanz berangerüdtt, als Dalberg ihn 1802 
zum Gieneralvicar diefes Bisthums erhob. In diefem bedeutenden Wirkungskrejſe 
arbeitete er mit Kraft und-Einficht auf die Verbreitung eines reinen, thätigen Chri« 
ſtenthums hin. Den Aberglauben durch richtige Erkenntniß zu verdrängen und 
durch wahre Erbauung chriſiliche Sittlichfeit in das Leben der Glaͤubigen zu brine 
‚ge, war ſein Zweck. Daher forgte er unaͤblaſſig für eine beffere Bildung der Geiſt⸗ 
— f. Sprengels, munterte fie zu wiſſenſchafilichen Studien, literariſchen Arbeiten 
und nuͤblichen Mittheilungen aus ihrer Amtserfahrung auf, wozu das feit 1804 
. Eomverfationds Lepicon. Bd. XIL 15 


'onftang, erhielt Durch das neueſte Verfahren des roͤmi⸗ 
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won Ahm in mematl, Heften bei Herder in Freiburg heranogtge bene and mit den vor 
zaͤglichſten Auffügen derfelben apsgeflattete „Archid für die Paftoralsonferengen im 
de Sandcapiteln des Bisthums Konflanz“ ein wirffames Hälfsmittel wurde: Er 
fuchte dgbei der deutfchen Sprache in der. Eirchlichen Liturgie den ihr unter Deufa 
ſchen gebührenden Einfluß zu verfchaffen, beutfchen Kirchenge ſang einzuführen, die 
Seelſorge fruchtbarer zu machen und durch gemilderte · Faſte nmandate das Volk zu 
überzeugen, daß es chriſtlicher ſei, Laſter und Sünden als Eier, Butter und Fleiſch 
zu meiden. Auch verfuhr er bei Ercheilung von Dispenfationien,, welche die romi: 
ſche Curie fonft in ihren eignen Gefchäftskreis zu ziehen pflegt, aur nach den Ahrvein 
füngen f. Biſchofs (Dalberg) und der durch die Umflände gebotenen Billigkeit.. Im 
Einverfländniffe ‚mit der Regierung des Cantons Lugern, welcher bis 1815 unter 
das Bisthum Konftanz gehörte, singe ſchon 1806 an. die Ausführung des Plans 
der Aufhebung einiger Klöfter, zur Gruͤndung eines Prieflerhaufes und Seminars: 
für junge Beifttitpe und einer großen Armenanflalt. Überdirs'Soninte er bei der.Di- 
maligen Schwaͤche des römifhen Einfluffes es um fo-cher twagen, den: deutſchen 
Theil des Bonftanzer Rirchenfprengels ſiandhaft gegen die Eingriffe der papſtl. Nun: 
“ ciatur zu Luzern zu ſchutzen, je ungefeglicher dieſe Anmafungen waren, Dieſe Be⸗ 
hoͤrde hatte ihn daher ſchon langſi unter den Verdönhtigen bezeichnet, als Dalberg: 
ihn 1814, mit Zuflinmung des Großherzogs v. Baden, zum Coadjutor oder Nach⸗ 
folger in feinem Bisthum Konflanz ernannte; Unter den gehaͤſſigſten Beſchuldiei 
gen verweigerte Die romifche Curie ihm die Beflätigung, und da nach Dalberg's 
Em die Capttularen.von Konfanz ihn zum Bisthumsverwefer: erioählten, :befahl 
ihnen der Papftfogleich, durch ein Breve vom 15. März 1817, ein Subjeet zu wãͤh⸗ 
Ten, das in befferm Rufe flände. Ungenannte Römlinge und Freude der Finſter⸗ 
niß hatten der römifchen Turie diefen Bormand. an die Hand gegeben, dem die 
Stimme aller werfländigen Katholiken in Deutfehland und infonderheit das Zeugniß- , 
der Eonftanzer Geiftlichkeit laut widerfpricht. Sie ehat durch diefen Schritt mehr 
als ihr zukam, weil ein Capitularvicar der kanoniſchen Beflätigung des Papftes 
nicht bedarf, und. diefe einem Coadjutor auf unerwieſene Befhuldigungen hin nicht 
verweigert werden Fann. Außerdem beftimmen die Concordate der deutfihen Fürs 
ſten mit dem Papſte, daß jeder- bei Letzterm Angeklagte fich vor abgeordneien Rich⸗ 
teen feiner Nation in Deutfchland vertheidigen darf, Auch dies wurde dem edeln 
W. verweigert „ und die unbedingte Niederlegung feines Amtes von ihm gefodert« 
Sr reifte daher noch in demf. Jahre nach Rom, um fich perſonlich zu rechtfertigen. 
Die fchöne Frucht diefer Reife war 1818 ein Band Gedichte u. d. T.: „Blüten 
aus Ftalien”, welche den ſchon früher durch treffliche religibſa Sedichte und ſ. grd⸗ 
here epifche Dichtung „Fenelon” (1812) begründeten guten Ruf feiner zarten, 
finnvollen und frommen Mufe aufs Neue beflätigten. - Seinen Hauptzwede aber 
hatte IB. in Rom nicht erreicht. Die Erwiderungen des Cardinal:Staatdfecretairs 
Eonfalvi auf feine Vertheidigungsfchriften enthielten Nichts ald eine Menge theils 
wahrheitswidriger Befehuldigungen, theils ungerechter Vorwuͤrfe, welche Wr’s'verz 
dienftliche Reiftungen zum Verbrechen machten, und fchloffen flets mit dein: Anfins' 
nen einer unbedmgten Verzichtleiftung auf fein Amt. Durch diefe jeden Rechtsweg 
abfchneidende Willkür ſah er fich genötbigt, der römifchen Curie endlich zu erklären, 
daß er auf der Linie feiner Verpflichtungen gegen feinen Landeshtren, das Bisthum' 
Konftanz und Deutfchland fillftehen müffe, nachdem er feine perfünlichen Gefins 
nungen gegen das Oberhaupt der kathol. Kirche ausgeſprochen Habe. In  diefer; , 
männlichen und gefegmäßigen Haltung gegen die cömifche Curie beftärkte ihn der 
Beifall feines Gyoßherzogs/ der fich Willens erklärte, den Beneralvicar v. W. in der 
Ausübung feines Amts ferner zuerhalten und zu feyügen, und damit den Det! nt 
ihn verband, fich durch Nichts, was fich nicht durch klares Recht der Kirchenſe ih 
’ gen und feſtgegründete Obſervanz über alle Dweifel erhoben Habe, in feinem’ Amte 
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ſtoren und beſchrnken zu laſſen. Bugleich erflärte der Großherzog diefe Sache für 
eine eh a ——— Nation und brachte die unter ſeiner 
Autorität 4818 zu Karlsruhe mit officiellen Actenſtucken Berausgegtbene Denk: 
ſchrift · „Über das neuefte Berfahren der rumifchen Curie, gegen den Bisthumsver⸗ 
weſer v. XBeffenberg:c.“, an den Bundestag zu Frankfurt. Über feine Streitigfeis 
sen mit der romiſchen Curie vgl. „Ausführliches Nechtsgutachten über das Verfah⸗ 
ren des römifchen Hofs in der Angelegenheit der Eonflanzer Bisthumsvermaltung 
des v. Weffenberg ıc.”, von J. L. Roc. Eine Beurtheilung der wichtigften für 
und wider WB. erfehienenen Schriften enthält „Hermes, Nr. VI. Endlich ward 
in Folge des Concordats mit dem Papfte 1827 das Bisthum Konftanz aufgelöft, 
und ein erzbifchöfliher Siß zu Freiburg errichtet. Dadurch verlor W. feine Stelle 
als Berwefer. — In der Verfammlung der Stände des Großherzogthums Baden 
jeichnete ſich W. unter deh Mitgliedern der erflen Kammer durch Thatigkeit und 
großherzige Denkungsart aus. Dan befige von ihm auch eine treffliche Sefsicte 
des Boltsppulmefens in Deutſchland („Die Eiementarbildung des Volks ꝛc.“, Bü: 
rich 1814), fowie einige Kleine afcetifche Schriften, als: „Die Bergpredigt unfers 
Herrn und Erlöfere“ (1820); „Sefus, der göttliche Kinderfreund“ (41820); „Die 
Auferftehung unfers Herrn, Betrachtungen an feinem Grabe” (1824), und „Joe 


hannes, der Vorläufer unfers Herrn und Erlöfers” (18241). Noch hat er heraus⸗ 


gegeben 2 Sammlungen feiner Gedichte („Neue Gedichte”, KRonflanz 1827) und 
nDie chriftlichen Bilder, ein Beförderungsmittel des_chriftl. Sinnes“ (2 Bde., 
Konftanz 1826— 27), ein Buch, in welchem er den Zuſammenhang der fehönen 
Bildekunſt mit dem Chriſtenthume Hiftorifch und Afthetifch betrachtet. E 
WW e fi (Benjamin), berühmter Maler, geb. 1738 in Pennſhlvanien, wohin 
feine von einer alten engl. Bamilie abſtammenden Vorättern wegen ihrer Anhäng- 
licpfeit an die Lehre der Quaker 1699 gewandert waren. Es ift kaum begreiflich, 
wie in einer.Öemeinde, die meift mit Aderbau fich befchäftigt zu haben ſcheint, die 
durch ihre Lage von allen feinen Oehüffen des gefelligen Lebens abgefepnitten war 
und überdies als einen ihrer Grundſatze annahm, daß alle Lebensbefchäfligungen, 
die nicht eine unmittelbare Beziehung auf Nutzen, auf Befriedigung menfchlicher 
Bebuͤr niſſe haben, nicht nur unnüg, ſondern felbft fünthaft find, ein Rünfller ent: 
ſtehen Eonnte, der bloß durch eigne Beiftesanlagen zu bedeutender Hohe fich erhob, 
und nachdem er eine kurze Zeit der Betrachtung der großen Meiſten werke, die Star 
lien ihm darbot, gewidmet hatte, fich einen Rang unter f. Zeitgenoffen erwarb: In 
früher Jugend, ehe er irgend ein Kunſtwerk gefehen hatte, machte er. feine erften 
und swidmete, wie es ſcheint, alle feine Mußeftunden der Kunft, bis er 
nach und nach dutch die Empfehlungen feiner Freunde, die ihre Bedenklichkeiten 
überwanden, und durch den Beifall, den er ſich als Portraitmaler erwarb, dahin 
kam, die Kunſt als Gewerbe · auczuuben. '4760 fam er nach Rom, wohin er Eme 
pfehlungen an angefehene Männer mitbrachte, welchen der Umfland, dag ein Quo⸗ 
ter aus Amerika die Kunft in ihrer Hauptfladt fludiren wollte, etmas Neues war. 
Man war fehr neufgierig, den Eindrud zu beobachten, den die Kunſtwerke auf ihn 
machten. Ein Zug von beinahe 30 Kuiſchen enthielt eine angeſehene Geſellſchaft, 
die dem jungen Amerikaner die Meifterwerke der Kunft zeigen wollte. Mit em 
⸗ Apollo von Belvedere follte der Anfang gemacht werden." Die Bittfiule ſtand zu 
jener Zeit in einem Bebältniffe, deffen Thüren ſich fo öffneten, daß man fogleich die 
vortheilhaftefte Anficht des Bildes harte. W. ward auf den günfligften Standpunkt 
geftelle. Als der Auffeher die Thüren öffnete, wurde der Künftler von einer plöglis 
hen Erinnerung: ergriffen und rief aus: „Mein Gott, wie ähnlich einem jungen 
Moharoffrieger!" Nicht wenig überrafcht. von diefem Ausrırfe, fragte man ihn, 
ve er die Ähnlichkeit finde, under befchrieb die Erziehung der Mohamt: Indianer, 


Gewandtheit im Bogenſchießen, die Bemundermenäntige 5 hnefrft ihrer - 
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Glieder, und wie febr ihre Regfamkeit,die Bruſt ausdehrie und he fihniefies At 
men im Laufe die —— ihnen jenes —S 
der Kraft mittheile, das im. Apollo fo edel ausgedrüdt ifl, Nachdem · er ſich 3 
Jahre in Rom und andern Städten Yealieng aufgehalten hatte, beſuchte er. Engr 


land 1163, wo er an ausgezeichnete Männer, u, A. an Reynolds (f.d.) und 


an den berühmten Landfeaftmaler Wilfon empfohlen war. Damals hatten in 
England die Talente von Reynolds, Sainsborough, Wilfen eine neue Morgenrd- 
the der Kunft heraufgefuͤhrt. Die Gefellfpaft.für die Ermunterung der Künfte, 
Manufacturen und des Handels veranftaltete führliche Ausftelkungen von Gemäl: 
den und Zeichnungen zu Preis bewer bun gen. Die ausgebildetern Kuͤnſtler bildeten 
einen Verein Ausftellung ihrer Werke, der 1765 u. d. N. The incorporated 
artists vom Könige beftätigt wurde. EB. ſchidte gleich nach feiner Ankunft der 
Geſellſchaft 3-Bilder zur Ausftellung, die fa viel Beifall fanden, dag man ihn zu 
einem der. Dberbeamten.des Vereins ernannte. Seine Gönner ermunterten ihn 
durch freigebige Beſt. lungen, Niemand aber war shäsiger für ihn als 2er Erzbis 
ſchof von Vork, deſſen Bemühungen «8 gelang, den König aufı WB.’ Gemälde, 
Agrippina mit der Afche des Öerimanicus Iggvend, aufmerkfam zumachen. Dies 
führte zu einer Verbindung mit dem Könige, die für W. felbft, wie für die Künfte 
in England, die wohlthätigften Folgen hatte. Dieverfte war die Stiftung der för: 
nigl. Kunſtakademie. Der oben erwähnte Kuͤnſtlerverein beſtand größtentheils aus. 
mittelmäbigen Menſchen, und in der Verwaltung deffelben fanden fo engherzige., 
Ruͤckſichten ſtatt; daß Reynolds, W. und andre ausgejeichnete Misglieder ſich das. 
von trennten, Sie entwarfen den Plan zu der Akademie, die 1768 vom Könige 
beflätigt wurde und von dem Ertrags der jaͤhrl. Kunſtausſtellungen erhalten werden 
follte, wozu der König nur in den erſten Jahren einen Zuſchuß zu geben brauchte, 
Bon diefer Zeit an nahmen die Künfte einen höhern Auffehwüng; die Theilnahme 
des Publicums murde durch die Ausftellungen rege erhalten, und.der Schutz des 


“Königs, dem fie auch ihren prächtigen Sitz in Sommerfethoufe verdanfte, gab 


ihr ein Anfehen, das die eignen Verdienſte ihrer Mitglieder allein ihr nicht würden 


. verliehen haben. -Diefe Begünftigungen waren jedoch Feineswegs hinreichend, der 


hiſtoriſchen Malerei in England einen Boden zu gewinnen, mo Portraitmalerei _ 
wer einzige Kunſtzweig war, der. Aufmunterung fand, und die Bemühungen der 
Männer, durch welche die neue Akademie unterftügt wurde, fonnten, ohne wirk⸗ 
famen Beiftand der Negierang, dem Volksgeſchmacke nicht eine hoͤbere Richtung : 
geben. Selbſt der Einfluß des Königs war nicht bedeutend, und die Begänfligung, 
Get, vonihm erhielt, ‚war, bei aller Freigebigkeit, mehr die Folge einer penfane. 


lichen Achtung gegen den Künftler, als das Ergebniß höherer Kunſtanſichten. Klein: - 


liche Vorurtheile traten, dem Streben der Künftler auf andre Weiſe in den Meg, - 
wie auch W. erfuhr, Als er fhon 1766, in Merbindung mit Reynolds und andern 
ausgezeichneten Malern, dem Dechant der Paulsfirche den Antrag machte, für die. 
urfprünglich von Chriſtoph Wren (f. d.)/ju Gemälden befliimmten IWandfelder 
unentgeltlich Bilder zu malen, um aufdiefe Weiſe Die der Verbreitung des Kunſtge⸗ 
ſchmacks fo förderliche Sitte, Kirchen mit Gemälden zu zieren, allmälig einzufühz 
ren. Der Dechant und dag Tapitel nahmen den Antrag an, aber der Bifchof von 
London war engherzig genug, durch feinen Widerfpruch den ſchoöͤnen Entwurf zu 
vereiteln. Der Kdnig befchäftigte Darauf W.’s Talente gegen 20 Jahrelang zur 
Verſchoͤnerung des Schloffes Windfor » wo man im Audienzjimmer 6 Gemälde 
aus der Geſchichte Eduards IH. auszeichnet. Er nahm fo kebhaften Antheil an 
der Ausführung diefer Entwürfe, dag er ein Kunftfreund wurde, und begte dig 
Abficht, eine Drivatcapelle im Schloffe durch Gemälde aus der biblifchen Gefchichte 
verzieren gu kaffen, ‘da er glaubte, der duldſame Geift des Zeitalters fei einer fol:: 
chen Ausfchmüdung der Kirchen günftig. In feiner ängftlichen Gewiſſenhaftigkeit 
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aber berieth er fich vorher mit einigen angeſehenen Geiſtlichen der bifchäfl. Kirche, 
welchen er W.s Entwürfe ga und erklärte der Verfammlung, er felber 
halte diele Verziexung der Kirchen fir etwas Unfehuldiges, werde aber von dem 
Gedanken abgehen, wenn man glaube, daß er, als Haupt der engl. Kirche, ver: 
bunden fei, der Einführung von Bildern in Kirchen vorzubeugen. Die Geiſtli— 
hen fanden nichts Bedenkliches darin, und der König gab WB. den Auftrag, die 
"Ürbeit anzufangen, und fein Baumeifter Wyatt mußte den Riß zur Capelle ent: 
werfen. W. war bis um Sommer 1801 thätig, wo WEyatt ihm auf höhern 
Auftrag meldete, dag mit der Arbeit an den Gemälden für die Capelle bis auf weis 
tern Befehl’ innegehalten werden ſollte. Die Weifung kam, wie W. fpäterbin er. 
fuhr, von der Königin. Der Künftler, höchft empfindlich über diefe Behandlung, 
beige fi) in einem Briefe an den Rönig, der zu jener Zeit wieder einen Anfall 
„von Geiſteskrankheit hatte. Als er den König fpäter in Windfor ſah, wußte dies 
fer weder von des Baumeiſters Botſchaft, noch von W.’s Briefe eiwas und gab 
dem Künflier den Auftrag, mit feiner Arbeit fortzufahren. W. fah feitdem-den 
König nicht wieder, fuhr aber fort, an feinen Gemälden gu arbeiten, und bezog 
die ihm angewie ſene Befoldung von 1000 Pf. Sterl. jährlich, bis zu dem völligen 
Ausbruche der Gemuͤthekronkheit des Königs, wo man ihm, als ex feinen Gehalt 
erheben wollte, ohne Weiteres meldete, die Zahlung werde aufhören, und die Ein⸗ 
richtung der Enpelle nicht ſtattfinden. IB. verſchmahte es, weitere Schritte in 
diefer Angelegenheit zus thun, ſondern faßte den Entſchluß, die Entfehädigung für 
feinen Verluſt bei dem Publicum zu fuchen. Früher ſchon hatte E fih von der 
Akademie, deren Präfident er eine Zeit Tang war, zurüdgezogen, und dagegen 
- thätigen Antheil an der Stiftung der 4805 unter des Königs Schuge gegrüns 
deten British -Institulion ‚genommen, welche für die Beförderung der Künfte 
in England fo mohlehätig geivorden ift, da fie durch ihre Ausftellungen ausgejeichs 
» teten Kunſtwerken einen Matt eröffnete, Er wurde für die Stiftung einer fol: 
hen. Anftalt begeiftert, als er 4802 in Paris Napoleons großartige Entwürfe ken⸗ 
nen Ternte ımd die Gaierie im Louvre berwunderte. For war jugegen, als W. dars 
that, auf welche Weiſe bie Beförderung der Künfte, felbft binfichtlich des Handels, 
für England von der größten Wichtigkeit fei. Der Staatsmann hörte ihn aufs 
merk ſam zu und fagte mit dem Tone des Bedauerng: „ch bin von Kindheit an in 
"der Wiege der Politik geſchaukelt worden, und habe bis jegt den Vortheil, den die 
" KRünfte, felbft in politiſcher Hinficht, denn Wohlftande und den Ruhme eines 
Landes bringen fhnnen, nie fo lebhaft erkannt. ch gebe Ihnen mein Wort, . 
wenn es je in-meiner Macht ftehen follte, unfere Regierung zur Befdrderung der 
Künfte zu bewe gen, fo werde ich unferer heutigen Unterredung gedenken“, Gleich 
nach W.’8 Rücdfehr ward der Entwurf zu dem neuen Vereine gemacht, der,durch 
Beiträge wohlhabender Kunſtfreunde und durch den Erträg von Ausftellungen un: 
- terfhigt werden ſollte. Als For nach Pirt’s Tode ans Ruder kam, erinnerte-er ſich 
» feiner früher Verſprechungen, aber fein Tod vereitelte feine Abfichten. In W.'s 
. Plane Tag befonders auch die Stiftung einer Nationalgalerie son Gemälden, und 
als um jene Zeit die Shakſpearegalerie zum Verkaufe ausgeboten ward, Eaufte der 
Verein der Kunftfreunde das Gebäude zu jenem Zmede. Der Minifter Perceval 
nahm WE Vorftellungen mit abflogender Kälte auf, da er ſowol die Bemühungen 
der Inſtitution als die Gründe, wodurch man den Anfpruch der Künfte auf Unter: - 
fügung von Seiten des Staats darzuthun fuchte, für Schwärmereien hielt, und 
als er fpäter (1812) Durch äußere Einftärfe für den Entwurf gewonnen war, fiel er. 


"unter der Hand eines Mörders. Die Inftitution. blieb bloß Privatunternehmen und 


erhielt weder Unterfiügung noch Schutz vom State. W. hat unſtreitig weit mehr 
durch ———— diefer Anftalt und der Kunſtakademie als durch feine eignen 
Werke zur Beförderung der-Rupft in · England gewirkt. Es fehlte ihm an jener 
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ausgezeichneten Geiſteskraft und jenem Eühnen Schbpfergeiſte. die den großen Künſt 
ler bilden, Er kannte die Regeln, und f. Compofition und Gruppirung iſt immer 
wiſſenſchaftlich. Seine Zeichnung hat das Verdienſt der Richtigkeit, aberf. Colorit 
iſt dicht darmoniſch und vercäth.offenbar wenig Studium. Er überrafept nie durch 
Driginalität des Gedankens, durch Eräftiges ühl, und es fehle ihm jene Kraft 
des Charakters und Ausdruds, die einem Werke dag Gepraͤge des Genies gibt, 
Mit den ital. Meiftern verglichen, würde man ihn zur mechanifchen Schule des Pie⸗ 
tro von Cortona rechnen muͤſſen, der noch über ihm fleht. Doch machte ſ. Tod des 
Generals Wolf auf Neiſon einen tiefen Eindruck, und W. mußte dem Helden 
verfprechen, auch ihm f. Talent zu widmen. So entfland nach der Schlacht bei Tra⸗ 
falgar Ws fchönes Bild: Nelfon’s Tod. Als er zu Anfange der Regentſchaft 
des K. Georg iV. f. Gehalt verlor, vollendete er mehre große Gemälde, obgleich er 
bereits.fein 70. J. erreicht hatte, und eine Abnahme f. Geiſieskraͤfte fichtbar wurde. 
Diefe Werke ſtehen weit unter den —S ſ. kraftigern Mannesalters, und 
haben wol mehr durch ihre ungewöhnlichen Maßver haͤltniſſe als durch ihren Werth 
den Beifall des Publicums erworben, der ihn für die erlistenen Verluſte reichlich ent⸗ 
ſchadigte. Diebedeutendfien Werke, die er in diefer Zeit ausflellte, waren: Chriſtus, 
die Kranken und Lahmen im Tempel heilend (von der Britiſchen Snftitution für 
‚6000 Pf. gekauft), und der Tod auf dem fahlen Pferde. Sie erwarben ihm mehr 
_ ffentlichen Beifall als ſ. ſchoͤner Rönig Lear, den er für die Shakſpearegalerie malte, 
und Paulus auf der Inſel Melite, die Natter von der Hand fehüttelnd (in der Tas 
pelle des Hofpitals zu Greenwich: ein Bild, das Hinfichtlich der Erfindung, Gruppi— 
rung, Anordnung der Theile und Bertheilung des Helldunkels zu den vorzäglichften 
Werfen der engl. Schule gehört). WB. ſtarb in f. 83. 3. zu London 1820 und hin⸗ 
terließ eineanfehnliche Sammlung von Gemälden, die nach f. Tode verkauft wurden. 
— Schägbar if&ales „Life and studies of B. West“ (London 1816 u, 1820). 
Weftenried er (Lorenz v.), Geh. geiftl. Rath, bairifcher Sefchichtfepreis 
ber, geb. den 4. Aug. 1764 zu München, woer das aſium und Lyceum befischte, 
ward erft Weltprieſter, dann nach Aufhebung der Jeſuiten 1773 Prof. der Poefie 
in Landshut, und im folg. J. Prof. der Rhetorik zu München. Seine „Erinneruns 
gen über die Urfachen des geringen Nußens, den man in Schulen aus der Lecture _ 
der alten claffifchen Autoren erhält”, erfchienen 1374 ohne feinen Namen, wurden 
in der „Allgem. deutfepen Bibliothek” (35.8d., 1778) fehr gelobt und finden, fi 
in feinen „Reben und Abhandlungen” (München 1779). Ei böherm Auftrage 
fihrieb er 1775 eine „Allgemeine Erdbefchreibung für die 5 Gymnaſialſchulen“, in 
3 Bon;, 1776 eine „Allgemeine Erdbefcpreibung für die Furbatrifchen Realſchu⸗ 
len“, in 2Bdchn. nebft einer „Befcpreibung ——— Beide Schriften 
erwarben Om Achtung und Zutrauen. Für die Akademie ſchrieb er eine Rede: 
Über-den Werth, welchen die Griechen und Römer in öffentliche Denkmäler, dann 
in religiöfe und bürgerliche Feierlichkeit gefeßt, und wozu fie felbe bemigt haben“, 
1716, Zu gleicher Zeit verfertigteser ein beroifchee Drama: „Mark Aurel“, nach⸗ 
dem er 17174 ein Luftfpiel: „Die beiden Candidaten“‘, herausgegeben hatte, Diefes 
kürzte die verwitweie Kurfürftin felbft für das Hoftheater ab, jenes rührte den Kurf. 
May. Jofeph, welcher der Vorflellung im Schulpaufe beiwohnte, fe fehr, daß er 
den Verf. nach der Vorſtellung zu ſehen wunſchte. Hierauf erfchien A777 f. „Eins 
leitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften“, 1. THl. Bon jegtan widmete er fich befons 
ders der vaterländ. Gefshichte, nachdem er 1776 Büchercenfurrath, 4777 Mit: 
glied der münchner Akademie der Wiffenfchaften geworden, und es erfchienen feine 
Bairiſche Beiträge End ſchoͤnen und nüglichen Literatur‘ von 1779-81; aus 
diefen ersoeitert: „Leben des guten Jänglings Engelhof“, 2 Bde, 17182; „Der 
Traum in 8 Nächten“, 1782; außerdem, Befchreibung der Haupt⸗ und Refidenge 
ſtadt München“, 1782, Als Sortfegung der „Bairiſchen Beiträge“ erſchienen 
\ \ 
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der Menſchengeſchichte in Baiern“, 2 Bde. Auf dieſes folgte 
'eib. des Würm: oder Starenbergerfees und der umliegenden Schlöfs 
fer un few”, „Erdbefchreibung der baivifch:pfälzifchen Staaten, fammt einer Eim 
leitung in die allgemeine Erdbefehreibung‘’; 1785 die dazu gehörige „Sefchichte vom 
Baiern für Die Jugend und das Volk“, 2Bpde., auf Befehl des Kurf. Karl Theo- 
dor gefihrieben. Ein Auszug daraus: „Geſchichte von Baiern, zum Gebrauch des 
jemeinen Bürgers und der bürgerlichen Schulen“, erfhien 1786. In diefem 
jahre ward W. kurf. Wirkt, geiftlicher Kath und bald darauf Localſchulcommiſſair. 
Mit 1787 begann er die Reihe f. „Bairiſchen hiftorifchen Calender‘’ (24 Bdchen., 
am. Kpf.), worin auch die Lebensbefchreibungen der deutſchen Kaifer vortommen; ' 
‚son 1788—1818 die „Beiträge jur vaterlind. NHifiorie, Geographie, Statiftif 
und Landwirthſchaft· (12 Bde.). 17798 erfchien f. „Abriß der deutfchen Geſchichte 
und Abrıß der hairiſchen Geſchichte“ (2 Bde., 2. Aufl. 1822). Außer f afademt 
fan Reden und Abhandlungen lieferte er auch, 1282—83 zu den „Pfahbairifchen 
Veiträgen“ Auffüse. 1807 gab er eine Geſchichte dev bairifchen Akademie der 
‚Wiffenfeaften” Heraus .(1. Thl. von 4759-77, 2. Thl. von 1778—1800). 
Nachdem er 1795 beftändiger Secretair, 1799 Director der Büchercenfurcommife 
Sion; 1800 Patrizier und Domcapitular von München, bald darauf Scholafticus 
und Hofkaplan geworden, blieb er 1808 bei der.neuen Drganifation der k. Akade— 
mie Mitglied, Secretair und Director der hiftorifchen Claſſe mit Verleihung des k. 
bair. Civilyerdienftordens, und 1813 trat er mit den übrigen Ritternin den Adels , 
fand. W. flarb zu München den 15. März 1829 im 81. Lebensjahre, nachdem 
er 1828 f. 50jähr. Jubiläum als Mitgl, der Akad. der Wiſſenſch. gefeiert atte. 
Weftermwald iftein Gebirge in dem preuß. Regierungsbezirfe Koblenz 
‚und dem Herzogthume Naſſau, welches fich von der Stadt Montabaur an, zwiſchen 
‚ben weiterhin befindlichen Quellen der Dill, Steg und Lahn, bis an die vormals zum 
Großherzogthum Heften gehörige Grafſchaft Witgenflein erſtreckt, und mit dem 
Siebengebirge, dem Rotbhaargebirge und dem fogen. ſaueriandiſchen Gebirge in 
Verbindung fteht. 18 Urgebirge deffelben beficht aus Baſalt und Lava, und das 
Flöggebirge aus Raltftein, Grauwacke und Thonfchiefer. Die Höchfte Gegend des 
Wefterroaldes ift bei Neuburg und Salzfirch im Dillenburgiſchen, wo fich der falz- 
burger Kopf 2600 Fuß über die Meeresfläche erhebt. Einer der höchften Felſen ift 
‚der Barftein ‚ von welchem man eine weite Ausſicht bis in die Wetterau und den 
Vogelsberg hat. . Man zieht auf dem Wefterwalde viel Flach, treibt ſtarke Vieh⸗ 
zucht und verfieht die nahen Gegenden mit Flache, Heu und Bütter. Außerdem 
liefert er Eifen, Kupfer, treffliche Badfleine, guten Walter: und Pfeifenthon, und 
befonders eine folche Menge von Braunkohlen, daß bier in der Erde Baum an 
Baum zu Tiegen ſcheint. ö . 
Weftfalen wurde im Mittelalter alles Land genannt, das fich zwifchen 
Wefer, Rhein und Ems erfiredt, Oftfalen dagegen das Land zwifchen der Elbe 
und Wefer. Leßterer Name ging unter; erflerer ging theils auf den weftfälifchen 
Kreis, theils auf das Sauerland oder das Herzogthum Engern über. — 1) Bas 
— Weſtfalen. Es machte in der Vorzeit einen Theil des großen 
Tb Sachſen aus, und hieß damals Sauerland: ein Name, der fich noch jegt ' 
'unde des gemeinen Mannes erhält und ſich auch puf einen Theil der ehema: 
ligen Grafſchaft Mark erfiredt. Als 1179 der mächtige Welfe, Heinrich der Loͤwe, 
in die Acht erklärt wurde, riß das Erzflift Köln diefes Land. an fich und erhielt es 
vom Reiche u. d. N. Weſtfalen zu ‚Lehn, worauf diefer Mame auf das Land über- 
ging. Köln behielt dafjelbe bis zur Auflöfung bes Erzſtiftes 1802, worauf es 
durch den Deputationsreceß in die Entfchädigungsfchale des Haufes Heffen-Darm: 
fladt geworfen, aber 1815 von demfelben an Preußen abgetreten, und nun mit der 
dbreuß · Provinz Weſtfalen, Regierungsbezirk Arensherg, verbunden ward . Es ent⸗ 
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det, damals 2 IM. mit 184,115 Einw. in 18. Amtern, 25 Stäbten, 639 
r£tfl. und Dörfern. — 2) Der weftfälifche Kreis nicht: bloß das 
Land zwiſchen Wefer, Rhein und Ems, fondern auch anfehnliche Landesbezirke jen⸗ 
feits des Rheins, aber das eigentliche Herzogthum Weſtfalen ward, als Zubehdr von 
Köln, zum kurrheiniſchen Kreife gerechnet. Seiner am Rhein gelegenen Zubehd⸗ 
rungen wegen führte er kanzleimaͤßig auch den Namen des niederrheiniſch⸗ weſtfaͤli⸗ 
ſchen Rreifes. Er gene m den größern Kreiſen des deuffchen Reiches und zählte 
‘unter feine Mitglieder: die Bifchöfe von Miünfter, Paderborn, Oshabrüd, Lüttich 
und Korvey, die Herzogevon Jülich, Kleve, Berg und Ofdenburg, die Fürften von 
Minden, Verden u. Oftfriestand, die Brafen yon Rayensberg; Mark, Hoya, Diep- 
holz, Schaumburg, Lippe, Bentheim, Tefenburg, Lingen, Steinfurt, Rietberg, und 
viele Eleinere geiftliche und weltliche Herrfchaften. — 3) Das Königreich Wet: 
falen, 692[ ]M., 1,946,348 Cinw. errichtet am 15, Nov. 1807. Der Friede zu 
Tilſit hatte Napoleon zum Herrn aller preuß. Staaten bis zur Elbe gemacht, fowie 
er die Linder der Rurfürften von Heffen und Hanover und des Herzogs von Braun: 
ſchweig befeßt hielt undfich durch das Recht der Waffen zueignete. Noch lag es nicht ° 
“in feiner Abficht, die Grenzen des Raiferreiches über den Rhein zu erweitern; es ges 
fiel ihm daher, aus einem Theile diefer Länder einen Filialſiaat feines Reiches zu bil: 
den; fo entftand das Königreich Weſtfalen, welches mit den braunſchweig⸗wolfen⸗ 
„büttelfepen, den kurheſſiſchen Ländern, mit Ausnahme von Hanau und Kahenelnbo⸗ 
‚gen, init den preuf. Provinzen Magdeburg und Altmark diesfeits der Elbe, Halber⸗ 
ſtadt mit Hohnſtein, Hildesheim mit Goslar, Mansfeld, Auedlinbtirg, Eichsfeld 
> mit Treffurt, Muͤhihauſen und Nordhaufen, Stolberg:;Wernigerode, Paderborn, 
Minden und Ravensberg, den handveriſchen Provinzen Gottingen, Grubenhagen 
mit Hohnſtein und Elbingerode, und Osnabrüd, dem naffau :oranifchen Fürften- 
thume Korvey und der Grafſchaft Rietberg ausgeftattet wurde, Napoleon g ihm 
in feinem Bruder Hieronymus, einem 24jährigen Juͤngling, feinen erften Beherr⸗ 
fer, und eine Berfaffung, die, zwar ganz der franzbfifchen nachgebildet und alle alte 
Formen über den Haufenwerfend, doch das Gluck der Unterthanen hätte begrühden 
tönnen, wenn man fich feft auf fie geflügt hätte. Hieronymus sefchien am 7. Dec. 
in feiner Reſidenz Raffel, und trat die Regierung des Reiches, aber leider nicht als 
König, fondern, wie man nur zu bald kennen lernte, gleichfam als bloßer franz. Präc - 
fect an. Die Lage des neuen Königreichs war nichts weniger als glänzend; alle 
Provinzen, woraus es jufammengefegt wurde, waren durch das methodifche Plüne 
derungsfoftem der Franzoſen mehr oder weniger ausgefogen , und manche ganz er⸗ 
fhöpft; dazu fam, daß der Kaifer fich zur Belohnung feiner Krieger die Hälfte oller 
Domainen vorbehalten, daß er die Haltung einer Befagung von 12,500 Mann in 
Magdeburg ausbedungen hatte, die Weſſfalen nicht allein beköftigen, fondern auch 
befoldgn und Eleiden mußte, und daß außerdem noch die bedeutenden Reſte der dern 
einzelnen Provinzen aufgelegten Kriegsſieuer an Franfreich bezahlt werden ſollten. 
Es konnte daher nicht fehlen, daß fogleich die Finanzen in’ die größte Derlegenheit ges - 
rathen mußten, befonders da alle Caffen leer waren, Alles neu gefcpaffen, und übers 
Died eine Armee neu gebildet werden follte. Es war ein Glüd für das Land, dag 
gleich anfangs an feine Spiße die ausgejeichnetften Köpfe Weſtfalens traten und Ge⸗ 
wicht genug bekamen, um den inerfahrenen Monarchen zu leiten. Troß der unge: 
heuern Veriuſte, welche die Provinzen erfahren hatten, und troß der unermeßlichen 
Geldbedürfniſſe, die ſchnell herbeigefchafft werden mußten, fah man fich doch km 
Stande, eine ziemliche Einrichtung treffen und in Eurger Zeit ein Heer von 16,000 
M. aufftellen zu Eönnen, Die neuen Formen, die in allen Provinzen eingeführt 
wurden, der neue Rechtsghng, den die franz. Sefegbücher bewirkten, und überhaupt 
alle die Neuerungen, die man mit der neuen Regierung bekam, roaren zwar nicht ge⸗ 
eignet, ihren Eredit bei dem Volke zugriinden, doch —* man ſich bald daran, 
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amd ſart ſein Schicſal ſeibſt erträglicher als das der Nachbarländer. Die Abgaben 
waren zwar drüdend, aber doch nicht unerfchwihgl.ch, und gleicher vertheilt als je 
zuvor; Die neue Berfaffung ficherte der größern Volksmoſſe Vortheile und Gerecht⸗ 
fame zu; die fie- bald Eennen und würdigen lernte. So verſchwanden nach und nach 
die Vorurtheile, und die Regierung gewann Fertigkeit und Sicherheit. Der pracht⸗ 
volle Hof und bie unfinnige erfepruendung des Königs ſchadeten im Ganzen nichts, 
da der König feine beftinnmie Civillifte und auferdem noch, als franz. Prinz eine‘ 


Mill, Franken zu verzehren hatte; es fonnte daher der Nation gleich fein, wie er das " 


mit wirthſchaftete, und es mußte ihr ſogar lieb ſein, daß er folche im Lande ließ, 
und das Geld in Umlauf brachte. Übrigens konnte er, durch die Verfaffung gebun⸗ 
den, wenig Böfes wirken, unb der Wille, fo viel Gutes zu ihun als in feinen Kraf⸗ 
ten fland, war nicht zu verfennen. Die erſten Zeiten feiner Regierung gingen auch 
ziemlich glücklich Hin. Aber 4809 entflanden, Durch den äftr. Krieg mit Frankreich 
veranlaßt, innere Unruhen; auf der Aftl. Seite des Reiches brachen unter Schill's 


- Anführung feindliche Streifcorps in die Provinzen an der Elbe ein, im Süten brach 


bei Marburg ein Bauernaufflgnd aus, und ſelbſt die Refidenz wurde nur durch ein 
Ungefähr gerettet. Dies gab Gelegenheit zu einigen harten Maßregeln und zur weis 
tern Ausbildung der hohen- Polizei, Die nun als ein Schredigefpenft zwiſchen den 
Herrſcher und das Voit trat. Der König fah ſich auf die Varftellungen Frankreichs 
g zwungen, fein Militair unverhältnißmäßig zu vermehren und es bis auf mehr ale 
30,000 Mann zu bringen. Dies machte die Confeription uferft laſtig und ver- 
mehrte die Ausgaben, wofuͤr fo wenig der Finanzmiinifter als die zum ziveiten und. 
letzten Male berufenen Reichsftände Kath wußten. Man griff zwar zu einigen vers 
feiflungevollen Mitteln, zur Berfchleuderung einiger Domainen, wobei vielleicht 
gu leichtfinntg au Werke gegangen wurde, und nahm zur Herabſetzung der Staats: 
ſchuld ſeine Zuflucht ; aber alles dies half nurder augenblidlichen Norh ab, und das 
Uebel wurde zufehends größer. Doch ſchien das Königreich für diefe feine Anſtren⸗ 
gungen dadurch einen &rfap zu erhalten, daß 1810 das ganze Handveriſche damit 
vereinigt wurde. Raum hatteman indeß davon Beſitz ergriffen, als eine andre Ver⸗ 
fügung des Raifers den größten Theil deffelben wieder nahm, und ſelbſt von den al⸗ 
ten Provinzen Osnabruck, Minden und einen Theil von Ravensberg trennte und 


mit dem: großen Raiferreiche vereinigte. Eshalf nichts, daß der König diefe Magres " 


gel zu Paris perſonlich zu hintertreiben verfuchte; er ſah fich vielmehrgenäthigt, num . 


auch die Harten Continentalgefege in ihrer ganzen Strenge im Umfange feines Lanz 
des in Ausũbung zu bringen, worunter man jedod) in Weftfalen weniger litt als im 
übrigen Deutſchiand, da übergll mit großer Schonung zu Werke gegangen wurde, 
und die Douanen dem Handel wenige Hinderniffe in den Weg legten, 1812 führte 
der König fein Heer nach Polen, er felbft mußte zwar früher daffelbe verlaffen und 
in fein Land zurückkehren / aber das ſchoͤne, mehr als 24,000M. ſtarke Heer fand 


‘mit dem frangöfifchen feinen Untergang jenfeits des Niemen, undnur unbedeutende 


Trümmer Eehrten in ihr Vaterland zurüct; Schnell wurde ein neues Heer organi⸗ 
fit, und 12,000 Weftfalen Begleiteten den Kaiſer von Neuem nad Sachfen, aber: 


gleich nach den erſten Unfallen, die ihn in Schlefien trafn, gingen? Tavalerieregiz  ' 


menter davon zu den Preußen über. Schon vor der Schlacht von Leipzig vertrieb 
Cjernitſcheff den König aus feiner Refidenz und loͤſte 2 Infanterie: und 2 Cavalerie- 
tegimenter vor den Thoren von Kaffel auf, nahm auch felbft, jedoch nur auf 8 Tage, 


Kaffel in Befig. Nach feinem Abpıge Fam zwar der König in Begleitung eines - " 


franz. Truppencorps dahin zurück, aber nur, um dafelbft die Nachricht von der Böl- 
kerſchlacht bei Leipzig zu vernehmen, und dann feine Reſidenz und fein Sand auf im⸗ 
wer zu verlaffen, nachdem er vorher noch Alles, was ſich in den Schloſſern befand, 
und fribſt einen Theil der Schäse des Mufeums hatte wegführen laſſen. Zwei Tage 
Bach feinen Abzuge trafen die Ruſſen zu Kaffel wieder ein, imd in wenigen Tagen 


— 
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waren foftin dem ganzen Rönigreiche Die alten Regierungen wieder eingefeßt. Das 
am 15. Nov. 1807 gegründete Königreich war am 20. Oct. 1813 nicht mehr. — 
4) Die Provinz Weftfalen (3644 [_JM., 4,228,544 Einw.), im 3. 1815 
gebildet aus dem gt Weſtfalen, den Fürſtenth. Minden, Paderborn, Mün: 
fer, Salm, Siegen, Korvey, den Grafſch. Ravensberg, Mark, Teklenbürg, Lin: 
gen, Steinfurt, Witgenflein u. a; Beftandtheilen des ehemal. weſtfaliſchen Kreifes. 
Sie grenzt an die Niederlande, Hanover, Braunſchweig, beide Lippe, Kurbeffen, 
Waldeck, Großherzogth. Heffen, Naſſau, Niederrhein und FJülich-Kleve-Berg. Der 
Bftt. und füdl. Theil, durch welchen fich der teutoburger Wald, das Weſergebirge 
mit der weſtfaliſchen Pforte und die fauerländifchen Gebirge ziehen, fließt Frucht: 
bare Ebenen, z. B. die foefter und warburger Börde, das Sintfeld und den Hell: 
‘weg ein; legter liegt in.der Grafſch. Mark, nördlich der Ruhr, ift die Kornkammer 
Weitfalens und war sinft die Heerftraße der Römer vom Rhein zur Wefer. In 
dem nördlichen u. nordweſilichen Theile finden ſich Dagegen viele beträchtliche Heide: 
ſtrecken. Das Klima iftgemäßigt, rauh in den Gebirgsgegenden des Sauerlantes, 
Die Wefer, Ems, Lippe und Ruhr find die wichtigften Flüſſe, alle ſchiffbar. Die 
Erzeugniffe beftehen in den gerwöhnlichen Hauschieren, Getreide, auch Buchtveizen, 
vielem Fiachs, Kartoffeln, Waldungen, vielem Eifen, Kupfer, Galmei, Blei, 
Steinkohlen, Salz, Mineralmaffer ic. Der Aderbau verſchafft nicht den hinrei⸗ 
. enden Bedarf. Die Gewerbe find in vielen Gegenden fehr wichtig; vorzüglich die 
Veredlung des Flachfes, indem man ſowol fehr feine-(ravensberger) Leinwand, als 
beſonders gröbere, &amentlinnen genannt, verfertigt; die Zuderfiedereien, die Be: 
treibung vieler Eifen und Stahlhaͤmmer und die Fabricirung von Eifen:, Stahl 
und Meffingiwaaren. In der Enneper Straße grenzt 5—6 Meilen lang Hammer 
an Hammer, Fabrik an Fabrif. Auch gehen aus den nördl. Gegenden viele Einw. 
nach den Niederlanden-zumZorfflechen und zur Unterftägung bei der Ärnte. Die 
Einw. find theils Katholiken (693,000), theils Proteflanten , befonders Luthera⸗ 
ner, und 11,200 Juden. DieProvinz hat 3 Regierungsbejirte: Münfter, Min: 
den. und Arensberg;, mit den Hauptſt. gl. N. Die Stände der Provinz. beſtehen 
aus 10 Fürften und Herren, 20 Abgeordneten der Ritterſchaft Aus 6 Wahlbezirken, 
aus 20 Abgeordn. der Städte und 20 Abgeordn. der Landgemeinden. Dem Ober: 
praͤſid. Freih. v. Winde (f. d.) verdankt die Prov. eine Bermeffung zur Berichti: 
gung der Grundfteuer, die Schiffbarmachung der Lippe, eine Taubflummenanftalt 
(Münfter), ein Eathol. und ein evangel. Schullehrerfeminarium, Handwerks: und 
‚Serwerbfegulen u. aim. Auch foll die Weſer mit dem Rhein durch eine Eifenbahn 
verbunden werden. — Der von Wigand und dem Domcapitular Meier geftiftete 
Verein für Geſchichte und Alterthumskunde Weftfalens gibt ein „Archiv für Geſch. 
und Altertfumsfunde” (Lewgo 1828; 3 Bde.) durch Paul Wigand heraus. Dal. 
das „Adregbuch für die Prod. Weſtf. 1829, von Wende u. Jochmus“ (Münfter), 
Weftfälifde Domainenkäufer; ſ. Domainenfauf m 
Schreiber (Ppilipp Wilhelm, D.). R 
, Werfälifderfriedemird der 1648 in Muünſter und Osnabrüd 
dle im weftfälifchen Kveife Tagen) gefchloffene Friede genannt, durch welchen der dreis 
higiahrige Krieg geendigt, die Ruhe für Deutfehland hergeflellt und eiri neues oliti- 
ſches Spflem in Europa begründet wurde. Er war daher die Grundlage aller neuern 
Friedensſchluͤſſe bis zur franz. Revolution, und ward insbefondere in Deutſchland 
als das vornehmfte Srundgefeß der deutſchen Staatsverfaffung angefehen. — Die: 
fer Friede, das Werk des Örafen Trautmannsdorf (f.d.), kam erſt nach Tjäh: 
tigen Borbereitungen zu Stande. Deutfchland war erſchoͤpft und Öftreich in feinen 
Erblanden bedroßt, daher zeigte der Kaiſer Ferdinand LiL. friedliche Gefinnungen, 
aber.auch die geheime Abficht, mit Frankreich und Schweden für fich allein , ohne 
Beitritt des deutfchen Reiches, Frieden zu ſchließen. Esmwurden fon zu Ende 1644 


v 
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Hamburg · Praliminarien feflgefept, welche befonders den Ort Ind Die Art der 
Uonferengen betrafen. Die wirklichen Friedensverhandlungen fingen. aber erft 1644 
an, und wurden zu Osnabrüd zwifchen den *aiferl., reichsfländifchen und ſchwedi⸗ 
ſchen Gefandten, zu Munſter zwifchen dem Kirfer, Frankreich und andern fremden 
Mächten; jedoch immer in geroiffer Verbindung unter einander, und fo, daß die an 
beiden Orten angenommenen Artikel für Einen Tractat gehalten werden, und fein 
Theil ohne den andern Frieden ſchliehen follte, betrieben. ) Frankreichs Bevollmächs 

: figte in Muͤnſter waren der Duc de Longueville, d' Avaux und Servien. Mazarin 
und Lyonne gaben ihnen ihre Verhaltungsregeln. Schwediſcher Seits unterhandel⸗ 
ten Oxenſtierna (der Sohn des Kanzlers) und Salvius, welche auch den Tractat in 
Osnabrüd unterjeichneten. Die Paiferl. Bevollmächtigten twaren der Graf Joh. 


Ludw. v. Maffau, der Graf v. Lamberg und die Rechtsgeleprten Bolmar und Erane; : 


doch in den legten 18 Monaten war die Seele des garen Werkes der Graf Maxi— 
milian 9. Trautmannsdorf, Unter den fpanifchen Bevollmächtigten wurden Saas 


vedra und Brun für die geſchicteſten gehalten. Die Generalftaaten fehidten 8 Bes . 


vollmaͤchtigte; die Eidgenoffenfihaft den wackern Bürgermeifter von Bafel, Joh. 


Rud. Werftein. Unter den proteftant. Geſandten zeichneten ſich der braunfchweigi: " 


fe, Jak. Lampadius, und der würtembergifhe, Joh. Konr. Barnbüpler, aus, 
Venedigs Sefandter, Cöntareno, und der päpitt., Fabio Chigi (nachher Papft 
Aerander VII.), traten als Vermittler auf. Adam Adami, der Geſandte des Fürft: 
biſchofs von Korvey, war der Geſchicht ſchreiber des Congreſſes. Rang: und Titels 


* flreitigfeiten hielten die Erdffnung des noppelcongreffes lange hin. Die färftlichen - 


Sefandten wollten gleich den Eurfürftlihen den Titel Epcellenz haben; daher der 
£urbrandenburgifge Geſandte einftvor Ungeduld ausrief: „Wir koͤnnten mol ettund 
Gutes mit einander ausrichten, wenn nur die gottlofe Eycellenz nicht wäre!" Wah⸗ 
end der Verhandlungen wurde der Krieg fortgefegt. Der ſchwediſche General Tor⸗ 
ftenfon drang 1645 in die kaiſerl. Erbländer ‚ein und erfocht am 24. Febr einen 
wichtigen Sieg bei Jankowitz. Der Ießte kriegeriſche Auftritt fand da ftatt, wo der 
Krieg angefangen hatte: bei Prag. Königsmarf eroberte (15. Juli 1648) die ſo⸗ 
gen, Eleine Seite diefer Stadt. Dies gab den-Tangen,fchrwierigen Unterhandlungen 
den Ausfchlag, und der Friede ward den 24. Det. 1648 zu Münfter, wohin Burg 
vorher auch die Bevollmächtigten von Osnabruͤck, welche früher zum Schluß gekom⸗ 
men waren, fich begeben hatten, völlig abgefchloffen. Durch ihn wurbe die Staats 
und Religionsverfaffung Dentfeplands auf einen feften Fuß gefeßt; die Landesho- 
heit der Reichsflände ward anerkannt. &ie erhielten das Recht der Bündniffe unz 


ter ſich und mit fremden Mächten, nur nicht gegen Kaiſer und Reich; auch follten . 


ohne ihre Einwiliigung die bisher vom Kaiſer fo häufig verhängten Achrserflärungen 
nicht mehr flattfinden. Das Kurhaus Pfalz erhielt die Pfalz am Rhein zurüdt, und 
die 8. Kurmwürde wurde für daffelbe errichtet, welche jehoch, im Fall die bairifche Linie 
ausftürbe (mas 17717 gefchah), wieder erlöfchen follte, indem Pfalz alsdann in die 
bair, Kurwurde zurädtrat. Die feit dem Religionsfrieden (41565) zum Vortheil der 
Proteftanten gemachten Veränderungen erhielten nun feften Beftand, mit der Be: 
flimmung, daß Alles fo verbleiben follte, wie es mit dem Anfang des (fogen. Nor⸗ 
mal:) Jahres 1624 gewefen war. Der 1. Jan. d. J. war der Normaltag für den 
Befigftand der fücularifirten Güter; das ganze Jahr galt für den Brfigftand der Re⸗ 


ligionsübung und der an Mittelbare zurüdtzugebenden mittelbaren geiftlichen Süter. \ 


ur für Öftreich galt diefe Beftimmung nicht; für die Pfalz, Baden und Wuͤrtem⸗ 
berg galt 1618 als Normaljahr. Den Reformirten wurden gleiche Rechte mit den 
Augsburg. Confeſſionsverwandten beroilligt, Den Landesherren wurde zum Geſetz 
®) Diet ‚theils um Kangfreitigkeiten zwiſchen Frankreich und Schwo— 
Den vermeiden Wal ab up) wel De —— 
der den’Srieden vermitteln en ſollte, zu thun haben wollten, \ 


Weßtfauſcher Friede Pr 


236 . Bepfänfge Brite 


, die bie nicht die fiens aicht zu verfolgen. 
Fe endlich a ee hei dem Duldungsfy-, 
a —* Pe 35 Mebre ——— 

de und ver identhränen. 
Iarifirt und einzelnen nn als Entſchadigung De hu willigte in 
die ſe ua um feins von feinen Erblindern verlieren zu därfen. — 
wurde Eifaß abgetreten, Schweden erhielt Borpommern, Bremen, = 
mar und die Summe von 5 WR Shen. für fine Truppen. Brandenburg erhielt 
die ficularifirten Bistümer Halberftadt, Minden, Kamin, und die Anwartſchaft 
auf Magdeburg. Medienburg erhielt die ficularifirten Bisthümer Schwerin und 
Hopeburg; Hanover, abıwechfelnd mit einem kath. Biſchof, das Bisthum Dsna: 
brüf und einige Kiöffer; Heffen⸗ Kaſſei die Abtei Hirfhfeld und 600,000 Thir. 
Die vereinigten Niederländer wurden von Spanien als eine freie Nation, und die 
Schweizer als unabhängig vom deutfchen Reiche anerfannt. Frankreich u. Schwes 
en erklärten fich für Oewöhrleifter die ſes Friedens. Die feierliche Verwahrung 
Papft Innocenz’s X. gegen diefen Frieden, befonders in Rückſicht auf den Bertuft 
des päpftlichen Stuhls durch die Säcularifation der Stifter, machte fein Hinder⸗ 
niß; aber bie gänzliche Ausführung aller Bedingumgen desStiedens fand mancher 
lei Schwierigleiten. Der Krieg dauerte fogar noch fort zreifchen Frankreich, ver: 
bunden mit Savoyen, und Spanien, verbunden mit Lothringen; ebenfo zwiſchen 
Spanien und Portugal. (©. v. Woltmann’s Geſchichte des weſtfaliſchen Frie⸗ 
dens“, 2 Tple., Leipj 1808.) — Die Zeit und das fpätere Schickſal Deutfchlands 
Haben übrigens gejeigt, daß, fo viel auch diplomatifche Talente und Speil ſelbſt 

* guter Wille bei diefem Friedenswerfe thätig waren, dennoch für die Rationaleinheit 
des deutſchen Reiches, und damit für die Kraft und die Wuͤrde deffelben, in Diün- 
fer und Dsnobrüd das Todesurtheil unterzeichnet worden war. Indeß war dies 
größtentheils eine Folge der Territprialpolitif, welche Deutſchlands Fürflen ſchon 
anoft unter ſich vergiftet und dem Einfluffe des Auslandes dahingegeben harte. 

Wäre Ferdinand I. nicht umduldfam, fonderm in demfelben Grabe flaarsflug ge- 
weſen, fo fand es nach dem Frieden zu Zübed (1629, mit Dänemarf) ganz in fei- 
mer Gewalt, das deutiche Reich zu feiner alten Würde wieder zu erheben. Durch 
das von Jefuiten betriebene Reftitutionsedict aber entriß er fich Fer die Frucht der 
Siege Eilly’s und Wallkıftein’s. Run forgte jeder deutfche Fürft nur für fich und 
fein Haus. Alfo verlor das Reich durch den weſtfaliſchen Srieden nicht bloß von fei- 
nem Umfange eine Landermaſſe von 1900| mit 44 Mill. Menſc 1, fondern 
auch feine —— Muitairgrenze; überbies ieben Lothringen ı nad —*— a: 3 

„der burgundiſche Kreis im W. und N. ſchuglos. Wenn außerdem diefer Verl— 
fon an ſich den beuſchen Syandel mit Jlatien und den mit der Nerdfee, mar 
der Sperrung der Schelde, fehr erfchwerte, fo mußte im innern Nationalverfehr 
des Keiches die Befeftigung der dreihundertfach landesherrlichen Vielherrſchaft und 
die Berwidelung fo vielfeitiger Grenz und Hoheitsrechte noch weit mehr den Gang 
BR ——— erſchweren fie mit Formen überladen und die Bolfsflimme feind⸗ 
Fa ——* Friet aa — —3 

ankreich der den. fung 13 tend 

„machten, Baiern, Brandenburg und andre deutfche Regentenhäufer aber eine Stel- 

„Tung in dem europäifchen politifcden Syſtem annahmen, und fremde Mächte, wie 
Schweden, in das innere Ki ichsregiment mit eintraten, nunmehr der Gegenfland 
Grm enarkgeneentig De une Eoßheterirung a betfher Söf 
Frieden entfland ganz eigentlich die neuere und 
— —S auswaͤrtige Diplomatit· Nun bildete ſich ein Hof: und ein | 
Kriegsflaat nach dem andern aus, und die in ihrer Gewerb⸗ und Muı eiheit 
durqh Zölle mens aller Art vielfach dingefepnärte deutſche Nation, 
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ſtren Kunſifleiß und Ihre Kay nur dazu an, um für enige hundert 
f} een ben a er tere rinsfeerehl Rofın 


‚guerfeptingen, Kein Volk in Europa trägt jegt dieſe dreifache Laſt. Und mit dem 


Alten erlangte die deutfche Ngtion weder Achtung noch Sicherheit vor dem Aus⸗ 
- Iande, fondern die meiften europäifchen Kriege wurden auf ihrem Grund und Bo— 
den, mit ihrem Blute und auf ihre Koften angefochten. : Auch als der Schuß tes 
Proteftantismus kann der tweftfälifche Friede nicht angehen werden. Vielmehr 
verlor derfeibe in den Friedensunterhandlungen zum 
Waffen ſchon erfämpft harten. Er konnte nun fich nicht weiter im Reiche ausbrei⸗ 
ten, und die-aus den öffr. Erblanden vertriebenen, ihrer Güter beyaubten Protes 
flanten erhielten nicht einmaldie Wiedereinfegung in den vorigen Stand, geſchweige 
efchädigung. Nach Schmidt („Sefchichte der Deutfchen“) if es nicht unwahr⸗ 
* feheintich, daß Chriſtine von Schweden durch eine Summe von 600, 000 Thirn. ſich 
bewegen ließ, von ihren Foderungen für jene Unglüͤcklichen abzuftehen. Allerdings 
flellte der weftfülifche Friede viele Entfchädigungsmittel auf, aber nur zu Gunſten 
der Fürften, und auch dies auf Koſien der ſchwaͤchern. Er hat im Keiche das ari- 
ſtokratiſche Princip auf Koflen deg monarchiſchen recht eigentlich entwickelt. Unftrei: 
tig war der Friede für das Haus Öftreich fehr nachtheilig; die ſes ward aus dem Ser: 
gen des Reichs auf feine Erbſtaaten zurückgebraͤngt, während Frankreich und Schwer 
den in jenem Platz faßten, Allein bei diefem Vortheil, den die fremden Mächte er 
Iangten,.verlor am meiften das Reich der deutfchen Nation. Darf man aber def: 
Halb die deutſchen Stantsmänner anklagen, die den Frieden mit abfchloffen? Auf 
feinen Fall. Sie £onnten jegt nicht umfchaffen, was frühere Jahrhunderte, vor⸗ 
üglich, die Umgriffe der Feudalmacht und der Hierarchie, im deutſchen Reichshaus- 
Ite verdorben hatten, Der wefifülifche Friede war dasendliche Ergehniß von tau⸗ 


fend unglüdfichen Begebenheiten, die unge ſchehen oder folgenlos zu machen in kei⸗ 


nes Menfchen Gewalt fland, Endlich darf diefer Friede nicht als das Merk deurfcher 
Staatsfunft angefehen werden; er mar das Werk europaiſcher — franzöfifch-fehtver 
diſche dſtreichiſcher — Staatskunft. Daß er aber diefes war, davon fällt Di ud 
auf die Uneinigkeit der deutfchen Fürften unter ſich und auf die Gleichgültigkeit der 
meiften gegen die allgemeine Bolksehre und Nationalwohlfahrt. : . K. 





engothein. Der mächtige Bölkerverein der Gothen (fd.) war ſchon 
früh —— in Oſtgothen, die am Pontus ihre Sitze hatten, und in Weſt- 
then ((Virigothi), die in Dacien wohnten, getrennt; um bie Mitte des 4. Jahrh. 


01 
Batten fich beide Völker auch in 2 politifch gefchiedene Maffen getheilt. ‚Als die 


durch diefe Trennung gefchtwächten Oftgothen den Hunnen erlagen, flüchteten ſich 
die Weftgothen in die Sn und erlangten darauf von’ den Römern Sitze im vers 
ddeten Thrazien. Die Stellung der Völker gegen einander wurde durch diefes Er: 
eigniß weſenilich veränders. , Hunter denf Namen der Berbündeten bildeten die Go⸗ 
tben-einen Haupttheil des;timifchen Heeres, bieten aber nur Srisden, fo lange 
man die ihnen gegebenen Derfprechungen erfüllte. Kaum aber war Theodofius 
geforben, und das Römerreich in 2 Hälften zerfallen, als die Weſtgothen unter 
Harich gegen Italien losbrachen. In dem nach kurzem Frieden mit dem abends 
landiſchen Kaifer erneuerten Kriege fiel Rom (440) in die Gewalt der Weſtgothen. 
Alarich wuͤrde, Hätte der Tod ihn nicht übereilt, als er eben Afrika erobern wollte, 
ein germanifches Reich in Stalien geftiftet haben. Sein Schwager Athauff, der 
an die Spige des Volks om, gab Alarichs Entwürfe auf und wandte ſich nach 
Gallien, um fich diesfeits und jenfeits der Pyrenäen neue Sige zu erfämpfen. Er 
‚bis Barcelona, wo er 415 ermordet ward, feine Nachfolger abet gründeten 

in fletem, Rampfe mit früher eingewanderten Völkern und mit Römern das weſt⸗ 
gothiſche Reich in Südfrankreich und Spanien, Die unnatürliche Ausdehriung 
Diefes Reichs diesfeits der Pyrenäen, wo fogar die Hauptfladt und der Sig des 
Königs, Tonlonfe, Ing, während auf der phrendiſchen Halbinſel die Eueven ihre 


‚Heil wieder, was ihm die - 


ws . Waſtgochen 


"Unabhängigkeit noch behaupteten, ‚war eine der Urſachen feiner innern Schwaͤche. 


Dazu kam das unglũckliche Berhältnig der Eroberer ju den Beſiegten, da jene ſich 
u der arianiſchen Lehre (f. Arianer) befannten, die den Fatholifchen Provinzias 
len oder, Abfomnilingen der römifchen Anfiedler fo verhaßt mar, und dies.hatte die 
nachtheilige Folge, daß eine fehroffe bürgerliche Abfenderung zwiſchen Gothen und 
Römern entfland, und die Fathol, Seifllichkeit ſich deſto fefter an einander und an 
Rom anfchloß. Diefer früh entflandenen Keime des Verderbens ungeachtet und 
troß der Ötörungen, welche durch Häufige Thronwechſel und Parteiungen imeinem 
Waplreiche herbeigeführt werden mußten, breitete fich das wefigothifche Reich im 
4. Jahrh. feines Dafeins auch jenfeits der. Pyrenäen immer weiter aus und erhielt 
durch Ötatseinrichtungen innern Beftand. Eurich,\her fünfte König, der vom 
466—83, bei dem gänzlichen Verfalle des roͤmiſchen Reichs, große Eroberungen 
in Gallien und Spanien machte, gab den Weft,ochen, die früher nach Nechtsges' 
wohnheiten waren gerichtet worden, gefchriebene Gefetk, die von feinen Nachfol- 
‚gern erweitert und in eine Sammlung (f. Lindenbrog’s „Uddex legum antiqua- 
rum“ und Canciani’s „Barbasorun leges antiquac”, Bened, 1781 fg..4 Thle.) 
gebracht wurden, welche die vollfländigfte aller germanischen Geſetzgebungen iſt 
und das Recht ſchon in einer hohen Ausbildung zeigt... Sein Nachfolger: Älarich - 
Kammelte auch hier feinen romiſchen Untertanen in Gallien Gefege, die er Durch’ 
rechtsgelehrte Abgeordnete aus dem Theodofianifchen Coder, den. Verordnungen 
der fpätern Kaifer und andern Quellen ziehen ließ, um zwar den Probinzialen ihre 
Alten Rechte, aber die verbindende Kraft des Geſctzes doch aus feiner landesherr⸗ 
jichen Gewalt hervorgehen zu laffen. So lange die gefegliche Kraft diefes Rechte: - 
buche beftand, die erft um die Mitte des 7. Jahrh. aufgehoben wurde,-blieb der 
verfchiedene Gerichtsſtand der Weftgothen und Römer. Die Schwäche des weſt⸗ 
gothiſchen Reichs wurde offenbar, als es au der Loire mit den erobernden Frans 
fen in Berührung kam, .da der Fathol, Clodmig (f. d,) unter dem Vorwande, 
es feiunrecht, die feßerifchen Weſtgothen in.dem fchönften Theile Galliens herrfchen 
laffen, den friedlichen Alarich angriff und ihn bei Bougle (507) ſchlug. Die 
iranten befeßten ohne Wiberftand die meiften Städte in Südgalfien, und das Reich 
der Weſtgoihen wäre in große ®efahr gerathen, wenn ſich nicht der Oftgothenfönig 
Theodorich (f. d.) ihrer angenommen hätte. „Während er die Bermundihaft 
über den Thronfolger, feinen Enkel, Amalarich, führtel;;benugte er :die günftige 
Gelegenheit, fich eines Tpeils der den Weftgothen noch:gehörenden DBefikungen 
im füdlichen Gallien zu bemächtigen, und nach danger Srenmung bee Völker ber 
fand eine-Zeit lang eine innige Verbindung zwifchen Oft: und Weitgothen. Nach 
em Tode entſtand bald Verwirrung im weftgothifchen Reiche, und immer aufs 
fallender e der verderbliche Einfluß der Slanbensurrfehrdenheit zwiſchen den 
arianiſchen Weftgothen und ben kaihoi. Provinzialen, die bald mild: behandelt, 
bald gedrüct wurden. Mit neuer Kraft erhob ſich das Reich unter dem Fühnen 
und verjländigen Leovigild (568—86), der die Seven selig befiegte, die Geſetze 
verbefferte, die Macht der Großen einfchränkte, Toledo zum Königsfige erhob und 
die konigl. Gewalt erblich zu machen fuchte, Sein nicht minder ruhmvoller Sohn - 
Neccared ging 589 gr kothol. Glauben ’über, wodurch die nachtheilige Trennung 
im Reiche aufgehoben wurde, und Gothen und Spanier zu Einem Volke vers 
ſchmolzen. Diefer Übergang hatte auf die Staatsverfaffung den mefentlichften 
Einfluß, und kaum mar der kathol. Glaube Stantsreligion geworden, als die 
Seiftlichfeit, die ſich während des frühern Druds an feftes Zuſammenhalten ges 
woͤhnt hatte, zu einer vorberrfchenden Gewalt gelangte, wie fie bei andern germaz 
nifchen Völkern nicht aufkam, und eine von der’römifch:päpftl. unabhängige Hier⸗ 
archie ſich ausbildete. Die arianifchen Bifchhfe hatten ruhig in ihren Sprengeln 
gelebt und feinen Einfluß auf die öffentliche Verwaltung gehabt; die kathol. aber 
ffrebten. bald nach thatigein Antheil an den Staatsangelegenheiten, um die erlangte 
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Herrſchaft ihrer Kirche umerfchüitterlich zu machen. Die Croßen des Keichs, die 
weltlichen Staatsdiener und Hofbeamten (viri illusires officii palatini genannt), 
die eine Art- von Adel. bildeten und als des Königs verfaffungsmäßige Hathgeber‘ 
die Rechte der Volksvertreter an fich brachten, blieben nicht meiße der erfte Stand 
im Staate;\die alte Ordnung der Konigswahl, wobel jeng die Entſcheidung ges 
habt · hatten, wurde zum Vortheil der Bifchöfe verändert, und unter ſchwachen Kd⸗ 
nigen, Die oft durch Prieſterrauke zur Krone gelangten oder die Billigung und dos⸗ 
ſprechung der Geiſilichen wegen eigenmächtiger Thronbefteigung oder verleßter Eide 
erflehten, mußte es Jenen leicht iwerden, ſich früh an Die Spihe des Staats zu ſtel⸗ 
Im und aAlle öffentliche Laften von ſich abzuwaͤlzen. Diefer vorherrſchende Einfluß 
war beſonders auf den Kirchenverſammlungen ſichtbar, welche in frübern Zeiten bloß 
Gegenflände des Glaabens und der Kirchenzücht verhandelt hatten, aber. gleich nach 
dem Üübertvitte des Staatsober haudtes anfingen, mit geiftlichen Geſchaͤften auch nwiche: 
tige politiſchs Angelegenheiten zu verbinden. Als die Beifttichen einmal ihren Eins. 
fluß-aufStantsangelegenheiten gefichert hatten, Eonnten fie es unbedenklich geſtat⸗ 
ten, daß auch weltliche Große, die mit dem Könige in die Verſammlungen kamen, 
an den- Berathungen Theid nahmen, um fo mehr, da fie immer geroiß fein Eonnten, 
die weltlichen: zu-überftiinmen, und fchon 633 die Verfügung gemacht wurde, daß 
nur diejenigen torltlichen Grohen Zutritt zur Verſammlung erhalten folften, die nach 
dem Ausfpruche der Bifchöfe deffelben tvürdig waͤren. Die innern Unruhen, welche 
die Übermacht der Geiftlichkeit herbeiführte oder begünftigte, erleichterten Die EroBe- 
rung des Landes durch Die Araber, ‚deren Niederlaffung auf der Norbküfte von Afrika 
dem weſtgothiſchen Reiche bald unmittelbare Gefahr drohte: Schon um 675 bes 
gännen die Verſuche der Mohammedaner, fich in Spanien anzufiedeln, welche durch 
die innern Parteiungen, die das weſtgothiſche Reich zerrütteten, begünftigt reurden. 
Neue Parieikampfe gaben ihrenendlich, als der ſchwache Roderich auf dem Throne 
a6, Gelegenheit, ihren alten Entwurf auszuführen. Die Gothen wurden 711 bei- 
Reres de la Frontera gefchlagen, der König verlor das Leben, und die Araber verbreic 
teten ſich über den größten Theil des Landes. (DBgl.Spanien.) Die Überrefte der 
freitbaren Sothen, die ſich nad) dem Umfturge des Reichs in die Gebirge von Aſtu⸗ 
rien und Galicien geflüchtet Hatten, gründeten Hier neue Reiche, wo die weflgothir 
ſchen Staatseinrichtungen zum Tpeil beibehalten wurden, und aus welchen ſich end- 
lich, ale die Abkommlinge der Gothen, aus ihren Schutzwehren hervorbrechend, 
den mauriſchen Anfiedlern einen Landftrich nach dem andern entriffen, die Reiche 
Spanien und Portugal bildeten. Am langſten blieben die Spuren weſtgothiſcher 
Staatseintichtungen in den Gefegen zurüd, da die Ehriften, als fie aus den Ber 
Birgen wieder hetvorkamen, auch ihre alten Rechte mitbrachten. Die öltefle Samım- 
lang ſpaniſcher Geſetze, das Fuero jurgo oder Forum judicum, iſt aus den alten’ 
metgotbifigen Geſetzen gefeöpft; und ſowol in dem noch gültigen cäftilifchen als dem 
cataloniſchen Landreihte iſt Vieles daraus beibehalten worden. — Auch der wet: 
gotbifche Kirchenbrauch, der auf der Kirchenverſammlung zu Toledo 633 einge: 
führt wurde, um in allen Kirchen einerlei Sottesdienft einzuführen, überlebte lange 
den Untergang des weftgothifchen Reiche. Diefes fogen. Ofbciam gothicam, das 
viele Sehräuche und Formeln enthielt, die in der fpanifchen Kirche feit den Mteften 
Seiten der Chriſtenheit üblich gervefen waren, erhielt ſich troß aller Verſuche der 
Päpfte, den römifchen Kirchengebrauch einzuführen, und es entflandeh fo Tehhafte 
Zwiftigkeiten darüber, Daß man den Streit der beiden KRirchengebräuche durch Zwei⸗ 
kampf und Seuerprobe ausmachen wollte. Als endlich der römifche Brauch auch 
in Caſtilien wie früher in Aragon, war eingeführt worden, behielten doch mehre 
Kirchen in Toledo die alte Sitte bei. . Die unter der Herrfehaft der Araber lebens 
den fpanifchen Chriften, die ſogen. Mozarabes. hielten noch länger an dem Hoth 
fen Kirchenbrauche feft, den man daher auch officium mozarabicumi nannte, 
Ver Cardinal Kimenes jieß das Miſſel und Brevier diefer Liturgie drucken. — 
\ 
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bewchrt die paniſche Cprache, obgleich die Walgothen nad der Eroberung 
der pprenäifchen Halbinſel die Sprache der befiegten Römer annahmen, in einigen 
— Be meter gothiſchen. Bat. Joh. Achbach’s . Geſchichte der Weſt 
gothen (Fraı 2 J 32 
Weftindten, In den ſchoͤnen Gewaͤſſern des atlantiſchen Meeres, am 
Eingange des Golfs von Mexico, der Hondurasbai und des Caraibenmeeres, ‚liegt 
die reiche Inſelwelt, welche Colombo Weſtindien nannte. Sie bildet eisen uns 
jeheuern Bogen, ber von Florida aus im Norden (28° Br.) anhebt und fich im 
üben mit der Infel Trinidad (T1* Br.) am feften Lande des fpanifchen Guiana 
endigt. Sammiliche Juſeln — die T00 Bahama-Eilande, die 4 gulßen Antillen 
und die 70 Fleinen len oder Caraiben mit den 60 Jungferninſeln — zum. 
Theil nadte Felfen, erſcheinen dem Beobachter als die Trümmer einer großen: 
Landikiihe, welche der, mächtige Umſchwung der Erdfugel unter dem Aquator in feis 
nem $lhtenvoirbel verſchlang. Dagegen vergrößern fich viele Antillen (vgl. d.). 
durch das feit Jahrtaufenden fortarbeitende Sregemürm der Polypen, Tubularien 
und.andrer Erbauer der Madreporen, Milleporen und ſonſtigen Korollen, welche 
die Meeresbedten gleichfom austapegieren. . Befleht doch eine große Anzahl jener 
Inſeln faft gänzlich aus Ealfigen Wurmmohnurgen.. Indeß tragen mehre auch 
die Spur vulfanifcper Bildung an fi. — Alle diefe Infein, mit Ausnahme.der 
Bermuden und Lucaien, liegen in der heißen Zone; allein die Seewinde Fühlen die 
Luft. Dom April bis zum Nod. herrfcht die unyefunde, noffe Jahreszeit oder: der 
antillifche Winter; in den übrigen Monaten ift die. Luft heiter. Doch auch der 
’ Tai här trodnes Wetter; dann zeigt fich die ganze Herrlichkeit des tropifchen 
Somers, Die Savannen (Wiefen) (müdt.cin fanmetartiges Grun. . Unbes 
ſchreiblich ſchoͤn find alsdann die Nächte. Der Mond leuchtet weit flärfer.als bei 
uns; die Venus ſtrahlt wie ein ziveiter Mond, und große Scharen Feuerfli— 
erhellen die Wälder, Im Aug. wird die Hige drückend; hierauf entladet-fich die 
ele£trifche Luft in. furchtbaren Gewittern, und der Dunflfreis in Monate dauerns 
den Regen. „ Erdbeben, und Orkane verändern die Geflalt des Bodens. Außerors 
dentlich iſt Die ergeugende Kraft diefer Linder. Doch waren vor Colombe hie: 
kaum 8 Arten vierfüßiger Thiere einheimifch , worunier das Moſchusſchwein und, 
der Katgn; die eigentlichen Haußthiere wurden aug Europa eingeführt. : Dagegen 
?belebt in derreichflen Abtuechfelung das ſchonſte Gefieder die Waldungen, von dem, 
großen Arras biszudem Sperlingspapagei. Die Mittelftufe zwiſchen dem Vogel 
und dem. Schmetterlinge nehmen die von vielfarbigem Golde glühenden Colibris ein. 
Der prächtige Flamingo bewohnt die Geſtade; Fregatten und Albatroffe und andre 
Tropißvögel kreuzen über dem Meere. Sgongeſp iegelte Enten durchplat ſchern die 
Serwäffer. In den Wäldern fpielen bunte Schlangen (meift unf&dlich) und fchöns 
farbige Eidechfen. Nur der Alligator fcpret: zumeilen den Wanderer. In uns- 
erfchöpflicher Fülle prangt das Pflanzenreich; und der mit dem Klima felbft wus 
chernde Europäer hat hier die Erzeugniffe des Orients mit denen des Occidents zu 
vereinigen gewußt. Aber nicht bloß Pflanzen und Thiere hat fein Speculationgs 
geift aus der alten Welt nach Weſtindien ‚binübergeführt, auch Menſchen. In⸗ 
dem er deu Europäer und den Amerikaner mit dem Neger vermifchte, pfropfte er 
Stämme auf Stimme und bildete dadurch neue Menfehenracen. — Nach den Ber 
figern unterfcheiden wir: 1. Das fpanifche Meflindien: a) Cuba (f. d.), mit 
der Havana-(f. d.), einem bir erften Stapelpläge für beide Welten und dem Mit: \ 
telpunkte des fpanifch-amerifanifchen Handels, der Sitz des fpan. Seneralcapitains 
“(unter welchem bis 1819 auch Florida ftand). b) Porto-Kico (f.d.), in der 
Größe die 4. Antille und die öfllichfte. - Der Anbau ift vernachläffigt. Der Haupte 
reichthum der Eoloniften beſteht in Caffee u.Hornnieh. Auch find Zucker, Baum⸗ 
wolle, Reis, Mais, Tabak, Ingwer, Caſſia, Maffız, Cocos, Platanen, Gold, Sils 
ber, Blei, Salz u. a. Erzeugniffe zu beinerken. Hier gab es ehemals ganze Wal⸗ 
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der des Mankanillen· oder Manzinellbaums, deffen Saft eins ter ſchoͤrfſten Gifte. 


das Holz aber zu derrfeinften Tifchlerarbeiten brauchbar ift und von Würmern nie , 


angefreffem wird. : Um den Schleichhandel zu verhindern, gab die fpanifche Regie: 
rung 4815 den Handel nach Porio-Rico duf 15 Jahre frei. c) Don den 60 
‘ Sungfern: oder virginiſchen Inſeln gehören den Spanier: ar) die Paffage: und 
ehlangeninfel, zufammen 63, [M., mit 3000 Einw. Auf,der unbewohnten 
Bieque : oder Krabbeninfel- dürfen die Spanier (mie die Engländer und Dänen) 
"Holz fällen, jagen und fifben, aber feine Pflanzungen anlegen. bb) 2a Margua: 
‚rita, 164 Em. ‚mit 46,200 Einw. und den Eleinen Infeln in der Nähe, Blanz 
quilla, Tortuga u.a. Marguarita ift ungefund, aber fehr fruchtbar. Die unter 
Ppikipp N. fo ergiebigen Perlenbänfe, von welchen Die Inſel den Namen hat, find 
je erfchöpft. Gegentuärtig gehört dieſe Infel zu der Republit Colombia. d) Der 
janifche Anteil an &t.:Domingo, welchen der parifer Friede von 1814 an 
Spanien zurüdgab, diefes aber nicht wieder in Befiß nehmen Ponnte, daher ende 
Inh Haiti (f.d.) fich denfelben zueignete._ Seine Größe Serrägt 821 . mit 
der Hauptſt. St.-Domingo. — II. Das ehemalige franz. Haiti, 524 er 
welches bis 1820 aus einem Königreich und einer Republik befand. (S. Haiti, 
UL Das britifche Weftindien begreift: a) Jamaica (f.d.), Der Sitz des 
Gouverneurs iſt in der Stadt Kingfton, welche 5000 Weiße, 1200 Eingeb. und 
41,000 De bewohnen. Unter dem Souvernement ftehen noch die faimanifchen 
oder Krofoßilinfeln, welche reich an Schildfröten find! Dahin gehören au: b) 
die Bermudas: (oder Teufels:, auch nach ihrem 2. Entdecker, Sommers) In— 
fein, 32°N.Br., 400 an der Zahl, meift felfig und unbewohnt, zufammen 108 
., mit 5000 weißen Einw. und 5090 Negern; fie haben das Ceder-Schiffbaus 

öl. Ihr Gouverneur hat f. Sig auf der Infel St.-Georg. Die größte Ber— 
muda mit dem Hafen Hamilton wird feit 1829 ftark befefligt, und zu einem Mite 
telpunfte für die englifchen Stationen in den Gewäffern von Amerika beſtimmt, zu 
einem Depot und Zeughaus für das Seeweſen. c) Die.Lucaien oder Bahamae 
infeln-((. d.), durch den Bahamacanal von Florida getrennt. Dieſer Schlüffel 
bes Golfs von Merico gehört feit 1612 den Engländern. Es find meift bloße Klipz 
pen, von Fiſchern und Lootſen bewohnt. Colombo entdedte hier zuerft (10. Det. 
1492) die Infel Ghanahani (Ouahani) und nannte fie S.:Salvador, - Cie Heißt 
auch Tat Island. Der Gouverneur (zu Fort Naffeu und Neuprovidence) ſteüt 
den König vor und befigt die vollziehende Gewalt, Tiie gefeggebende Verfammlung 
zerfällt in ein Ober⸗ und Unterhaus; jenes beſteht aus 12 von der Krone ernanns 
ten Mitgl. des Raths, diefes aus 26 Rrpräfentanten der Inſeln. Die richterliche 
Gewalt wird unabhängig durch befondere Gerichtshöfe ausgeübt. Won den Junge 
ferninfeln gehören den Engländern: d) Spaniſh⸗Town oder Virgin Gorda und 
Tortela, beide 5 mit 9000 Einmw., ferner die unbereohnte, an Weiden 
feßr reiche Inſel Anegada, und 12 Fleine Inſekn. Sie find wegen ihres Schleich: 
Handels twichtig. "Unter den’übrigen Eleinen Antillen befigen fie: e) Antigua (43 
M., mit 50,000 Einto.; darunter 30,500 Neger, woren 5500 durch die Herrns 
uter befehrtfind) in Rückſſcht ihres Reichthums an Zuger (jährlich 250,000 
Entr.), Indigo ! Tabad, Ingwer, Holzarten, Früchten, Vieh u. ſ. w., eine 
der mwichtigften Befigungen, mit der Hauptſt. St.s Johns: Toron, dem Sitze des 
Gouverneurs der Inſeln unter dem Winde. Zu feinem Gouvernement gehören 
noch: aa) die Znfel St. Chriftoph oder St.-Ritts (3: [TM., mit 32,000 Einw., 
darunter 26,000 Neger), mit ber Hauptft. Baffeterre. Die Ausfuhr aus diefer 
reichen Infel an Zuder, Rum und Baummolle —F gegen 600,000 Pf, 








St. bb) Mewis, ein anfteigendes Bergläntchen, 1 , mit 1000 Weißen 

+ und 8000 Negern, die vorzüglich Zucker bauen. ce) Montſerrat (2 [_EM., 1800 

Weiße und 10,000 Neger) erzeugt Zuder (6 Mil. Pf.), Baunmele md Indigo, 
6 
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dd) Anguilla, Snake Joeland oder Schlangeninſel. mit einem Salzfee (6 
mit 2100 Einw., wovon 500 Sklaven find), ſieht nebſt der Inſel om: 
unter einem Viceſtatthalter. Man erbaut Zuder, Tabady Eaffee, Baumwolle 
u. ſ. w. 1) Dominica, 134 [M., in deren Mitte hohe Gebirge ſich erheben; fie 
iſt reich angebaut, der Sig eines Gouverneurs: und bat 4400 weiße und farbige 
Einw,, 21,000 Sklaven und 30 Caroibenfamilien, Überrefte der Ureinw. 200 
Pflanzungen liefern vorzüglich Zucker und Caffee. Durch den furchtbaren Orca 
am 21. Öect. 1817 wurde fie beinahe ganz verödet. Hautſt. Kouffeau, 88 
ebenfalls ſehr fruchtbare Inſel St.Lucie. 104 M., mit einem Vuikan. b)St.s 
Vincent, 63 [IM., hat ebenfalls einen vülfanıfchen , übrigens fehr fruchtbaren 
Boden. Die Haupiſt. Kingfton ift der Sig des Gouverneurs der im Winde liegen⸗ 
den engl. Eleinen Antlilen. ;) Barbatos, 10% ., mit 15,000 Weißen, 3000 
freien Farbigen und 59,000 Negern, Sig eines Statthalters; „viele Pflanzungert 
auf derfelben wurden im Negeraufſtande (April 1816) vernichtet. k) Grenada und 
die Grenadillen. Jene, der em des Gouverneurs, hat 84 [_|M. mit 800 Weißen, 
1600 Farbigen und 32,600 Negern. Die Einw. find Eatholfch und fprechen frans 
zöfifch. Die Inſel wurde 1762 an England abgetreten. Diefe, deren es gegen 
30 gıbt, find zum Theil nicht angebaut. 1) Tabago, die füdlichfte der caraibifchen 
Snfeln, 64 [_M., ift ebenfalls, wie die übrigen Buderinfeln, reich an Allen weflin: 
diſchen Erzeugniffen. m) Trinidad, zwiſchen Tabago und der Drondcomündung, 
vom feften Lande durch den Meerbufen von Paria getrennt; eine orcanfreie Seeflas 
sion, Hier bildete fich zuerſt, ſchon 1798, unter Lord Melville'sBegünfligung, der 
Herd des fpan.zamerifanifchen Aufilandes (783 [M., 40,000 Einw., darunter 
21,000 Stlaven und 1500 Indianer). Die Luft ift ungefund, der Boden zum 
Theil vulkaniſch (ein Erdpechfee), ‚aber fehr fruchtbar Hauptort: St.Joſeph 
d Orunna. — IV. Das franzöfifche Weſtindien. a) Guadeloupe:(f. d.), 
nach dem Berlufte von St. Domingo die wichtigfle frang. Antille. Die mährifchen 
Brüder haben hier eine Miſſion. Auch ift hier ein Vulkan, b) Martinique 
(f. d.); Hauptort: ©t.: Pierre. Boyer Peyfeleau befchrieb: „Les Antilles fran- 
ises, particulierement la Guadeloupe” (Paris 1823, 3 Bde.)..— V. Den 
Dänen gehören folgende virginiſche Inein: a) ©t.:Thomas, b) ©t.-Eroig, 





wo Ehriftionfladt der Sig des Gouverneurs ift, und c) ©t.: Jean, nebft einem 
Antheil.an der Krabbeninfel, zufammen 8[_XM., mit 43,000 Einw., darunter 
37,000 Sflaven. Seit dem 17. Nov. 1815 find die Freihäfen St.Thomas und 
St. Jean allen-Europäern geöffnet. — VL Den Schweden ‚gehört die an ſich 
unfruchtbore Inſel St.-Barthelemt (23 [IM., 6000 Einw.), die ebenfalls alle 
weſtindiſche Producte erzeugt. Hauptort: Guſtavia. — VIL Den Nieder; 
ändern gehören die Eleinen Antillen: a) St.:Euflacp, 4 [M., Sitz des 
verneurs (beftebt faſt nur aus erlofchenen Bulkanın), wichtig wegen des Schleich: 
bandels, hat nad) van dem Bofch nur 420 weiße Ein. und 1200 Sklaven; die 
ebenfo große Felfeninfel Saba hat 50 weiße Familien und 130, Sklaven. b) Cu⸗ 
racao (f.d.). Die Einkünfte belgufen fich, bei der- Stockung des Handels, nur 
auf 97,000, hingegen die Ausgaben auf 264,000 Stdn, — Wil helms. 
Nadt, Sitz des Gouverneurs, Freihafen St.:Barbara, Einige Kleinere Infeln, 
Aruba (auf diefer Inſel fand man im J. 1824 reines Gold ungenweife), Aves und 
Bonaire; ce) St.:Martin, 5 [_M., mit 6100 Einw,, darunter 5000 Neger 
«(Hatte 4815 im holland. Antheile nur 60 Weiße und 200 Sklaven). 

Sämmtliche Antillen haben auf 4670 . (wovon die 4 geößten 4145 _ FM.) 
2,900,000 Einw. darunter 4 Mill, freie 'eger und 1,100,009 Sklaven. Die 
Ureintoohner find rothbraune Caraiben, welche in geringer Zahl noch auf den Ins 
fein St. Vincent, Vominica, Tabago und Martinique angetroffen werden; die 
ſchwarzen Caraiben find auseiner Miſchung mie Negern entftanden. In den Wild: 





niſſen der Gebirge leben die entlaufenen, räuberifcpen Maronneger. Von dem Eu: 
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J 
roper und Neger ſtammen bie farbigen Menſchen ab, der Mulatte, Torceren Quar⸗ 
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teron, Duinteron u. ſ. w. Die jeborenen, welchevon Europäern abſſammen, 
beißen Ereolen. Außer den europäifchen Sprachen hat fich eine creolifche Mundart 
gebildet. - Die Bewoͤhner find Cpriften, mit Ausnahme der unbekehrten Neger; 
doch gibt es unter ihnen thätige Miſſionsanſtalten, vorzüglich die der Brüderges 
meinde, Wie richtig der Anbau und der Handel diefer Inſeln feien, beweiſen 
die Zollregifter. Schon vor 1790 führten die Engländer aus ihren Befigungen auf 
1815 Schiffen mit 21,000. Matrofen für 64 Mill. Pf. St. Waoren aus. Über: 
haupt ſchahte man damals die Ausfuhr ſaͤmmtl. weſſindiſchen Erzeugniffe auf 
110 Mil, Thir. darunter die franzöfifchen auf 46 Mill., die fpanifchen auf 
5, die dänifchen auf. 14 und die miederkändifihen auf 84 Mill. Thir. An 
Buder wurden über. I Mill. Ctnr., und an Caffee 930,000 Cinr. ausgeführt. 
Orogbritannien gewinnt blog durch Rum 2,454,000 Pf. St. Hauyteinfuhr- 
artikel aus Europa: find. Fabrifwanren, Wein und Mehl, deren Geſammt- 
werth v. Humboldt auf 13,300,000 Pf. St. ſchaͤzt. Je wichtiger der Bes 
fig Weftindiens für Europa ift, defto mehr Sorgfalt wendet befonders bie eng: 
Uifcge Regierung auf eine liberale Verwaltung und auf ein zweckmaͤßiges Ver⸗ 
theidigungoſyſtein diefer Inſeln. Die Berfaffung der britiſch⸗ wmeftindifchen Inſeln 
iſt ſofi durchgängig wie die auf Jamaica und auf den Bahamainſeln. Die weiſte 
Gefahr ft von einem Aufftande der: Neger gufürden: man bat daher Regimenter 
von Schtwarzen errichtet, fie aber nad) Europa (Gibraltar, Malta u. f. 1.) vers 
fest. Das Loos der Megerfklaven aber ift durchaus gefeglich gemildert, Die Ereo: 
len, toelche ihres Muthes wegen die Entfehloffenften zum Miberftgnde find, wer⸗ 
den, forvie.die Mulatten und freien Neger, zu allen Bermwaltungsftellen gelaffen ; 
auch ift überoll:dem Gouverneur ein-Regierungsrath aus den Eingeborenen beige: 
fest. Endlich Befeige man gerechtere Grundfäge in Anfehung der Freiheit des Han⸗ 
dels und Haft die Colonien ihre Abhängigkeit vom Muiterlande ſo wenig als mög« 
lich fühlen. Am weiteften dagegen ifl die fpanifche Regierung in ihrer Cotonial- 
verwaltungspolitit zuruͤckgeblieben. Es konnte daher nicht fehlen, daß bie fpante 
ſchen· Amerikaner das Syoch unerträglich fanden und es abzufchütteln verſuchten. 
Diefer Hang zur Unabhängigkeit hat ſich nun zwar auf den ſpaniſchen Antillen noch 


— 


nicht fo mächtig geäußert wie auf dem feſten Lande des ſpaniſchen Amerika; allein 
er iſt von @t.:Dominge und Trinitad ausgegangen und hat in dem durch den Hans 


del mit Weftindien beförderten Küftenverfehr.f. Nahrſtoff gefunten. Es ift daher 
mehr als wahrſcheinlich, daß Spanien, wenn es jene Politik nicht ändert, auch 


f. Antillen verlieren wird. In Haiti und in Cuba nahm die fpanifche Unterjochung 


Amerifäs — ein Syſtem ven Grauſomkeit und Raubfucht — ihren Anfang: bier 
wird Die Befreiung des fpanifihen Amerika ihren Lauf vollenten. (Bol. Süd: 
ameritanifhe Kevslution) ©. J. W. N. Vayley’s „Four years nsi- 
dence in ihe Westindies” (Lond, 1830). \ K. 
Weftm in fteir, oder die Stadt Weftminfter („the City of Westmin- 
ster) , „heißt einer der 3-Haupttheile Londons, der die ſchoͤnſlen und geräumigften 
Straßen hat, der Sitz Der Seaierun ‚und des reichften Adels iſt und, die ganze wefil, 
Hälfte begreifend, zum fogeh. Westönd of the town gerechnet voird. Ein Thor, 
Temple Bar genannt, das nur bei gewiſſen feierlichen Gelegenheiten geſchloſfen und 
wieder geöffnet wird, trennt ihn vonder Altſiadt. S. Londond, In biefem Stadt: 


' theileliegen: 4) Die Weftminfter: Abtei, oder ©t.Peters:Collegiatfirche, die vor 


Alters zu einem Klofter gehörte, deffen Urfprung ſich in die ungetoiffe Zeit. verliert. 
König Eduard baute die Kirche 1065 neu auf, und feit Papft Nicofaus II. wurden 
hier die Könige v. England gefrönt. Heinrich VII. verrwandelte das Kloſter onfong⸗ 
lich in ein Stift, fpäter in eine Kathedrale; Maria flellte die Abtei wieder ber, Eis 
fobeth aber gründete 1660 das gegenwärtige Collegiatſtift, in * me hren Stifts · 
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herren beſteht, und verband damit eine Lehranſtalt für 40 Knaben. Die Kirrhe in. 
ihrer gegenwirtigen Geſtalt wurde von Heinrich III. errichtet; der das alte Gebäude 
'nieberreißen ließ, und, f. Nachfolger ſetzten den. Bau fort. Die beiden Thärme über: 
dem weltlichen Ejngange wurden von Chriftopp Wren (f. d.) gebaut, aber obgleich 
fie an fish yon ſchoner Form ſind. fo paffen fie dory nicht zum Ganzen. Das Aus: 
Bere hat überhaupt nicht die ſchone Yerchtigkeit andrer gothifchen Bauwerke, dages 
gen iſt das Innere ein Meiſterſtück der Baukunſt, von deffen Erhabenheit man be= 
fonders am weftlichen Eingange ergriffen wird: Schlanke, fühne und doch verhält- 
nigmäßige Pfeiler, Baumflimmen mit prüchtiger Verzweigung ähnlich, tragen 
das hohe Gewölbe: Beſonders iſt der Chor herrlich, wo aber der Altar von griech. 
Bauart die Einheit ſtort. In diefem Chore werden die Könige gekrönt. Leider wird 
das innere der Kirche durch eine Menge von Grabmälern entftellt, weiche, hoch 
hinaufragend, hier, und da die Bogen deg Gebäudes verderben.‘ In frühern Zeiten: 
ſchon war die Wrftninfigr. Abtei, wie andre Kathedralen, .ein:Begräbnißplag für. 
Alle, welche Mittel hatten,: ihre Ruheflätte in einem Kirchengetwälbe ju erfaufen,: 
und nicht eigentlich einPantheon, das nur dem Berdienfte-f. Hallen öffnete. Auch 
liegen nicht Alle, deren Denkmäler man erblickt, ‚hier begraben, fondern es wure 
den.theils von der Nation, tbeils von reichen Witbürgern, manche berühmte Mänt: 
ner (tie ſelbſt Milton und Shakſpeare), die anderswo ihre:&räber haben; durch 
Denkmäler und Inſchriften geehrt. Unter diefen Dentmälern find die beften von’ 
Ruysbrak, Robillac, Bacon, und unter den neuern von Flaxman. Am füdl, 
Ende des Kreujes fieht man die Denfmäler mehrer berühmten Dichter; diefer Theil 
wird daher gewöhnlich der Poetenwinfel (the poet's corner) genonnt. Bon’den 
ehemaligen gemalten Fenflern find noch einige übrig, unter welchen das weſtl. ſich 
auszeichnet. - Die Kirche hat mehre Capellen, wie-die Eapelle Ermards des Beken⸗ 
ner, wo die Aſche Diefes Königs und Hoinrichs ILL. ſchoönes Grabmal, ſowie die- 
Capeile Heinrichs V. mit deſſen Denkmol. Alie dleſe Capellen And unter dem Ge· 
wiöibe der Abtei; eins der herrlichſten Denkmäler der gothiſchen Baukunſt aber, 
Heinrichs VII. Capelle, die eine eigne Kirche bildet, lieh jener König feit.1502 als 
f.Samilienbegräbniß an die Oftfeite der Kirche bauen. In der Mitte derfelben erst 
hebt fich f. Srabmal von baſait iſchem · Geſtein mit Basreliefs, Bildfänlen und ei⸗ 
nem das Ganze umfchliegenden-prächtigen Gitter, Alles von vergoldetem Erze: ein: 
Wert des florentinifchen Bildhauers Pietro Torregiand. Das Außere dieſer Tapelle 
iſt wegen des der Verwitterung fehr unterworfenen Steins, woraus ſis beflebt,. im. 
Berfall. Mehre alte Hänfer, welche die Nordfeite derfelben verfinerten, hat manı 
in neuern Zeiten niedergeriffen, An der Südfeite der Weftminfter-Abtei fland dası 
Almofenhaus, mertmürdig als der Dis, wo die exſte Druderpreffe in England aufe⸗ 
gerichtet wurde. S. Ehe-hisipry of-ihe Abhey Church of St. Peter's West-t 
ıniıeter, its antiquitiesaud monuments” (London, ‚bei Aderıuann, 1812, 2. 
Bde, 4.); ferner die „History and antiquities of the Alibey Westminster etc.;- 
. lustrated by J. Preston Neale“; dieliterar. Erklärung dabei bat. Edw. Wedlake 
Brayley verfaßt (Lonton 1818 und 1823, Fol, mit 61 Kpfrn. meiſtens vom 
Herausgeber Reale gezeichnet). sen: ze 
2) Belmin er: Hal! mit demöpanfe der Lords und dem Haufe der. 
Gemeinen, ift der Überreft des alten, von Eduard dem Bekenner gebauten Weftmin: 
flerpalaftes. Die große fogen. Weftiminflerdage, von Richard IL neu aufgebaut,. 
war urfprünglich ein Ort, wo die Konige bej feierlichen Gelegenheiten Gaftmahle: 
gaben, wie 38 jener Richard bier IONAN Säfte wit Hälfe von 2000. Kochen’ 
wirthet haben fol. Sie ift 275 Fuß fang und 74 F. breit, hat ein 90 F. Hobes,. 
von feinem Pfeiler getragenes Dedengewölbe und gile für den Bere 
lungsſaal inEuropa. Hier ward das Gericht, gehalten, das Karl I.guin Toben. 
urtheilte. In neuern Zeiten wurde fie nur zuweilen bei einem Gerichte uber Mitt 
‚glieder des Oberhaufes oder andre vom Unter hauſe angeklagte Perfonen (, 8,1795 
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bei-der Entſcheidung der langen Unterſuchung gegen Haſtingo) gebraucht, und bri 
ſolchen ©elegenheiten mit Saferien und —S—— verfehen. An die Halle flo: 
fen die Säle, wo die Serichtehöfe-Gourt of Chancery, Curt of Kings Bench, 
Court of Excheguer und Court of Comnion pleas ihre 4 Sitzungen im Jahre haf- 
ten, und die Derfammlungsfäle der beiden gefekgebenden Haufer. Das jehige Haus 
der Lords Murde bei Belegenheit der Vereinigung Großbritanniens und Iriands neu 
eingerichtet, Die berühmten Tapeten, die Nicberlage der ſpaniſchen Armada vor- 
fielend, nahm man aus dem alten Saale herüber. Sie wurden auf Beftellung des 
Grafen v. Nottingham, dem man jenen &ieg verdankte, nach der Zeichnung des 
Cornelius Broom von Franz Spiering verfertigt-und 1650 fherfl dufgehingt. Das 
Ganze ift durch Rahmen in 4 Abteilungen getheilt, und die Köpfe af dem Rande, 
jeder Abtheilung find Bildniffe tapferer Dfficiere, die an dem Siege Theil hatten. 
Am Ende des Soales erhebt ſich der Thron, wo der Kdnig vber f. Stellvertreter das 
Parlament erd ffnet oder vertagt. Das Haus der Gemeinen war urfprünglich eine 
vom König Stephan gebaute und dem heil, Stephan geweihte Eapelle, die Eduard 


"UL. prachtuoll einrichten lief, aber fehon Heinrich VA. den ®emeinen zu ihren Sitzun⸗ 


ga rimräumte. Das Innere war vor Zeiten reich verzierf und befonders an Öflfichen 
nde Wand und Dedengepölbe mit Bergoldungen und Gemälden bedege. Schon 
durch bie erfle Veränderung der Capelle, noch mehr aber durch die neue Einrichtung 
des Sgales bei der Bereinigung Großbritanniens und Irlands, gingen diefe prüch- 
tigen Überrefte alter Kunſt verloren." Man hat von den architeftonıfchen Berzierun: 
gen und im reichften und frifcheften Farbenglanze prangenden Wandgemälden, 
‚die bei Gelegenheit des neuen Baues fithebar wurden, "Zeichnungen genommen, die 
man herausgab. Unter dem Saale find anfehnliche und wohlerhaltene Überrefte et: 
ner alten Eapelleund die ganze Seite eines Kreuzganges mit einem fejönen Gewölbe. 

Wefpbalen,f. Weftfalen. 

Weftpbalen (EngelChriftina, geb. v. Aren), Sattin der Kaufmanns und 
Senators in Hamburg, geb. dafelbft d. 8. Dec. 1758. Das Dichtertalent dieſer 
eblen Hamburgerin iſt in Deutfchlond bekannt und durch mehre Erzeugmiffe Ihrer 
fruchtbaren Feder beurfundet. Dahin gehören die dramatifchen Gedichte „Charlotte 
Corbay” (1804) und „Petrarca” (1806), und die „Gefange der Zeit” (4815). 
41809—11 erſchienen 3 Bde. ihrer Gedichte. Eine größere Anzahl von hand: 
ſchriftlich en poetifchen Werfen verfchließt die befcheidene Dichterin, eingedenk der ho: 
togifchen Ftiſt der Reiſe, noch in ihrem Schreibtifche. Durch gewiffenhafte und.treue 
Erfüllung der hauptfächlichen weiblichen Beftummung und der Berufspfliehten als 
Gattin, Mutter und Hausfrau fleht fie in allgemeiner und um fo höherer Achtung 
und Liebe in ihrer Vaterſt. je fparfamer die treue Ausübung diefer Frauentugenden 
fi im Allgeme inen mit dem weiblichen Schriftſte llerwe ſen unferer Tage vereint findet. 

Weftpreußen hieß vor 1772 Polnifch Preußen, weil es, mıt Inbegriff - 
von Ermeland, zu denjenigen Theilen Preußens gehörte, welche die Krone Polen 
1525, ale fie dem Ordengmeifter Albrecht v. Brandenburg das Herzogthum Preus 
ein zu Lehn gab, fich vorbehalten Hatte. Danzig, Thorn und Elbing waren tarin - 
Die bebeutendften Städte. 1772 nahm König Friedrich II. Polnifch:Preugen, doch 
mit Ausnahme von Danzig und Thorn, in Beſitz, fhlug Ermeland zu Dfipreußen, 
dereinigte aber damit den gangen Negediftrict, und gab dem Lande, im Gegenfage 
von Oftpreugen, den Namen Weftpreußen.: 1798 kamen auch Danzig und Thorn 
in preuß. Defig. Aber 1807 ; im Frieden zu Tilfit, mußte_ein’Theil des Landes 
an Frankreich abgetreten werden, welches felbigen theils Jum Herzogthum War ſchau 
(Giug, theits aus dem Gebiete der Stadt Danzig eine Art Freiflant bildete. Erſt 
1815 gab der wiener Eongreß dieſe Sandestheile an Preußen zurüd, welches hierauf 
die füdfichen Bezirke an der Netze zu der Prod. Pofen ſchiug, ans dem eigentlichen 
Wefipreußen.aber; unter feinem: verigen Damen, eine befondere Previnz bildete, 


N 
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welche an die , Ofipreußen, » Pofen, Brandenburg und Pommern - 
grenzt und 466 und mitdem Miltaie 792,210 Einw. enthält. Der Boden 
iR —— eine fandige, wenig fruchtbare Höhe, theils beſteht er aus ſehr ergiebigen 
Miederungen, weldye vor Zeiten der Weichſei abgewonnen worden find, und wo der 
Aderbau die en gen des Landmann fehr reichlich belohnt. Srbige fehl 
guie. Dr ef it die Weichſel; auher dem find die Drewenz, die Sorge, 
g und an die Segen Flfle Sem Setreide, Hülfenfrächte und Flache 
werden in folcher Dienge erjeu: ug, daß man einen größen Theil davon ausführen 
Tann; ‚Sieht man ae —X und die —— Waldungen liefern viel 
Bau: und ol; zur Ausfuhr. Die Pferdes, Rindvieh:, Schweine: und Bie- 
nenzucht wird ſtark getrieben, —S man in ie Weichfelniederung große 
und ſchone Pferde, ſowie auch treffliches Rindvieh. Die Oftfens das friſche Haff 
und die vielen Bandfern fi find {ehr filreich, befonders werden viele Bachfe und Nreım: 
augen ausgeführt. Das Mineralreich ift arm und befcpräntt ſich blok auf etwas 
Sumpferz, Töpferthon, Kalk, Bernflein und ie: Gabriten und Manufac⸗ 
turen find nur in Danzig von —— Leinwand, 
Soihzen, Leder, Papier, las, — —— und Stahl⸗ 
himmer —S Ser at —X bedeutend in 2 Städten Dan igund Ek 
Pe N Sowoi die proteflant. als kath. Kirche hat unter den „bier 
Bekenner, und Juden gibt e8 gegen 10,000. zerfallt 
a4 die 2 —— Danzig und Marienwerder, mit den Hauptfl. gi. N. 
F RR unkt, f. Abendpunte, vet 
efireenenvan te an t (Wild. Heinrich Jakob, Baron) 
geb.d. 2. Oct. 1783 im Haag, wwibmete fich der Geſhichte und Literatur. 173. a 
machte er ſich durch einen Auffag bekannt, in welchem er für f. Landesgenoffen die 
Epre der erften Erfindung der Buchdruderkunft zu vindiciren fuchte. 1804 erfchien 
von ihm: „Gemälde des Haags im 13, Jahrh.“ Drei J. ‚fpäter gab ihm die Stife 
tung des Unionsordens Beranlaffung zu Unterfuchungen über die alten Geſetze der 
Ritierſchaft; und eine Frucht derfelben wor der „Essai sur les anciens.ordres de 
ehevalerie". Als ihn van Damme zu Amfterdam durch eine leptinillige Berfügung 
zum Director der von ihm hinterlaffenen Bibliothek und des Diedaillencabinets er- 
nannt hatte, gab W. 1848 davon einen ratfonnirenden Katalog. Im ſolg. J. ers 
ſchien von ihm eine Abhandl. „Über den Urfprung der Buchdruckerkunſt und ihre 
erſten Fortfpritte". Ohne hier die übertriebenen Anfprüche Harlems zu berüdfiche 
tigen, fucht er nur feinem Vaterlande das Berdienft der Erfindung der. — 
gu fihern; wer indeg den Druc mit bewegiichen Typen erfunden habe, läßt er \ 
dahingeſtellt fein. Durch die genannten Werke erwarb W. eine Stelle in verſchie⸗ 
Benen gelehrten Sefellfc. König Ludwig ernannte ihn zum Archivedjuncten des , 
Reichs und zum Hiftoriographen des Unionsordene. Nach der Mereinigung 
Hollands mit Frankreich verlor W. die Stelle als Hiftoriograph, ba er fich nicht ent: 
fließen Eonnte, f. Baterland zu verlaffen. Er blieb jegt in der Zurädgezogenheit ' 
bes Privarlebens, bis ihn die Ereigniffe 1813 zur thätigen Mitwirfung für die Uns 
abhängigfeit f. Baterlandes aufriefen. In Anerfennung ſ. Berdienfte ertfeiteihen 
der König Zlhelm den Drben desbelgifchen Löwen. Als Schagmeifler und Ari 
var des oberften Adelshofes bleibt IB. fo viel Muße, um in f. gelehrten Befcpäftig 
genfortzufahren. Er befigteine Sammlung von fehr feltenen Schriften des1b. Jahrh. 
Werftein, der Name einer ae er Runen md bo 
Buchhandels berühmt gewordenen Familie. — Dean Heinrich W., geb. 
1649 zu Bafel, gründete zu Amfterdam ein Geſchaft als Buchbruder und Bud: 
händler, dem er durch Tpätigkeit und Sactenmtnig einen großen Umfang — 
mußte, und das nach ſ. Tode (1726) von feinen 2Sohnen fortgefegt wurde. Eine 
Menge dur Sal, Correctheit und äußere Schönheit ausgejeichneter —* 


| 
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alter Claſſiker in allen Formaten ging aus feinen und feiner Shhne Preffen hervor. 
— Aus diefer Familie flammt auch Johann Jakob WW; (geb, zu Bafel 1693, 
ft. 1754), der Herausg. des N. Teft, im griech. Tert (Amp. 1751, 2Bde,, Fol.). 

Werte (Wilhelm Martin Leberecht de), D. und Prof. der Theologie an der 
Univerſitat in Bafel, ward 1780 unfern der Reſidenzſtadt Weimar in dem Dorfe 
Ulla geb., wo: fein Vater Geiftlicher war. Don diefem frühzeitig zum Prediger 


beflimmt, ward er zuerfl auf bie Schule desnahen Stadtchens Burrftäbt und von da " 


47196 auf das Gymnafium zu Weimar gebracht. Der damalige Gymnaſialdirector, 
dr berühmte Archaolog Boͤttiger in Dresden, empfahl ihn dem Damals in Weimar 
lebenden emigrirten franz. Parlamentsredner Mounier(f.d.), welchem das herzogl. 
Luſtſchloß Belvedere zu einer Erziehungsanftalt für junge Ausländer, unter denen die 
mehriten aus England kamen, eingeriunt worden war. Diefem, ſowie dem Sohne 
Mounier’s (gegenwärtig Pair v. Srankreich), mußte de W. in mehren Gegenſtanden 
Unterricht ertheilen, und fogar den jungen Mounier einige Monate lang auf einer 
Reife zu Verwandten in die Schweiz und nach Grenoble begleiten, von welcher er je 
doch ohne ſonderliche Liebe zu den Franzoſen zurückehrte. Während der Gymnaſial 
jahre trat er nebſt Peucer in eine enge literarifche Verbindung mit mehren ausgezeich: 
neten Gymnaſiaſten, worunter Schmidt, jetzt Regierungsrath in Weimar, Hafe, 
jest Bibliorhefar und Mitgl. des Mationalinfiix.ts in Paris, Zimmermann, jegt 
Prof. an einem hamburger Gymnaſium, u.A.m. In diefer Verbindung, weiche 
Böttiger und. Herder im Stilten beobachteten und unbemerkt Teiteten, durch drangen 
fich die ernfteflen roiffenfchaftlichen Anftrengungen und wetteifernden Leiſtungen mit 
den fröhlichften Jugendſcherzen, denen felbft de W.'s fonft finſterer Ernft nicht ju 
woiderftehen vermochte. Leßterer ward bei den Aufgaben, die ihm die Schule, der 
Verein oder die eigne Neigung machte, leicht 8 einer Art von Enthufiasmus, in deſ⸗ 
fen ftürmifchen Ausbrüchen er bisweiien die Grenze des Gehoͤrigen zu überfchreiten 
in Gefahr war, Ausgezeichnet durch philologiſche Kenntniſſe und elaſſiſche Bildung, 
bezog er 4799 die Univerfität Jena, und widmete fi dem Studium der Theologie. 
Bor altem Anden 309 ihn die Erklärung der Bibel, befonders des. T. an, und die 
darauf verwendeten Studien führten ihn: zu dem Entfchluffe, gegen feines Vaters 
WBunfeh dem afademifchen Leben fich zu widmen. Er trat daher 1806 als afademi- 
(cher Docent mit einer Probeſchrift über die Moſaiſchen Bücher auf und fand mit 
feinen Vorkefungen darüber bald ausgezeichneten Beifall, Schon 1807 ward er als 





außerordentl. Prof. der Philoſophie nach Heidelberg berufen und rüdte nach 1809 


als ordentl. Prof. der Theologie in die dortige theologifche Bacultät ein. Uner waͤrtet 
ſchneli jedoch folgte er 1810 einerh Rufe an die neugefliftete Univerſitat in Berlin, 
Die theologiſche Faculttt in Breslau bewies ihre Anerfennung durch ungefuchte 
Überfendung des fheofogifchen Doctordiploms. Durch feine afademifchen Vorträge 
wußte er die Geiſter anzuregen und die Herzen ter Jünglinge-mit Liebe ebenfomwol 
zu ihrer Wiffenfchaft als zu hrem Lehrergu erfüllen, Die Refultate f. Forſchungen, 
— dem Brhufe ſ Vorieſungen angeftellt, machte er dem größern Publicum 

in Schriften bekannt, die ihm bald einen günſtigen Ruf verſchafften. Wir nennen 
bier bloßf.+, Beiträge zur Einleit. in das‘. T.“ (1806— 7), f. „Echrbuch der hebr.: 
jad. Archäologie” (1814), f. ‚Lehrbuch der hiſtor. Eritifchen Einleit. in die Bibel A. 
u. N. Ten“ (1. Thi. das A. Teſt. 1817,.2. Aufl. 1823; 2. Thl. 1826, 3, A. 
Berl. 1829). Er vereinigte mit der zu diefen Unterfuchungen unentbehrlichen um: 
faffenden Gelehrſamkeit eine von dogmatifchen Feſſein freie Denkweiſe und philoſo⸗ 
phiſchen Scharfblid. Dadurch ward er freilich zu manchen von den gewöhnlichen 
Annahmen abweichenden Anfichten geführt und zu Hypotheſen, welche nicht ohne 
Widerfpruch blieben, z. B. daß die 5 Bücher Mofis eine Sammlung von einander 
unabhängig entflandener Bruchſtücke aus fehr verfchiedenen Zeiten feien, die von ei: 
nem erſt gegen die Periode des Exils hin Iebenden Schriftfteller zu einem epiſchen 
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Gedichte zuſammengereiht morden waͤren, welches bie Wecheritichung der Tpentratie 
gm Gerenfanse —8 hätte: Mit allgemeinem Beifall — ward. die in 
rei 


inigung mit Auguſti von ihm bearbeitete ÜÜberfegung der fimmel. bibliſchen Büs 


her aufgenommen .(Heidelb. 1809—11, 5 Bde.), und Kenner wollten namentlich 
die von de W. gearbeiteten Stücke, befonders die poetiſchen, z. B. die Pfalmen, für 
die gelungenften Theile erklaren. Aber auch auf dem Gebiete der ſyſtematiſchen Theo⸗ 


Togie find aus feinem Geiſte bemerkenswerthe Erfcpeinungen hervorgegangen. Bei 


der foftematifshen Darftellung feiner Theologie ginger von dem philofophifhen Ste 


ſtem feines Freundes Fries (f.d.) ausund legte feine dadurch gervonnenen Anſich⸗ 


ten in der Schrift dar: „Über Religion und Theologie” (4815 und 1821); einer 
der wichtigften Beiträge der neuern Zeit zur philoſophiſchen Kritit der Dogmatik; 
in welcher die Thntfachen und Dogmen des Chriftenthums.als jeitlich gefaßte Sym: 


bole der ewigen, in der Vernunft liegenden Ideen aufgeftellt find. Nicht Minder . 


trägt die Farbe der Fries ſchen Philofophie ſ. Bibl. Dogmatik des A. und N. T.“ 
(1813 und 1818). Die „Chriftliche Sittenlehre” hat er gleicherweiſe nach einem 
ihm ganz eignen, auf Fries’fche Anthropofogie gebauten Syftem in 3Bdn. (1819 
—21) bearbeitet, und dabei Lehren in die Moral gezogen, die man ſonſt nur zur 
Dogmatik rechnete, wie er denn von den beiden Naturen in Chrifto als der Baſis 
der chriftlichen Moral ausgeht. Allein wihrend der Ausarbeitung diefes Werkes 
nahm das Schiefal des in fliller afademifher Wirkſamkeit unermüdet thätigen, 
hochverehrten Mannes eine unertvartete Wendung. De W. hatte aufeiner Reife 
in das Fichtelgebirge im Herbft 1818 in dem Varerhaufe Karl Sand's (f. d.), 
den er nlır zufällig und auf kurze Zeit in Jena gefehen hatte, gaftfreundliche Aufs 
nahme gefunden, weil die Begleiter, in deren Gefellfchaft er reifte, von dem jungen 
Sand an feine Ältern ein Empfehlungsföpreiben erhalten hatten. Er hatte in den 
Ültern des Ungluͤclichen achtenswerthbe Menfchen erkannt, und fühlte fich daher 
durch fein Herz gedrungen, fogleich auf die erhaltene Runde von der blutigen That, 
der gebeugten Mutter f Theilnahme in einem Troftfchreiben vom 31. März 1819 





u bezeugen. Auf einmal ward er am 28. Aug. 1819 auf außerordentlichen Eönigt. " 
efehl vor den akademifchen Senat gefodert ynd mit Vorlegung einer Abſchrift ſ. 


Briefes befragt, ob er ſich zu diefem Briefe als dem feinigen bekenne. Er läygnete 
nicht, daß er einen Brief diefer Art gefhrieben habe, verficherte aber, dab er nach 5 
Monaten nicht mehr wiffen fonne, ob diefe Abfchrift auch wirklich dem Originale 
völlig gleichlaute, und er müffe um die Pörlegung feiner eignen Handſchrift bitten. 
Dem afademifchen Protokolle feiner Vernehmung Iegte er eine Erklärung bei, in 
welcher er nachwies, daß er inf. Briefe, zufolge der ihm vorgelegten Abſchrift, die 
meuchelimörderifche That keineswegs gebilligt, vielmehr verworfen, und nicht bloß 
als ungefeglich, fondern auch als unfittlich verworfen und ausdrädtich erklärt habe, 
daß er nie zi einer folchen ermahnen und rachen werde.“) Ynd wenn das Urtheil 
‚bier und da im mildernden und des Verbrechers Perfon ſchonenden Tone ausgefprgs 
hen fei, fo mäffeman bedenken, daß f. Schreiben, ein bloger Privatbrief, zum Trofte 
einer Mutter habe dienen follen. Zugleich bat er um eine formliche Unterfuchung 
vor einen Gerichte ſachkundiger Manner. Diefer Erklärung und Bitte ungeachtet 
ertheilte ihm das Miniſterium ſchon am 30. Aug. ohne Weiteres die Weifung: „daß, 
da er die inf, Schreiben ausgeſprochene Nechtfertigung der von Sand verübten Mords 
that auch jetzt noch zuvertheidigen fuche, Sr. Wa. der König es für eine Verlegung 
*) In de Werte'3 Trofifchreiben en die Iuftigräthin.Samb. vom 31. Maͤrz 1819 
jand Folgendes: „So wie die That gefhehen it, mit diefem Glauben, mit biefer 
uverſicht, ih fie ein ſchoͤues Zeichen der Zeit. — Die That ik — allgemein detrach⸗ 
tet — Kr] und der fitflichen Geieggebung zuwiderlaufend. Das Bofe fol nicht 
Hip — Yorneune den 7 gender ein Du das a a are 
ewalt Ent kein iftet werden. und der gut eilig” m 
das ungereihte Mitiel⸗. Be au, Bet Belig arch 






PS IE ‚Wetter 8 u40 


Rrees Gʒewiſſens halten wͤrden wenn Sie einem Mann, der den Meuchelmord un⸗ 
ter Bedingungen und Vorausſetzungen für, gerechtferrigt’halte, den Unterricht der 
Jugend noch ferner anyertrauen wollten, und es werde ihm hiermit feine Entlaffung 
von feinem Lehramte angetinbige", — Der atatemifche Senat felbft verwendete 
ſich noch einmal für den-Befchuldigten, und verfuchte e8, das verhängnigvolfe Schrei: 
Benin ein milderes Licht zu flellen, empfing aber eine nachdrüdliche Zurechtweiſung. 
De W. meldete f. Abgang von Berlin in ebrerbietigen und fehr würdigen Schreiben 
an Se. Maj. den König, den Minifter_v. Altenftein und den akademifchen Senat, 
welcher keßtere ihm eine fehr ehrenyolle Antwort ertheilte. Die vom Minifterium 
ihm angetragene Auszahlung eines Quartalgehalts ven 375 Thlr. Iehnte er aber 
mit Freimüthigkeit und Ernft-ab und zog fich.in fein Vaterland zuräd, ohne die - 
mindeſte — irgendwo — als ein Vertheidiger des Meuchelmordes — eine 
öffentliche Anftellung finden zu Eonnen. (S.„Acten ſammlung über die Entlaſſung 
des Prof. de, W. vom theolog, Lehramte in Berlin; ‚von ihm felbft herausgegeben”, 
Leipj. 1820.) Sein hartes Schicfal hatte ihm jedoch die aufrichtige Theilnahme- 


" feiner Mitbürger und Zeitgenoffen in allen Gegenden Deutſchiands erworben, und 


er empfing davon in Weimar, wo er nunmehr privatifirte, vielfältige Berveife, 
Während feines Bafigen Aufenthaltes vollendete er die Herausgabe f.„Sittenlehre”, 
bereitete e. Eritifche Ausg. der ſammil. Werke Luther’s vor (der 1. Thi. die fammel. 
Briefe Luther’s, Berlin 1825), und fehrieb das vielgelefene Werk: „Theodor, oder 
die Weihe des Zoeiflers" (Berlin 1822), welches. im Gewande einer Biographie 
auf eine anziehende und geiftreiche Weife und in einer blühenden Sprache feine da: 
maligen Anfichten von den wichtigfien Gegenftänden der Dogmatik, Moral, Äſthetik 
und aftoraftheologie darlegt und, in diefer Zeit gefchrieben, einenherrlichen Beweis 
von der Erhebung feiner Seele überdie Härte feines Geſchickes liefert. Zu derfelben 
Zeit regte fich aber auch in ihm mit großer Lebhaftigkeit der Wunſch, im Predigers 
berufe einen fünftigen Wirkungsfreis zu finden. Er betrat daher an mehren Orten 
feines Geburtslandes die Kanzel und machte einige f. Vorträge durch den Drud! bes 
Eannt. Dadurch ward die Gemeinde der Katharinenfirche zu Braunſchweig veran⸗ 
laßt, ihn zur Mitbewerbung um bie bei ihr erledigte zweite Predigerftelle einzuladen. 
Er folgte der Einladung, bielt, auf die feierlichſie Weiſe empfangen, eine Gaſtpre⸗ 
digt am 23, Trin, 1821-nd ward mit völliger Stimmeneinheit erwaͤhlt. Allein die 
vormundfehaftliche Landesregierung verfagte der Wahl ihre Beflitigung,, ja fogar 
der Landesherr felbft, bis zu deffen Regierungsantritt die anderweitige Wahl verzö: 
gert worden war, konnte nicht bewogen werden, fie zu getvähren, obgleich 3 auf Ver⸗ 
anfaffung. der Gemeinde von den — und phüloſoph. Fakultäten zu Jena und 
Leipzig ergangene utachten einftimmig erklärt hatten, daß der D. de W. durch ſ. 
Brief an Sand’s Mutter der Verwaltung eines geiftlichen Amtes fich durchaus nicht 


‚ unmirdig gemacht habe. Und fofolgte denn de W. einem unterdeffen an ihn ergan- 


genen ehrenvollen Rufe zueinem theologiſche n Lehramte an der Univerſitat zu Bafel, 
wohin er im Frühlinge 1822 abging, ungeachtet ihm die Gemeinde in Braunfchweig 
ſahrlich 800 Thkr. Wartegeld auf 2 Jahre juficherte, wenn er diefen Ruf ablehnen 
wollte, (©. „Beiträge zur neueften Geſch. des Proteſt. in Deutſchland, von Ventu⸗ 
tini“, Lpz. 1822.) Durch feine Vorlefungenund Predigten erwarb er fich in kurzer 
it die allgemmeinfte Achtung unter f. neuen Mitbürgern. Davon zeugte unter Anz 
derm die Theilnahme an f. „Borlefs über die Sittenlehre” (Berlin 1823, 2 Bde.), 
welche für. ein gemifchtes Publicum gehalten wurden, bei denen ſelbſt Frauen unter 
den Zuhörern ſich einfanden. 1829-ernannte ihn der große Rath zum Mitgl. des 
Erjiehungsrathes und befchenfte ihn mit dem Bürgerrechte der Stadt Bafel! Noch 
find von ihm erſchienen: „Predigten“ (1826— 27) und „Borlefungen üb. die Re: 
Üigion, ihr Wefen, ipre Erfcpeinungsformen” (Berlin 1827), 
Wetter, derverfchiedene Zufland der Atmoſohaͤre rückſichtlich ihrer: Waͤtme, 
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Trockenheit, Feuchtigkeit ic. Er wird nom herrſcheũden Winde beſtimmt. Weſt 
wind begünftige in Deutfchland Wolkenbildung und Landregen, Sudwind 
mit Gewitter, Oſtwind trocenes, helles Wetter, Nordweſtwind Strichregen mit 
ab wechfelnden Sonnenbliten, Mordwind aber Regen. Jeder diefer Binde wirktauf 
feine Weife aufdas Barometer, welches deshalb auch Wetter glas benannt iſt. 
Werrerau iſt der Name eines ebenen, zum Theil von Bergen beg: 7 
fehr fruchtbaren Landftriche, der grö eils in dem jegigen Sroßherzogthum Hef 
fen (:Darmfladt) liegt, von dem Bleinen u Bann, der bei Laubach entfpringt 
und bei. Affenheim jn die Nidda fälle, den Namen hat, und fich in feiner größten 
Länge 44 Stunden weit von Höchſt am Main bis Nidda’, und in feiner größten 
Breite von Oberroßbach bis Büdingen 8 Stunden weit erſtreckt. &ie enthält 15 
IM. und ihr Haupterzeugniß iſt Getreide, wovon ſie einen großen Theil an bie 
benachbarten Gegenden ablaffen Tann. Auch wird ſtarker Obfibau getrieben. „Auf 


dem fonfligen Keichstage waren die Reichegrafen und Herrenin 4 Collegien gethfilt, 


wovon eins das wetterauiſche hieß. 

Werterleud ten, eine feurige Lufterſcheinung, welche man vorzüglich 
in der waͤrmern Jahreszeit des Abends oder bei Nacht, nicht bloß am bewölften, fon: 
dern auch öfters: bei ganz Elarem Himmel plotzlich als einen hellen, aber bald wieder 

verſchwindenden Sihein erblikt. Gewoͤhnlich pflegt man alsdann zu fagen, das 
‚Wetter fühle fih. Es hat mit dem St. Elmsfeuer oder den Wetterlichtern einerlet 
Urfprung, d. b. es brechen aus einer mit Elektricität überladenen Luft oder aus fols 
hen Wolken die eletrifchen Funken hervor. Da aber an dergleichen &tellen, oder 
in fo befchaffenen Wolken, die elektriſche Materie höchft wahrſcheinlich nicht in fü 
„großer und dichter Menge vorhanden ift, wie zu einem Blitze erfodert wird, fo wird 
das Wetterleuchten auch niemals von einem Donner begleitet. Man nimmt an, 
dag das Berührtwerden eines mit Eleftricität überladenen Lufttheils oder einer ſol⸗ 
hen Wolfenmaffe von den im LuftEreife befindlichen unelektrifchen Dünffen oder 
auffteigenden Gasarten diefe Erſcheinung Hervorbringe, ungefähr auf diefelbe Art, 
wie wenn man im Finftern mit der Hand oder mit einem Stückchen: Holz über dine 
Menge zerfchlagener feiner Zudterftüdchen Herfährt, oder fie durch Umrüßren art 
einander reibt. Dabei bricht überall an den berührten Zuckerſtückchen ein feuchten: 
der Schein hervor. Zu diefem Wetterleuchten in der Mühe und am heitern Himmel 
muß auch noch der Widerfchein oder das Leuchten der Biitze von entfernten Gewit⸗ 
tern am tiefen Horigonte gerechnet werden. Nachdem die ftarfen Blige und Donner 
Worüber, die Wettermolken aber ſchon vielleicht 5 —20 und mehr Meilen weit, weg⸗ 
gezogen find, fieht man oft noch fortwährend an dem Wolkenrande jener entfernten 
Dunftmaffen bald Eleinere, bald größere, in den verſchie denen Breiten und Lingen 
ſich ausdehnende Lichtfcheine Hervorzittern und aufſtrahlen, auf die aber fein Knall 
oder Donner gehört wird. 
Werterlihter,auh&St:EImsfeuer, nennt man eine gewiſſe 
merkwuͤrdige Erſcheinung an hohen in die Luft ragenden Körpern, vorzüglich an den? 
Spigen der Maftbäume, an welchen man bei einer Gewitterfuft zuwe ilen rauſchende 
Slammen wahrnimmt, welche, ohne jedod Schaden zu thun, eine Zeit lang fort- 
dauern; fie erſcheinen gemetniglich bei ſtarkem Winde, und werden doch von die ſem 
nicht bervegt. Die neuern Lehrer in der Phyſik nehmen diefe Wetterlichter als Zeis 
chen der in Spigen und Eden eindringenden Elektricitat an; und man hat ſelbſt an 
wenfälichen und thierifchen Körpern dergleichen Erfeheinungen wahrgenommen. 

Werterfcheide (MWetterfiheidung) wird in der Sprache des gewöhnli: 
hen Lebens die Dunſtkreisſtelle in einer geroiffen Gegend gerannt, wohin ſowol Ge- 
witter als Strichregenwolken zu zie hen / oder wo fiefich zu ertheifenpflegen.. Wenn 
man genau darauf Acht gibt, fo wird man bemerken, dak der Zug einzelner Wok 
Eenmaffen, wenn diefe nicht von einem vorherrfehenden Winde getrieben werden, 


„ 





" Wetterſtꝛahl Wettin 2686 
entwe der nach Hageln und Gebirgen, oder auch nach Seen, Waldern und m 
j a Es kommt dabei et die Loge einer Ge⸗ En 
i ein Ort auf einer Anhöhe, Die.in einiger Entfernung von Seen oder ABaldun- 
‚gen’oder großen; breiten $lüffen umgeben ift, fo theilen fich die Wolken meiftentheils 
ju beiden Seiten der Anhöhe, und es wird nur felten im&ommer ein Gewitter 
‚oder Regen über jenem Orte erfcheinen. Die anziehende dirſache liegt hochſt wahr⸗ 
ſqeinlich in der Ab: und Ausdünftung der Berge, der Waldbäume oder der Wa 
ferflächen, die fich im Umkreiſe eines Drues befinden, den man alsdann die Wetters 
feide nennt. Diefe Dunftfäulen find in den Sommertagen weniger fichtbar, aber 
dennoch vorhanden, und haben eben wegen ihrer Affinität (Wahlverwandtſchaft) 
a een zu den über ihnen ſchwebenden Vünften, die ſich ebenfalls nach 


iehen. 
Wetterſtrahle fr Blig. j “ 

> Wets.in (Grafen v.), eine im Mittelalter berühmte Familie, von welcher 

die fimmtlichen jegt regierenden ſachſiſchen Häufer abftommen. Die Grafen v. 

Wettin hatten ihren Namen von IBettin, einem ſiawiſchen Orte in dem ehemaligen 

Saalkreiſe des Herzogthums Magdeburg, in deffen Nähe das Stamm: und Nefl: 

denzfcploßdiefer Grafen fich noch jegt befindet. Sie fheinen jedoch nicht ſlawiſcher 

ft geweſen zu fein. Die ehemalige Sitte, den Urfprung der meiften angefes 

benen fürftl. Häufer in Deutfchland von dem befannten Heerfuͤhrer der Sachſen, 

MWittekind (f.d.), Herzuleiten, machte, daß man ihn auch für den Ahnherrn der 

Grafen v. Wettin, mithin des ganzen füchfifchen Haufes, ausgab, Aber diefe Bes 

Bauptung gehört, ungeachtet der Stammtafel, welche die füchfifchen Genealogiſten 

und neuerlich ©ensler geliefert haben, unter die Fabeln. Nach einer andern, auf 

ſchwachen Gründen beruhenden Meinung fol Burdard, Herzog v. Thüringen, der 

im 53. 909 in einer Schlacht wider die Ungarn blieb, der gemeinfihaftliche Stamm⸗ 

vater dev Grafen v. Wettin und der nun ausgeftorbenen Grafen v. Mansfeld gewe⸗ 

fen fein. Der Exfte diefer Familie, der mit Beflimmtheit von den Gefchichtfehreis 

bern jener Zeit erwähnt wird, ift Dietrich, Graf v. Wettin, ein tapferer Kriegerrund 

„ber Eeines Andern Lehnmann war. (Die Gefchichtfchreiber nennen ihn: „viram 

egregiae libertatis“,) Er farb 982. Don feinen beiden Sdhnen folgte ihm der 

ältefte, Dede, als Graf v. Wertin; der jüngere, Friedrich, erhieltdie Grafſchoft Ei 

Ienburg, die nach feinem unbeerbten Tode (1017) an des bereits früher verftorbenen 
‚Dede: Sohn, Dietrich IT, Grafen v. Wettin, fiel, der auch den Gau Seufelig _ 

1Siusfi) befaß. Von den 6 Söhnen Dietrich’s IL, wurde der ältefte, Friedrich, Bir 

ſchof von Munſter; der zweite; Dedo, erhielt ungefähr um 1034, nach dem unbe: 

erbten Abflerben des laufigifchen Markgrafen Odo, die Markgrafſchaft Laufis, und 

als 1068 Ecbert L,, Markgraf v. Meigen, farb, erwarb er fich auch deffen Mark: 

grafſchaft. Dedo's nachmalige Unternehmungen find in die Gefchichte des Kaifers 

Heinrich IV. verflochten. Dedo flarb 1075. Sein Sohn, Heinrich der Ältere, Graf 

2. Eilenburg, und beflen Sohn, Heinrich der Jürigere, befogen die Markgrafſchaft 

Meißen nur einige-Beit, und ihre Geſchichte iſt dunkel. Nach des Letztern Tode 

(1127) trat Konrad, Grafv. Wettin, deſſen Bater Thym zweiter Bruder Dedo’s 

war, in feine Rechte, erbte feine Patrimonialgüter, wozu auch die Grafſchaft Eilen⸗ 

ı - burggehörte, und wurde vom KRaifer Lothar mit der Markgrafſchaft Meißen be— 

* _ Iehnt; auch erhielt er (1136) die öffliche Mark oder das nachmalige Markgrafthum 

Niederlaufig. Dan gab ihm den Beinamen des Großen, und er mar einer der ange: 

fehenften und mächtigften Reichsfürften. Kurze Zeit vor f. Tode (1157) tBeilte er 

feine Linder unter feine 5 Söhne. In der Markgraffchaft Meißen folgte ihm 

'  Dito der Reiche, von dem zu feiner Zeit Außerft ergiebigen Ertrage der Bergwerke 
|. Zu Sreiberg fo bertannt. Diefem folgte fein Altefter Sohn, Albrecht der Stolze, - 

;  amdals diefer (1195) ohne Kinder-flarh, der. jüngfte; Dietrich der Bedrüngte. 


N 
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Olietrich s Enkel war Friedrich · der Gebiſſene (ndmotsus), urtd-deffen Enkel: Fried 
rich der Streitbare, den Kaiſer Sigismund (1423) mit den Herzogthum Sach ſen 
und der damit verbundenen Kurwürde belehute. (Bgl. Sachfen.) Es 
Wertrennender Pferde. Diefesder engl. Nation eigenthümli⸗ 
He Spiel und Volksfeſt (das auch mehre deutfche Fürften, namentlich die Könige v. 
Baiern, Würtemberg und Preußen, fowie der Großherzog v. Medienburg-Schwe: 
rin u. A. in ihren Stoaten eingeführt haben) ift faft in allen engl. Grafſchaften üb- 
lich, gewoͤhnlich einmat-(im Herbſie oder Frühlinge) im Jähre; doch finden auch 
‚außerordentliche Rennen flatt. - Alle Bewohner, Reiche und Arme, nehmen an 
diefem Fefte Theil. Zu New: Market werden jährlich, außer den Meinern, noch 
go Weitrennen gehalten, wobei alle Kemmer: und Liebhaber nebfl einer Dienge 
Sıtddsfpieler ſich einfinden. Für jedes Pferd, das mitläuft, wird ein gewiffes Geid 
erlegt, je nach der Wichtigkeit des Weitkampfes bis 1900 Guineemund darüber. 
Der Betrag aller Einlagen ift der Berwinn des Sieger. So gewann Lord Exeter 
bei dem Wettrennen 4829 zufammen 25,000 Pf. St. Die Anordnung der Fefle 


und die Entfcheidungen gehören vor gewiſſe Privarbehörden (gewöhnlich Vereine ' 


von den Eigenthümern der ‘Pf.rde), die von der Regierung unabhängig find; doch 
‚gibt letztere (feit den Zeiten der Königin Eliſabeth) noch goldene und filberne Scha: 
Ien, als außerordentliche Preiſe bei den- großen Eönigl. Wettrennen, deren jährlich 
60 in ganz England gehalten werden. Indeß rechnet man beider Zucht der XBert- 
zenner mehr auf die großen Verkaufspreiſe und auf das Springgeld (jetesmat 3 — 
30 Guineen und darüber) als auf jene Gewinnſte; denn der fchönfte Nenner kann 
überwunden werden, ohne deßhalb feinen entfchieberten Werth zu verlieren. Dat: 
um find die Wettrennen kein bloßes Stücsfpiel, fondern Auferft wichtig zur Auf⸗ 
munterung der Pferdezucht, die nur dadurch einen fo hohen Grad von Beredlung 
erhalten hat. Doch behaupten Kenner, es habe die gute Race abgenommen, weil 
man, um weitausgreifende Renner zu erziehen; mehr auf große als wohlgebaute 
Stutenvon reinem Stamme gefehen habe. Nichts geht über die Sorgfalt, mit der 
man die Wettlaͤufer wartet; auf jede Veränderung der Witterung wird dabei Rüd- 
fihtgenommen. In ihren Ställen find fehr oft-Öfen; das Futter wird ihnen zuge⸗ 
wogen, und wenn die Zeit des Rennens herannaht, werden ſie purgirt, ipflict u.f. w. 
Sie find daher oft fo weirhlich, daß jedes rauhe Lüfechen fie krank macht; Das Wett: 
‚rennen felbft, ein Feſt, das von allen Ständen mit Leidenfchaft geliebt wird, findet auf 
e.abgemeffenen Plage flatt, to der quadrat: oder cirkelförmige Weg durch weiß an⸗ 
geſtrichene Säulen, welche die Renner allejeit zur rechten Hand behalten müffen, be: 
zeichnet iſt. Die Weite, welche jedes Rennpferd laufenmuß, beträgt 4 engl. Meilen.. 
Da ein Pferd gerade ſo viel Laft tragen muß als das andre, ſo wird ein gewiffes Shes 
wicht für die Jockeys, welche die Pferde reiten, vorgefchrieben. Iſt ein Joey leich- 
+ ter, fo belaftet man ihn mit fo viel Gewicht, als ihm fehlt. Sind die Jockeys nebft 
. den Sätteln u. Zaumen oder Trenfen ihrer Pferdevon den geſchwornen Richtern ge: 
wogen, fo reiten fie, auf ein Zeichen mit dem Waldhorn, an die Bahn, wo ſie ſich ver 
e. aufgefpannten Seile in eine gerade Linie ftellen. Das Seil füllt, fobald geblafen 
wird, und das Neiten beginnt, Gewöhnlich wird obige Entfernung in8—9 Min. 
zurüdgelegt. Man hat Beiſpiele, daß ein Pferd 3 Mal ineinem Nachmittag gelau⸗ 
fen ift, und jedesmal gewonnen, alfo über 24 deutſche Meilen in 27 Min. zurädge: 
Legt hat. Zwiſchen jedem Rennen ift eine Paufe voneiner Stunde undlänger. So— 
bald die Reiter am Ziele anlangen, werden fie wwieder geivogen, ob fie nicht etwa uns 
terwegs einen Theil der Gerichte weggeworfen haben. Stallknechte nehmen die 


Pferde in Empfang, wiſchen fie forgfältig ab, reiben ihnen die Füße, beſonders die Ge⸗ > 
Tente, mit Strohwiſchen, und zuletzt giehen fie ihnen fpan. Wein, einigen auch Franz: . , 


branntivein ein. . Hierauf werden fie zugededt und bis zu einem andern Rennen ber: 
umgeführt. — Die fogen, Steoplo-chasesfind Wettrennen, wobei ein Kirchthutm, 
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den man in der Entfernung ficht, zum Biele genommen wird; wer nach Übermin: 
dung aller auf dem Wege hegenben Sinderniffe zuerft bei demfelben ankommt; hat 
die Wette gewonnen. In München wird feıt 1814 am Therefienfefte im Oct. ein 
Pferdetennen gehalten. In Berlin veranflaltete das erfte Rennen 1829 der „preußi- 
Berein für. Pferdezucht“. In Den +Branbenbung finder she flatt; auch in 
Neapel ſeit 1830. -Dgl. des Grafen v. Veltheim Schriften über die engl. Pferde⸗ 
ıcht und des Herzogs. Chriftian Auguſt zu Schleswig: Holſtein „Verſuch eines: 
Sereifs, daß die IWetsrennen das wefentlichfie Beförberungsmittel der Pferdes 
acht c. find Schleswig 4829). 9** 
Weigel (Friedrich Gottlob), D. med., geb. 1780 in Bautzen, geft: 1819 in 
Bamberg. Sein Bater (Tuschmacher in Baugen) Eonnte bei ſ. deſchrankten Ver⸗ 
mögen den Sohn atıf der Schule und Univerfität foft gar nicht unterftüßen: "Aber - 
die freie Michterfeele des Fünglings bedurfte wenig von Xußen, genugfam in ihrem 
Yanerw ausyeftattet, und er verfebte ſ. afademifchen Jahre in Leipzig und Jena bet 
aller Beoſchraͤnitheit heiter und froh. Es erinnern ſich wol manche unferer Lefer noch? 
der fetchen; regfamen Junglingsgeſtalt, die ohne Kopfbedeckung, an die fih W:f 
ganzes Leben hindurch nicht gewöhnen Eonnte, mit bloßem Halfe 1800 und 1801 
ia Leipzigs Promenaden den Vorübergehenden auffiel. W. vertaufchte Leipzig mit’, 
Jena, und es konnte nicht fehlen, Schelling's tiefes Wort mußte den jungen Schü⸗ 
Ver Äskalaps mächtig ergreifen.“ Er bildete. Hier fich raſch und gediegen aus und eig: . 
nete fich ſo einen Fonds zA,:dersihtrin der Folge ju Feiner Zeit weder nach Innen 
noch nach Außen fallen‘ lag. 1802-5 verlebte:er in verfchiedenen Gegenden Sach⸗ 
fens, hefonders im den reigenden Thalern des Thuͤringerwaldes, heitere Tage, ohne 
darch einen beflimmten Beruf-fich binden zu laffen: ev ſchrieb mancherlei und ficherte: 
durch den Ertrag f. außere Lage. Damals fand auch ſ.Herz die geiftvolle Joh, 
Heuacker, früher in dem Hammermwerfe Katzhütte, fpäter in Arnfladt wohnhaft, 
mit welcher er fich 1805 ehelich verband, Mir-(.Battin zog er im naͤmlichen Jahre 
zu feinem älteften Freunde, dem Prof. Schubert (in München, jegt in Würzburg), 
der. ſich damais in Dresden aufbielt, und in dieſer Heimaih der Kunft und der edlern 
Biflenfehaft vollendete W. nuch ‚allen Seiten hin f. fhöne und gediegene Bildung. 
Er hieli Borlefungen über den Homer, und fah mit\eger Theilnahme die munders 
baren öffentl. Ereigniffe von 1806 u. 1807_an fich vorübergehen, die er fehon pro⸗ 
Phetifch ein Jahr vorher in f. reifen Spiegel, drinnen zu fehauen die Zukunft‘ 
Deutſchlands ıc.*, ‚mit: wahrhaft Johanne iſchem Geifte  verfündigt hätte. Sein 
Freund Schubert wurde nach Nürnberg gerufen, und diefer zog ihn nach Bamberg. 
wo er nach 1810 die Mebnction des, Frankiſchen Metkurs“ übernahm, der unter ſ. 
Leitung fich zu einem der bebeutendften polit, Blätter Deutfchlandserhob. Beine 
neue Bürgerfepaftria Baierm-müßte'er.mit vielen:Rämpfen erringen, aber vielleicht 
mar es eben diefer Kampf, der ihn in Kurzent in Bamberg fo belieht machte, daß er 


einen Marcus, -einen Hornthal u. fs m. unter ſ. Freunde und. Befchüger zählen: 


kennte. Mur fpärlich ernaͤhrts ihn und f.mit 5 Kindern bereicherte Familie das Zei 
tungbinſtitut; aber ſ. glüdttiches Talent,- die ensfcheidende Zeit von 1813 und der 
folg. 3..3u_eindringenden:Bolfetiedern zu bemugen — ein Talent, worin er mit 
— Freimund Reimar toetteiferte — machte ihn zum Manne des Volks, und 
er fühlte fih ungemein heiter und:glädlich in dent gefegneten Bamberg. '1849 farb 
ec an einer Bruſtentzundung, :die in’Mervenfieber überging, und Krankheit und 
Top des Trefflichen erhielten durch die Bekehrungsver ſuche des nachmals als Wun⸗ 


derthater fo. Bekannt gewordenen Prinzen. v. Hohenlohe: -(f. d.) Waldenburg: 


Sgiliugsfürft, damaligen Generalvicariatsraths in Bamberg, eine Öffentlichkeit, 
die den todikronken W. als einen feſten, reblichen.proteftänt.Chriften darftellte. Er: 
farb proteftansifch und, wun de auch proteftantifch begraben. Seine förifitekrifge 
Tpätigkeit heweift;.: wie bieler häfte.Teiften £önnen, werin er in einer forgenfteien,; 
unabhongigen Lage die Bereicherung der Ritgratur zu feinem Zwecke gemacht hätte; 


25. Wegſtein Bad 


N 
Eine Bibel und ein altes Geſangbuch machten f. gannge Bibliothek ans,: Seine mit 
wahrhaft Shakfpeare'fchem Geiſte ansgeführte „Jeanne d’Arc“ (Leipp u. Altenb. 
4817) Hat bei Vielen die Anerkennung gefunden, daß fie, was die Anlage und fcer 
niſche Behandlung betrifft, befonders auch wegen der viel größern Treue, mit wel⸗ 
per fie der Geſchichte folgt, ihrer großen Borgängerin, der Schiller ſchen „unge 
frau von Orleans“, nicht unwürdig ſei. Sein „Sermannfried, legter König von 
Thüringen“, Trauerfpiel, ‚gehert gaben originefiften Productionen der neuern Mel⸗ 
‚pomene. Die „Sehriftproben" (‘ 6.1814— 18, 2 Bdchn.)enthalten originelle 

“ Amd Eräftige Öedichte, u. A. auch Bearbeitungen einiger Stoffe der Edda. Es iſt 
bedoauern, daß die darin angefündigee ausführlichere Bearbeitung der nordiſchen 
Sagenmelt nicht erfcheinen Fonnte. Hätte mon f. jumariftifchen Schriften, naments 
lich „Rhinoceros” (Nürnb. 1810) und f. „Prolog zum großen jen“, aus dem 
gemüthlichen Standpunkt aufgefaßt, auf welchem unfern mit ft Ariſtopha⸗ 
niſchem Wie begabten Verf. f. Freunde fahen, fo märde man fie milder beurtheile 
haben. Seine „Kriegslieder‘ und f. poetifhen Gaben in mehren beliebten Almana⸗ 
hen beurfunden W.s reine, ſchone poet. Natur, die ſich auch in f. anonym erfehies 
nenen Schriften, z. B. „Sieg über die Hypocondrie”, „Briefe über das Brewn’s 
ſche Spflem” u.f. w., nicht ganz verläugnen Eonnte. einen Freunden wird der 
gemüthliche, geiftvolle, nie auf.den rechten Schauplag feiner Thaͤtigkeit geftellte, 
immer aber f. Umgebungen freundlich geflaltende Sänger unvergeßlich fein. .- 

Wesftein. Diele Steinarten von feinem Korn find zum; Wetzen und 
Schleifen von Meffern und andern Schneidervergeugen tauglich, voruehmlich 
aber eine Schiefergattung von fplitterigen Bruch, halbharter Subſtanz und. grins 
licher oder geiichgrauer Sarbe, an den Rändern ein wenig durchſcheinend. Diefen 
MWeßfchiefer findet man auch in Deutſchland, aber von vorzäglicher Feinpeit liefert 
ihn die Levante, Größe, Form und Feinheit find nach den Werkzeugen verfchier 
den, die darauf gefchliffen werden ſollen. — 

WB ey de (Rogier oder Roger von der), ein alter niederlandiſcher Maler wel⸗ 
er, von Brüffel gebürtig, um 1600 blüßte. Seine Bilder find durch Kraft und 
Ausdrud ausgezeichnet. Er malte auch Porteaits und flarb am einer Epidemie 
1529. In dem Rathhausſaale zu Brüffel finden ſich 4 Hauptbilder. von ihm, 
worunter dag eine von dem erfchütteundften Ausdrucke fein foll, Es ftellt dar einen 
flerbenden Greis der feinen verbrecheriſchen Sohn zum letzten Mal umarmt und 
ihn zugleich der Strafe hingibt. - Vielleicht ift auch die Anbetung der Könige in der 
wiener Galerie diefem Roger angebörig. B . 

_. Wezel (Johann Karl), geb. am 31. Oct. 17AT zu Sondershaufen, ſtarb 
dafelbft, nachdem er 34 J. lang des Gebrauches ſ. Berflandes beraubt geweſen war, 
om. 28. Jan: 1819. Nah f. Schul: und akademiſchen Studien hielt er fich eine 


Zeit Ian in Berlin als Hauskehrer, dann bald.in Leipzig, bald in IBien, bald wies 


der jn Leipzig auf, und befchäftigte fich, als Privatgelehrter, bloß mit Schrifes 
ſtellerei. Er war einer der fruchtbarften Romanfcpreiber und Auftfpielbichter; und 
Obgleich mehre ſ. Arbeiten das Gepräge der Eile, mit welcher fie verfaßt wurden; 
an fich tragen, und einzelne Partien oft zu gedehnt durchgeführt find, fo vermißt 
man doch in denfelben weder Gewandtheit des Geiftes; noch lebhafte Phantafie, 
Wis, Laune und treue Schilderung. Sein „Verſuch über die Kenntniß des Mens 
chen” (Epz. 1784 —85, 2 Bde.) zeugt von Weltz und Menſchenkenntniß. Seine 
Romane: „Lebensgefch. Tobias Knaut's des Weiſen“ (2py. 171475, 4 Bde); 
„Belphagor“ (ATIG, 2 Bde.); „Eheflandsgefhichte des Philipp Peter Marke’! 
(A779; „KRadelach, oder Geſchichte eines Rofenkreugers“; „Hermann u. Ulrike 
(1780, 4 Bde.); „Wilhelmine Arend, oder die Gefahren der Empfindfamkeit” 
(781, 2 Bde); „Prinz Edmund" (1786); „Satyrifcpe Erpihlungen“ (4777 
— 18, 2 Bde.) u. a, fanden jum Tpeil bei den Zeitgenoffen eine freundliche Auf⸗ 
nahme, machten aber nur ein vorübergehendes 1 Seine „Luſtſpiele (1778 
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86, 4 Bde); in welchen er fich den Marivaux zum Vorbilde genommen zu has 
- ben fgien, gefielen beim Lefen beffer als fie bei der Vorſtellung gefallen Haben follen, 
‚weil die Dialogen in.denfelben oft fehr rafch, furz und U gedrängt find, „Er über: 
fegte auch „Robinfon Erufoe” (1779); „Coot's dritte und Iegte Reife (1788) u. a. 
aus dem Engl.; die Campe’fche Bearbeitung des „Robinfon“ fand man jedoch anz 
Gehender. Scine Schrift: „Über Sprache, Wiffenfchaft und Geſchmack der Deut: 
Ba (&pz, 1781), verwidelte ihn in eine literariſche Fehde mit dem damal. Prof, 
. Platner (f. d.) in Leipzig. Mehre Jahre nachher verfiel W. in einen Buftand‘ 
gänzlicher Geiftesjerrüttung, in welchem er fich, wie öffentliche Blätter berichteten, 
ür einen Gott hielt, über f. Bücher die Infchrift: „Opera Dei Wezelii“, gefeßt 
tte, und, allen Befuch ablehnend, ſich Nägel und Bart wachfen ließ. In dies - 
B fe traurigen Zuftande lebte er 34 Jahre, von wohlthaͤtigen Menſchen unterflüßt, 
f.Vaterftadt, bis der Tod diefen ungiücklichen Zuftand endete, Ein Berfuch, ihn 
durch Hahnemann in Hamburg herftellen zu laffen, mißglückte. Don ſ. Nachlaffe 
find einzelne Stüde in neuern Tafchenbüchern gedrudt erfchienen. 11, 
Weylar,chemalseine freir Reichaftadt des oberrheinifehen Kreifes, welche 
unter dem Schutze des Landgrafen v. Hefen-Darmfladt (land, der hier eine Be— 
fagung hielt, feit 1814. jur preuß. Prov. Niederrhein gehörig, liegt in einer roman: 
tigen, bergigen Gegend an der Lahn, über welche eine fleinerne Brüde führt, 
und welche hier auch die Dill und Wegbach aufnimmt. Sie iſt altmodiſch gebaut, 
hat größtenteils abhängige Straßen, wegen ihrer Lage am Abhange eines Berges, 
und. zähle 6 Kirchen, 7150 H.und 4400 E. Das merfwürdigfte Gebäude iſt die 
anfehnliche Domfirche. In dem flattlichen Archivgebäude, an welchem zur Zeit 
bes römifchen Reichs gegen 100 3. gebaut wurde, und dag die preuß. Regierung 
vollendete, find 80,000 Procepacten aufbewahrt... Das ehemalige Reichstammer- 
gerichtsgebäude ift eine Caferne. An Fabriken fehlt es gänzlich, und die Einw,, die 
fonft ihren meiften Linterhalt von dem Keichstammergerichte zogen, Ieben von ſtäd. 
tiſchen Gewerben, vom Feld, Garten: und Obftbau und einer nicht unbedeutens 
den Rrämerei mit allen Arten von Waaren. 1693 wurde das 1806 aufgelöfle 
Reichskammergericht hierher verlegt. Der Reichsteputationshauptfchluß vom 25. _ 
iebr. 1803 gab die Stadt nebſt ihrem Eleinen Gebiete, u. d, T. einer Grafſchaft, 
damaligen Reichserzkanzler, nachmaligen Großherzog 'v. Frankfurt; 1814 
am fie unter preuß. Hoheit und if jegt eine Kreisftadt im Riegierungobezirke 
Koblenz. Sie hat ein Gymnaſium. : 
Whaaby,f. Wahabi, 
Wohig s, der Name einer Oppofitionspartei in England, welche die Grund⸗ 
fiße, die das Wefen der 1689 ausgebildeten britiſchen taatsverfaffung bezeich- 
nen, gegen die Herrfchfucht der Dühfter und gegen die Ausdehnung der Vorrechte 
der Krone zu behaupten fucht. Hume bejeichnet das Wefen eines Whig fo: „Ein 
Freund der Freiheit, ohne der Monarchie zu entfagen‘‘. Die Whige, zu denen auch 
Fox und Burke, Lord Chatham, Speridan, Wbitbread, Ponfonby und viele andre 
Ausgezeichnete Staatsmänner gehört haben, find die gemäßigten Freunde des Bol: 
kes, und Dürfen nicht vermechfilt werden mit den leidenſchaftlichen Reformers, wel⸗ 
he die beflehende Ordnung umftogen wollen. Zu den letztern gehören Burdett, 
Hobhoufe, Tobbet, Hunt u. A., die theils wirkliche Berbefferungen, z. B. eine 
gleichmäßige Volksvertretung und eine firengere Sparfamfeit in der Finanjverwal- 
tung (mie die eigentlichen Whige) verlangen, theils aber auch auf Abänderungen in 
der Verfaffung, z. B. auf jährliche Parlamentswahlen, dringen, und dem Wolfe 
ſchmeicheln, um esmit Haß gegen die Ariftofratie des Reichthums und der Gewalt 
‚gu erfüllen. Ihr übertriebener Wpigismus wird mit dem Namen rank democracy 
jeichhet, Zu den echten Whigs gehören jeßt der Herzog v. Suffer (Bruder Wils 
Belms IV..\, die Herzoge v. Bedford, Devonfhire u. A., der · Marquis v. Landes 
deren, die Lords Örenville, Grey, Holland, Lauderdale u. f w, die Commoners _ 
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Bennet, Brougham, Sir James Macintoſh u. v. A. In der Sitzung des Parc 
laments, die d. 24. Nov. 1919 ihren Anfang nahm, haben alle Parteien ihre Kräfte 
gemeffen; weit aber der reine Whigismus auf die Seite der Minifter, der Verfaf⸗ 
fung und der Eigenthümer getreten ivar, fo konnte der wilde Whigismus der Res 
formers f. Plane nicht durchfeßen. Hierauf behaupteten die gemäßigten Whigs, 
vorzüglich durch Canning, ihre Stellung im Minifterium; allen feit Wellington 
an die Spige deffelben getreten ift, herrſchen die Anfichten der Tories (f.d,) vor. 
(Dal. Oppofition.) Übrigens Hat feit Canning’s Tode die Gewalt der Dinge der 
gemäßigten Whigsein folcheslibergerwicht gegeben, daß ſelbſt Wellington die Eman⸗ 
ipation durchſehen, fich von den firengen Tories trennen und mit den gemäßigten 
Whigs verbinden mußte. Auch das „Quarteriy Review” befennt fich nicht mehr 
gu den Anfichten der firengen Tories, und es wird die Anficht immer herrſchender: 
eine unfreiwillige Radicalreform Tonne nur durch eine freiwillige gemäßigte Reform 
vermieden werden. “Unter mehren Oppofitionsblättern ift vorzüglich die „Morning 
Chronicle“ das Organ der Whigs, Bu : 5 

Whisky, ein offener, fehr bochgebauter Wagen. — In Schottland 
und in Irland auch eine Art Branntwein. 

Whiffeon (William), tin berühmter engl. Gelehrter, der (gebN 1667 zu 
Northon) anfangs als Lehrer der Mathematik zu Cambridge ſolchen Ruhm fich ers 
warb, daß Newton ihn ſeibſt zu f. Nachfolger in der Profeffur der Mathematik da: 
ſelbſt empfuhl. Indeß war doch f. Hauptftudium Theologie, Sprachen und Phk 
fofophie,' huch ward er Vicarius E Lomeftoft. So blieb f. Ruhm unangetaftet, 
bis er 1708 eine Hauptlehre des Chriſtenthums, die von der Dreieinigkeit, zu bes 
zweifeln anfing, welches ihn in fo viele Verdrieglichkeiten zog, daß ihm fogar 1710 
f. atademifches Amt genommen ward. Man belangte ihn auch vor dem geiftlichen 
Serichtshofe; feine Schriften wurden verdammt, doch ward in Rüdficht |. Beſtra⸗ 
fung nichts weiter vorgenommen, und der Proceß blieb liegen. W. aber beharrte 
bei f. Meinung von der Dreieinigkeit, und begab ſich mit f. Familie nach London, 
wo er, um fi Unterhalt zu verſchaffen, Unterricht.in den mathematifchen Wiffens 
fcbaften gab. Er flarb 4752, nachdem er ſich auch noch durch Erfindung einer 
Mafchine merfiwürdig gemacht hatte, welche die vor Anker liegenden Schiffe gegen 
Ungewitter und gegen die Gewalt der Zellen fchüßt. 

Whiftfpiel, ein aus England nach Deutfehland verpflanztes Karten: 


fpiel, welches feinen Namen daher hat, weil es große Aufmerkſamkeit und de: - 


"Halb Stille erfodert, - 

Whirbread (Samuel), ein ausgezeichnetes Oppofitionsglied im britis 
ſchen Parlament, war der einzige Sohn des berühmten Bierbrauers und Parlamentse 
gene Samuel W. einesMannes von feltenen Eigenfchoften, der von mohlhabens 

en Sandleuten abftammte, und durch Unternepmungsgeift, Fleiß und Ordnung 
das Vermögen feiner Familie gründete. Er errichtete mit einem Aufwande von + 
Mill, Pf. St. das Damals größte Brauhaus in London (und Europa) in Chisweli⸗ 
Street. Ebenfo groß war f. liegendes Beſitzthum; dabei unterftüßte der wackere 
Mann jede gemeinnüßige Anſtalt aufdie großmuͤthigſte Weife; er beiohnte freigebig 
die Treue feiner Gebülfen, und hinterließ den Ruf eines durchaus rechtſchaffenen 
Mannes und guten Bürgers, ein Sohn, Samuel, geb. 1758, wurde in Eton 
erjögen ‚' wo der nachmalige Graf Grey zu feinen erften Jugendfreunden gehörte, 
Hierauf ſtudirte er in Oxford und Cambridge, Dann ſchickte ihn fein Vater auf 
Neifen, wo der geachtete Geſchichtſchreiber Core fein Führer und Freund war. Sie 
Tahen zufammen Frankreich, Deutfpland und die Schweiz. Nach feiner Rückunft 
beirathete er Miß Eliſabeth Grey, die Tochter des nachher zum’Grafen erhobenen 
Senerals Sir Charles Grey, und feine Schweſter wurde die Gemahlin ſeines 
Schwagets, des Seecapitains Sir. George Grey. 1790 wählte ihn die Stadt 


Bedford ins Parlament; auch ward erfür jedes folgende Parlament aufs Neie ges- 
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wahlt. Hier trat er fofort im Geiſte einer männlich-freien Oppofition auf die Seite . 
von Bas, indem er „dem blinden Vertrauen auf die Unfehibarkeit der Minifter“ 
entgegenarbeiten und überall twachfam fein wollte: „nequid damni capiat respu- 
blica”, Deßhatb rieth er zyr friedlichen Ausgleihung mit Spanien wegen des 
Nutkafundes, und mit Rußland wegen Oczakow. Mit großer Berebtfamfeit unters 
fügte er den Antrag wegen der Abfchaffung des Stlavenhandels. Aus der Geſchich⸗ 
te f. parlamentarifchen Thätigkeit-führen wir Folgendes an. Er erklärte ſich offen 
und feſt gegen den Krieg mit Frankreich 1793; -in der Folge trug er flets auf Unters 
jen wegen des Friedens an, und fegte f. Anfichten über das polit. Verhaͤlt⸗ 
* beider Staaten vorzüglich in einer Rede aus einander, die er 1800 gegen den 
taatsfecretair Dundas (Discount Melvilte) hielt. Mit unerfcproderem Muthe 
vertheidigte er alsein echter Whig aus der alten Schule die Sache der Parlaments: 
zeformen und das Recht der freien Meinung in dem Proceß der Staatsgefangenen, 
die wwegen polit. Außerungen über die Urfachen des Kriegs und die Nothivendigfeit 
einer Warlamentsreform als Aufrührer betrachtet wurden; doch Eonnte er für Pal⸗ 
mer, Sfirving, Muir und Gerald, die man nach Botanybai ſchickte, nichts aus: 
richten. Am meilten erregte W. die Aufmerkfamfeit des Auslandes, als er 1805 
(8. April) Lord Melville, der an der Spige_des Admiralitätshofes fland, wegen 
ſchlechter und eigennügiger Verwaltung des Schagmeifteramts der Marine äffent: 
lich anklagte. Zibar traf diefer Vorwurf mehr die Unterbeamten ; indeß Eonnte Pirt 
den Lord nicht vor einem Staatsproceß (Impeachment), der den 29. April 1806 
t. Anfang nahm, fügen. Melville legte f. Stelle nieder und ward aus der Life der 
Tonigl. Öeheimenräthe geſtrichen. W. fprach bei diefer Gelegenheit bloß für die 
Sache, ohne die Perfon des Angeklagten anzugreifen; er ließ f. Talentey und übrie 
gen Derdienften, ſowie der Verwaltung des nun verflorbenen Minifters Pitt, alle 
echtigkeit widerfahren. Der Proceß dauerte nur 43 Tage, und Melville ward 
d. 12. Juni losgefprochen. ” Die neue Verwaltung unter For, dem Grafen Grey 
(Ws Jugendfreund und Schroager) und Lord Srenville hatte im Allgemeinen an 

W. eine Eräftige Stüße; doch Beßauptete er auch gegen fie f. Unabhängigkeit und - 
galt für einen unbeugfamen Mann. Offen und männlich roiderlegte er die gehaͤſſi⸗ 
a Bemerkungen des Sir Francis Burdett in Anfehung der Orundfüge des neuen 
inifteriums. Es entftand hieraus zwiſchen Beiden ein Briefmechfel, der ohne die 
Vermittelung der gegenfeitigen Freunde einen Zweikampf zur Folge gehabt Haben 
würde. 1807 befchäftigte fs W. mit einer Prüfung der vorhandenen Gefege, die 
Armen betreffend. Als nach Foy's Tode die von ihm eifrig unterflügten Frjedensuns 
terhandfungen mit Frankreich fich zerfehlugen, und nach Grenville's Abgange aus 
dem Minifterium ein neues Parlament berufen wurde, erlieger den 28. April ein 
freimüthiges Schreiben über das Verhalten des Unterhaufes an die Wahlmänner 
von Bedford. Aufs Neue zum Stellvertreter. der Nation ernannt, arbeiteteer, um 
den ſittlichen Zuſtand der Armen zu verbeffern, an der Einführung des ſchottiſchen 

Parochialfgftems in England; doch fonnte er fein Öefep defhalb zu Stande bringen, 
‚fondern bloß Privatunternehmungen-durch f. Beifpiel unterflügen. Als bald dar⸗ 
auf Bonaparte Spanien überz0g, fprach er mit Eifer für die Cache der. Unabhäns 
gigkeit der ſpaniſchen Nation. Ebenfo nachdrüdlich tadelte.er mehre Befchlüffe des 
wiener Congreffes,, vorzüglich die in Anfehung Sachfens, fodaß die Königin von 
Sachfen felbft einmal bei Tafel fich dankbar äußerte, wie fehr fle die edle Theilnah: 
me des Hyrın Whitbiead an dem-Schickfale ihres Gemahls zu ſchaͤtzen wiffe. Die 
AÜhtserflärung, welche der Congreß gegen Napoleon erließ, als diefef von Eiba in 
Frankreich einfiel, erklärte er für ungerecht, befonders weil fie ihm einen Meuchel- 
word jy billigen fchien, Ebenfo tadelte cr den Krieg gegen Frankreichs Beherrfcher 
1815 als unpolitifch , und mißbilligte durchaus jeden Berfuch, die Bourbons mit 
Gewalt wiedereinzuſetzen oder den Franzofen eine Regierung vorzufcpreiben. In— 
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deß gab er, ohne darum von jenen Grundfägen abzumeicher, f. Stimme zu Er⸗ 
richtung eines Denfmals für den Sieger von Waterloo. Bei diefer tiefeindrinz 
genden Theilnahme an allen Parlamentsverhandlungen, bei der vielfachen Auf⸗ 
ficht auf f. Brauerei, auf f. Landgüter und f. großes Hausweſen, das allein einen 
Mann von herculiſcher Thätigkeit erfoderte, entfchloß er ſich in einer unglüdtie 
hen Stunde , noch die höchit.verrvorreneh Angelegenheiten des Drurylane⸗ Thea⸗ 
ters zu beforgen. Es gelang ihm, bie verroideltften Kechnungen in Ordnung und 
den prächtigen Aufbau des neuen Srhalıfpielhaufes 4812 zu Dtände zu bringen, 
Allein fo viel anftrengende Arbeit erfcpöpfte f. Gefundheit. Seine Geſtalt verfiel/ 
fein Muth fan; er fühlte fich laß und fchläfrig, dabei reigbar, und glaubte zuietzt 
füch von der öffentlichen Meinung verachtet zu fehen. Da fand man ihn eines 


Morgens, den 6, Juli 1815, todt in f. Blute, mit Durchfchnittener Kehle, das Ra⸗ 


firmeffer auf der. Erde. Dos Uerheil:der Geſchworenen fagte aus: „Samuel 
Whitbread ſtarb von f. Hand, in einem Augenblide von Geiſteszerrüttung“. 


" Als Privammann war. W. ein glüdlicher Gatte und Vater von 5 Kiridern, wovon 


ihn 4, darunter. 2.Sohne, überlebt haben. Er mat ein trefflicher Haushalter und 
ein eifriger: Landwirth. eine Güter waren Mufter einer guten Landwirth— 
ſchaft. Als feiner Renner und Befoͤrderer der ſchoͤnen Künfte ſchmuͤckte er f. prächs 
tigen Lanbſitz in Bedfordſhire mit Gemälden von den beften Meiſtern. Treu in 


"der Freundſchaft, ohne Perföntichkeit in Streitfachen, war er feft,. oft rauh und 


gebieterifch; doch ſireng gerecht, ein thätiger Freund der Armen und des Schuls - 
K 


wefens. Seine Freunde nannten ihn den.britifchen Eato. . 
Whirteboys, Parteiname derden Drangemen (f.d.) in Irland gegens 

überftehenden Faction der ärmern kath. Volfsclaffe. Der bereits über 30 J. befte- 

hende Verein diefer Banden heißt Whiteboyism, Weißburfchenfchaft, Aller Stoff 


bürgerl. Zerrättung ift feit Tängerer Zeit in Irland angehäuft: polit. und religids , 


fer Sanatismus, jafobinifche Gleichheitsſchwärmerei und demofratifcher Schwin⸗ 
delgeift, tiefgerourgelter Nationalhaß und feit Jahrhunderten von den Vätern auf 
die Kinder fortgeerbte Rachſucht; dazu Fommt noch in dem unmiffenden und rohen 
Volkshaufen der Katholiken das zur Verzweiflung bintreibende Gefühl der Ars 
muth und des Druds der Abgaben, befonders der Pachtgelder und der Zehnten, 
Diefes feit Eliſabeths Beierung oft erftickte, aber nie unterdrückte Feuer des Auf⸗ 
ruhrs war vor einigen J. von Neuer ausgebrochen. Mord und Plünderung waren 
befonders in den füdl. und weſtl. Grafſchaften das Schreden bei Tage wie bei 
Nacht, yind alle Leidenfchaften der wildeften und verdorbenſten Menfchen fanden 
“in den verfchiedenen Parteien, die von Zeit zu Zeit offen, fortwwähtend aber im Ges 
heimen fich bekämpfen, ihren Brennpunft und Feuerherd. Unter den verfchiedes 
nen Saminelnamen ber „Vereinigten Irlander“, als Whiteboys, Rightbohs, Les 
vellers, Defenders, Ribbonmen u. f. w., begingen die Banden der Verſchworenen 
aus der gemeinen DVolksclaffe die Klutigften Ausfchweifungen; aber im Hinter: 
grunde brütete der polit. Haß Irlands gegen. England, und unter dem Schrei der 
Katholiken nach Emancipation (f. d.) und nach Abfchaffung der Zehnten für 
die Geiftlichen der engl. Kirche verbarg ſich das Streben der gebildeten Jrländer 
fin der erft 1825 durch eine Parlamentsacte aufgelöften Catholic association oder 
in dem kath. Verein zu Dublin ‚zu deffen erften Rednern der Advocat O’Tonnel 
gehörte) nach Unabhängigkeit, oder wenigſtens nach Befreiung von dem bürgerlis 
chen Soche, das feit Jahrhunderten britische und proteftant. Eroberer, gls fie das 
Grundeigenthum der Inſei unter fich vertheilten, der alten, ſtolzen und troßigen 
Hibernia aufgelegt haben. Man lernt den neuen Zuftand Irlands und den Kampf 
der verfchiedenen Parteien dafelbft aus.2 Schriften Eennen, deren jede einfeitig die 
dunfele Seite des einen oder des andern Theils der Schuldigen sn hervor⸗ 
hebt: aus den von Thomas Moore (ſ. d.) verfaßten „Memoirs of-the life of 
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Gaptain Rock” ¶London 1824) und aus der Gegenſchtift: „Captain Rock de- 
tected” (London 1824). Thomas Moore mälzt alle Schuld des Unglüds von Z 
land auf die hohe Kirche und den Zehnten. Der Verf. der Gegenſchrift finder dert 
Grund alles Übele‘;; das Irland zu Boten drüdt, in der Habfucht der irländifchen- 
Grundbefiger (Ländlords), oder in ihrem ausfaugenden Pachtfyftem. * Sie verzeh- 
ren getBöhntich die Hohen Pachtgelder in England, wodurch Arland dem Auslande 
gleich ſam tributbar wird. In Jrland leben felbft nur fo viele Engländer oder Pri 
flanten vom Cisil-, Mititair: und geifllichen Stande, als nöthig find, um die Einz 
Fünfte von Irlands Boden zu erheben, Darum bezeichnete der Herzog von Devon: 
fhire im bikt. Parlament (29. Juni 1828) die Drangemen als eine polit.-proteft:, 
Faction von Anglo-Jrländern, die ausder großen Minderzahf der Bewohner beftehe” 
und faft allein die drüdende Verwaltung des Landes in Händen habe. Da diefe uns” 
aufhörlich gegen den Volkogeiſt der alten Betvohner (und ehemal. Grundeigenthik-: 
mer) der Jufel ankimpfen müffen, fo haßt fie ter Srländer als Zöllner, teüere 
nehmer, Richter u. f. 1%, und fieht in ihnen bloß unerbittliche, graufame Pejniget. 
Ebendeßwegen aber find jene zu Behauptung ihrer Rechte gendrhigt, unter fa 
ufammenzubalten. Sie haben daher jene allgemeine Berbidtung gefehloffen, dere 
irfprung bis in die Zeiten de letten Eroberung Irlands 1690 fg. Hinaufgeht, und⸗ 
dieſer Bund der Drangemen trägt nod) als Zeichen die Farben des Eroberers, des 
Prinzen v. Oranien, König Wilhelms I11., den Damals der Pröteflahriemug der ho⸗ 
ben Kirche auf den Thron des kath. Königs Jakob II. erhob. Die gemeinen kath. 
Itlander haben Dagegen die weiße Farbe zu ihrem Bundeszeicken geroählt und wer- 
den aus diefem Grunde Wbiteboys genannt. einen ihre Zufammentünfte des 
Nachts und verbinden fich durch Eide, feinen Zehnten zu entrichten, die Herab— 
fegung ber Pachtgelder zu erzwingen und die Hauſer der Obrigfeiten; Die gegen fie, 
verfahren, ſowie derjenigen Mitbürger, die nicht mit ihnen gemeinfchaftliche Cache 
machen, zu verbrennen. Seit der Union (4804) ift der Haß der „Bereinigten Ir— 
länder“ (Defenders) und die Wuth der Banden aus dem Pöbel (der Wbitchons, 
KRıbbonmen, Bandmänner) noch heftiger geivorten. Dergebens fuchte ter König 
bei f. Anmefenheit in Irland 1821 den Parteigeift zu verfühnen und die Teidenfchafts 
lichen Proteftanten, die Anglo:Srländer od. die Drangemen, zur Mäßigung zurück- 
zuführen, Allein diefe hörten nicht auf, hei mehren Anläffen in Dublin, vorzüglich 
an dem SYahrestage des &ieges, den Wilhelm 111. am Boynefluß (11. Juli 1690), 
über Jakobs kath. Armee erfocht, turch Spottlieder, durch Bekränzung der Statue‘ 
Wilhelms IM. u, ſ. w., die Irlaͤnder zu veigen. Dagegen begingen auch die White— 
boys ſolche Ausfehwelfungen, daß die Regierung im Dec. 1821 den Marquis v. 
Wellesley, einen von den Urhebern der Union, als Lordlieutenant (Etatthalter) nach 
Irland fchicte, der, nachdem gütliche Mittel nichts fruchteten, Lie Banden der Ins 
furgenten durch Linientruppen zerſtreuen und die Sehuldigen hinrichten ließ. Das 
Parlament genehmigte daher den Borfchlag des Marquis v. Londonderrg, die Auf: 
ruhracte in Irland in Kraft zu feßen und die Habene: Corpus: Xcre eing Zeit lang 
aufzuheben. Zugleich verbot Wellesley die Feier des Sieges am Jahrestage, und 
feßte an 200 proteftant. Briedensrichter ab, welche Parteigeift oder Schwäche für, 
die Drangemen gejeigt hatten. Dies reizte jedech den proteftant. Pobel von ber era⸗ 
niſchen Faction in Dublin fo auf, daß er im Theater den Statthalter des Königs 
perfönlich beſchimpfte. Mehre Unruheflifter wurden verhaftet, allein bie Jury, sel. 
he unter dem Einfluffe der Orangemen ftand, fprach fie los. Seitdem äußerte ſich 
der gegenfeitige Parteihaß amifchen den Drangemen, melche die Feſſeln Irlands feſt- 
halten, und zwifchen den Whiteboys, welche fie zerreißen mollten, hei mehren Gele— 
genheiten, während der fath. Verein in Dublin auf conftitutionnellem Wege den 
vollen Genuß aller polit, Rechte wieberzuerlangen bemüht war, Um dem Elend und. 
dem Bürgerfriege ein Ende zu machen, trug die Oppofition im Parlamente (Juni 
- 17* 
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1828) auf eine gänzfiche Umbildung der irländifchen Gefeßgebung und Verwaltung 
an, Allein die Rechte des Eigenthums und des Beſihſtandes liegen dies nicht zu; 
denn, wie Lord Liverpool im Oberhaufe fagte, find-4$ des irländifchen Grundei- 
Bentbumg in den Händen der Proteftanten*); dieſe aber auch zugleich der reichfte, ge: 
_bildetfte und unterrichtetfte Theil des Volks; daher in Irland fo wenige Katholiken 
du Verwaltungsftellen tauglich befunden werden. In Jriand, fagte er, entziveie 
‚nicht Religionshaß die Gemüther, fondern es ſei ein Krieg der Armen gegen die Reiz 
hen, der Profetarien (Eigenthumslofen) gegen die Grundeigenthümer, der Regie: 


" rungsbedürftigen gegen die zur Regierung fibigen Perfonen. Das Einzige, was 


das Parlament 1823 berhloß, war eine Verbefferung des. Zehntenfpftems mittelft 
vereinfachter Erhebung. Librigens ward die Fortdauer der Gültigkeit der Aufruhrs⸗ 
acte in der ungladliceg Inſel genehmigt, und dadurch wwenigftens die Kffentliche 





Ruhe in der Inſel 1824 wiederhergeftellt. Hierauf nahm im brit. Oberhaufe eine. 


intereffante Unterfu&yung der polit. Stellung der kath. Kirche zu dem Staate über: 
Haupt und.zu dem brit, insbefondere ihren Anfang. Die Erklärungen der Vorſteher 


desfath. Vereins auf die ihnen vorgelegten Fragen ſchienen jede mögliche Beruhiz. 


jung zu. geben; allein beffenungeachtet fiegte die Sache der Emancipation nicht. 
ie von Tanning unterftügte Bill ward zwar im Unterhaufe (mit geringer Mehr⸗ 
beit) angenommen, fiel aber im Oberhaufe, wo fich der Herzog v. VYork gegen diefel 
be erklärte, durch. Die Catholic association loſte fich Affencia auf. Auch die Oran⸗ 
‚giften (Orange-Men) zu Dublin beſchloſſen am 18, März 1825 einmüthig, ihren 
Verein aufzuheben, um ähnlichen Gehorfam, wie die Katholiken, gegen das Gefeg 
an den Tag zu legen. Indeß dauern die geheimen Verbindungen fort, und die man: 
cipationsfrage fam in dem 1826 neugemählten Unterhaufe wieder zur Beratung. 


Das Elend in Irland hat fich ſeitdem fo wenig vermindert, und das unter der Afche . 


fortglimmende Feuer des Aufruhrs, der Whiteboyism, ift fo wenig erlofchen, daß 
noch immer von Irland ber für England große Gefahr zu befürchten if. Das 
„Edinburgh review“ f. 1825 fagt über die irländifchen Angelegenheiten: es fei 
die dringendfte Nothwendigkeit vorhanden, Maßregeln von entfchtedenem Charak⸗ 
ter rüdfichtlich Irlands zu ergreifen; von derBefthaffenheit diefe: Mafregeln haͤn⸗ 
ge das Schictfal des britifchen Reichs ab, Wolle England fortwährend 5. Sechs: 
sheie des irländifchen Volkes als eine entartete Kaſte behandeln und die ſchaͤndli— 

jen Migbräuche, mit denen jeder Theil der innern Verwaltung Irlands behaftet 
fei,_ aufrechterhalten, fo gehe England einem Bürgerfriege entgegen, der mit äus 
herſter Wuth und in einer größern Ausdehnung als jemals zuvor auszubrechen dro⸗ 
be. Die Whiteboy-Association habe den Landmann ju den verzweifeltſten Unter: 
nehmungen gezogen und vorbereitet. Man werde fein andres Beifpiel eines Vol⸗ 
kes in der Weltgefehichte auffinden, welches feinen Herrfchern fü gänzlich entfrem⸗ 
det und fo überreifzu Revolutionen feials die Jrländer. Dies Alles, und die von f. 
Anhängern 1828 durchgefegte Wohl des talentvollen, Fühnen Sprechers der irländ. 
Katholiken, O’Tonnel, zum Mitgliede des Parlaments, hat endlich den erften Mi- 





nifter Wellington bewogen, die Tinancipation 1829 im Oberhaufe durchzuſetzen. 


Als aber D’Connel, durch diefen Erfolg fühn gemacht, einen Anti-Unionsverein 
fliftete, damit Zıand, von England getrennt, f. eignes Parlament wieder erhielte, 


verließen ihn mehre f. bisherigen Freunde, Shiel, D’Gorman, Lawleß u. A. 20. 


White fietd (George), geb. zu Giouceſter 1714, zeigte frühzeitig bei ju- 
genplichen Ausſchweifungen große Talente. Nach einander Schüler, Kellner im 


"*) Von 7 Mil. Einw., die man in Irland zählt, find 5 Sechstheile katholiſch. 

Nach Hume's Angabe im Parlamente. befist der proteftant, Rlerus 1° des ieländifchen 

Grundeigentbumd, oder 18 Mil. Acres, und auf 14 Mil. Pf. St. des Ertrags vom 

grunbeigenthum 23 Mil. Pf. St. Einnahme, ohne 700,000 Pf. St. an Zehnten. 
ie Krone vergibt in Irland 68% geiſtliche proteſiant. Pfränden. 
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Saſthofe f Vaters und Student in Orford, gerieth er hier in die Gemeinſchoft der 
Methodiften und wurde durch ſ. außerordentliche Predigergabe das eifrigfte und 
einflugreichfte Werkzeug diefer Sekte. Taufende drängten ſich in den.Kirchen, 


und, -als diefe ihm verfchluffen wurden, im freien Felde um ihn ziſammen. Er‘ 


predigte auf den Tummelplägen des londner Pöbels, auf Tiſche oder Mauern 
geeit, mit einer Wirkung, die der Bezauberung glich: Auf Bleakheath bei 
london hatte er einft an 60,000 Zuhörer, und das Singen wurde 2 engl, Mei: 
Ien weit gehört, Er ergriff die Herjen, eben nicht, weil feine Vorträge befohs 
ders kunft · und gedanfenreich geivefen wären — er hielt fie afle aus dem Stege 
reife —, fondern toegen der Kraft und Fülle feiner Bilder und der. wirklich furcht⸗ 
baren Gewalt feiner Stimme, In-Nordamerifa erwarb et bei 7 Miffiongreifen 
"neue Anhänger ; und-felbft auf den’ Schiffer, die ihn Hintber- und herübertru⸗ 
"geh, ' wurde die Mannfchaft durch fernen Feuereifer befehrt. Beſonderes Ders 


dienft erwarb. er fich durch die Sorge für. Errichtung neuer Schulanftalten und - 


Waifenhäufer in Schottfand und England; fein Hauptaugenmerk war aber das 
nach Sranfe's Beifpier 1140 von ihm gegründete und durch Beiträge feiner Ans 
“Hänger erhaltene-große Waiſenhaus bei Savannah in Georgien. Er predigte für 
diefen Zwe mit ſolcher Begeifterung, daß Franklin, der ihn hörte und nichts 
‚geben wollte, teil er die Sache für unausführbar hielt, zuerft dag Kupfergeld, 
endlich alles Silber und Gold, dag er bei fich hatte, in das Becken warf, Ans 
dre wurden ebenfo gerührt, (S. Franklin’s Werft.) Bei feinem Tode (1770) 
Binterließ er die Sorge für diefe Anftalt der Gräfin Hundington, feiner treueften 
Vönnerin, dieägn zu ihrem Kaplan ernannt und Eräftig unterftüßt, hatte, Die 
37 Be, f. Schriften erithalten-f. Lebensgefchichte und Predigten. Über f. 1744 


ner vgl. Methoriften, 


"erfolgte Trennung -von Wesley und die nach ihm benannten WB hitefieldigs 


= Wielefoder Wichiffe (Johann), ein geehrter, religiöfer und wahr⸗ 


deitliebender Theblogundeiner von Luther’s Vorgängern, wurde zu Anfange bes 14, 
ahth. unwert Richmond in der engl. Graffchaft York geb. Er’toidmete fi fräh 
"ben Wiffenfehäften und jeichnete fich auf der Univerfität zu Opford, wo er fich bile 
> dete, durch f. angeftrengten Fleiß, f. lebhaften Geiſi und f. Fortfehritte aus. Mit 
'befonderm Eifer Tegte er fich auf das Studium der Bibel und der Schriften der Kir⸗ 
henväter, und aus diefen Quellen ſchopfte er wahrſcheinlich in der frühern Zeit.f. 
Rebeng jene ®ründfäge, die er im reifern Alter fo muthvoll ausfprach. Er wurde 


zuerſt auf die unerlaubten Mittel aufmerkfam , deren fich die Geiftlichen bedien-- 


» ten, um zu AÄmtern zu gelangen, und trat wider fie 1356 als Schriftfteller auf, 
verteidigte auch bald darauf die Rechte der Univerfität zu Oxford gegen die Ans 
maßungen der Bettelmönche, die immer mehr die afademifchen Stellen an fich zu 

"ziehen fuchten. Je mehr er ſich dadurch bei der Univerfität beliebt machte, de 
mehr fuchte man ihn zu befördern; und fo erhielt er, nachdem er bereits verſchie⸗ 
dere Ämter. bekleidet Hatte, 1365 die Stelle eines Vorftehers bei dem Collegium 
von Canterbury zu Oyford. Daß ein folcher Dann den Mönchen äuferft verhaßt 
war, bedarf-Feines Berveifes, da er ihren Anmaßungen, die damals in England 
aufs höchfte'geftiögen waren, fich fo freimuthig widerfegte. Sie bewirkten daher bei 
dem Papfte f. Abfegung. Allein nun trat W. gegen den Papft felbft auf. König 
Eduard III. von England hatte nämlich 1365 den fogen. Peterspfennig eingezos 
‚gen, und dadurch den Papft einer ‚großen Einnahme beraubt, in deren Befiß er 
fich zu behaupten-fuchte. Man hatte W. durch f. Abfegung zur Ruhe zu bringen 
geglaubt; allein er hielt fortwährend zu Oxford mit dem, größten Beifall theologis 
ſche Vorlefungen, urfd vertheidigte nun 1367 in einer befondern Schrift die Rechte 
des Königs gegen den Papft. Da indeß diefer in f. Anmaßungen fortfuhr, und 
behauptete, daß ihm das Recht gehöre, die geiftlichen Pfründen in England zu 
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„pgegeben, fo ſchikte Eduard W. 1374 nebſt einigen Andern als Geſandten nach 
Brügge, um dafılbit mit den Abgeordneten des Papſies über dieſen Gegenſtond 
it unterhandeln, und IB, ermangelte nicht, auch hier mündlich die Rechte f. Kd⸗ 
!pigs zu behaupten. Er hatte unterdeffen die päpftliche Curie noch. beffer kennen 
ngeleent und faßte nun erft einen tödtlichen Haß gegen fie, den er in einer f. vors 
yüglichften Schriften bewies, die eine Unterredung zwiſchen der Wahrheit , einem 
argliſtigen und einem Elugen Theologen enthält. Da ihm Eduard na Beendi⸗ 
‚gung f Sefandtfehaft, 1375 auch ein KRanonicat an der Collegiatkirche zu Weſt⸗ 
ury und die Pfarre zu Lutterworth in Leicefterfhire ertheilte, fo fuchten die Mon⸗ 
che diefen ihnen immer gefährlicher werdenden Mann auf alle Art zu flürzen. Sie 
'übergaben deghalb 1377 Papft Gregor X, 18 Lehrfige oder Artikel, die ihrer _ 
Meinung nach ketzeriſch waren, und.melche W. vorgetragen haben ſollie. So fehr 
der Hof den Vertheidiger der konigl. Rechte in Schuß nahm, fo drohte ihm doch 
„piel Gefahr, da Gregor dem Erzbiſchof von Canterbury der/Auftrag gab, W. wer 
"gen dieſer Lehrfige.zur Verantwortung zu ziehen, Allein obſchon der Erzbiſchof 
„gine Verſammlung der Geiſtlichen in London zufammenberief, vor welcher W. er- 
„‚beinen mußte, fo begleitete ihn doch der Herzog Johann von Lancafter mit in die 
‚Zerfammlung, half felbit ihn vertheidigen, und fo ſah man fich gendthigt, ihn freis 
zuſprechen. Gregor ließ darauf, nach König Eduards Tode, im Juni 1378 eine 
\neue Verſammlung der. Geiftlichen in England zufammenberufen, vor welcher fich 
W. nochmals ftellen mußte; doch jeßt wagte man es nicht, ‚ihn ju.verurtheilen, ſon⸗ 
dern man legte ihm bloß Stillſchweigen auf. W. fuhr jedoch immer fort, mit reis 
" müthigfeit f. vorher geäußerten Srundfüge. ſowol durch Schriften ala auch. mündlich 
„uf. der Kanzel und auf dem Lehrſtuhle zu verbreiten. Die Geifttichkeit zog endlich 
R — Thronfoͤlger, den ſchwachen Richard II,,.aufihre Seit: d in einer 1382 
zu London gehaltenen Verſammlung der Geiftlichen wurden mohre von LBS Lehre 
füßen,als Eegerifch verdammt, f. Anhänger theilszum Widerruf gezwungen, theils 
‚ins Gefangniß geworfen. Da — W. ſelbſt, auf Anrathen f. Freunde, ſich vor 
“der Berfammlung:nicht geſtellt hatte, überdies Urban VI. und Efemens VII. einan⸗ 
er feit 1333 den paͤpſtlichen Stuhl ſtreitig machten, und deßhalb zwiſchen ihren 
beiderfeitigen Anhängern Streitigkeiten wwaren; fo zog ſich IW.’s Proceß in die Lan⸗ 
& Es ift fpwer, die von ihm befanntgemachten Lehrfüge genau anzpgeben.. Die 
Rachrichten, welche wir darüber haben, find ung großentheilg von Denjenigen übers 
liefert worden, welpen ſ. Lehren ein Graͤuel waren, und die daher, um den Haß gez 
gen ihn zu erhöhen, oder die kirchliche Verdammung auf ihn zu ziehen; ſich wahr: 
Apeinich fein Bedenken machten, zu entftellen, was er.gelehrt hatte, Aus f. eignen 
"Schriften und a. glaubroürdigen Urkunden gehtindeß hervor, daß er überzeugt ges 
weſen zu fein ſcheint: man habe zur Zeit des Apoftels Paulus 2 geiftl, Würden, 
Priefter und Diafone, für —— gehalten; bürgerlige Sewalt folle nie der 
Geiſtlichkeit übertragen werden; ein Chrift folle Vernunft und Scprift zur Richt: 
ſchnur nehmen; auf allgemeine Kirchenverfammlungen fei wenig zu halten; der 
‚rom. Stuhl fei fo wenig das Oberhaupt der Kirche alsirgend ein andrer Biſchofs- 
ftuhl; der Heil, Petrus habe feinen Vorrang vor den übrigen Apofteln; im Brot und. 
Weinfei nach der Confeeration nicht Chrifti wahrer Leib, fondern nur deffen Bild; 
der römifche Papft habe nicht mehr Gewalt zu binden und zu loͤſen als jeder andre 
Priefter ; es fei nicht. nur rechtmäßig, fondern fogar verdienftlish, der Kirche, im 
Falle eines ungebührlichen Betragens, ihre weltlichen Güter zunehmen; das Evan⸗ 
‚gelium allein fei hinlanglich, einen Ehriften in f. Leben den rechten Weg zu führen, 
alle andre von frommen Männern gegebene und in Klöftern befolgse Kegeln kon⸗ 
nen einem Chriften feine höhere Vollkommenheit geben; weder der Papft noch 
fonft ein Biſchof folle Gefängniffe Haben, um Übertreter der Kirchenzucht zu bes 
ſtrafen, ſondern Jedermann müffe Freiheit behalten, feinen Lebenswandel einzu⸗ 
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richten. Dieſe Säge greifen dig päpfil. Anmaßung unſtreitig an ihrer, Wurzel an 
und verrathen einen kraͤftigen Geiſt und die geſundeſte Beurtheilung, Es iſt indeh 
klar, daß W. ſelbſt nicht alle Folgerungen erfannte, die man jetzt daraus ableiten 
muß, denn er entzog fi nie der Eirchl, Gemeinſchaft. Er erfüllte regelmäßig die 
Pflichten. f. Pfarramtes und wurde, während er in f. Kirche die Meffe hörte, von 
der Krantheit befallen, die 1384 fein Leben endigte. Seine ehren wurden weit 
verbreitet und willig angenommen. Sein reiner, unbefcholtener Lebenswandel 
empfahl. ihn yielen Menſchen, während mehre angefehene- Männer des Reichs, 
durch die Hoffnung erfreut, der Kirche einen Theil des viel gemißbrauchten Reich⸗ 
thums zu entreißen, ihn offen begünfligten, und ihn fo Eräftig.gegen-den Unwil 
des Papſtes und der Geiſtlichkeit befchüßten, daß er, troß wiederhplter Verfuche, ihn 
au quälen, und zu verfolgen, ſ. Augen in Srieden ſchloß. Einer Kirchenverfammlung 
‚zwar es vorbehalten, eine Eleinliche Rachgier zu befriedigen, indem fie ſ. Gebeine 
+4425 aus dem Grabe nehmen und verbrennenließ. Aber felbſi dDiefe Ausübung geift: 
Ucher Obergewalt, die Papſt Martin V.und die verfammelten Bifchäfe zu Konftang 
ſich erlaubten, hatte nicht die erwartete Wirfung. Die ungünftige Meinung gegen 
„die Kirche befeftigte ſich Dadurch nur noch mehr unter Ws Anhängern, und die 
freifinnigen Grundſatze, die fie von ihrem Lehrer erhalten hatten, murden ihnen ° 
deſto theuter und um fo treuer aufbewahrt, Von diefer Zeit an wurden fie in Enge 
land nie ausgerottet; fie wurden, troß der graufamen Geſetze, welche die Anhänger 
derfelben zum Scheiterhaufen berurtheilten, in mehren einzelnen Familien erhal⸗ 
ten, und bereiteten-Diejenigen, deren Erbe fie wurden, auf die große Beränderung 
vor, weldpe in glüdlicyern Beiten bemmirkt wurde. Die Früchte on WB. Sorfun: 
gen waren nicht auf England eingefcpränft. Unter den zahlreichen Studenten zu 
Drford, die ihn kannten und ehrten, befanden ſich Einige, die feine Lehren nach 
Deutſchland brachten und mit einem Eifer verbreiteten, den. die Kirche vergebens 
zu unterdrüden fuchte. In Böhmen wecten fie den Reformator Huß, der fie ne 
nicht ſammtlich billigte, und felbft der Lehre-von der Transfubftantiation treu blieb, 
aber doch diejenigen annahm, die gegen die Geifllichkeit am feindfeligften waren, 
S. R. Baughan’s „Life and opinions of John de Wiclefle” (aus f. no unge: 
drudten Papieren) mit e: Überficht des Papalſyſtems und der evangel.:proteflant, 
Kirche in Europa am Anfange des 14. Jahrh. (Lond. 1828). 

Widdin, eine fefle Stadt und Hauptort eines Sandſchaks in Rumelien, 
an der Donau, mit 25,000 €., ©iß eines Sandſchakbeis und eines gricch. Bifchofs. 
Sie wurde in.neuern Zeiten durch die glüdlichen Unternehmungen Paswan - 
Dglu’s befannt. - Der Sultan Selim II, (f. d.) hatte, nach Beendigung des 
Krieges gegen Öftreich und Rußland, dem zerrütteten Zuftande des Reichs durch 
eine-neue Ordnung der Staatsverwaltung abzuhelfen und die verderbliche Über: 
macht der Janitſcharen durch eine neue Einfichtun, des Kriegsweſens (Nijams 
Dſchedid) zu brechen gefucht. Man wollte jene furchtbare und verwilderte Schar 
durch die neugeworbenen, an europälfcpe Kriegszucht und Taktik gemöhnten Krieger 
entbehrlich machen und fie nach und nach auflöfen. Während man die gefährlichften 
Abtheilungen derfelben, die in Konſtantinopel lagen, noch verfchonte, fing man da: 
mit an, die an den Grenzen als Befagung Tiegenten Janitfeharen (die Yamag) aufs 
zuheben. Die Befehle der Regierung, diefe Krieger nicht weiter zu befolden, fanden 
Widerftand, der zwar überall ohnmächtig blieb, aber in Widdin in einen furchtba- 
zen Xufftand ansbrach. Hier ftellte fich der Fühne und ſchlaue Paswan Oglu (d. h. 
Paswan's Sohn) an die Spige der Janitſcharen. Sein Vater hatte im legten 
Kriege (1188 — 91) ein Heer von Freiwilligen tapfer geführt, war aber vom Groß- 
vefier , der auf deffen Anjehen und Reichthum eiferfüchtig war, hingerichtet wor⸗ 
den, und der. Sohn felbft:hatte eine Zeit lang gefangen gefeffen, Erbittert gegen die 
Pforte, ergriff P. D. begierig die Gelegenheit, fich zu rͤchen; er fommelte die Ja⸗ 
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nitſcharen, die aufgeloſt werden follten, und zwang den Paſcha, aus der Stadt zu 
fie. Die neuen Abgaben auf Lebensmittel und Landeserzeugniffe, die man zur 

eftreitung des Aufwandes der neuen Einrichtung des Kriegswefens aufgelegt 
hatte, machteri-auch die Bewohner der Stadt zum Aufftande geneigt, und kaum 
Batte P. durch den erften Sieg das Vertrauen auf feine Tapferfeit und Kriegskunſt 
befeftigt, fo traten Alle auf feine Seite, und er war bald im Stande, Tin kleines 


Heer zu errichten. Als feine Kriegsmacht fo fehr angemachfen war, daß die Ei: . 


ünfte der Stadt zur Unterhaltung derfelben nicht mehr Hinreichten, entfendete er 
einzelne Abtheilungen in die benachbarten. Landſchaften/ um Steuern zu erheben und 
ſich der öffentlichen Gelder zu bemächtigen, und foderte die Fürften der Moldau und- 
Walacei auf, ihm Lebensmittel, Kriegsbedarf und Geld zu ſchicken, um die ver 
beerenden Ötreifereien feines Heeres von ihren Ländern abzuivenden. Der Sultan, 
fagte er in einem öffentlichen Aufrufe, habe, dem Koran zutoider, das Leben und 
- Vermögen der Freunde Mohammed’s einer Räuberrotte, wie er den neuerrichteten 
Staatsrath nannte, überlaffen, und er erklärte, daß er alle treue Janitſcharen und 
alle Recptgläubigen unter feine Fahnen fammeln wollte,” um den Sultan aus der 
Serwalt jener Räuber zu befreien und die rechtmäßige Stantsverfaffung Herzuftel: 
len. Es gelang ihm, auch die Griechen zu gewinnen, als er Freiheit und Gerech⸗ 
tigkeit zu feiner Loſung machte, und verfprach, ihnen die freie Ausübung des Got: 
tesdienftes zurüdtugeben und alle befchimpfende Auszeichnungen, die man ihnen 
gegen frühere Zufagen vorgefcpricben hatte, wieder aufzuheben, Der kraftvolle Ra: 
Hid Effendi, der an der Spihe der Staatsverwaltung ftand, bereitete fich zur Aus- 
“ führung eines iweit umfaffenden Entwurfes, um den Auffland zu unterdrüden und 
: dann feine fiegreiche Kraft zur völligen Auflöfung der SFanitfcharen zu benußen. 
Sein Tod vereitelte dies, und die übrigen Mitglieder des Stantsrathes, nicht Fühn 
"genug, jenen Plan zu verfolgen, Tiegen dem furehtbaren P. Begnadigung und Er⸗ 
faß der eingezogenen Güter feines Vaters anbieten, wenn er zum Gehorſam zurüd: 
kehren wollte. Diefe Schwäche machte den Empörer noch kuͤhner. Er foderte für 
Widdin Befreiung von den neuen Steuern und Wiederherftellung der Rechte der 
Sanitfeharenbefagung. Der Sultan gab nach und ſchickte einen Paſcha nach Wid- 
Din, den aber P. nicht zu Macht und Anfehen kommen ließ, da das Heer auf feiner 
Seite blieb. Bald aber verlangte er, um fi} den rechtmäßigen Beſitz feiner Gewalt 
u fihern, die Statthalterfchaft von Middin und die Würde eines Pafcha von 3 
oßſchweifen, und als der Sultan das Gefuch abwies, ließ P. den Aufftand wie— 

- der ausbrechen. Er hatte anfänglich den Plan, mit feinem Heere gegen Konſtanti- 
nopel zu ziehen, und wahrfeheinlich würde, bei der Unzufriedenheit der meiften Gros 
gen mit der neuen Berfaffung, es ihm gelungen fein, den osmanifchen Thron ums 
zuſtuͤr zen, aber er entfehloß fich fpäter,. Das Heer des Sultans in Widdin zu erwar⸗ 
ten, in der Hoffnung, daß die Kriegsvölfer zu ihm übergehen oder in den Sumpfen 
um die Stadt ihren Untergang finden würden. Im erften Feldzuge (1797) fiegte 
fein Heer faft immer, nahm die meiften Städte an der Donau, und bedrohte felbft 
Belgrad, und während des Sultans Kriegsvölfer' durch Ausreißen, Schlachten und 
Seuchen abnahmen, wuchfen P.s Scharen immer mehr an. Der Sultan fiellte im 
folg. J. den Großadmiral Huffein, der des Landfriegesunfundig war, an die Spige 
eines neuen zahlreichen Heeres. P. gab feine Eroberungen auf, entließ den größten 
"Theil feiner Kriegsvölfer, und warf ſich mit 10,000 M. nah Widdin, das auf 
2 5. mit allen Bedürfniffen verfehen war, und faßte den Entfepluß, durch die hart⸗ 
nädigfle Vertheidigung der Stadt das überlegene Heer aufzureiben. Der neue 
Kampf wurde von des Sultans. Feldherrn ebenfo ſchmaͤhlich geführt als der 
frühere; moͤrderiſche Ausfälle ſchlugen bald den Muth des Heeres meder, das täg: 
lich ſchmolz und als der Hauptftutm abgefchlagen wurde, ſah fich der Rapudan Pas 
ſcha genötpigt, die Belagerung aufjuheben und ſich zurüdzugiehen. P. O. fammelte 


Widerlegung - . Wiberfland der Mittel 265 


alsdald wieder die entlaffenen Kriegsvblker, nahm die früher Aufgegeberien Erobe. 
rungen zuräd, und bedröhte, gefährlicher als je, Die nordi. Gegenden des Reichs. 
Unvermögend;, den ühnen Empbrer zu bezwingen, mußte die Pforte ihm endlich 
(im Det. 1798) Begnadigung gewähren und ihm die Starthakterfchaft von Widdin . 
„ mit der Paſchgwürde anbirten, um fi bei den Gefahren, welche die Landung der 
Framofen in Ägypten dem Reiche drohte, von dem innern Feinde zu befreien. 

:W iderlegun g iſt der Beweis der Falſchheit einer Behauptung und die 
Berseisführung felbft. Im Grunde wird mit jerem Beweis einer Behauycung die 
entgegenge| dans toiderlegt; aber. ausdrücklich heißt die Widerlegung der gegen 
eine fremde Behauptung gerichtete Berveis. - Hier muß eiwas Entgegenfteherides 
überrunden werden, bier gibt es ſchon Vorausfegungen, die oft Vorurtheite find, 
und aus diefem Grunde ift es gemeiniglich ſchwerer, Ettwas zu widerlegen, ale Es 
was pofitiv zu erweiſen. Um eine Behauptung zu widerlegen, muß man fie als uns 
gegründet erweiſen; dieß geſchieht alſo, mdem man ihren Grund angreift und zeigt, 
wie er entweder überhaupt oder als BGrund zerfällt, oder indem man zeigt, dag aus 
einem Srunde-falfch gefchloffen worden I. Iſt aber kein Grund der fremden B& 
hauptung angegeben, fo laßt ſich oft jeigen, daß fie ausgemachten Wahrheiten wis 
derfpricht oder in fich felbft roiderfprechend iſt. Mann man dies nicht, ſo bleibt übri 
ihr eine andre Behauptung von detfelben Gattung entgegenzufeken, oft auch diel 
durch die Macht der Autorität öder durch Witz zu verftärfen, wobei aber nur Über 
redung nicht Überzeugung bewirke wird. J nl 

Üderfipruch werden oft entgegengefeßte Beflimmungen oder die Ent: 
gegenfeßung genannt. Die formale:2ogik aber unterfcheidet den Gegenfag von dem 
Togifchen Widerforuche (contradictio,:repugnantia logien) Dadurch, daß diefer das 
Verbältniß zweier Denkbeftimmungen bejeichnet , welche fich wie reine Bejahung 
Affirmation) und Verneinung deſſelben Objects verhalten, worauf fich das logis 
ſche Geſetz des Wirerfpruches gründet? „Denke nicht Widerfprecpendes“, oder weil 
das Widerfprechende eigentlich nicht gedacht, d. i. fn einem Bewußtſein verbunden 
werden kann: „MWiberfpwechendes iſt ungedentbar‘. Sonach beſtimmte der Wider⸗ 
ſpruch nur einen Wahn, in der Einbildung verbunden zu haben, was ſich nicht vers 
Binden läßt; und am deutlichften würde diefer Wahn in die Augen fallen, dephalb 
aber auch die größte Gedankenloſigkeit und Einfalt vorausfeßen bei dem unmittel 
baren Widerfpruche, den man auch contradietis in adjecto nennt, wo widerfpres 
ende Borftellungen ganz nahe zufammentreten, 3.B..vierediger Cirkel. Leichter 
wird diefer Wahn entftehen und ſich verbergen, wa die Borftellungen und ihre Zei⸗ 
en weit auseinandertreten, und folglich mehr Umfang der Verflandesthätigfeit 
dazu gehört, zu vergleichen und fich treu zu bleiben. . B 

Widerftand. Um einen Körper in Bewegung zu fegen, wird eine auf ihn 
eintoirkende bewegende Kraft erfodert. Die ihm folchergefialt mitgetheilte Bewe⸗ 
‚gung fegt der Körper, gemäß feiner Trägheit, fo lange unverändert fort, bis irgend 
ein Außeret Umftand fich der ungeflörten Wirfung jerter beivegenden Kraft entge- 
genftellt, fie sheitwweife oder ganz aufhedt, und fie alfo einen Widerfiand erfahren 
gt. Der Begriff Widerftand bedeutet alfo in der. Dynamik: Alles, was die zur 
Veränderung des Buftandes angewendete Kraft vermindert oder aufhebt. 

Widerfland der Mittel, Wenn man mittelft einer Vorrichtung 
unter der von Luftimöglichftentleerten Glocke der Luftpumpe ein Papierbiättchen und 
eine Bleikugel fallen INEt, fo erreichen beide den Teller gleich fcpnell, wogegen in der 
freien Luft ein fehr großer Unterfchied in der Schnelligkeit des Falles diefer beiden 
‚Körper bemerflich if. Diefer Unterfchied rührt von dem Widerftande her, den die 
Luft dem fallenden Körper entgegenfeßt, und den das ſchwerere Blei natürlich Teiche 
ter übertoindet, Einen Ähnlichen Widerftand (Widerſtand der Mittel) erfahren alle“ 
feſte Körper, wenn fie fich in flüffigen Mitteln bewegen, imdem fie die der Richtung > 

, . 
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drer Vewegung entgegenſlehenden Theile derſelben aus dem Wege treiben mffen. 


eitere Unterfuchungen über dieſen Umſiand führen auf merkwürdige Abwei= 
deren Gefe feit Jahrhunderten die größten Geometer, jedoch ohne befrie: 

Digende Erfolge, beſchaftige hat. Newwton’s Behauptung, daß der Wiberftand ei 
‚nes nämlichen Mittels dem Quadrate der Gefchwindigkeit des darin be wegten 


‚Körpers proportional fei, trifft nur bei einem geroiffen Maße der Bewegung zu, 


wogegen namentlich fehr fhnelle Bewegungen, 3. 3. abgefpoffene Geſchuͤhkugein, 
einen. unerwartet'großen Widerfland erfahren. (Vgl. Balliflit.) — Im, weite: 
ſten Sinne gehört noch Hierher das berühmte Problem von der Geftglt des Körpers, 
welcher folchergeftalt bewegt, den kleinſien Widerfland erfährt (solidum minimas 


Tesistentiae). 


und Rachfolger. Samuel W., geb. 1767 ju Othmarſingen, Canton Aargau, lernte 
das Gewerbe in der Cattunfabriẽ f. mütterlichen Großvaters, die gewiſſermaßen die 


i ı N. 
19, Bi dm er (Samuel), Mechaniker und Manufacturift, Oberfampf’s Neffe | 


4 


| 


Wiege der berühmten Manufagtur zu Fouy war; dann erzog ihn f. Oheim Ober: 


Zampf zu Joup, wo W. als Albeiter alie Handgriffe tm Stich, Drud und Färben 
lernie; hierauf hörte er Phnfit, Chemie und Mechanik. In lehteter folgte er feinem 
Benie und f.Erfahrung.. Nach einigen Jahren übergab ipm Oberfampf die oberfle 
Beituung der Fabrikarbeiten, W. mandte Berthollers chemiſche Bleichart der Leim 
wand guerflim Öroßen an. Dann erfand er felbft 1792 den Drud mit geſtochenen 
Eupfernen Eylindern, machte aber der Revolution wegen erft fpäter im Großen Ge 
brauch davon. Diefer Kupferdruck fordert fo ſchnell als 24 geübte Arbeiter. Nun er 
fand er auch eine Mofchine, um die Mufler in die kupfernen Cylinder zu ſtechen. 
Diefe leiftet in 6 Tagen fo viel und fo gut, als der befte Kupferſtecher in6 Monaten 
macht. Noch erfand er eine andre Mafchine, sum Kupferplatten zu ſtechen. Hierauf 
erfand er feit 1809 die wichtige Methode, das Waſſer in den Farbekeſſeln durch 
Dämpfe zu heizen. Man ahmte dies in allen großen Fabriken und. auch in Bade: 
anftalten nach. Dann entdeckte er eine Art Farbe: le vert solide d’une seule ap- 
plication, roorauf die Fonigl. Geſellſchaft zu London einen Preis von 2000 Pf. 


(60,000 $r.) gefeßt hatte. Bis dahin hatte mar das vert solide nur durch zweb 


maliges Auftragen, entweder von Indigoblau auf Selb, oder von Gelb auf Indigo: 
blau erhalten. Den Engländern theilte I. diefe wichtige Erfindung nicht mit, da- 
her erhielt er nicht den dort ausgefeßten Preis. Er reifte damals nach England, mo 
ihn der berühmte Sir Jofeph Banks mit Achtung aufnahmm. W. Iernte dafelbft die 
Maſchine zum Öffnen der Baumwolle Eennen ımd führte fie in Frankreich in feiner 
berühmten Spinnerei zu Effonne ein, Außerdem erwarb er fich noch durch viele teche 
nifche Verbejferungen ein großes Verdienft um das franz. Gewerbweſen und galt 
für den erſten Manufacturiften in Frankreich. eine legte Erfindung war eine 
Maſchine zum Weißbleichen der Leinwand, die mar, weil das Waffer durch einen 
Rreislauf:fiedend in die Bleichwanne ein: und ausftrömt, hydrocyclephore nennt. 
Ludwig KVUE, erteilte dem verdienftvollen Manne das Kreuz der Eprenlegion, 
Noch in einem Alter von 54 J. widmete ſich W. feinen Arbeiten mit Eifer; dies 
fumpfte f. Kräfte ab. Er verfank in Melancholie und ftarb 1824. WB. mar zu: 
gleich ein guter Bürger, großmüthig und theilnehmend gegen Unglückliche, auch 
gegen feine Landsleute, die Schweizer . . 20. 
-, Wiebefing Karl Friedrich v.) k. bairifcher Geh. Rath, als Gelehrter, 
. 25: Yuli-1762 zu 


BWollin in Pommern, widmete fich, nach vollendeten Studien, den topographifchen 
Aufnahmen, Er war 17 J. alt, als ihm die Aufnahmeder Charte des Herzo gthums 
Medlenburg:Strelig anvertraut wurde. Sodann nahm er, in Auftrag des preuß. 
Minifteriums , einen Theil von Pommern und den Negediftrict auf. 1784 nach 
Berlin zurüdigekehrt, Inden ihn Die Herzoge v. Weimar und Gotha , die ihre Lan⸗ 
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. 83 genauen topograpf. Aufnahmen dargeſtellt zu ſehen wunſchten, zu ſich ein. 
fing.die Aufnahme bei Gotha an, deren Fortſezung er aber Andern übergab, _ 
und nahm fodann das Herzogtum Weimar und auch.die Herrfhaft Schmalkalten ' 
topographiſch auf. Demnaͤchſt vollzog er den ihm gewordenen Auftrag zur topis 
PN Yufnahme son Mecklenburg · Schwerin. Neben dieſen Arbeiten befcäftigte 
ihn das Studium der Militaire, der bürgerlichen und der Waſſer baukunde, und 
4188 trat er als Wafferbaumeifter im Herzogthume Berg in Eurpfalzbairifche 
Dienſie. Eine Charte von diefem Lande; das er auf eigne Koſten aufnahm, erfhien 
in 4 Blatt, Seine erfien fchriftftelerifgen Arbeiten waren 1792. eine Abhandlung 
über topogr. Charten und Beiträge zum praftifden Wafferbau und zur Mafchhrens 
lehre. 1796 erſchienen f. „Beiträge zur Eurpfälzifchen Staatengefchichte*.! In dies 
fer Zeit bereifte er zum ziBeiten Male Holland, und 1796 fchrieb ereine Auskunft von 
‚dem Übergange der Franzofen über den Rhein und Vorfchlige zur Verbeſſerung 
des Wafferbaurs. Bald nachher trat er in darmflädtifche Dienste; Er war jegt vor⸗ 
‚züglich befehäftigt, Die Roreriglien zu f. großen Werke über die Waſſerbaukunſt zu 
fammeln, und’ bereifte deßhalb 1798 abermals Holland und die ganze Meerestüfte 
. bis Bremen. Bei Gelegenheit des raſtadter Congreſſes verfüßte er eine Denkſchrift 
über die Rheingrenze, worin erüberhaupt darıhat, daß bei Stromgrengen.der Thal: 
zueg eins Stromes die eigentliche Grenze bilde, Die großen Dammanlagen, die er 
in Vorſchlag brachte und ausführte, haben ihre Trefflicäkeit beroäprt. 1800 machte 
er eine Keife durch Frankreich; deren Nefultate ſich in.f: „Wafferbaukunft‘“ finden, 
Die 1: Xu. diefes claff. Werkes ogfihien von 1798—1805 in 5Bdn. 1802 trat 
er als Hoftath in öftr.Dienfte. Was er hier gewirkt, zeigen u. A. mehre Chauſſee⸗ 
anlagen. Seine Vorſchlage zur Schiffbarmachung drr'March blieben unausge⸗ 
„führt, Auch ſchrieb er 1804 f.. „Theoretifch:praktifche Straßenbaukunde“. Hin⸗ 
derniſſe aber, die ſ. Thätigkeit:entgegentraten, bewogen ihn, 1805 als Geh: Rath, 
Einanzzeferendar und Chef ;des Waffer-, Brüden: und Straßenbaumefens in bai⸗ 
riſche Dienfte zurückzutreten. Hier blieb er in einer ausgebreiteten Wirkſamkeit bis 
4818.: In diefem Zeitraume wurden 1813 Stunden Tpauffeen wiederhergeftellt, 
. 25 neue Thauſſeen ängelegt, 0-Hauptbrüden erbaut und über 100 reſiaurirt, 
4 große Durchlaßwehre aufgeführt, bei Lindau ein Hafen mittelft eines maffiven 
Dammes’apgelegt, unterhalb des flarhemberger Sees 1800 Tagewerfe Mioräfle 
in Wiefenverwandelt, und 47. Hauptflußeorrectionen bewirkt. „Zugleich hat W. 
in diefer. Zeu von mehren Werfen, namentlich von f. „Waffırbaufunft‘“, .eine um⸗ 
gearb. Aufl, verſchiedene in ber münchner Akademie vorgeieſene Abhandlungen sc, 
„ geliefert, Seit der Niederlegung feiner Amter befchäftigt er ſich mit Titerarifcden 
beiten. .. Bon f. „Theoretifch-praftifeb:bürgerl-cyen Baukunde, mit Abbildun⸗ 
gen antiker - Baudenkmale” erfshien in Münden 1821 der 1. Bd., 4., mit 46 
Kupf.,. Fo. Eine ziemlich ſcharfe Beurtheilung des letztern Werkes finder fich 
im „Hermes, Mir. XVI. Serner: „Kurzgefaßte Erläuterungen und-Örundfige 
der Eivifarchiteftur” (München 1824). 
Wiebel (Johann Wilhelm v.), D., Leibarzt des Könige von Preußen, 
Geh. Obermedicinalrath, Ritter des k. preuß. rothen Adterordens3. Tlaſſe und des ei⸗ 
fernen Kreujes 2. Claſſe/ auch ruff., dſtr. franz. und bair. Ordensritter, Mitgk mehrer 
„ mebiein.chirurgifchen Akademien und gel. Sefellfchaften, geb. zu Berlin d. 24. Oct. 
4767, fludirte dafelbft und wurde 1784 Compagniechirurgus und 1792 Stabes: 
„arg beim Feldlazareth während des Rheinfeldzuges. Unter Gorcke's Leitung bildete 
ex fih im Gefolge des Heeres zu erfahrungsreicher Berufsthätigkeit in Koblenz, 
Trier, Lupemburg, Longwy, Verdun, Grantpre, vor Mainz. u. a. a. A ous. 
1795 ließ er ſich in Erlangen prüfen und zum Doctor ernennen, nachdem er feine 
Differtation: „Analecia quaed. (le nleeribus pedum vetustis” vertheidigt hatte. 
Hierauf arbeitete er mit an der Einrichtung der von Görde vorgefiplagenen Pepi⸗ 
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niere, und wurde 1197 der erfie Oberſtabsarzt und Subdirector bei dieſer Anflalt. 
4800: trat W. eine Eunflwiffenfhaftliche Reife an; er fah, Deutfchland, befonz 
: bers Wien, dann Stalien; hier ließ er fich, um das Hofpitaliefen genau Eennen zu 
: lernen, von den Franzofen gefangen nehmen, arbeitete felbft in den Hofpitilern und 
+ führte Kranfentransporte. Dann ging er über Verona, Mailand, Pavig;; Genua 
nach Marſeille, Lyon und Paris. Im Mor. 1801 ernannte ihn der Köntg-gum 
Arzt beim Cadettencorps in Berlin, und 1807 zum Seneralchirurgus beim Garde 
vegiment, 1808 begleitete er den König nach ‘Petersburg und wurde Leibarzt. Nach 
«fe Rückkehr aus Rußland errichtete er. in Potsdam eine ruffifche Badeanftalt und 
bildete das Gardelazareth zu einer Normalanflalt für Fünftige Regimentsärzte 
aus; Sn den fpätern Feldzügen 1813—15 bewies W. feine Berufanene in allen 
: Zazarethen von Breslau bis Paris, ſowie auf den Schlachtfeldern von Kulm, Leip⸗ 
:39, Bee. für Aube, Brienpe ın Da er den König auf:allen Reiſen in der neueflen 
ER begleitete, fo bat er die merfwürdigften ausländifchen Spitäler And Militair⸗ 
medicinalanſtalten / namentlich die von London, Petersburg, Moskau, Wien, 
Peſth und Ofen, genau Eennen gelernt, und konnte davon in feiner fpätern Stellung 
den ziwedmäßigften Gebrauch für die preuß. Armee machen, Er wurde nämlich 
4815, als Gorcke's Dienſtjubiiaum eintrat, zum dereinftigen erften k. preuß. Ger - 
neralftabsarge- und Chef des Militairmedicinalwefens ernannt, und 4827 vom 

‚König von Preußen geadelt. £ - 

i Wied, Graffehaft, am Niederrhein und der Lahn, das größte ſtandesherr⸗ 
ſchaftliche Gebiet im Großherzogth. Niederrhein, gehört dem fürftl. Haufe Wied, 
das ſchon im 11. Jahrh. blühte. Im 13, Jahrh. kam ſie durch Heirath an einen 
edein Herrn von Jfenburg, von deffen älterm Sohne die nachherigen Grafen dieſes 

mens, ſowie von dem zweiten die Linie ber Grafen von Wied hergeleitet werden, 
Det Bepte,diefes Geſchlechts feßte feinen Großneffen, Sohn eines Herrn v. Kuns 
kel, zum Erben ein (1554), und diefer ift folglich der Stifter des dritten Hauſes, 
das Wied befigt. Nach dem Tode Friedrichs des Ältern‘(1698) theiltefich das Haus 
durch deffen Söhne in 2 Linien; 1) Wied: RunE£el, erhoben in den Fürfienftand 
1791, befigt die obere Grafſchaft Wied an der Lahn (84 _]M., mit 20,000 €). 
Der Fürft, Karl Ludwig (geb. 1763), refidirt zu Dierdorff (Stadt im preuß. Res 

‚glerungsbegike Koblenz, Kreis Neuwied). Er hatteüber 60,000 Thle. Einf. Sein 

Bruder, Friedrich, vor £. öftr. Feldmarfchalllieutenant, Beide Brüder-flarben im 
März und im April 1824 ohne Erben, Mit ihnen etloſch die Linie Wied: Runktl, 

„und die Befigungen derfelben fielen an die jüngere Linies Wied-Neumied, er⸗ 
hoben in den Fürftenftand 4784, befigt Sie untere Grafſchaft Wied (3 [M., 
12,000€.), : Der Fürfl, Johann Auguft Karl (geb. 26. Mai 1779), refidirt zu 

. Neuwied (fd), einer ſchön gebauten Stadt am Rhein, und hat 45,000, feit 
dem Anfalle der Wied:RunkePfehen Befigungen aber105,000 Thlr. Eink. : Zu: 

+ fanımen hat der Fürft beinahe 1m mit.50,000.&,, und 230,000 Gldn. Einf, 
Beide Linien, die fich zur reform. Kirche befennen, verloren ihre Unmittelbarfeit 
durch dan Rheinbund (1806). Die Befigungen des Haufes Wied liegen unter 

reuß. Hoheit, mit Ausnahme des Amtes Runkel, das nach Naffau gehört. Ein 
der des regierenden Fürften von Neuwied ift Marimilian,-Prinz von 
Wied: Meumied, berühmt durch feine naturhiftorifche Reife nach Brafilien, 
Dem Fürftenehume Wied wurden 1825 vom dem Könige von Preußen diefelben- 
Rechte und Vorzüge eingeräumt, welche unter den Standesherrfchaften ſchon 
früher die Grafſchaft Stolberg: Wernigerode erhalten hat. Zu Neuried ift daher 
eigewigne fürftl. Regierung, welcher in Juſtizſachen etc. die Entſcheidung In zweiter 
Anftänz zuſteht, und welche, unabhängig von den, Ehnigl. Provinzialregierungen,: 
direct dem Miniſterium untergeordnet ift, und wohin, von ber legten Inſtanz bei 
der Perfon des Fürften, Appellation gelangen darf, . . 
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Wiedereinfegungindenvorigen®tand, f. Resti- 
"tntio in integrum, J 
Bieberergen gung, f. Reproduction. 
Wiedergeburt, f. Palingenefie. 
Wiederholungss(Kepetittons: oder Multiplica 
tions-)Kreis. Man verſteht darunter einen in Grade und deren Unterabtheis 
Tungen eingetheilten ganzen Kreis von folder Einrichtung, daß die Bogen deſſelben 
fucceffiv zur wiederhofentlichen Meffung eines und deffelben Winkels angewendet 
werden fonnen, wodurch die Fehler jener Theilung compenfirt werden. Um, fo weit 
es ohne Figur möglich ifl, einen allgemeinen Begriff von diefem Inſtrumente zu ger 
ben, ftelle man ſich einen diefergeftalt getheilten, vertical flehenden Kreis vor, der 
wit einem Ferurohre verfehen, und dabei einer rotirenden Bewegung um eine ho⸗ 
igontafe, gleichwie einer azimutalen Bewegung um eine verticale Are fähig If.” 
el man nun mit diefem Kreife z. B. die Jenuhdiſtanz eines Objects meſſen, fo 
ſtellt man den Inder des Verniers am Fernrohre auf 0 ‘rer Theilung, bringt den 
Kreis in den Vertical des Objectes, und rotirt ihm in felbigem, bis dag Object it 
Mittelpunkte des Rohres ſteht. Dann dreht man den Kreis azimutal um 180°, 
fo füllt nunmehr jenes 0 ebenfo weit jenfeits vom Zenith, als es vorher diesfeits 
log. Richtet man jege das Fernrohr wieder nach dem Objecte, fo muß man daffelbe 
dazu den doppelten Abftand vom Zenith durchlaufen laffen, und erhaͤlt alfo den 
gefuchten Abftand felbft, ohne die eigne Sage des Zeniths berüdtfichtigen zu dürfen, 
wenn man den durchlaufenen Bogen halbirt. Auf eine ähnliche Ars Fann man 
den betreffenden Winkel vervierfachen, indem man den wieder umgewendeten Kreis 
nachher rotirt, fodaß das O der Theilung nad} unten zu ſtehen Eommt u. ſ. w. Bon 
diefer Vervielfältigung des Winkels, den man fehließlich Durch die Zahl der Ope- 
rationen dividirt, erhält das Inſtremnent feinen Namen. — Den erften Gedauken 
diefes finnreichen Verfahrens hat der Aftronom Tobias Mayer (f. d.) gehabt, 
der diefer für die Genauigkeit der Winfelmeffungen ent ſcheidenden Erfindung'den 
Namen Artificium maltiplicationis beilegte und fie im 2. Bd. der „Comrhent. 
Soc.R. Gott.” befchrieb. Drachher bat fie namentlich durch den franz Mathema: 
titer Borda und die engl. Künftler Ramsden, Troughton, Carry noch mancherlei 
Verbeſſerungen erfahren. — S. Biot's „Astronomie“ (2. Aufl, Paris- 1611, 
3.Bbe.); ferner die 2. Abth. des 2. Bde. von Littrow's „Populairer Afironomie” 
(Wien 4825, 2 Bde.). D. N. 
Wiederſchall, f. Schall und Ede. m. 
Wiederfhein,Reflerion, f. Zurückſtrahlung. Bu 
WiederfehbennahdemT.ode. Mitdemtiefgegründeten Wun⸗ 
ſche des Menfchem-als vernünftiges Wefen fortzudauern nach dem Tode, verbindet 
fich gern der Wunfch, auch mit den Unferigen, die uns hienieden lieb und theuer wa⸗ 
ren, noch nach dem Tode in Verbindung zu flehen, oder vielmehr wieder mit ihnen“ 
verbunden zu werden. Man hat viele Gründe bafür angeführt, welche theils ausder 
Natur des Menſchen und insbefondere aus der geiftigen, theils aus der Morftele 
lung von Bott hergenommen find. Diele diefer &ründe findet man in Sintenie's - 
Schrift: „Oswald, der Greis mein lepter Glaube, als Nachlaß für meine Freunde” 
(2p3. 1813), wogegen- die Schrift: „WBerden wir ung jenfeits wieder ſehen?“ von 
Ernft Winkler (&pz. 1818), darzuthun fucht, daß ein folches Wiederfehen der Un- 
fern zwar nicht als an ſich widerfprechend, aber doch nicht ſtreng beweisbar fei. Es 
bleibt alfo gin Glauben und Hoffen der. Menfthenbruft, die fich in Dem, was fie nicht 
mit Klarheit zu erkennen vermag,.der'ewigen!Führung demüthig hingeben muß. 
Wiedertäufer, f. Kaufgefinnte; 
Wieland (Chriſtoph Martin), geb, E Dberholzheim, einem Dorfe, Dax’ 
zum Gebiete der ehemal, ſchwaͤb. Reichoſt. Biberach gehörte, am 5. Sept. 1733, 
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erhielt von f. Pater, Pfarrer dafelbft, der fpäter mach Biberach verfept und endlich 
‚ Senior wurde, einem trefflichen Kenner der alten Sprachen, eine forgfältige Ereı 
Ntehung-und den erften Grund ſ. wiſſenſchaftl. Bildung. -. Die Schult der Vaters 
ſtadt förderte ihn daneben in der lat., griech. und hebr. Sprathe. “Die ungewöhne 
Ticpe Entwidelung es böchft empfänglichen Knaben erregte fon früh Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Im 12:5. verfuchte er bereits f. poetiſches Talent, bald in Tat., bafd in! 
deutſchen Verſen; er unternahm fogar ,.die-Zerflörung · Jeruſalems zu befingen, 
’ tom aber hald davon ab, ohne eine ‘Probe Per unzwedmaßigen Anfirengung übrige 
zulafſen. Die erſten Lebensjahre, wo ſich gemeiniglich Das augbilder mas man 
den Tor des Lebens nernen Eönnte, verfloffen W. fehr heiter. "Auch feine ädßern 
Umgebungen flimmten f. Gemüth zu fanfter, liebender Empfindung, und brachten 
etwas Idylliſches in daſſelbe. Im 14. B. am er auf die Schule zu Kloſterbergen 
bei Mogdeburg, welche Damals eines ausgezeichnetin Nufes genoß. Hier drang er 
tiefer in den Geiſt der Alten ein und deutete lernend, Iefend, hervorbringend die ers 
‚ flen Grundlinien feiner fpätern fepriftftellerifchen Eigenthümlichteit an. Die Gras 
zien blieben ſ. Begleiterinnen, er mochte dichten oder philofophiren, fcherzen oder 
ernſt fprechen, loben oder tadeln, Elagen oder fich freuen. Unter den Griechen wurde 
Zenophon f. Liebling, der ihn befonders durch die „Denkwürdigkeiten des Sofras 
tes" und die „Cpropädie' Iebhaft anzog. Eine reigende Epifode des Iegtern Werke, 
die Liebe zwiſchen Arafpes und Panthea, hat er fpäter nach f. Weife dargeftellt, 
Die tleinen.philofoph. Schriften Eicero’s las er gleichfalls mit vieler Theilnahme. 
Die Werke der Engländer Steele und Addifon regten ihn um dieſelbe Zeit, fo manz 
elbaft fie. auch ins Deutfche überfegt wurden; wielfktig zur Selbſithätigkeit auf. 
Pos tiefer empfand er, wegen der natürlichen Geiftesvertvandtfchaft, den beleben⸗ 
den Einfluß Shaftesburg’s, deffen menſchenfreundliche praktiſche Weisheit, ges 
ſchmuückt mit edler Klarheit und Anmuth, ihn erſt zu liebevoller Berunderung und 
foäter zu Nachahmung reizte. ‚Nebenbei bewahrten Voltaire, D’Argens und andre 
franz. Schriftfteller vor gefährlicher Einfeitigfeit und Schwärmerei. Als 16jähr. 
Süngling verließ er Klofterbergen, in Kenntniffen und Einſichten weit über [. Al⸗ 
ter erhobin, zart und fait ſchwaͤchlich am Körper, aber gefund und Eräftig an Geiſt 
und Gemüth. Ehe er-die Univerfität bezog, brachte-er 14 Jahr bei einem Ver⸗ 
mandten- in Erfurt zu, der ihn zu derfelben noch vorbereitete und ihm überhaupt 
ehr müglich wurde. 4750 kebrte W. in f. Vaterftadt zurück, wo er eine Zeit.lang 
verweilte. In diefen Aufenthalt füllt f. erfte Liebe. Fräulein Sophie v. Gutter— 
mann, die fpäterhin allgemein geachtete Sophie v. Ia Roche, Hatte die Neigung 
+. des Aünglings gewonnen, Seine erhöhte Stimmung, genährt durch frühere Lieb— 
lingsideen, erzeugte auf einem Spayiergange mit Sopbien; urtmittelbar nach einer 
Predigt, den Gedanken, ein Lehrgedicht über’ die Natur der Dinge oder die voll⸗ 
tommenfte Welt zu ſchreiben, welches auch in den Suppl. zu ſ. Werken (1. Bd.) 
abgedrudtt.ift und dem Publica ju ſ. Zeit behagte, obwol der Verf. fpäter das 
gange Erzeugmiß für. einen unreifen Verſuch ‚der fich felbft verfennenden Jugend 
erklärte, — Im Herbfte 1750 begab fich W. auf die Univerfittt zu Tübingen , um 
die Rechtswiſſenſchaft zu fludiren, nicht ‚eben aus entſchiedener Vorliebe; er des 
f&äftigte ſich Daher am meiften mit. den humaniſtiſchen Wiffenfcpaften und machte 
ſich mit dem Neueften befannt, was zu jener Zeit die Literatur des In- und Auss 
iandes gewährte. So erwarb er fich eine Menge gründlicher Kenntniffe, ohne daß 
über-dem Lernen die Selbftrhätigfeit f. Geiſies erftafft wäre. Die Richtung 
deffelben in diefer Zeit bezeichnen die „Zehn moralifche Briefe’ (1751). &ie find 
Fimmelich an f. geliebte Sophie. gerichtet, und rechtfertigen die Damalige günftige 
Aufnahme durch eine glüdliche Verbindung von Laune, Feinheit und Weltklug⸗ 
beit. Um diefe Zeit ſchrieb er auch ein Lehrgeditht?: „Anti-Ovid“, in jener freiern 
Dergart, deren fich ſchon die Franzofen ftatt der damals üblichen Alexandriner mit 
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Stück bedient Hatten: 6 war bas Werk weniger Tage, und nicht von Bedentang.. 
Nun ergriff auch Klopfioc’s urdeutfcher Genius f. inmerfles Weſen umwiderftch- 
lich. „Als ich den Meffias las (die 5 erften Geſaͤnge)“, fagt er felbft von fich, 
glaubte ich erft mich felbft zu verftehen, und mir war immer, als finde ich hier 
erft ausgefprochen, mas ich felbft hätte ausſprechen wollen!" Diefes Geſtaͤndniß 
iſt indeg mehr aus der vollen Bruft des angehenden Dichters als aus f. verwandt⸗ 
daftl. Natur zu erklären, die fich im Grunde nach ganz andern Beiten hinneigte. — 
Von Tübingen Eehrte W. 4752 nach Biberach zurüd. - War er gleich früher ger 
fonnen geiefen, in Gottingen die Laufbahn eine afadem, Lehrers zu betreten, ſo 
begab 'er fich jegt dennoch, auf ergangene Einlabung; zu Bodmer nach Zürich in 
das freie.Verhältnig eines literar. Gefellſchafters. Auch Klopſtod war ein Jahr 
zuvor bei Bodmer gewefen; der Ruhm des Legtern überfchritt Damals merklich das 
Maß des ihm zufommenden Berbdienftes. Sein Haus wurde für IB, ein Tempek 
der Mufen. Diefer.verdankte nicht nur dem Umgange des väterl, Freundes manche 
beleßrende Aufmunterung; fondern lernte auch die Repraͤſentonten. der is aufs 
biüßenden deutfchen Literatur. aus ihren Schriften kennen, Männer wi geborn, 
Gleim, Haller, Schlegel, Sellert, Klopſtock, Sulzer und Ähnliche. Zürich ſelbſt 
verband in einem engen gefelligen Kreife mehre ausgezeichnete Gelehrte und Künfte 
ler, 3.9. Breitinger, Hirzel, Er. Gegner, Fußli, Heh u. ſ. w. Bodmer’s herzliche 
Neigung, ſ. orwordenes Anfehen, vielleicht auch f. Übergewicht von Jahren, gab 
der bildfamen Geſchmeidigkeit W.’s nicht immer die befte Richtung, Er beforgte 
aus Dankbarkeit und Verehrung gegen Bodmer die neue Aufl. der Sammlung 
der zürcherifchtn Streitfepriften zur Berbefferung des deutfchen Geſchmacs wider 
die Sorefehed’fche Schule-von 1741 —44, und begleitete fie mit einer Vorrede. 
Dieſer literar. Kampf bat zu f. Zeit den Fortfritt zum Beſſern mächtig geförs 
dert, und bildet einen eignen Abſchnitt in der Geſchichte unferer ſchoͤnwiſſenſchaftl. 
Bildung. Auch fehrieb er eine Abhandlung von den Schönheiten des Bodmer’fchen' 
epifchen Sedichtes „Noah“, .die freilich mehr den beftochenen Freund als den ftrene 
gen Kritiker zeigte. Bodmer pflegte Vielerlei auf einmal und mit Flüchtigfeit zu 
treiben, hingegeben den wechfelnden Eindrücken f. Ie&ten Lecture. W., urfprünglich 
felbft von fpringender Productionsfuft beherrſcht, folate nut zu fehr dem geführdii 
- hen Beifpiele, wie die Menge und Befchaffenheit ſ. im Bobmer’ihen Haufe verfaß⸗ 
ten Schriften darthut, 5. B. „Briefe von Verftorbenen an binterlaffene Freunde” 
(1753), auf Veranlaffung eines engl. Werkes; „Der geprüfte Abraham”, epiz 
ſches Gedicht in 3 Geſangen, wozu Bodmer als Triebfeder und Mufter, keineswegs 
glücklich, mitgewirkt hatte; verfchiedene Hymnen und Pfalmen; „Platonifche Bes 
° trachtungen über den Menfchen”; „Timoklea”; „Die Sympathie”; „Dos Geſicht 
des Mirza“; „Geſicht von einer Welt unſchuidiger Menfchen” (1754 u. 17755). 
Das eingeflochtene und fortgefeßte Studium des Plato, fo mohlthätig es an und 
für ſich Bitte werden führen, verfeßte Dagegen dag Element der chriftl, Poefie mit 
einer gewiffen ſchwaͤrmeriſchen Überfchwenglichkeit, an der bei weitem „mehr ‚die 
Üppigfeit der Phantafie als die Tiefe des Gefühle Theil hatte, Zum Glück be 
wahrte den Dichter das_Eräftigende Studium griech. Lebensweisheit, hauptſach⸗ 
li an der Quelle des Renophon, vor größern und neuen Derirrungen. 1766 
brach der fiebenjährige Krieg aus. W. lebte zwar von dem Schauplage —8 
entfernt, nahm jedoch an den ſich drangenden Begebenheiten, ſowie an dem Haupt⸗ 
beiden, Sriedrich d. Gr., den Iebhafteften Antheil, und ward dadurch auf die Idee 
eleitet, das Ideal eines Helden in einem geöfern Gedichte auszuführen, wozu er 
yrus wählte. Die erften 5 Geſange diefes Gedichts erfchienen noch 1757, und 
wurden hier und da fo gut aufgenommen, daß bereits 1759 eine neue Ausg. da: 
von gemacht werden konnte; allein der Beifall war mit Recht nur mäßig, und fo 
blieb es unvollendet, wurde jedoch auch als blogesBruchflüct in der neueften Ausg. 
Rmmtl. Werke wieder abgedrudt, Nach einigen unglädlichen Dramas, Verſuchen: 
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„kady Fohanna Gray”. und „Liementine von Porretta", wandte ſich das Talmt 
» + "de Verf, wieder nach der heitern, ihm ungleich mebr gufagenden Welt der Orie: 
chen zurüd. Die ſchon oben erwähnte eng aus der „Eprop\die” des Renophon, 
Arafpes und Panthea, erfchien um diefe Zeit und fündigte den Dichter der Liebe 
vielverſprechend an.” Bodıner's Haus hatte W. ſchon 1754 verlaffen.. Er unters 
richtete nun die Söhne zweier jüricher Familien 4 Jahre lang, worauf er nach 
Bern zum Landvogt Sinner als Hauslehrer ging, welche Sielle er jedoch bald 
wieder aufgab, In Bern entwidelte feine Natur, unter dem Einfluſſe bildender 
Frauen, eine immer‘beftimmtere Richtung. Er lernte hier unter Andern auch 
* Kouffeau’s Freundin, Julie Bonteli, kennen, mit der er in fehr erfrenfichen Ver: 
haltniſſen lebte, bis endlich das J. 1760 ihn in f. Vaterftädt qurüdtverfegte. Ohne 
fein Zuthun , ja gegen feine Neigung, wutde er in den Rath diefer Stadt aufge: 
aommen; allein er fühlte bald, daß die Gefchäfte diefes Amtes fich mit feiner 
genthümlichkeit nicht recht vereinigen laffen wollten , auch Hatte er bereits zu viel 
von den Freuden feinerer Geſelligkeit gekoſtet, als daß es ihm in dem befchränften 
Biberach hätte gefallen Fonnen. Dazu Fam noch, daß er die erfie Geliebte feines 
Herzens als Sophie v. la Roche vermählt wiederfand. Dies Alles drängte die 
nach ſchoͤpferiſcher Darftellung rafilos ſtrebende Pbantafie in die innere Welt des 
Gemüthes zurüd, und er hatte es in der That als ein Glück zu betrachten, daß 
er auf eine Arbeit geriet), welche nicht nur feine ganze Geifteskraft in Anfpruch 
nahm, fondern ihn auch auf das mannigfaltigfte belehrte, unterrichtete, aufklärte, 
ermutbigte und flärfte, namlich die Überfeßung Shaffprare's. So wenig es dem 
durch die Griechen, Römer und $ranzofen gebildeten und mitunter auch irregeleis 
teten Deutfchen, bei feiner vorherrſchenden Neigung zum Artigen, Leichten und 
Sefchwägigen, gelingen Fonnte, den Geift des erhabenen, fo wunderbar origi 
nellen Briten ſich ganz anzueignen, fo'leiftete 3. doch für feine Zeit in diefer 
ſchwierigen Arbeit fehr viel und brach die Bahn, auf der feine Nachfolger nun 
leichter fortfehreiten konnten. Die fpätere Eſchenburg'ſche Überfeßung war auch 
nur eine Verbefferung der Wfchen. Wes Arbeit erfchien (1762 — 66) in 8 
Bon, bei Grfner, Orell u. Comp. in Zürich und enthielt 28 Schaufpiele. Eſchen⸗ 
burg fügte in f. Umarbeitung noch die 14 fehlenden hinzu. — WS fühlte fi in 
der angenehmften Umgebung, als das Geſchick feine erfte Geliebte in Geſellſchaft 
ihres Öatten und, des Grafen v. Stadion, bei dem fich diefer befand, in feine 
Nähe, führte. Letzterer, der Furmainzifcher Staatsminiſter geweſen war, bee] 
fehloß, den’ Abend feines Lebens zu Warthaufen, einem-feiner Güter unweit Bis 
berach, zuzubringen, und. da er mit dem feinen Tone des Weltmannes"gründ:| 
liche Kenntniß und Geiftesbildung vereinigte, ein Freund bes heiterften Lebens: 
genuffes war, und ein Feind aller Schwärmerei und. Überfpannung, fo fand W. 
in dem Haufe deffelben im Ganzen genommen recht eigentlich feine Heimath. 
Auch -befreundete ihn die Wirklichkeit Durch die Wahrheit einer.edeln Mägigung 
bier näher mit manchem fonft bfoß erträumten Genuß. Es iſt jedoch“ die Frage, 
ob’ der ſchnelle Übergang von religidfer Phantafterei, zum Theil einer Frucht der 
-frühern Verhättniffe, zu der abfühlenden Klatheit- einer geordneten Erfah- 
Tungswelt, der Innigfeit im Auffaſſen und Schaffen nicht einigen Abbruch ger 
than hat. &o viel bleibt. ausgemacht, . daß Die Lebensmeisheit des Dichtere, 
fo, reigend er. fie auch ausfpriht, von jegt an häufig die Spuren der fpäter fo 
ſchwunghaften Aufklärerei verräth. Die auserlefene Bibliothek des Grafen, ber 
fonders vollſtandig im Sache der neueſten franz. und engl. Literatur, trug nicht 
wenig zu der veränderten Denfart bei, welche außerdem durch die Polemik eines 
geiſtreichen Umganges fortwährend befeftigt.murde. Bekanntlich hat man unferm 
Dichter die-Vorliebe für Gegenſtaͤnde einer küflernen; wollüftigen Phantafie von 
vielen Seiten‘ ber zur Laſt geiegi. Ea ift unmaglich, ‚WB. durchaus gegen den Vor 
wurf gu vertheidigen. Doch folgte er bei. Dar ſiellungen ber. Art keinesregs etion 
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einem verfuͤhreriſchen Naturtriche, denn er gab von dieſer Seite im Leben keine Bib- 
jen, ſondern er wurde dazu beftimmt durch das heitere Spiel der Phantafie und im 
ſchlimmſten Falle durch das uͤbergroße Streben nach unfehlbarer Wirkfamfeit. Das 
erſte Erzeugniß, welches den Ausdrud jener franzöfifch:griechifcden Sinnlichkeit an 
ſich trägt, war die poetifche Erzählung: „Nadine“, welche er felbft eine. Schöpfung- 
MM Prior’s Manier nennt. Auf diefelbe folgten (1764) die „Abenteuer des Don 
Sylvio von Rofalva, oder der Sieg der Natur über die Schwärmerei“, Hier 
diente dem Verf. der „Don Aulpotte”, den er fehr liebte, zum Mufter, er erreichte‘ 
ihn aber weder in Anlage noch ‚BeSanblung: a die 3,1766 und 1767 fällt die: 
erfte Erfcpeinung des „Agathon“‘, welcher W.'s Ruhm am meiften begründen half. 
Er hatte die dee zu diefem Werke ſchon während feines Aufenthalts in der Schweiz 
gefaßt, und ſich immertährend, auch indeß er ſich andern Arbeiten Bingab, damit 
"befchäftigt,; bis er 1764 an die Ausarbeitung deffelben ging. „Die Abficht des 
Berf.", fagt diefer felbft von feinem Werbe, „war nicht, ein Bild fittlicher Voilkom⸗ 
mendeit in feinem Helden aufzuftellen, ſondern gu zeigen, wie weit es ein Sterblis 
cher durch die Kräfte der Natur in der Weisheit und Tugend bringen fönne, und 
wie viel Antheil bie Außenwelt an der Bildung unfers Wefens habe“. Übrigens ift 
dies geiftreiche Buch mit Recht immer von Seiten der Darftellung als ein Mufter 
betrachtet worden, und wird gewiß, wie auch der Gefchmadt fich ändern möge, zu 
allen Zeiten als folches gelten Eönnen. Auch in den berühmten „Literaturbriefen“ 


- wird es als trefflich anerkannt, Die Liebe war es, die unfern Dichter in allen ihren 


Erſcheinungen vorzüglich befchäftigte. Er hatte fich lange mit der dee getragen, feine‘ 
Anfichten davon in einem größern Gedichte, „Pſyche“, .niederzulegen, allein es 
entftanden leider nur Bruchſtücke davon. Umfaffender ftellen fie ſich dar in Idris 
und Zenide“, obgleich auch biefe Arbeit nicht vollendet ift, am reizendſten umd edels. 
fien aber in der „Müfarion“ (1768), einem durch Anmuth, Leichtigkeit und Harz: 
monie der Darftellung vielleicht einzigen Werke, dag er felbft nach dem angefireb:: . 
ten Zwed eine Philofophie der Grazien nannte, Diefe lieben ihm auch zu einem 
befondern Gedichte den Dramen, das 1770 erfchien und der edlern Liebe das Wort 
redet gegen-die gemeine, bloß der Sinnlichkeit fröhnende. Der „Neue Amadis”, 
(4771) will den Triumph innerer, geiftiger Schönheit über. bloß Eörperliche ſchil 
dern:"ein Thema, dag der Dichter noch einmal in den legten Jahren feines Lebens‘ 
durch Kraies und Hipparchia” auszuführen fuchte. Wenn, wie es heißt, der 
„Zriftrom Sandy" die Beranlaffung zum „Neuen Amadis" gegeben hat, fo läßt 
fich dies wenigftens aus der verfchiedenen Natur beider Werke nicht recht erklaͤren. 
47165 verehelichte fich W. mit einer eben nicht ſchoͤnen, aber edeln und anziehenden 
Augsburgerin, und 1769 ward er. als Professor primarius der Philofopbie auf 
die Univerfität zu Erfurt berufen, die damals während der Furmainzifchen Regie: 
rung unter der mohlthätigen Leitung des Freiherrn von Dalberg (nachherigen . 
Fürften Primas) ftand, Bato erfuhr W. in dem neuen Wirfungskreife,. daß ihm 
bier manches unüberfteigliche Hinderniß im Wege ftehe; defhalb wandte er feine 
Kraft mehr auf die ihm fehon fo lieb gewordene fehriftflellerifche Thätigkeit, wo⸗ 
„bei ihm der ermedende Umgang mit ausgezeichneten Gelehrten, wie "Riedel, 
Bahrdt, Meufel u. A., zuftattenfam. In der flufenmäßigen Ent gelung ſei⸗ 
nes Weſens verdient es eine befondere Bemerkung, daß er ſich von jeßt an nicht 
mehr fo ausfchließend auf die erotifche Poeſie Serarintge. 6x befchloß diefe Perinde 
feiner Dichterlgufbahn mit dem „Detflagten Amor”, wodurch er die Gattung der 
Poeſie, der er fich bisher gewidmet hatte, geriffermaßen rechtfertigte, ſowie er 
eine allgemeine Rechtfertigung feiner Zebensanfichten und philofophifchen Meinun⸗ 
gen in den „Dialogen des Diogenes von Sinope“ (1770) der Welt mittheilte. 
Im Geiſte des feinern Cynismus verfaßte er bald darauf. das vielbefprochene Gedicht 
Kombabus“, deffen mehr als zweideutiger Gegenftand an die Außerflen Grenzen 
Eonverfationd, Lexicon. Bd. XIl. 18 
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des dffentfich Erlaubten ftreift; behandelte ihn aber mit einem fo einzigen Geſchick 
dag man defhalb um Vieles Teichter über die gewagte Freiheit hinwegfieht. Sein 
Sortäungeifer erhielt eine fruchtbare Nahrung in Rouſſeau's Schriften und Jo⸗ 
+. fepbs Il. Derbefferungen. Unter dem Titei: „Beiträge zur geheimen Geſchichte bes 
menſchlichen Verftandes und Herzens, aus den Archiven der Natur“.(4770) ſchrieb 
er gegen die intereffanten Neuerungen und Paradoren Rouſſeau's mit eingreifender 
Menfchentenntnig, gefälliger Klarheit und munterer Gewandtheit. Angeregt von 
den Bebürfniffen der nach Licht fich fehnenden Menfchheit, und eingedenk feines ho⸗ 
hen Berufs, wiewol oft zu unaufhaltfam fortgeriffen von dem Wunſche, Frucht 
und Bluthe zugleich an dem gepflanzten Baume zufehen, bereitete Joſeph Il. einen 
jroßen Umſchwung in dem hen des Staats vor undentzündete alle gleihgetimmte 
fen mit der lebhafteften Begeifterung für feine erhabenen Zwede. So wurde 
auch W. indie Sphäre geführt, worin fid der aufgeflärte Geſetzgeber und Staats⸗ 
verwalter bewegte, und diefer Richtung feiner geiftigen Thätigkeit verdanken wir den 
„Boldenen Spiegel” (1772), „eine von fummarifchem Auszuge des Nüßlich- 
flen, was die Großen und Edlen einer gefitteten Nation aus der Geſchichte der 
Menfcpheit zu lernen haben”. — Jetzt beginnt für die volle Entroidelung feiner 
glangenden Talenteunftreitig die Toirbfarfe Periode, da ſie ihm, außerder ihm fo gang 
gerechten äußern Umgebung, auch die hinreichende Mufegemwährte: fein Aufenthalt 
in Weimar. ‚Die Herzogin Anna Amalia hatte 1758 den geliebten Gemahl vers 
loren und fand fich fo auf einmal ziwifchen Die Regierung des Landes und die Sorge: 
für die Erziehung zweier Soͤhne geftellt. Mit Muth und Eifer, mit Einſicht und 
Liebe Hatte fie beiden Pflichten genügt; unterdeffen waren die Prinzen, auf denen 
die Hoffnung des Landes rubte, bis in das Alter gefommen, wo fie eines männliz 
hen Erziehers bedurften. Zu diefem wichtigen Poften wurde IB. durch den Freih. 
v. Dalberg, der ihn in Erfurt auf das genauefte Eennen gelernt hatte, vorgeſchlagen, 
“ und er nahm den ehrenden Ruf mit Freuden an. 1772 ging er, mit dem Chaz 
rafter eines herzogl. ſachſen · weimariſchen Hofratbs, der Zuficherung eines. Gehalts 
von 1000 Thlen., fo lange er die Erziehung der Pringen leiten würde, und unter der 
Ausficht auf eine lebenslängliche Penfion von 600 Thlrn. ”), nach Weimarab. Hier 
regtefich noch ein beftimmtes Zeichen der fpätern geiftreichen Zebensfülle. Indeſ— 
fen fehlte es nicht an einer.ftillen Vorbereitung, mehre ausgezeichnete Männer ar- 
* beiteten für diefelbe: ein Eckhof, Brandes, Bed, Seiler, Mufias, v. Einfies 
del, v. Knebel, v. Voigt, Bertuch u. 4. W. war in folcher Geſellſchaft ganz an 
feinem Plage, und fein Genius regte, von innerer Zufriedenheit belebt und durch 
mannichfache Ermunterung von Xußen gehoben, muthiger die Schwingen. Er 
foßte var der Hand das Schaufpiel ins Auge, daher die Entftchung des dramatiz 
ſchen Gedichts: „Die Wahl des Hercules”, und der „Alcefte”, die den 29. Mai 
4775 zum erfien Male auf dem weimarifchen Hoftheater erfchien und bald in ganz 
Deutfehland mit raufchendem Beifall aufgenommen wurde, ohne jetoch denfelben 
für eine fpätere Zeitmit Erfolg behaupten zu konnen. Bedeutender für die gefammte 
deutſche Literatur ward die Herausgabe des „Deutfchen Mercure”, einer Monats- 
Schrift, derfich W. bis an das Ende feines Lebens mit der größten Gorgfalt widmete. 
Er Hatte jegt die Pflicht und Gelegenheit, von den höchften Srundfißen des Schoͤ— 
nen bis zu den geroöhnlichen Regeln der poetifchen Form herab, feine Anficht einem 
ausgebreiteten und aufınerffamen Publicum vorzulegen. Im Ganzen war feine 
äffpetifche Kritik weder rein noch tief genug, fie litt befonders von mehren Seiten 
an der Anftedung einerzahmen, vornehmen, conventionnellen Befchränftheit. wie 
diefe damals in Frankreich Herrfchte. IB.’s Briefe über f. „Alceſte“ im Sept.-Heft 
des „Mercurs” von 4773) enthalten hinreichende Spuren der erwähnten falfhen 
Richtung, worüber 2 der erften Männer in deutfcher Art und Kunſt, Göthe und 
° 2%) Der Ieptverfiorbene Großherzog von Weimar hat feinem gellebten Lehrer ſteis 
"feinen Sanen Oehal von 1000 Thlen, als Penfion — J * 
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Hirber, ſogleich dffentlich in Harniſch geriethen. : Der Erflere ſchrieb eine Satyre 

——* a nenn unter dern Titel: „Götter, Helden und Wieland“, > 

! welche die große Natur, die in ihm lebte, an der armen und Eurjfichtigen Cirfele‘ 

Über Afterfunft rächen follte: eng gab fie zu Strasburg Heraus, und fo kam fie in ' 
Ws Hände; allein diefet, den aufftrebenden Genius des großen Dichters nicht 
verkennend, ermwiderte jenen Angriff mit Teichtem Scherz und der ihm eigenthüuns: 
lichen Milde. Ghrhe's Farce machte, da Fin Dichterruhm fich ſchon mächtig zu 

} peebreiten begamm, gewaltiges Auffehen. . Auch Wos Böglingen, den Prinzen von ' 
Weimar, blieb fie nicht fremd, und j09 Beide bielleicht dem Verf. derfelben um fo 

R once entgegen, als ſie ihn bald nachheraufihrer Reife nach Frankreich in Frankf. a. 

: M.fennen lernten. Gothe ſelbſt erzäpltin f. Biographie den Gang der Dinge / der ihn 

! nad) Weimar in die. fürftliche Mähe brachte, mo fpäter auch‘ Herder feinen Wirs 
kungskreis fand. Jetzt richteten fich die Augen von ganz Deutfchland auf den Mu- 
fenfiß an der Jim, welcher ein zweites Ferrora ju werden verfprach. Er wurde dies 

wirklich, und noch mehr, Die Herzogin Mutter, Amalia; wär die Seele eines 

gehelligen Kreifes, wie ihn das damalige Gefcplecht früher kaum hatte zu denken. 
ewogt. Alles, was die. Künft, die Wiſſenſchuften und das’Leben an Berrichen ’ 
üthen und Früchten erzeugte, fand hier die ehrendfle Aufnahme und Mürdis 

» gung. Dalähmte Een flarres Rangverhältnig den aufftrebenden Genius, denn die + 

\ edle Amalie war als geweihte Priefterinfittlicher Schöndeit dasfichtbare Gefek, dem 

die Geifter im Gefühle der Freiheit uldigten. In einem folchen Kreife befräftigten ° 

! Männer wie Söche, Herder, ZB. nun auch äußerlich den Bund der Thätigkeit, 

welcher ſie innerlich befeelte, und fhmüdten fich und die Fürflin, die fie ehrte und 

“liebte, mit unvertvelkfichen Rrängen, * 33.8 fcpriftftellerifihes Tafent eniwickeite 

fi) Hier immer mehr, ‘id An einer Reihe von mehr ols No. J. ereiänete fich faft ' 
nichts von Wichtigkeit‘ in’ der Politifchen wie in der literariſchen Welt, woran er ' 
nicht mehr oder weniger Tebhaften Antheil genommen. Seine Lebensppilofophie ' 
atmet den Geift des Sofrates, mitünter auch wol eine Beimiſchung im Sinne 
des Ariftipp. Befondets befcäftigte ihn das Praktifihe, Meinmenfchliche, Seichte 
foßliche im Gebiete der Forſchung / dem er durch eine glückliche Methode, die auch 
Zweifel geſchickt eintvebte'und verarbeitete, eine intereffante Seite abzugewinnen 

"wußte, zumal für das Bedurfniß gebildeter Weltleute. Er hat dadurch unfere Li - 

teratur mit Schriften bereichert, deren feltenes Verdienft uns hauprfärhlich das 

‚ müfterhafte Beifpiel der Sranzofen und-Engländer hat kennen lehren. Seine His - 

‚ förifgen Bemühungen, wiewol ſie nicht in einem bedeutenden Werke Hervortreten, - 

+. gefallen durch befebenide Einbildungsfraft, angenehm benußte Sprachkenntniß, ges 

ſundes Urtheil und durchblidendes Wohiwollen. Diefeernfthaften Befchäftigungen - 
ſchadeten keineoswegs feiner dichterifchen Fruchtbarkeit ; diefe gab fich Eund in der 
Geſchichte der Abderiten" (1773), einem überaus, ergoßlichen, glücklich eingreis 
fenden Werke, das die Muſe der Weisheit unter dem Gewande des Satyrs anmus 
tig verkleidet. » Daran fehloffen fich der Zeit nach Erzählungen und Märthen, 
theils fremden Originalen nachgebildet, theils felbfterfunden. Dagegen wird „Obes 
rn“, ein romäntifches Heldengedicht, mag Auch der Ton zuweilen aus der rechten 
Itung fallen und mehres Sremdartige eingemifcht fein, mag felbft die technifche 
jorm manchen Tadel verdienen, dennoch den Ruhm des Dichters, als fein geluns 
gie Werk unter den größern, mit Sicherheit auf Me Machtvelt bringen. Die 
tdeutfehungen des Horaz und Rurcian, vorzüglich des Erfigenannten, erfolgten dar⸗ 
auf in der Weiſe, die er fchon für Shaffpeare mit ausgezeichnetem Nußen Ange: 
wendet hatte, jedoch mit dem weſentlichen Untetfehiede, "daß jene beiden feiner Eis 
enthümlichkeit an und für ſich weit mehr jufagten, und er alfo Ton und Farbe auch 
fer traf. So ſehr der Hang zu erläuternden Einfchiebfeln den vertrauten Ken⸗ 
‚ mer häufig flört, ſo bequem iſt ein ſolches auteinanbergeituengs Umſchreiben für: 
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den Genuß des größern Publicums. Horaz und Lucian hahen in diefer Weſchen⸗ 
Geſtalt den Deutſchen reiche Früchte getragen. W. erklaͤrte ſelbſt die Horay ſchen 
Briefe und Commentare für die jenigen feiner Arbeiten, auf die er am meiften Werth 
Iege, und woraus fein Kopf, Herz, Geſchmack, Borftellungsart und Individual 
charakter am genaueften befanne werde. Aus dem anhaltenden Umgange mit Lu= 
clan entfland (1791) ein originefleg Werk „Peregrinus Proteus, zu dem fich der 
„Agathodaͤmon“ wie ein Beitenftäd verhält. war die Zahl ſeiner Geiſtes⸗ 
werke zu einer nicht geringen Anzahl angewachfen, und es mußte dem Literaturfreunde 
erwünfdt fein, fie vom Verf. ſelbſt durchgeſehen und geſammelt in einer gleich for⸗ 
migen Ausg. ju beſitzen. Eine ſolche peranſtaltete der um Die deutſche Literatun 
hochverdiente Buchhändler Goͤſchen zu Leipzig-(feit 1794 in 2 Ausg. 4. u. 8., 36 
Dde., 6 Suppl.; neue Aufl, v, Gruber, feit 1820; Taſchenausg. in16., 51 Thle., . 
feit 1824). Der Verf. wurde dadurch in den Stand gefeßt, fich das Gut Osmann- , 
flädt bei Weimar zu Saufen, wo er den Abend feines Lebens größtentheils in heiterer 
Mut Hinzubringen gedachte. Da er ſtets ein Feind von Luxus und Üppigkeit geweſen 
war, fo hatten ihm feine mäßigen Einkünfte, troß feiner fich beträchtlich mehrenden 
Familie, denn feine Gattin gebar ihm in 20 Jahren 44 Kinder, immer genügt und, 
fortwahrend genug.übrigigelaffen, auch Freunde zu erfreuen. Allein nun war auch, 
über die Grenze feines, Lebens hinaus, für, die -Unverforgten geforgt,. und bies er⸗ 
heiterte idm feine leßten Tage gar fehr. x. lebte von 1798 an bis 1803 fortwah⸗ 
tend in Osmannfkidt und widmete den größten Theil feiner Zeit literarifchen Arbei⸗ 
ten, worunter fein „Artifches Mufeum“ Eeine der’ gesingften iſt. Er führte ba 
durch den lange gedegten Entſchluß aus, feine Nation mit einer Reihe von Meifter: - 
werfen der griech, Poeſie, Philoſophie und Kedefunft.vertrgut zu machen. Auch 
fein „Arifipp und einige feiner Zeitgenoffew” gehört Dice Beriode an. 1803 ver⸗ 
kaufte er fein geliebtes Osmannftadt. wieder, meil'er es in; öfonomifcher Hinſicht 
nicht füglich mehr behaupten konnte, denn er. hatte es gleich Anfangs zu theuer er: 
Eauft. Er lebte nun wieder in IB imar, wo er nun auch Schiller fand / mit dem er 
bald in innige Verbindung trat. Hier überftand er die Schredienstage von. Jena, 
dr den ſchmerzlichſten Verluſt, den er erleiden Eonnte, ‚den ſeiner Gonnerin umd 
'reundin, der Herzogin Amalia, den von Herder, Schiller u: X., die er liebte und 
ehrte. Durch mehre Arbeiten fuchte er fish einigermaßen zu erheitern; am meiften 
jelang ihm dies durch die Überf, von Cicero's Briefen, die er mit der ſtrengſten 
orgfalt ausführte. Die Ehrenbezeigungen, welche er von dem Kaiſer Alexander 
durch Verleihung des St.⸗Annenordens, —— die des Kreuges der 


Ehrenlegion erhielt, feine Aufnahme in den edeln Bund der Freimaurer, in das 
franz, Inftitut, und mehre glückliche Ereigniſſe, milderten ſo manchen Kummer, 
den fein Herz fortwährend naͤhrte, wohin vorzüglich das frühere Hinſcheiden feiner 
von ihm innjgft geliebten Gattin (1801) gehörte, mit der. er ein langes Leben in 
faft beifpiellofer Zärtlichkeit und Einigkeit verlebt Hatte, : Sein Tod. erfolgte erft den 
20. Jan. 1813 im 81. J. feines rühmlihen Lebens... Seine erbligen - 
Überrefte ruhen in Einem. Grabe mit denen feiner Gattin und-einer Enkelin. 
feiner Yugendfreundin La Roche; Sophie Brentano, zu Osmannflüdt feiner 
Wahl gemiß. Ein einfaches Denkmal ziert die gewelhte Stätte mit der von 
dem Dichter felbft verfertigten Inſchrift: 
Lieb” und Freundſchaft umſchlang die verwandten Seelen im Leben, 
Und ihr Sterbliches deckt diefer gemeinſame Stein. Bu : 
Zn Allgemeinen läßt ſich für feine Charakteriſtik Folgendeg ſagen. Er war fein 
dichterifcher Urgeift, wie 3. B. Gothe, Jean Paul; fein eigenthimlicher Vor⸗ 
ug befland im freien Aneignen und weitern Ausbilden des Vorgefundenen, dem 
. er mit großer, Aureiten ausfchweifender Gefchmeidigkeit das Siegel feines Geiz 
ffes-aufdrüdte. Seine Darftellungen ber griech. Welt, in derien er ſich fo wohl ges 
\ fiel, find nichts weniger als vollkommen rein, es vegt fich darin der Einfluß eines 
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weichlichen, anſpruchtvollen, Halb und halb franzdfirenden Geſchmacke. Das 
Tieffte der menſchlichen Natur hat er eigentlich nie wahrhaft ausgefprochen, weder 
in der Liebe, noch, der Religion, noch der Kunſt, oder der Philofophie;, er hielt 
ſich mehr in einer glüdlichen Mitte und wußte felbft der Oberfläche zuweilen den 
täufehenden Schein der Gründlichkeit zu geben, überall Meifter der leichteften, eine 
ſchmeichelnden Grazie und für feinen Zweck auch ein trefflicher Sprachfünftler, wie 
denn 3. B. Jean Paul feine langathmige Profarecht eigentlich das Drgan ter Iro⸗ 
nienennt, fowie er denn felbft in feinen intereffanten „Briefen an &ophie la Roche” 
‘(Herausg. von F. Horn, Bert. 1820) fagt: „Ironie. ma figure favorite”. Aus 
diefen Umftänden erfläre es fich, warum er Peine.durchgreifende und fortdauernde 
Wirkung aufnnfere Literatur hervorgebracht hat; fein großes, unftpäßbares Ver⸗ 
dienſt ift die nicht zu berechnende Summe von Kenntniß, Sefhmad, Bildung, 
die er unmittelbar durch eine Reihe von Jahren der Mitwelt zuführte, von der fie 
ſich auf ung in der Stille vererbte. Hat man ihn zumeilen überfchägt, fo ifter da⸗ 
für in der Nevofutiongzeit unfrer-fthetif über alle Gebühr herabgefeßt worden. 
Er gehört zu den erften Männern Deutfchlands und wird als folcher in dem hohen 
Kreiſe ewig leben. . Xusführlicher entwickelt die Eigenthümlichkeiten des großen 
Dichters und Schriftſtellers die Biographie W.s von Gruber, neu bearbeitet von 
demf. Bf. (4 Th. Lpz. 1827 fg.; der 50.—53. BL. von Ws ſammtl. Werfen bei 
Söfchen). "Auch iff in einem Auffag im „Morgenblatt“ von 1848 unter der Auf 
ſchrift: „Wieland® Andenken in der Loge Amalia zu Weimar, die Perfons 
lichkeit des Verewigten mit Meifterhand gezeichnet. 

Wielicz kn, eine Stadt im Koͤnigreiche Galizien, im bochnier Kreiſe, 
berühmt wegen ihrer unerfchöpflichen und in ihrer Art einzigen Steinſalzgruben, 
die ſich über 600 Lachtern von Oft noch Weſt, über 200 Lachtern von Eud nach 
Mord, und 80 Lachtern oder 800 Fuß in die Tiefe erſtrecken; wie weit das Salz 

in die Tiefe geht, hat bis jet nicht ergründet werden Fünnen, und ss ift Daher ge: 
voiffermaßen als unerfchöpflich anzufehen. Die Statt Wieliczka felbft iſt ganz uns 

-tergraben, und die Gruben gehen auf jeder &eite: weit überfie hinaus. Schon feit 
4237 hat man hier Salz gebrochen. Der Eingänge zu den Gruben find 6 auf 
freiem Felde, und 2 von der Stadt aus; die legtern beiden zur Einfahrt den Arbeiter 
und jur Heransförderung des Salzes. Man laßt ſich 600 Fuß tief hinunter, oder 
fleigt eine eigeng eingerichtete Treppe von 1000 Stufen hinab, und fommt dann in . 
die eigentlichen Halzgruben, welche eine mehre hundert‘ Klaftern tweite, habe, mit 
Salzfäulen gewoͤlbte Ebene bilden.“ Man fieht hier unter Anderm eine den einem 
Bergmanne aus Saljſtein ertichtete Capelle, worin aber nicht Meſſe geleſen wird, 
wie €8 in den gewöhnlichen Befchreibungen heißt, welche überhaupt Wieliczka zu 
wunderbar fhüldern und das Salzwerk zu einer unterirdifcden Stadt machen. Es ar: 
beiten zwar viele Menfchen, nach Einigen an 1700, nach Lichtenſtern 500, in den - 
Gruben, aber es wohnen Eeine wirklich darin, und in den Pferdeffällen befinden “ 
ſich Pferde, bie jedoch nicht zum Zieben. fondern um die Göpel in Bervegung zu 
feßen, gebraucht werden. Die durch das Ausbrechen des Salzes entflandenen 
Gewoͤlbe werden Verhaue genannt. Mehre derfelben find verfthloffen und die 
nen zu Vorrathsfammern für die leeren und vollen Salztonnen. Einer von diefen 
Berbauen heißt der große Saal, wo man ein Chor für Tonkünftler in die Felſen⸗ 
wand eingeärbeitet, Kronleuchter, die von der. Dede hängen, Foffilien und Ver-⸗ 
fteinerunaen, die man-im Geftein gefunden hat, antrifft, Die verfchiedenen Arz 
ten des Salzes, alle Kryftallifationen, von den feinften flrahlenförmigen bis zu 
den gröbften, ‚find bier gefammelt.. Der ungewohnte Anblid der weitläufigen un: 
terirdiſchen Gänge, der vielen Semächer und Behätenife, der fo eben angeführten 
Capelle und der Stallung für 20 —30 Pferde erregt bei jedem neu Eintretenden 
eine eigne Empfindung der größten Überräfhung; denn Alles dies iſt in fees Salz 
_ gebildet, welches an mehren Stellen ſo mächtig wird, daß man über einander an 
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einem Orte 2 Sale ausbauen Eannıte, die juſammen eine fenfrechte Höhe von 16 
17 Klafter haben, Die Serpinnung des Satzes gefchieht theils mittelft des Spig« 

hammers, theilg durch Sprengen mit Schießpulver, und die gewoͤhnlichen Formen, 
in welchen die bieflgen Saljgattungen erzeugt iverden, find entweder Cylinder, oder 
fogenannte Ballwannen von 5—40 Cern., oder langliche Vierecke von 140150 
Pfund, dann Stück. oder Minutienfalz, welches in halbe und ganze Tonnen za, 
25 — 5 Etne, eingefchlagen wird. . Die jährl. Ausbeute von diefem größten aller 
Salzwerke beträgt 700,009 Etnr, und gewährt mit dem nicht weit davon entferus 
ten ähnlichen Satzwerke chnia, das jährlich 200,000 Etnr. liefert, einen 
veinen jährlichen Ertrag von 2 Mill. Ston. Es iſi immer ein großer Vorrat von. 
Salz, bistweiten von einigen-100,000 Tenrn. vorhanden. Die Gruben zu Wie: 
lliezta geben 3 Arten Satz. Die geringfteSorte ift mit Letten vermifchtund hat eis 
nen grünlichen Schein. Das beite ift das Kryſtallſalz, das in würfelartige For⸗ 


mien ausfallt. Seine Farbe ift dunkelgrau mit Gelb untermifcht. Man findet auch 


in dem Salze bisweilen einzelne zum Theil ſtarke Stüde ſchwarzen Holzes. Das 
"Salz in den Gruben zu Bochnia iſt etwas feiner und wird durchaus in Fäffer ges 
fdlagen, Diefe Saljwerfe gehörten ehemals, wie Galizien felbft, zum Ränigreiche 
‚Polen, amen aber 1712 an Öflreih. Durch den 1809 zu Wien gefehloffenen 
Frieden wurden die Salzwerke zu Wieliczka in ihrem ganzen Umfange dem Kaifer 
von Öftreich und dem Her zogthum Warfcpau gemeinfcpaftlich überlaffen. Beide 
Theile flelkten eine gleiche Anzahl von Beamten jur gemein! lichen Berwaltung 
an und hielten auch, bloß der Polizei wegen, eine gleiche Anzahl Truppen dafeldfl. 
us dem parifer Frieden (1814) Eamen, in Folge der Verhandlungen des wiener 
"Eongreffes, diefe Saljrotrke twieder ganz an eich, Des fühl. Mecanitug, 
Bergraths 3. G. Boriach, Grundriffe von den Bingen diefes Salzwerkes hat J. 
E. Nilſon zu zuugebung in 4 großen Blättern in Kupfer geftochen. ' Diefer hat auch 
4760 ein großes Blatt nach C. Müller’s Zeichnung geliefert, welches einen anſchau⸗ 
lichen Begriff von den unterirdiſchen Grubengibt. Man glaubt, dag die Salzwerke 
zu Wieliczta mit dem langs den karpathiſchen Gebirgen in einer Länge yon ungefähr 
420 deutfchen Meilen hinlaufenden unterirdifchen Salzftode, der ſichzu Osfa:Rims 
‚ nikin ber Walächei endigt, zufammenhängen. (©. FichtePs . Geſch. des Steinfalges 
und der Steinfalgruben in Siebenbürgen”, Nürnb, 1780.) — Die Stadt Wier 
kiczta(2'St, von Krakau, mit 3500 E in 340 9.) iftder Sig einesSalingnobers 
bergamtsund Berggerichts, unter deffen Leitung auch das Salzwerk zu Bochnia fleht. 
Wien, eine der älteften deutfchen Städte, iſt, wie viele derfelben, aus _ 
dem Standlager heruorgegangen; das die Römer, um von hier aus die Donau zu 
beherrſchen, fthon fehr früh auffchlugen, und das bereits unter Auguft bis Veſpa- 
fian immer eine, auch wol 2 Legionen enthielt, Das 5, Jahrh. machte zwar der 
Romerherrſchaft ein Ende, allein über das Geſchick der beftehenden militairifchen 
Nie deriaſſung entfchied nicht Waffengewalt, fondern ein Vertrag, Hauptfichlich 
trug das Chriſtenthum, das bereits mit dem Schluffe des b. Jahrh. lingsder Donau 
die dortiaen Völkerfchaften entroildert hatte, twefentlih zu ihrem Aufblühen bei, 
791 fiel Öftreip und fomit auch Wien, nach Befiegung der Hunnen in die Ges 
walt Karls d. ©r., der nach feiner, weiſen Sitte dafelbft eine Kirche bauen ließ. 
Es ift befannt, wie er, fein Gebiet auf geführlicden Punkten durch Marf: oder 
”, Orenzgraffepaften ſicherte. Dieſe Maßregel wirkte auch hier noch fpäter, mohlthä« 
tig fort. Um 984 wurde Leopofd, Graf ugn Babenberg, Markgraf von Öftreich, 
und als folcger Stammvater eines glarreichen Herrſchergeſchlechis. ‚Heinrich IL, 
zugenannt Jaſomirgott, feit 1141 Marfgraf, legte den erſten ndflein’ zu der 
hochberähmten St.Stephanskirche, baute 1460 eine Burg oder Refldenz in der 
Stadt Wien auf der Stelle, wo jegt die —— ſteht (anfangs hatten die 
äfte, Markgrafen in Medling, nachher auf dem Kablenberge geroohnt), vergrößerte 
( Vie Kirche zu Maria:Stiegen und fliftete 1166 das SchattenFlofter. Ebenderſelbe 


' 


wurde unter befoubern Begünfligungen vom Kaifer'Sriedrich a jum erflen Herzog 
von Ober: und Miederöftreich erhoben. Unter dem Herzog Lespold VII, erhielt 
Wien eine Art von Stapelgerechtigkeit und. eine zwecinäßigere Einrichtung der 
oberften Stadtbehörde, wodurch Handel, Erwerbfamfeit und Ordnung ſich fühl: 
bar hoben. Das ðih jener Zeit verfündigen mehre alte, fogenhafte Nachrichten. 
Wien, unter 34° 2' 30“ der 2, und 48° 12’ 36% der Br, am füdl. Ufer der Donau 


gelegen, ‘mußte indeffen befonders feit der Zeit gewinnen, als es die befländige Ke= 


fidenz der, deutfchen Kaifer wurde, und daher kommt es wol anch, daß diefe Stadt, 
an fich nicht groß, einen fo bedeutenden Raum durch ihre vielen (34) Vorflädte eins 
nimmt, die feit 1703 bereits durch die fogenannte Linie, dd, eine Mauer undeinen 
©raben, eingefchloffen, jegt mit der Stadt um fo mehr ein Ganzes bilden, da 
die anfehnlichen Feftungswerke, welche bis 1809 Stadt und Vorflädte ſelbſt trenn- 


ten, feit diefer‘ Jahre gänzlich vertilgt und in angenehme Spaziergänge umge: 


wandelt worden find. Die eigentliche Stadt läßt fich als den Kern, den Mittels 


punft anfehen, um welchen jene vielen Vorftädte ringsberum ſich nach und nach 


‚angefehloffen Haben, fo zwar, daß fie in dem Außerflen Umfange eine Linie von 
mehr als. 3 deutfchen Meilen: betragen —- was .alfo Wien zu einer der größten 
Städte Europas und zur größten in Deutſchland erhebt —, auf welcher Fläche 
‚nicht weniger als 1462 Gebäude, mit Ausſchluß der Kirchen, flehen, wovon 1217 
auf die Stadt felbft kommen. Die Ableitung des Namens (Wien) ſteht kritiſch 
noch nicht feſt; felbft in der Gefchichte der Stadt Wien von dem Freih. v. Hor⸗ 


mayr ift für die Sichtung der unflatthaften Nachrichten nichts Befriedigended ges " 


ſchehen. Das Klima ift auffallend unbeftändig, wozu die faft unabfäffigen Binde, 
begünftigt don den nahen Bergen, empfindlich beitragen, indem fie zugleich am 
Boden den rafchefien Wechfel von Näffe und Trodenheit herbeiführen, Staub: 
wirbel find daher, zumal in den freiern und entlegenen Gegenden, wegen der ſtar⸗ 
ten Derfegung mit Kies, die herrſchende Hauptplage der Stadt. Ihte füdliche Lage 
wirft bedeutend. auf die Milde der Witterung ein. m der Nähe des Belvedere iſt 
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die Luft am gefündeflen. Die häufigen Krankheiten der Bruſt, infonderheit der . 


Zunge, mögen theilg von der überwiegend trockenen und fehhrfen Atmofphäte, 
theils von denunregelmäßigen Genüffen herrühren, Wien, die eigentliche Stadt, 
hat 12 Thore, wovon nur 7 für den allgemeinen Verkehr beftimmt find, darunter 
dasfchöneneue, am 18. Det. 1824 eröffnete Burgthor, 8 größere und 10 Hleinere 
öffentliche Pläge und 110 große und kleine Gaſſen, die aber, wie in den meiften 
Städten alten Urfprungs, felten eine große Breite und eine gerade Richtudg zeigen. 
Überhaupt. blickt die allmälige Vergrößerung überall auf eine merkwürdige Art 
durch. Auch jene größern 8 freien Pläge find, den fogenarmten Hof ausgenommen, 
mehr erweiterte Straßen und fonnen fich mit andern in Berlin, Denedig, Paris 
und Petersburg feineswegsmeffen. Der Jofephsplagiftder ſchonſte, allen beffern 
Menſchen, infonderheit allen tonhlgefinnten Oeftreicgern ein Ort der dankbarflen 
Erinnerung durch die Statue des hochfirebenden Kaifers, nach welchem er heißt; 
fie Hat als Kunftwerf, von Zauner’s Hand, Eeinen- befondern AWerth; ausgezeich⸗ 
neter find Die Basreliefs ber Bafis, Der erfte Graben und der Koblmarft glänzen 
befönders durch lebhaften Verkehr und die reiche, geſchmackvolle Ausſtellung von 
Artikeln des Luxus, der Mode, überhaupt aller feinern Bedürfniſſe. So wenig 
Wien überhaupt für eine ſchoͤne Stadt gelten ann, fo wenig zeichnen fich auch, 
feltene Ausnahmen abgerechnet, die zahlreichen Paläfte durch reinen Styl und, 
ebein Geſchmack aus; felbft die neuefte Zeit läßt darin keinen Fortſchritt fpüren, 
wie z. B. der Ban des polytechniſchen Inſtituts beweiſt. Ungleich beffer fieht es. 
mitdem Brüdenbau aus. Die erſte Stahl: und Kettenbrüde, die Kartsbrüdein 
Wien, hat Ign. Edl. v. Mitis befcprieben (Wien 1829, 4., m. Rpf. Fol), Auch 
das neue Thor in der Nähe der Burg verdient mehr Lob als das kürzlich volfendete 
Gebaͤude der Nationalbank, Deſſenungeachtet machen die waͤhrend der gegenwar · 
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“ der&tadt, befonders wenn das Pflaſtern der. Borflädie, womit ſchon bier und da- 


der Anfang gemacht ift, noch ferner mit Nachdruck betrieben wird, Die Faiferl, 
Burg wirkt mehr durch Umfang und Alterthum aufs Auge als durch Schoͤnheit 
und Übereinftimmung. Unter den 14 Hauptkirchen ift die Stephansfirche die 
aͤlteſte, größte und prächtigfte. Die Grabmäler und Monumente vieler Fürften, 

" Helden und Biſchoͤfe, intereffante Gemälde und 38 Attäre (dmüden ihr Inneres, 
Ibt Thurm, einer der hochſien in Europa, gewährt einen großen Überblid der Ums 

. gegend. Es führen bis zu feiner Haube 700 Stufen hinauf, von wo dann noch 
einige Leitern auf die höchfte Spige bringen, (©. Bisfa, „Befchreibung der Ste: 
phangkirche und ihrer Merkwürdigkeiten.) Die Aüguftinerkirche genießt feit 1630 
durch den Kaiſer Ferdinand H, den Vorzug einer Hofkirche; fie bewahrt als folche 
in einer Nebencapelle die Herzen der verft. Glieder der.regierenden Familie; auch 
enthält ſſe merkwuͤrdige Srabmäler, unter denen das Maufoleum, welches der verft, 
Herzog Albert von Sachfen:Tefchen feiner Gemahlin von der Hand des berühmten 
Canova 1805 fegen ließ, einen ausgezeichneten Kunſtwerth behauptet, au dann 
noch, wenn man verfchiebeneEinwürfe ber Kritik gelten läßt, Die Kirche Marias 
Stiegen, ürzlich für den neuerftandenen NRedemptoriftenorden wiederhergeſtellt, 
iſt eine der_Alteften.und bietet von ihrem Thurme eine überrafchende Ausſicht dar, 
Durch die k. £, Todtengruft ift die Capucinerficche zur heil, Marta hiſtoriſch dedeue 


- tend, Beit Matthias ruhen Hier alle Slieder der Faiferlichen Familie, und darum 


‚ meinte Joſeph IL, als er einigen Adelftolzen ihre anfpruchsvolle Zurüdtgegogenheit 
begreiflich machen wollte, einzig in diefer Gruft müſſe er leben, falls er, wie fie, 
nur mit feines Gleichen umgeben wollte. Die Griechen und Proteflanten haben 
6 Sapellen and Berhäufer, m den vielen Vorfädten gibt es 11 Thore, Die 
wachſende Ausdehnung der Stadt erhellt aus dem Umſtande, daß die Zahl der Hau⸗ 
fer 1766 in den DVorflädten zuſammengenommen 3190, dagegen jeßt über 6200 
beträgt, Die Leopoldſtadt, durch die Donau von der eigentlichen Stadt getrennt, 
die Landfirage, Mariahilf, die alte und neue Wieden, die Jofepbfladt, nehmen 
unter den Vorflädten für Verkehr und Lebensgenuß, nicht weniger durch Schönheit 

. und merkwürdige Gebäude die oberfle Stelle ein, Hier iſt der-Marftall für 400 

Pferde des Hofes, unweit des Burgthors, ein Meiflerftüct von einfacher Größe 

und zwedmäßiger Einrichtung; das Belvedere, fonft der Lieblingsaufenthalt Eu- 

gens von Savoyen, ſeit 17176 für die kaiſerl. Gemäldegalerie beflimmt, zeigt grofs 
artige beitere Pracht im Ganzen, troß der theilweife ſchnorkelhaften Verzierungen; 
das Anvalibenhaus, ‚das allgemeine Krankenhaus, das fogen. Freihaus, die Cafers 


nen ragen durch getvaltigen Umfang hervor; die Semüldegalerie des regierenden 


Fürften Joh, Liechtenflein wird in einem Palaſte aufbewahrt, der an die ſchoͤnſten 
Zeiten der neuern ital, Baukunſt erinnert, Don den 81 Kirchen und Tapellen der 
Vorſtadte läßt ſich da die früern Velagerungen diefe Gegend am. ärgften 
trafen, wenig bemerken, ö - \ F 
Wien zähle 300,000 Einw., die Garniſon und Fremden ungerechnet; da ihre 
Zahl 1815 nur 239,373 betrug, fo fiehtman, daß die Fremden die große Sterblichs 
keit, die in der Regel jährlich den 26. Menfchen wegnimmt, reichlich ausgleichen, 
Der Gegenfag zwifchen dem hohen und.niedern Adel hat ein-fehr eigenthürnliches 
Gepräge und greift politifch tiefer ein, als esauf den erſien Blih fcpeint, Ein hoͤchſt 
achtungswürdiger Charakterzug der regierenden Dynaflie iſt ihre muſter hafte Popıs 
Tarität, gleich weit entfernt von theatralifcher Abfichtlichkeit und kleinlichem Zwang, 


— Deutfche Ind ir Wien die große Mehrzahl, Außerdem begegnet man Griechen, 


Jtalienern, Polen, Serbiern, Türken u. f.f., fodaßWBienein Iebhafteres Schaufpiel 
fürs Ayge als jede andre deutſche Stadt gewährt, und durch diefe Miſchung für den 
fepärfern Beobachter einen ebenfo anziehenden alg lehrreichen Charakter darftellt, 
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ark; in einem Jahre werden über 82,500 Ochſen, 67,000 Kälber, 120,000 . ' 


Lammer und.71,500 Schiveine gefehlachtet. Übrigens iſt der Ruf, den fonft Wien 
„hatte, daß man fehr Mwohlfeil und doch gut dafelbft lebe, mit jedem Jahre mehr ges 
-funten. — Die fatholifche Kirche zählt, als die herrſchende, die meiften Bekenner. 
Die Proteftanten (10,000) genießen zwar, befonders feit der Regierung des unvers 
‚geßlihen Joſeph, eine allgemeine Duldung, doch flehen fie Hinfichtlich einzelner 
ürgerlicher Anfpräche im Nachrheite, Den Juden iftungehinderteReligiongübung 
ineiner Synagoge geflattet, — Wien treibt einen lebhaften Paffivhandel mitrehen 
Produeten aus fremden Ländern und einen noch viel beträchtlichern Activhandel als 
Mittelpunkt der ganzen Monarchie. Beide Arten des Handels fördert die Donau, 
„welche hier Kaften yon 1500 Einen. trägt, und man rechnet, daß jährlich über 7000 
Fahr zeuge anhalten. Der Handelsftandzerfällt in Kaufleute, welche Groß handel 
„und ſolche, die. Kleinhandel treiben. Jene follen mindeftenseinen Fonds von 50,000 
Gulden befigen, falls fie um ein Privilegium nachfuchen; begreiflich Laßt fich diefe 
Beſtimmung nicht immer in aller Strenge geltendmachen. Da inzwifchen dem 
Eingange der fremden Fabricate der Weg verfperrt ift, fo tragen die 2 Märkte des 
Jahres zur Belebung des Handels verhältnifmäßig wenig bei. ‚Wien felbft hat 
mehre bedeutende Fabrifen. Die k. k. Porzellanfabrik zpiftire feit 1718 und hat 
mar oft.nur mit Nachtheil gearbeitet, zählt aber doch 500 Arbeiter und fegt nach 
ußland, Polen und der Levante bedeutend viel ab. Die Erzeugniffe laſſen hinfichts 
lich der fchönen Form noch Manches zumünfchen übrig. Die wiener Wagen find, 
nebft den mufifalifchen Snftrumenten, befonders den Fortepiangs (von Graff u. A.) 
in ganz Europa gefehägt. Für Die wiffenfchaftliche Bildung der Einwohner hat die 
bereits der erften Grundlage nach durch die Urkunde der Brüder Rudolfs IV, As 
brecht und Leopold, vom 12. März 1865 geftiftete Univerfität, feitdem fie (1756) 
den Jefuiten.entriffen twurde und durch van Swieten, den Leibarzt Therefiens, eine 
janz neue Geſtalt erhielt, mannigfaltig gewirkt, om meiften für das Studium der 
ediein, - Zudem großen, jur Zeit der erwähnten Reorganifation neu erbauten Unis 
werfitätsgebäude gehören ein vortreffliches anatomifches Theater mit einer koſtharen 
Sammlung von Präparaten eines Ruyſch, Lieberfühn u. f. w. ein Geſchenk des “ 
wmeigennüßigen Swieten ; eine Sternwarte, diedurch die Unterfläßung des Raiferg 
wit mehren Eoftbaren Inſtrumenten ausgeftattet iſt ; eine nicht unbeteutente Bir 
bliothet miteinem, leider fchr befchränften, Leſe zimmer, und ein botan, Garten. Die 
Bahf der Studirenden iſt 2000. Außer der Thierarzneifchule verdient die Jofephis 
niſche mebicin.schirurg. Akademie eine ehrenvolle Erwähnung, wiewol ſie nicht mehr 
fo viel leiſten fol als früher, Überhaupt vereinigen ſich die Stimmen fachkundiger 
Beurtheiler dahin, dag Wien in medicinifcher Berühmtheit, felbft rückfichrlich fet- 
ner praftifchen Anftalten, ‚anfängt zurüdzubleiten. Die Akademie der morgenländ, 
Sprachen hat der Diplomasif und der Gelehrfamfeit manchen tüchtigen Mann ges 
liefert. Es gibt außer 3Gymnaſien noch ein polytechn, Infitut, das-vorzüglich auf 
praftifche Kenntniffe hinarbeitet. Einige Lehrer derfelben haben in der literarifchen 
Welt einen guten Ruf. . Auch if die Ausftellung von Modellen in öfonomifcher und 
technifcher Beziehung beachtungsmerth. 1824 erhielt Wien eine proteflantifch« 
sheologifche Lehranftalt, um den jungen Leuten, twelchen die Erfaubniß verfagt iff, 
wie fonft, auf.ausmwärtigen Univerfitätten zu fludiren, Gelegenheit zu einer vorge: 
ſchriebenen Ausbildung zu geben, Weder die innere Einrichtung noch das Lehrers 
perfonale erlaubt an den Geift einer deutfchen Univerfitie zu denfen; das Gange 
hat den Werth eines politiſchen Surrogats, Keine &tadt hat fo viele öffentliche 
und Privatbibiiotheken, fo viele Mufeen. Cabinette, Galerien, Sammlungen u.f.f. 
als Wien, Die Eaifer!. Hofbibliothek, in einent 240 Fuß Iangen und 546 F. breis 
ten Saale, den treffliche Dedengemälde ſchmücken, gegründet vom Vater der Wiſ 
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ſenſchaften in ben bſtreich. Staaten, Marimilian I, (1600), enthält mehre taufend 
Dandfhriften und Inkunabeln, eine reichhaltige, Loftbare und wohlgeordnese 
Kupferflichfammlung und eine bedeutende Anzahl. von Werfen aus allen Fachern, 
Die indeffen noch weit von den äffentlich angegebenen 300,000 Bön. zurückſteht. 
(DBgl:v. Leon’s „Befshreibung der kaiſerl Hofbibliorhe®”.) Das Lefegimmer ift für . 
das Publieum viel zu Elein. Die Gefalligkeit der Bibliorhefebeamten verdient ein " 
öffentlichesSab, Zur Unter haltung find jährlich 15,000 Sübergulden angewiefen; 
fie ift, mit Ausnahme der öftern Serien, täglich, von 9— 12, während einiger Mo 
nate auch Nachmittags van 3—6 Uhr offen. Die Univerfitätsbibliothet enthält gegen 
80,000 Bde. Unter den Privatbiblisthefen nennen wir diedes Kaifersmit 40,000, 
die des Erzher zogs Karl mit 18,0005dn. Jene ift reich an botanifchen und natur- 
hiſtoriſchen Schriften, dieſe hat einen Schag von Eriegsmiffenfchaftlichen und hiſtor. 
rien, Die leßtere ſteht zut allgemeinen Benugung wöchentlich 2 Mai offen. ' 
Der beliebte Dichter Taftelli Hat eine reiche Thenterbibliorhet mit 10,000 Theater- 
flüden, den Portraits von 400 Schaufpielern und 300 Theaterdichtern, den hiſto⸗ 
riſch⸗ merkwuͤrdigen Schauſpielzetteln von 1600— 1700, und den vollſtandigen 
Theaterzettein von 1801 an. Sowie die kaiſerl. Bibliothek an der Spike der Ba⸗ 
cherſammlungen ftebt, fo-führen auch das kaiſerl. Mineraliencabinet und das zoolo⸗ 
gifch=botanifche Cabinet die Reihe der gleichnamigen Sammlungen an. 25 Säle 

: des letztern enthalten die Fauna der ganzen Erde und; was noch vermißt 
tönnte, wird das feit einigen Jahren angelegte kaiſerl. braſiliſche Muſeum nach⸗ 

- weifen, Der botanifcye Garten der Univerfität (vgl. Jacquin) ift hochberühmt, 

‚ mit ihm wetteifert der. befondere, den Franz L, felbft Liebhaber der Wiſſenſchaft, 
für die öfte. Flora anlegen ließ. In gleishem Geiſte, wenn auch Nicht in gleichem 
Umfange, finden fich mehre Sammlungen und Gärten. Das kaiſerl. Antitencgbinet 
beſitzt nur wenige Werke des claffifchen Alterthums von entſchiedenem Kunſtwerthe. 
Das Müngcabinet, eins der berühmteften in Europa, enthält 28,000 Gold - und 
Silberftüce aus der Zeitvon Karl d. Gr. an; ſowie Schäge aus früherer Zeit. "An 
Privat-Meünzfammlungen fehlt esebenfo wenig. Der Unterricht in · den bildenden 
‚Sünften hat feit 1704 durch die Gründung der kaiſerl. Afademie einen regelmäßi- 
gern Gang genommen, mag er auch nichf immer dem Genius des Lehrlings auf die 
rechte Weife und im günftigften Augenblid entgegengekommen fein: eine Bemer⸗ 
ung, die mehr oder weniger von allen Akademien als Treibhänfern der Kunſt gilt, 

* Der Reichthum an zweckmahigen Materialien ift in manchen Zweigen viel bedeu- 
tender als die Methode der Unterweifung,- vorzüglich in den allgemeinen äfthetifchen 
Srundfigen. Die öffentliche Ausflellung.von 1822 wies über, 500 Werke auf, 
doch erhoben ſich nur wenige über die Ynduftrie des Tages; die von 1830 gab 
unter 253 Gemälden nur einige vorzügliche Portraits, Landſchaft⸗ umd Senrebilder 
(von Fendi, Waldmülter, Marko, Gauermann d. J. Ammerting, Ender) und zwei 
trefftiche Bildwerko von Syent⸗Petery und Bebrun. Die kaiſerl. Semäldegalerie, die 
in dem Belvederepalafk feit Joſeph II. angemeffen aufgeftelkt ift, zeichnet ſich aus 
durch altdeutfihe und altitalienifche Ze, auch findet fich bier ein glaͤnzender 
Reichthum von Werken des Titian, Ban DyP, Rubens u. f.to.; die bedeutendften 
‚Find nach den Zeichnungen des Hofmalers von Perger in dem bei Haas in Heften 
(das 50; im 3 1829) erfiheinenden Werke: „Kaiferl. Gemäldegalerie im Bek 

dedere 10”, geflochen worden. Die Runftfammlung an der £aiferl, Hofbibliothek 
umfaßt in 800 Bdn, gegen 300,000 Holzſchnitte und Kupferfliche. Hierzu kom: 
men noch die. Runft: und Gemäldefommlungen vieler Großen (Liechtenflein, Eſter⸗ 
bazy, Schönborn, Czernin, dieberühmte Alhert'ſche, jetzt dem Erzherzog Karl gehö- 
rige Sammi. von Zeichnungen), Die nach dem Schloffe Ambras in Tirol benannte ' 
ambrafer Samml. von Runftiverfen, welche A. Primiffer befprieben (Rüftungen, 
Euriofitäten aller Art), befindet fich feit 1808 ebenfallsim Belvedere, Das berühmte 
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Ruter v. Schonfeldſche —B Mufeum kennt man dus Sqheigerv Boſchrei⸗ 
bung deffeiben (Prag 1824), fie und Schaufpiel fanden in Wen feit Jahren 
Unteeflügung, Hier febten Mozart und Haydn, die Heroen der neuern Tonkunſt, 
und Beethoven trat in ihre Fußftapfen, das worgefundene Gebiet mit genialer Kuͤhn⸗ 
heit ermeiternd, Das große Conſervatorium der Duft (15 Profefforen und gegen 
100 Sppüler);dürfte jept.dem parifer nicht nachſtehen. Die frengern Freunde und 
Kennar der Mufit wollen indeß hier, wie an a. O. ihren Verfall in dem uberhond⸗ 
nehmenden finnlichen Rigelentteden, Unter den 5 Theatern ifl das Hoftheater an 
der Burg für das recitirende Schaufpiel, das zweite am Färnthner Thore für die 
Oper und das Ballet beftimmt, Die ital, Oper hat auf demfelben durch die Birs 
tuofität der Sänger und die Beliebtheit dev Roſſiniſchen Compofitionen die glänz 
zenoſten Triumphe gefeiert, Das Hoftheater. an der Burg befigt ausgegeichnete Tar 
Ienta.. Wir erinnern an Koch, den reicgbegabten Anfchüß, Korn, Krüger, Wilhelmi, 
die Schröder, die im feinern Qufifpiel vortreffliche Lowe und Karoline Müller, Un⸗ 
jeachtet des großen Koſtenaufwands rechtfertigt das Hoftheater an der Burg feinen 
amen im m weber im Luſt⸗ noch Trauerfpiel, Das Theater an der Wien 
behauptet in archnektoniſcher Hinficht vor beiden den Vorzug, fonft ſchwankt es in 
horakterlofer Schroäche hin und ber, Das Volkstheater der Leopoidſtadi ift in f- 
originellen Art ausgezeichnet, brav.und dem Fremden zur nähern Bekanntſchaft mit 
Wien nicht genug zu empfehlen, Der Buchhandel ift bedeutend, noch mehr der 
Kunſthandel. Dei einer fo ausgebreiteten Liebe zur Mufit muß auch die Tanzluft 
eine große Rolle fpielen; für die Tarnevalszeit öffnen in einem Flügel des Joſephs⸗ 
platzes ein großer und Eleiner Redoutenfanl ihr prächtiges Locale; überdies finden 
fich eine Menge ſtark befuchter Tanzfäle in allen Tpeilen der Siadi. Überhaupt if 
der Wiener für alle Freuden des Lebens empfänglich, befonders ergibt er fich gern der 
Schauluſt,. dabei vergißt er des Leidenden nicht, und ein Armeninflitut unterftügt 
jahrl. gegen 5000 Dürftige täglich mit 4 — 12 Kreugern; eine Sparcaffe gibt feit 
4819 den untern Claſſen einen bequemen Haltungspunft; unbemittelte Sebärende 
finden in einem Bebärhaufe Aufnahme und können ihr Kind in das Findelhaus ab⸗ 
geben, das auf dem Lande die meiften ihm anvertrauten Pfleglinge erziehen laßt. Für 
arme Baifen, Blinde, Taubftumme, arme Franke Kinder iftdurch bedeutende Anſial⸗ 
sengeforgt. Manche andre mphlehätige Einrichtungen find eheils das Werk von Pri 
vatperfonen, theils Denkmale bes menfchenfreundlichen Joſephs Il, Durch ihn ent: 
Fand das allgemeine Krankenhaus (2000 Betten in 441 Zimmern), dag durch 
Keinlichkeit, Ordnung und Pflege mufterhaft if. Jedes Jahr nimmt es 16 — 
17,000 Kranfe auf, Wie fehr der barmberzige Brüderorden in feinem Kranken⸗ 
Haufe ſich bemüßt, ohne Unterfchied und Entgelt armen Kranken beisufichen, iſt 
weltkundig. Die Wohlthatdes Badens kann der Wiener anmehren Orten bequem 
genießen; auch an mineralifchen Quellen ift in der Umgegend fein Mangel. Die 
vor einiger Zeit errichtete Schwimmfehule, urfprünglich für das Mititair beſtimmt, 
dient zugleich fehr zwedmaͤßig dem größern männl. Publieum von jedem Stande 
und Alter, In der Nahe befindet ſich ein öffentlicher Badeort innerhalb gewiſſer 
und unter Aufficht der Polizei, Daß übrigens Wien der Mittelpunkt ifl, 
von dem aus die aanze Maſſe des dftr. Heeres den erflen Jmpuls empfängt, daß es 
für daffelbe der Sitz der worzüglichften Bildungsanftalten feit vielen Jahren ift, obs 
ſchon die Garniſon nur. in-42,000 M. befteht, folgt aus dem Verbältniffe der Kefi- 
denz zu der gefammten Monartehie. Hier ift der Hofkriegerath, die Seele der gans 
gen Heeresmacht in Friedensgeiten, die Ingenieurakademi⸗, welche theils unentgelt: . 
lich, theils für baare Entſchaͤdigung gegen 300 Schüter zähle, das von Jofıph Il. 
errichtete Bombardiereorpa von 1000 M., die Stüdgiepersi, die Gewehrfabrif, 
Bas große kaiſ. Zeughaus mit ſ. außerordentlichen Vorraͤthen, und das bürgerliche 
Beughaus, das felbit die Granzofen nur wenig antaſteten. Dos Involidenhaus für 
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SODM,gfbe, nebſt manchen 0. Otiftangen-fär alte Verftämmmelte Krieger, dem kehe 


tern · die Ausſicht auf ein ſorgenfreies Alter. Der angenehmſte, größte, lebhafteſie 
Behuftigungsort für alle Wiener iſt der in f, Art einzige Prater, weicher beim 
Ausgange der Leopoldftadt anfängt, von hier aus die reizentfte Ausſicht in die na⸗ 
"hen Gebirge öffnet, dann in einer Hauptallee, dem Corſo der vornehmen und gebil: 
deten Welt, bis zu einem Arme der Donau herabgeht, und feitwärts gegen Die im: 
mer mehr ſich verdichtende Waldung einen Sammel: und Tummelplaß etwa von 
dem Umfang einer Stunde für das gemiſchte Publicum bildet. Eine Menge wohl: 
eingerichteter Caffeehäufer und Speifeanftalten, Tärmende Turnierfpiele, bunte Cu⸗ 
+ riofitäten, Schaubuden und Tanzfäle beleben den Park. Die verfihiedenen Stände 
erfcheinen hier neben einander in einer ungefuchten Abfonderung. Inden Haupt: 
alleen verſammeln ſich die glänzendften Equipagen mit den fchönften Pferden, bes 
fonders ſtrahlt in diefer Hinficht der Hof mit feiner gediegenen Pracht hervor, dem 
“ indeffen einzelne Familien des hohen Adels in der Außern Erfcpeinung nur wenig 
tachgeben ; in beträchtlichen Abftande ſchließen fich an diefe die reichen Banquiers 
an, und was fich fonft durch Gefchmack und Glücksgüter auspeichnet, bis zu deräus 
Berften Örenzebin, den Wagen ber tüchtigen Fiacres. An fchönen Frühlingsfonn- 
tagen iſt die Maffe der Equipagen zumeilen fo groß, daß: die legten noch der Ste: 
phanskirche gegenüber oder wol gar auf dem Graben anhalten müffen, während die 
vorderſten eine umunterbrochene Linie über eine Stunde weit bis zum Ziele der Um⸗ 
kehr bilden, Die ſtrenge, überall gleiche Ordnung, mit welcher der Zug f. Bere: 


gung fortfeßt, .ift bervunderungsmwürdig, ſowie das ganze Schauſpiel auf dem Cons \ 


tinente jedes ähnliche weit überbietet. In den Beitengängen der Hauptallee fpaziert 
oder figt hauptfächlich der Mitteljtand und dient jo der vornehmern Belt zur Folie, 
die übrigens mit ihm durch freundliche Blicke, gegenfeitige Bedürfniffe, vielfache 
Verbindungen ungezwungen zuſammenfließt. Die Nahrungs: und Erfriſchungs⸗ 
‚mittel find im Prater ihrer und in der Regel fchlechter als irgendroo,. weßhalb er 
immer mehr in Abnahme geräth, befonders feitdem die fhönen Spaziergänge um 
die Stadt auch dem Gaumen einen feinern Genuß darbieten. Der Augarten 
liegt nicht weit feitwärts vom Prater; er wurde vom Kaiſer Joſeph 11. (f. d.) 
dem Publicum geöffnet, wird aber night fo befucht, Als er es nach f. ruhigen Schön: 
beit und reigenden Nachbarfchaft verdient, Der Garten des Fürften Liechtenftein 
in der Moffau und der zugleich dem öffentlichen Wergnügen geöffnete botanifche 
Sarten ziehen ebenfalls den Fremden an. Das Luſtſchloß Schönbrunn über: 
raſcht und erfreut durch die glückliche Verbindung des Einfachen, Gefälligen und 
Majeſtatiſchen. Der Garten, obwoi in altem Geſchmacke, ſtimmt damttzufammen. 
Unter Maria Therefia wurde der Bau nach Pacaſſys Plane von dem Baumeiſter 
Balmagini 1750 vollendet; feitdem entflanden die Gloriette, die Ruine, der Obes 
lisk ie. ¶ Die Standbilder findvon Zauner, Fiſcher u. A. Berühmt find die Mena— 
gerie und vorzüglich der von Franz I. gegründete botaniſche Garten mit dem Cap’: 
fehen Pflangenhaufe, Laxenburg verdankt dem jegigen Kaiſer viel, auch iſt es ſ 
Rieblingsaufenthalt,: Zu der-herrlichen Umgebung Wiens gehören mehre angenehme 
Dörfer. Baden, ungefähr 4 Stunden entfernt und ein Badeort, zieht durch 
Nähe, Bequemlichkeit und die Föftliche Umgegend während des Sommers viele 
- Wiener und auch Fremde herbei. Joh. PerzPs Beſchreibung von Wien“ (franz, 
von Bermann, 5. Aufl, Wien 1829) hält fortwährend in verbefferten Aufl. mit 
den jebesmaligen Veränderungen Schritt. Das vom Freihrn. v. Hormayr im Ber: 
ein mit mehren Gelehrten und Kunftfreunden von 1823—25 in HBon, oder 27 
Hfen, herausgeg. Werk: „Wien, f. Gefhichte und Dentwürdigkeiten” (m, Kyfn. 
und genenlog. Tabellen), -hat die ältern Schriften über diefen Gegenftand yerträngt, 
Hormayr's Verdienft Fiegt Hauptfüchlich in Zufammenftellung der Quellennachrich⸗ 
ten; doch bietet der Anfang fehr oft reine Mythologie ſtatt unverfälfchter Thatfa: 


Ä 
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hen. Man dergleiche ferner: Joh. Gabr. Geldk: „Wiens Umgebungen” 
(Wien 1829); „Der Fremde in Wien und der Wiener-in der Heimarh“ (Bien 
1829), von Hrbeftreit,-und, Friedt. Rochlig’s Briefe über Wien a. d. 9. 
4822 in f. Sgmmi.: „Fir-rubige Stunden” (2 Bde, Leipz. 1828). „Wien, 
wie es if" (Leipz 1827), von dem pfeudonymen Ed, Forſtmann, ift keine 
Überfegung der gar nicht. vorhandenen „Tablattes-de Vienne“, . 

‘ Wiener Cong.re$vom4.Nov. 1844 bis zum 10. Juni 1815. Diefer 
Eongreg übertraf an Wide, Gianzund Bedeutung alle bisherigen. Per ſonlich wa⸗ 
ven zugegen: die Kaſſer v. Öftreich und Rußland, die Könige v. Preußen, Sane⸗ 
wart, Baiern und Würtemberg, der Kurfürft v. Heifen, Die Großberjoge v. Ba: 
den und Sachſen· Weimar u, A. m. ſowie die erflen, europaiſchen Staatsmänner 
und Minifter: vom Papfte Cardinai Confalviz von ſtreich Fürft Metternich und 
der Freiht. v. Weffenberg; von Rußland Fürſt Rafumowsti, Graf Stadelberg 
und Neffelrgde;, van Großbritannien Lord Caſilercagh, dann Herzog Wellington, 
Catheart, Ciancariy und Stewart; von Preußen Fürft Hardenberg und Baron v. 
Humboldt;. ven Frankreich FürftTalleyrand, 9. Dalberg u. A.; von Baiern Fürft 
Wrede, Graf. Rechbergy man Hanover Graf Münfter: ferner die Gefandten von 
Spanten; Portugal, der Niederlande, von Dänemark, Sardinien ıc. Hr. v. Gentz 
führtedas Hrotokoll. In Folge des 1. geh. Art. des pariſer Friedens follte der. Wie: 


"ner Eongreß-nur diefen Frieden und die demfelben grangednngenen einzelnen Ver⸗ 


träge zwiſchen den Alliirten feitdem 26. Gebr. 1819 zur Voilziehung bringen, Auf 
ihm bildeten für die europaiſchen Sachen den engern Verein (Comite-dirigeant)'die 
5Spauptrhächte, dieden parifer Frieden gefchloffen hatten: - Öftreich, Pkeußen, Enge: 
land, Rubland und Frankreich, unter dem Borfige des Fürften Metternich,: zu dem 
in. einzelnen Fällen Kl die S’andern: Spanien, Portugal und-Schwebden, gezo⸗ 
gen wurden. Für die deutfchen Angelegenheiten bildeten Öftreich; Preußen, Saiten, 
KHanover und Würtemberg einen Ausfchuß, d& deffen Verhandlungen fpäter auch‘ 
die Bevollmächtigten der übrigen deutſchen Souverahne und freien Städte gezogen : 
wurden..." Da’man.über die meiften Hauptpunkte ſchon im Ganzen einverftanden 
und vorzäglich darauf bedacht war; Frankreichs Eroberungspolitik für die Zukunft 
u Beminen, ſo erleichterte die perfönliche Gegenwart, der Charakter und die wech⸗ 
felfeitige Freundſchaft der Monarchen die endliche Feſtſtellung. Am ſchwierigſten 


waren die Beftimmungen über Polen und Sachfen, ſowie über die innern Verhaͤlt. 


niffe des. druiſchen Bundes. ine unerwartete Begebenheit, Napoleons Rüde 
ehr von Elba nach Frankreich, machte endlich das Intereſſe jedeg Einzelnen ſchwei⸗ 
m und führte,plöglich den Äbſchluß der von den B Mächten: Öftreich,- Preußen, 

ingland, Rußland, Frankreich, Spanien, Portugal und Schweden unterzeich: 
neten; aus 124 Art, beftebenden Congrefacte herbei am 9. Juni 1815. Die Wie 
derherftellung des europäifchen ©taatenfpftems ward darin im Allgemeinen gegrüns 
detauf das Prineip der Zegitimität; Öflreicherhieltzurüd: das neue Tombardifchs 
venetlaniſche Königreich, mit Einfehluß des Veitlin, außerdem 3 Secundogenitu⸗ 


‚ren: Toscana, Modena und‘Parma; dasneue Königreich Illyrien; das venetin: 


nifche Dalmatien nebft Raguſa und dem Golfo di Cattaroz ferner durch Mertige 
mit Balern: Tirol und Vorarlberg (ohne das Amt Weiter), Salzburg bis an die 
Sata, die 4809 abgetretenen Theile des Inn⸗ und Hausrudviertels; von Ruß⸗ 
land den.4809. abgetretenen Theil von Oftgalizien. In Anfehung der Wiedern 
herſtellung der übrigen Staaten verweiſen wir auf die befondern Art. und bemerken " 
blog im Allgemeinen, dag Rußland als eine bedeutende Mer‘ ing feiner Macht 
Warſchau u. d. N. des Königreichs Polen erhielt; daß Krakau eine freie Stadt 
wurde; daß Preußen, weil es nicht in f. Länderbefig von 4806 wiederhergeftellt 
erden konnte, durch neue Theilungen und Abtretungen fich für Öftfriesland, Hils 
desheim ıc.; bie an Hanover kamen, für Ansbach und Baireuth, bie bei Balern 
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blieben, Tieß, indem es ein Stüd von Polen Tas Sroßherjogthum 
Pofen), foft die — des Königreiche Sachfen, Spenifh Yemen Kies 
Berg und den größten Theil des linten Rheinufers bis an die Saar erhielt, damit 
es bier für Deutfchland eine fefte Vormauer gegm Frankreih-bilde- Dänemark, 
das Norwegen an Schweden abgetreten hatte; befam Sachfens Lauenburg, und 
wurde wegen diefer Provinz ımd wegen For Pie des deutfchen Bundes 
Baiern erhielt als Erfap für f. Abtretungen an ſtreich Würzburg, Afchaffens 
burg, den jegigen Rheinfreis am linken Rheinufer ıc, (Seine weiten Anfprüche 
auf den Main: und Tauberfreis und den Heimfall des Necartreiſes ſind unbefries 
Digt geblieben.) Hanover erhielt die Rönigsmwürde und mehre neue Provinzen, wo· 
durch es ſich abrundete. Dieſes Contiguitäteprincip Fonmte aber weder bei Bai. rn 
noch bei ‘Preußen befolgt werden. Aus Holland und Belgien wurde das Königs 
reich der Niederlande mit einer feflen Orenge gegen Frankreich gebildet, Die nieder 
land. ——— aber- wurde als Großher zogthum dem deutſchen Bunde 
zugetheilt. oßbritannlen behielt Malta, Helgoland, einige eroberte Colonien, 
underhjeltdie &chughoheit über die wiederhergeſteilte Republik der iomirhen Inſeln. 
Dee Oltmeigrbund ward durch 3 Cantone vergrößert und.duech die Anerkennung 
feiner befländigem Neutralitaͤt zu einer Schußgrenge für Frankreichs ſchwache Seite 
erhoben. Dem wiederhergeftellten Staate des Königreichs Sardinien wurde Ger“ 
nua als Herzogthum einverleibt, mit Bewilligung eines Freihafens ; zugleich ward 
die Thronfolge der Linie Carignan pugefichert Ferner wurden wiederhergeftelltt 
das Großherzogth. Toscana, das Hergogthum Modena, der-Rirchenflantund daB Kir 
nigreich beider Sichlien, indem ‘at ſ. Untergang ſich felbftzuzog. Lucca wurde 
der Infantin Marie Lonife v. Spanien gegeben, erhielt jedoch 1817 eine andre 
Beftimmung. (&. Parma und Lucca.) Spanien follte an Portugal Olivenza 
gurüdgeben, was aber des von portug. Truppen damals befepten Monte- Video 
wegen nicht geſchehen ifl. Indem fo durch die wiener Congreßacte die Territorlah ' 
verhäktniffe nach dem alten: @teichgewichtsfuftem aufs Neue geordriet wurten, 
brachte der-Drang der Umftände auth die deutfche Bundesacte vom 8: Funi-48%5, 
welche in ber allgemeinen Congreßocte mit enthalten ift; zu Stande, (&, Deutfchs 
land.) Sm diefer hatte der 13. Art.: „In allen Bundesſtaaten witd eine: Tante 
Mändifche Verfoffung ftattfinden”, die größten Widerfprüche zwiſchen den conſte 
tutionnellgefinnten Staatsmännern und den Anhängern der alten Stentsformen, 
vorzüglich von Seiten Baierns und Würtembergs,.erfahren. Auch haben mehre: 
Artitet derfefben fpätere Verhandlungen und eine Additionalacte Bi Yadt. 
1820) zut Folge gehabt; einige Punkte derfelben, z. Brder über den Nachdruck, 
find noch nicht vollgogen.: “Doch erhielt Deutſchland auf. dem wiener Eongreßfe ives 
nigftens Die pofitifche Beftimmung, der Friedensſtaat von Europt fu fein. «- Über.. 
Polen und Sachfen entfland zwiſchen Öftreich; Frankreith und. England aufder er 
nen, und Rußland und Preußen. aufder andern Seite eine bedenkliche Spannung; ' 
doch die vielen Hoffeſte (dem.twiener fol der Congregran 3D Mill, Fr. Auf“ 
wand berurfacht haben) näherten die Minifter. einander, Endlich bot Caftfereagp; 
welcher eilen mußte, um bei Erdffnung des Unterhaufes in London gan fan, 
dur f. Note vom 12. Jan, 1815 die Hand gur Ausgleihung, Er, der fich Bis: 
her der Vereinigung Polens mit Rutzland widerfegt Hatte; verlangte bloß noch daß 
man die Polen als Polen behandle, d. h. ihnen eine eigne liberale Tonftitution gebe 
Damit erklärte fi) Rußland fofort einverftanden ; ebenfo Preußen am 30, Jan. , 
und ich-am 24. Febr. Huth war der Tongreß, nach dem erlangen der ital. 
Mächte, im Begriff, einen Befchluß darüder zu faffen, :0h. man. Napoleon auf die . 
Azoren oder nach St.Helena verfeßen tolle, alsam 5, März Abends die Nachricht 
von deffen Landung zu Eannes in Wien eintraf. Nun bewirkte Talleyrand 
(.d.) Die Agıtserflärung Napoleons am 43, März, .und.onr Ab. März 1815 ward. 
7 rt 
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die Verbindung Öftreiche, Rußlands, Großbrnanniens und Preußens gegen Na⸗ 
poleons Rüdkehr auf den frang. Thron erneuert, (Bol. Bonaparte, und Ri 
fifch: deutfher Krieg mit Frankreich im 9.1815.) , jener Verbindung 
ten auf dem Wiener Congreffe auch Sardinien, Portugal, Hanover, Balern, 
Sachfen, Würtemberg, die Niederlande, Dänemark, Heffen, Baden u. J. m, bei, 
nicht aber Spanien und Schweden, Diefer Krieg befcpleunigte den Gang des 
Congreſſes und den Frieden zwiſchen Sachfen und: Preugen. Anfangs hatten 
England und felbft Öftreich in die Vereinigung des ganzen Königreichs Sachſen 
mit Preußen eingewilligt; allein die Note des Herzogs v. Sachfen: Roburg vom 
44. Dct,, die Proteftation des Königs von Sachfen (Friedrichsfelde, d. 4. Nov, 
4814), der Widerfpruch Frankreichs und das Gewicht der öffentlichen Stimme bes 
wirkten endlich, daß man jene Bereinigung aufgab, worauf der Fürft Metternich 
am 42. Jan, 1815 die Theilung Sachfens vorfehlug, welche eine befondere Wers- 
Handlung Metternich’s, Talleyrand’s und Wellington’s mit dem nach Presburg 
eingeladenen Könige v. Sachfen zur Folge hatte, der endlich. auf die Grundlage der 
vorgefchlagenen Theilung zu Larenburg im Mai, unter Öflreiche Bermittelung, 
mit Preußen und Rußland über den Frieden unterhändelte, den er zu Wien am 
48. Mai 1845 unterjeichnete, worauf er am 28. Mai auch: auf das Herzogthum 
Warfchau Verzicht leiflete, ſodaß Die neue Vertheilung der polnifchen Länder, wie 
fie öſtreich, Rußland und Preußen durch ihre Derträge zu Wien am 8. Mat 
. 4815 geordnet hatten, vollzogen merden Fonnte, — Mach der. Entfcheidung der 
Zerritorialfragen betraf eine andre Verhandlung des wiener Tongreffes die Abſchaf⸗ 
fung des Sflavenhandels (f.d.), und eine dritte die freie Schifffahrt auf dem- 
Rheine, der Wefer und der Elbe (f. d.). : Obgleich nun die Feftftellung diefer ; 
umd andrer Segenftände fpätern Verhandlungen vorbehalten blieb, fo enthielt den: 
noch die wiener Congrefacte, deren Originalurkunde in den Archiven des k.k. 
Staatsraths zu Wien niedergelegt wurde, die Grundlage für die neue politifche Ges 
flaftung Europas, deffen Staatenfuftem, nach der Eatlärung der Wiederherfleller 
ſelbſt, ein freies fein fol: In Bezug auf das politifche Gieichgewicht ſcheint es 
zwar, als ob durch Polens Bereinigung’ mit Rußland das Übergewicht diefer Macht : 
auf dem Continente zu groß geworden, während Großbritannien kein Gegengewicht‘ 
mehr als Seemacht befchränft; allein es hat fich gleichrool in dem wieder hergeſtell. 
ten Staatenfoftem Europas, aus dem Tractate von Chaumont (f. d.), durch 
die Form der. wiener Verhandlungen, eine Ariſtokratie der Hauptmaͤchte factifch 
und diplomatifch gebildet, wie fe ehemals nicht flattfand. Diefe Ariftokratte : 
fehreibt fich aber felber ihre Geſetze vor, . indem“ fie ſich auf die allgemeinen Angeles 
genbeiten beſchraͤnkt. Sie hat durch die heilige Allianz (f.d.) und durch. die. 
fpätern Congreſſe ihre nähere Entwidelung und Anwendung erhalten, ſodaß ſie jetzt 
gesoiffermaßen einen europaiſchen Senat bildet, der als vermittelnde Behbrdeden 
allgemeinen Frieden durch das Princip der Stabilität der auf dem wiener Congreffe : 
geordneten Staatenverhältniffe zu. erhalten bemüpt iſt. — Diefe Geftaktungift-- 
jeßt allgemein ins Leben getreten, obgleich der Papſt durch den Cardinal Conſalvi 
(8.14. Juni 1815) gegen diejenigen Artikel der Congreßacte proteftiren ließ, durch 
welche er Avignon und Venaiffin, ſowie die deutſche Kirche ihre verlorenen Befl: - 
„gungen nicht wiedererhielt. Auch die Standesherren proteflirten gegen die Artls : 
fel, welche fie betrafen. _ Endlich hatte der Johanmiterorden vergeblich 1. Wieders 
berftellung vom wiener Congreffe verlangt. S. Klüber’s „Acten des twiener Con⸗ 
greſſes“ (8 Bde., Erlangen 1814.—49) und deffen „Überfiht der Diplomat. Bers 
bandlungen des wiener Congreffes" (Erlangen 4846). Blaffan’s (des unbedings 
ten Lobredners des wiener Congreffes) „‚Hist, du congres de Vienne avec l’acte 
gäneral du 9.IJnin 1815 et les differentes annexes etc.” (3 Bde., Parid 
1829) umfaßt die Zeit von 1289 — 1819 als-ein Ganzes. b K. 
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Wiegeroderfhönbrunner Friede vom 14. Oct. 1809. Der 
Krieg, den ſtreich im April 1809 ohne Bundesgenoſſen unternommen hatte, um 
den Xbeinbund zu fprengen, war Durch die Schlacht bei Wagram (f. &) und durch 
den Waffenflillftond von Inaim (f. d.) geendigt. Napoleon hielt die Hauptſtadt 
befegt. Kaifer $ranzrefidirtein Komorn. Die Unterhandlungen nahmen zu Alten: 
burg in Ungarn zwifchen Champagny und Metternich, bei dem fich noch der Graf 
Nugent befand, den 17. Xug. ihren Anfang. Die Landung der Engländer aufder 
Inſel Walcperen bewog Öftreich, zu sögern. Am Ende Sept, verließen die Bevolk 
mächtigten Altenburg ; den 27. ©ept. Fam der Prinz Johann v. Liechtenftein mit 
DVollmachten nach Wien; Napoleon war in Schönbrunn. Am 14. Oct. früh ward 
t Friede in Wien vom Herz. v. Cadore abgefchloffen, nachdem Napoleon f. Fode: 
ng von 100 Mill. Contribution auf 85 vermindert hatte. (Vgl. die „Mein.“ von 
Bourrienne,) _Öftreich trat ab: 4) Salzburg, das Innviertel und faft die Hälfte 
des Hausrudviertels, die Napoleon Baiern zutheilte; 2) Gdrz, das oͤſtr. Friaul, 
Trieft, Krain, den villacher Kreis von Rärnthen, Kroatien am rechten Sauufer und 
Dalmatien, aus welchen Mapoleon das Generalgouvernement Illyrien bildete; 8) 
die Herr ſchaft Razuns in Graubundtenz 4) an den König von Sachſen einige böh: 
mifche Enclaven in der Oberlaufig; 5) an das Herzogthum Warſchau: Weſtgaü: 
zien mit Krafau und Zamosc und die Gemeinfchaft an den Salinen von Wieliczka; 
6) an Rußland: das öftliche Stf von Oftgaligien mit 400,000 Seelen. Ferner 
‚beflätigte der Friede die von Napoleon den 24. April zu Regensburg verfügte Auf 
hebung des deutfchen Ordens in den Rheinbundsſtaaten, wodurch Mergentheim, 
das dem Erzherzog Anton als Deutfehneifter gehörte, an Würtemberg kam. Hfts 
reich verlor durch den wiener Frieden feine füdliche und weſtl. Militairgrenge, 2151 
OR. mit 8,505,000 E., und feine Seehäfen; doch ward ihm Aus und Einfuhr 
in Fiume geflattet, Es mußte Napoleons Einrichtungen in Spanien, Portugal 
und Stalien (hier hatte Napoleon durch ein Decret von Schönbrunn den 7. Mai 
4809 den Kirchenſtaat mit Frankreich vereinigt) anerfennen, und dem Sperrſyſtem 
jen England beitreten. . Die öfr. Monarchie beftand jegt nur’ noch aus 9353 
.; mit20,738,000 E. Diefer Friede dauerte bis zum 17. Aug. 1813. Über 
die Geſchichte des Kriegs von 1809 vergl. man: „Das Heer von Inneroſtreich“, 
und des Gen. Pelet „Men. sar la guerse de 1809 en Allemagne etc.” (Paris 
41824, 2Bde.ʒ deutfch vom Gen.v.Theobald, Stuttg. 1825, 2Bde.). K. 
Wiefe Natürliche Wiefen find feit langen Fahren beftehende Grasplaͤtze; 
Fünftliche find mit Futterfräutern, befonders perennirenden, bebaute Felder. -Nach 
der Benußung unferſcheidet man eins, zwei⸗ und'dreifchärige Wiefen, je nachdem 
‚fie 1, 2 oder 3 Mal jaͤhrlich gemaͤht werden. Hochgelegene und trockene Wiefen 
muß man wäffern; niedrige, Feuchte und deßhaib viel faure Pflanzen erzeugende 
müffen durch Abzugegräben trockener und füßer gemacht werden. Außerdem iftesfeht _ 
nüglich, die Wiefen alle2 oder 3 Jahre mit Düüngefalz, Gyps, Kalk, Afche» Schlamm "' 
u. 4. Düngung zu beſtreuen. Bon vorzüglichem Nugen ift die Afche, die man bei‘ 
mooſigen Wieſen mit Kalk mengt. Über — — des Herzogs v. Bedford u. B. 
Sinclalı’s„Hartusgramineus Woburnensis”, deutſch b. Cotta 1826, m. Steindt. 
ig ht, eine zu Hampfhire gehörende Inſel (ILIM., 27,000 E.) im Ca⸗ 
nal, der England und Frankreich trennt, in einer geringen Entfernung von der engl. 
Kuſte. Sie iſt nuf allen Seiten durch Felfen, Klippen und Feſtungswerke gegen 
Angriffe gefichert, Der Flug Medham oder Medifa teilt fie. Die Inſel ift wer 
gen der.gefünden, milden Luftund wegen der großen Sruchtbarfeit an Getreide bes 
rühmt; fie ift die Kornkammer für die wett. Grafſchaften Englands. Beträcht: 
liche Scqafereien liefern eine gute Wolle, welche alle roh nach England gebracht 
wird. Auch giebt es hier viel Hafen und Kaninchen und einen Überfluß an Fiſchen. 
Die Inſel ift in 62 Kirchſpieie getheilt und hat 4 Städte. Die vorzüglichfte dar · 
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unter iſt dag gut befeſtigte Newport. In dem nicht weit davon entfernten feſten 
Schloſſe Carigbrook wurde Karl L, als er ſich 1646 auf dieſe Inſel gefluͤchtet 
hatte und von dem Oberſten Hammond gefangen worden war, 13 Monate lang 
im Gefangniſſe gehalten, aus welchem zu entfliehen, wie feine Freunde es wolk 
ten, ihn bloß feine unzeitige Gewiffenhaftigfeit hinderte. , 
Wilberforce (William), geb. 1759 zu Hull, fudirte in Cambridge 
und mar ein ausgezeichneter Redner im engl, Unterhaufe auf der Seite der Minis 
ſterialpartei. Es ift nicht glänzende, hinreigende Beredtſamkeit, bie ihn berühmt 
- gemacht bat; denn feine Eränkliche Stimme fehroächte die Wirkung eines fonft fräftie 
gen Ausdruds in feinen mit Leichtigkeit, frei und oftunvorbereitet gehaltenen Pars 
lamentsreden. Was ihm einen Namen erworben und die Achtung aller Edeln ver⸗ 
ſchafft hat, iſt das menfehenfreundliche, unabläffige Beftreben, den die Menfchheit 
entehrenden Handel, der mit den afrifanifchen Sklaven nach Amerika getrieben 
toird, ganz abzufchaffen (f. Sklavenhandel), worin Thomas Clarkſon f. 
thätigfler und wirffamfter. Vorgänger war. Die Quaͤker in Pennfplvanien ſchaff⸗ 
ten zuerft (1751) denfelben ab. Auch Dänemark unterfagte ihn fpäterhin feinen 
SHandelsgefellfepaften. In England ward 1788 die erfte ernftliche Anregung deße 
"wegen gemacht. Die Univerfität Cambridge übergab dem Parlament eine Biit⸗ 
fehrift, in welcher das Entehrende des Sflavenhandels vorzüglich von Seiten der 
. Religion vorgeftellt wurde. Pitt, als Repräfentant von Cambridge, unterflügte 
den Antrag, und mehre Mitglieder des Parlaments traten ihm bei. Von mehren 
Seiten erfolgten ähnliche Vorftellungen, aber auch von andern flarfe Widerſprüche 
dagegen, und fo blieb diefe Angelegenheit lange unentfchieden. Aber eben dadurch 
" hat ver edle W. fich ein unfterbliches Berdienft erworben, daß er, aller Hinderniffe 
ungeachtet, die Sache der afrifanifchen Sklaven mit ausharrendem Eifer zu wieder⸗ 
holten Malen, unterftügt von Pitt, For u. A., im Parlamente zur Sprache 
brachte, Erft 1807 gelang es ihn, feine menſchenfreundliche Abficht in Anfehung 
Englands zu erreichen, Aber noch immer fegten Frankreich, Spanien und Porz 
tugal diefen Menſchenhandel fort. Frankreich ließ ſich am erften zur Abſchaffung 
Beffelben geneigt finden. In dem parifer Frieden vom 30. Mai 1814 eıflärte 
Ludwig XVIII., daß von Seiten Frankreichs dieſer Hantel_innerhalb 5 Jahren 
aufpören folle. Hierauf brachte der engl. Geſandte, Lord Caſtlereagh, diefe Anz 
gelegenheit beim wiener Congreffe zur Sprache, und W. machte ein merfwürdiges 
Schreiben an den franz. Sefandten beim Congreß, den Fürften Talleyrand, ber 
kannt, worin er die dringendften Beweggründe zur Abfehaffung des SElavenhan- 
dels aufftellte. Am 4. Febr. 1815 erklärten die zu Wien verfammelten Mächte 
ihre Bereitmilligfeit, Atntergandlüngen über den eitpunft der gänzlichen Abſchaf⸗ 
fung des Sklavenhandels anzuenüpfen. W. fuhr indeffen unermübet fort, fih mit 
dieſem Gegenſtande zu befpäftigen. Er rügte es am 13. Juni 1815 öffentlich im 
Parlamente, da noch fortdauernd &flaven in die brit. Colonien eingeführt wuͤr⸗ 
den, und trug fpäter auch auf die Freilaffung (Emancipation) der ſchwarzen Skla⸗ 
ven in den Colonien an: ein Antrag, .der wol fobald nicht genehmigt werden dürfte, 
Endlich erhielt W. die Genugthuung für f. Eifer, daß am 23. Sept. 1817 geifoen. 
England und Spanien ein Vertrag abgefchloffen woınde, durch weichen Spanien 
ſich verbindlich machte, vom 30: Mai 1820 an den Sflavenhandel in der ganzen 
fpan. Monarchie aufzuheben; England hat dagegen den fpan. Untertanen, die 
fih mit diefem Handel befchäftigten,, am 20. Febr. 1818 400,000 Pf. St. als 
Entſchaͤdigung bezahft. Ein ähnlicher Vertrag’ Fam mit Portugal 1818 zu Stande. 
Da aber deffenungeazhtet Franzofen und Portugiefen den Stlavenhandel fortfeße. 
‚ten, fo bewirkte W. im Juni 4824 den vom Unterhaufe und dann auch von der 
Pairsfammer einmüthig gefaßten Beſchluß, den König zu bitten, daß die britifche 
Regierung bei der franzöfifchen auf die Erfüllung der / wegen gänzlicher Abſchaͤfe 
Eomorrfaiondstesiom BU X. 920 ok 
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fung des Sklavenhandels eingegangenen Verpflichtungen dringe. Der edle 
Mann erlebte nicht den Triumph feiner 8djahrigen menſchenfreundlichen De 
mübungen, Cr flarb 1826. An feiner Stelle fteht jegt an der Spige der Geg⸗ 
ner des Sflavenhandels F. Burton. f 
Witd bad, eine £leine, offene, feit dem Brande 4742 ganz neu und regels 
mäßig erbaute Stadt mit 1500 Einw. in der Landvogtei Schwarzwald des König: 
reihe Wurtemberg, an dem Eleinen Fluſſe Enz in einem tiefen Thale, das mit 
Bergen umgeben üt, auf welchen dichte Tannenmoälder ftehen. Sie ift wegen ih 
tes warmen Bades, des vorzüglichiten unter den würtemb. Bädern, berühmt, 
Es ift da ein Fönigl. Schloß und in der Nähe ein Berg, auf welchem der wilde See 
iſt, deffen Waſſer niemals zu: noch abnimmt, auch feinen ſichtbaren Zu: oder Abs 
luß bat, — Ein andres Wildbad ift bei Marktburgbernheim im ehemaligen 
ürftentbume Baireuth, dem jegigen Rezatkreiſe des Königreichs Baiern. ' 
Wildbhhn, in der igerei fo viel als Jagdbezirk, Jagdgehege, ein mit 
richtigen Grenzen umfcplöffenes, durch aufgerichtete Stangen oder Säulen begeiche 
netes Forftrevier, wo das Wild gehegt und deffen Bahn oder Wechfel geduldet 
wird. Die Wildbahn erſtreckt fich nicht nu auf den Wald, fondern auch auf die 
umliegenden Wieſen und Felder, wo das Wild feine Nahrung, Werhfel und Stege 
unverwehrt haben muß. Der Begriff der Wildbahn ift darin vom Revier unters 
ſchieden, daß durch’ das erftere flets ein Bezirk verſtanden wird, wo ein Wildſtand 
iſi, d. h. wo Wild gehegt wird. Wegen der Wildbahn find in verfchiedenen Län: 
dern befonder? Geſetze gegeben, daß z. B., um fie zu fehonen, Niemand, der nicht 
dazu befugt ift, darin ſchießen foll, daß große Hunde nicht anders als gefoppelt 
und angebunden durch fie geführt. werden follen u. dgl. — Beim Fuhrweſen heißt 
Wildbahn fo viel als der ungebahnte Weg neben dem ordentlichen Fahrwege. 
Ein Pferd auf die Wildbahn fpannen heißt daher, wenn neben den beiden Pfer: 
den, die an der Deichfel oder vor derfelben gehen, noch ein drittes angefpannt wird, 
das neben der ordentlichen Bahn auf der Seite laufen muß. ' r 
Wildbann ift die hohe Gerichtsbarkeit des Landesherrn über Jagdweſen 
im Lande; das. Recht, in Jagdfachen Ordnungen, Geſetze, Bebote und Verbote 
aufzurichten und die ÜÜbertreter zu beftrafen. Das Wort Bann wird in diefer Zus 
fommenfegung nach feiner alten Bedeutung, da es immer Gerichtsbarkeit anzeigt, 
wie 3. D. in Blutbann, gebraudt. Der Wildbann gehört zum Jagdregal oder 
dem Rechte des Landesherrn, das Wild in feinem Lande wegfangen zu laffen, ins 


fofern diefes Recht nicht ſchon an Unterthanen überlaffen worden, ift aber ver: ' 


ſchieden von der ebenfalls unter dem Jaddregal mit-begriffenen Jagdgerechtigkeit, 
‚oder dem Rechte, fich eine Jagd anzumaßen, oder auch Andern die Jagd zu vers 
leiden und zu erlauben. 

Wildfangsrec t wareine ganz befondere, den Rurfürften v. der Pfalz, 
‘als ehemaligen Pfalzgrafen der Kailer, von diefen verliehene Gerechtigkeit, Wild 
fänge, d. h. Perfonen beiderlei Gefchlechts, die fich in der Unterpfalz und in einis 
gen angrenzenden, unter andre Herren gehörenden Diftricten- häuslich niederliegen 
und entieder von unehelicher Geburt waren, oder binnen Jahr und Tag von keis 
nem Oberperrn reclamirt wurden, zu eignen, Leuten zu machen. Sie wurden das 
durch nicht Teibeigen, fondern mußten fich nur zu Krohn: oder Kriegsdienften ge: 
brauchen naflen, und geriffe Steuern entrichten, Eonnten fich aber auch von dieſem 
Zwange lockaufen. Als Kurpfalz nach dem weſtfaͤliſchen Frieden diefes Recht zu 
weit ausdehnte, entflanden darüber Klagen andrer Stände und ernfthafte Streiz 
tigfeiten, die durch den Ausſpruch einer zu Heilbronn niedergefeßten Commiffion 
1667 entfchieden wurden. Das Wildfangsrecht wurde dadurch fehr eingefchränft. 
In den neuern Zeiten iſt e8 ganz tveggefallen und nur noch als eine fonderbare 
Antiguität merkroürdig. — Die Benennung Wildfang in Bedeutung eines 
herrenloſen Ausländers war nach Obigem nur in der Pfalz gebräuchlich; im uͤbri⸗ 
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g Deutfepland verſteht man bekanntlich darunter einen wilden, unbefonnenen 
ienfchen. — Wildfänge werden auch folche Pferde genannt, die in der 
Ukraine, Moldau und den angrenzenden Ländern in der Wiltnig aufgewachſen 
und noch ungebändigt find. “" B B 
Wildgrafen, ehemals ein Name einiger reichsgräfl. Familien am 
Rhein, die wahrfcheinlich degwegen fo genannt wurden, weil fie wilde, waldige und 
unangebaute Gegenden zu bevölfern und urbar zu machen erhielten, daher fie huch 
Raus (Naub:) Grafen Hiegen. Durch Verheiratbungen wild: und raugräfl. 
Häufer mit rheingräfl, entftand die Benennung der Wild: und Rheingrafen, deren 
Beſitzungen in der Gegend des HZundsrüds lagen. . Der Titel Wild: und’ Rheine 
grafen ift jegt nur noch in der feit dem 8. Jahrh. blühenden Grumbach'ſchen Linie 
des gräfl. Haufes Salm üblich. „Den Titel Raugraf hat auch vor einigen Jah⸗ 
ten ein Graf Waderbarth angenommen. | 
Wildungen (Karl Ludwig Eberhard Heinrich Friedrich v.) einer der - 

geiftreichften und vielfeitig gebildetften Schriftfteller im Fache der Forft: und Jagd⸗ 
Eunde, zugleich auch ein genialer Dichter, geb. zu Kaffel am 24. April 1754, flarb 
am 15. Juli 1822. Don feiner Mutter allein im Lefen, Schreiben und in den An- 
fongsgründen der franz. Sprache unterrichtet, befuchte er die Schule zu Kaffel bis 
1764, dann während der nächften 5 Jahre das Agidiengpmnafium zu Nürnberg. 
Der dafige Rector Schenk weckte in ihm den Geſchmack an den alten Claffitern, die 
trefflichen Kuͤnſiler Lichtenfteger und Schwarz entwidelten die Talente des Knaben 
für Zeichnenfunft und Malerei.: 1769 ging v. W. auf das Fünigl. Padagogium 
7 Halle über, mit fo umfaffenden Kenntniffen ausgerüftet, daß bald nach feinem 

intritt in jene berühmte Lehranſtalt, für ihn, für feinen Sreund, den ehrwürdiz 
gen, nyn verftorbenen Niemeyer, und für einen oder 2 andre der ausgezeichnetz 
fen Scholaren eine befondere Claſſe, welche die Benennung Classis selecta er: 
mr errichtet werden mußte, die beim faft gleichzeitigen Abgange der genannten 

Individuen wieder unnöthig ward. 1771 bezog v. W. die Hochfchule zu Halle, 
Segen feine Neigung um Studium der Rechiswiſſen ſchaft beftimmt, beftchte er 
zwar — die Hörfäle eines Nettelbladt, Weſtphal, Beſecke u. A., mit Vorliebe 
aber die Vorlefungen eines Eberhard und Goldhagen, welche ihn mit dem für 
ihn fo anziehenden Reichthum der Mathematik und der Naturwiſſenſchaften bee 
tänntmachten.. 1773 vertaufchte er jenen Mufenfig mit dem vaterländifchen zw 
Marburg. Hier beendigte er bei Hombergf, Conradi und Geisler feine rechtewiſ⸗ 
fenfchaftlichen Studien, Am 2. April 1776 trat er die von feinem Landesfürften 
ihm übertragene Stelle ‚eines Veifigers an der daſigen Regierung an. Diefe feis 
ner Neigung nicht angemeffene Laufbahn verlieh er nach Verlauf von nicht vollen 
3 Jahren. freiwillig und-ward, zu Ende 1778, Gefellfchafter: des letztverſtorbenen 
‚Herzogs v.Noffau:Ufingen. Aber auch ta durfte er die ihm fich darbietende Giele: 
genheit nicht benußen, dem Fache, für welches er bei freiftehender Wahl ſchon längft 
fich entfehieden Haben würde, der Forſtwiſſenſchaft, fih ganz zu widmen. Viel: 
mehr bemarb er fich, dem Wunſche feines Waters gemäß, zur fernern Übung in der „ 
furiflifchen Praxis um einigen Antheil an. den Gefchäften der Regierung zu Mies: 
baden, worauf er von dem damale regierenden Fürften, Kari Wilh. v. Naſſau⸗ 
Ufingen, am 10. Juni 4780 den Charafter eines Regierungsraths, demnächft 
mehre mit dem Forſtweſen in unmittelbarer Beziehung flehende Aufträge erhielt, 
die er auch zur größten Zufriedenheit feines fuͤrſtl Goͤnners mit Eifer beforgte, 
Auf Verwendung feiner Verwandten murde er jedoch (hen im J. 1787 vom Lan 
grafen Friedrich v. Heſſen-⸗Kaſſel zum Negierungsrath in Marburg ernannt, und 
dadurch genöthigt, den naffauifchen Dienft zu verlaffen. Läncer als 18 Jahre 
war v, W. ein wahrhaft thätides Mitglied der Megierung zu Marburg. Daher 
kam es auch, dag ihm, außer andern mannigfaltigen Nebmaufiriaen am 4. Juli 
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417193 die Stelle des zweiten Subdelegaten bei der fuͤrſtl. folms-braunfelfifchen 
Debit: und Adminifrationscommiffion anvertraut, ja daß nach ‚dem Tode des 
erfien Subdelegaten, des Staatsminifters und Kammerpräfidenten Hrn. v. Meyer 
* Kaſſel, jene wichtige Angelegenheit auf Erſuchen des fürftl. Hauſes Solms: 
raunfels ihm allein übertragen wurde. — Mit einer Fülle von Frohſinn, mit 
Gefundheit, mit feltenen Geifteskräften begabt, blieb es unferm W. bei der ge 
wiffenhafteften Erfüllung f. Berufsverpflihtung fortwährend möglich, den Kuͤn⸗ 
ſten und Wiſſenſchaften überhaupt, befonders aber dem Studium der Naturge: 
ſchichte und Forſtwiſſenſchaft wie dem Jagdbetriebe einen Theil f. Zeit zu widmen. 
Selbſt das Erfcheinen eines großen Theils f. ſchriftſtelleriſchen Erzeugniffe fällt 
in diefen Zeitraum von 18 Jahren. Dem fiharfen Blicke £ Landesfürften war es 
nicht entgangen, auf welchen Plag v. IB. eigengich gehöre. Er ernannte ihn da⸗ 
ber am 22. Nov. 1799 zum Dberforftmeifter zu Marburg, ertheilte ihm aber 
auch) zugieich die Vergünftigung, die Adminiſtration des Fuͤrſtenthums Braun: 
fels beibehalten zu dürfen. Auf diefem Poften ift er mit raftlofem Eifer und mit 
ausgezeichnet glüclihem Erfolge thätig geweſen bis zu der unglüdlichen Kata- 
ſtrophe, welche 1806 das Rurfürftentfum Heffen betraf. Nach derfelben ward er 
unter der neuen, zum Glück turen Regierung jum Conservateur des eaux et des 
fördis ernannt. Nach dem Zeugniß des Staatsminifters von Wigleben zu Kaf— 
fel hat v. W. volles Recht dazu gehabt, in f. Selbftbiographie ”) in Beziehung 
auf dieſen Gegenſtand zu fagen: „Meiner aus Liebe zum Vaterlande ftets glei 
chen DBerufstreue hat es geglüct, 5 der wicptigften Oberforfle Heffens bis zur 
endlich erfeufjten glücklichen Zurückkunft ihres erhabenen rechtmäßigen Befigers 
nicht nur im eizentlichften Sinne des Worts zu bewahren, fonderf auch durch 
fehr beträchtliche Eulturen fichtbar gedeihlich zu verbeſſern“. Nach der Rückehr 
des letztverſt. Kurfürften trat v. IB. als Oberforftmeiftes in f. frühern Wirkunge 
kreis zurüd und füllte ihn bis an f. Tod auf das vollftändigfte aus. Dafür zeugen 
nicht nur die unter-f. Obhut geftellt gervefenen Wälder, fondern auch die von ihm 
angelegten und forglich gepflegten Forfigärten. In einem derfelben wurde er der 
Anordnung gemäß, welche er inf. „Tafchenbuche für Forft: und Yagdfreunde” f, 
4805 und 1806, dann in f. obenerwaͤhnten Selbitbiographie für f. Todesfall getrof- 
fen hatte, am 17. Juli 1822 zur Ruhe beftattet. Seinen Ruf als Schriftfieller 
bat v. W. durch folgende Schriften begründet: 1) „Lieder für Sorftmänner und 
iger“, auch „rünes Gefangbuch“ genannt (Rp. 1788), und 1790 von I. 
hr. Müller, auch urigeführ zu der nämlichen Zeit bon dem damaligen kurf. ſachſ. 
Lieutenant, nachher herzogl. anhalt:deffauifchen Legationsrath, Adolf v. Lehmann, 
in Muſik gefegt (2. Aufl., verm. durch Beiträge von a. Dichtern, 1804; 3. verm. 
Aufl. 18165 4. mit 5 Liedern verm. Aufl., Altona 1817). 2) „Neujahrsgefchent 
für Forft: und Jagdliebhaber“ (6 Bdochn. Marburg 1194 — 99), und unter dem 
veränderten Titel: „Zafchenbuch für Forſt- und Jagdfreuhde” (8 Bohn, Marz 
burg 1800—12). Für die. Jahrgänge 1807 und 1808 war der treffliche zu früh 
ver. D. P. L. Bunfer, fürftl, waldeckiſcher Regierungsrath zu Arolfen, Mit: 
berausgeber. Un die Stelle diefeg dem mweidmännifchen Publicum fo werth ges 
bliebenen Tafchenbuchs trat mit 1813 das Jahrbuch „Sylvan“, herausgegeb. von 
C. P. Laurop ‚-großherzogl. badifchem Oberforftrathe, und B. F. Fiſcher, ‚große 
berzogt. badiſchem Forftrathe, für welches v. W. ſich bis zu f Tode lebhaft intereſ⸗ 
firt, auch zu den erften Jahrgaͤngen einige Beiträge geliefert hat. 3) „Weid 
mann’8, Feierabende, ein neues Handbuch für Jäger und SJagdfreunde” (5 
Bdchn., Marburg 1815 —19; das 6. erſchien nach dem Ableben des Verf. 
*) Sie befindet, fih, in Strieder s „Grundlage zu, einer beffchen Gelehrten ; und 
Schriftiteltergeihjichte”, fortgef. vom D. Zufi” (17. Bd.); im „Oploan”, von Laurop 
und Sifhper (1820); dann im 6. und’Iegten Bochn, der. „Weidmanns Zeierabende”, 
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und Herausgebers). Noch hat v. W. zu verfehiedenen Zeitſchriften Mannigfalti: 
ges, faft durchgängig hoͤchſt Anfprechendes, beigetragen. 

Withelm L, der Jüngere, Graf von Naſſau, Prinz von Oranien, der 
jränder der niederländ. Freiheit, war ber ältefie Sohn tes Örafen Wilhelm des 
tern von Naffau, und Julianens, Gräfin von Ctolberg, und ward geb, d. 16. 

April 4533 auf dem Schioſſe Dillenburg in der Oraffcafi Naffau. Von feinen 
4 Brüdern kämpften Ludwig, Adolf und Heinrich von Naffau ritterlich an der 
Seite ihres großen Bruders, in dem niederkind. Kriege für Die Freiheit und das 
Vaterland. Adolf blieb in Friesland 1568, Ludwig und Heinrich blieben auf 
der mooker Heide 1675. Don dem jüngften Bruder, Johann, Grafen zu Dillen 
burg (fl. 1606), flammt das jegige Fönigf. nirderland, Haus ab. Wilheim J. war 
vermählt 4) mit Anna v. Büren; 2) mit Arna vor Sochfen, der Techter des 
KRurfürften Morig, von welcher Morig, fein Sohn, als Statthalter 1625 farb; 
3) mit. Karoline v. Montpenfier; 4) Ludovica, der Tochter des Atmirals v. Co⸗ 
ligny, von welcher Friedrich Heinrich, fein Sohn, als Statthalter 1617 ſtarb, 
deffen Enkel Wilhelm III. König von England war. Bon Wilhelms 7 Schweſtern 
‚hatte eine, die Gräfin von Schwarzburg, ahren Bıuter fo lieb, daß fie faſt immer 
um ihn war. — Wilhelm tourde in der romıfchen Kirche erzogen von Maria, Kö: 
nigin von Ungarn, Karls V. Schweſter; hierauf befand er fih 9 Jahre lang als 
Kammerjunfer ſtets um den Kaifer, der den Geiſt, die Klugheit und Beſcheidenheit 
des Prinzen fo achtete, daß er ihm über die wichtigften Dinge um feine Meinung 
fragte, und ihm, ungeachtet er erfi 22 J. alt mar, in Abivefenheit drs Herzogs 
Deikkert v. Savoyen den Oberbefehl in den Niederlanden übertrug. Auch empfahl 
er ihn feinem Nachfolger Philipp IL, der'jedoch, durch die Verleumtungen, mit 
welchen ihm die eiferfüchtigen Spanier des Prinzen Treue verdächtig machten, ges 
täufcht, ihn als die Urfache der Widerſetzlichkeit der Niederlande anfah, und ihm 
daher die Oberftatthalterwürde nicht ertheilte. Da nun der Cardinal Granvella 
das ganze Vertrauen des Königs befaß, und die Statthalterin in den Nirderlanden, 
‚Margaretha von Parma, diefem ſtolzen und berrfhfüchtigen Prälaten in allen 
‚Stüden folgen mußte, befonders was die Einführung der verhaßten fpänifgen 
Inquiſition und die Errichtung neuer Bisıhümer betraf: fo flellten der Graf v. 
Egmont, der Prinz von Dranien und der Graf von Hoorn dem’ Könige fchriftlich 


vor, daß, wenn er nicht den Cardinal bald zurücrufe, diefer durch fein gewaltfames 


Verfahren das Land in Aufruhr bringen werde. Philipp fah diefen Schritt als ein 
:Mafeftätsverbrechen an; doch verbarg er feinen Zorn und rief den Cardinal ab, 
ſchickte aber dafür den Herzog v. Alba mit fpanifehen und ital, Soldaten in die Nies 
derlande. Wilhelm erkannte fogleich, wohin dies ziele, und bat die Statthalterin, 
den König zu erfuchen, ihm die Statthalterftelle in Seeland, Utrecht und Holland 
(welche er als Erbe feines Vaters, des Prinzen Renatus von Oranien, beſaß) 
abzunehmen; aber Margaretha ſchlug dies ab und verlangte von ihm, er möge 
feinen Bruder Ludwig von fich entfernen und einen neuen Eid der Treue ablegen, 
Beides weigerte ſich Wilhelm zu thun, indem er vorjtellte, daß Ludwig Fein Feind 
der öffentlichen Ruhe fet, wie die Fürftin glaubte, er felbft aber bereits dem Könige 
geſchworen habe. Zu gleicher Zeit wandte er fih nebft den Grafen Egmont an 
dm König Philipp mit der Bitte um Reltgionsduldung für die Niederlande, Als 
hierauf die Vorftellung, welche 300 Edelleute, den Grafen Ludwig von Naffau 
an der Spige, 1566 gegen die Einführung der Inquiſition und die Anſtellung neuer 
Biſchofe übergaben, verächtlich zurücgerviefen wurde — man nannte die Bittenden 
Bertler, Geufen —, fo veranftaltete Wilhelm eine Zufammenfunft mit Egmont, 
Hoorn, feinem Bruder Ludwig u. X. zu Dendermonde, um zu berathfchlagen, 
‚sie man dag Einrüden fpanifcher Truppen und das drohende Unglüd abwenden 
Tonne, Die Meiften riethen, ſich mit bewaffneter Hand zu widerfegen, Nur Graf 
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Egmont, Statthalter in Flandern und Artois, war, auch bei einer ſpaͤtern Zu⸗ 
fammen£unft, der Meinung, man folle der Gnade und Site des Königs vertrauen. 
nDiefe Onade", erwiderte der kluge Oranien, „wird unfer Untergang, und Egmont 
die Brüde fein, über welche Die Spanier in die Niederlande gehen, und bie fie darauf 
abbrechen werden“. Als fie darauf ſich trennten, fielen Egmont und Dranien, um 
Vorgefühle der Zukunft, einander um den Hals und nahmen unter bielen Thränen 
Abfchied. Der Prinz begab ſich mit feiner Gemahlin und feinen Kindern, mit Aus- 
nahme des aͤlteſten, der zu Lowen fudirte, nach Breda, von hier aber 309 er fich 
auf fein Schloß gu Dillenburg zurüd. Unterdeffen rüdte Alba in die Niederlande 
ein. &ofort wurden 18 Herren und mehre von Adel, nebft den Grafen Egmont 
und Hoorn, verhaftet, und in Brüffelam 5. Juni 1568 hingerichtet. Ms dies 
der Eardinal Granvella in Kom erfuhr, fragte er, ob Alba auch die Verſchwiegen⸗ 
beit (fo nannte er den Prinzen von Oranien) gefangen, Wenn diefer Fiſch 
noch nicht gefangen, fo tauge des Herzogs Fiſcherei nichts“. Alba ließ indeg 
den Prinzen, die-Srafen v. Hoogflraten, v. Ruilenburg u. A., die aus dem Lande 
gewichen waren, vor den Kath der Zwölfe fodern. Der Prinz kam nicht, fondern 
legte eine Berufung ein an die brabantifchen Stände, als feine natürlichen Richter, 
und an den König unmittelbar, weil er als Ritter vom goldenen Vließe nur von 
dem Könige felbft und bon den Ordensrittern gerichtet werden fönne. Darauf 
® wandte er ſich um Schuß an den Raifer Mapimilian IL und die deutfchen Fürften. 
Der Raifer ficherte ihm nicht nur denfelben zu, fondern mißbilligte auch das Verfah⸗ 
ten des Herzogs v. Alba, welcher den Prinzen, da er an dem gefeßten Tage nicht 
perfonlich erfchienen war, nebft feinem Bruder Ludwig u. A., als Beleidiger der 
Majeſtat des Königs in die Acht erflärte, feine Güter einzog, in feine Stadt 
Breda Truppen legte And feinen A3jährigen Sohn, Philipp Wilhelm, von der 
Univerfität Löwen wegnahm und als Geifel nach Spanien ſchickte. ) Nun trat 
der Prinz von Oranien als Feind gegen Alba in das Feld. Er bekannte ſich öffent: 
lich zur proteflant. Religion und erhielt von mehren proteflant. Fürften Unter: 
misung an Geld und Truppen. Mit dem Heere, das er gefammelt, drangen 
feine Brüder Ludwig und Adolf in Friesland ein. Sie ſchlugen anfangs bei 
Heiligerlee in Groningen den fpanifchen General Johann v. Ligne, Grafen v. 
Aremberg, der fetbfi-biieb; allein auch Adolf verlor das Leben, und da es 
dent Grafen Ludwig an Geld fehlte, di: Truppen zu bezahlen, wurde er ‚bald 
darauf von Alba bei Jemmingen (24. Juli 1568) beſiegt. Wilhelm warb 
hierauf ein neues Heer von 24,000 Deutfchen, zu welchem 4000 Sranzofen 
fließen, und erklärte öffentlich, daß Alba und der von ihm errichtete Blutrath 
Conseil des tröubles) in Brüffel die Urfache des Krieges wären. Mit gro: 
Ser Geſchicklichkeit führte er das Heer über den Rhein und die Maas, drang 
in Brabant ein und ſchlug eine Abtheilung des feindlichen Heeres, Eonnte 
aber den Herzog-v. Alba, der ſich in die Feſtungen warf, zu feiner Schlacht 
nothigen, noch das Volk, das vor den Spaniern gitterte, zu einem allgemek 
nen Aufftande bewegen; vielmehr mußte er fein Silber und Gepäd verkaufen, 
auch fein Fuͤrſtenthum Oranien verpfänden, um den rüdfländigen Sold an 
feine Dfficiere und Soldaten zu bezahlen. Darauf ging fein Heer aus einander; 
er felbft ader begab ſich mit 1200 Reitern nebft feinen Brüdern zu dem Herzoge 
von Zweibrücken, und nahin an deffen Zuge nach Frankreich gegen die kathol. Par: 
tei der Guiſen Antheil. Hier zeichnete er fid in mehren Treffen und Belagerungen 
aus, kehrte aber, als der Feldzug unglüdlich endigte, nach Deutfihland zurüd, 
In Franfreich hatte ihm der Admiral Cotiany geraten, Caper gegen die Spanier 
auszurüften und ſich vorzüglich in Seeland und Holland feftzufegen, woraus ihr 
die Spanier ſchwerlich wuͤrden vertreiben Fonnen. “Diefen Rath befolgte der Prinz, 
*) Er erhiele in der Zolge feine Freiheit wieder und flach 1618. J 
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und die Meergeufen, ſo nannte man jehe Caper, bemächtigten ſich fehon 1572 der 
Stadt und des Hafens Briel auf der Inſel Voorn, und eroberten alsdann auch 
Vlieſſingen. Da zugleich Alba’sTyrannei immer ärger wurde und dag Volk durch 
neue Auflagen erbitterte, fo er£lärten fich endlich mehre Städte in Holland, See 
land, Oberyſſel und Geldern öffentlich für den Prinzert von Oranien. Diefer fit 
jest, um-feinem zu Bergen im Hennegau von Albapelagerten Bruder Ludwig zu 
Hülfe zu kommen, mit- 17,000 M. in Brabant ein,.wo ihm Mecheln und Lowen 
die Thore öffneten; allein die franz. Hülfsvölfer, welche ihm Eoligny ſchickte, wur: 
"den gefchlagen, und er ſelbſt Eonnte Alba, der in einem verſchamien Lager ftand, 
nicht zur Schlacht nöthigen. Daher zog er fich, nicht ohne Verluft, nach tem 
Rhein zurüd, und entging faum der Gefahr, von 1000 Spaniern, die des Nachts 
in fein Lager eingebrochen waren, aufgehoben’ zu werden. - Ein Hündchen weckte 
ihn zur rechten Zeit, daß er feing Soldaten fammeln und dem Feinde den. Rück— 
weg abfcpneiden konnte. Er ging hierauf nach Utrecht und Seeland, 100 ihn die 
Meergeufen zu ihrem Admiralernannt hatten. 1575 übertrugen ihm die Staaten 
von Holland, auf die Dauer des Kriegs mit Spanien, die Souverainerät und 
Oberherrſchoft, weichem Beifpiele Seeland, fpäter auch Utrecht, Geldern und 
Dberpffel folgten. Diefer Übertrag ward 1581 erneuert, Auch huldigten die Staa: 
ten noch einige Tage früher, ehe fie ihren Abfall von Spanien befannt machten 
(24. Juli), dem Prinzen, als ihrem Souverain, und ſchwuren ihm Gehorfam 
und Treue, Diefe Oberherrſchaft war indeß nur perſonlich. Darum ward 1582 - 
auch noch. der — der erblichen Würde der alten Grafen von Holland, womit 
zugleich der Beſitz der gräfl. Domainen verfnüpft war, von den Staaten befeplof: 
fen und von dem Prinzen formlich angenommen, worauf die Staaten fi ihm 
als ihrer gefeglichen Obrigkeit verpflichteten. Der edle Dranien verdiente diefes 
Vertrauen und diefe Zeichen der Erfenntlichfeit. Schon 1573 hatte er die Ausri- 
flung- einer Flotte von 150 Segeln zu Dlwffingen betrieben. Diefe Flotte blieb 
foremährend den Spaniern überlegen, ſodaß man wohl fagen fann, die Holländer 
haben ihre Freiheit auf dem Meere erobert. Unterdeffen hatte Alba Bergen genom: 
men und mehre Städte nach der tapferften Gegenwehr wie der unterworfen; allein 
die Sraufamfeit, mit der er die Einw. behandelte, machte die übrigen nur um fo 
entfehloffener zur Vertheidigung. Dagegen eroberte der Prinz Ion Oranien Ger: 
trugdenburg und Middelburg, die Hauptit. von Seeland, nachdem die Meergeu: ” 
fen die fpan. Flotte gefchlagen hatten. Um diefe Zeit mar Ludwig von Zuniga und 
Requefens dem Herzog b. Alba (1573) in den Niederlanden gefolgt, und hatte in 
dem Treffen auf der moofer Heide (14. Apr. 1574) Ludwig und Heinrich von Nafs 
fau, die Brüder des Prinzen, gefehlagen, welche ihre wegen rüdjländigen Soldes 
Aufrübrerifchen deutfhen Soldaten nicht in Ordnung halten fonnten. Ludwig und 
Heinrich blieben auf dem Schlachtfelde. Doc Wilhelm entfegte Leyden, indem er 
die Deiche durchſtechen ließ,“ Darauf ſtarb Zuñiga. Die fpan, Soldaten aber ver: 
übten zu Antwerpen u. a. D. folche Ausſchweifungen, daß fich ſammtl. niederl. 
Provinzen, mit Ausnahme Luxemburgs, zu Geht 1576 vereinigten, um die frem: 
den Truppen zu vertreiben und von dem Religionsztvange frei zu werden. Und als 
der neue Statthalter, Johann von Öftreich, ein natürlicher Bruder des Königs, 
das ihnen bewilligte Friedengedict von 1577 verlegte, riefen die Staaten von Ant: 
werpen den Prinzen von Dranien zu Hülfe. Das Volk empfing ihn mit Jubel in 
Brüffel, wo ein Theil der Stände ihm die Statthalterwürde antrug. Allein da 
me hre Große ihm entgegen waren, fo bewirkte er den Befchluß, daß der Erzherjog 
Matthias von Öftreich als Generalftatthalter, er: felbft aber als Generallieutenant 
Angenommen wurde; doch behielt er die Leitung aller Staatsfachen. Indeſſen ger 
wannen die Spanier durch den Sieg bei Gemblours (31. Jan. 1578) aufs Neue 
in den fogen. wallonifcpen Provinzen, welche eifrig katholiſch waren, die Oberhand, 
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Der nach dem unvermufheten Tode Johanns von dem König ernannte neue Statt: 
halter, Alexander Sarnefe von Parma, ein flaatsEluger Feidherr, wußte die Ge- 
müther'des mit dein Glaubensfrieden oder der politifchen Gleichheit. beider Kirchen 
unjufriedenen belgiſchen Volks zu gewinnen und die dem Prinzen von Oranien abe 
‚geneigten Großen wieder ın das fpan. Intereſſe zu ziehen; daber ſchloß der Prinz 
von Öranien einen engern Mind zwifchen den 7 nördl, Provinzen durch die Union 
ft Utrecht (23. Jan. 1579) und legte dadurch den Grund zu der Entflehung der 
epublif der Verein. Niederlande (f.d.). Als hierauf die Friedensunter hand⸗ 
ungen zu Köln fruchtleß geblieben waren, trugen auf des Prinzen Vorſchlag die 
Stände 1580 dem Bruder des Königs Heinrich III. von Frankreich, Herzog Franz 
v. Anjou, die Oberherrſchaft an, und kuͤndigten (26. Juli 1581) dem Könige 
Philipp von Spanien, als einem Tyrannen, den Gehorſam auf, Diefer hatte 
nämlich den Prinzen von Oranien „als einen Keger und Maulchriſten, einen ans 
dern Kain und Judas, Kirchenräuber, —— Anſtifter der niederl. Uns 
ruhen und als eine rechte Peſt der menſchlichen 
und einen Preis von 250,000 Thlrn. auf feinen Kopf geſeht. Überdies follten Dem, 
der ihn lebendig oder todt den Spaniern in die Hände liefern wuͤrde, alle Verbres 
hen verziehen fein, und er mit ſeinen Nachkommen in den Abdelftand erhoben wer: 
den. Die Stände gaben deßhalb ihrem Statthalter eine Leibwache, und der Prinz 
antwortete in einem heftigen Manifefte, worin er dem Könige unter Anderm Wol- 
luſt und Mord, den Tod feines Sohnes Don Carlos und feiner Gemahlin Eliſabeth 
vorwarf. Unterdeffen eroberte der Herzog v. Parma mehre Feflungen, unter:an: 
dern Breda, Doch mußte er die Belagerung von Cambrai aufheben, als der Herz. 
v. Anjou migpinem Heere anrüdte. Hierauf ward der franz. Prinz zum Herz. v. 
Brabant ausgerufen (März 1582), bei welcher Gelegenheit ihm der drin v. Ora⸗ 
nien den berzogl. Hut auffegte und den Eid, daf er nach dem Inhalte des Vers 
gleichs regieren wolle, öffentlich abnahm. Dies. gefchah-in Antwerpen, wo bald 
nachher der Prinz meuchelmörderifch angefallen wurde, Ein Spanier, Namens 


Jaureguy, fchoß nach ihm mit der Piftole, fodaß die Kugel unter dem rechten Ohr 


bineinz und zum linken Baden wieder herausfuhr und ihm einige Zähne ausfchlug. 
Der Thäter wurde von der Leibmache auf der Stelle niedergehauen. Der Prinz 
felbft Hatte fo viek Kraft, daß er eigenhändig an den Rath von Antwerpen wegen 
diefer Mordthat fehrieb. Der Rath ordnete Fafltage an; das Volk betete in den 
Kirchen für die Erhaltung des Prinzen, und danfte ebenfo eifrig für feine endliche 
Wiederherftellung. Man 309 noch einen Spanier, Nic. Salzedo, und einen Ita— 


liener, Franc. Baza, ein, welche vom Herzoge v. Parma Geld empfangen Batten,- 


‚am den Herzog v. Anjou und den Prinzen von Dranien aus.dem Wege zu räumen; 
Beide wurden überführt, jener in Paris von 4 Pferden zerriffen, diefer tödtete fich 
ſelbſt. Nach diefen Borfüllen gelüftete den Herzog von Anjou nach der unumfchränks 
ten Herrfchaft. Er folgte ganz den Eingebungen einiger jungen.leichtfinnigen Franz 
zoſen und achtete nicht auf den Rath des Prinzen v. Dranien, deffen Anfehen ihm 
mißfiel, Allein feine Abficht, ſich der wichtigften Städte; wie Brügge und Ant 
werpen, mit Gewalt zu bemächtigen, ward durch die Bürger vereitelt, ſodaß er bes 
ſchamt nach Frankreich zyrückfehrte :3. Jan. 1583), wo er das Fahr darauf ſtarb. 
Indeß hatte auch der Prinz v. Dranien viele Feinde. Sie beſchuldigten ihn, daß 
er mit den Franzofen in Verbindung flehe, und tadelten feine vierte Bermählung mit 
Ludovica v. Coligny. Eigentlich war es aber der Religionshaß der Wallonen, wel- 
Gr den Anhang der Staaten und des Prinzen in Flandern verminderte. Er begab 
ſich daher nach Delft, wo ihm feine Gemahlin den Prinzen Friedrich Heinrich (dev 
1647 flarb) gebar, Doch bier ereilte ihn der Tod. Ein Burgunder, Balthaſar 
Gerard; batte fi unter dem Namen Fran; Guyon und mit dem Vorgeben, daß 
er des reformirten Glaubens wegen aus Befangon habe entfliehen müffen, bei dem. 
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Prinzen eingeſchlichen, und ihn durch die Frönmigfeit, mit welcher er dem Got⸗ 
tesdienſte beiwohnte, fo getäufeht,- daß der Prinz ihm fin Vertrauen ſchenkte. Als 
"Aun Dranien am 10. Juli 1584 in feinem Schloffe zu Delft von der Tafel aufs 
geſtanden war, um in ein andres Zimmer zu geben, erfchoß ihn der Mörder mit 
einer Piſtole, die er mit 8 Kugeln geladen hatte. Der Prinz fanf neben ſ. Gemah— 
Yin und Sqweſter, der Gräfin von Schwargburg, zur Erde und flarb mit dem 
Ausrufe: „Mon Dien, mon Dieu, ayez pitie de moi et deton pauvre peuple!” 
— Sein Mörder war nicht Älter als 22. J. Der Wahnfinn, durch ſoiche That 
die Seligkeit zu verdienen, hatte ihn mehr noch als der hohe Preis zu diefem Ver⸗ 
brechen angetrieben. Er litt die Todesfirafe mit verſtocktem Sinn und völliger 
Unempfindlichfeit. Im Derhöre hatte er-befannt, daßein Franciscaner von Tours 
nai und ein Jefuit von Trier ihn durch das Verfprechen der Seligkeit zu der That. 
bewogen hätten, hierauf hätte er fein Vorhaben dem Prinzen von Parma entdedt, 
und diefer ihn an den Staatsrath D’Affonville gewieſen, um das Nöthige zu ver⸗ 
abreder, — WB. flarb 52 J. alt, in der vollen Kraft feines eiltes,_ Er war wohl⸗ 
‚gebildet, hatte faftanienbraunes Haar und eine bräunliche Geſichtsfarbe. Er. 
fprach wenig, was er aber fagte, war Flug und gefiel. In der Kunft, die Men: 
ſchen zu gewinnen, war er Meijter. Gegen das Volk benahm er ſich freundlich 
und befcheiden. Oft ging er ohne Hut in der Stadt, und unterhielt ſich treuherzig 
mit den Bürgern. In feinem Haufe war er großmüthig, gaflfrei, prachtliebend 

und freigebig; Alles gab er feinen Freunten hin; nur fein Vertrauen ſchenkte er 
wenigen. Sein beobachtender Verſtand durchdrang die Menſchen und die Ereig⸗ 
niffe; er felbit war undurchdringlih. Kalt, verfhloffen, dem Scheine nach felbiE 
furchtſam, riß, wenn er fprach, das Feuer und die Kühnheit feiner Rede alle Ger 
müther hin und beherrfchte fie mit unmiderftehlicher Gewalt. Der Gefahr feßte er 
ruhigen Gleichmuth, den Hinderniffen Eluge Bebarrlichfeit entgegen. Es war 
ihm nicht um feine Erhebung zu thun, fondern um die Sache des Volks; darum 
ging die Freiheit, twelche er gegründet, nicht mit ihm unter, und der Name des 
großen Dranien lebt fort in der Sefchichte der europ. Menſchheit. — Es gibt von 
ihm 3 Lebensbefcpreibungen in holland. Sprache von ungenannten Derfaffern. 
Auch_vergl. man „Menrsii Gnilielmus Auriacus ete.” (Amſt. 1638, Folk) 
und Kluis „Hiſt. der holland. Staatsregierung”. Bis auf den glücklichen Vers 
fuch von_Jof. Muth in Pölip’s „Zahrb. f. Geſch. u. Politik“, 1829, hat Wil: 
beim von Öranien feinen würdigen Biographen gefunden. K. 

Wilhelm ll, Erbſtatthalter von Holland und König v. England, Luds 

wigs XIV. größter Gegner durch die von ihm in die europ. Staatskunſt einge 
führte Idee des politifcpen Gleichgewichts, wurde nach dem Tode feines Vaters, 
Wilhelm I1. von Naffau, Prinzen von Oranien, 1650 geb, Seine Mutter war 
Henriette Maria Stuart, Tochter des unglüclichen Karls I. Bei gluͤcklichen Anz 
Tagen von dem berühmten de Witt vortrefflich erzogen, gewann Wilhelm die Liebe 
des Volks, das ihn 1672, als Ludwig XIV. die Republik mit f. Heeren überzier 
ben wollte, zum Generalcapitain der Union ernannte und ihm die 
ber aufgehobene Statthalterfchaft übertrug. Entfchloffen, für die! 
des Vaterlandes in der legten Schanze zu ſierben, ließ er die Dimm: 

taͤuſchte durch eine gefchichte Berveaung die franz. Feldherren, verei 
dem Eaiferl, Here, und zwang die Frangofen, fich zurückzuziehen. 9 
die Partei des Haufes Oranien, und die Staaten von Holland, dener 
vinzen fich anfchfoffen, erflärten (2, Febr. 1674) die Statthalter , , 
Kaufe Dranien für erblich. Zwar verlor Wilhelm die Schlachten bei Senef (1674) 
und St.:Omer (1677); allein er wußte deffenungeachret den Feind aufjuhalten, 
und durch f. Staatsfunft das Reich, Spanieh und Brandenburg mit Holland fo 
zu verbinden, daß der Friede ſchon 1678 zu Nimmegen zu Stande kam; doch ges, 
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lang es ihm nicht, den Abfchluß von Separatverträgen zu verhindern. Wilhelms 
ganze Politik war gegen Ludwig XIV. gerichtet, den er auch perfönlich haßte. Wie 
einft der erfte Oranier Philipp IL gegenüberftand, fo jegt Wilhelm Il. Ludwig 
XIV, Um die Herrſchaft diefes Monarchen in Schranken zu halten, fliftete er die 
Ligue von Augsburg (29. Juli 1686) zwiſchen dem Kaifer, Spanien; Schweden 
and Holland, wozu noch Dänemark und einige deutfche Fürflen traten. Vielleicht 
wollte er dadurch auch feine geheimen Plane in Anfehung Englands ficherftellen. 
Seine Gemahlin, Maria (verm. feit 1677), war namiich Jakobs I, von England 
Tochter und die Thronerbin. ‚Unerwartet Fam Jakobs zweite Gemahlin (10. 
Juni 1688) mit einem Prinzen nieder. Nun befürchtete der größte Theil des Par⸗ 
Iaments und der Nation vor dem bigotten Jakob die Einführung der Fathol. Res 
ligion und den —X der Verfaſſung. Auch behauptete das Gerücht, der Prinz 
fei untergeſchoben. AÄlſo vereinigten ſich in England die Epiſkopalen und Press 
byterianer, um, von Holland unterftügt, der Maria die Thronfolge zu erhalten. 

filhelm insbefondere fa voraus, daß England durch f. Schwiegervaters Politik 
immer enger mit Frankreich fich verbinden würde; er fehloß fich daher.der großen. 
Mehrheit der britifchen Nation an, und der Rathspenfionnair Fagel hewog die 
Generalſtaoten ihn zur Rettung der britiſchen Freiheit und der proteftant, Reli⸗ 
gion mit Schiffen und Truppen-zu unterflügen. &o landete Wilhelm plöglich 
mit einer angeblich gegen Frankreich ausgerüfteten Flotte von 500 Segeln, und 
mit 14,000 M. Truppen zu Torbay den 5..Nov. 1688. Sofort erklärte fih ein 
großer Theil des Adels für ihn; mit dem Adel gingen Jakobs Truppen nah und 
nach zu ihm über; däffelbe that Lord Churchill, nachmals Marlborough, und dies 
fem folgte feibft Jakobs zweite Tochter, Anna, mit ihrem Gemahl, dem Prinzen 
Georg von Dänemark, Des verlaffenen Königs Vorfchläge wurden nicht ange: 
nommen, er entfloh daher mit feiner Familie im Dec. nach Frankreich, worauf 
Wilhelm in London feinen Einzug hielt. Beide Parlamentstammern- erklärten 
nunmehr, in einer fogen, Convention, Jakob IL. habe den Grundvertrag zwifchen 
dem Könige und f. Volke gebrochen, dadurch fel der Thron erledigt. Hierauf ward 
(13. Febr. 1689) Maria zur Königin, und Wilhelm, ihr Gemahl, der inzwiſchen 
zu engl. Kirche ſich befannt hatte, zum König ernannt; doch follte Letzterer allein 
+die Berwaltung führen. Zugleich beſtimmte ein Gefeß (die Declarntion oder Bill 
of-rights, oder Die deutlichere Feflfeßung der alten unbeftreitbaren Volksrechte) die 
Grenzen der Eönigl. Gewalt und die Thronfolge; fpäterhin auch die Civillifte, 
Dies nennt man die R-volution von 1688, Schottland folgte Englands Beifpiel; 
nut in Irland, wohin Ludwig XIV. Jakob IL mit einem Heere fandte, kampfte 
die Medrzahl der Katholiken für den abgefeßten Iegitimen König. Aber der Sieg, 
den Wilhelm (1. Juli 1690) am Voynefluß über Jakobs Heer, und ein zweiter, 
den; f. General Sinkel (13. Juli 1691) bei Aghrim erfämpfte, ſowie die Milde, 
mit welcher Wilhelm die befiegte Partei behandelte, gaben ihm auch die Krone von 
Irland. Wilhelm ward in jener Schlacht verwundet; allein er ließ ſich an der Spige 
f- Truppen verbinden, und focht zu Pferde, bis die Schlacht gewonnen war. In 
dem Kriege auf dem feften Lande war er, weniger alüdklich. Bei Steenkerken ent: 
riß ihm 1692 der Marfehall v. Luremburg den Sieg; derfelbe fchlug ihn 41698 
bei Neertinden; allein immer wußte Wilhelm durch geſchickte Rüczüge und Maͤr⸗ 
fie den Franzofen die Früchte ihrer Siege wieder’ zu entreißen. Er nahm fogar, 
im Ungefichte des flärfern feindlichen Heeres, Namur 1693. Endlich-mußte ihn 
Ludwig, im Frieden zu Ryßwick 1697, als König von England anerkennen. Das 
mals drang das Parlament auf die Entlaffung fat der ganzen Armee, weil ein 
ſtehendes Heer ihm mit der Sicherheit der Landesverfaffung unverträglich ſchien. 
Bald darauf wurde dag Teftament Karls II, von Spanien, der Ludwigs XIV. 
Enkel zu fe Erben eingefegt Hatte, die Veranlaffung, dag Wilpelm in der großen 
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Adianz zu Haag (7. Sept, 1701) ganz Europa gegen Sudrnig bewaffnete. & 
wolite nämlich , zu Gunften Öftreich6 und des polit. Gleichgewichts wegen , infork 


derheit auch, weil er nige yugeben Eonnte; daß Bilgien von Frankreichs Politik. 


‚abhängig würde, diefpan. Monarchie getheilt wiſſen, und hatte fich deßhaͤlb bereits 
Ende Juni 1704 nach Holland begeben. Ungeachtet er fon damals den Tod in 
f. Bruft.fühlte und nicht laut mehr fprechen Eonnte, bereitete er dennoch, umgeben 
‚von Staatsmännern und Generalen, mit f. gewöhnlichen Scharfblid Alles vor 
zur Eröffnung des Feldzugs. Da nun überdies noch Ludwig XIV., nach Jakobs 
IL, Zode, deffen Sohn, Jakob UI. als König von England ausrufen ließ, fo ward 
es Wilhelm III. Teicht, das dadurch beleidigte Parlament zu bewegen, da England 
der Allianz mit Holland, dem Raifer, Dünernarf und Schweden beitrat und die 
Aueriflung von 4,000 Soldaten.nebft 4000 Matrofen bewilligte. Mitten uns 
ter diefen Entiwürfen über brach Wilhelm (8. März 1702), zwiſchen Kenſington 
und Samptoncourt, bei einem Falle mit dem Pferde das Schlüffelbein, und ſiarb 
an den Folgen jenes Unfalls (16. März) in einem Alter von 52 Jahren. (Seine 
Gemahlin, Maria, war ſchon 1695 finderlos geflorben.) Mit-ihm erloſch die Erb: 
flatthalterwürde der. 5 Provinzen, und die oranifche Erbfehaft wurde zwiſchen 
Preußen und Wilhelms nächftem Vetter und Teftamentserben, dem Fürften von 
Moffau:Dieß, Erbflatthalter von Friesland und Statthalter von Gröningen, Joh. 
Wild. Friſo, von welchem der jegige König der, Niederlande abflammt, getheilt. — 
‚England danft dem flantsflugen Wilhelm IIL feine Na:ionalbant (1694), die 
Grundlage feines Credits, durch die Fundirung der Zinfen ohne die Verpflichtung 
zur Ruchzahlung des an jeden Dritten zu übertingenden Capitals, ſowie feine 
‚Preßfreiheit (1694), und die Stiftung der neuen ofindifchen Compagnie (1698); 
das Haus Hanover dankt ihm feine Erhebung auf den engl, Thron (durch die 
Acte vom 12. Juni 1701). Gleichwol hat ihm die Nation fein Denkmal erriche 
tet. Er mißfiel den Briten wegen feines folgen, firengen und phlegmatifchen Au: 
‚ern, unter welchem er Ruhm: und Herrfhfucht verbarg. Aus Verdruß über 
jene Abneigung, die Durch den Einfluß der Tories fo weit ging, daß er feine holland, 
Varde und die von ihm in Sold genommenen Regimenter von franz. Flüchtlin— 
gen abdanfen mußte, wollte er die Regierung niederlegen, wovon ihn feine Mini: 
fler und Freunde nur mie Mühe zurüdhielten. Das Syſtem der britifchen Con- 
tinentalpolitit, eine Folge der Eiferfucht gegen Frankreich, ward durch Wilhelm 
erſt begründet, damit aber auch das Hülfsgelder: und Anleiheſyſtem, und die 
tationalfpuld. Um die Stimmenmehrheit im Parlamente zu erhalten, bediente 
er fich wol auch der Beftechung. Übrigens regierte er im Sinne der Freiheit und 
des duldſamen Proteftantismus, ſowie dem wahren, von den Stuarts bisher 
janz aus den Augen gefeßten Nationalintereffe gemäß; daher waren die Whigs 
Sage die Minifterialpartei, und das britifche Unterhaus erhielt feitdem feine politis 
ſche Bedeutung. Auch inden Niederlanden bildete Wilhelm III. eine Schule gro⸗ 
Ber Staatsmänner, wie Fagel und Heinfius waren. Mit Staats: und Kriegsger 
fchaften überhäuft, hatte er beder Muße noch Neigung zur Literatur und Kunſt. 
Im Sefpräch ernfl, Ealt und durch fein holland. Phlegma zurüdtftogend, mußte er 
die Herzjen nicht zu gewinnen, allein im Handeln war er mit einem durchdringenz 
den Blicke, raſch und thätig, in der Gefahr unerſchrocken, bei Hinderniſfen unbes 
weglich, im Kriege tapfer: ohne Ruhmredigkeit; bei einem ſchwaͤchlichen Körper 
ſcheute er keine Befchtverde, auch wenn fie über feine Kräfte ging. Dadurch er- 
„warb er ſich die Achtung und die Berunderung aller Männer von Verſtand. So 
ſehr er den Ruhm Kebte, fofehr hafte er Schmeichelei und Prunf. Er befaß fries 
‚gerifchen Ehrgeiz und Sinn für Groͤße, Fannte aber meder die Freuden der Herr: 
{haft noch die der Humanität, Man hat von ihm noch Feine f. würdige Biogra⸗ 
vhie. (Bol. Jakob IL, Marlborough und Öroßbritannien‘)  . K. 
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"Wilhelm. (Wilhelm Sriedri von Hranien), König der Niederlande 
—ESE von —E geb. im Haag d. 24. Aug. 1772. Sein Vater, 
ilhelm V. 
1806 zu Braunſchweig), ſtammte ab von Johann, dem jüngſten Bruder des groc 
gm — a a ac d.). —— Sehberit: Sophke 
‚ Wilhelmine, des Prin; uft Wilhelm von Preu; ‚ter, danfte er. feine 
‚Bildung. Sein Groknater, der erfte Erbſtatthalter der Vereinigten Niederlande 
» (4747), hatte die 4 Landestheile des naffau=sttonifchen Stammes, Hadamar, 
iegen, Dillenburg und Dieb, wieder zuſainmen an feine, die Dietzſche, Linie ger 
bracht. . Der holland. Schriftfteller Tollius war des Prinzen Lehrer und der 
nerai v. Stamford, ein guter Taktiker und Staatsmann, fein Führer. 17188 
machte der Erbprinz eine Reife nach Deutſchland und blieb eine Zeit lang zu Ber 
lin, an dem Hofe f. Oheims, des Königs Friedrich Wilhelm IL Hierauf ſtudirte 
ex feit 17190 zu Leyden Tach f. Vermadiung (1. Oct. 1794) mit Friederike 
Louiſe Wilhelmine, des Königs Friedrich Wilhelm von Preußen Tochter, machte 
er fih, nebft feinem fpäterhin als Feldherrn ausgezeichneten Bruder Friedrich, um 
die Verbefferung der holländ, Landmacht verdient; allein. der innere Zwiefpalt, 
indem die. 17187 durch preuß. Waffen unterdrückten Patrioten dem Haufe Ora⸗ 
nien insgeheim entgegenwirften, verhinderte Vieles. Jene hatten ſich zum Theil 
nach Frankreich geflüchtet, und der. Mationalconvent erklärte, um fich mit Hull 
der Patrioten des reichen Hollands zu bemächtigen, den 1. Febr. 1793 dem Erb: 
s flatthalter den Krieg. Dumouriez eroberte das holland. Brabant; doch hefreite es 
‚ der Erbpring, der den Oberbefehl über die hollind. Truppen führte, zu welchem 
ein Heer der Bundesgenoffen geflogen war, in Folge des Sieges bei Neerwinden, 
den der kaiſerl. Feldmarfchall, Prinz von Koburg, über Dumouriez den 18. März 
erfochten hatte. Hierauf hielt der Erbpring die franz. Nordarmee von dem Einz 
dringen in Weftflandern ab, - Allein am 13. Sept. ward er in f. Stellung zwiſchen 
Menin und Werwick von dem Feinde mit folcher Übermacht angegriffen, daß er, 
da der öftreich. General Rray zu fpät eintraf, und dag Heer unter Beaulieu (teil 
es noch nicht abgefocht hatte) ganz ausblieb, nach dem tapferften Widerftande, in 
welchem Prinz Friedrich, fein Bruder, der. den rechten Flügel befehligte, verwun⸗ 
det wurde, ſich mit Verluft Hinter die Schelde zurüdjiehen mußte. Bald darauf 
‚eroberte der Erbprinz Landrecies. Dann warf er an der Spitze eines niederlandiſch⸗ 
äftreichifchen Heers den Feind über die Sambre; allein in der großen Schlacht am 
.26. Juni, als er ſchon mit dem rechten Flügel fiegreich vorgedrungen war, mußte 
er, weil die Franzoſen Charleroi erftürmt und den linken Flügel bei Fleurus gefchla- 
“gen hatten, nach der Anordnung des Prinzen von Koburg ſich ebenfalls zurüd: 
iehen. Hierauf wichen (21. Juni) die Öftreicher, vor Pichegru und Jourdan, 
is hinter die Maas, und dem Sebpringen blieb, bei.feinem geſchwaͤchten Heere, 
Nichts übrig, als in Verbindung mit-dem Heere des Herzogs von Morf die Gren⸗ 
zen der Republik zu decken. Allein die Feflungen fielen, und die Kälte baute dem 
Feinde Brüden über die Waal, fodag Pichegru fehoh d. 17. Fan. 1795 in Utrecht 


einrüdte. Die Partei der Patrioten begünftigte den Feind, und der Erbſtatthalter 


ſah ſich außer Stand, die von ihren Bundesgenoffen verlaffene Republik zu retten. 
Seine Söhne legten daher d. 16. Jan. ihre Befehlshaberftellen nieder, und Wil⸗ 
helm V. ſchiffte ſich den 18. und 19.. mit feiner Familie und einigen Getreuen zu 
Scheveningen auf 19 elenden Fifcherpinfen nach England ein. Hier ward dem uns 
— Fürftengaufe Hamptoncourt ale Wohnfig eingeräumt; allein die. beiden 

rüder gingen bald wieder auf das fefte Land zuräd,. um eine Schar ausgewan; 
derter Niederländer auf Englands Koften zu bewaffnen, die fich aber nach dem 
basler Frieden wieder zerftreute, Prinz Friedrich trat in öftreich. Dienfte und flarb 


zu Padua den 6. Jan. 1799. Der Erbprinz begab fich mit feiner Familie nach 


ürft von Oranien und Dofpe Erbflätthalter (farb d. 9. April 
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Berlin, 100 er von dem diplomatifchen Einfluffe des mit Frankreich Befreimbeten 
preuß. Hofes eine günftige Wendung feines Schidfals erwartete. Übrigens befchäf: 
tigte er ſich mit der Erziehung feiner Söhne, mit den Wiſſenſchaften und mit der 
Verbeſſerung feiner in der Gegend von Pofen vom Fürften Jablonowsty erfauftey 
Herekbaften, wohin er Coloniften zog, und auf welchen er die Leibeigenfchaft auf 
bob. Auch eriarb er in der Folge einige Zandgüter in Schleſien. Da fein Bater 
inzwiſchen die durch den Reichsdeputationsfehluß ihm. zugefällene Entfchädigung 
in Deutſchland, Fulda, Korvey, Dortmund, Weingarten u a. O. mehr, än ihn den 
29. Aug. 1802 abgetreten harte, fo nahm er Davon am Ende deff, 3. Befiß und 
wohnte feitdem in Fulda, brachte jedoch einen Theil des Winters in’ Berlin zu. 
In feinen neuen-Ötaaten ftellte er, nach Vefeitigung faft endlofer Hinderniffe;‘ 
durch eigne Thätigkeit, mittelft einer fparfamen und einfachen Verwwaltung und 
befonnenen Abſchaffung vieler Migbräuche, ohne rafche Neuerungen, einen guts 
geordneten Zufland her. Sein Rechtsfinn und die Qumanität, mit welcher er 
ner und Unterthanen, ohne Unferfchied der Religion, behandelte, erwarben ihm - 
Vie Liebe feines: Volks, Unter mehren Verbefferungen müffen vorzüglich die an die 
Stelle der unbrauchbaren Univerfirät zu Fulda, von Meißner (aus Prag) und Gie: 
rig neueingerichtete höhere Schulanftalt (Lyceum) und die- Stiftung eines Land: 
Eranfenhaufes genannt werden, wozu der Fürft die Fonds von 2 eingezogenen Klö- 
flern verwandte. Mach dem Tode feines Vaters übernahm der Fürft die Regierung 
feiner naffauifcyen Stammländer. Als er aber die von Paris aus ihm gegebenen 
Winke, zu dem Rheinbunde zu treten, im Gefühl der. Würde eines deutfchen Fürs 
ten nicht beachtete, verlor er die Hoheit über die oranifchen Lande, melche feine 
ammvettern, Naffau:Ufingen und Weilburg, und Murat, Großherzog von 
Berg, erhielten. Das fcjöne eingarten fiel an Würtemberg. Auch Fulda follte er 
verlieren, wenn er nicht zu jenem Bunde träte, in welchem Falle er Vergrößerung 
(durch Würzburg) Hoffen durfte. Allein der Fürft wollte lieber mit Ehren fallen, als 
den Namen Dranien durch Unterwerfung unter ein fremdes Joch (dafür erkannte er 
den Rheinbundfchon damals) fchänden. Alle Anträge von Naſſau, von Murat u. A. 
wurden abgelehnt. Hierauf ging der Fürft im Aug. 1806 nach Berlin, wo er, als 
Inhaber eines preuß. Regiments und Öenerallieut., fpäterhin im Sept. den Ober: 
befehl über eine Abtheilung des rechten Flügels des preuß. Heeres zwiſchen Magde⸗ 
burg und Erfurterhielt. Nach der unglücklichen Schlacht bei Jena mußte er dem 
Feldmarſchall Möllendorf nach Erfurt folgen und gerieth durch die Capitulation, 
welche der verwundete muthlofe Greis abfchloß, in Kriegsgefangenfchaft; doch 
durfte er fich bei f. Gemahlin im Preußifchen aufhalten. Allein Napoleonerflärte 
ihn, ſowie den Rurfürften v. Heffen und den Herzog v. Braunſchweig, feiner Länder 
für verluflig, und Fulda mußte fhon den 27. Oct. dem franz. Kaifer huldigen; 
Korvey, Dortmund und die Grafſchaft Spiegelberg wurden 1807 dem Königreich 
Weftfalen und Großherzogthume Berg einverleibt. Selbſt die in der Bundesacte 
ihm vorbehaltenen Domainen wurden von Berg und Wurtenberg eingejogen; nur 
Baiern that dies nicht, und die andern rheinifchen Bundesfürften verſprachen we: 
nigftens den reinen Überfyuß an den beraubten Fürften auszahlen zu iaſſen. Die: 
fer war unterdefferr mit feiner Gemahlin und Familie nach Danyig gegangen. Als 
der Krieg der Weichfel fich näherte, wollte er nach Berlin zurüdfehren; allein nur 
ſ. Gemahlin, die Erank war, durfte dafelbft wohnen. Er felbft mußte über die Oder 
zurüd und begab fich nach Pillau. Im Frieden zu Tilfit ward feiner nicht gedacht. 
zom blieb nur der Befig feiner Güter im Herzogthume Warfchau. Er Iebte aufs 
jeue ganz den Wiffenfchaften und feiner Familie in Berlin, wo fein ältefter Prinz 
in der Militairafademie erzogen wurde, Diefer ging dann nach England und diente 
1808 mit Auszeichnung unser Wellington in Spanien. Im Kriege Frankreichs 
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„ wit Öflrekh (1809) begab ſich der Furſt mit feinem Jagendgefüßrten und fteten- 


Begleiter, Fagel, als Freitoilliger zum Heere des Erzherjogs Karl und focht in der 
Schlacht bei Wagram mit. ' Darauf kehrte er nach Berlin zurüd, Unterdeffen 
arbeiteten, befonders 1813 nach der Schlacht bei Leipzig, einflugreihe Männer 
(Hogendorp, v. d. Duyn, Limburg:Stirum, Hoop, Driel, Jonge u. 9. m.) in 
Amfterdam, Haag, Rotterdam, Zwolle u. a. a. D. an der Wiederherftellung des 


Haufes Dranien, Wilhelm Friedrich befand ſich damals in England, um mit dee: 


britifcpen Regierung Maßregeln wegen Unterflügung der Niederländer zu verab⸗ 
reden. Als nun die Sieger von Leipzig den Grenzen Hollands nahten, brach der 
Auffland des Volks in Amfterdam aus (15. und 16. Nov.); und mitten unter 
franz. Rriegehaufen erflärte fich den 17. auch der Haag für den Prinzen. Auf die 
davon erhaltene Runde fhiffte ſich der Fürft ein und Iandete den 29. Nov. bei 
Scheveningen. Dos Volt begrüßte ihn mit Jubel im Haag den 30.,und den2. Dec, 
in Amfterdgm , wo die Commiffarien des proviforifchen Gouvernements, Kemper 
und Scholten, am 1. Dec. die Proclamation: „Niederland ift freil” und: „Wil⸗ 
helm L., der fouveraine Furſt diefes freien Landes!” ohne dazu von der Nation 
bevollmächtigt zu fein, erlaffen hatten. Der Fürſt willigte nur widerfirebend ein, 
und erflärte, daß eine Staatsverfaffung die Votrechte und Freiheiten des Volks 
verbürgen und es gegen jeden Eingriff in diefelben ficherftellen müffe. Noch waren 
23 fefte Pläße in den Händen der Sranzofen, die bei Utrecht im Lager ſtanden. 
Allein bald befreiten die Bundesheere das Land. Wilhelm Friedrich befcpleunigte 
die Bewaffnung des Volks und übertrug einer Commiffion die Entwerfung eines 
Derfaffungsgefeßes, das den 29. März 4814 von den Abgeordneten des Volks 
"angenommen und darauf von tem Fürften beſchworen wurde. Auch feine deutfchert 


Erbländer hatte er ſchon vor Ende 1813 wieder in Befig genommen Darauf . 


fprach der wiener Congreß die Vereinigung Belgiens und Lüttichs mit den vers 
einigten Niederlanden als ein Königreich aus, und. der Fürft wurde u. d. N. Wil: 
beim L. zum König der Niederlande, Fürften von Lüttich und Herzog von Luxem⸗ 
burg den 16. März 1815 im Haag ausgerufen. Allein er mußte feine treuen 
Stammländer in Deutſchland für den Befiß von Luremburg, das feit dem 22. 
Juli 1815 zum deutſchen Bunde gehörte und das er im Mai zum Großherzog— 


thum engoben hatte, an Preußen abtreten. &eitdein hat er. mit Feſtigkeit und . 


freifinniger Gerechtigkeit die neue Verfaffung gegründet. Der von ihm 1815 einer 
Eommiffion aufgetragene Entwurf einer allgemeinen niederländ. Gefeßgebung 
wurde 1819 vellendet und theilweiſe der Verſammlung der Generalftaaten zur 
Prüfung vorgelegt. Den 21. Juni 1816 iſt er dem heil. Bunde beigetreten, 
41814 wurde er öftr, Feldmarſchall, ftiftete den niederländ, Withelms-Milttir- 
verdienft: und 1815 den Civilverdienftorden des belgifchen Lowen. Er refidirt abs 
wechfelnd in Brüffel und im Haag, lebt einfach wie ein Privatmann, ift als König 
f. Unterthanen zugänglich, und überhaupt mehr.Regent als Kriegsmann. Unges 
‚achtet die Mehrzahl der Holländer aitoraniſch, mithin antimonarchifch ifl, wird er 
leichwol von der Nation ſchon um feiner Perfönlichkeit willen geachtet. (Vgl. die 
Biographie diefes Monarthen von feinem ehemaligen Staatsdiener, J. v. Arnoldi, 
in den „Zeitgenoffen“, Nr. VI, und Niederlande.) K. 
Wilde Im (Friedrich Georg Ludwig, v. Naffau), Prinz v. Oranien, Kron⸗ 
pring des KRanigr. der Ütiederlande, geb. d. 6. Dec. 1792, verm. d. 21. Febr. 1816 
mit Anna Paulorona, T. des Kaiſers Paul I. von Rußland. Erzogen in Berlin, 
vollendete diefer Fürft feine Studien auf der Univerfität zu Orford, wo er viel 
wiffenfchaftlichen Sinn und Talent zeigte. Schon früh dem Mititair beftimmt, 
machte. er feine erften Feldzüge in der engl. Armee, dann trat er 41814 als Oberſt⸗ 
lieutenant in fpan. Kriegsdienfle. Durch Muth und Thätigkeit erwarb er fich die 
Achtung des Herzogs v. Wellington, deffen Adjutant er war. Bei der Belagerung 





Wißelm (ber Eroberen) 303 


von Enrdad-Nodrige war er unter den Stürmenden Einer der Erſten. Bei der von 
Badajoz drang er in die Stadt an der Spige einer engl. Colonne, die er von der 
Sluchi abgehalten und in den Kampf zurädgeführt hatte. Ebenſo tapfer bewies 
er ſich in der Schlacht von Salamanca und bei jedem andern Eriegerifcpen Bors - 
falle jenes Feldzugs. Er wurde darauf zum Adjutanten des Königs von Groß⸗ 
britannien ernannt und erhielt die Medaille des militairifchen Verdienftes, auf 
selcher die Namen Ciudad: Rodrigo, Badajoz, Salamanca ftanden. Als fein Bas 
ter 1814 Souverain-der Niederlande wurde, fahen die Belgier, obgleich feit 20 
Jahren foft daran gewöhnt, Franzofen zu fein, in dem tapfern Prinzen mit Freude“ 
den Fünftigen Thronerben, der eine feltene Güte des Herzens mit Offenheit, Rechts 
lichkeit und Herablaffung verbindet, - Ebenfo biel Much als militairifche Einficht 
beivies_diefer Prinz in dem Treffen bei Quatre-Bras am 16. Juni, und in der 
Schlacht bei Waterloo am 18., wo er an der Spige feiner Truppen, die fein 
Beiſpiel begeifterte, einen muthigen Angriff machte und durch einen Schuß in die 
Schulter verwundet wurde. Nach feiner Herftellung begab er fich zu den Verbüns 
deten in Paris; Hier Lam f. Vermählung mit der Prinzeffin Charlottev. Wales in 
Vorſchlag; allein im Gefühl f. Würde verweigerte der Prinz f. Zuftimmung, weil 
ver nicht der erfle Unterthan einer Kanigin von Öroßbritannien werden wollte: ein 
Verhaͤltniß, das die Abhängigkeit ſ. Baterlandes von der britifchen Staatskunſt 
zur Folge haben fonnte. Dagegen vermählte er fich in Petersburg 1816 mit der 
Schweſier des Kaifers Alerander, die ihm 3 Prinzen und eine Prinzeffin geboren 
hat. Er hat feitdem mehre Reifen nach Petersburg gemacht: die legte 1826 bei 
Gelegenheit der Thronbefteigung des Kaiſers Nikolaus. — Ihm ähnlih an 
Kenntniffen, Talent, Muth und Sanftheit des Charakters iſt ſ. Bruder, der Prinz 
Friedrich Wilhelm Karl, geb. di 28. Febr. 1797-3u Berlin und dafelbft erzogen. 
Er ſtudirte feit 1814 auf der Hochſchule zu Leyden und zeichnete ſich als Befabls: 
haber in dem Feldzuge 1815 aus. Am 21. Mai 1825 vermählte cr fich mit der 
Pringeffin Louife, % des Königs von Preußen, und ift gegenwärtig £. f. oͤſtr. Feld: 
zeugme iſter von der Armee, k. niederländ. ©eneral:infpecteur der Artillerie, auch 
xr. preuß. Generalmajor und Inhaber eines Infanterieregiments. 4829 wurde er 
am Admiral der Flotte und Generaloberſten der Landmacht, zum Präfidenten des 
iniflerrathes und Dicepräfidenten des Staatsrathes, auch zum Chef der Come 
munalgarden des Königreichs ernannt. 20. 
Wilhelm, der Eroberer Englands in Zeit von wenigen Wochen, der 
Gefepgeber diefer Infel und Stifter einer Dynaftie, welche auf derfelben von 1066 
— 1154 herrſchte, war der uneheliche Sohn des Herz. Nobert von der Normandie, 
den dieſer mit einem Zandmädchen, Arlotte, 1016 jeugte. Die Liebe zu diefer bervog 
en Herzog, ‘der 2 erwachfene Söhne hatte, Jenem fterbend f. Land zu überlaffen, 
und ihm, da Wilhelm erft 9 J. alt war, den König von Frankreich als Bormund, 
nebft einigen großen Vafallen Frankreichs, vorzufegen. Da indeffen die ältern Brü— 
der, aus rechtmäßiger Ehe erzeugt, Dadurch übergangen waren, fo fehlte nur wenig, . 
daß Wilhelm ein Opfer der Unruhen geworden wäre, welche fich über den Befiß feiz 
nes Landes erhoben; felbft der König vom Frankreich fuchte ihm diefes zu entreißen, 
und nur die großen Geiſtesgaben des jungen Wilhelm, verbunden.mit bewunderns⸗ 
werther Tapferkeit, Teiteten ihn durch alle diefe Verhaltniſſe ohne Nachtheil Hin: 
durch, bis er, nach Jahren zum Marme herangewachfen, das Schrecken aller Eleinen 
Furſten Frankreichs war. Inzwiſchen ftarb Eduard, König v. England, ein naher 
Derwandter Wilhelms und durch ihn auf dem Thron erhalten, von dem ihn die Där 
nen hatten:vertreiben wollen. Aus Dankbarkeit hatte er Wilhelm die Thronfolge 
in England zugefichert, da er ohne Kinder war; allein nach f. Tode feßte fich die Krone 
ein Engländer, Namens Harold, auf, der fie nur für Wilhelm in Befig zu nehmen 
eidlich berfprochen hatte. Wilhelm machte ſogleich Anftalten, dieſe Untreue zu rä 
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then, und rüftete nicht allein Aine Flotte und ein Heer aus, fondern verband ſich auch 
mit dem Beherrſcher von Norwegen, und erbot fich gegen den Papſt, dasNeich von 
ihm in Zehn zunehmen. Harold flug zwar die.Diormeger aufs Haupt, aber Wil 
helm fegte über den Canal und rückte fogleich bis nach dem Städtchen Haſtings 
vor, wo er in einem verfehanzten Lager mit Harold nochmals Unterhandlungen an: 
Enüpfte, die fich aber in Nichts auflöften. Die Waffen mußten entſcheiden, und es 
kam zu der Schlacht bei Haftings am 14. Dct. 1066, die fich nach dem blürigften 
Kampfe mit einer gänzlichen Niederlage der Engländer und den Tode Harolös en⸗ 
Bigte, welchen ein Pfeil ins Auge traf. Zivei feiner Brüder ſanken anf. Seite. Eng⸗ 
land unterwarf fi, und zum Weihnachtsfeſte Wilheim bereits in London ges 
Erönt. Die ſtrengſien Maregeln auf der einen, Gerechtigkeit auf der andern Seite 
ficherten ihm den Thron. Da die Normandie ein Lehn von Frankreich war, und ein 
Vaſall feine Eroberungen ſich zueignen Eonnte, als infofern fie mit feinem Lehn 
Eins wurden, fo entfpann fich daraus ein unangenehmes Verhaͤltniß zwiſchen Eng: 
Tand und Frankreich, in Folge deffen das letztere fortwährend behauptete, England 
ſei ifm tehnspflichtig, und darüber bereitsmit Wilhelm in einen Krieg gerieth), der 
‚nachher Jahrhunderte lang faft unter jedem Regenten wiederholt wurde. Die große 
Nationalſeindſchaft sroifchen Engländern und Franjzoſen ſchreibt fih aus jenen 
Tagen her, wo Wilhelm als Eroberer Englands Boden betrat. Wes Einfluß auf 
England ift zum Theil noch jeßt nicht ganz verlofchen. Der Tower ift von ihm an⸗ 
gelegt worden, um London im Zaume zu halten; bie überreſte der franz. Sprache in 
der Anrede an den König und in öffentlichen Vorträgen fehreiben fich von ihm her, 
indem er die franz. Sprache zur Hoffprache machte. W. ſiarb während eines Krieges 
gegen Sranfreich, 74 3. alt 1087, und hatte er viel Abenteuer im Leben beftanden, 
fo waren auch die nach f. Tode nicht gering. Denn alle Großen und Vaſallen eilten 
von f. Leichnam hinweg, alle Diener raubtern im Palafte, was fie Eonnten,, der 
Leichnam lag mehre Stunden verlaffen nadt da, und als endlich der Erzbifchof 
von Rouen denfelben nach Caen bringen ließ, trieb eine plößlich in der Stadt ents 
ſtehende Feuersbrunft Alles aus einander; faum brachten ihri einige Mönche zur 
» Gruft. Hier proteftirte ein Ungluͤclicher, auf deffen Grund und Boden Wilhelm 
die Kirche hatte banen laffen, 100 er füllte begraben werden, gegen dies Begräbniß, 
und man mußte erft dieſen Schreier Lefeitigen. In der Öruft follte den Leichnam 
ein fleinerner Sarg aufnehinen; er war jedoch zu eng, und ale man den ungewoͤhn⸗ 


lich ftarfen Körper gewaltſam bineinpreßte, fprangen die Eingeweide durch die * 


Bauchdeden, und ihr Geſtank vertrieb Alles. Nach 450 Jahren wurden bei einer 
Pländerung der Stadt Caen feine Gebeine aus der Gruft geriffen, in welcher mar 
größe Schäge zu finden wähpte. (Dgl. Aug. Thierry’s „Hist, de ka couquete de 
WAngleterre par les Normands“, Paris 1826.) FRE 

Wilhelm, König von Würtemberg, geb. zu Lüben, einem Städtchen in 
Schleſien, am 47. Sept. 1781. Sein Vater war König Friedrich I. von Würs 
temberg, damals preuß. Generalmajor und Chef eines Dragonerregiments, mit 
welchemn er zu Lüben in Garniſon lag; feine Mutterdie braunſchweigiſche Prinzefs 
fin Augufte Karoline Friederike Louife. Bon feinen jüngern Geftpmiftern eben noch 
Paul, Prinz v. Würtemberg, und Katharina,: Gemahlin des Fürften v. Monte 
fort, gewefenen Königs von Weftfalen. ‚Manches: nicht angenehme Ereiguiß um⸗ 


wölfte f. Jugend. Als Knabe führten ihn die Verhäftniffe f Familie von Schleflen 


nach Rußland, in die Schweiz nach Deutfchland an den Rhein, endlich 1790 nach 
Würtemberg zum bleibenden Aufenthalte. Sein 7. Geburtstag mar der Sterber 
tag feiner Mutter. Schon in die frühere Erziehung griff fein Vater felten auf 
wohlthätige Weife ein. Noch ungünftiger zeigte fich diefer Einfluß, als mit dem 
feften Aufenthalt in Würtemberg die ernftere Erziehung des Prinzen ihren Anfang 
nahm: nicht als ob er dem Vater an warmer, berzlicher Liebe zu feinen Kindern 
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gefehlt Hätte; er liebte fie, er wnſchte fie an Herz und Geiſt gebildet, er gab Ihnen 
trefjliche Männer zu Hpfmeiftern und Lehrern; allein er hielt ſich an den Grund» 
faß der nachfichtslofen Strenge, in welchen bie ältere Ergiehungsfunft ihre hoͤch ſte 
Weisheit zu ſetzen pflegte, der aber, wenn er.auch den Zögling nicht geradezu am 
Charakter verdirbt, was fo oft der Fall fein wird, ihm wenigſtens den beiterflen 
Theil des Lebens in ein freudenlofes Dafein verwandelt. Sowie dieſer Grunbſatz 
‘vom Vater des Prinzen geübt wurde, war er in Wohrheit furchtbar, weil Friedrich 
‚auch im Kreife f. Familie fehr reizbar und weit entfernt von der zur Erziehung ges 
hörigen Ruhe war. er ruhige Fortgang f. Bildung, ſowie der Aufenthalt in 
Würtembergfilbft, das erſt eigentlich ſ. Vatetland gemorten war, noch dem Friedrich 
Eugen, ſ. Großvater, 1795 Lie Regierung des Herzogthums angetreten hatte, er: 
litt 2 Mal widrige Störungen durch franz, Einfälle. 1796 und 1799 mußte er 
mit der übrigen würtemb. Familie. das Vaterland verlaffen. Während der legten 
Entfernung (1860) begab er fich-auf einige Zeit als Freiwilliger zur öftr: Armee 
unter dem Erzherzog Johann, Er focht in der Schlacht von Hohenlinten und 
gab als Jüngling von 19 %. die drflen Bemeife von jener Unerfchrodenpeit, wel 
he man fpäter an dem Manne bewundert hat. Sein Feuer riß ihn mitten unter 
bie Feinde hinem, und mit Mühe gelang es f. Begleitern, ihn zu halten und zus 
rüdzubringen. Schon im Dee. 17191 harte f. Vater|tie Regierung des Herzogs 
thumstangetreten und wollte nach f. Art ten Prinzen, auch als er bereits: zum 
Jüngling herangemwachfen war, in ter frühern unbedingten Abhängigkeit erhals 
ten. Da erfannıe der Sohn, dag Einigkeit zweſchen ihnen Beiden in folcher Lage 
* ummöglich fein möchte; er beſchleß, vom. Hofe ſich zu entfernen, und trat 1808 
eine-Reife. nad Wien, Frankreich, Jiolien an, die er- mit einer ungewöhnlichen 
Anftrengung für. f. weitere Ayebiltung benußter 1806 kam er nach Sjähriger Abs 
wefenheit ins Baterland zurück, nachdem bereits f. Vater die Königswürde anges 
nommen hatte. Sn flller Zurückgezogenheit lebte der Kronprinz von da an bis 
181%mit wenigen Freunden in Stuttgart, indem er ſ. Zeit zwiſchen Leſen, Sagen, 
Genuß der Natur und’ eine ausgewählte Geſelligkeit zweckmaͤßig theilte. Kaum 
wurde Diefe Lebensweiſe feit 4868. in Etwas geändert durch ſ. Verhindung mit dee 
edeln Prinzeffin Charlotte v. Baiern (nunmehrigen Kaiferin v. Hſtreich); dieſes 
Berhälinig dauerte 7 J. und loſſe ſich 1815 durch Einverfländnig Beider. Bes 
reits in jener.Zeit loftete die Regierung des Königs Friedrich in wancher Hinficht 
ſchwer auf Würsemberg. In dieſer Roth richteten fich die Augen und Herzen aba 
jer Würtemberger in flüler Sehnfucht auf den Kronprinzen; er war, wie wenige 
Fuͤrſten/vor dem Antritt ihrer Negierung,- die Freude und die Hoffnung f. Baters 
landes, obgleich er ſich nach pflichtmäßiger Überzeugung yon jeder. Einmiſchung im 
due Staats geſchafte entfernt hielt, einzig und allein darauf:befehränkt, den trauris 
gen Bufland der Dinge. mit eignen-Aygen und art der, Quelle felbft kennen zu ler⸗ 
nen, Als 1812 der Heereszug gegen Yiektand begann, brachen auch 15,000 Würs 
temberger dahin auf, und der —2 ſtellte, dem Wunſche £.Batersigemäg; ſich 
an ihre Spitze. Leicht Hätte es ein Ungemitter von Frankreich aus uber Land und 
Familie herbeigie hen mögen, wenn er, der Erbe des Reichs, durch fortgefehteg 
Fernbleiben immer meht der Abneigung gegen das Napoleonifcpe Gewaitſhuͤem 
verdächtig geworden: wäre, Bald nach dun Einräden ins ruſſ. Gebiet befiel 
aber den, Prinzen eine gefährliche Krankheit; er müßte in Wilna zurüdbleiben, 
Beangſtigende Nachrichten von dem Buftante f. Gefundheit verbreiteten fich im 
Vateriande. Unbeſchreiblich war die Sreute bei der Nachricht f. Heimkehr. Am 
Ende 1843 erhob er fih, tem Drarge 1. Herzens folgend, mit f. gangen Kraft P 
gegen die. jenfeitige Grwaliberrfsheft: Auch Vater war endlich nach der- Rates 
Strophe bei Leipzig den verbündsten,Wiächten: beigetreien, . Ihr Witte beflimmte , 
dem Sohne die Anführung eingn.von den Abiheilungen der großen KHerresmafle 4 
Eonverfations: Lesicon, Bd. All, 20 
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welche ſich mit dem kommenden Jahre nach Frankreich werfen ſollte. Sie beflant 
aus dem fehr zahlreichen würtemb. Contingent und mehren öftr. und ruff. Regi 
mentern. Welch ein ausgezeichnetes Feldderrntalent der Kronprinz entwickelte, 
welche Berdienfte er fich um die Sache der europ Freiheit erwarb, weiß: die Mit: ' 
welt zu fehäßen, und auch die Zufunft wird diefen Auhm nicht fehmälern.‘ Bor: 
güglich wirkte der Held mit zu der blutigen Entſche idung bei Epinay, Brienne, Sens, 
umd auch unter den geführlichften Verhättniffen hielt er bei Montereau, den Rüd: 
ig der Verbündeten dediend, mit f. begeifterten Scharen den fünffach üderlegenen 
Keine unter Napoleon den ganzen Tag auf. Bei dem ganzen Heere war der Rame 
des Kronpringen ein unwiderſtehlicher Aufruf: &chneller ging der zweite Feldzug 
nach Frankreich 1815 vorüber, wobei er wieder einen bedeutenden Heerhaufen an= 
führte. Sein Eräftiges Zurüdwerfen des Gen. Rapp nach Strasburg gehörte, 
ungeachtet der unerwarteten Sinderniffe bei Schuffelweibersheim , unter die ber 
deutendern Waffemhaten. Sm biefen Tagen der allgemeineh Bewegung der Für: 
fen und Völker gefchah es, daß er Katharina Paulomwna (f. d.), die Groß: 
fürftin v. Rußland, in dem Glanze ihrer feltenen Eigenfchaften kennen und ‚das 
durch auch lie ben lernte. An ihrer Seite fühlte er fih,glüßlich zu Parts’ und Lon⸗ 
don, und zu Wien, wo die machtigſten Herrſcher für die Wiederherftellung des zer⸗ 
riſſenen Europa ſich die Hände boten, Fam es zum Bundesſchluß zweier Herzen, die 
fi} gegenfeitig verdienten, Unter den Augen eines theilnehmenden Volks verlebte 
ber Fürft mit f. Gemahlin in mufterhafter Einfachheit ungetrübte, aber leider nur 
kurze Tage des Glaͤks; denn nachdem tie allgemein verehrte, hohe Frau dem Larıs 
de 2 Tödhrer gegeben hatte, verfeßte fie daffelbe durch ihren Tod (9. Jan, 1819) in 
tiefe Betrübnig. — Bald nach feiner Vermaͤhlung riefen ihn Regentenpflichs 
ten in eine höhere Stellung, wo es zu allen Zeiten ſchwer iſt, die vorher. gemachten 
Erfahrungen anzumenden, noch ſchwerer, auch fernerhih aus der ummölkten Höhe 
herab das Wahre zu fehen und der guten Vorſatze Kraft zu bereähren. König 
Friedrich flarb unerwariet ſchnell am 30. Det. 1816; Wilhelm fah nidt den 
König in ihm flerben, fondern den Bater. Den Antütt feiner Regierung, zu-einer 
Zeit, 100 das Land überall einer heilenden Hand bedurfte, bezeichnete der erklärte 
Wille, das Wohl des ihm von der Goıtheir anvertrauten Volks geroiffenhaft zu 
befördern. Weit entfernt, die landkundige Schuld geroiffer Staatsdiener ſireng aus: 
Famitteln und zu beftrafen, zog er nach feiner milden und großmathigen Denfun: 
art vor, ſtatt der Strafe Die Amneſtie eintreten zu — Ferner nahm er einige 
arte und beſchwerliche Verordnungen der frührrn Regierung zurüd; er erleich⸗ 
terte die Laften des Vo’Es; er befpränfte vor Allein fich felbit in feinem Aufwan⸗ 
de; er gab feinem Hofe eine Einrichtung, tele, fern von Rargdeit wie von 
übermäßiger Pracht, Unterfchleife, wie fie feit vielen Jahren flattgefunden Hatten, 
anmoglich machen follte. Er that alles Mögliche, um durch Einfäufe in der Berne 
der Noth zu fleuern, welche durch Mißwachs und Mißbrauch eingeriffen wor. 
Wohlthätig wirkten die Armenvereine, die aller Orten auf Beranlaffung feiner 
Gemahlin geftiftet wurden und unter ihrer oberſten Leitung ſtanden. Das Wide 
tigfle war, das bereinte Land durch eine Staatsverfaſſung zu beruhigen, die unferer 
Reit und-den befondern Vethaͤltniſſen Würtembergs angemeffen entfprechend waͤre. 
Vorne hmlich von dem Freih. v. Wangenheim, damals Staatsminifter ; der ſchon 
vorher durch f. „dee der Ötaatsverfaffung” ſich zur Leitung der Verhandlungen 
wit den wiedereinberufenen Ständen ben Weg gebohnt hatte, ward auf des Königs 
Befehl ein fhon unter feinem Vater begonnener-Berfoffungsentivurf. mit einigen 
nähern, dem Volke günftigern Beflimmungen vollendet, Dem König gelang al 
woch nicht, was er zum Beſten des Volks beabfichtigte. Zwiſchen den Nähen des 
Königs und den Sprechern des Volks Fam «8 zu Tebhaften, aber. erfolglofen Erörs 
terungen, denn wie von der lehtern Seite die alten Gerechtſame des Landes nach⸗ 
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drücklich in Anſpruch genommen wurden, fo traten von der erfiern hartnädig die ' 
nenen Intereſſen der Regierung entgegen, ſodaß die Sache einer nernünftigen Bere ' 


müttelung in einen leidenf&aftlichen Kampf ausartete. Der König ließ zwar auch 
an dem fönigl. Verfaſſungsentwurf noch Manches durch eine Beilage vom 30. Mat 
4847 abändern, und erkannte dadurch deffen Verbefferlichkeit nach kurzer Zeit und 
ale Wirkung der fländifchen Verhandlungen an. Er ließ ſich aber zu gleicher Zeit- 
» bewegen, eine unbedingte Anerfennung alles Übrigen ohne weitere Berathfehlagung 
und Berichtigung in einem unabänderlichen Termine, wie Durch ein Ultimatum, zu 
verlangen, da er doch in der Eröffnungsrede am 3. März, erft 3 Monate früher, 
erflärt hatte, daß „feine Seheimenräthe befehligt- feien, über jeden Abſchnitt auf 
Erfodern die Gründe zu entwickeln, welche eine Abrorichung entweder von der erb⸗ 
Lndiſchen Derfaffung oder dem Eniwurf der fländifgen Commiffion rechtfertigen". 
Wäre auch das übrige Ganze unverbefferlich gut geweſen, ſo hätte Doch in diefer 
Art der Behandlung der wichtige Begriff eines von beiden Seiten nach Überzeu: 
ig angenommenen Vertrags — Die koͤnigl. Erklärung vom 5. Juni 
ſprach die Wohlthat der angebotenen Verfaffung im Tone der Befänftigung aus; 
doch konnten die darauf, folgenden Schwankungen -der Minifteranfichten denr 
Staatsgebäude unmöglich Fefligkeit geben. Mit dem 13. Juli 1819 berief der Ks: 
nig aufs Neue die Stände, und am 24. rg er öffentlich, daß es der fchönfle Tag 
feines Regentenlebens fein werde, den DVerfaffungsvertrag, worüber verhandelt‘ 
würde, zu unterjeicpnen. Mit fichrbarer eigner Nührung fprach der König den- 
24. Juli zu einer zahlreichen Deputation aus der Ständeverfammlung bavon,- 
daß er „in einer Zeit außerordentlicher Umflände einen Weg, den Feine andre Deuts 


ſche Krgierung vor ihm betreten, wähle", den Weg, durch eine beiderfeitig zu ber. - 
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rathende, freie Übereinkunft das Grundverfaffungsgefe als Vertrag, als Aus 
druck beiderfeitiger Überzeugung und Einwilligung einzuleiten. Man muß aner- 
Eennen, daß die gemeinfgaftliche Commiffion den Verfaſſungsentwurf von 1817 
mit tiefpindringender Anftrengung nach Inhalt und Ausdrud in moͤglichſt kurzer 
Zeit vielfach berichtigte, Seit dem 26. Juli war fie in voller Tätigkeit. Schtvere 
Die ine twaren noch zu heben oder wenigflens, damit fie in ein zeiigemaͤßes Gebäude 
paffen Eonnten, flark zu behauen. A:twürtembergs Verfaffung batte gar einen 
Adel gehabt und eben deßwegen, als um fo gleichartiger in fich, fo lange bei 
flanden. Syrgt war ein zum Lande hinzugefommener, thrils vormals reichfländi: 
fer, theils ritterfchaftlicher Adel auch in die Verfaſſung einzufügen, welcher ' 
ſchon durch die dunkle Vorliebe für eine Zweihelt det Kammer feine Xbfonderungss 
neigung verrieth. Es wurden außerdem Stimmen laut, Die auf beföndere Vorrechte 
ter Ehre und auf die Gerichlsbarkeit über Mitunterthanen ziemlich gerade hinziek 
tem, obgleich dieſe angebliche, fetzt zurückverlangte, Abhängigkeit in einer andern 
Ordnung der Dinge Fängft erlofchen war. Das Berufen auf eine höhere reinade: 
lige Infianz und auf eine Acte, die ohne Einwilligung des Bolkb Jediglich durch 
die gebieterifchen Zeitumflände zum Geſetz erhoben worden tar, zeigte hinlängkich, 
wenn die Entfcheidung auf diefem Wege herbeigeführt werden follte, daß an eine. 
Ausgleichung im Sinne des Ganzen nicht zu denken fel. Sachkundige verfichern, 
dag König Wilhelm zu Minderun, diefer Schwierigkeiten aus perſonlicher Klug⸗ 
heit und Billigkeit ſelbſt das Äußerfle that. Sie verſichern, daß er zur gefeglichen 
Gerwäprleiftung gegen Herrſcherwillkur als echter Regent felbft Punkte zugegeben 
und ergänzt habe, welche die Commiſſarien ihm nur mit einer gewiſſen Scheu vor 
äulegen mogten. Auch die Ständeverfammlung, befonders von dem Micepräfidens 
ten, D. Weishaar, mit ebenfo viel Klugheit als Kraft geleier und von würdigen 
Mitgliedern, wie Zahn, Graf von Scyäsberg, v. Barenbüßler, v. Theobald, Lang, 
ort, Uhland, Praͤlat Schmid u, X. belebt, förderte, da ihre Sitzungen den 
2% wieder anfingen, das freie Berathungsgefchäft über Far 
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Entwurf des Verfaffungsvertrags fo thaͤtig, fo aufrichtig, daß fie nach Gigungen, 
die faſt den ganzen Tag dauerten und keinen Punkt unbeachtet durchgehen lichen, 
am 13. Sept. un den König eine Note über die Ünterungen und Zufüge, welche 
bie Mebrbeit ter Verfammlung wuͤnſchenswerih gefunden haste, gelangen laſſen 
Tonnıe. Am 22. lief vorüber der König nach Berathung mit f. Geh⸗imerathscoile⸗ 
giam, ſ. Entfelirfungen größtentheils genehmigend zurüdgeben. Noch an dem 
fo'g. 23. Sept. wurde die feierliche Anfrage: Ob die Verfamminng nunmehr in den 
Verfaſſungsverirag nach dem Inhalte, welchen diefer Vertrag durch die von der 
Ver ſammiung verdandelten commiffarifhen Propoſitionen und die heute verlefene 
fönigr, Willenserklärung erhalten bat, einflimme? — einmüthig, meift durch 
motivirte Abitünmungen, unter oftmals wiederkehrenden Segenswänfhen für 
König und Vaterland, bejaht. So war das Verfaſſungswerk durch freies Zuges 
ſtandniß von beiden Briten vollendet. Ganz mit der rechtlichen Formlichkeit einer 
vollftändigen Bertragsbandlung wurde am 25. das von der Ständeverfammlung, 
unterzeichnete Eremplar der Berfaffungsurkunde feierlich dem König, das vom Rhs 
nig unterfertigte an die Stände in großer Audienz ausgehändigt. Die Rede vom 
Throne wurde vom König mit einer Haltung gefprochen, welche den bewegten Zubös 
seen jeigte, wie fchr Das Herz des Fürften von ihr durchdrungen war. Sie erregte 
durch ihren würdevollen, zeitgemäßen, aufrichtig gemeinten Zahalt unter den Zubö-, 
rern eine freudige Berwegung, die fpäter von allen Seiten des Landes in einen allge, 
meinen Jubel überging. Der Würtemberger wetteifert mit. dem Baier, Suͤddeutſche 
land für die Freiftätte der Volkstreue, aber auch der Volfsachtung zu halten. Alles- 
fimmt für König Wilhelm in die Schlußworte des flindifchen Präfidenten ein: 
„Möge unter feiner gerechten und milden Regierung eine Verfaffung erflarken, die 
mit fo vieler Liebe von. ihm ins Leben gerufen worden iſt!“ (Bel Würtemberg. 
Würtemberg. Ständenerfammlung und Würtemb. Berfaffang) 
Am 15. Aprit {820 vermäplte fih der König zum 3. Male mit Pauline, der 
f. verſtorb. Obeims, des Herzogs Ludwig v. Würtemberg. Die Geburt eines Rrons 
Prinzen am 6. März 1823 war für das ganze Land ein frohes Ereigniß. — Der 
König unternahm in den legten Jahren vielfache Reifen, u. a. in die Seebäder von 
Piſa, Livorno, Oftende, und in Frankreich. Seit dem December 1829-gibt eg wͤ⸗ 
chentlich Freitags 9— 11 Uhr Jedem perfonlich Aubienz. 
Wilhelm.L, Kurfürft v. Heſſen, war zu Kaffel den 3. San. 1743 unter 
«der Regierung feines Großvaters, des Landgrafen von Heffen Raffel, Wil⸗ 
helms VIIL., geb. Als fein Vater, Friedrich I1., der 1754 zur kathol. Kirche 
übertrat, den 31. San. 1760 zur Regierung gelangte, gingen die Maßtegeln in 
Wirkfamfeit, welche man getroffen hatte, um dem Lande und der Regentenfamilie 
Die .ngeflörte Beibehaltung des reformicten Neligionsbefenntniffes zu fichern, 
Friedtichs Semahlin, Maria; Tochter Georgs II. von England, überfom als 
Bormpnderin ihrer Söhne die Regierung. der Sraffepafi Hanau und leitete, ohne 
des Vaters Theilnahme, die Erziehung der Kinder, Unter Anleitung trefflicher 
Lehrer, dann auf der Hochſchule zu Göttingen, wurde fo: Prinz Wilhelm in den 
MWifferfchaften und Künften wohl-unterrichtet. Während des die hrffifcpen Lan⸗ 
der fo ſchwer brüdtenden fiebenjührigen Krieges lebte er am Hofe feines Oheims 
des Königs von Dänemark, Epriftion VIL, deffen zweite Schwefter, Wilhelmine 
Karoline, er 1764 zur Gemahlin waͤhlte. Mit erreichter Boljährigkeit übernahm 
er unmittelbar nachher die Regierung der. Grafſchaft Hanau aus den Händen feiner 
verdienftvollen Mutter. ‚Der junge Fürſt war Iehrbegierig, thätig, fparfam, 
gerecht, allen feinen Unterthonen zugänglich, So heilte er viele Wunden, die der 
vorgegangene Krieg feinem Lande geſchlagen hatte, und machte ſich durch lobliche 
Einrichtungen den Bewohnern Hanaus uͤnvergehlich. — Wie mehre deutſche 
Sarſten, ſchloß 1736 mit England einen Subfidientractst, im Verfalg deffen 
[A \ 
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er zur Bekamwfung der im Aufftonde begriffenen nordamerikaniſchen Colonien 
Mannſchaft flellte. Dann zog er, 2 Jahre fpäter, von Friedrich d. Gr. zum Ser 
neralmajor ernannt, in den bairiſchen Erfolgekrieg. Beide Umftände, der reiche 
Sold, welchen er für feine Truppen von England. empfing, und das Gewicht, das 
ein großes Heer dem Könige von Preußen verlieh, fcheinen feinem Geiſte die vormals 
‚tende Liebe für dos Soldatenwefen eingeimpft zu haben. Sich diefem in noch grö: 
germ Umfange zu widmen, fand er Seteyenbeit, als er nach dem Tode feines 
Baters' (1785) die Negierung der fümmtlichen heſſen-kaſſelſchen Länder erhielt. 
Auch in Raffel, wohin er feine Kefidenz verlegte, und wo der ſchwache, verſchwen⸗ 
derifche Vater vide Mißbräuche hatte auftommen Iaffen, bewies fich der Landgraf 
Wilhelm (IX.) als ein frenger, thätiger, das Beſie feiner Unterthanen redlich 
wollender Fürft, deſſen Serechtigkeitsfinn aber oft Härte, deffen Sparfamfeit 
Geiz, deffen Soldaienſucht ein ſchwerer Fluch des Landes wurde. Er regierte 
Höcpft felbfkindig, kannte die Verhältniffe feiner Länder und ihrer Bewohner und 
girl alle feine Beamten in fitenger Zucht und Ordnung, indem er gern ſich des 
:2andmanns annahm, ihn ale fein Eigenthum betrachtend. Er hielt auf gute 
‚Recptepflege und Polizei, auf Berbefferung des Schul: und Kirchenweſens; fuͤrſt⸗ 
"lichen Stanz jeigte er befonders in der Neigung zu ſchoͤnen Bauten, durch die er 
sfrine-Mefidenz, ‘deren Umgebungen, wie auch Hof:Seismar, Menndorf, Bil: 
helmobad und Schwalheim verfcönerte, und in Soldatenparaden. Der erfte - 
Verfü, welchen. er machte, im Bertrauen auf fein Heer, fein Gewicht unter 
‘den Fürften Deutſchlands geltendzunnachen, war, daß er ein heſſiſches Lebn, -inen 
Theũ der Grafſchaft Schaumburg, befeßte, als der regierende Graf Pailipp Ernſt 
von Schaumburg:Lippe 1787 flard, deffen unmändigen Sohn Landgraf Wit: 
helm wegen einer nicht ebenbürtigen Großmutter nicht für lehnsfahig anerfeınen n 
‚wollte. Doch die Reichsgerichte, der Kaifer, Preußen und England nahmen ſich 
‚des jungen Grafen an, und der Landgraf mußte, zu feinen großem Be-druuffe, nach 
-vielem Widerfireben, das befeß'e Laadchen räumen und verurfachten Schaden und 
Koften erfegen, In demf. J. ſchloß er mit England einen neuen Subfidientractat, 
demzufolge & 12,000 M. ftellte und dafürjährlich 675,000 Kronenthaler empfing. 
"Nähere Antegungen zu Kriegsrüftungen fand er in dem Ausbruche den franı. Res 
volution, welche indeß, bei ausgezeichneter Tapferkeit der Heſſen, Leinen Erfolg 
Herbeifährten, welchen fich der Landgraf und feine Verbündeten davon verbießen. 
Durch ·ein Lager: bei Bergen von 8000 M. dedfe der Landgraf 1790 die Kaiſer⸗ 
‚Brönung Leopolds.Il.'gegen einen möglichen Überfall franz. Seite; dann zog er 
mit gleicher KHebteszahl gegen Frankreich, an der Seite der preuß. Armee, mit 
ihnen Sieg und’ Mißgefägid theilend; die glänzende Wiebereroberung Frankfurts 
aM. d. 23. Dec. 179%:gehörte allein den Heffen. In den nächftfoig. J. wuchs 
das Heſſencorps, in Blandern- und Weſiſalen befchäftige, im -engl. Solde auf 
42,000 Mann, Doc) dem Kriege madte, auch für den Landgrafen, unter preuß. 
Verwendung ber basler Friede d. 28. Aug. 1795 ein Ende. Die jenfeits dem 
Rhein gelegenen Befigungen des Sandgrafen blieben bis auf weitere Beftimmung 
im franz. Beſitze/ feine übrigen Länder wurden in den Neutralitätsverein gefchtofz 
fen, der mittelft ‘einer militairifchen. Demarcationslinte das nördliche Deutfchland 
ficherte. Im iuneviller Frieden endlich, unter d. 25. Febr. 1801, erhielt Wilhelm 
mit der Kurmürde, und im Befig derſeiben W:fhrim I. genannt, für den Verluſt 
von IM. und 2500 Einw., die er am linken Rheinufer abtrat, b LM, mit . 
14,000 Einw., durch. mehre ihm ertheilte ehrmals furmainzifche Ümter und die 
Reichsſtadt Gelnhaufen. — Unter manchen Vorzeichen des heranziehenden Unz 
glucks regierte der neue Rurfürft feine Staaten in gewohnter Thatigkeit , Svarſam⸗ 
tele und Soldatenliebe, und im unerſchatterlichen Hoſſe gegen Frankreich, gezwure, 
den; ſich der Politik Preußens anzufchl;.gen, deſſen ſchwankende Politik ige weder 
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Freude noch Vertrauen einflögen konnte. Wahrend ſich feine Beforgniß nach Au⸗ 
Ben hin vergrößerte, vermehrte fich der Wohlſtand feiner Staaten, und im größern 
Maßſtabe die Reichthumer feines Schages. Durch feine dem franz. Kaiſer nicht 
unbemerkt gebliebene Sefinnung, durch feine Berhältniffe zu Preußen, deffen Feld: 
morfchallswürde ihm ſchon früher ertheilt war, und zu deſſen Könige er in mehrfa⸗ 
gen Samilienverbindungen ftand (fein alteſter Sohn, der Kurprinz, hatte 1797 
die Schwefter Friedrich Wilhelms I. zur Gemahlin erhalten), Durch fortmährende 
Kriegsrüftungen zog er das Ungewitter auf fich, welches ihm nach der Schlacht von 
‚Sjena und Auerflädt den trüben Traum der Yeutralitätsficherheit plöglich entrig, 
Als Napoleon drohte, und franz. Truppen unter Mortier und dem König von Hol⸗ 
Iand heranrädten, entfloh der gewagten Unternehmungen abgeneigte Kurfürft in 
die neutralen Staaten des Königs von Dänemark, und gab Alles preis, anflate 
durch muthigen Widerſtand ſich billigen Vergleich gu erfämpfen; nur feine Geld⸗ 
san und feine Samilie rettete er. Mit dem Frieden von Tülſit und der Errichtung 
des. Königreichs Weftfalen war Wilhelm I. feiner Linder beraubt und lebte feit dems 
Juli 1808 in Prag, mit der vollſten Zuverficht, daß die Dertreibung der Framo⸗ 
fenherrſchaft aus Deutſchland erfolgen werde, erfreut durch viele Zeichen der Treue, 
welches ihm das biedere Heffenvolt gab, aber karg gegen Die, weiche ihm Alles 
opferten und ihr Schicfal an das feinige Enüpften. — Beim Auebruche des oͤſt⸗ 
reichiſch⸗ franz. Krieges von 180B erließ der Rurfürft einen Aufruf an feine Heſſen 
und begann eine Heeresmacht bei Eger zu fammeln, mittelft weicher er die Wie⸗ 
dereroberung feiner Staaten gu bewir ken gedachte; bei der unglüdlichen Wendung 
des Krieges ſcheiterte diefer Plan bald; wer fich unter die Fahnen des Kurfürften 
geftelle hatte, wurde entlaffen, oft der härteften Noth preisgegeben. Erft nach 
dem Diege der Verbündeten ın der Leipziger Volkerſchiacht gewann das Sqhickſal 
Wilhelms I, eine günftigere Wendung. Er hatte bereits im Sept. 1813. eine Zus 
ſammenkunft mit dem ruffifchen Kaifer und dem Könige von Preugen zu Breslau, 
100 er ſich zur Truppenftellung erbot, aber damit zurüdgewiefen, durch Hülfsgele 
der an die Kriegsoperationscaffe feine Mitwirkung zur Bekampfung der Franjofen 
bethaͤtigte. Die Diege der Verbündeten befreiten fepnell die Eurheffifchen Länder; 
fon im Nov. 1813 jog Wilhelm I. an der Seite feiner Semaplin nach Tjähriger 
Trennung wieder in feine Hauptfladt ein, unter zahllofen Beweifen nie erloſchener 
Liebe feiner Unterthanen, Der TOjährige Greis übernahm die Zügel der Regierung 
von Neuem mit bemundernswürdiger Thatigkeit und Katz eig aber um fü 
mehr, daß feine Begriffe von fürftl. Machtvolllommenpeit, übertrieben waren. 
Unglüdsfälle und höheres Lebensziel Hatten Die Strenge feines. Charakters vergrd- 
ert; .er meinte alle Ereigniſſe der vorangegangenen 7 Jahre verläfchen zu Fönnen, 
wenn er fich ftellte, als wiffe em davon ichts. Alles follte oder mußee, wenn es 
ging, auf den alten Fuß geſtellt werden. 20,000 M. Hülfstruppen, die zu ſtellen 
er verpflichtet war, rüdten ſchnell genug ins Feld, um den Ruhm der Heffen von 
Neuem zu beftätigen, ‘Den 18. März 1814 fliftete er den Orden des eifernen - 
Helmes, zur Belohnung militärifcper Verdienſte. Als aber, noch vor dem erſten 
parifer Frieden, den kurheſſiſchen Truppen die- Rüdkehr in die Heimath verflattet 
wurde, unter der Bedingung, daß fie auf dem Kriegsfuße blieben, vernacpläffigte 
er diefes der Erſparniß halber, und hatte den Verdrag, Epecutionstruppen in fein 
Land einrüden ju ſehen; Preußens Bermittelung mußte endlich den übeln Streit 
ausgleichen, Auch im Kriege gegen Frankreich 1815, too der ‚Rurfürft 12,000 
WM. ftellte, hatte er die Freude, von den Thaten feiner Soldaten vor Sedan, 
Charlesville, Mezteres u. f. f. ruhmvolle Nagrigten zu erhalten; weniger ente 
ſprechend feinen Wünfchen war mancher Andre Erfolg feiner Regierung. ein 
Wunſch zur Wiederperftellung des deutſchen Kaiſerthüms drang auf dem wiener 
Eongreffe nicht durch; auch fagt mar, daß er dort mit dem Plane ſcheiterte, als 
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Konig der Katten anerkannt zu werben, weßhalb er ben kurfuͤrſtl. Titel beibehielt 
und ihn mit dem Prädicate: kdnigl. Hoheit, verband. Allem Laͤndertauſche abges 
meigt, erhielt er für manche Abırstungen und Aufopferungen reichliche Entfchädis 
jungen, in deren Beſitz er auch den Titel eines Großherjogs v. Fulda und eines 
jürften v. Jfenburg annahm. — In die unangencehmflen Widerfprüche vers 
widelte ihn die Errichtung einer fländifchen Verfaffung, welche ihm bei der Rock⸗ 
‚gabe feiner Länder zur Bedingung gemacht war. Je ſchneller und vertrauensvoller 
er diefer Verpflichtung nachfam, um fo mehr fah er ſich getauſcht, da die unferm 
Zeitalter eigne Erfenntni von dım wahren Weſen der Stantsnerhäliniffe ſich mit 
feinen Anfichten vom Fürftenrespte nicht einigen ließ. Mehre Zufammenberufune 
gen der sen bergen Stände, denen der Kurfürft die Abgeordneten der Bauren 
"qworbnete, befundeten auf der einen Seite eine ruhigfeſte, vaterlandsliebende 
Sefinnung der Mitglieder der fländifchen Verſammiung, auf der andern den 
Bmufpalt, in welchen der Rurfürft mit der Zeit und ihren bitligen Anfoderungen 
gerat en war, Auch Härte und Geiz gegen feine. Beamten erregten Verdruß; 
efonders wurde das Militair hart behandelt: der Officier Durch Färglichen Soid 
gedrüdt, der Gemeine durch flrenge Zucht, Stockſchläge und Kamaſchendienſt ges 
guält, Die Anfoderung der Abgeordneten an eine Sonderung des Staatsvermd« 
gens von dem überreichen Privatſchate des Kurfürften verhinderte den Ahſchluß 
einer auf Vertretung der Einwohner feft begründeten Staatsverfoſſung. — Wels 
hen Schatten diefe Berhältniffe auf den Kurfürften noerfen mögen , wie auch feine 
Behandlung der im weſifaͤliſchen Dienfte geftantenen Civil: und Militairbeamten, 
der dort Penfionnirten, der Käufer der Domainen, der in Bedienung vorgefundee 
nen Ausländer benachbarter deutfcher Staaten ıc. geruͤgt werden mag: beuns 
derungswürdig ift die Rüftigkeit,, mit welcher der Breis, des mannigfachen Vers 
druffes ungeachtet, vieles Nügliche förderte, für Rechtspflege, Kirchen und Schum 
fen forgte, gegen Deamtenunfug wachte, feinem Volke immer zu Rath und That 
jugänglich blieb und in vielen ſobenswerthen Eigenfchaften den Regenten feines 
— ein würdiges Vorbild darbot. Abgemeſſene Lebensweife hatte feinem 
Körper eine Feftigkeit verliehen, die dee gewoͤhnlichen Hinfälligkeit eines Hopen + 
Alters Troß zu bieten fehlen. Nur ein großes Gerüche am Unterfiefer, 1809 
durch einen Sturz mit dem Pferde veranlagt, flörte die Sehkraft des linken Aus 
ges; das in den legten Monaten feines Lebens fichtbar werdende Zufammenfinten . 
f. Körpers und die Abnahıne f. Kräfte war ohne Kronkpeitgzufülle, bis endlich am 
"DR Fehr, 1821 ein Schlagflug pidtzlich f. Loufbahn beſchioß. Seine Gemahlin 
war ihm am 24. Jan. 1820 vorangegangen, Sein Regierungsnachfolger iſt fein 
einziger Sohn, Kurfürft Wildelm I, — Bol, Kurfürft Wühelm I. in den 
" gBeitgenoffen‘, Neue Reihe, Nr. *. 
Wilhelm (Ludwig Auguſh, Markgraf v. Baden (vor 1817 Graf v. Hoch 
berg), zweiter Sohn des verewigten Großher zogs Karl Friedrich (aus deſſen zweiter 
pe), geb. zu Karlsruhe am 9. April 119%, genoß gleich feinen übrigen Gefchrois 
ftern einer forgfältigen Erziehung und Eam fehr gm in die Militairdienfte feines 
Vaterlandes. ‚Da ſich aber der Krieg nur im Kriege Iernt, fo trat er 1809 ols 
Adjutant in den Generalftab des Marſchalls Maffena, wohnte allen Schlachten 
‚und Gefechten, woran dieſer Feldherr in jenem denkwürdigen Zuge gegen Öftreich 
Theil Hatte, mit Ausjeichnung bei, und veudiente fich,das Kreuz der hrenlegion, 
Mach hergeſtelltem Frieden kehrte der Markgraf in fein Vaterland zurüd, wurde 
zum Generalmojor ernannt und nahm fk Wohnfig zu Raſtadt, wo fein Regiment 
jacnifonirte. In dem Feldzuge 1812 gegen Rußland brfehligte Markgraf Wil: < 
Im die-badifche Brigade, welche dem 9. franz. Armeecorpa unter dem Herzoge 
9. Belluno zugetheile war. Allein nuc 1 Bataillon und 2 Stůc Artillerie fotgten 
dem Baiferl, Kauptquartiere, der größte Theil der Vrigade mußte während der gläne 
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zentfieh Woffenthaten der Hauptarmee muͤßig in Danzig liegen; 'erft als ſchon der 
Rückzug von Moskau begohnen hatfe, durfte fie den:furchtbaren Schauplag bes 
tweten. Am 28. Sept. langte fie, ſehr geſchwaͤcht an Menſchen und Pferden, bei 
Smolenst an, jeigte.aber mitten unter allen Schredniffen die rühmlichfte Aus · 
dauer, mas ohne 34 der Perſonlichkeit des Markgrafen angerechnet werden 
muß. Der Herzog v. Belluno fegte auch auf ihn und die Badifchen Truppen fein 
Hauptverträuen, umd bewies dies bei mancher Deranlaffung, zumal in Eritifchen 
Augenbliten. Die badifche Brigade befeßte Witepsk und einige antre Orte. Es 
füm vom 30. Det. an zu verfhirdenen Gefechten, in welchen ſich die badifchen 
. Truppen durch befonnenen Muth auszeichneten. Beim Küdjuge tes 9. Corps er: 
‚ biete der Marfgraf Withelm Befehl, die Arriergarde nöthigenfalls zu unterftügen. 
Als diefe:beivem Dorfe Batury ouf einem fehr ungänfligen Terrain in eine mißs 
liche Lage gerieth, übernahm der Markgraf die Leitung des Gefechts, und manoeu: 
vrirte fo gefitt, daß der Ruͤckzug ungehindert flattfinden konnte. Beim Übers 
gang über die Berejina wurde der Markgraf in ein fehr ungfelches Befecht mit den 
Rujfen verwickelt. Er 309 einige Verflärfung an fich und ließ nım mit dem Bas 
jonete im Sturmſchritt angreifen. Die Truppen waren voll Muth und Vertrauen, 
und die Anordnungen des Marfgrafen wurden fo raſch und-fo genau ausgeführt, 
doß die Feinde die Stellung verlaffen mußten. Nach dem Gefecht übernahm er 
das Commando der ſammilich ·n Infanterie des 9. Corps und führte fie mit größen 
B-fchmwerlichfeiten über die Beregina.: Der Feind drängte von allen Seiten, fig: 
lich hatten Gefechte ftatt, wobei fich die badifchen Truppen noch immer durch gute 
Haltung und Tapferfrit auszeispneten. Bei Malodecgno (am 4. Dec.) war der 
legte blutige Tag fürfle. Dutch einen rafchen Angriff mit dem Bajonett und die 
trefſtiche Dispofition des Markgrafen wurden hier die Ruffen in einem Augenblick 
zurüdgemarten, Bei feiner Ankunft in Wilna hatte der Markgraf aufer einer 
nzabt Officiere noch 50—60 Unterofficiere und Soldaten. — Im Auauft 1818 
führte Markgraf Wilhelm als Generallieutenant die zweite Hälfte des badifchen 
Contingents nach Sachfen und überriahm tas Commando des Corps. Unter ihm 
befehligten die Generale Stockhorn und Brüdner. In den entſcheidenden Tagen 
9011.14. — 19. Ott. commandirte er in Leipzig, wo er am 19. mit den Allirten 
apitufirte. Seine Truppen legten die Waffen ab, wurden jedoch nicht als Krieges 
gefangen betrachtet. Man hatte ihm Anträge gethan , fich mit den Verbündeten 
gu vereinigen, was er aber ablehnte. 1814 befehligte der Markgraf die Blodaden 
von Strasburg, Landau, fees, Bitfch, Lichtenberg -und Lügelftein, und 
führte zugleich den Oberbefehl in Unterelſaß. Seine Abtheilungen beftanden aus 
Öftreichern, Ruffen und Bundestruppen. Die Monarchen wußten feine Verdienfte 
zu toedigen, und er erhielt das Großkreuz des St. Annen: und Stephansordeng. 
Das J. 1815 rivfihn zu dem Congreffe nach Wien, wo die Angelegenheiten des 
badiſchen Haufes eine umfitige ınännliche Einwirkung foderten, Nach Napoleons 
Ragkehr von der Int Elba erhielt.er das Dbercommando der Blodaden von 
Syiertftadt und Neubrtiſoch mit einem. combinirten Corps von Öftreichern, ba= 
difchen, wurtembergiſchen und heffen: daumflädtifchen Truppen. Nach Aufhebung 
Der Blockaden ging er zur Belagerung von Hüningen, unter dem Erzberjoge Jo— 
hann, wo er eine bſtreichiſche :ımit Märtembergern und Heffen-Darmflädtern 
eombinirte Divifion:”befebligte, welche. die Schanze Abutacci megnabm. Als 
ſpater die Intereffen des badifchen. Haufes gefährdet wurden, ging er 2 Mal nach 
‚Petereburg, und die Sefinnungen, welche Raifer Alexandet bei diefer Gelegenheit 
ün Nen Tag legte, miffen, zum Theil wenigſtens, der ‘Perföntichfekt des Marks 
grafen verdanft werden. 1820 reifte er zur Herftellung feiner Durch Rriegsbe 
ſchwerden gefchwächten Geſundheit nach Frankreich, whelches außer dem feiner Wißs 
begierde ein veiches Feld darbot. Jeht lebt er, in würdiger Miuße, den Wiffens 
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ſchaften und fich felbft. Der landwirihſchafſlich⸗ Verein hat ihn zum Praſidenten 
ernannt, welche Stelle er auch bei der erften Kammer der badifhen Landftände bes 
leidet; und überall zeigt fich der erfreuliche Einfluß feiner Humanitaͤt und feines 
thätigen, vielfeitig aehilteten Geiſtes R y . “ 
“Wilhelm Friedrich Ernft, Fürft zu tippe: Bideburg, f- Lippe * 
Wilbelmsbad, Date: und Vergnügurigsort in ber Furdeff. Grafſchaft 
Hanau, 4 Stunte von der Stadt Hanau entfernt. Die erfle Duelle dieſes Bades 
wurde 1769 zufällig enttet, und ſeitdem unt. d. Namen des guten Brunnens 
bäufig befucht. Der verſt. Kurfürft v. Heffen ließ hier, noch als Erkprinz, 1779 _ 
prächtige, ſchon und bequem eingerichtete Gebäude ‘aufführen, einen Park anlegen, 
und veraniftaltete mehre a, Annehmlichkeiten für bie Bode gaſte. Von ihm erhielt 
daher der Ort den Namen Wilhelmsbad. Es wird defonters von Frankfurt und 
Hanau aus hefucht, doch mehr feiner fchänen Anlagen wegen und als Vergnü- 
gungsort, da man der Heilquelle, Lie vorzüglich gegen Merverzufälle dienlich fein 
fol, mindere mineralifche Kräfte als andern Gefimdbrurinen zufchreibt. 
Wilhelmshö de, früher LReigenflein, während der weftfäl. Zwiſchenzeit 
Napoleonshoͤhe genannt, ein Furfürftl. Heffifches, 1 Stunde von Kaffel entferntes 
Luſiſchloß, der gewoͤhnliche Sommeraufenthalt des Rurfürften. Natur. und Kunſt 
ſcheinen hier gleichfam gemwetteifirt zu haben, ein irdifches Paradies zu ſchoffen, und 
mit Recht werden feine Anlagen zu den merfwürbigften in Europa gepiblt. Eine 
Liridenallee, der es jedoch an guten Fußtegen fehlt, führt zwiſchen Käufern und 
®ärten von Koſſel bis an den Fuß des Hügels, wo die Anlagen beginnen; dieſe ers 
Beben ſich allmälig bis zum Gipfel des Habichtemwatder Giebirges, und gewähren 
ent zͤckende Ausfichten in das weite reigende Thal, in deſſen Mitte die Reſidenz liegt, 
und welches fich über das Ufer der Fulda bin bie zum Soergebirge erſtreckt. Die 
Hauptfehensmürdigfeitgn diefes Luflorts find: 1) dos Furfürftl. Schloß, ‚non dem 
Tegtoerft. Rurfürften durch den 1825 verft, Oberbaudircctor Juſſow im alträmifchen 
Styl erbaut, und aus einem Hauptg baͤude und 2 durch bedeckte Galerien mit dem⸗ 
felben zufammenbängenden flügel: Pavillons b-fiehent. Das Hauprgebstide iſt 
266 5. lang, 66 F. tief und einige 80 5. hoch. Sechs freifichende Säulen ionifcher 
Ordnung, welche 47 5. in der Höhe und 53 5. im Durchmeffer enthalten, tragen 
den Fronton, in deffen Mitte eine runde, 48 F. hohe Kuppel hervorragt. Jeder der 
beiden Pavillons ift 175 F. lang, 60 F. breit und 65 F. hoch; auf beiden Seiten 
. find 8 Säulen ioniſcher Ordnung angebracht. 2). Die große Fontaine, eine Woſſer⸗ 
fäule, welche, mehr von ber Natur ale Kunft begünftigt, aus einem fleinen Stein 
hügel in der Mitte eines großen Teiches emporfleigt und bei gewoͤhnlichem Woſſer ⸗ 
Anlaß die Höhe non 140, bei vollem Sebrauche des Waffervorrarhs aber 190 F. 
erreicht, bevor fie, in einen Staubregen verwandelt, auf den &piegel des Baſſins 
herabfinkt; im Durchmeffer enthält diefelbe 9 Zell. 3) Der große Waſſerfall oder 
Aquäduct, die in altrömifhem Styl aufgeführte Ruine einer über 14 weitge ſprengte 
Bogen angelegten Waſſerleitung. Der Waſſerzufluhß (für jede Stunde 2800 Ohme) 
wird aus einem dahinter befindlichen Behälter in die breiten Kandeln geführt, ſtrͤmt 
mit Schnelle und Heftigkeit Durch diefelben und flürzt fich zulcgt eine Höhe von 104 
5.18 $. breit und 4 8. im Durchmeffer, auf eine malerifch geordnete Felfengruppe 
berab. 4) Die Teufelsbrüde, welche über einen von einem Felſen herabfommenden 
Wafferflurz von faft gleicher Höhe, aber größerer Breite als der Aquäduct, führt, 
5) Der fogen. Steinhöfer’fehe Wafferfall, ein romantifcher Wald waſſerſturz wel⸗ 
chen der Aufſeher der hieſigen Waff rleitungen, Steinhöfer, in eiriem Waldsebirge 
angelegt hat. Zwiſchen roild durch einander gerwachfenen Baumen und Gefträuchen 
Kürze fi hier das Waffer über mächtige Steinklumpen und Felsſtücke, welche 
von der Natur felbft auf einander. gethürmt zu fein ſche inen, in den Abgrund hinab, 
6) Die Löwenburg, die fünftliche Kuine einer alten Nitterburg, aus-deren gothiſchen 
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Fenſtern man eine der entzůckendſtan Xusfichten ins weite Thal genießt. Die Ges 
mächer der Burg, unter welchen der Ritterfaal, die Capelle und die Ruͤſtkammer 
befonders merkwuͤrdig, find im Geſchmacke der Nitterzeit angelegt und meublirt, 
Das chineſiſche Dorf Möulang, wo vorzüglich ein unter der weftfälifchen Res 
jerung neben dem Schloſſe erbauter, nachher aber hierher verlegter Pavillon 
bensivert iſt, deffen aus buntgefärbtem Slafe verfertigte Slügelfenfter eine tau⸗ 
Spende Wirkung hervorbringen, 8) Der Karlsberg mit feinen Cascaden, gewoͤhn⸗ 
lich der Winterkaften genannt, Diefe ihrer Art nach in Europa einzige Anlage , 
wurde vom.Landgrafen Karl 1701 unter der Leitung des ital. Baumeifters Giov. 
Franc. Quernieri begonnen und 1714 vollendet. Der erfte Gegenfland, welcher 
bier die Aufmerkfamfeit erregt, iſt eine Grotte Neptun’; fie at 30 8. im Durch: 
meffer, ift. 20 5. Boch und befteht aus 3 Bogen, Mor der Grotte ift ein rundes, 
220 F. im Durchmeffer haltendes Baffin.. Wenn die Cascaden angelaffen find, 
flürzt fich das Waſſer über die Grotte hinab in das Baſſin. Gleich darüber fangt 
die Cascade felbft an; fie ift dreifach, 900 rheinl. 5. lang und 40 5. breit. In 
Zwiſchenrdumen von 150 zu 150 $. find Baffins angebracht, aus welchen das 
- Waffer füllt, Zu beiden Seiten führen bequeme Tr-ppen, deren jede 842 Stufen 
hat, bis an das Rieſenſchloß, wegen feiner achteckigen Form Octogon genannt; 
daſſelbe befteht aus 3 über einander gethürmten Bogengemölben und hat 284 F. 
im Durchmeffer. Am Fuße diefes Gebäudes liegt das Riefenbaffin, welches 150 
$. im Durchmeffer hat. Ein von oben herabgeflürgt fepeinender Selfen bedeckt Darin 
den ruͤcklings Iiegenden Körper des.Riefen Enceladus. Kopf und Schultern ragen 
aus dem Selfen hervor, und der Mund diefes Roloffes, welcher 7 F. lang ift, fpeit 
einen Waſſerſtrahl 55 F. in die Höhe. Im Hintergrunde des. Baſſins ifl eine 
Grotte, auf deren einer Seite ein Centaur, auf der andern ein Zaun fteht, welche, 
fo lange dag Waſſer herabftürzt, auf Eupfernen Hörnern blafen. Außerdem flürzt 
in das Niefenbaflin über einen 77 8. hohen Felfen ein Wafferfall, welcher. aus 
einem darfiber gelegenen Eleinen Baflin kommt. Hinter diefem Baffin ift die Grotte 
des Polyphem. Im Hintergrunde derfelben fißt der einäugige Rieſe und blaͤſt auf 
einer Hirtenflöte mit J Pfeifen 7 verfchiedene Stüde, Vor diefer Grotte ift dag 
Artifcpodenbaffin, welches f. Namen einer feinernen Urtifchode von ungeheurer 
“Größe verdankt, aus deren Blättern 12 Fontainen in Bogen fpringen, wovon die 
mittelfte in einer geraden Höhe von 40 5. emorfkigt, Bier Haupteingänge führen 
zum Erdgeſchoſſe des Riefenfchloffes; von diefem Erdgeſchoſfe, welches ein großes “ 
Kreuzgewölbe ift, gelangt man auf 4 von Außen hinaufführenden Treppen zum 
erften Umgang, und ebenfo zum zweiten, in welch / m perfcpiedene Zimmer jur 
Wohnung eingerichtet worden; das dritte Stockwerk wird von 492 gefuppelten 
toscanifhen, 48 5. hohen Säufen geftügt. Durch die von diefen Säulen gebildeten 
Bogengaͤnge gelangt man zu einem achtedigen Tonnengemölbe um das Octogon, in 
‚ welches man auf einer Schneckentr eppe ohne Spindel bis zu einer Plateform fteige, 
die ſich über das ganze Gebäude erſtrecki und mit einer maſſiven Bruftlehne ums 
geben ift, Auf diefer Plateform, nach der Seite der Cascaden hin, ragt, aus gro= 
Gen Quaderſtücken errichtet ‚die Pyramide hervor, deren Ban ein gahzes Jahr er= 
fodert hat und erft 1714 vollendet ward; fie ift vieredig, 96 3. hoch und hat im " 
Innern 5'Kreuggewölbe über einander, Zu ihren 4 Umgängen gelangt man mite 
telft einer um eine hehle Spindel angelegten Wendeltreppe. Oben auf diefer Pys 
ramide ſteht auf einem 14 8. hohen Piedeftal die Eoloffale Statue bes Farneſe ſchen 
Hercules, in der umliegenden Gegend der große Chriftoph-genannt, und Erönt die 
— des bewunderns wurdigen Gebaͤudes· Drei Jahre nachher, als Guernieri 
den Bau vollendet hatte (4717), wurde fie an ihrem j’Bigen Plag aufgeft:Iit;, fie 
ft aus Kupfer getrieben und 31 5. hoch. Das Piedeflal und die Bildfäule ſelbſt 
find Hohl, und auf Leitern kann man bie in die Eupferne Keule, worauf der Koloß 
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feinen Erftigen Arm flügt, fteigen‘; in dieſer Keule haben 12 erwachſene Perfonen 
Raum; esift darin eine Thür angebracht, deren Öffnung theils Die außerdem hier 
herrfchende finftere Nacht in eine Dämmerung verwandelt, theile dazu dient, die 
— Ausſicht bis zum Inſelsberge bei Gotha und bis zum Bra hin 
zu gewähren, I . M. 
Wilhelmsſtein, f Steinhuder Meer, . 

"Wilken, Griedrich)D. der Theol,, konigl. preuß. Hiſtoriograph, Obers 
bibliothekar und Prof, an der Univerſitat zu Berlin, großherzogl. hadiſcher Hofe 
rath, wurde dm 23. Mai 1777 zu Rageburg geb,, wo fein Vater Pedell bei der 

. fachfem:lauenburgifepen Landesregierung war. Nachdem er feine erfte wiſſenſchaftl. 
Bildung anfangs durch Privatunterricht, dann auf der medienburg:ftreligifchen 
Do uſchule feiner Baterftadt erhalten hatte, bezog er 1795 die Univerſitat Gidttin 
„gen, wo er zuerft Theologie fludirte, bald aber ausfchliegend unter der Leitung 
Deynes und Eichhorn’s fih den" Studien der claffifchen und oriental. Philologie 
und der Geſchichte widmete. Auch war er von 1797-99 Mitglied des philelog. 
Seminariums. 47198 erpielt.er fürreine Eritifche Arbeit über die Nachrichten des 
Sultan Abulfeda von den Kreugzügen einen von der philoſoph. Sacultät zu Göte 
fingen ausgefeßten Preis. Diefer erfte Literarifche Verſuch veranlaßte ihn —8 
‚gu einer ausführlichen Bearbeitung der Geſchichte jener merkwuͤrdigen Begeben⸗ 
beiten. 1800 trat er zu Göttingen als Kepetentt der ihrolog. Bacultät in die Reihe 
der afademifchen Docenten, nahm dann 1803 die Ihm von dem Grafen v. Wail⸗ 
moden · Gimhorn angetragene Sielle eines Inſtructors des Fürften Georg Wilhelm 
v. Schaumburg:Lippe an und begleitete Diefen edlen jungen Fuͤrſten auf die Univer⸗ 
fität Leipzig und fpäter auf.einer Reife in das füpliche Drutfchland. 1805 folgte er 
dem Rufe als außerordenil. Prof. der Gefchichte an der damals neugegründeten 
.„. Univerfität Heidelberg, mwurte 1807 ordentl; Prof. und 1808 Director der dorti⸗ 
“gen Univerfitätsbibliothet, welche er dag Stück hatte, in wenigen Jahren bedeutend 
vermehrt zu fehen, Die 1815 flatefindende allgemeine Burädfoderung der von den“ 
ranzofen geraubten Schäge der Wirfenfehaft-und Kunft erweckte in ihm den kuͤh⸗ 
‚nen Sedanken, die im dreißigjährtgen-Kriege von den Baiern geplünderte und-dem 
pft Urban VIII. geſchenkte Palatinifhe Bibliothek ebenfalls für die Univerfität 
‚Heibelberg zurüdzufodern. So viele Schwierigkeit auch Diefe Reclamation eines 
Schatzes fand; deffen Befig der römifche Stuhl für verjährt und durch faſt 206jah⸗ 
rige Dauer für gehelligt achtete, fo traten doch günftige Umflände ein, welge'wider 
Erwarten einen glädlihen Erfolg Herbeifährten. Bornehmlich ift in diefer Hinficht 
die außerſt ehätige Verwendung der preuß. und öftreich, hohen Minifterien, insbes 
fondere der Herren W.'v. Humboldt, v. Altenftein und 9. Weffenberg, dankbar zu 
rühmen, Nicht wenig wirkte dabei der Umſtand, daß“die Römer in dem Wahne 
flanden, Heidelberg’fei eine preuß. Stadt; daher wurden auch die’ zurücgegebenen 
palatiniſchen Handfchriften eigentlich dem Könige von Preußen von dem Papſte 
Pius VII, zum Geſchenk gemacht. Den berühmten Bildhauer Canova, welcher 
ohne alle genaue Faftruction über die Gegenftinde feiner Neclamation als pipfik 
Commiffarius nach Paris gekommen war, machte fih W. verbindlich durdy bie 
Mitiheilung des 1805 zu Leipzig gedruckten Verzeichniſſes der aus dem Vatican 
geraubeen Bandferften und Kuͤnſtſchaͤtze; und diefer Rünftler verwandte ſich ſelbſt 
i dem Cardinal Conſalvi für die Bewilligung der Heidelberger Foderung. Es wur⸗ 
den alfo zu Paris, wohin W. im Herbfte 1815 als Commiffarius der großherzogl. 
badiſchen Kegterung gereift war, 38 griech,, Tat. und framz Handſchtaſten unter 
welchen fich der ſchoͤne Codey der: griech. Antholögie befand, und fpäterhin 858 
deusfpe Manufccipte zurüctgegeben. WB. fand in Rom, wohin er im Brüßling 
„1816 geſchickt wurde, bei dem Papſte Pius VL, dem Cardinal Conſalvi, meh⸗ 
ren andern Cardinalen und Gefandten eine ſehr freundliche Aufnahme. Die Bi⸗ 
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bliotheken und Muſeen wurden ihm mit großer Bereitwilligkelt geöffnet. Der Papſt 
bemilligte ihm am 4. Aprit 1816 eine Unterredung von einer hafben Stunde, ſproch 
fehr verfkindig über die Kreuzzüge. und klagte, daß er. nicht. im Stande wäre, mehr 
‚für die Vermehrung der vaticanifchen Bibliothek und der romiſchen Runftfammlun- 
en zu wirken. Schon vor den jegt erwähnten Reifen hatte IB. im Frühling 1841 
Yarıe befucht, um.für die Geſchichte der Kreutzuge die Handfehriften der k. Bi— 
bliothek dafelbft zu beriußen, ..1813 ernannte ihn: das franz. Inflitut zum Torres 
:fpondenten. Im Nev. 1815 ernannte ihn der Großherzog von Baden zum Hofe 
rath/ und im Des. 1815 ertheilte ihm die theolog. Facultät zu Heidelberg die Waͤrde 
‚tineg Doctore der Theologie. 1817 folgte er dem ehrenvollen Ruf als k. preuß, 
Oberbibliothefaw und Prof. an der Univerfität zu. Berlin, wurde 1819 ordentl, 
Mitglied der dortigen Akademie der Wiffenfchaften, dann Hiſtoriograph des preuß. 
Staats, Prof. an der allgemeinen Kriegsſchule zu Berlin und Kath im E, preuß. 
Obercenfurcollegium. Aber 1824’unterbrach eine von Gicht herrührrende Gemuths⸗ 
-Eranfheit feine verdienſtvolle Thätigfeit, Er hielt ſich zu feiner Herſtellung in Sach: 
fen auf und kehrte dann in feine Amssverhältniffe zurül, Ein Rückfall nönpigte 
-Jhn leider abermals nach Sachſen zu gehen, von wo er zur Befeftigung fehner: Ge— 
fundheit 1825 Prag und Wien befuchte, Hierauf brachte er den: Winter in Dress 
den zu, wo er den’4. Theil f. „Sefchichte der Kreuzzuͤge“ zum Drude vollendete, 
4826 unternahm er, wit Zuſtimmung feiner Regierung, eine wiffenfchaftliche 
Veiſe über Prag und Wien nach Stalien. Allein in Wien erkrankte der würdige 
Mann aufs Neue, Dort völig miederhergeftellt und der wiffenfhaftlichen Thaͤtig⸗ 
keit wiedergeſchenkt, arbeitete er feit 4827 mit'neugeflärkter Kraft als Lehrer und 
"Öberbibliothekar, und hat ſeitdem auch eine „Geſchichte der koͤnigl. Bibliothek zu 
Berlin“. (Berl. 1828) herausgegeben. Der König ehrte ihn 1827. durch Vers 
leihung des. rothen Adlerordens. — W. hat fich in der Wiffenfchaft vorzüglich 
durch das fleißige Studium der Schriften des verdienftvollen Silveſtre de Sacy 
gebildet, und dieſem großen Mufter in feinen wiffenfchaftlichen Leiſtungen nachs 
geſtrebt. Unter feinen Schriften, von denen die meiften die perfifche Spraͤche und 
die Geſchichte des Drients zum Gegenſtande haben, nennen wir fein Hauptwerk: 
nÖefchichte.der Kreuzzuge nach morgenländifchen und .abendländifchen Berichten“ 
(Bd. 16, Lpz. 180730), feine „Geſchichte der Bildung, Beraubung und 
Vernichtung der alten heidelbergiſchen Bücherfammlungen, nebft Verzeichniffe der 
aus Rom nach Heidelberg zurüdgefehrten Handfehriften“ (Heidelb. 1817), Die 
übrigen Schriften diefes Gelehrten nennen Meufel und Saalfeld (in der „Sefch. 
der Univerfirät Ghttingen“). 4829 machte W. in Auftrag des Minifleriums eine 
Seife nach Paris, London und Orford, um mit den daſigen Bibliotheken Verbin⸗ 
dungen zum Gedeihen Titerarifcher Inſtitute einzuleiten. 20. 
Wiilfes (John), Parlamentsglied, dann Lordmayor und zuleßt Schaßs 
meiſter der Stadt London, ein Mann, der zu feiner Zeitauch im Auslande großes 
Auffehen erregte, von der Volkspartei als Verfechter der engl. Freiheit vergöstert, 
‚son den Miniftern aufs heftigſte verfolge wurde, und durch fein Veifpiel auch auf 
Das gegenwärtige Zeitalter, das jenem äbnlıche Auftritte hervorbrachte, fertdauernd 
gewirkt bar. W. der Bohn eines reichen Branntweinbrenners zu. London, war 
4I27:geb. - Der fenrige, talentpolle Knabe wurde den Wifſſenſchaften gewidmet, 
Nachdem er.den erfien Unterricht in feinem Vaterlande erhalten hatıe, ging er nach 
Leyden, um da die Rechte gu fhudiren, und machte.darm eine Reife durch Holland 
und. Deutfepland. Nach feiner Zurückkunft wurde er 1757 von der Stadi Ailes⸗ 
dury :als Repräfentant,im’Unterhaufe gemählt,: zeichnete fich aber weniger durch 
RMednertalent als vielmehr durch feine witz ge und anziehende Schreibart aus, Er 
gab ein.’politifches Wochenblatt: „The North Briton“, heraus, das gegen die 
Winiſter gerichtet war und begierig gelefen wurde. . In einem. diefer Sister 
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(Mr. 45) hatte er die Rede, mit welcher der König das Parlament nach dem 
(4763) zu Paris gefehloffenen Frieden eröffnete, flarf angegriffen, und einen Aus- 
drud in derfelben für eine Lüge erklärt, AB. wurde deßwegen in den Torver gefeßt, 
mußte aber, da er ſich auf die Habenscorpusacte (f. d.) berief, bald wieder | 
in Freiheit gefegt werden. Die Bolkspartei.triumphirte laut über diefen Sieg. 
Es entftanden nun im Parlamente hefti ebatten über die Preßfreiheit, und 
beide Häufer faßten den Befchluß, daß die Nummer. 45 des „North Briton“ durch 
den Scharfrichter ‚öffentlich verbrannt. werden follte. Dieſes Urtheil wurde wicht 
ohne Bolksunruhen vollzegen. Im Unterhaufe ward Hierauf ein Proceß gegen W. 
eingeleitet, und mit. einer großen Stimmenmehrheit feine Ausflogung aus dem 
Parlamente beſchloſſen. Eine Schmähfcprift: „Verſuch über das Weib“ (Essai 
6n.wonan”, eine anflößige Paraphrafe des „Veni Greator”), die W. heimlich. 
jedrudt und verbreitet hatte, Vergrößerte feine Schuld, und er flüchtete fich nach 
ranfreich. 1768 Fam er nach England zurück, wurde in London von dem Pobel 
mit großer Sreude empfangen und von der Graffchaft Middlefer zum Nepräfens: 
tanten im Parlomente.gewählt. Freiwillig flellte er ſich vor das konigl. Gericht 
(Kingsbench), und felbft in das Gefängnig, wozu ihn jenes verurtheilte, ohne - 
die. Benegungen des Volks, das Alles verfuchte, um ihn zu befreien, zu feis 
nem Vortheil zu benugen. Seine Entlaffung aus dem Gefängniffe (1770) war 
die Lofung zu neuen Unruhen, weil das Parlament ſich weigerte, ihn ale Repraͤ⸗ 
fentgnten von Middlefer anzunehmen. Er wurde indeffen, den Miniftern zum 
Trotz yum Alderman und 1770 zum Lordmayor von London gewählt; in der Folge- 
erhielt er die fehr einträgliche Stelle als Schagmeifter oder Kimmerer von London. . 
Ale. diefe Ämter verwaltete er mit Treue und Recptlichkeit. Er ftarb 1797. W. 
war ein Mann von Berftand und Renntniffen, befonders der Rechte feines Vater: 
landes Eundig,. die er mit Entfchloffenheit und ausharrender Standhaftigkeit vers 
theidigte und dadurch den wilikuͤrlichen Unternehmungen der Minifter Schranken 
fegte. Sein Charakter war nicht vorwurfsfrei; es hätte vielleicht nur von ihm ab⸗ 
gehangen, ein zweiter Catilina zu werden, aber er bemühte ſich nachher (1780), 
einen von Andern veranlaßten Volksaufruhr felbft mit Gefahr feines Lebens zu 
dämpfen. Außer vielen politiſchen ‚Auffagen und einer Sammlung feiner Parlas 
wmentsreden hat er auch eine „Befchichte Englands von der Revolution an bis zur. 
Thronbeſteigung des braunfchweigifhen Haufes“ (1768, 4.) herausgegeben. : 
WB ıllam o v (Johann Goitlieb), der Dithyrambendichter, geb. den 15. 
Jan. 1736 zu Mohrung n in Preußen, ſtudirte in Königsberg, und wurde 1758 
Profeffor in Thorn, Einige Jahre fpäter gab er feine erfte Sammlung von Poe⸗ 
fien heraus, Der ſo milde, fanfımarhige Mann hatte ſich in einer Gattung vers 
fucht, die fonft nur die rafende Trunkenheit beim Dienfte des Bacchus ausftrömte, 
in dem Dithyrambus. Da fie nicht mehr ihren eigenthünlichen Charakter bribes 
halten konnte, fo wendete er fie auf große Ereigniff: an und befang z. B. die 
rennung Siciliens von Italien, Hermann u. f. w., mit der Fülle und Regello⸗ 
ſigkeit diihhrambiſcher Bilder. Doch diefe Form der Poefie kann ung nie national 
werden, und fo wurde auch an W.’s Dirhyramben wol das Studium des Pindar 
bewundert, aber feine Sefünge felbft wurden "bald vergeffen. - 1765 folgten Lie 
erften 2 Bucher dialogiſcher Fabeln, die ſich durch Natürlichkeit, Anmuih und 
Wahrheit in einer eigenfinnigen Form vertheilhaft auszeichnen. Wes fpätere Ders 
hättniffe waren fo unspfreulich,- daß der Sänger ganz verflummte, Nachdem er in 
Thorn als Prof. zwar arm, aber ruhig gelebt, ward er 1767, nach Büfcping’s Abz 
gang, als Director der deutfhen Schule nach Petersburg gerufen, wo er 1774 
feine Überf. der „Batrachomyomaspie” druden ließ. Mangel an ökonomiſchen 
Einſichten verwickelte ihn hier-in die unangenehmfien Verhältniffe; er hrachte das 
Infitut in Schulden und nahm 1776 feine Entlaſſung, wonrde zwar, dann algLep: 
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rer an einem Madcheninſtitute angeftellt, allein mit fo geringem Gehalt, dah er ſich 
kaum anfländig genug Eleiden Eonnite, um in Geſeliſchaft zu erfeheinen. Ein uns 
ongenehmer Vorfall, der ihn im Mai I777.1raf, machte auf fein Gemüth fo ties 
fen Eindrust, daß er erkrankte und den 21. Mai, im 41. 3. feines Alters, ftarb, 
Poetiſche Schriften v, W. Leipy 1779, vollfländiger Wien 1793, 2 Bde. 
Wille, Der Wille begeichnet die Seibſtthaͤtigkeit des Strebens und der 
ELinwirkung in die innenwelt. DieSelbftthärigkeit des Begehrens Befleht darin, 
/ daß der Menſch zu einem vorgeftellten Zrocde durch beſtimmte Mittel ftrebt, mite 
bin eine TBähl hier eintritt, von welcher Die Tpätigkeit den Namen hat. Der Wilke 
{ft fonac) das nach Ze beftimmte Beſtreben; «6 iſt die Kraft, (eine Thätigkeit 
gar Verwirklichung eines Vorgeflellten mit Bervußtfein zu beftimmen. Xllein in 
diefer Bedeutung iſt der Wille noch gleichbedeutendmit Willfür,.d. h. dem durch 
den äußern Eindrud nicht unmittelbar beftimmten Beftrebungsvermögen, Es iff 
aber das Beſtreben verfländig, wenn es zunaͤchſt auf Das gerichtet iſt, was 
für nüglich und ſchadlich gehalten wird. Bei dem verftändigen Beftreben, das 
auch vorzugsteife willfürlich genannt wird, wirft der Außere Eindrud nur mittels 
bar, d. d. der Menſch begehrt das Angenehme, und ftrebt, das Unangenehme zu 
\ ‚vermeiden Durch geroiffe bierzu vorgeflellte Mittel, So unterfcyeidet fich die menfchs 
Uiche Willfür von der thieriſchen (aı bitrium, brutum), ‚welche da vorkommt, wo 
der blinde Trieb nicht zwingend einwirft, Wille Dagegen im engern Sinne, oder 
moralifhes Beftrebungsvermögen, iſt das Vermögen, das DVernünftige oder an fich 
Gute zu beftreben: ein Vermögen, das dem Thiere nicht zufommt, Der vers 
nünftige Wille feßt Freiheit voraus; der Menfch Ehnnte das Gute mterlaffen und 
- dem finnlichen Antriebe folgen, dann iſt der fittliche Wille nicht wirkſom. Die 
fittliche Freiheit brfteht alfo darin, dag fich der Menſch, rein nach Vernunft, un⸗ 
abhängig von der Naturnothwendigkeit beflinnmen kann, und die Foderumgen, wel: 
he die Bernunft dem Händeln vorfgreibt, heißen daher auch Willens: oder Freis 
heite geſetze. (S. Freiheit.) Diefe Geſehe find der wahre Wille der Menſch⸗ 
heit und damit zugleich der Gotiheit. Wir mennen aber den Willen rein, der les . 
diolich auf dag Gute gerichtet iff;_ imfofern der Menſch ſedoch zugleich ſinniiches 
Wefen ift-und bleibt, wird auch fein Wille immer noch ein parhologifcher bleiben, 
d.h. er wird.nicht allem Einfluß finnlicper Antriebe entzogen, und ‚nur der Gott: 
heit fehreiben wir den reinen Willen zu. J 7. 
Wille (Johann Georg), Kupferflecher, war geb. den 5. Nov. 1715 auf 
der Obermüßle unmeit dem Städtchen Königsberg bei Siegen, Sein Vater, ein 
Müller, Hatte ihn zu feinem Gewerbe beftimmt, Ticß ihn aber, als er feine Nei⸗ 
gung zum Zeichnen wabrnahm, welchem der Süngling von Jugend an mit aufs 
fallendem Giück, obwol ohne alle Unterftügung nacht ing / die Kunft eines Buüch⸗ 
ſenmeiſters erlernen, wo er bedeutende Fortfchritte machte und in dir Schloſſer der 
neu gefertigen Gewehre fehr gefüllige Yagdftüce gravirte, Doc genügte ihm 
diefe Arbeit nicht, und nachdem er f. Wanterfchaft ängetreten hatte, ‚ging er zw 
der Kıffft des Uhrmachers, die er in großer Bolltommenheit übte, über, Er reifte 
endlich noch trasburg und nach Paris. Hier toidmiete er ſich gang der Kupfers 
ſtecherkunſt jedoch ohne alle Unterftügung feines Vaters, ber ihn für einen unges 
tathenen Sohn hielt. Nach langem Kampfe mit den Verhältmiffen Tieferte er zus 
erſt das Bruftbild des Marfchalls Belleiste, welcher, wegen des trefflichen Gelin⸗ 
eng diefer Pfatte, den Grund zu IB’s Gluck legte, WB. ward Meifter in feiner 
unft, verlor aber’ in der Revolution f. bedeutendes Vermoͤgen (geger: 800,000 
Sr.) und märe faft ein Opfer derfelben geworden, wäre nicht fein Sohn General 
der parifer Nationalgarde’ geweſen. Sein Ruf war in Frankreich und Deutfche 
Iand allgemein, Napoleon ernannte ihn zum Kitter der Ehrentegion, das Inflitue 
der Wiffenfehaften und’ Künfte nahm ihn zu feinem Mitgliede auf. Anfangs ſtach 
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er meiſt Bildniſſe. Unter ihnen find die vom Minifter Florentin und dem berühms 
ten Redner Boffuet befonders geſchatzt. In fpäterer Zeit arbeitete er nach Nieders 
landern hiſtoriſche und ahnliche Stüde; unter ihnen find befonders f. Musiciens 
ambulants, nad Dietrich, f. Instruction paternelle, nach Terburg ıc., des 
annt. Auch nach den Zeichnungen. feines 1748 in Paris geborenen Sohnes, 
Peter Alezander, hat er viel geflochen. Seine Schüler find Berwick, Müls 
Ter d. X. und Schmußer. Er flurb den 8. Aug. 1808, 

Williams (Helena Maria), eine englıfche Schrififtellerin, bekannt durch 
ihren Mufenthalt in Frankreich während der Revolution und durch eine gewiffe Vor⸗ 
liebe für Napoleon, geb. zu London den 27. Juni 1769, trat ſchon in ihrem 18. J., 
10 fie in London unter dem Schutze des D, Kippis lebte, durch diefen aufgemuns 
tert, dis Dichterin auf und zeichnete fich,im Fache der Erzählung aus, Der Ertrag 
von 2 Bochn. Gedichte feßte fie in den Stand, Frankreich 1788 zu befuchen, mo 
fie feit_ 1791 fich fortwährend aufhielt. Unter Robespierre's Schredensregierung 
ward fie in den Tempel gefperrt, kam aber nach dem Sturze des Tyrannen in Frei: 
Beit, und machte fi jeßt, von hrem Freunde, dem befannten D. Stone, unters 
fläßt, auch als politifche Särififtellerin bekannt. Allein es war auffallend, daß fie, 
eine eifrige Kepublifanerin, eine Zobrednerin von dem Zwangherrfcher Frankreichs 
werden fonnte , deffen Bewunderung Dffian’s fie für ihn einnahm, Vorzüglich 
entehrte fie ſich felbft durch die gefühllofen Bemerkungen und die verleumderiſchen 

ufäge, mit welchen fie die Herausgabe der Korrefpondenz Ludwigs X VI, begleis 

jete („Ludrvigs XV. polit. und versrauter Brieftwechfel“, mit Anmerk. 3 Bde, 
4798). Indeß zog fie fich die Ungnade Napolons durch eine Ode auf den Frieden 
von Amiens zu, in der fie feiner mit feinem Worte gedacht, fondern, was ihn noch 
mehr erzüknte, von ihrer geliebten vaterländifchen Inſel gerühmt hatte, daß ihr die 
Meere gehorchten. Der Polizeipräfictnohm fie dekhalb in Verhaft und unterfuchte 
ihre Papiere; doch ward fie, baman nichts Verdächtigesfond, nach 24 Stunden 
wieder in Freiheit gefeßt. Sie erzählt dies in ihrer Ießten Schrift: Hiſtoriſche 
Nachrichten von den letzten Ereigniffen in Frankreich ſeit der Landung Rapoleons 
den 1. März 1815 bis zur Wiederherflellung Ludwigs XVIII., nebft einem Ber 
riept von dem gegentoärtigen gefellfaftlichen Zuftande und der öffentlichen Mel: 
nung in Frankreich 1815". Unter ihren frühern Schriften find zu bemerken, ein 
Gedicht über den Sklavenhandel (1788); „ZJulte“ (eine Novelle, 2 Bde., 1790), 
und mehre einzelne Gedichte und Auffäge, vorzüglih die „Briefe”, gefehrieben in 
Sranfreich im Sommer 1790 (2 Bde, 2. Aufl. 1792), und „Briefe über den 
polit. Zufland von Frankreich“ (4 ®de,, 1196); „Neife in die &chmeiy, mit vers 
gleichenden Blicken auf den gegenwärt, Zuftand von Paris“ (2 Bhe., 1798); 
Briefe über den ſittlichen Zi and und die Öffentl. Meinung in der franz Republit” 
(2 Bde., 1800), und die „Reifen des Hrn. v. Humboldt in die Tropenlinder 
der neuen Welt“ (4 Bde., 1814). Ihre politifpen Schrifien über den Zufland 
in Sranfeeig, find. auch ins Deutſche überfegt. Sie flarb zu Paris den 44, 

ec . . 

Willk är, die ungebundene Wahl — aus Wille und Kür, Wahl, zuſam⸗ 
mengefeßt. In der Pſychologie heißt fo das Wahlvermögen und der Bufland, in 
welchem mon zroifchen Verfchiedenem wählen fann, was vorausfeßt, daß der Geift 
mehre Bivede denfen kann und nicht durch den Mechanismus des Vorſtellens, wei- 
eher durch Übermasht des Korpers dewirkt wird, beherrfchtfet. Sie iſt alfo mehr ale 
Spontaneität (fd). In menſchl. Willkür ſteht, oder dir:Willfür überlaffen ift 
alles Das, was meter durch das Sittengefeg, noch auch durch ein bürgerliches Ger 
fe& unterfagt if, (S. Freiheit und Wille) —Im befondern Sinne verfieht 
nian darımıer Stadrgefeße und Statuten, infofern fie durch freie Wahl und Stim- 
mung der Bürger gemacht worden find, und in dieſer Bedeutung wird Willkur dem 
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allgemeinen Landrechte entgegengefebt. (©. Landrech t.) Das Spruͤchwort: 
Willkür bricht Landrecht! heißt fo viel als: die Stadtrechte haben den Vorzug 
vor den Landrechte ‘ j 

. Wilna (Wilno), ehemals die Hauptſt. des Großherzogth. Lithauen, jetzt 
Hauptort des ruff. Gouvern. Wilna, am ſchiff daren Fluffe Wılia (Wilna). Sie 
Tiegt in einem Thale zwiſchen Bergen, hat ohne die weitläufigen Vorftüdte 1 Meile 
im Umfange, 3000°9., 25,000 &,, darunter 42,000 Juden und 1000 Tataren, 
anfehnliche Palaſte u. a, Gebäude, 35 Kirchen und Klöfter des Bath. Ritus, zu 
welchem auch die Domtirche (mit dem Grabmale des 5. Tafimir) gehört‘, „und 7 
Kirchen andrer Religionsverwandten, unter denen fich auch ein mohammedanifches 
Bethaus befindet. Es haben ſich hier viele Deutfche niebergelaffen, Der hieſige 
Handel, der theils mit ausländifchen Waaren, theils mit Verſendung inländifder 
Producte nach Königsberg, Memel und Riga getriehen wird, ift bedeutend; we⸗ 
niger find es die Fabriken und Manufacturen. Die 1576 gefliftete und 1803 von 
der ruff. Regierung neu eingerichtete Univerfität mit einem Fonds von 142,000 


* Silberrubeln, hat 32 Profefforen, 42 Adjuncte in 4 Facultäten: der fehönen 


Wiſſenſchaften und Künfte, der phyfifalifchen und mathematifchen Wiffenfcpaften, 
der Mediein, der Moral und Politik, unter welchen ietztern auch Theologie und 
Surisprudenz mitbegriffen find; ferner e. gut eingerichtete Sternwarte und e. botanie 
ſchen Warten; auch iſt e. botanifche Gef. und eine ˖ Geſ. ber Wiffenfchaften errichtet 
worden, Über die afadem. Polizerin Wilna vgl. m. E. Pabel’s „Rußland in der 
neueften ‚Zeit (Dresd, 1830). Außerdem befigt W. mehre Bildungs: und Uns 
terrichtsanſtalten, e. kaiſerl. mediciniſche und e. phifarithropifche Gef. und 5 Buche 
drudereien. Das Gouvern. Wilna enthält 1084 LM, und 1,328,000 E. Es 
iſt eine flache Ebene, bloß mit Yandrüden und vielen Waldungen, Brücken, Mo— 
taſten und Seen. Der im Ganzen fruchtbare Boden liefert viel Getreide, Flachs 
und Hanf, Die Induftrie if unbedeutend und befchräntt ſich faft allein auf die ge⸗ 
wöhnlichen ſtadtiſchen Gewerbe. Die Einw. find Lirhauer, Leiten, Polen, Zus 
den, Griechen, Tataren, auch Ruſſen und Deutſche. . * 
Wilfon (Sir.Rober Thomas), geb, 1777, war hritiſcher Generolmajor, 


Großkreuz des dſtr. Maria: Therefiaz, Kitter des portug. Thurm: und Schwert:, 


des ruff. St. Geotgs:· und des preuß. rothen Adlerordens, Sein Vater; der berühmte 
Maler und Schrififieller, Benjamin W., hatte ihm eine gute Erziehung ges 
geben. 1788 trat Sir Robert W. in Kriegsdienfte und zeichnete fich 1794 in 
Flandern aus, vorzüglich in dem Treffen von Villers en Couche bei Cambrai 
(23. April), wo er zur Rettung des Kaifers Franz, welcher in Gefahrkam, ges 
föngen zu werden, viel beitrug, und wofür ıhm eine befondere Medaille und der 
Maria: Therefia: Orden zu Theil word. In der Folge diente er unter York in 
Holland 1799; dann ging er als Mpjor.mit Abercrombje nach Ägypten. Über 
diefen Feldzug gab er einen merfwürdigen Bericht Heraus, der ten franz. Bericht 
des Gen. Regnier theils twiderlegte, theils ergänzte. Man erfuhr aus Wes 
Schrift, daß Bonäparte in Jaffa feine peflfranten Soldaten habe vergiften und 
die türfıfchen Gefangenen niederfchießen laſſen. Beides wurde jedoch durch fpätere 
Zeugniffe berichligt. — &. deffen engl. Überf. der Schrift von Negnier „Über den 
Feldzug 1801 in Ägyptın” (1802), und f. „Historical account of the hritish 
expedilion to Egypt, with some important facts relative to General Buo- 
naparte” (1802, 4., 4. Aufl, 2 Dde.). Diefe Schrift iſt auch ins Deutfche 
überfegt und im Ausjuge (1803) vorhanden, Napoleon ließ fie durch einen Ges 

jenbericht von Sebaftiani widerlgen. Nachher ging W. mit Baird noch Bras 
Alien, dann nohm er Theil an ter Eroberung des En. Im Nov. 1806 begleis 
tete er den Gen. Hutchinſon, ber eine Sendung an den ruff. Raifer haıte,, Hier 
erwarb ſich W. im Kriege mit den Fronzoſen die Achtung des Kaifers und fand 
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nach dem Frieden zu Tilfit in Petersburg eine anegejeichnete Aufnahme. 1808 
vollzog er in Liffabon die Ihm übertragene Organifatten der Iufitanifchen Legion fo 
Schnell und mit folcher Geſchicklichkeit, daß der franz. Feldherr glaubte, er Babe alte 
britifche Krieger in portug. Uniformen vor’ fih. Darauf bewies W. in dem ruſſ. 
Kriege 1842 nicht weniger Muth und Geſchickiichteit. Er befand fich in Kutufoff’s 
Hauptquartier, alt Lauriſton wegen eines Waffenſtillſiandes unterbandelte, und 
mon hlaubt, daß Kutufoff bei diefer Gelegenheit mit auf feinen Rath gehört habe. 
Nach des britifcden Gefandten im Gefolge Alezanders, Lord Cathcart, Zeugniß 
hatte er an jedem bedeutenden Treffen tm ruff. und deuiſchen Feldjuge mit Ruhm 
Theil genommen, ſodah er fich Die Achtung der Offlciere von allen Armeen erwarb, 
und Alepander ihm im Angefichte des Bundrahrered den St. George orden umhäns 
gen-tieß. Als ihn darauf feine Regierung mach Italien fandte, eriheilte ihm der - 
Kaifet Alerander als ein Zeichen. feiner Berfüntichen Athtung ten St.:Annenorden 
4,.Claffe; nur f. eignel Regierung gab Hm-fein Zeichen der Anerkennung f. Ver. 
dienſte. Er Hatte durch freimürhigen Tadel beleidigt, und da’er fi mit Wärme für 
die Volksrechte erklärte, melche er von der britifchen Regierung gefränft glaubte, 
und aberdies von den feltenen Eigenfchafter Napoleoris. als diefer geftärgt war, mit 
Bewunderung: fprach ; fo machte er fich viele Feinde. Noch größeres Auffehen ers 
regte f. großmuüıhige Mitwirkung zu Lavalerte's Entführung aus Paris und Frank; , 
reich im Dec, 18156: Dielen ſchon zum Tode verurtheilten Stantsgefangenen hatte 
Gemahlin aus dern Gefan gniſſe befreit, worauf er ſich den Engländern Bruce, 
Cap. Hutchinfon und’ Gen, Wilfon anvertraute, die f. Flucht befarderten, indem 
W. felbft in f. Wagen ihn iin der Verkleidung eines britiſchen Siabsofficiers über 
die Grenze brachte. : Durih' aufgefangene, Briefe tourde das Geheimniß entdeckt 
uad W. nebftfeinen Freunden, mit Einroilligung des Herzogs v. Wellington und 
des engl. Geſandten/ in dad Gefaͤngniß Laforce gebracht. Zugleich entdedte die 
sorifer Polizei, dag Wi ſich bittere Außerungen über das Haus Bourbon in Brie⸗ 
fen.an f. Frennde in &ngland erlaubt hab⸗ ¶ Der Procek der 3 Engländer vor dem 
Aſſiſengericht in Paris (April 1846) ward nach franz. Geſctzen fo entfchieden, daß 
fie zu Imonarlichem &fängnig verurth:ilt wurden. Im Juli 1816 Echte 28: 
nach Lendon:guräcd.: Der Prinz: Regent mißbilligte f. Handlung, weil er feinen 
Stand als britifeher Officer Durch .cie bei der Emfuͤhrung angerohndte Verkleidung 
gemißbrancht Habe, Dies Alles erbirterte den ohnehin.fehr reijbaren Sir Rob. W., 
und er ſchrieb in ſolches Stimmung Mehres, was eine firenge Prüfling nicht aus⸗ 
balt. Das meiſte Auffehen: erregte. die von ihm ohne f. Namen heraasgegebene 
Schrift: „A sketehiof Ihe military and political'powerölRuseke" (Lond.I847).' 
Als Theünehmer · an-den wichtigften Kriegs: und Otunatobegebenheiten ift W.s 
Beugniß nicht unwichtig; uur enihalt das flüchtig hingewotfe ne Gange mehr uns 
beftimmte Annahmen als gründliche Entwidelung aus erwieſenen · Thatfachen. 
Det Bf. betrachiet die Geſchichte des Kriegsweſens und der Kritgepolitif in Ruße 
land; ſodann rügt er mehre Meißgriffe der brit. Regierung ic. "Smebefondere bea 
merkt er, durch welche Fehler Napoiton (vielmehr Jundt) den Erfolg feines Krie⸗ 
ges mit Rußland vereitelte, ſowie die Fehler, welche die ruff. Heerfũhrer begingen. 
Ueber die Kriege ereigniſſe in Deutſchland gibt er manche Auffeyliffe,- noch -bedeus' 
tendere über d’e entfepeidenden Augenblicke in dem Gange dıs Krieges in Franfs, 
wich; indeß Haben eingeine fehr gewagte Behauptungen ſtarken Widerſpruch des 
funden; vgl. die Anmerkungen zu W.s Schriſt in den „Europ, Annalen“, 1818, 
und. die Beurtheilung im’ „Edinb, review“, 1817, welche zugleich über den 
letzten Frieden mit Frankteich amd über die damalige Stimmung te: Vblker fich: 
verbreitet. Was W. über die außerordenstichen Foriſchritte der ruff. Kriegsver⸗ 
waltung feit dem tilfitet-Srieden und über den vortrefflichen Zufland des ruff. Hee⸗ 
res 4815 als Kenner und Augenzeuge bimerkt, bleibi allemal wichtig. Er erkiart 
Converſations⸗Lericon. Wh. All, 21 
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Fi lebhaft für Ney, dem die Capitulation von Paris Hätte Schuß gewaͤhren fallen. 
Daun zeigt er das Übergewicht der politiſch en und militairıfchen Stellung Ruß 
lands in Europa und Afien 1815, ſowie deffen umfichgreifenten Einfluß auf 
den Welthandel im Weſſen von Nordamerifa. Endlich beurtheilt er die Stellung 


« Frankreichs, Hſtreichs ‚der Pforte-und Englands, Cr ſchloß ſich übrigens den 


Reformers an, begab ſich 1818 ois Freiwilliger nach Südamerika und diente uns 
ter den Fahnen von Venzzuela; allein er konnte fich mit Bolivar nicht vertragen, 
kehrte nach England zurädt, tward von Southwark zum Parlamentsgliede gemählt, 
und gehörte in der’ berühmten Sigung, die ben 24. RNov. 1849 ihren Anfang 
nahm, zur Oppofition. Er drang anf Erfparniffe und Reformen, fprath für ‚die 
©acpe der Königin, und mifchte fi, um Blutvergiehen zu verhindern, in den Zus - 
mult bei dem Begräbniffe derfelben. Deßhalb ward er aus den Liſten des brucſchen 
Heeres geftrichen; doch enıfhäßigte ihn sine von f. renden veranftaltete Unters 
zeichnung für ſ. Anfprush auf eine Summe von mehren 4000 Pf. ©t.,. die er dar 


durch verlor. Hierauf machte er eine Reife nach Paris, mußte aber auf Befehl der 


Polizei Frankreich binnen 3 Tagen verlaſſen. Als 1823 der Krieg zwiſchen Franks 
reich und den fpan, Tortes ausgebrochen. mar, begab fich IB., ungeachtet dem brit, 
Untertanen verboten war, Dienfte bei den kriegführenden Mächten zu nehmen, 
nach der Halbinfel, um für die conſtitutionnelle Partei zu f chlen. Er erhielt eine 
Anftellung in der Armee der Cortes, ward hei Coruna-fehrderwrrsvundet, ſah die 
Miederlage f. Partet und flüchtete ſich nach Liſſobon, wo Aym aber. Ver König ang , 
Land zu fommen 8 rbor und f. Naınen aus der Lifte der portug, Ordengritter fireb 
hen ließ. Indeß Hatte er bereits aus signem Autrirbe die Orteheinfignien dem 
Könige von Portugal zurüctgefchit. Darauf begab ſich W. nach Tadiz und, nach 
der Übergabe diefer Stadt an die Franzofen, nach Gibraltar, won wo er im Och, 
1823 nach England zurädkehrte, Der König von Preußen und die Kaiſer von 
Hſtreich und von Rußland haben ihn wegen f. Verthe idigung der'revolutionnatren 
jartei in Spanien ihrer Orten für verluſtig erärt. — Außer ſ. ſchon genannten 
hriften hat W. noch herausgegeben: „An inquiry into ihs present state 'af 
the tary fores of the hritish empire” (1804), unds „Account of tho 
s in Poland in 1806 and 1807, with remarks on the character and 
position of.the russian army“ (1811, 4)... I x. 
Wampfer-Stadt (2600 €.) und Amt im großherzogl. heſſ. Fuͤrſtenth. 
Starkenburg / 2 Meilen von Heilbronn, an er Jart und am Medar,, im Kraih⸗ 
gan, wor bis 1802 eine freie Reicheflabt, Hier ift das durch Bohrverfuche ſeit 
1818 aufgefundere Salzwerk Ludwigehail. Wimpfen it bekannt durch Tilly’s 
Sieg 1622 und den Heldentod der 400 Pforzhe mer. (&. Pforzheim.) “ 
„Binde Chereſe Emilie Hrarie'teiaus dem), Künftlerin zu Dresden, iſt 
die Tochter des k. ſachſ. Obriftlient, Jul. a. d. W., der 1806 in der Schlacht bei 
Jena blieb. Geb, zu Weißenfels d. 20. Dec. 1784, erwuchs Thereſe a. d. Bir 
foft ohne des Glucks der Materliebe fich erfresenyu können, unten den Xugen einen 
iga Leben ernfigeprüften Mutter, die mit einem lebhaften und durch alte wie durch 
neue Sprachen gebildeten Geiſt einen feſten, durch Grunt füge tief ausgeprägten 
Charakter und die geordnetfte, anhaltendfte Thatigken verband, der bie von AR 
Ien, die fie kannten hochverehrte, STjährige Marrone mit wahrhaft männlicher 
Beſtandigkeit treu geblieben war. Sie erzog das gelie bte. einzige Kind zu gleicher 






. Drdnungsliebe und geregelter Thätigfeit, indem fie Diefelbe mit Kunftfertigfeiten 


amsflattete, die ihr jetzt eine unabhängige und felbfländige, obwol muͤhſam ernuu 
ge aneung im Leben gewähren. Mufit und Dralerei wurden Therefens treuefld 
jegleiterinnen; zugleich machte fie ſich vertraut mit Allem, was den Geift bilden 
und den Kunftfinn bereichert. &o trat fie ein in eine vielfeitige, näßliche Wirte 
fmtsit. Sie fepreibe. und ſpricht Srongififh , Italieniſch und Englih; fie era 
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theilt Unterricht auf der. Harfe und in Sprachen; fie bat jüngere Freundinnen‘ 
mufterhaft gebildet, Alles dies erfirebte ihr edler Wilie wit unendlicher Liebe, 
durch raftlofen Fleiß, in kindlicher Beſcheidenheiſ ohne ollen Schutz, außer dem 
mütterlihen; in der Slmalerei fat auch ohne Kigentlichen Lehrer, .auger wenigen 
Sreunden und Rathgebern, geſtuͤtzt allein auf Die beharrliche Kraft ihres Sbemürhs, 
Ohne nach Originalität zu ringen, ift Th. v. W. in des anfpruchlofen Sphäre der 
edlern, weiblichen Befchränfung geblieben, Als Malerin den hohen alten Meis 
Bern Huldigend, hat fie deren Werke mit-einer-Treue wiederholt; die ihr im In⸗ 
und Yuslande gerechle Anerkennung errorben Hat: "-&ie ftubirte auf der Dresdner - 
Galerie, wo fie noch jeßt Die alten ital. Meiſterwerke, vielemehrmate, in:Öl copirt, 
Um durch den Unterricht der berühmteften Lehret, eines Diaternmnn "und Marin, 
iht Spiel auf der Pebalharfe-ausbilden zu Iaffes, und.um ihr die Gelegenheit zu 
verfchaffen, die aus Italiens Galerien nach Paris’entführtm Kunſiſchatze zu fun. 
diren, reifte die Mutter 4806 mit ihr nach Paris, Hier blieben Deide 4. Jahr, 
David wurde in der Malerei. der Tochter Freund und Lehrer. Er gab ihr das 
Zeugniß, ſowie fie. habe noch Niemand Correggio nachgeahmt. Mährend dirfer- 
Beit verlor ihre Mutter durch das Sinken der bftr, und der ſchwed. Staatopapiere 
ihr Vermögen. "Was die Toshter bisher ams reiner Kunftliebe.crfirebt hatte, das 
wurde jet ihr Lebensunterhalt. &ie gab auf ihrer Ruͤckreiſe Eoncerte, und wohnt 
feitdem in Dresden mit-ihrer Wutter vereinigt (diefe ftarb 1828) und von gleichger. 
finnten Freunden und Freundinnen wingeben. Unter ‘jenen muß vorpiglicy Kügel⸗ 
gen genannt werden; man findet darüber Befenntniffe von ihr ſelbſtin dem „Lı 
Serhards v. Kügelgen”, von Haffe. . Die befpeidene Künftkerin bedarf wenig von 
Dem, wos man äußeres Gluͤck nennt. Ihr Eleines Haus im dresdner ital, Dörfe 
hen und.die Gemaͤldegalerie find ihr'irdifcher Himmel;_jeneg hat fie gefehmüdt. mit 
den ſchönen Machbitdungen der Tegtern, “und wie. viele find aus:diefem ſtillen Wohns- 
fige des Fleißes und der. Demuth ausgewandert nach fernen Gegenden in Deunfehs: 
land, England; Kußlond und Polen! In Oftrod, dem Life dis Fuͤrſten Karl 
Hablonoweti, ift ein Saal mit ihren Copien der vorzüglichſten Stfe der dreodner 
Valerie gefehmüdt. Das Altargemälde in der Kirche ga Brockwitz bei Meihen iſt 
eine von {pr gefertigte Copie des Sion. Bellino:: der Ichrende Erlafer. Wenn ihren. 
Tag Me Harnıonig des Farbenlichts verfchöners, fo belebt die Abende des're 
Tagewerks ihr Hurfenfpiel, Zwiſchen beiden wechfeln Unterricht, der fie ertheilt, 
und weibliche Arbeiten. Ohne Schriftſtellerin fein zu wollen, fi Di Eres von ihr 
durch den Vyuck brkannt geworden. Briefe von ihr aus Paris. on ihre Freundins 
‚nen erfehienen ohne ihr Wiſſen und Wollen in deuiſchen Journolen. Dann gab 
fie Beitrage zu Kind%s Harfe“ unter dem Namen Cor:alo,; ju den „Hesperiden" 
ud. Namen Thaoroſa, ferner zu des Prof: Wendt „Runfiblott” „ zu der Abend⸗ 
zeitung" und. gu q. Blättern. In der vom Prof, Kaffe herqusgeg. „‚Iafopereneys , 
Elopädie” find.ihre-auf das Kunſifach ſich beziehenden Arbeiten mit. 11. bezeichnet, 
Aug war ſie Mitarbeiterin om Conv.: Ley: in einzelnen Kumftfüchern. - 20. 
Windell Grorg Srang’Dietrich aus dem), Dieſer dtfohrene ımd ges 
lehrte Forſtmann, Jäger und Jagdfchritiſteller ward geb, am. 2, Febr.:1762 auf 
dem Kıttergute Prioram /im Königreiche Sachfen. Schon im erilen Lebensjahre 
wurde ihm f. Vater, kurſach( Dbeihofgerichtsoffeffor, durch Ten Tod entriffen, 
und f Erziehung muhte anfünglichdie Diutter, fpäter ſ. Stiefoater beforgen. Beide 
fießen den Jüngling, mit Zuflimmung feines Bormundes, auf den Pädagogium 
in Halle und auf der Landſchule zu Grimma: die Humaniora fludiren und fedann 
die Univerfirät Zeipgig beziehen, um fich ‚der Rechtswiſſenſchaft zu widmen, Allein 
ein Sturz mit dem Pferde imd eine daburch erhaltene Beſchadigung auf,der Bruft 
geboten, eine andre aigzeine figende Lebensart und Befchäftigung zu wählen... W. 
Ternte nun bei dem Nildmeilter Kähnel zu Sitzenroda, ua Zorgou, einem 
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tücptigen Waidenaune, die Jägerei, und ſuchte fi) aus den Erfilingefrächten 
ter Forſtliteratur, aus den ee eines Döbel, Beckmann, Zanthier, Mos 
fer, Cromer u. A. für die forſiwirthſchafilich · Ausbildung eine kraͤftigere Nabs 
rung zu verfchaffen, als der waidmanniſche Lehrprincipal anbieten konnte. Nach 
der gänjlicken Ausbildaing und Befähigung in beiden Fächern meldete ſich W. um 
eine: Anftellung im Jaghfache am fühl. Hofe, wurde aber mehrmals zurüdges 
wiefen, ‚weit in feinem Stammbaum, den er herfümmlich vorlegen mußte, die 
Reihe feiner Ahnen durch eine ſogen Mißheitath eines feiner Altvordern mit eis 


nem. bürgerüichen Frauen immer unterbröchen war. Er lebte num einige Jahre auf- 


fernen Fanıikiengute, trieb dort den Landbau, die Jagd und Forſtwiſſenſchaft mit 
Erseeiterung feines Kenniniſſe in. diefen Fächern. Ohne Ausfiht auf Anftellung 
in Sachfen begab fig Hr. v. W. birranf in fürftl. deſſauiſche Hofdienſte, mit der 
Abſicht / dert in.die Forſtdienſte überzugehen, welches ihm auch zugefichert wor⸗ 
Den.mwar, Allein‘ er wurde, obſchoa degünſtigt von dem damaligen Erbpringen 
Friedrich, Vater den jegigen Herzogs, abermals getaͤuſcht und mußte eine bittere 
Burücfegung erfahren. Im Schmerzgefühl Aber:die geſcheiterte Höffnung und 
verlorene Zeit legte er ſ. Hofltelle nieder, in welcher er abermals Gelegenheit ges 
funden hate. feitte-Renntniffe und Erfahrungen, "befonders in Betreff des Bes 
‚triebes der Parforcejagd, zu vermehren. Mach feinem Abgange von Deffau wohnte 
er. wieder auf dem Lande unwert Leipzig, wo er am Arme der Muſen und im Cirs 
tetedler Freunde, von weichen der: ‚Hofrat. Spagier, der Stifisrath Koch u, A. 
mi-befonders1@ber der. unſierbliche Dichter, v. Ihümmel ; ja nennen find, ein 
fültes, ruhiges Leben führte. Zu Obernitzſchka arbeitete er fein <faff. „Handbuch, für 
Dagerirc (3 Thle.) aus, melches durch feine praktifche Gediegenhe it ihm einen wohl⸗ 
derdienten Ruhm gründete und nun in feiner .2. Aufl, (182022) eine der erſſen 
Dtelien inder- Jagnliteratur einnimmt: 4810 Abertrug ihm dert. bairifche Kamme⸗ 
reg, Greiberr v. Shüngen, die Adminiſtratton der beiläufig 40,000. bair. Tagwerle 
betzagenden TBafdungen der Familien; Thlngen, und er führt 6 ſeit 4813 ıhätig- 
und Sanfig mit einem Erfolge, der nicht zweifelhaft fein konnte. Nach manchen ers 
turlderen Unfällen des Lebens lohnte den Edeln auf der ruhiger gewordenen Bahn das 
Dertianen der genannten Bründherrnfarnilie, die Freundſchafẽ der ausgezeichnetſten 
Focamanner Veutſchlands, eines Pechftein, Cotta, Hartig, Yaurop, v. Wils 
digen, Witzleben u. U, die Aufnahme geichrter Vereine in ihre Mitte und die 
MEtrehrung bes ganzen waidmänntfchen Publitums. Außer dem obengenannten 
Sngnhandbuche.Hat derfelbe viele Auffäge in Encpflopädien, Zeitſchriften und Tas 
Mpenbücher geliefert. J 2. J 
". Windelmonn:(Johann Joahim). Dieſer um Keitit gad Geſchichte 
der Kunft, ſowie um das Ötudium der Antike ünfterblich verdiente: Selehree;- geb, 
1d. Ber TAT zu Sitendal’in der Altmark, war der Sohn eines Schuhmachetv. 
Auch die dußerſte Dürftigfrit konnte feine Früh erwachte Neigung zum Studiren 
nichs.unterdrüden. . Er beſuchte die Schule feines Geburtsoris, dern wuͤrdiger 
Rector ibn bald liebge wann und zu fich ine Hans mahm;.und-als diefer alte-2.brer 
blink geworden, war W. fein Führer und Vorlefer und genoß dafür feiner beichrend 
dereUnterholtung. - Mit einem. guten Grunde im Griechifipen und Lateiniſchen 
ging er 1735 ga Berlin auf das kolniſhe Symnaßum, und wanderte von dorf 
nad Hamburg, um aus des berühmten Fabricius Bibliochek einige alte Ctaffler 
u erſteben, wozu er ſich das Geld unterwegs bei Pfarrern imd Ghutshefigern erbat, 
u Dftern 1738 bezog er dir Univerfität Halle, lebte während feines 2jährigen Auf: 
enthalte daſelbſt von einem Eleinen Stipendium und von Umerfhügttigen, und da ihre 
"das Studium der alten Literatur und ſchoͤnen Wiſſenſchaften mehr anzeg als die 
Theologie, fo vernacpläffigte er die Collegien, befuchte aba deſto fleißiger bie Bi: 
bliotheken und befehäftigte ſich mit ben Alten. Mach einem mißlungenen Verfuche / 
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Paris and Rom zu en, war erl 141 Hofmeiſter bei dem Rittineifter v. ro; 
- mann zu Ofterburg, befuchte fodann Jena, wo er — und engliſch lernte, und 
ing 1742 ale Hauslehrer zu dem Oderamtmann Lamprecht in Heimersleben bei 
jalberftadt. Hier befchäftigte er ſich vornehmlich mit Geſchichtsſtudien. "1713 ers 
hielt er das Tonrectorar ander Schule zu Seehaufen In der Aitmark. io nieders 
drüdend auch feine Lage ſowol als feine Amtsbefchäftigurig hier war, fo ertrug et fie 
doch 5 Jahre ‚während welcher er mit unermädlichem Eifer feine Studien fortfeßte, 
1748 wandte er fid an den Minifter, Grafen v. Blnau, nad Nötdeniß bei 
Dresden, und bot fich ihm zum Bibliothefar an. Der Graf hatte zwar einen Bis 
biiothefar, erflärte ſich aber bereit, ihn als Bibliothekfecretair mit 80 Thlın, Gehalt 
ozuftellen. W. nahm froh das Erbieten an und verlebte einige Jahre zufrieden, 
1$sıls mit eignen Studien, theils mit Arbeiten für den Grafen befgäftigt. Die 
Nähe Dresdens mit feinen reichen Kunſtſchaͤtzen und die Bekanntſchaft mit einigen 
„ Künftlern erweckten in ihm bie Liebe zur Kunſt, deren praßtifcher Ausübung er fi 
jern noch gewidmet hätte, wenn einige bereits zu alt dazu geweſen wäre, Er 
hlte, daß er feine Derigung auf das theoretifche und gefchichtliche Studium der’ 
Kunft befepränfen mäffe. Bon entfpeidendem Nußen für ihn war die Bekannt⸗ 
haft und der Umgang mit Lippert, Hagedorn und öſer. Er lernte die verfchie: 
denen Schulen der Kunft, den eigentlichen Charakter der Kuͤnſtler und ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Manieren, ſowie auch das Materielle der Kunft Eennen. Jept richtete, 
€ alle feine Wunſche auf Italien, das Vaterland und den Wohnſitz der Künfte., 
Das Anerbieten des päpfll. Nuntius, Arcpinto, der IR.’ Gelehrſamkeit ſchätzte, 
ihm in Kom eine Bibliothefarftelle zu verfhaffen, war daher zu anlodend, als day 
die damit verbundene Bedingung der Religionsänderung ihn Hätte abſchrecken ſollen. 
Die Unterhandlungen zogen ſich indeß in die Länge, bis endlich des Königs von. 
Polen Beichtvater, der Pater Rauch, die Sache fo leitete, daß W. mit einer Fleis 
. nen Penfion ganz unabhängig in Rom leben fonnte. Er trat. 1754 förmlich zur” 
sömifchen Kirche über, und verließ die Dienfte des Grafen Buͤnau, um in Dresden, 
ganz dem Studium der Kunſt zuleben. Die erfte Frucht deffelben waren die „Se: 
danken über die Nachahmung der griech. Kunftwerfe” (1755), die ſowol des In— 
halts als der Schreibart wegen den Beifall der Kenner erhielten, wenngleich die 
Zue ignung an den König, DieaufBrühl’e Rath geſchehen war, zufällig unbeachtet 
blieb, Um die Wirkung feiner Schrift noch zu verflirfen, griff W. felbft fie in 
einer zweiten an und vertheidigte fie in einer dritten, Endlich waren alle Hinderniffe 
befeitigt, und W. reifte im Herbſi 1755 mit einer koͤnigl. Penfion von 2C0 Thlrn, 
auf? Jahre nah Rom ob. Hier fand er bald Freunde und Befchüger. Der Hof— 
maler Dietrich Hatte ihn an Rafael Mengs empfohlen, mit dem er fund in ein 
vertrautes Verhaͤltniß trat, Die gelehrten und Eunftliebenden Cartinäfe Paſſſonei 
und Albani kannten ihn durch Archinto, der inzwifchen Cardinal und Staatsf:cree 
tair geworden war, und interefficten fich für ihn, und des Papſtes Leibarzt Laurenti 
wirkle ihm fogar eine Audienz bei Benedict XIV. aus, der ihn leutfelig ayfnadın, 
und feines Schutzes verſicherte. W. überließ fich jeßt dem Anfchauin und der Bes 
trachtung alter und neuer Kunſtwerke, auch machte er einige ſchriftſtelleriſche Plas 
ne, ohne jedoch Etwas auszuführen; die dee einer Gefehichte ber alten Kunft 
ſchwebie ihm vor, aber noch fehlte es ihm Dazu an’ Klarheit der "Begriffe und an Er— 
fahrung. Im Frühjahr 1758 befuchte er Neapel, wo er die Bekauntſchaft der 
ausgezeichn:tften Männer machte und durch fie den Zurritt zu den Akterthümern - 
von Pörtici, Hereulanum und Pompeji erlangte. Nach 10woch nilicher Abives 
fenheit kehrte er mit einer reichen Nusbeute von Bemerkungen und Renntniffen nach, 
Rom zurüd, die er zum Theil in feihen Berichten über die herculaniſchen Alterthü: 
mer , welche er für den Kurprinzen von Sachfen einfandte, niederlegte. Im Sept. 
17158 veifte er auf die wiederholte Einfadung des Grafen Munget:Stafch, der Burg 
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Erbſchaft von feinem Oheim im Beßg einen der fhönften uud reichſten Gemmen⸗ 
fammlungen war, nach Florenz, wo er 9 Monate verweilte, um jene Sammlung 
Zu ordnen und zu verzeichnen. Diefes Verjzeichniß, das er-im-nächften Japre aus 
arbeitete, erfchien zu Florenz u, d. ‚Description des pierresgravöes da fen 
Barog de Stogch”. Um diefe Zeit nahm.IB. die ihm angebotene Stelle als Bis 
bliothekar und Aufſeher über die Älterthümer des Card. Albanl, mit freier 
Wohnung und 120 Scudi Jahrgehalt an. Er hatte feine Geſchichte der Kunſt 
war angefangen, fand aber bei feinem ſchnellen Fortſchreiten den erften Entwurf 
[d zu dürftig und befloß, ihn völlig umzuarbeiten. Im Sommer 17160 en: 
digte er die „Anmerkungen über die Baufunft der Alten“, die 2 Jahre fpäter in 
Deutſchland erfienen. Verſchiedene Anträge lehnte er ab; der Aufenthalt in 
Rom ward ihm immer lieber, und er dachte daran, für immer dort zu bleiben. *. 
„ber Cardinal Albani Bibliothekar der Baticana geworden war, fo hatte er Hoffnung 
auf die erfte erledigte Stelle an derfelben, mithin auf eine -Iebenslängliche Berfor- 
gung. Schon früher war ein angeblich altes Gemaide, Jupiter und Ganymed, 
in Kom zum Vorſchein gerommen und von W. in feinen Briefen als «ing der ſchoͤn⸗ 
(fen Aiterthumer gepriefen worden, obgleich Biele es für ein Werk von Mengs hiels 
ten; zu einem noch ſchlimmern Irrthum verfeitete ihn jetzt Caſanova, der eigens, 
am der Kennerſchaft feines Freundes einen Streich zu fpielen, 2 Gemaͤlde vers 
fertigt hatte, die W. für echt nahm und fogar in feiner „Geſchichle der Kunft‘‘ ber 
ſchrieb. Erft nach dem Drud der Iegtern entdedte er den Betrug. 1762 beſuchte 
W. in Geſellſchaft des Grafen Brühl abermals Neapel und deffen merfwärdige 
Umgebungen, und übergab feine dafelbft gemachten Entdeckungen und Bemerfan: 
‚gen bald darauf dem Publican in dem Sendſchreiben an den Örafen v. Brühl über 
die herkulaniſchen Entdetungen. Der Pan eıner Schrift zur Erläuterung ſchwerer 
Punkte in der Mythologie und den Alterthumern erweiterte ſich ihm unter den Han⸗ 
den zu einem größern Werke mit vielen K., das, 5. Jahre fpäter, u. d. T.e 
„Honamenti anlichi inediti“, in ital, Sprache und für die Jtaliener beftimmt, 
ans dicht trat, Auch legte er, da die „Geſchichte der Kunſt“ in der Handſchrift volle 
endet war, die Hand an die langſt beſchloſſene Schrift über’ die Allegorie, welche 
aber erft 1766 erfchien: 1163, gab er eine ändre Kleine Schrift, über die Empfins 
dung des Schönen, heraus, Ähnliche Mittheilungen an feine Freunde über 
Genande der Kanft follten folgen , blieben aber unausgeführt. In deinf. J.ers 
ielt er endlich die Stelle eines Oberauffehers aller Alterthuͤmer in und um Rom 
mit einem monatlichen Einfommen von 12— 45 Seudi, und zugleich ein jahrl. 
Wartegeld von der vaticaniſchen Bibliothek. bis ein Scrittorat an derfelben fedig 
würde. Dadurch wurde feine Lage in Rom gefichert, und als im nächften Jahre 
auch die Unterhandlungen mit Fricdrich H. wegen einer Anftelung in Berlin ſich 
Kerlälagen hatten, beſchloß er um ſo mehr, für immer dort zu bleiben. Im 
infange 1764 erſchien endlich zu Dresden fein Hauptwerke Geſchichte der 
* Kunft”. In demf. Frühling machte er mit Volkmann und Heinr, Füßki eine dritte, 
Reife nach Neapel, deren Ergebniffe er in den „Nachrichten von den neueflen hers 
calaniſchen Entdedungen” bekanntnachte. Den größten Theil -1166 widmete 
W. der Ausarbeitung des Discors preliminare feiner „Monumenti inediti“, 
einer neuen Durcpficht und dem Drud derfelben. Die Koften dazu beſtritt er ſelbſt 
ſeit 1764, wo Caſanova, der fie bis dahin vorgeſchoſſen haite, nach Dresden 
reife. Um die Mängel der erſien Ausg. feiner „Geſchichte der Runft“ einftweılen 
gu erfegen, ließ er 1767 Anmerk. dazu .erfibeinen, arbeitete ober inzwiſchen mit 
großem Eifer an einer 2. Ausgabe die ſes Werks, Zugleich erwachten in ihm alte 
Reifeplane nach Griechenland / die er jrdod verfihob, um Berlin zu befüchen, wo 
seine „Gefciftz ber Kunjt ’ in einer franz. Üd:rfegung erfcheinen follte ,. und wo er 
für jene Kıreplane Unterſtühung zu finden hoffte. Er machte noch eine vierte * 
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nach Neapel; wo fein Sondlqh wen ihm hoftige Geaner gugzooen 


ſohnte ſich mit dieſen aus, beſtieg den Veſuv während eines eben flatthabenden Aus⸗ 


bruchs, traf die nöthigen Verfügungen für die Kupfer zum 3 Th. feiner „Monu-. 
menti“, wofür er bereits Vieles gefammelt hatte, und trat endlich im April 1768 
in Geſell ſchaft des Bildhauers Tavaceppi feine Reiſe nach Deuiſchland an. ‚Schon 
der Anblid der tirofer. Gebirge vorſenkte W., in eine tiefe Schwermuth, die in Augss 
burg und München immer mebr zunahm. In Regensburg endlich äußerte er den 


feften Entſchluß, allein nach Italien zurückehren zu mollen. Alles, was fein . 


Reifegeführte von ihm erlangen Eonnte, war, daß er bis nach Wien mitging, ‘um 
fodann feine Rüdtreife anzutreten, Hier kam er den 12. Moi an und fand bei dem 
Fürften Kaunig u. a. Großen Die ehrenvollfte Aufnahme. Aber von dem gefaßten 
Entſchluß der Rückkehr konnte ihn nichts abhalten. Seine, Gemüthsbemwegung 
wurde durch Zuredungen nur vermehrt, und jog ihm ein heftiges Fieber zu, das 
ihn einige Tage im Bette hielt. Nach feiner Herftellung befuh er die Merkwür:. 
digfeiten IBieng, ward in Schönbrunn der Kaiferin Maria Therefia vorgeftellt, die 
ihn mit befonderer Auszeichnung empfing und reich befchenkte, und veiſte zuglufong 
des Juni nach Trieft ab. SHier gefellte fich ein Italiener, Namens Srancefco, Arc- 
ongeli, zu ihm... Diefer abgefeimte Böferoicht, der erſt vor Kurzem in Wien zum 
Tode nerurtheilt, aber begnadigt und des Landes verwieſen worden war, gewann 
durch Dienftbefliffenheit bald das Vertrauen des arglofen W., der ihm feine goldenen 
Medaillen und a, Koftbarkeiten unbedenklich zeigte. Arcangeli übernahm die Bes 
faxgung der Reifeangelegenpeiten, während W. im Gaſthofe blieb, Am 8. Juni 
jroifcpen 1 und Z’Ybr faß er ſchreibend am Tiſche, als der Italiener in fein Zimmer 
trat, um ihm ſ. plögliche Abreife anzuzeigen und Abfchied zu nehmen, Er bat, ihm 
zuvor noch ein Mad die goldenen Meduullen zu zeigen; aber während W., vor dem 
Koffer Ensernd, fie hervorlangen wollte, warf jener ihm eine Schlinge um den Hals 
und verfegte dem Unglüdlihen,. der fich vergeblich wehrte, 5-tüdtliche Stiche in 
den Unterleib, worauf er, ohne Etwas mitzunehmen, entfprang. W. Herfied 
wenige Stunden darauf, naprem er ſ. Teftament gemacht und den Cardinal Albant 
zum Univerfaterben eingefeßt hatte. Seine Handfehrift zur 2. Ausg, der „Den 
Fichte der Kunft‘, bie er bei ſich führte, kam in den Vefig der Saiferl, Akadem 

der bildenden Künfte in Wien, welche 4776 -eine Ausgabe danach beforgen ließ, die 
jedoch den Erwartungen der Kenner. nkcr entfprach: übrigen Papiere kamen in, 
die Bibliothek des Haufes Albani; 1799 führten fie die Franjoſen nach Paris, von 
0 fie jedoch wahrſcheinlich zurücgekehrt find. — Ws Gift iſt in f« een 
ausgeprägt, die ebenfo ſchatzbar durch gehältvollen Inhalt als förnigen, einfachen 
Ausdrud ſind. Ihr unvergänglihes Verdienſt befteht darin, daß fie zuerft die 
Srundfige der Kunit aufftellen, und die Werke derſelben nach ihrem wahren, durch 
jene Grundfüge bedingten Wefen und ihrem Zufaminenhange unter einander dars 
Bellen. Schelling fagt vom ihm trefflichs „Er ftand in erhabener Einfamkeit wie 
ein Gebirg, durch feine Zeit; kein antmortender Laut, Eeine Lebensregung, kein 
Puls ſchlag im weiten Reiche der Wiffenfchaften, der feinem Streben entgegenfam”. 


j is feine wahren Sehoffen Eamen, da eben wurde der Treffliche dahingerafft. Er 


gab durch f. Lehre die erfle Brundiage jener allgemeinen Gebäude ber. Erfenntniß 
und Wiffenfchoft.des Alterthums, das fpätere Beten aufjufähren begonnen haben. 
Ihm zuerft ward der Gedanke, die Werke der Kunft nach der Weiſe und der Ge⸗ 


fegen ewiger Mutuerverfe zu betrachten, da vor und nach ihm alles Menſchliche als 


Werk gefeblofer Willkür angefehen und demgemäß behandelt wurde. Nüchftsem 
> enthalten fie einen Schatz von hiftorifchen Auftlärungen, gegm den die einzelnen 


Zerthümer unbedeutend erfiheinen. Sie finden fich gefanimelt bis anf die „Mo- . 


numenli ingditi“, die „Description des pierres gravdes’und bie verfigiedenen 
Brieffarumlungen, in der von Fernow brgaunenen und von Mehe und Ohuse bes 
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endigten Ausg. (Dresd. 1808 17, 7, Bde). Naqhſwem iſt zu Wes Kennmiß 
empfehlen Gotbe's treffliche Schrift· Winckelmann und fein Jahrhundert”. 
Über f. traurigen. Tod gibt eine Eleine Schrift: „WBindelmann’s lehte Lebenswo· 
de’, herausgegeb, von Rofetti (Dresd. 1818), genaue Nachricht. Einen Nachs 
trag zu ber. biogr. und liter. Notiz von Winkelmann hat Surlitt(Hamb. 1820) ges 
geben. Rofetri hat ihm in Trieft 1820 ein Denkmal errichtet, vom venetian. Bild: 
bauer Ant. Bofa verfertigt, und beſchrieben und abgebildet in der Schrift: „H 
sepolero di Winckelmann in Trieste“ ( Vened. 1823, 4.), die auch IR.’E letzte 
Lebenswoche enthält. : Sidler hat vorgefchlagen, durch Ausgrabungen in O!ympia 
Kunſiſchatze fur ein Mufeum zu fammeln, das WB.’ Denkmal fein foll. . Ungedruckte 
. ER vu W. an den Örafen v. Schlaberndorf ſtehen im „Lit. Conv. BL", 1821, 
’ vr. 142. J J 
Wind. Die den Erdball überall, umgebende Luft zeigt, gleich allen flüffi- 

gen Körpern, ein beftändiges Beſtreben, ſich ins Gleichgewicht zu ſetzen. Wird 
dies Sleichgewicht irgendwo deflört, etwa durch Kälte, welche bekanntlich die Luft 
aufarnmengiebt, ‚oder durch Wärme, welche fie ausdehnt,. fo ſtromt die benachbarte 
Luft, zur. Wiederherſtellung diefes Gleichgewichts, herbei; das iſt die nächfte und 
gervöhitchfte Urfache der Winde. Damit verbinden fich andre Umflände, um fehr 
merfwuͤrt ige Erfcheinungen bervorzubringen, namentlich der zwiſchen den Wende⸗ 
Ereifen herefchende, befländige Oſtwind, der den Seefahrerh fo bekannt ift, daß / um 
von Europa nach Amerika zu frgeln, man,erft bis zur Region diefer Winde hinauf⸗ 
ſchifft, und, ſich ihnen überlaffend, den Dcean dann-in gerader Linie durchſchnei⸗ 
det. Die lirfache dieſer Winde iſt in der vereinigten Wirkung der, Spnnentwärme 
’und ter Umdrehung der. Erde, welche befanntlich in der Richtung gegen Oſten 
vor ſich geht, zu ſuchen. Die flärkere Ermärmang der Luft zwiſchen den Wendes 
reifen bewirkt ein befländiges Zuflromen Fälserer Luft aus den Polargegenden, alfo- 
von Punkten,. welshe bei der Umdrehung der Erdkugel einen mindern. Schwung ers 
leiden ats die Kquatorialgegenden. (Vgl. Abplattung der Erde.) Bei der 
Anfunft in den leßtern bringt die Luft diefe mindere Gefchroindigfeit mit, dergeſtalt, 
606 Das mit der rotivenden Erd£ugel gegen Often fortgeführte Schiff ſich an-diefe 
weniger gefchwinde Luft flößt, oder, weil die erftere Bewegung vom Schiffer nicht 
empfunden wird, einen von Dften webenden Wind erfährt. — Außer diefen bes 
fändigen Winden gibt es periodiſche Winde, wohin befonders die Paſſatwinde 
(Mouffong) gehören, die-auf einigen eingeſchraͤnkten Meeren zwiſchen den Wen— 
deBreifen:eine Zeit des Jahres hindurch nach diefer, in der übrigen Zeit aber nach 
entgegengefeßter Richtung wehen, und deren Urfache in der Mobdification der an⸗ 
arfährten Haupzunsftände durch Localitäten geſucht werden muß. — In unfern 
Begenden kennt man befanntlich nur unbeftiadige Winde, die fich von: jenen bes 
fländigen und, zugleich gelinden und gleichförnigen Winden auch noch durch die 
Ver ſchiedenheit ihrer. Stärke unterſcheiden. Hat der Wind eine Geſchwindigkeit 
von 4060 Fuß in der Secunde, fo wird er Sturm, darüber, Orfan. Derglei⸗ 
chen Orkane pflegen in den heißen Erdſtrichen, wo die hohe Temperatur ihre Erzeu⸗ 
gung begünftigt. außerordentlihe-Vermüftungen anzurichten *). — Ebenſo furchts 
bar in ihren m. chanifeben Wirkungen zeigen fich die Wirbelminde, welche ae: 
einer Luftſaule beſte hen, die ſich mit Gewalt um ihre Are dreht. und zugleich eine 


.*) Zn einer Eecunde hat der gelinde angenehme Wind (jolie brise) die Geſchwin⸗ 
digkeit non 40 engl. Schuhen; der lebhafte Wind (vent frais) die von 20 Cd)., ‚der. 
tarfe Wind (v. grand frais) bie von 30 Sch., der heftige Wind (v. violens).die 
von 5a Sh., der ſtuͤrmiſche Wind (r- res. violent) bie von 70 Ch, der Churm 
«(tempetes die von 80, der heftige Sturm (grande tempöte) die von 400, der Dis 
tan (ouragan) die von 420, und ein Orkan, der Bäume und Haufer-umfnirzt, die 
von ray engl. Schuhen, a 
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fertgehende Bewegung bat, und die Wafferhofen d), gleichwie andrerſeiis 
Die gefundheitzerflörenden Einflüffe des in Italien wehenden Sirocco, des Sam in 
Arabien u. f. w. aus Reiſebeſchreibungen befannt find. Darüber darf man jez 
doch nicht vergeffen. daß fie auch eine fehr wohlthätige Wirkung hervorbringen, 
indem ohne fie das Lufimeer bald in einen flinfenden Sumpf verwandelt werden 
würde, und esift, bei ber höchft wichtigen Rolle, melche fie in der Ökonomie der 
Natur fpielen, nur gu beklagen, daß ung die Deeteorologie über jhre phyfifche Natur , 
fo wenig VBefriedigendes zu fagen weiß: Ausführliher hierüber verbreitet fich 
Mayer in f. „Lehrb. der phyf. Aſtronomie, Theorie der Erde und Meteorologie" 
(Ste. 1806. mit Kpfen.) u. Lampadius's Grundriß der Atmoſphaͤrologie (Sreib, 
1806). Eine umfaffende Sammlung aller Beobachtungen über die verfchiedenen, 
auf der Erde Herrfchenden Winde, Fluten u. f. w. aber hat man son Komme: 
„Tableau des veits, dos mardes etc, :sur toutes: les mers du globe; aveg 
des seflexions sur ces phenomenes” (Paris 1806, 2 Bde). D.N, 
Windbüchfe, ein Schiegewehr,'welces fo eingerichtet ifl, daß ſtark 
verdichtete Luft die Kugel, ſtatt des bei andern Gewehren nöthigen Pulvers, fort: 
. treibt. Schon in der legten Hälfte des +5. Jahrh. gab es Windbüchſen. Im 
‚Zahrh. wurden’ fie häufiger, und in Nürnberg fertigte man fie oft unter dem 
Namen Windkaronen in einer Größe; doß fie Apfündige Kugeln 400 Schritte mit 
einer Stärke trieben, ein 2 Zoll-dides Bret zu durchbohren. Das Wefentlichfte, 
wodurch fie fich von andern Büchfen unter ſcheiden, ift die IWindfammer, der Bes 
halter, wo die-eingepumpte und comprimirte Luft aufbewahrt wird, bis ein Ventil 
Diefelbe in. der Menge heraustäßt, als’ zum Forttreiben einer Kugel gehört. Es 
verſteht ſich, dag man da mehr als ein Mal Iosfchiegen Eann, ehe wieder neue Luft 
eingepumpt wird. J 

Windharfe, f Kolsbarfe . m 

Windirhgräß: Weriand, Herr zu Gräg, im Lande der Wenden oder 
Win diſchgroͤtz, der am Ende d. 11. Jahrh. lebte, iſt der Stifter diefes Hauſes. 
Es theilt ſich in Tinten. ‘Die ältere, die Ruprechtſche, erlangte 1804 die reicht: 
fürfl. Würde, indem ihre Herrfhaft Eglofs (1: [M., mit 1500 Einw.), nebſt 
der Herrſchaft Siggen, die in Schwaben von den vorarlbergifchen Herrſchaften 
umgeben liegen, zu einer Reichsgraffchaft mit dem Namen Windifchgräß erhoben 
wurde. Diefes Landchen wurde 1808 mediatifict und fleht jeßt unter würtemberg. 
Hoheit. Die Familie ift katholiſch. Der Fürft Alfred, Frei, zu Waldffein und 
im Thal, db. 1787, commandirse als Oberſter das k. k. Küraffierregiment Groß: 
fürft Ronftantin. Das Haus beſitzt noch mehre Herrfehaften in Hſtreich ımd 
Steiermark, .®. Tochau u. A. Auch hat es mit der jüngern; der-gräfl, Si: 
giemundfeh. Linie, gemeinſchaftlich das Oberfi:Erbland-Staltmeifteramt in Steiers 
mark und die Mognatenwürde in Ungarn. 

Windkugel, Xolipile, ein Eugelförntiges Gefäß von Metall mit einer 
Köhre.voni enger Offnting, in welchem man etwas Waffer bis zum Sieden erhißt, 
deffrn Dampf dang mit einem lebhaften Ziſchen aus dem Schnabel dringt. Die 
altere Phyſit wollte durch biefes Experiment die Entftehung der Winde erfiären, 
ohne jedoch mir:diefer Erklärung, viel Gluͤck zu machen, da in der Natur ein gleich 
hoher Temperatargrad nicht eintritt. (Bl, Wind.) > 

Windmeffer, Windfahne, f. Anemoffop. 

Windrofe oder Sc iffsrofe iſt ein. Thril des Compaffes (f.d.), 
Man rennt nämlich fo die den Horizont vorftellende und nach 32 Windſtrichen eins 
gerbeilte Scheibe des Compaff«s, weil fie einige Ähnlichkeit mit einer Rofe hat! 
Nach einem geiwiffen Striche feine Fahrt nehmen, heißt daher fo viel, als nach 
einer der 32 gedachten Compaßliuien den Lauf des. Schiffes einrichten. Die 4 Ger 
genden,. Nord» Süd, Oſt, Well; weiche dis Scheibe oder den Horigont in Qua⸗ 
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Jede der 4 Hauptgegenden wird in 2 gleiche Theile getheilt, und die Benennung 
Jeder diefer erflen rebengegenden wird aus dem Namen der beiden Kauptgegenten, 
wifgen welche fie fallen, gufammengefigt, doc fo, dag Norden und Güden alles 
em fie heißen daher Morde Geſt (N. W.), Nord: Of (N. O.), Süd⸗ 

(6. W.), Süd Oſt (8. O.). Diefe 8 Gegenden werden ferngt in 2 gleiche 


Theile geiheilt, und es entfliehen nun 8 neue Mebengegenden: Sud: Süd:LBefl, . 


Welt: Eid: Wer, Well: Nord Weit, Nord: Nord: Well, Nord: Mord :.Ofl, 
M:Nord: Oſt. Di:Sid- Oſt, Cüd-Süd« Of. Der Bogen des Horijonts 
oder die 16 Gegenden werden noch ein Mal in der Mitte re und es ent⸗ 
Aeden ve no 16 Nebengegenden: Süd: gen Welten, Weſt gen Süs 
fm 
Bindfor, ein Fünigl, Schloß, auf einer Anhöhe bei dem Stadtchen 
Windfer am füdl. Ufer der Themſe, in der engl, Shire oder Grafſchaft Bert, Eine 
fleinerne Brüde führt über die Themfe zu dem am andern Ufer liegenden Dorfe 
ton, berühmt wegen feiner lat. Schule. Die Stadt Windfor ift klein und bietet 
keine Merkwürdigkeiten dar. Bloß das Schloß zieht die Reifenden dahin, Wils 
dem der Eroberer erbaute daffelbe kurze Zeit nachher, als er ſich zum Herrn von 
‚ngland gemacht hatte, Später erwählte Eduard I. «8 za feinem Aufenthalte, und 
Eruard II, welcher Hier geboren wurde, baute es nach einem neuen Piane prüch: 
tiger. Auch Karl Il, wendete viel auf Die Verſchonerung von Windfor, und feit fer 
ner Zeit blieb es der Lieblingsaufenthalt der Könige von England uud ihre gewöhn: 
Tide Sommerwohnung. Das Schloß, vom einem ehrwürdigen, alterthirmlichen 
Anfehen, hat 2 Höfe, welche durch den fogen, runden Thurm, die Wohnung des 
Commandanten, von einander getrennt werden. An der Nordfeite des obern Hofes 
befinden ſich die Staats und Autienzjimmer, an der Oflfeite die Binumer- der 
Pringen,. und gegen S. die ber vornehmften Kronbedienten, Der untere Hof jft 
wegen der St.⸗ Georgenoopelle merkwürdig, worin früher Srorg III. alle Mor: 
gen in den Wochentagen feine Andacht hielt. Die verſchiedenen Büle und Staats: 
gEmmer jieren Tapeten und Malereien von verfchiedenem Werthe, An allen-ift die 
Wirkung der Zeit ſichibar. Der merfroürdigfie unser den Sälen ift der 180 Fuß 
lange St. Georgsſaai, der zum Speiſeſaal für die Ritter des Hofenbandordens bei 
feierüichen Selegenheiten beftimmt ift. Er ift mit Srescemalereien von Verrio vers. 
tert, welche die ganze Lange des Saales einnehinen und Seenen aus der britifchen 
ſchichte darftellen. Am Ende deffrlben fteht der Fönigl, Thron, und über diefem 


das Öt.:Georgenfreuz in einer Ölorie, umgeben mit dem von Amoretten getrage: 


nen Strumpfbande und der befannten Infeprift: „Honny soit qui mal y penso“, 
In einem Zimmer, nicht weit von diefem &anle, Tiegt auf einem Tiſche die in Weiß 
und Gold gefucte Fahne, welche der jedesmalige Herzog v. Marlborough jährlich 
am 2. Xug., am Tage der Schlacht von Blenheim, nach Windſor bringen und 
dort niederlegen laſſen muß, widrigenfalls er f. Recht auf Blenheim verliert. So 
lange Mitglieder der Fönigl, Familie im Schloffe von Windſor anweſend find, weht 
von dem Thurme die große engl. Flagge, die wan ſchon in weiter Entfernung von 
dem Sgloſſe erblickt, Der (hönfte Punkt von Windfor: Cafe ift die große, in 
ihrer Art einzige Terraffe, Sie erſtreckt ſich längs der oſtlichen und eins Theile 
der nördl. Seite des Schloffes, ift 1870 Fuß lang und von verhättsißmägiger 
Dreite. Die Ausficht auf die Themfe, weiche fich durch eine der reithfien Land: 
ſchaften hinſch aͤngelt, auf die mannigfoltigen Lankhäufer; Dörfer und Sieden, bie 
ihre Ufer beichen, auf den parfühnlichen Wald van Windfor und die in der Nähe 
liegenden Gärten, iſt über alle Beſchreibung fehbn und reigend. Nicht im eigene: 
lichen Schloffe von Windfor wohnt die Eänigl. Familie, fondern in einem modernen 
Gebäude, welches der fühl, Terraffe gegenüberkiegt, Hinter diefem Gibaude dehnt 
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‚ Sid ein wohlangelegter Garten aus, worin ſich ein zideites Gebinde befindet, welc 


ches die Prinjefſinnen bewohnen. 
"Winfried, fi Bonifaz der Heilige. 
Wingolf, ſ. Nordifepe Mythologie . 
Winket, Zivei Linien oder Flächen, die, von verſchiedenen Richtungen ausa 
jehend; einander fchneiden, bilden in in ihrem Durchfehnitte Winkel. Diefer Punkt 
ißt dann der Scheitelpunft, &ind die 2 Linien oder Flaͤchen, die den Hinkel 

ausmachen und Schenkel deffelben heißen, gerade, fo entfteht ein geradliniger oder 
geradflächiger Winkel, im Gegentheil ein frummliniger oder. Erunimflichiger 
Winkel. Die Auseinanderfpannung der Schenkel des Winkels, oder der-Bogen, 
der von dem Scheitelpunfte, zwiſchen den Schenfeln, befchrieben und nach Graden 
‚gemeffen wird, beſtimmt fein Mag. Iſt ein Schenkel des Winkels auf dem ans 
dern ſenkrecht, fo nennt man den Winkel einm rechten. Das Maß deffelben beträgt 
90 Grade. Ein Winfel, der Fleiner als 90 Grade ift, heißt ein fpißiger, und ein 
Winkel, größer als ein rechter, ein ſtumpfer. Zwei Winkel, die auf einer'geraden 
Linie neben einander fich befinden. und alfo einerlei Scheitelpunft haben, find zus 
fammen fo groß als 2 rechte und haben zu ihrem Maße 180 Grade; man nennt 
ſolche Winkel Nebenwinkel. Schneiden ſich 2 Linien oder Flächen, fo find die 
einander gegenüberliegenden Winfel, Berticahvinkel, ftets fih gleich. Körperliche 
Leinfel find folche, die von 3 oder mehren Flächen, welche in einem Punkt zufams 
menftoßen, gebildet werden. — In der Rtiegebaufunft hat man eingehende 
Wintel, deren Schenkel gegen das Feld, und ausgehende, deren Schenkel ſich 
gegen ‘ie Feftung. öffnen, . PS, 

Winkelmeffer, f Aftrolabium. " 

Winfter (Johann Heinrich), geb. am 12. März 1703 zu Wingendorf 
in der Oberlaufig, wo f. Vater, ein Muͤller, damals lebte, erhielt von f. Mutter 
und in einer Privatſchuie in Lauban den erfien Unterricht. Die Befanntfebaft mit 
Maturgegenfländen, wozu ihm als Kind f. Umgebungen Belegenheit gaben, und. 
Die durch das Gefchäft feines Vaters angeregte Liebe zur Mechanik weckten in reis 
fern Jahren f. Neigung zur wiſſenſchafitichen Naturforſchung. Als er fpäter in 

mammerdam’s „Hiftorie der Infeften“ die Abhandlung von den Bienen las, , 

war ihm faſt Alles be auf die durch das Vergrößerungsglas angeftellten Verſuche 
befannt. Bei einem geſchickten Arzte, Adam.in Louban, (ah er chemifche Verſuche; 
auch dies reiste ſchon früh f. Forſchungstrieb. Won der dortigen Gelehrtenfhule 
kam er 17124 auf die Uniderfität Leipzig, 100 er bei frugaler-Lebensmeife unter Muͤl⸗ 
ler, Ridiger, Börner, Pfeifer, Bernd, Menke und Gottſched Philofephie, : 
profogie, alte (auch die hebr.) Sprachen, Geſchichte und Beredtfamkeit fludirte., 
Unter 6 Zußörern, welche der vom ‘Prof. Junius empfohlene Lehrer der Matberı 
matif, Honold, bei dem Anfange feiner Vorleſungen hatte, blieb gegen Ende ders 
KHalbjahrs nur W. mit einem f. Freunde. 1723 erwarb er ſich das Recht, Vorles 
fungen zu halten. Früher fon wollte ihn Nidiger bewegen, nach Jena zu geher, 


am gegen den Philsſophen Wolf (f. d.) in Borlefungen aufzutreten; allein W.ꝰs 


Zwar ungelehrter, aber verftändiger Vater Außerte, daß es unflug gehandelt wäse, . 
wenn tin junger Menfch gegen einen Mann, welcher jahrelang mit großem Anſeh en 
gelehrs Hätte, flreiten woilte. Als nachher W. WolPs Schriften fludirte, wird 
ec für deffen Poitsfophig getvonnen und ſchrieb: „Institutiones philosopb ĩao 
Wolßanae utriasque conlemplalivae et activae“ (1735), deren 3. Aufl. ud, 
T.: „Institut, philos, univorsae” (Leipzig 1769), erfhien, Don 17341 —:3% 
verwaltete er das Amt eines 4. Lehrers am der Thomasſchule zu Leipzig; hielt feit 
1737 Vorlefungen. über. Erperimentalphufit, Pfychologie, natürliche Theol ogie, 
auch über einzelne wichtige Materien der Phyſik. ‘Der Magiftrat gab ihm feine 
Bufrie denheit für den im Schulamte bewiefenen. Fleiß durch ein anfehnliches Ges’ 


2 Winfter (Johann Heinrich) 


ſchent zu erkennen, ale W. das Schullehreramt mit einer außerordentl. Profeſſut 
der Philoſophie an der leipziger Univerſitat vertauſchte. Aus den gelegentlichen 
Winfen, toelche er den unter feiner Leitung in der Beredtfamfeit fich übenden Stus 
direnden gab, daß fie das Studium der Natur auch für diefen Zweck nicht vernach⸗ 
laſſigen follten, entfianden die Schriften: „Don dem Sein und Wefen der Sc 
len der Thiere“ (1741 — 45) und „DBernünftige Gedanken über die wichtigſten 
Sachen und Streitigkeiten in der natürlichen Gottesgelahrtheit” (1739). Im J. 
1742 erhielt er die ordentl. Profeffur der griech. und lat. Sprache. Außer andern 
in das Fach der Philologie einfhlagenden Echriften gab er „Platonis Phaedo 


[5 et lat. c. not.“ (1144) heraus. In der Folge vertaufchte er diefe Pro . 


fur mit der der Phyſik. Vorher aber gaber noch heraus: „Institutiones mathe- 
matico physicae etc,“ (1738); „Anfangegründe der Pbpfit” (1753 u. 17155), 
Der Prof. der Mathematik in Leipzig ee Aug. Haufen (ft. 1743), und W. 
waren die Erſten in Deutſchland, durch welche die Eigenfdaften der- Elekiricität, 
welche man feit dem Anfange der 40er Jahre des 18. Jahrh. in England und 
Franfreih, nach den ſchon früher darüber gegebenen Belehrungen des Engländers 
Bill. Gilbert, näher zu erforſchen angefangen hatte, befannter wurden. Der 
Erſte bediente ſich bei f. Verſuchen einer durch ein Rad gedrehten Glaskugel; W. 


nahm mit Hülfe eines geſchickten Tifchlers in Leipzig (Joh. Friedr. Gieffing) eine‘ 


Verbefferung der Elektriſirmaſchine vor. Nicht nur ſolche nach f. Angabe vers 


befferte Mafchinen gingen nach England, fondern auch Ws Forſchungen über . 


Elektricität” wurden ins Engl. überfegt und den philof. Verhandlungen dr Socies 
tat der Wiffenfch. in London, deren Mitglied er felbft ward, einverleibt. "Unftrelz 
tig ward auh Franklin (f. d.) bei Erfindung der Bligableiter durch die von W. 
angeſtellten Derfuche geleitet. W. machte 1143 in Gegenwart ber damaligen 
ſachſ. Prinzen, Friedrich Chriftian und Xaver , einiger der erften fichf. Staarsmäns 
ner, namentlich auch des um die Wiſſenſchaften hochverdienten Grafen v. Mans 


teufel, in der Folge auch in Gegenwart andrer fuͤrſil. Perfonen und auswaͤrtiger 


Geiehrten, wie des Ranzlers Wolf in Halle, der Mrof. Geßner, Hollmann aus 
Goͤttingen, und 1746 in Gegenwart des Königs v. Polen, in dem Apel’fcpen Gar⸗ 
ten mehre Verſuche, welche auch auswärts große Aufmerkfamfeit erregten. Seine 


weitern Forfepungen machte er bekannt inı „Gedanken von den Eigenfchaften und 


Wirkungen der Electricität” (1744), welche ins Holländ. überfegt wurden; „Die 
Eigenſchaften der eleftrifchen Materie und des elektr, Feuers, aus verfihiedenen 
neuen Verſuchen erklärt und nebft etlichen neuen Mafchinen zum Eleftrifiren bes 
ſchrieben“ (4745); „Die Stärke der elektr. Kraft des Waſſers in gläfernen Ge⸗ 
Füßen, welche durch den Muffchenbroek’fchen Verfuch bekannt geworden” (1748). 
In der letzten Schrift werden BB und Donner als Wirkungen der elektrifchen Dia: 
Vrie aufgeführt. In Deurfchland that W. die erften Vorfchläge zur Ableitung des 
Bliges inf. Differtation: „De avertendi fulminis artificio ex doctrina electri- 
eitatis“. (1753). Er rieth, auf den Gipfel des Gebaͤudes eine lange Kette oder 
einen 3 Linien diten Draht zu ziehen, welcher weit vom Gebäude hinweg’ durch 


Die Luft gezogen und endlich an einem Pflod in der Erde befeſt gt würde, Er ere ' 


wahnti in diefer Differtation nicht nur die durch Collinfon in Lon: on befanntgemap>i 


sen Forſchungen Franklin’s, Ruhman's u. X. über die Efeftriciit, fondern bei 


wmerft au ausdrůcklich, dag Franklin die Jdee der Möglichkeit, den Blitz abzus- ' 


leiten, auerft gefaßt habe. Aliein des Verſuchs welchen Franklin mit einem Drachen 


gemacht haben foll, wird Hier nicht erwähnt. Es herrſcht aber auch in der Angabe 


der Zeit, warn dies geſchehen fein foll, guoße Verſchiedenheit. Nach einigen Ans 
gaben geſchah es 1749, nach X. am 10. Mai 1752 und nach noch X. gar erft in 
der SRapt am 17: Aug. 1766. "IB. überſetzte auch Franflin’s „Briefe über die 
Cletigicuat·. Er Narh d. 18. Mar.1710; y ’ DEE re * 75 


N 
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Winkler .(Kärt Sottfried Theodor), als Pfeudonym Theodor Hell, 
geb. am 9 Febr. 1775 zu Waldenburg im Schönburgifchen, kam fehr früh mit 
feinem Bater, einem ehrmwürbigen Geiftlichen vo der vielfeitigflen Bildung, nach 
Dresden, wo häusliche forgfältige Erziehung, und. in der Folge der Einfluß des D. 
Roc, jeßt Superintententen zu Torgau, in jur Univerfitit vorbereiteten. Obs 
gleich er fich in Wittenberg mit ernftem Fleiße dem juriftifch:hiftorifchen Sache wid⸗ 
mete, fo regte doch dos Zuſammentreffen mit Fr. Kuhn, mit Karl und Otto von 
Mantenfel u. a, Freunden feine ſchon in den Kinderjaren gewedte Luft an der 
Porfie, zur fröhlichen Übung an Aufgaben von erhöhten Anfprücen auf. Verfe 
wurden gemacht-in den ſchwierigſten Reimarten umd Formen, nur um der Freude 
am Berfemachen zu gemigen. AÄls W. 1796 Wittgnberg.verließ, wo er bie erfien 
Ser ſuren fir Juriflifchen Eramen erhalten hatte, fand er bald’ beim Stadtgerichte 

Dresden eine Anftellung, die ober-troß des Wohltwollens f. Obern wenig Aus? 
cht eröffnete. . 1804 ging er baher'an’Langbein’s, des Erzühlers, Gtele als Geh, 
Konjelliſt zum geh. Archive über, mit deffen Perfonale er die Reviſion des gemein⸗ 
Abaftlichen füchf, Archiva zu Wittenderg (1804 umd 1802) beforgte, rüdte 1805 
Jum wirft, Geh. Archivregiftrator auf, fand aber bei den Geſchaͤften feines Berufs 


von nun an Muße genug zu der vielfeitigfien literariſchen Tpätigkeit. Batd darauf 


ward W. zum Veh. Secretuir- befördert und erhielt Urlaub (1812 — 13) zu einer 
Reiſe durch Italien und Frankreich, die laͤngſt zu ſ. Wünfchen gehört hatte, eine 
Rürfkehr fiel in die unglüdtichen Tage von Dresden. Vom Könige der hinterlaſſe⸗ 
nen Regierungscommiffion als Secretair beigeordnet, ward er als folcher brim Ein⸗ 
trit des General Gouvernements zu Bemfeben zuge zogen, mit der Redaction des 
©en.:Souvernemenrsblättes beauftragt, Erpedient in der 2. Section, ruff: kaiſerl. 
Höfrarh, dann zur Organifatton bes Theaters berufen.und zu deſſen Intendanten 
ernanni &o fand feine frühere Hinneigung zur Bühne, die durch den Umgang 
ausgejeishneter Schaufpleler, wie Opig, Chrift, Ochfenheimer ıc.,'flets’arigeregt 
worden war, jeßt Selegenheit, ſich prüftifch zu bewähren, und das monatlich er 
f@einende „Bühpentagebud; · zeugt fortwährend von f. umfichtigen Thätigkeit in 
Diefem Berufe. Don Michaelis 1814 bis Oftern 4815 ſtand WB. der Verwaltung 
‚der Hobühne zu Dresden,“ von Oftern 1845 bie Michaelis deff. J. derf: Bühne 
in Leipzig vor. Mit der Ruckkehr des Königs von Sach ſen ernannte man ihn zum 
Tpeaterfecretair in Dresden ünter dem Hofmarfehall, Grafen von Bıpıhum, und 
fügte Später die Caſſirerſtelle bei der Befoldungscaffe der Staatsdiener bei, mit dep 


- 1816 noch das Secretariat bei der £. Akad. der Künfte vereinigt warb; der Titef 


times k. fühl. Hofrachs ward ihm 1824 dazugegeben. Die Vertrautbeit mit den, 
alten gelebrten und den Umgangsfprachen des neuen Europa, Raſchheit in der Auf 
faffung auch verwictelter Gefdäfte, unermüdliche Thärigkeit, jovick Laune und 
unerfhöpfliche Heiterkeit im gefelligen Umgange Haben aber diefes öffentlich rüh⸗ 
rige-2eben noch mit einer Menge von.perfsntichen Beziehungen und von literari⸗ 
ſchen Unternehmungen durchflochten. Ein ziemlich voilſiandiges Verzeichniß aller 
Sriften gibt der forigefeßte Meufel. Seine „Lyratöne“ (Dresd. 1821, 2 Kite.) 
werden fleis ein ſchoͤnet Beleg ‘von jener. vielfeitigen Kuffaffung des Lebens fein, 
die gleich innig feine Schatten: und Richrfeiten zurüdgufpiegeln verſteht, und für die: 
gefellige Bildung des Kreifes, in dem der, Dichter fich beivegte, der überall mit dem 
vollen Peben in Berübrung war, Fünnen fie einft noch ruhmlich bei einem ſpatern 
Sefiplichtejeugen: Die Reihe f. "Übertragungen aus fremden neuern Sp: achen 
begann Theodor Hell (denn unter diefem Namen find f. zahlreichen Sshriften ers 
f&lenen, mit Ausnahme von „Maurers Leben, dargeftlit in 9 Gef“, 3. Aufl., 
Dresden 1825) mit einem Romane der Frau von Genlis: „Der-Unglüdsengel” 
(1801). Die Überfegung der .‚Rufiade‘ des Camoens, gemeinfchafilich mit Fr. 
Kuhn (Dresden 1807), des „Mazeppa“ von Lord Byron (1820), ganz neuer 


N 
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din gs des Oberon . nach dem Engl. des Planche (4826), viele Überfeg. nach dem 
Itol bei den feftlichen Anläffen der dresiner Bühne, beweiſen die Leichtigkeit, mit- 
der W. unfere Mutterfprache handhabt, um jene fremden Sprachen rwiederzugeben, 
Diefe genaue Kenntnig der ital. Sprache bei vieler praktiſchen Mufiffenntnig war 
ber nähere Grund, meßhalb unferm W. 1825 auch zu feinen andern Geſchaͤften die 
Regie der ital. Oper übertragen word. Beder's Taſchenbuch' und ein Gedicht 
auf das Naumann ſche Oratorium: Klopfiok’s Vaterunfer, das erfte f. einzeln 
gedrudten Gedichte, hatten W. als Dichter in das Pubricum eingeführt, dem er 
durch f. „‚Penelope" (Taſchenb., feit 4811), f. „Komus” (3 Jahrg.), f. „Agrios 
nien“, durch die Ziune zu fo vielen andern Taſchenbuchern. und beſonders durch, 
f. fo weit verbreitete „Abentzeitung“ (feit 4817) lieb gemorden ifl, Sein „Stru⸗ 
beikdyfchen⸗ (nach dem Franz, 3805) und „Bianca von Toredo” (1806) haben ihm 
„einen Namen unter den dramatiſchen Schriftfiellern begründet, den er durch 

fegungen und Bearbeitungen vorzüglich franz Dramen aller Gattungen in gutem, 
Andenken ju erhalten nicht müde wird... Seine Kenntnig Diffen, was der Bühne 
‚gerecht ift, Eommt ihm dabei glücklich zu flaften. In den von ihm Hrranageg. bins 
terlaff:nen Schriften f. Freuntes,. K. M. v. Weber (3 Bdehn.; das erfte u. d. Ts 
„Tonkunſilers Leben. Eine Arabeske von K. M. v. Weber”, Dresd. u. 2pz. 1827), 
bat er ineinem biograph, Vorworte den berühmten Tonmeifter mit ebenfo viel Liebe 
als Wahrheit dargeftellt. 419. ° 


Winfpeare (Davit), geb, 1775 zu Neopel, widmete fih, nach beerdig · 


ten Studien auf dem Collegium ©.:Salvatore, der Rechtowiſſenſchaft. Als Ads 


vocat beim Caffationshofe zu Neapel angeftellt, gab er glänzende Beweiſe von Tas . 


Ient und unbeftecpbarer Rechtlichkeit. Bald darauf ‚ernannte ihn der König zum 
Fiecal bei der Adminiſtration der. often, und W. entfprach Diefem Vertrauen, ins 
dem er durch eine weife Bermwältung ten Stgatscaſſen ein erhöhtes Einfommen 
ficherte und durch mehre Verbeffernngen im Poſtweſen die Ver bindung der Pro: 
vingen mit der Haupiſtadt erleichterte. Als 1799 beim Einbruche der Franjoſen 
Ws Vater, damals Prüfect,in Calabrien, ſich alsıtreuen Anhänger des Könige 
bewies, wurde der Sohn ald Geiſel in das Gaftell S,:Einio eingeſchloſſen. Nach 
der Küdkehr des Königs wieder auf f. Pollen gerufen, unternagm- IB,.die Abileh 
Küng mehrer Mißdrãuche, „die fich bei den Getichtshoͤſen eingefchlichen Hatten, Für 
diefen Zwed ſchrieb er eine treffliche Abhandlung. Über die freiwilligen Gefländniffe 


der Angeflagten, und wollte noch mehre Hieräuf begügliche Schriften folgen-Taffen, - 


Doc er gab dieſes Unternehmen, auf, als 1806 Neapel abermals unter die Herr 
ſchaf. der Fnangofen Fam, und’ mit den alten Inftitutionen auch dje Mehrjohl jener 
Gebrechen perſchwanden, die er hatte angreifen, wollen, 1809 ward W. zum 
Subſtituten des Generalprocurators und 4812 zum Generaladvocaten beim Caſſa⸗ 


tionshofe ernannt. Leicht erfaßte. er den Geiſt der neuen Sefeggebung, und fee _ 


Rechtsgutahten wie f Berichte an den Staatsrath Fünnen in jeder Hinficht für 
Schriften diefer Sartung afe Mufter gelten, Unſtreitig fein größtes Verdienft ere 
warb er fich durch den Eifer, mit welchem er das Feudalunwefen befämpfte, dag 
fo Tange in Neapel den Fortſchritten der Tultur unüberwindfiche Hinderniffe entger 

jengeftellt hatte. Nachdem durch ein Decret Leibeigenfcaft, Frohndienft und jede 
rt von Zmwangspflicht aufgehoben war, wurde W. als Generalbcvollmächtigter 
in die Provinzen geſchickt, um. das Verhältnig der Barone zu ihren Unterthanen 
nach Girundfägen des Rechts und der Buͤligkeit feftzuftellen. Unfägliche Schwie: 


rigfeiten traten ihm entgegen; doch gelang es f. Umficht und unermüheren Thatig⸗ 


feit, nach 8 Jahren eine neue Ordnung der Dinge zu begründen. Eine hesächt: 
liche Zahl von Nationalgätern wurde der äcmten Tlaſſe zugetheilt, die. Gemeinden 
faben fich von der Zwingherrſchaft der Barone befreit, und es bildete fich eine neue 
Claſſe von Grundbefigern, die dem Aderbau und der Induſtrie Neapels höhern 
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Aufkhirumg verſprachen. :Der König erhob hierauf W. in ben Adelſtand, verlieh 
ihm das Comthurfreuj des Drdeng beider Sicilien, und beauftragte ifm, die Ges 
ſchichte des Feudatismus in Neapel zu ſchreiben. Dert. Bd. diefes Werks, das in 
F. Grundlichkeit und Klarheit den Veiſter ankandigt, erſchien 4811 und erregte alls 
gemeines Intereſſe. 1844 ward IB, bei der proufforifcten Regierung der romiſchen 
Provinzen ale Minifter des Innern angeſtellt. Die Ereigniffe des folg. J. bes 
flimmten ihn jur Entfernung aus f. Baterlande, Er unternahm eine Keife nach 
Franfreich umd Deutfehland, hielt fich eine Zeit lang in Dresden auf und entwarf 
bier den Plan zu dem Werke: „Sur Porigine des nations“, welches bisher noch 
nihterfchlewenitft, Auch befchäftigte er ſith mit einer ital. Üherfegung von EicerO’6 
Schrift: „De legibus”, welcher er fhäßbare Noten hinzufügte. 1819 nach Mens 
pel zarättberufen‘, übernahm er wieder eine Advocatur, und zäßlte zu f. Clienten 
felbft Die, welche ihm den Umftura des Feuhälfgftems nicht verzeihen Fonnten, 
aber aichtsdeſtoweniger den großen Rechtögelehrten und den rebtfchaffenen Mann 
in ihm bochachteten: 1820-Jum Misgliede der proviforifchen Regierung ernannt, 
werde W. vom Kronprinzen beauftragt, uber die Vollziehung des 1818 Abgefiblofs 
fenen: Concordats mit, dern papſilichen Nuntius zu umerhandeln. Nuch der Rüde 
Behr des Königs Ferdinand vomCongreffe zu Laibach nahm er die Rechrapragis wies 









- ber wor, und er fieht fich fäitdem durch die Gunſt des Publicums für die Ungnade 


des Hofes reich entfchädigt. 

_. Winter (Peter v.) gehört zu den ausdezeichnetſten Befangscomponiften ſ. 
Zeit. _ Er mar geb, zu Mandeim-1764 ımd Sohn eines Brigadiers ber Furpfüljk 
ſchen Garde. Der Hofmuſikus Meyer gab ihm -den erften Unterricht auf der Vio⸗ 
Tine z:unter der Leitung des erſten Biolinfpielers der Krntjitgen Capelle, Kra⸗ 
ner, enitreichelte er ſich fo ſchneil, daß er ſchon «Is Knabe von 10 I. in das kurfärſil. 


jefter aufgenommen wurde, Auf perfonliches Verlangen des Rurfürften . 


Ddeobor ging er zum Contrebaß über. Je mehr fich f. praktiſche Mufiffühigs 
feit entwidelte, deflo größer:ward adch fein Hang zur Compofition, in deren Ger 
heimniſſe ihn der berühmte Abt Vogler einweibte. Eine concertirende Symphonie 
war das erſte von ihm öffentlich aufgeführte Mufkftüd, 1775 erhielt er bei &es 
dffnung des deutfchen Theatere:in Manheim die ehrenvelle Anftellung eines Dre 
&efterkirectors, welche Stelle er ouch bei Verſehung des Furfürftt, Hoflagers von 
Monheim nach München am Irgtern Orte fortbehieit. In Diele erfte Periode feis 
ner ſchaffenden Thatigken falkın michre Bollets, Cantaten und Melödramen, welche 
jetzt nieht mehr gegeben werden. Seine zweite Periode beginnt mit f. Reife nach 
Bien 17180, 100 er wieder mehre Harmonieflüde, Cantoten und die Mufrf zu eints 
gen Balletten componirte, und unter Einfluß des damols blühenten Salierl noch 
größere Fortſthriite in der gründlichen Compofition mochte. Näth f. Rüdkfehr von 
Wien führte er frerfie Oper $ „Selena und Parks”; 1782 in München auf, Treff · 
iche Deslamarion, fdanem geflihlvoller Gefang und Neuheit in der Inftrumentk 
zung. erwarben ihr bald den Ruf eines der vorzüglichfien Muſikſtücke der damaligen 
Beit; fie wurde nicht nur auf allen üusgezeichneten deutfepen Bühnen aufgeführt, 
ſonderu any, im die from. und engl. Sprache überfeßt, in Parts und London 


mit’größem-Beifall aufgeführt. Bald darauf Trieb er Die ebenfalls zu ihrer Zeit . 


Singfpieler „Das Hirtenmädcpen“-und „Der Bettelftubent”, und 1787 
die Oper „Bellerophon“ für Manheim. Im legtern Jahre ward er auch zum Ca⸗ 


u vellmeifler ernannt. Als folder fehrieb er bis 1490 mehre Cantaten und Ballets, 


3. D. ein pantomimiſches Ballet mit Ehören: Orpheus und Eurydice”, und das 
Singfpiei: „Scapin und &capine”, nach Görhe's Tert. Beine dritte blühende 
Periode beginnt mit ſ. erſten Kunftreife nach Jialien im Det. 1790. Hier ent: 
wickelte fich in dem Vateriande des Sefanges und der Melodien fein großes Talent, 
für den Geſang zu fepreiben und Geſang zu lehren, vollfommen. Don der andern 
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Seite aber gewannen Die Tompofitionen diefes deutfchen Meiſters der ſich fo ſavell 
die Warzüge der ital. Tonkunſi aneignete, und mit ihnen die Vorzüge deutſcher Mus 
fit, Kraft der Harmonie und Inſirumen ation, in fo hohem Grade verband, den 
ausgezeichneten Beifall jener Nation, ſodaß er mehrmals als Theatercomponift 
dahin berufen wurde. Beine erfle in Italien geſchriebene Oper: „Catone in 
Dion”, wurde 1791 in Benedig aufgeführt; ihr folgten mehre Opern und Oras 
dörien. Ausgezeichneten Werth bat unter denfelben die zuerit.für Benedig 1193 
eomponirte, dann auch ins Deutfche überfeßte Opera bufla: „I fratelti rivali” 

4 Die Brüder als Nebenbupler“), welche fich durch Leichtigkeit des Styis und 

gut gearbeitete Enfembles empfahl und lange auf der Bühne erhalten hat. 1795 

and 1.196 reifle er nach Prag und Wien; am leßteen Orte ſchrieb er (1796) and 
‚Nie dramarifche Muſik, welche ihn am meiften berähmt gemacht und ihm einen Dr 

ertſten Pläge unter den deutfchen Opercomponiften erwerben hat, frime überall be 
Eannte und beliebte Oper: „Das unterbrochene Opferfeſt·. Die Neuheit und 
Lieblichfeit ſ. Metodien, die treffende Tparafteriftif: der Perfonen-und ihrer man: 
nigfaltigen Situationen, das Sprechende in der Declamation und bie effectuelle 
Inftrumentiruug: Alles dies find Verzüge, welche ſich felten in einem dramasi 
ſchen Werke vereinigen, und die baher auch diefe Oper beim ganzen Volke beliebt ger 
macht haben. — Für Wien feprieb er dann (1798) den 2. Act der „Ppramiden 
von Babylon” und 1799 die Oper: „Das Labyrinth“, beide als Fortfeßung.der 
uanberflöte. Obgleich in diefen Opern fich manches vortreffliche Mufitflä be: 
findet; fo ſchadet ihnen doch im Ganzen die unvermeidliche Nachahmung der „Bons 
berflöte”,. und fie find mit dem Geſchmack an den Bauberopern diefer Art von der 

* Bühne verſchwunden. 1800 fihrieb er den „Sturm“ (nach Shakſpeare) für . 
Münden, und 1804 für diefelbe Bühne die ernfle Oper: „Maria von Montal: 

‚ kan’ nach dem Sujet der „Lanapfa"), eine gediegene Mufit, Die Dieles enthält: ons 
ſich dem „Dpferfefte” gleichftellen laßt. 1802 unternahm er ſ. Reife nach Frank 
reich und England, In Paris gi erin demf, J. die Opera seria „Tamerlan“; 
in · London 1803.die Dpern: „Kalypfo” (aus welcher die ſchoͤne Duverture allge 
mein betannt iſth, Kaſior und-Pollur“, und 1804. die Opern: ;Proferpina” und 
Zaire", welche er. fpätgrhin für Die deutſche Bühne. umgearheiter har. Seine 
‚Opera wurden dort mit großem Beifall aufgenommen, Außerdem ſchrieb er auch 
um diefe Zeit die Opera seria „Colmal“ und die ital, Oper „Oxchus“, in. welcher 
man einen beſtimmien Charakter vermißte, Unter feinen vielen in Diefer Perisde 
geſchriebenen geiftlichen Muſiken peichnet man aus mehre Dratorien und einige Cam 
taten, die er für die proteſt. Hoftirde, ein vortreffliches Requiem,rmelches er zuk 
Todtenfeier des, Kaifers Zofepb;ll. gefcprieben, und eim in Fehr edeim Sehie compes 

istes-Miserere, mehre Meffen, Veſpern ic. Doch fieht ZB. im welsfichen Sibie 

her. Unter (weltlichen Cantaten ift „Timotheus, oder. die Wacht der Zöhe! (nach 

Dryden’s „Alerandersieft“, von D. Chr. Schreiber bearbeitet) am meifien brfannt 
und gefchäßt; fie enthält befonders herrliche Chöre: . Weniger bekannt find „Die 
Tageszeiten”. In das J. 1818 gehört die glänzende Schlachtfyinphonie mit hoͤren. 
Nach, diefer Zeit beginnt eine neue Periode in dem Leben dieſes Tomfebers, sun fig 
feine Srfangsmwerfe zu dem zeither hertſchend gewordenen und durch Die nl. Oper 

uch nach Munchen verbreiteten Geſchmack Koffin’s’und feiner Geiſtesnerwandeen 
Binneigen ,wie ſich in mehren einzelnen Arien ımd einigem trefflichen Variatisnen, 
welche er für die Singftimme gefcprieben, zeigt. So fehr diefe Erfcheinung mail 
deutet werten kann, fo ift fie doch aus der jugendlichen Empfänglichkeit diefes Ber 
teranen der Tonkunft, aus feiner großen Gewandtheit in der Handhabung der mus . 
ſitaliſchen Mittel.und endlich hauptſachlich aus Dem Umſtande zu erklären, daß Ge 
ſangsmelodile und das eigentliche Cantabile von jeher der Gegenfiand feiner Neigung 
und feines Sirebens geweſen. Gleichwol hat RG. auch in dieſer Periode eine ernfle 
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Oper geliefert, welche in Itallen wie in Deutſchland als ein eigenthümliches Mels 
ſterwerk anerfannt worden iſt: dies ift „Mohammed“, deren ſchoͤne Eavatinen 
und glänzende Finales zu den beften neuern Sefangftüden gehören. Dagegen g 

man ihm Schuld, daß er ſich an den ältern Meiftern, Paifiello, Zingarelli, vers 
fündigt habe, indem er deren Öpern (,Die Müllerin", „Romeo und Julie”) dem 
Modegefhmade zu Liebe verkürzt und- mit fremdartigen Beftandteilen vermifcht 
Babe; feine Ouverture, die er zu legterer Oper gefhrieben, {ft dem Stoffe ganz uns 
angemeffen und voll leeren Lürme,— Was den muſikaliſchen Charakter Wes übers 
haupt anlangt, fo hat fich die Behauptung verbreitet, man finde in W.'s fpätern 
Sompofitionen immer das „Opferfeft’‘ wieder. Indeſſen möchte Dabei wol eine Tau⸗ 
ſchung ſtattfinden. Indem nämlich, unter olen Werken W.'s das ebengenannte dass 
jenige ift, welches fich am meiften verbreitet hat, und man die Eigenthuͤmlichkeit 
W.’8 am meiften durch daffelbe kennt, fo glaubt man flätt der in diefem IB erfe aus⸗ 
gefprochenen Eigenthümlichkeit vielmehr das „„Opferfeft“ in allen übrige zu finden, 
da doch „Zaire”, „Mohammed“, „Maria von Montalban“ ſich von demfelben fo 
ſehr unterfceiden, als ſich überhaupt die Werke eines Meifters, der nicht gerade eine- 


-Epoche in der Kunſtwelt -herbeiführt, von einander zu unterfcheiden pflegen, . In 


der Behandlung des Gefanges, wie fhon-angedeutet,, iſt W. ein Stern der erſten 
Größe; fein Geſang ift der Stimme vollfommen angemeffen und befördert die Bil⸗ 
dung derfelben auf ausgezeichnete Weife; feine Melodien find immer fliegend und 
meicheln dem Ohre, ohne das Herz leer zu laſſen; weniger mannigfaftig iſt feine 
odulation, geroiffe Cadenzen und Wendungen wiederholen fich zu oft und eins 
formig,_die Begleitung, die ebenfalls ſehr fließend tft, hat gewiſſe Lieblingsfigur 
ren, 3. ®. im tempo agitato, die zu oft wieberkehren, und in einigen neuern 
Stücten bedient er fich der ſtarken Inſtrumentirung oft zu fehr, um den Mangel 
großer Motive dadurch zu verbergen. Das Anmuthige und Prächtige gelingt ihin 
mehr als das Erhabene. -Um aber W.'s Berdienfte vollkommen zu fehägen, mäfs 
fen wir noch anführen, daß er, obwol ſelbſt ohne Stimme, einer ber treffl chften 
Singlehrer in Drurfepland war und durch feine tiefe Befangsfenntniß und treffliche 
Methode mehre wahrhafte Sänger und Sängerinnen biltete, z. B. Med. Mehh⸗ 
ger-:Befpermann und den Baritoniften Mittermair; dies bemeift auch die von ihm 
kurz vor feinem Tode erfihienene „Singfehule” in 4 Abıh. (Mainz 1824), welche 
befonders in den Solfeggien einen großen Vorzug ver andern Singſchulen hat, 
Diefe Berdienfte erfannte auch der tonkunftliebende Fürft, in deffen Dienfte er von- 
feiner Jugend auf bie ing Greiſenalter treu geblicben, lohnend an. Als er 1814 
feine 50jährige Dienftfeier beging ; erhob ihn der König v. Baiern zum Ritter des 
bairifcyen Cibilverdienſtordens. MW. flarb zu Münden am 17. Det. 1825. 
Winter (Johann Chriftian Friedrich), Univerfitätsbuchhänder & Heided 
berg, 9-b. 1773. 3u Gochſen am Kocher im Aitwartembergiſchen trat Ende 1814 
an die Stelle Zimmer’s, feines vieljährigen Freundes (welcher fich erſt damals aus 
befonderer Neigung dem Predigerftande gewidmet hatte), In dir unter der Firma 


Mohr und Zimmer beftandene Univerfitätebuchhandlung als Affocie ein. Die neue 


irma Mohr und Winter, begünſtigt durch das Vertrauen und die Achtung des 
Pubticums und der Gelehrten, Töfle ich im Det. 1822 wieder auf, und-feitdem 
führt W. allein eine Sortiments: und Verlogehandlung unter’ der Firma €. F. 
Winter fort. Auf mehrfache Weiſe erwies die Bürgerfchaft zu Heidelberg demfeks 
ben großes Zutrauen und viel Achtung, Er wurde ven ihr als Abgeordneter jum 
erften badiſchen Landtage gewählt, und die gedrußten Verhandlungen von 1819 
enthalten Beweiſe feiner Geſinnung und feiner Thätigkeit. Allgemeineres Inter⸗ 


.„. effe hatte fein’ Antrag auf Herſtellung der Preßfreiheit, gemäß der badifchen Cons 


flitution (fpäterhin von dem rühmlich befannten Deputirten Freih. v. Liebenſtein 
begutachtet), ferner fein Bericht für die Vermehrung der Dotation der Univerfirät 
Eonverfätiond-gesicon, Bd. XIL 22... 
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du Freiburg und feine Motion fir Unterftüßung Ber heidelber ger Hniverfks - 
tätebibliothet und der akademiſchen Inſtitute. Bald nach dem erflen Landtage 
wurde WB. demagogifher Umtriebe beſchuldigt, Tange Zeit in poltzeilichem Haus: 
arreſt gehalten, vom Hofgerichte zu Manheim aber frei und unfdultig erfannt. 
Mit groper Stimmenmehrheit wurde er hierauf auch zum Bürgermeifler erwaͤhlt 
und noch 2 Mal zum Abgeordneten in die badifche Ständeverfammlung, Die Res 
‚ung ließ in öffentlicher Sitzung der Kammer der Landflände durch den Minifter 
reih. v. Berfheim das Urtheil des Hofgerichts für Die Unfchufd IB.’ vortragen, 
du den gedruckien Verhandlungen geben, auch demfelben nun das Lob der Bürgers 
tugend erthrifen. Schon vor der Wahl der Deputirten zum Landtag 1825 hatte 
er öffentlich erflärt, daß er diefe &telle nicht wieder annehmen würde, und er legte 
auch bald darauf freitvillig die Buͤrger me iſſerſtelle nieder. Da er fich für die Un 
terflügung der Griechen fehr thätig gejeigt harte, fo banfte ihm die griech. Regie: 
rung in einem befondern Schreiben bes Maurokor datos. Auch die durch die große 
Überfepwernmung 1824 unglädlich Beworde nen erhielten Durch feine thätige Ders 
wendung yom Auslande bedeutende Unterflüßungen. [ 

Winter, bie raubefte nnd kalteſte Jahresgeit, welche bei une im affrong- 
miſchen Sinne mit dem kürzeſten Tage (22. Dec.) anfinge und mit der Frühlings- 
nachtgleiche (um den 24. März) endet. In der fühlichen Halbkugel füllt er in die 
Zeit unfers Sommers. In der nördlichen Halbkugel währt der Winter nur etwas 
über 89, auf der füblichen hingegen über 98 Tage, weil der nördl. Winter in die 
"Sonnennähe, der ſudl, aber in bie Sonnenferne fällt, wo die Erde Iangfamer geht 
und alfo um fo viel Tage langer verweilt. — In der heißen Zone findet nach unferm 
Begriffe fein Winter ftatt; hier gibt es nur eine Negengeit, die aber nicht kalt iſt. 
Eine ziemliche Strede über die Wendekreiſe hinaus, in’ beiden gemäßigten Zonen, 
ift noch derfelbe Fall. In gang Nord: und Südafrika, mit Ausnahme der Gebirga⸗ 
gegenden, ja’felbft in Neapel, Sicilien, dem füdl, Spanien und ‘Portugal, kennt man 
wenigftens für gewöhnlich weder Eis noch unfere Winterfälte. m Jan, pflegen 
bereits die Mandelbäume zu blühen, und die Bartengervächfe gedeihen in dieſer 
zum The beffer als im Sommer, Weiter hinauf, fon im KRicchenftante, gefriert 

‚es öfter; noch mehr in Oberitalien. Diesfelts der Alpen, wo der Winter immer 
mehr fteigt, wird er ſchon ziemlich anhaltend und ftreng, und erreicht endlich jenfeits 
des Polarkteifes einen Grad von Kälte, der unfere Vorflellungen überfleigt. Diefelbe 
Foriſchreitung findet nach dem Sütpol zu flatt. Der firenge Winter 1829 — 30 

„hatte das Eigenshümliche, daß er in Deuiſchland, Fraͤnkreich / Spanien und im Sü- 
den überhaupt früher als gemöhnlich eintrat, lange anhielt und in fühl. Breiten viel 
Schnee und Eis im Gefolge hatte. Nach Stark’s Beobachtungen zu Augsburg flieg 
bie Kalte von 10° R. am 3. Jan. bis23° am 2. Febr. (Morg, 6 Uhr), € Pfaff 
bat in f. Schrift über die ſtrengen Winter des 18. Jahrh. (1809) die harten Wins 
ter 1709, 1732, 1740, 1726, 9785 und 1789 verglichen, 

Winterfelde (Hans Karl v.), k. preuß, Generallieutenant, Nitter des 
ſchwarzen Adlerordens und des Ordens pour le merite, geb, 1707 zu Banfelow 
in Vorponmern, begann die militairiſche Laufrahn im 16. 3. bei dem Rüraffier: 
tegimente v. Winterfeldt, von welchem er bald zur Garde du Corps verfegt ward. 
Friedrich d. Gr., der ihm ſchon als Kronprinz fein Vertrauen gefchenkt Hatte, erhob 
ihn, der Damals noch Lieutenant war, bald nach f. Thronbefleigung zum Major u. 
Flägeladjutanten, und ferrdete ihn wenige Monate darauf (1740) nach Petersburg 
das dortige Cabinet dafür zu gewinnen, daß es ſich nicht in den erjlen ſchleſiſchen 
Krieg mifche, den er befchloſſen hatte. Der Zweck ward volltommen erreicht, und W., 
zum Seere zurüdgeeilt, trat an die Spige eines Orenadierbataillong, mit welchem 
ex fih bei der Überriigpelung Glogaus (8, Marz 1744), befonders aber in der 
Schlacht bei Mollwitz (10. April) auszeichnete, wo er verwundet, bald.darauf zum 
Oberftlieusenant und nach wenig Tagen zum Oberft und Generaladjutanten befor⸗ 


- Fagerte darauf am If, Aug. (17157) an der Landstro 
gel gi 
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dert ward, Er darauf noch dan glänzende. Gefecht bei Rothſhloß (22. Juni 
Bi al Gr mahıe ſich sch as beide ER 
hmen beimerfbat, wo er Gera ine Kante empf * Nas lieferte er den. 
mhariſcden leichten Truppen bei Sihiowentig (11,'April) eln glängkdes Gefech 
EP ſchlug bafd darauf den General Tadafti bet Landshut, toofür jÄN. er König, der 
ün zu diefen Unternehmungen ganz befonderd’usgeroählt hatfe, zum’ &eneralmas 
jor ernannte, Er nahm darauf vorzüglichen Antheil am Ziege von Hopenfriedberg 
4! Juat):und an dm, fädlichen Öefechte bei Karholifch:Senneradorf (23. Nov.); 
amd'ghat dem nach Bohmen fliehenden Feinde bel Zittau noch beträchtlichen Schai 
Ni der mach Dem drtbörler Srleden eingetretenen I1jährigen Woffenrue war 
18 Senetafadjulanit ,“ithitier in ber Nähe des Konige, und im A deffen _ 
m — ex von ihm zu den verfebiebenartigften wichtigſien Se: 
üften gebräfigk ward Den dritten ſchieſiſchen Krieg 'vorausfehent, firebte ex 
diucch Eimpiehurtg ter Nachrlhten über bie Militaireinrichtungen der Nachbarfa. 
ten und Studium des wahrſcheinlichen Kriegsſchauplatzes fich Darauf befondere vors 
reiten. Als die aus bem Dresdner Eabinet erhaltenen Papiere Leinen Zweifel 
über die Abficht der Gegner übrigliegen, dlang er in. den König, der ihm drohenden 
Gefahr durch einen anregen Ans eorufommn. Seine Anficht ges 
wann die Oberhand über die entgegengefeßte Meinung der Prinjen und einiger Ges 
nerale, und man hat ihm damals den — einer großen Leidenſchaftlichkeit und 
ht geması, — Er ward furz vor. dem Ausbruche des Krieges Öenerallieutes 
undethieht ben ſchwarzen Adlerorden. Als Friedrich Die fächfifche Armee in ih⸗ 
rät Chger’bei Pirna einfploß, ward W. abgefendet, um den König Auguft von ſ. 
Recinbarg mie Dit abi en; erreichtejedoch ſ Zwed nicht. Sn der Schlacht 
Bei Prag befchliäte BED Dikfion’des Tinfeh Glügele und ward am Halfe vermun: 
Bet; fpäter word. er, der Armeh, des Prinzen Auguft Wilhelm zugeth-ilt. Diefer 
tag ward Beffittilich wegen ber 'bki Gabel umd Zitrau begangenen Fehler vom 
Ionigetbenfo ——8 — t; als dile inter ihm ſtehende Generale, mit Ausnahme 
26; Ber num Brt dem Armeecotps des Herzogs v. Bevern angeflellt wurde, idel⸗ 
Wis Friedrich, nath’elgnem Seftindniß, eigentlich ihm anvertraute. — Der Herzog 
Michpe, dem rechten m Solgber: at 9 Sreralrhat ilonen 
fe, reiten jegen Moys, den f madierbataillonen 
N — —— De nie —— angekommen, und die Ge⸗ 
nierale ‚befchli diefem ein Compliment zu machen, den Angriff auf Ws 
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nerigogen, Am %. des Morgens behann der Angriff auf den Holzberg, jene beiden 
Ar. mußten ihn nach topferer Gegenwehr verlaffen. W. derden Herzog vergeblich 
Ußferflügung bat, eilte an ver Oper einer Brigade nach dem bebrohten Punfte, 
erhielt Bier aber eine‘ tonde'in die Bruſt, an welcher er den folgenden Morgen 
Ka riedrich, der ihn flets unbedingtes Vertrauen geſchenkt hatte, betrachtete ſ. 
Tor ’äls einen der größten DVerlufte, die er je erlitten, und auch die Feinde ehrten, 
ven Hefatlenen Helden, Seine marmorne Biidfule fleht auf dem WildıImsplage 
[; Berlin. Eine Biographie von ihm gab fein Sohn heraus (Reinjig 1809). 
» Winterpunft wird derjenige Punkt der Ekliptik genannt, in weichem bie 
the; bei Ihrem ſcheinbaren Umioufe, den toeiteften Abftand fidreärts vom Aqua: 
tor erlangt hat. Dies gefchieht um den 21. Dec, Wir haben olsdann den ürgeften 
"Zag’von 7} Stunde), und die Sonne beſchreibt den kleinſten Bogen Aber unferm 
Hörtent, Der Winterpunkt ft der Anfang vom Zeichen des Stembode, obfepon 
diefes Siernbiid den Ort verlaffen hat (vgl, Vorräden der Nacptgleipen). 
und jener Punkt daher fegt In das Bild des Schügen fällt. ', ü ‘ 
Winterſchiaf'der Thiere. Es gibt eine kleine Anzahl von Tpieren, 
welche außer dr täglichen Ruhe, die fie mit den meiflen u; Ahieten sheilen, . 





dio VWinterſchlaf der Thiere PMMCH 


RER P . rat ar 103 d 
inehre Monate hindurg in einer Art won Scheintod oder menigfens In. 
Unthäfigfeit Hiegen.” Außer dem Isel und der Fledermaus gehören alle Abnge 
Sougthiere di. man Winterſchlafer nennt, durchgehende zu der Fomifder Ges 
fingersen. „ Auch. befehräniten fle ſich nicht dioß auf die Fältern Klimate, fonderm 
auch in fehr warmen Gegenden finden fie fih._ So Bält die Jerboa in Arobien und 
der Taurick in Madagasfar den Winterfeplaf. Die Zeit, wo fie den Schlaf an: 
fangen, fällt meiſtens in’ den Monat, wo das Futter anfängt zu mangeln und tue 
die Pflanzenwelt ebenfalls in einen-Zuftand von fepeinbarer Unihärigfeit yerfinkg, 
Der Inflinkt treibt Die Tpiere um diefe Zeit, fich eine ſiche re Schlaßttelle aufz 
Geis Die Sledermans verbirgt fich in dunkle Höhlen.oder in die Mauern ‚04 
ner Gebäude, « Der Igel widelt ſich in Blätter ein und-Iegpfich — 
Geſtrippe von Farrenkräutern. Hamſter und Murmelthiere verocaben ſich ss 
Erde, und die Springmaus von Tanada ſchließt ſich In eine. Rugel von Thon ein, 
Dabei rollen fich dieſe Thiere gewöhnlich fo. zuſammen, dah bie Glieder vor der. 
Kälte geſchutzi find, daß die Eingerveide deg Unterleibes und felbft Die Luftröhre zus 
fammengedrüdtt werden, wodurch der Umlauftes Blutes unterbroden wird. Diele 
Diefer Thiere, befonders die Nager; wie der Hamſter und die Wandefratte, häufen 
vorber Norräthe an, von denen fie wahrſcheinlich eben, bis der Schlaf federn 
mannt, Während die ſer Periode bemerkt mon nün zuvörderft Abnahıne der Wärme, 
Diefe wird bei manchen Thieren um 20°, bei andern um 40—50° Fahren. ver 
mindert; doc) ift fie immer noch größer als die Temperatur der Luft in den. ige 
termonaen. ¶ Wenn fie im Winter erwe⸗ den, fo nehmen fie ſehr halt 
‚re natürliche Wärme an, und diefe Fünf wed ung (ahader:ihnen nicht... „er: 
ner athmen die Winterfepläfer viel Fang und:unterhrechener, - Öft beurerft 
man mehre Minuten,, ja wol gar eine Bieri in lang, nicht den geringfter 
Athem, felten wird man mehr als einmal in der Minute fie athingp-finden, Vater 
verderben fie auch durch das Athmen die Zuft weit weniger amd. können. felbft in 
verdorbener Luft viel länger aushalten, als wenn fie wachen. ‚atüclich muB ſich 
das Herz verhältnigmäßig ebenfo Iangfam bewegen. Beim Hämfter fhlägt xe,im 
Winterfhlafe nur 15 Dal in der Minute, während man im wachenden Aufane 
bei ibm wol 115 Herzſchlaͤge zähle. Ihre Reizbarkeit ift fehr gering, und man 
at Hamfter iu diefem Zuflonde gergliedert, die nur dann Und wann nach Luft 
ſchnappten, wenigſtens das Maul dffneten, und auf deren Gedärme Schwefelfäure 
und Weingeift wenig oder gar feine reizende Wirkung hatten. . Wurmelthierz-Fany 
man nur durch flarke eleftrifhe Schläge weten. Ebenſo if Die: Verdauung ger 
mindert, Magen und Gedärme find gewöhnlich feer, und felbft wenn die sh * 
erwacht find, jeigen fie nur in geheigten Zunmern Srgfbegierde; fo vermindert 1" 
auch ihr Gewicht während des Winterfchlafes ungemein, , Die Urfachen diefes Ju . 
fandes hat man gewöhnlich in einem abweichenden Bau des Körpers gefucht, 
Wahr iftes, daß die Venen in der Regl viel weiter und gröher find, daher die Ar: 
terien, von den Venen überwogen, nicht die gewöhnlice Thätigfeit beweifen Eöru 
nen, Auch öffnet fi die große Hohlvene nicht bloß in das rechte Herzohr, fondern 
ffe theife ſich in 2 anfehnlige Stämme, und die Thumusdräfe, die bei den Kindern 
- Am Mutterleibe fo bedeutend groß ift, hat hier ebenfalls einen oußerordentlichen. Um. 
fang. Indeſſen muß man doch, wenn man die Urfachen dieſes Zuftandes aufzaͤhlt, 
monche Äußere Umftände nicht überfehen. Es ift geroiß, daß die Kälte, wenn fie 
auch nicht die einzige Urſache iſt, dach einen bedeutenden Anıheil an diefer Erſchei⸗ 
nung bat. Daher Thiere dieſer Art auch mitten im Sommer einfehlafen, menn 
"man fie in kaiter Temppratur. zu erhalten weiß; dagegen. hleiben fie. munter, wenn 
man fie gegen den Winter in geheite Zimmer bringt und mit Futter verfieht. Doc 
fallen fie hier fogleich in Schlaf, wenn das Heizen eine Zeit lang unterlaffen wird. 
Bei manchen Winterfcläfsen wirft vorzüglich eingefehränfte Luft; fo fann man 
den Sgamfter fehr' balo zum Schlafen bringen, wenn man ihn. in ein’ Behaltniß 
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Fperzt, welches man einige Fuß tief in dis Erde gräbt, Unter den Pögefn find auch 
Die Schwalben , nach ſichern Zeugniffen, einem ähnlichen Winterfcplafe unterwors 
fen. Die Mauerſchwalbe findet mar in Schottland nicht allein.in den Rigen alter 
Semäuer, fondern man hat fie Auch oft aug dem Schlamme des Waſſers gezogen 
und fie dur) Wärme wieder eriwedt, ſodaß man daraus eine allgemeine Kegel her⸗ 


geleitet, ‚die indeffen keineswegs gültig iſt, da fie vielmehr bekanntlich als Zuguögel . 


im Winter wirmere Klimate auffuchen. Dieim Schlamme gefundenen Schmals 


ben find Höchft wahrſcheinlich Durch zufällige Urfacpen’aufgehalten, haben fih im 
Möhricht verftedt, und find fo in diefen Zuſiand verfallen. Auf ähnliche Weiſe 
hät man auch einft einen jungen Kucuk erfturrt im Woſſer gefunden, ohne daß 
bei Diefen Vögeln der Winterfehlaf Naturgefeh waͤre. Bei den Sröfchen hingegen 
und bei andern Eriecgenden Amphibien iſt der Winterſchlaf fehr gemein. Sobatd 
Die Aufere Temperatur unter 50° Fohrenh. finft, vermindert fich fogfeich die Zapf 
ber Herzfpläge von 30 bis auf 12 in der Minute, Wenn man ihnen ih diefem 


Zuſtande mit Gergalt Kutter beibringt, fe findet man <8 na) geraumer Zeit ganp. - 


unverdaut. Auch bleiben Froͤſche, Schlangen und Eidedifen, die man in einer 
Tünftlichen Kälte erhält , oft Jahre Lang in einem ſolchen Zuſtande. Daher komru 
«8, daß, man bisweilen Kröten in Steinen eingefchloffen gefunden, die vielleicht 
giele Jahrhunderte darin gelegen. Auch die übrigen niedrigen Thiere, als Gchues 
Een und Inſekten. halten — ihren Winterfchlof, „Einen unvollkommenen 


Winterſchiaf findet man bei dem gemeinen. Büren. der im Rov., wo er vorzüglich " 


te öft, fich in feinen Bau zurüdieht, den ex ınit Woos gefüttert dat, und fo.den 
inter über felten erwacht, Aber wenn dieg gefchehen, pflegt er fi die Tapen za 
Ieden, die ohne Haare und voll Eleiner Drüfen find, daher man geglaubt hat, daß er 
Feine Nahrung allein aus ihnen ziehe. Auch der Dachs verfpläft den größten Theil 
des Winters, indem er feine Schnauze in einen Fettbeutei am Hinterleibe ftedt. 
.. Bingingeropde Diefe Familie iſt eine der ölteften deutfchen im Eichs⸗ 
Felde, Unſerer Zeit gehören davon gun: 1) Graf W., würtemberg. Stagtsmis 
nißer, Großkanzier der k. Diden, geb. 1752, Er hatte ſich früh dem Militas 
dienſte geroidmet und war als Officer in heſſiſche Dienfte getreten; die Verhälß 
niſſe enthoben ihn aber bald einem ihm wenig angemeffenen Lebenskreife und fürs 
derten feine geiflige Bildung durch Reiſen und den Umgang mit den ausgezeichnet: 
Ren Männern feiner Zeit, wobei er die Stunden feiner Muße dem eifsigen Stu; 
dium der Geſchichte und Politik der neyern Zeit zu weihen Orkegenheit fand. Ohne 
denentfernteften Wunſch nach einer Staatgftelle gebegt zu haben, überredete ihr 
Herjog Friedrich. (aachher Friedrich L Kanig) v. Würtemberg "in würtemmbergifche 
Dienfte zu. treten. Cr wurde 1801 Minifter der ausnärt, Angelegenheiten. und 
4808 erfler Minifter. Die Ausgeihnung, mit welcher er an der Spihe der Res 
gierung in der ſchivierigſten Zeit und Lage innern und äußern Stürmen begegnete, 
der Udel, tir Kraft des Seiftes und Charafters, die Gewandiheit und SGeradheit 
in Behandlung der vielfachen Jntereſſen des Staats find felbft von Denen aners 
kannt worden, - welche in ihm. ftets nur den Srembling fahen und nicht faſſen wolb 
gen, daß Pflicht und — ebenfg große Triehfedern zu, edeln Handlungen fein 
Tonnen als Vaterlgndeliebe. Er nüßte noch in der Zurücgegogenheit von den Ge- 
ſchaften, welche ihm vergöngt worden, indem er die Geſandtfchaften an den Höfen 
von Berlin, Dresden, Hanover und Kaſſel uͤbernahm; er lebte abwechſelnd an 
den. verfpiedenen Höfen finer Beſtimmung, gder auf feinen. Schloffe Bodenſtein 
um Eipsfelde. Seit 1825 iſt der General rar v. Bigmarf an feine Stelle in jenen 
Geſandiſchafispoſten getreten. — 2) Graf W., ehemaliger würtemb. Staates 
uod der auswärt, Angekgenbeiten Minifter, Sohn des Vorigen, geb. 1718. Er 
wor früher Gefandter in, Karlsruhe, München, Paris, Petersburg. und Wien, 
foroie im Hyuptguartiere der Altirtep während der Feldzüge 1814 und 1815. Ob: 


gleich ex lich nicht der Diglaunanifhen, fendera der akmiuiftrasigen Laufbahn gewid. — 


. 
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312 Wipperthal Wirkung 
Wet hatte, fo machte er buch, nachdens ihn der vorige König v. Wartemberg nur 
nige Jahre in diefer gelaffen hatte, in jener einen fo ſchnellen Weg, daß er 
nad 12 Jahren bis zu ihrer höchfen Stufe durchlaufen hatte. Er lebt jegt, von 
Allen Geſchaften getrennt, in der Zurücgezogenheit. — 3) Ferdinand Frei, 
9.8., ruff, General der Cavalerie und Seneralatjutant des Raifers, geb. 1770. 
Er verlebte eine flürmifhe Jugend; der Durft nach ehrenvollen Taten trieb ihn 
1790 aus heſſiſchen Dienflen zur äftreich. Armee in den Niederlanden, 2 Jahre 
fpäter wieder in Heffifche Dienfte, mo er am Rhein mitfimpfte, dann wieder unter 
die Fahnen Öftreihs, wo er bis zur Frieden von Tampo-Fermio aushielt. 1797 
ward er Major in ruff. Dienften, diente im Fefdzuge von 1799 als Freiwilliger mit 
Bewilligung Rußlands abermals unter Öftreich und zeichnete ſich in der Schlacht 
von Stocaqh glänzend aus. 1802 wurde er Seneraladjutant des ruff. Kaifers, 
feitete 1805 die Unterpandfungen mit Öftreid und Preufen mit derfelben Auge 
Zeichnung, mit welcher er bei Dürrenftein kampfte. 1809 focht er wieder unter 
Öftreich bei Aspern und ward daſelbſt auf dem Schlachifelde zum Feldmarfchall: 
lieuute nant befördert. In diefer Schlacht jerſchmetterte ihm eine Rartätfchenkugel 
den techten Fuß. Als Napoleon gegen Rußland zog, war er, wie überall, wo 
x8 Befreiung vom Franjoſenjoche galt, der Erften Einer, die ſich unter der Fahne 
der Freiheit fammelten. Er wurde beim Verfolgen des Feindes in der Nähe von 
Moskau gefangen, und Napoleon befahl, ihn fofort zu fufilicen. Diefer Befehl 
Wurde aus Raͤckſicht für die franz. Generale in ruff. Gefangenfchäft zurüdgenoms 
men, und General W. gegen Wilna transportirt. Ein polniſcher General, den er 
auf dieſem Wege um die Erlaubniß erfuchte, fich einen Pelz kaufen zu dürfen, und 
der diefe Bitte verrbeigerte, erhielt fpäter durch Wes Fürfprache eine vortheilhafte 
MWiederanftelung in der ruff. Armee. Der General Ezernitfcheff befreite I. aus 
den’ Händen der Franzoſen, und er ging nun einer Reihe von Siegen entgegen, 
welche ihn den berühmteften Feldherren feiner Zeit an die Seite zu feßen würdig 
machten, Die Schlachten bei Kaliſch, Lügen, Dennewig und bei Leipzig, der 
Sturm von Soiffons und die Erpedition gg Napoleon bei St. Dizier, welche 
ihm einen Ehrendegen mit Diamanten awarb, wanden unvergängliche Lorbern 
um das Haupt diefes echtdeutfchen, bied-rn und hochherzigen Mannes, der auch als 
Menſch, als Gatte, Vater und Freund die Liebe und Achtung Aller genoß, die in 

feinen Kreis traten. Er ftarb am 17. Juni 1818 zu Wiesbaden. 
5 Wipperthal, das, auf dem reiten Rheinufer in der preuß. Provinz 
Julich-Klebe-Berg, iſt eine der gewerbfleißigften Gegenden Deuiſchlands. Seit 
1816 hat tie Bevölkerung ſowol als der Wohiſtand diefes Thales fehr- zugenom⸗ 
men. Hier bilden EIb erferd (fd); Semark, Ober: und Unterbarmen, Wip- 
verfeld und Ritters hauſen beinahe eine aneinanderhängende Stadt mit den fchöns 

fen Gebäuden und reichften Fabriken, und mehr als 40,000 Einw. 

Wirbel (Eartefianifhe), £ Descartes, u 

Wirbelwind, f. Wind. \ 

MW irElich ei beißt das Ganze des Dafeins in Zelt und Raum, oder In⸗ 
begriff des Gewirkten; im engern Sinne aber'und entgegengefegt dem Eingebildes 
teg oder den Vorſtellungen der Eimbitdungstraft, das Dafein der Dinge, infofern 
es von unfern Vorftellungen abhängig befteht, "Die Wirklichkeit begreift fomit 

ſowol die Natur als die Geſchichte nach ihren Erfeheinungen. In einem engern 

inn aber verfteht man vorzugsmeife darunter das Ganze menfeplicher Berhältniffe 
oder die Gegenwart, und unterſcheidet in Beziehung auf die Kunſt Die gemeine von 
der höhern Wirklichkeit, 

Wirkung, jede durch eine Urfache (in. der Phyſik durch eine Förperliche) 
hervorgebrachte Veränderung , oder das Streben nach einer ſolchen Veränderung, 

jeder Wirkung muß eine Urfache (cansa) entſprechen (cessante cansa, cassat 
* Meeine)ı und m" Gräfe der Mirkung muß Die Grohe der zu,ihter Herver · 
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bringung angewandten Kraft im Verhaltniſſe ſtehen. Diefe Sate en ſich dem 
-Berflande auf; wogegen über Das, was man unter Größe der as ‚pi verſtehen 
babe, .ein müßiger Streit geführt worden iſt. Von der Wirkung (effeatus) ft die 

Folge (sonsequentia) im philofophifchen Sprachgebrauche unterſchieden. Darunter 
verſieht mon Das, was aus einem Grunde (ratio), "welcher nicht, wie die. Urfache, 
nach dem Wodurch? fondern nach dem Warum? fragt, erfannt wird. " 

\ Wisbaden (Wiesbaden), eine dem Herjoge von. Naffan gehörige 
Stadt, die wegen ihrer Bäder berühmt iſt. Sie liegt auf einer kleinen Ebene, nach 
S. und.D. von Wiefen und fruchtharen Setreidefluren, n. N. son fanft ſich erhes, 
-benden Nebengeländern umgeben, durch hohe Waldgebirge vor rauhen Winden 
gefhügt, Um die Stadt her ziehen ſich große Gemüfe: und Obflgärten, und auf 
„allen Seiten ſieht man freundliche Meierhöfe oder anmuthige Dorfchen. Sie hat 
gegen 800 größtentheils gusgebaute H. und gegen 4600 Einw., iſt Iebhaft, mit 

iten, reinilchen Straßen und gutem Pflafter verfehen, und mitten in der Stadt 
befindet fi eine mit Hecen und Alleen umgebzne Espkanade, die zu Bpaiergängen 
dient. Don dem ahen Schloffe ift noch etwas Mauerwerk übrig; das neue Schloß 
‚erbaute Joh. Ludw. v. Naffan gegen das Ende d. 16. Jahrh. Die herzogl. Biblios 
thef, welcher Weigel vorſteht, zahlt über 27,000 Bde, Das Rathhaus iſt wegen 
der in Holz gearbeiteten und anderer Verzierungen ſehenswerth. Die Länge des 
geſchmackvolien neuen Eurfanls.beträgt 350, die Tiefe 110 Fuß, und 58 inländi: 
fe Marmorfäulen tragen ihn von Innen und Außen, Die Römer kannten ſchon 
«Die mattiofifchen Quellen, und noch bemerkt man hier die Spuren des von Drufus 
erbauten Caftells auf dem Kirchhofe; auch Hat man Überrefte römifcher Bäder und 
alte rabmäler um die Stadt herum entdedt." Schon die Karolinger hatten hier 
‚eine Pfalz, welche Karl d. Gr. oft bewohnte, Otto d. Gr. erhob 965 Wisbaden 
zur Stadt, Wisbaden zählt 14 warme und 2 Ealte Mineralquellen. Die beißefte 
‚Quelle hat 151° Fahr. Man benugt das Waffer weit mehr um Baden als zum 
Trinken, Die Stadt hat nur ein trinfbares Waffer, das in Röhren som ſchwal⸗ 
bacher Wege bereingeleitet wird; alle übrige Brunnen der Stadt find faljig. Der 
Badehäufer find 23, mit Ausſchluß des Hofpitalbadeg und des öffentlichen bürgers 
lichen Bades; jedes enthält 1030 Badeflübchen, die verſchloſſen werden konnen, 
"und deren Boden mit Badfteinen ausgelegt iſt. Man bezahlt gewoͤhnlich für fein 
Bad roöchentlich 1 Thlr, bis 1 Thir. 12 &. Durch Canäle wird von den Haupt: 
quellen Aus das Waffer in die übrigen Bäder der Stadt geleitet. Die Einw. von 
Wisbaden find fehr gefällig und überhaupt Leute von Lebensart. Sie treiben aller: 
Hand bürgerliche Gewerbe, Ader: und Weinbau. Daher fallen fie auch nicht fo 
gierig.über die Beutel der Fremden ber, wie dies in manchem andern Badeorte ge- 
fehieht. Die Landesbehörden haben auch ihren Sig in der Städt... Unter allen 
Spaziergängen um Wiesbaden her iſt die nene Anlage, welche ſich vom Herrengarten 
"bis zum ehemaligen Wiefenbrunnen hinzieht und den herrlichen Cur ſaal umgibt, die 
ſchoͤnſte. Aber einen unendlichen Reichthum an großen und fponen Naturfcenen 
hat die umliegende Gegend. Wir nennen hiervon nur die Fafanerie, von einem 
Walde umgeben, in einem freundlichen Thafe; Klarenthal, ein ehemaliges Kofler, 
in deffen Nähe man alte Brabhügel findet; Sonnenberg, eine alte Burg mit weit⸗ 
-Täufigen, maleriſchen Ruinen; den Geieberg, von welchem man eine reigende Aus⸗ 
ſicht na Mainz und dem Rheine hat; Adamsthal, eine ſchoͤn angelegte Meierel; 
die Walfmühle, mit recht artigen Anlagen und einem Tanzfaale; das Yagdfchloß, 
* die Platte, wo man eine bin reichften Nusfichten in Deutfchland genießt; und Diez 
berich mit feiner herrlichen Fürftenwohnung und der ebenfo herrlitben Umgebung, 
Vgl. G. H. Ebhardt?s „Befchichte und Befchreibung der Stadt Wisbaden“ (Gies 
Sen 4817) und. D. Rullmann’g Beſchreibung Wisbadens und feiner Keilquellen’- 
Wisbaden 1823), 
Wifhnu, fi Indaſche Mythologie. 


*  Znfel gl. R., und Neuklofler von Schweden dem Herzoge v. Medienburg Schwerin. 
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: Wismar, Stade im Großherzogth. Medienburg: Schwerin, im Oftfees 
oder Wiswar- Difteict, it mit Mauern und Graben umgeben und liegt an einem 
Meerbufen der Oftfee, der einen geräumigen und fichern Hafen bildet. Bor. dem: 
felben tiegt im Meerbuſen ein Fort, das Walkfiſch heist. W. hat 4205 Käufer, 
9648 Linw., welche fich hauptſochlich mit dem Handel zur Sae und dem Schiffbau 
befpäftigen, Die haben 70 eigne Schiffe. 1828 liefen 250 Schiffe dafelbfi ein. 
Auch befinden fich eine Karten: und 3’ Tabadsfabrifen hier. Die Stadt gehörte 
ehemals zu.den Hanſeſtaͤdten. Im Anfange d. 171. Jahrh. wurde fie zum Herzogth. 
Schwerin gefchlagen, und im weſtfaͤl. Frieden an die Schweden, dit fie eing nom⸗ 
wen Bätten, abgetreten. Seitdem ifl die Stadt mehre Male belagert und genom⸗ 
wien worden, 5808 ward fie mit ihrem Gebiete, nebft den Ämtern Poel, auf dee 


für 1,200,080 Thle. Banco überlaffen, Auf dem Landtage zu Malchin 1828 
ward W. in den Körper der Landſtaͤnde aufgenommen, Des Entwurf, durch einen 
Eanak von W. nach dem fepweriner See das baltiſche Meer mit der Elbe zu vers 
Binden, läßt für den Eibhandel und IB, die roichtigften Folgen hoffen. u 
Wismurh (auch Bismuth) ein Metall von rörhlichtweiger Sarde, blättriger 
Teytur und von A0fachem fpecif. Bewicht; es iſt faſt fo hart wie Kupfer, aber weder 
Fi noch geſchmeidig, fondern ſorode. Es fehmailgt faſt ebenfo leicht als Zinn und 
verflũchtigt fich in der Glũhhitze, Hat die aimo ſphariſche Luft Zutritt, ſo überziehe 
ſich das geſchmolzene Metal mit einer braungelblichen Haus Wismuthafde), 
während es in höherer Temperatur mit bläulicher Flamme verbrennt and ols gelb⸗ 
liches Oxyd fublimirr, Mit Waffer verbunden erſcheint Diefes Oxyd als ein weißes 
Pulver, fpanif: oder Wismuth: Weiß genannt. Das Wismuth ift ein in der Mas 
tur richt fehr häufig verbreitetes Denk von ziemlich eingefchränktem Gehbrauche. 
€s komm am Käufigften in gediegenem Zufande, fetener als Wismuthglanz mit 
Scpivsfel, als Wismurhblei und Wismuthfupfer mit Blei oder Kupfer und Schwer 
fel, endlich. ale Wismuthocker mit Sauerſioff verbunten vor, Alles Metall wird aus 
dem gediegenen Wismuth gewonnen. Diefes wird zu dem Ende zerfleint und ent« 
weder auf einem Saigerherde ausgefaigert oder in ‚gußeifernen, theils. liegenden, 
theils flehenden Röhren behandelt. Legtere find mit einem durdplösperten Boden 
verſe hen und durch den Herd eines Flammenofens geftet, während die erfiern über 
dım Roſte eines Ofens liegen, Das gewonnene Metall wird in eifernen Keſſeln 
nochmals umgeſchmolzen. Das Wismuih findet fich im Erzgebirge in Böhmen, in 
Schweden x. uhd wird zu einigen Metallgemifchen und zur Bereifung des Spas 
niſchweiß berugt, auch als Heikmittel, > 
Wiffen, das, if eine Übergeugung, welche ſich entweder auf Sinnesans 
auung und. Erfahrung gründet (as Bifrifge W.), oder auf mathemätifhe 
nfcpauumg;, d. i, die reine; unabhängig von aller Erfahrung utis inwohnende 
nſchauung von Größe, Seflalt und Zabt (dag mashemarifhe W.), oder 
‚auf die Begriffe des Verftandes (die verfländige oder philofophifche Erz 


».‚Kuntniß); meiftens aber iſt es das Ergebniß aller diefer Erkenntniſſe zufammen. 


„Der Charakter diefer Überzeugungsieife ift, daß fie fich immer auf die endlichen 
deſchrankten, bedingten Verhältniffe der Welt bezieht, und uns bei allem Streben 
wach Einheit und Ganzheit nur Stücdwerk-zeigts-denn wir vermögen auf dieſem 
‚Wege nicht über. die Srundfräfte der Materie oder unfers Semürhs Nineusgubrine 
‚gen. Allein eben dieſer Meg führt von felbft zu einer zweiten Art.ber-Überzens 


gung, welche aus dem Berußtfein der Ideen yon Einheit, Bollendung und Unbes ° 


dingtheit entfpringt, (S. Glaube.) E : . : 
Wifferfha E im Allgemeinen jede erweiterte, Deutliche und geordnete 
Kenntnig oder.der Inbegriff Deffen, was man weiß Zah engern Sinne aber bei 
gm wir durch Wiffunfehaft ein organiſch verbuntenes Ganze von, rtenntnif: 
Fa, im Gegenſate einks blehen Kggregars berfelben, Einem falhen Songen, in 
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welchem das Einjelne als nothwendiges Olied erfiheint, iR Einheit der der noth⸗ 

wendig. Es muß ein Grundſatz da fein, nach welchem die Materie der Wiſſenſchaft, 

die einzelnen hergebörigen Erfenntnigfe, zur Einheit des Ganzen verbunden find, 

Alle andre Önundfäge, die in einer Wiſſenſchaft vorkommen, müffen von dieſem 

Hauptgrundfage abgeleitet and ihn untergeordnet fein. Wiſſenſchaftlich nennt 

man fonach eine Erkenntnig aus Principien, mithin zugleich eine ſolche, welche die 

dee eines Gegenſtandes entwidelt und ihn fo nicht bloß als feiend, fondern zugleich 
als werdend darſtellt. Diefes it im-pächfien Sinn in der Wiffenfhaft ſchiechthin 
oder in der Philoſophie der Fall, welche nach den letzten Grunden oder reinen Prinz 
eipien forſchi. Wiſſenſchaft unterfcheidet ſich von Gelehr ſamkeit (ſ d.). (Bol, 
Euchklopabie dor Wiſſenſchaften) n 
Wiffenfhaftstunde ſowol als Encpflopädie der Wiffenfchafts: 

- "tere begeichnes entweder im Allgemeinen die Theorie der Wiſſenſchaft oder denjes 
nigen Theil der Logik, weicher die allgemeinen gefepfichen Bedingungen der Wiffens 
ſtchaft überhaupt entwidehe, oder ingbefondere, dag yon Fichte f d.) unter les 
serm Namen aufgeftellte Syſtem. 

Witsgenftein EEudwig Adolf,Sraf), von dem kudwigsburger Afle des 
ufes Bayın (fd.): Wittgenftein, geb. 6. Jan. 1769, ruff. Seneralfeldmarfcall, 
def eines Hufarens Reg., cemmandirte gegen Napoleon im 3,1842 fg. und führte 
den Oberbefehl in dem Kriege gegen die Pforte 1828. Er nahm 1823 f. Sanierung 
und ging auf f, Güter Kamenka. Sein Nachfolger war. der General Graf Dies 
biiſch vorher Chef des Generoiſtabes. (S. Ruptand.) — 
Wirt (Johann de), Großpenſionnair von Holland, berühmt als Staate. 
wann, befannt durch fein tragiſches Ende, geb. 4625, war der Sohn des Bürgers 
meiſters Jakob de Witt in Dortrecht. Schon diefer kam, als Gegner des Prinzen 
Wilhelm 11. v. Oranien für geraume Zeit in den Kerker. oh. de W. erbte von ihen 
ven Haß gegen Das Haus Dranien, die Brundfüge des Republikanert. Nach.forgs 
faltiger Ausbildung f. Talente trat er in die Dienfte f. Vaterſtadt, und war einer der 
Deputirten, die die Staaten non Holtand 1652 nach Zeeland Fehickten, diefe Provinz 
von den Magregeln abzubringen, die Wurde eines Beuerakapitains auf den jungen 
(2fährigen) Prinzen Withelm I11.sy. Oranien überzunagen. Seine Beredifamkeit 
erwarb ihm hier das allgemeine Vertrauen, Allein es zu erhalten, war waͤhrend der 
Giährungen, Die in den Generalſtaaten tobten, faft unmögtich. Eine Partei wollte 
waͤhrend des. Krieges, den England mit Holland führte, dem Prinzen Wilhelm II. 
immer mehr Macht und Würde eingeräumt wiſſen. Cine andre, W. an ihren 
Spitze, fuchte dieſem aHe zu entziehen und die Statthalier ſchaft gänzlich aufzuheben: - 
Der Krieg mit England, bald glüdt:ch, bald unglüclich'geführs, hatte: Lahmung des 
Handels, Unwillen des Volks gegen die hetzeere Pariei zur Folge den jene, die ora⸗ 
wiſche genannt, um formehr benußte, bis 1864 dieſe mig Cromwell einen Frieden“⸗ 
fehloß, der Die geheime Bedingung enthielt, daß das Haus Fanien von allen Staats- 
ämtern ausgefhloffen fein follte So ſchien die vepublitanifchr Partei gefiegt zu 
Haben, und de W., als Großpenfionnair, benußte die Zeit des Friedens, die dema 
Staate gefchlagenen Wunden zu heilen, Nachdem Kart Ei; wieder dem Thron der 
Stuart eingenommen hatte, neigte ſich de I. mehr auf Frankreichs Seite, welche 
Stimmung bei dem 1665 zmifchen den Generalftanten und. England wieder ous 
brechenden Kriege neue Nahrung erhielt. Da ter Bifchaf von Mänfier während 
deffelben ebenfalls gegen die erſtern zu den Waffen griff, fo wuchs der Unwille des 
Volts gegen de W. immer mehr, und er fah ſich, ihn zu beſchwichtigen, genäebigt, 
dem Pringen von Dranien größere Rechte einzuräumen und. mir England 3667 &r 
den zu ſchiiehen. Um de W.'s Berhältniffe zu verfehlimmern, entwicke kie jegt Luda 
wig XIV. f. Abfichten auf die fpan. Niederlande, Die oranifche Partet drang darı 
auf, den Prinzen Wilhe lin zu dem Poften zu erheben, den f Ahnen bekleidet hatten, 
De DB, feßtees durch / daß die Worde dee Gtgtipaltere und Senerakapirains ven 
x - 


346 Bitte \ 


einander getrennt, und er, wenigſtens in Holland, von dieſer fein 
follte. De W.’s Feinde mehrten fi, Er mußte mit England Ind en em 
Tripleallianz gegen Frankreich fepliegen. Sie führte den aachner Frieden von 1668 
herbei und Läfte fich fo ſchnell wieder auf, ols fie entflanden war. Jeht machte Lu: 
wwig XIV. mit England vereint einen Einfall in die vereinigten Niederlande (4672) 
Wilhelms Freunde feßten es durch, daß er zum Oberfelderrn ernannt wurde. Der 
erfte Feldzug ging fehr unglücklich. Man farich dies Berräthereien von de W. mad 
f Freunden zu. Meucelmörder bedrohten das Leben des Erftern. Wilhelm ward 
durch bie allgemeine Stimme .zum Statthalter ernannt. De. legte fein Amt 
nieder. Aber die Stimmung des Volks war damit fo wenig geändert, als der Sof 
der oraniſchen Partei befriedigt. Sein Bruder, Cornelius, ward beſchuldigi 
dem Prinzen nach dem Leben getrachtet zu haben, gefangen genommen, gefoltert 
und, da er nichts gefland, aus dem Lande mit Verluft aller Güter verbannt. Durch 
bie Nachricht, daß er ihn im Gefangniß fprechen wolle, bewogen, eilte Job. de W. 
dahin; allein pföglich erhob fich ein Voiksaufſtand im Hang. Die fehnell aufgebe: 
tene Bürgergarde konnte ihn nicht zerſtreuen, da die meiften Officiere derfelben dem 
Prinzen ergeben waren. &o wurde vom Pöbel das Gefangniß erbrochen. Beide 
Brüder ſanken umter den Streichen deffelben (20. Aug. 1672). Die Staaten fobe: 
ten vom Sitatthalter Unterfuchung, Beftrafung der Mörder, die aber nie erfolgte. — 
Daß die Urtheile der Zeitgenoffen über fo einen Dann fehr verſchieden lauten, if 
natürlich; Doch flimmen fie darin überein, es fei ihm in keiner Art Vorrath gegen 
+ das Vaterland vorzuwerfen. Einfach und befcpeiden war er in allen ſ. Berhältniffen, 
Er fiel als «Dpfer der Parteienwuth, ohne daß ihm die oranifche Partei Etwas auf: 
bürden Eonnte, als — nicht zu ißr zu gehören, und die Abficht gehabt zu Haben, fie 
durch die feinige niederdrüden zu wollen. De W. iſt auch politiſcher Schriftfteller 
und hat über die Begebenheiten f. Zeit manches Treffliche geliefert. _ 
Wirte (Karl), D. der Philof. und Prof. der Rechte zu Breslau. Diefer 
Mann, der in f. 16, Jahre die Würde eines Doctors beider Rechte auf eine ausge: 
yigmete Art‘, nachdem er alle deßhalb erfoderliche Prüfungen auf das ehrenvoliſte 
fanden haste, bei der Univerfität zu Heidelberg erhielt, iſt ein merkwürdiges Dei: 
fpiel von Dein, was glüdliche, obſchon nicht ganz außerordentliche Naturgaben uns 
ter zweckmaf iiger Leitung ſchon fehr früßgeiig Vermögen, — Karl W. ift geb. u 
Lochau, einenn Darf untveit Halle, 1800. in Bater, Pfarrer dafelbft, befannt 
als ein Manrı von Kopf und Kenntniffen, hatte von jeher eine große Neigung zu der 
Pidagogif ge: vg und war 4 Jahre lang Erzieher der Kinder einer Familie v. Sa: 
ls in der ital, Schweiz geweſen. Durch f. frühern Befchäftigungen und Reifen 
war er mit.vielen namhaften Erziehern und Erziehungsanftalten Deutſchlands be 
kannt geworden, wozu fein eignes fortgefegtes Nachdenken über die Erziehungs: 
wiſſen ſchaft Fruchtbringend hinzukam. &o nahm er fi vor, feinen Sohn felhit 
auf das forgfültigfte, jedoch fireng der Natur gemäß, zu erziehen. Seine wohlge 
innte, verfndige Sattin, die er auch größtentheils zu feiner Lebensgefährtin ge: 
ildet hatte, unterflüßte ihn bei feinen Bemühungen mit dem regften Eifer. Im 
° 4. Jahre las der junge ſchon recht gut deutfch, rechnete auch bewundernswürdig 
im Kopfe, f lbft mit Bruchen Doch ließ ihn der Vater diefe [Übung nicht mit dem 
felben Nagidrud fortfegen, weil ſie den Geiſt zum Nachtheile des Körpers allzu fehr 
Anzuftrenge n ſchien. Diefer blieb übrigens keineswegs auffallend zurũck, und das 
Kind genof; immerrährend der beften Geſundheit. Vom 5. Jahre an begann der 
regelmäßigı; Unterricht in den neuern und ältern Sprachen. Selbſt hebräifch Ternte 
der Knabe ınit Luft und Eifer, das Schreiben ohne Anleitung durch fich felbft. Im 
8. 3. erregte er die Aufmerkſamkeit mehrer ausgezeichneten Gelehrten, Pädagogen 
und Schul männer, 3. B. eines Funk, Schüg, Tieftrunk, Olivier, Tillich u. A. 
Er.Hatte.d i8yam vollendeten.&. Jahre nur eine Halbe bis ganze Stunde den Tag 
über, im 1. ckıwa eine bis anderihalb und im 8. 224 Stunde Unterricht erhalten, 
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böidtelung verbreitete fich mehr und mehr, und auf einer Keife, die der Vater mit 
dem Knaben nach Seigo machte, erregte diefer hier eine ſolche Theilnahme, daß fich 
wehre wohlwollende Bewohner des örts pereinigten, ihm eine jährliche Denfion 
von 550 Thirn. zu geben, damit der Vater fich einzig der Ausbildung f. Sohnes 
auf der Univerfirät dafelbft widmen Fonne, Mehre Prüfungen hatte der Knabe, ſo⸗ 
wol in Leipzig als auch in Dresden auf höhern Befehl, zur allgemeinen Zufriedens 
Beit beflanden, und fo ward er unter die Zahl der Studirenden auf die gewöhnliche 
Art ohne Anfland aufgenommen, Später ging.derfelbe, 10 J. alt, mit f. Bater, 
auf den Wunſch des Königs v. Weflfalen, der Beiden als ihr Landesherr eine Pen⸗ 
fion von 2006 Frauken zugefichert hatte, von Kein nad Gottingen. Der Vater 
war zu dem Ende feiner Stelle enthoben worden. Der Sohn fehrieb Hier im 12. J. 
fine erſte Tat. Schrift aus dem Gebiete der höhern Mathematik, für welche er eine 
efondere Vorliebe zeigte. Während der 4 J., welche er bier zubrachte, ſtudirte er 
mit vielem Eifer alte und neue Sprachen, Geſchichte, Geographie, Mathematik, 
Phyſit, Chemie, Naturgefichte, —XRE uf. w. ‚Mit dieren fortgefegten 
Studien verband er Privatvorfefungen über niedere und höhere Mathematik. Im 
43. J. ward er D. der Philofopie zu Siegen, und im 14, Mitglied der Geſellſchaft 
matueforfienber Freunde in der Wetterau, Zugleich fchrieb er fein zweites Werk 
und zwar deutfch, über einen Gegenſtand der höhern Mathematik, Jept nahm fig 
feiner fein früherer rechtmägiger Landesherr, der König v. Preußen, wieder an, und. 
verlängerte ihm die obgedachte Penfion noch auf4 Jahre. Nun ftudirte W. auch 
die Rechte, Diplomatif und Cameralvoiffenfchaften, und begab fich deßhalb nach 
Heidelberg, wo er d. 20. Aug. 1816 die Doctorwürde erhielt. Bei f. Rüdkehr nach 
Berlin wollte er ſich dort dem afademifchen Lehramte widmen, geristh aber deghalb 
in einen. Streit mit der Juriftenfacuftät, worüber Bericht an das Miniſterium ers 
flattet wurde, Da es unter diefen Verhaͤltniſſen nicht gerathen ſchien, ihn fein ges 
toünfchtes Lehramt fofort antreten zu laſſen, wurde er durch höhere Hülfreiche Ders 
mittelung zu einer literarifchen Reiſe von einigen Jahren in den Stand gefeßt, auf 
welcher er anfing, nun auch ein größeres Publicum zu befchäftigen, wenn auch nicht 
auf dem ausfcpließenden Wege des wiffenfchaftlichen ntereffe. Nach f. Rüdkehr 
von diefer Keife ward er zum Prof. der Rechte an der Univerfität zu Breslau und 
4829 zum ordentl. Prof. d. R. ernannt. Seitdem hat er einige tömifche Gefege 
Herausgegeben, auch ſich als Renner und Bearbeiter der altital, Literatur beſonders 
des Dante) ausgezeichnet; — Seine „Erziehungsgefichte”, welche von f. Vater 
Kerausgegeben worden (1819, 2 Bbde.), enthält eine Menge richtiger Erziehungs 
grundfäge, und Fann ltern und Erziehern nüglich fein, wierol man dem Ganzen 


mehr Ordnung und Ausführung des Einzelnen, die flövende Polemik aber gamz 


wegwünſchen möchte, “ \ 
Wittekind, Fürf der alten Sachſen und einer ihrer vorgüglichften Anz 
führer im Kriege gegen Karld. Gr. Die Sachfen, ein zahlreiches und tapferes Volk, 
wohnten u. d. ® der-Offfalen, Weſtfalen und Engern, zu melden Lehtern W. 
gehörte, das nördl. Deutfchland zwiſchen dem Rhein, der Elbe und Nordfee, oder 
das heutige Weſtfalen und Niederfachfen.: Sie beunruhigtendurch häufige Einfalle 
ihre Nachbarn, befonderg die fränkifcyen Grenzen, Karl d. Gr. befch!oß daher, fie 
unter ſ. Herrſchaft zu bringen, Zugleich wurde die Religion als ein Bewegungs: 
grund dazu gebraucht, Der Krieg. begann gegen fie im J. 772 und dauerte bis 
803, alfo 30 J. hindurch, mit Inbegriff verfchiedener Waffenflillftandsyerträge, 
die Karl mit den Sachfen machte, wenn neue Kriege ihn anderswo hin riefen. Auch 
erlitten die Sachfen. bei aller Tapferkeit häufige und bedeutende Niederlagen, weil 
die Franfen durch beffere Kriegskunſt und Rriegszucht, durch zwedimäßigere Waffen 
und den guten Gebrauch derfelben ein großes Übergewicht über fie harten. Mach, 
ieber Nie derlage verlangten die Sachſen Frieden und derfpracpen Gehyrfam.| Aber 
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fobald Karl ſich mit f, Kriegsmacht wieder entfernt hatte, fie aufs » 
\Y den Waffen. So fingauch W. 78% einen neuen ‚Krieg a: Ein von a 
gegengeſchictes Heer wurde fafl gute aufgerieben. Karl kam num felbft mit eh 
mem mächtigen Heere, und als ihm W. der ſich nach Dänemark geflchtet Hatte, auf 
1. Verlangen nicht ausgeliefert wurde, rächte er fich dafür, indem er an einem Tage 
4500 gefongenen Sachen die Köpfe abſchiagen ließ. Durch diefes Verfahren yon: 
den die Sachfen zur Derumeifung und zu einem neuen Aufflande gereigt. Aber fie 
wurden (7183) in 2 blutigen Treffen bei Detmold und am Haſefluß fo geſchlagen, 
daß fie faſt keinen Widerſtand mehr leiften konnten. Karl yerfuchte nun quch gelinde 
ittel, und bewog durch große Verfprechungen die beiden Heerführer der Sachſen, 
. und Albion, ſich ihm zu unterwerfen und das Chriſtenthum anzunehmen (ja 
Artigny in der Champagne 785). DB. erhielt f, Befigungen wieder; wie Einige 
behaupten wollen, machte ihn Karl zum Herzoge von Sachfen, Durch Biſchofe und 
Priefter, die Karl ſchickte, und durch 8 Bisthumer, die er in Weſtfalen und Nieder: 
fachfen fliftete, ſuchte er die Sitten der Nation zu mildern und. fie im Gehorfam zu 
erhalten. Dennoch empörten fich die Sachfen zu wiederholten Malen, aber immer 
ihrem Nachtheil. Erft im 3,803 endigte der Friede zu Selz. der ihnen verſchie⸗ 
jene Vorrechte gerährte, aber die Annahme der chriftlichen Religion. zu einer der 
Hauptbedingungen machte, dieſe mit der Auferften Erbitterung geführten Kämpfe. 
— Daß W. der Stammiater der füchfifchen Megenten fei (f. Wettin), iſt aus der 
Geſchichte keineswegs zu be weiſen. W. foll fein Qeben im $. 807 in einer Schlacht 
wider den ſchwab. Herjog Gergald verloren haben. . Sein Leichnam foll zuerft in 
Paderborn, dann in Engern in der Grafſch. Mavınaberg beigefegt worden fein, Hier 
befindet fich ein Monument, toelches im Kaiſer Karl IV.foll haben errichten laffen, 
Amtm, Schuomacher und die weftfäl. Geſellſchaft für vaterländ. Eultur haben auf 
«dem Plage der edemol. Wittefintsburg bei Minden zum Andenken Wittet inds eine 
ES pigfäule von Sondftein d. 18. Det, 1829 errichtet. \ 
Wittelsbach, ſ. Otto von Wittelsbach. 
Wittenberg, diefe durch Luther und Melanchthon welthiſtoriſche Stadt, 
Tiegt in dem \merfeburger Regierungsbegirfe der preuß, Provinz Sachfen, ander Elbe, 
über die eine bäfgerne, 500 Ellen lange und 414 Eile breite Brüde führt, Sie ift 
jetzt ſtark befeftige, Bor der Ichten Belagerung im J. 1813 hatte fie 60% Käufer; 
gerlor aber durch Diefekbe 285 Wohnhäufer, und zähle mit der Befagung 6400 €, 
&eit181? find 2 neue Vorfläkte auf d:m linken und rechten Eibufer entflanden, 
Zur der Stadtkirche iſt ein Gemälde von Lucas Kranach: das Abendmahl, wie Chris 
flüs dem Judas den Biſſen reicht, rechts die Taufe'mit Melanchthon, links hie 
Beichte mit Pomeranus; unter Diefem dreifachen Hauptbifdes der Gekreugigte, und 
Zuther predigt, Die Schloß: und Univerfitätgfirche, An die Luther ans 3. Oct. 
1517 feihe bertimten 95.Säße anſchlug, und in der Luther, Melanchthon und die 
Kurfürften Friedrich der Weife und Johann der Beftändige brgraben. fiegen, wurde 
47160 beider Beſchießung der Stadt ein Raub der Fiammen, wobei auch 3 Gemälde 
von Alb. Dürer verbrannten, welche die fächf, Farſten hatten molen laffen. 1817 
ward fie auf Fönigl. Koften von den während der leßten Belagerung erhaltenen Bes 
ſchadigungen wie derhergeſte lt. — Die 1502 von Friedrich dem Weifen gefliftete 
+ Hrüverfität, welche mehre Brundffüde, darunter 8 Dörfer und außerdem 354.694 
Thlr. an Eapitalien (darunter 79 Stipendien) befaß, it vom der preuß. Regierung 
4817 mit der pollifien vereinigt, daflr aber ein sheologifches Seminariuuy er- 
richtet worden, 1547 murde fie in Folge det Schlätpt vei Mahlberg yom Kaifer 
Kart V. eingenommen, allein Cigenthum, Gottesdienft und die Gräber der die⸗ 
[grmatoren von dem Sieger gefchüßt, Im fiebenjährigen Kriege rourde Wittenberg 
-4760.v0m 10. — 14. Det. Durch die auf den Weinbergen’aufgefteltte Reichsarmee 
kombgrdirt, und der preuß, Commendant, Obrift Saleman, zur Überzere gende 
thigt. Dos Schioß und 114, Huſer wurden dierbel cin Rau der flauumen, 
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By? rungskunde 849 
PAULI TIBRGHR) I 
Si hotie duf, eine Beftung ga fein, mach; abet, da fie noch mit einem Mall and 
naffen Sıaben umgeben wor, auf Mapoleons Befehl dm R. 1813, unter. dem 
orte Yen, beim. Vorrügen der Auffen $9 gut miederpergefiellt,- ait..ed- die 
it geflattete,. . Tütenberga Snrnifeon befländ, damals aus poknkahem krupgen, 
Dom 26,,DMirs Die 20,,April — ‚bodirt, 
affenftillfiondes vorfläret, pallifadirt yudmit tinem habgkten Wege 
rfeben, mard.range der Schlacht bei Deunewitz naar Bulowſchen Torps einge: 
30 I t.:nhdig.die Brigade des en a Mak v. Dobfihüg davor, die 
gendr har aber arfissanh,. dur Exphenung Torgaus, am 28, Dec, 
Ja: von den prangofen bei feftigte, ünggkähr.;4 9A Schritte vordem Schloßthore ges 
Iegene Armenhaug ward in der Nacht Jun 2. Say. AS14 enftürmt, der bededte Weg 
in der Nacht zum.7. genemmen, in der. folgenden-das.Cauronnement deffelben bes 
gnnen, und durch die bier aufgeführte Batterie am 12. im die Baftion längg.des 
q lohihors Brefche gfgte. Da der Gouverneur, Sen Io, Pappe, die Auffoderung 
ur, ‚Übergabe ablehnte, fe gürmten die Preußen Wittenberg m Mitternacht in 4 
Klonen, Die gegen die Breſche gerichtete drang zuerſt ein, und fehr ſchnell war 
der Plag, mit: Ausnahme, bes Rathhaufes und Kdiloffes genommen , in welche fich 
“ Seen geworfen hatte, die fich indeßbald ‚darauf. ohne Bedingung ergab, 
dog 
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erluſt der Belagyrer hetrug etwa 4060 Ve., davon beim Sturm .8 Öfficigre, 
OHM. ‚Der Gen. Braf;Lquenzien, der diefe Belagerung, ſowie die von organ 
leitet hatte, erhielt. dos Großkreuj des eifernen Kreujes und den Ehrennamen 
Kanenzien von. Wittenberg, —. Bei der dritten Jubelfe er der Reformation legte . 
der Ronig in Wittenberg den Grund zu einem Dentmale Lurher's, deffen Bildſaule 
Wwderlin, nah Schabow’s Modell, in Eifen-gegoffen und 1822 aufgeftellt worden 
if. S.Wiitenbergs Denfmäler-der Bildnerei, Baukunſt u. Malerei, mit hifter, 
und artift, Erläuterungen“, heroueg. von J. ©. Schade, Direct. der Fön, Akad, 
Ber Rünfte zu Berlin (Bittegberg 1825, 4., mit Rpfen.), . Üüber die Organifation 
Univerfität f, den rn om Hofr. Pölig,in, deffen nlabeb, der Geſch. und 
€ — 1828, Deck, nerungen an Die Hochſchule du Wittenberg"). 
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ifterung,. te u 
—* itterungsskund.e, die, oder Metegrologie, befehsftigt ſich mit Auf⸗ 
Be: ererfcheinungen in dem Dunfte oder Luftfrgife erfolgen müffen, Dazır 














;der beftimmgen; und. feffen Regeln md Prundfäge, wonach Witterunge: 
hört die Kenntaiß 1) aller Quftarten und ihrer Verwandiſchafen; 2) des,Außern 
ies der. Erdflächen, befonders der ebirgg:-und Höhenzüge, des Abfluffes aller. 
. - Ströme und Slüffe,. der großen Lantfeen, Waldungen und umgebenden Meere; 
3) der-Ahdachung der Länder in Miederwngen-und des Abhanges des ganzen Sans 
des vom Aguator nach den Polen; 4) des.täglihen und jährlichen Ereisformigen 
Umlaufg des Erdballs; 5) der wechfelfeiigen Ab; und Zuftrömungen der Zonal⸗ 
waͤrme und Kälte; 6) der vom Lande angezogenen Abdunftungen der Weltmeere 
und ber mit ihnen verbundenen großen Seen; N der täglichen ufiftröme aus, den 
Bebirgsfepluchten beim Umſchwunge des Erbbaßs; 8) der Laftbewegungen oder 
Winde, durch die mannigfaltigen Schattenfeiten der Gebirge, inyeigen Berge, 
Wolken, der Machtfeite. des Erdhalls und, andrer Erhöhungen; 9) der Störungen 
des Gleichgerichts. der-Lufs „durch elektrifche Expigfionen und andre feurige Luft⸗ 
erfcheinungen; +10) der Schnee: und-Eislagen auf hohen Bergen und Gebirgen 
unter der Schneelinie, u. a. Örgenflänte mehr. Alle diefe dielfeitig mitwirken: - 
den Urfachen enthalten die Gründe zur Erfeheinung der täglichen Witterung oder 
des Wetters. Aus den Schriften der alten Griechen und Römer find die Afrwege 
befannt, auf welche damals die poetifchen und. profaifcden Maturforfcer gerathen 
find, unb in dem Mütelalter war die Witterungsfunde — ein Theil der Aſiro⸗ 
Togie oder Sierndeuterei / wovon noch jeßt Anzeigen des Wetters in den Calenbern 
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anit Aberglanben bie Überrefte der Finſterniß des menfhlkhen Seifleg find, deren 
Beibehaltung als ein Diopflab der: Kindheit die’ di ——— in 
"Tppeile der-Dlaturfenntnig angefehen werden Fan? So ger noch zu Anfange deb 17. 
Zahthunderrsierklärte Throphraftns"Paracelfüs (in f. Werken von den Bectedrem 
Die Diebehfpaen füs meflingene,' von Yen Buftgeiffern fabricirte Beden, und die 
Sternkhrhippen für die Epchemmenre der Seflicike; weiche aus der iD ihrer 
aſtralichencpeiſen 'entftänden.” Bel’ Diefen aſirologiſchen Thor heiten die man 
zur Erklarung meteorologipgtr "Erfpeinungen anwendete⸗ bildeten ſich 
und alte Frauen noch andre'Witterungs: und Wetterregein, die nad) alledem’ 
Verhalten mancher Thiere and den Weränderungeil:der Pfldngeir Hernagin.d-KOstyge 
tentheils waren die ſe diegeln nur für in wäh beyorſtehe ndes oder Bocaltvetter auf. 
4 oder 2 Tage in ertem gewiſſen Orte-änmehdbar, jedoch ſand man auch verfchies 
dene Erfahrungsfäge, welche ganze Yahreszeiten voraus anzuzeigen vermodhten, 
38. Ein ſchoner therbſt bringt eirien windigen Wintet; wenn die Zugudgel in 
großen Herden und-geltig kommen, fo witd es fräß unx ehrt firenger Borminter; 
wenn Schwalben niedrig und Bienen’ nicht weit von demi’Blenenflode wegfliegen, 
ſo Fomms Regen 1. Diefe-fogen. Hans» oder Bauerre gein wurden bei’den forts 
gefegten Beobachtungen ver Landreirtie und Naturforſcher nach und nach vermehrt, 
und daraus entftanden große Sammlimgen folcher Regeln.” Xuch hierin zeigte 
bald eine gewiffe Unguverläßigkeit, wodurch Diefe Gaudregiitian VBlaubrwürdigkeit, ' 
swenigftens für die Voransficht auf mehre Monate; verlöten: Dad erneubt 
Seudium der Phyſit, weiches befonders in Deutflarid dor der Dritte des dreihig⸗ 
jahrigen Kriegs begann, bekam ſeit Erfindung der Luftpumpe, der Barorkieter, " 
Thermometer und a. meteoroſtopiſchen IAnſtrumente bald eine andre 
wenigflens trugen 13 beffern Begriffen vom Li fe bei. Jetzt man 
jedoch das wahre Wetter: und Witterungsorakel gefunden -zu hal Man fh 
jene nenerfundenen Werkzeuge für Die ſicherſten Verkundiger der WBetterverändes 
zungen an. Jeder Beſiher eines ſolchen Wetterglaſes er 9 narmte man Die 
Luftfweremcfier (Barometer), ‚toolte an deifen ;Boßenk oder tiefem Stande dag 
Quedfilbers den Zuſtand ‚des eiſes dioß aus deſſen Dithte umd Federkcaft enz 
— die —F Ds Stei⸗ * Au Eye void Tomie über 
‚en imeh! itterung:imit-' „e entftand eine 
Anzahl von un ripenben SopotkeAny umb.die veranlaßie "die an Ci 
Merige ähnlicher Mefinftriumsente Aber marı ift bei ihrer Wiffältigen Bermehrut 
md. allen Verbefferungen Im er: Berumgstumbe um nichts weiter heke 
fo viel imän-fich auch felbft noch in umfern Tagen Damit befchaftigt Hat. " Welche 
Vortheile werden oder follen unfere Nachkommen auch davon Haben? Etwa den 
Eyklus von 19 oder einer andern beliebigen Anzahl von Jahren, nach deren Abs 
Tauf diefelbe Witterung wiederfehtt?'— Innerhalb eines Jahrhunderts wird es 
unftreitig mebre Jahre geben; die nach haffenheit ihres Wifterungscharakters, 
fowol in Küdficht auf die Winters als Sommermonate, einandet’ähnlich fein md 
en. Wo’ findet man aber wol bei Vergleichung gleichartiger Gegenftände nicht 
Yontigteiten bheraus?. Menſchengeſtaiten, Gefichter und Charaktere, Thiere und 
Pflanzen, Soffilien und Tage, Gegenden und Gedanken ſehen oft einander fo Ahns 
Lich wie Zwillingsgeſchwiſter, und fr dennoch verfehleden und einander fremd, wie 
dies ſchon Leibnig gelehrt hat. Ale diefe Infirumentalbemähungen und Beobachs 
ungen, wohin auch die der pfalzbnirifpen meteorologifshen Geſellſchaft und der 
Beitrag zur Witterungsfunde von dem verdienfivollen D. &chön ——— — ge⸗ 
hören, dürften daher tool zu keinen befriedigenden Ergebniſſen im Allgemeinen fühs 
ren. Daß fich ſedoch einft, wenn diefe allgemeinen und befondern, oder Bonal: und 
Plimatifchen Geſehe für die Witterung und deren Vorausficht alifgefunden fein 
werden, ein nicht unbeträrhtlicher Mugen für die Lecalwitterung davon erwarten 
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läßt, wird Niemand in Abrede ſtellen. Sobald nur einige ſcheinbare Ideen ð rch 
die vielfältigen Inftrumente aufggregt waren, da entftand auch eine enge von 
Wagefügen über Wetter und Witterungen, deren Geſchichte der Abt Richard 
(„Histoire naturelle de Pair et des metcores“, Paris 1770, 7 Thle. deutſch 
Ftf. 1773) aufzahlt. Carteſius bemühte ſich im 17. Jahrh., alle Lufterfcheinung 
gen mechanifh, Stahl chemiſch, de Luc phyſiſch und Toaldo felenifäh, d. h. durch 
den Einfluß des Mondes, zu erklaren. 1724 gab Pater Lotte zu Paris zuerft 
ein Lehrbuch der Meteorologie heraus, das auch f. großen Mängel hatte. So für 
Benswertbe ſcharfſinnige Bemerkungen und Erklärungen mar In.demfelben, wie in 
den Schriften der Herren v. Sauffure , de Luc; Horrebom zu Kopenhagen, und in 
den Werfen franz. und engl, Gelehrten (f. Memoires de Pacadémie des scien- 
ces“ und „Philosophical transactions"‘) fiber meteorologiſche Gegenftände findet, 
fo läßt fich doch das Unfishere und Schwankende in diefem Theile des menfchlichen 
Wiflens auch darin nicht verkennen. Ebenſo fepränten ſich die muͤhſamen Unters 
ſuchungen eines Lambert, Mayer und Gatterer mehr auf Elimatifche und Local. 
soitterung ein und verfehlen den Überblick des Ganzen, Die Witterungskundg 
Eann daher nie Fortfchritte machen, fo lange man auf den alten —ãAã den 
Befchäftigungen mit Localwettererſcheinungen, mit Beobachtungen der Baromes 
ter: und Thermometerflände, fortwandert. Wer Eann fi) beim Anblick eines 
Stüdcdens Mauerwand oder Abpuges aus den Kammern von Herculanım und 
Pompeji einen Begriff von der Bauart der alten. Römer machen ? Ebenfo wenig 
wird man von einzelnen Veränderungen, welche die meteoroffopifchen Werkzeuge 
in einer mehr oder weniger eingefcpränften Gegend von dem über ihr befindlichen 
Zuftkreiszuflande anzeigen, auf die Witterung im Allgemeinen einen richtigen 
Schluß machen können. Es verdient daher diefer Theil der Naturkenntniß eine 
allgemeine Revifion durch fachfundige Männer, die eine richtigere Bahn nach fes 
flern Grund: und Erfahrungsfägen betreten. Welchen unüberfehbaren großen 
Nugen würde aber eine zuverläffigere Witterungskunde für die Landwirthſchaft 
und das menſchliche Leben überhaupt gewähren! -Dahin kann uns jedoch nur die 
Erforſchung der hierzu erfoderlichen allgemeinen Naturgefege und ihrer Deodalitäs 
ten führen. Sobald wir diefe Haupt: und Grundurfacpen.aller Erfepeinungen der 
\ Veränderungen in unferm Dunflfreife genauer Eennen, dann wird und muß ſich 
auch die Witterung als eine nothiwendige Folge jener Vorderſatze vorherbeftimmen 
Ioffen, Eine foftematifche Witterungskunde erfodert Gewißheit, Gründljcfeit und 
Deutlichkeit. Beim Aufbau einer folchen Lehre muß man außer den oben bereite 
angeführten Sägen Folgendes berüdficgtigen. Alle Witterungserfcheinungen 
müffen in 3 Hauptclaffen eingetheilt roerden, nämlich in allgemeine oder Zonal:, 
‚befondere oder Elimatifcye, und in die befonderfle oder Localwitterung. Durch die 
erftere wird der Charakter der Witterung eines ganzen Erdtheils oder Landes unter 
Einer Breite und Länge beſtimmt; die andre zeigt die Abänderungen dieſer Witz 
terung nach den eigenthümlichen Befwbaffenheiten und nach der Lage einzelner Ger 
genden oder Provinzen an; und die. dritte beſchaftigt fich mit dem Wetterwechſel in 
- einzelnen Hriern. In Berüdficptigung diefer Eintheilung kommt es auf.den Übers - 
dlick des Ganjen der dreierlei Erdgürtei, auf die Kenntniß der Befcpoffenheit des 
Zaus einzelner Segenden, und dann auf die Lage und Umgebungen befonder, 
rter und die bisher in .denfelben gemachten Erfahrungen in Abficht des Wett: 
wechſels an, Die Haupturfache aller Witterung liegt in dem jührlichen Fluge des 
Erdballs um die Sonne und in der unabläffigen Ab: und Zuneigung eines oder des 
andern Theile feiner Oberfläche von und zu ihr, wodurch der Stand der ietztern 
in jedem Augenbli beftimmt und bie Einwirkung der Sonnenftrahlen auf die ih⸗ 
nen entgegenftehenden Körper mehr oder weniger befördert roerden muß. Nach der 
Lage und Befchaffenheit eines Landes wird nun durch dieſes fortwäßrende Ab: und 
Bumenden des Erdballs von und zu der Sonne bald eine größere, bald eine geringere 
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Men ge Warmeltoff ans dem lebiern entwidelt, und dadutch Die duft verdünnt. 


Durch die rollende Bervegung des Erdballs um Lie Sonne fällt in ſedem Augen⸗ 
blick eine neue Lichttangente auf feine Oberfläche, und diefe eroigen Auf: und Nie 
bergänge der Sonne, die ip jedem Augenbli über irgend einem Halbkreiſe des 
Srdballs flattfinden, verurfgchen eine fortwährente Luftverdünnung und Derdiche 
tung jener in den hohern, diefer in den niedern Rrgionen der Atmofphäre. Dadurch 
entfteht eine beftändige Lufiſtrdmung aus der Schattenfeite des Erdkorpers ſeibſt 
und ailer auf ihm befindlichen Erhöhungen, Diefe Zuſtroͤmung der dichtern in die 
verdiinntere, oder der ältern in Die roärmere Luft, erjeugt die meiften Winde und 
Dünfte. Mit den Grundftoffen des Waffer: und Sauerftoffgafes entweiht der 
Wärmeftoff.aus der Oberfläche aller Körper und bildet Dünfte, die in den höhern 
Ruftregionen Wolfen, in den niedern aber Nebel genannt werden, Se ausgebreis 
teter die Wolkenmaſſe nach allen: Richtungen’ über die unter ihr liegenden Länder 
Äft, um defto kühler oder Fälter wird es in Benfelbag: Im Winter ſenkt fich der 
Ouuſtkreis tiefer zur Erde herab als im Sommer. Sobald nun aus dem Übermaß 
der befländigen Sommerwärme ein Theil derfelben von der fühligen Äquator feite 
nach Norten herftrömt, fo fangen an den untern Bergregionen Schnee iind Eis an 
su fhmelgen, und die mildere Jahreszeit tritt ein,” oder es beginnt der Frühling. 
on den beiden Seiten des Rquarors yon nach den Eisgegenden oder dem Sud⸗ 

ind Nordpol Wolken und Nebel hinab, Auf dem ſogen. feiten Lande umſchweben 
{m Dünfte die Gipfel der hohen Berge in Nebel: und Wolkengeftalt. Aus dem 

urch die Einwirkung der Sonnenftrahlen im Winter herabgefallenen Schnee, der 
fich auf allen Seiten der Gebirge, einzelner Berge und Landhöhen befindet, ent: 
ſtehen in der mildern und wärmern Jahreszeit die Dünfte, Im Winter wirkt die 
Sonne ihres niedrigen Standes wegen auf die mittäglichen Bergfeiten und Die Bars 
auf befindlichen Schneelagen nur fehr ſchwach. Im Frühling erfolgt diefe Eins 
wirfung der Sonnenftrahlen auf die Morgenfeite der Schneeberge fehon viel flürs 
fer, und im Sommer liefern die Mitternacptfeiten aller Gebirge die meiften Regen 
amd Niederfchläge. Der Herbft erſcheint immer um defto heiterer und regenlofer, 


je weniger fich noch Schnee: und Eislagen auf der abendlichen Seite der Gebirge,“ 


welche in diefer Jahreszeit von den Strahlen der Sonne am meiften beſchienen wer⸗ 
den, befinden. Öfters wird auch ſchon ein Theil des neugefallenen Herbſtfchnees von 
den Berghöhen abgethaut, und es entftehen daher im Spätherbfte, befonders im 
Nov., nicht felten anhaltende Regentage. Bruchige Gegenden und Bergfehluch: 
sen, große Waldungen und Höhenzige find Nebeln und Regengüiffen mehr als ans 
dee flache und niedrige Gegenden ausgefeßt, Die meiften europnifchen Schnee⸗ 
berge liegen in den füdweftlichen Gegenden von Europa, daher Eommen- auch faft 
dmmer Regen und Wolfenzüge von diefer Seite. Die Richtung der Teßtern wird 
aber auch durch den Schwung des Erdballs von Weften nad Often, und deffen 
Abhang nah Norden hin, deigleichen Durch die größere Wärme in den nordöftlichen 
Ländern während der Sommermonate bedingt und Servorgebracht, Je waͤrmer es 
in den legtgenannten Zändern während der langen Sommertage ift,_ um deflo 
ſchneller fliegen die abgedunftefen Südiweftwolfen dahin. Da fich der Erdbali bei 
£ forrhährend rafchen Fluge um die Sonne in jedem Augenblid in einem andern 
Standpunkte gegen fie-befindet, fd muß ſich wenigſtens alle 8 Tage ein andret Zus 
fand der Erde’ und ihres Dunſtkreiſes In gebirgs:, mwaffer: und waldteichen Lan⸗ 
dern zeigen, Durch diefen Wetterwechſel {ft der Frrthum von dem Einfluffe des 
Mondes auf die Witierung intftanden, der aber nach untmiderleglichen Sränden ebenfo 
. aunzuläffig ft, wie Der Einfluß der Geſtirner Der eben.ermähnte, täglich veränderte 
Standpunkt des Erdballs muß auch nach den beſondern Lagen und Beſchaffenhei— 
ten’eines Landes größere und geringere Luft: und Buflandsveränderungen des 
Dunſtkreiſes hervorbringen, die iheils aus Zonal:, fehr oft aus klimatiſchen, auch 
wol aus Localurſochep gebildet werden, Dieſe Veränderungen har man bisher irr· 
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chamlich der einwirkenden Kraft des Mondes zugeſchrieben. Faft immer, ober doch 


Fehr Häufig, ſtroͤmen im Dunſikreiſe warme und kalte Luft und Wolfenzüge in vers 


fehiedenen Richtungen über einander. Die unterſten Wolfen werden die Regens 


„wollen, weil die obern Tröpfchen auf die untern herabfließen und ſich zu Tropfen 


vergrößern, Wenn die Luftfäule fle nicht mehr tragen Eann, fallen fie herab, Die 
heiße und warme Luft hat überall ein-Beftreben, aufwärts zu fleigen, und die kalte 
oder kuhlere Luft dringt an die Stelle, von welcher fich jene erhbt. Der Wärme 
floff wrd aber nie dem Erdballe von den Sonnenftrahlen oder von irgend einem 
andern Weltförper mitgetheilt, fondern nur durch die Einwirkung der Sonne aus 
allen auf demfelben befindlichen Körpern aufgeregt und entiwidelt, Die wärmes 
erregende Kraft der Mondſirahlen ift noch nicht befannt, vieleicht ift diefe Ents 
decung noch zu machen!? — Durch die Nähe des Nordpoleifes und der dadurch 
kalter gewordenen Nordländer ward die freie Warme von Europa bisher abgezogen, 
daher es manchem Naturbeobachter vorfam, als nahme Me Wärme ab, da es doch 
gegentheils feit 2000 Jahren in dieſem Erdiheil: um viele Grade wärmer gewor⸗ 
den iſt. Die ſchwediſch⸗ norwegiſchen Gebirge find die Schugmauer gegen eine 
viel größere Kälte, die fonft aus Norden nach Deutfchland kommen würde, Stäns 


„den nicht die hohen Bergkeiten gegen Süden den Südmwinden enfgegen, fo würden 


dieſe letztern in Deutfcpland nicht fa felten fein. Diefe Umflände mildern die zu 
Arenge Kälte und zu große Hige, welchen fonft Europa ausgeht fein würde. Lies 
gen in den Sommermonaten an den Ufern der arftifchen Länder noch Eisfehollen 
vom. Frähjahrseisgamge ‚die von den Meereswellen in Bervegung geſetzt werden, 
und befindet fig auf der Nordſeite der Nordoftgebirge bafelbft od Schnee, fo. 


. werben kühle und kalte Winde im Sommer von Nord und Nordoft nah Sud und 


Südroeft, Die Erhöhung des Erdballs am Äquator, die bie 90° N, und ©. Br. 
10 Meilen beträgt, verhindert den Einfluß der Luftbeſchaffenheit der einander ents 
gegenftehenden gemäßigten Zonen und der beiden Pole. Ebenfo treten die nördl, 
und norddſtlichen Mebel der Kälte nah Sud und Südweſt entgegen. — In die 


" Oberfläche der Erde dringt ein großer Theil der. im Sommer rege gewordenen Wäre 


me und’ verbindet fich mit der freien Wärme, die fi im Sinnern derfelben ents 
wickelt. Wenn nach dem Herbfigleichtage die Winde zwiſchen Weften und Often 
wehen und nur in ihrem Gange mit den dazwiſchen fallenden Mittelrinden bis” 
über die Mitte des Det. abwechſeln, “dann bleiben fie wenigftens 3 Monate in dies 
fen Weltgegenden flehen, und der füdl. Theil von Europa dat einen firengen, ber 
nördliche einen milden Winter. Geht aber der Wind von Weſt nach Nordiveft und 
über Nord und Nordoſt nach Offen, dann erfolgt ein Ealter und ſtrenger Winter 
für die Nordfeire Europens, und ein mäßiger fir die jenfeits der Gebirge liegenden 
Südländer. Bei diefer Beftimmung der Wimer witierung muß man auf den Bau 
der 3 großen verbundenen Erdtheile (Europa, Afien und Afrifa) befonders Rüds 
ficht nehmen, und auf den ermähnten Gang des Winters durch die beiden Thäler, 
Abhänge oder Abdachungen zu beiden Selten der langen Bergfette von Sierra Mo⸗ 
sena in Spanien bis zu der nerzinskoiſch⸗ ochotskiſchen Bergkette in Sibirien durch 
a und Afien achten. Diefe vorläufigen aphoriflifchen Ideen können uns 
gefähr den Weg bezeichnen, welchen die Naturfc betreten müßten, wenn fie ' 
ia ‚der Witterungskunde größere und zuverläffigeke Fortſchritte machen wollten. 
Auf diefe Weife wiirde aber auch die Witterungslehre eine ganz andre Öeflalt erhals 


ten und eine der wichtigften aller menfchlichen Kenntniſſe werden. — Die iltern : 


Auſichten von der-Witterungslehre findet man in des P. Cotte „Traite de meteo- - 
rologie” (Paris-1774, 4). Damit verbinde man Maper’s Lehrb. der phyf. 
Aftronomie und Meteorologie" (Gört. 1805, m. K.) und Lampatins'e „Amos 
ſpharologie (Freib, 1808). "Über den richtigen Gebrauch meteorolog, Inflrumente 
verbreitet ſich Stor®'s „Anfeit. zum Gebr, der meteoroiog. Infirumente* (Augseb · 
Eonverſatieus⸗ Lexicon, Bd. XII. 23 


is Wuhum ¶Witwencaſſen 


1845, mit Kſ.) S. auch D. Schon's „Witterungstunde in ihren Grundlagen“ 
(Berk 1818); Bode's „Gedanfen über den Witterungslauf‘ (1819) und Stare’s 
Meteorologifches Jahrbuch“, 1818 —17. B \ 
Witt hum (ridualitinm, dotalitium, douaire), der Theil von den Gü⸗ 
'n des Mannes, welchen nach feinem Tode feine Witwe zu fodern hat, Diefes 
erhaltniß hat vielfache Weränderungen erfahren. In Rom hatte die Witwe 
Nichts zu fodern als die Ruckgabe ihrer Mitgift (dos), und wenn fie arm war, eis 
nen Zuſchuß aug dem Nachlaffe den Mannes. Bei den germaniſchen Nationen, wo 
die Fran der Kegel nach ohne Vermögen war, wurde es gewöhnlich, ihr fogleich 
bei der Verheirachung einen Theil von den Gütern des Mannes zum Iebenslängft 
hen Genuß (auch wol zum Eigenthum) auszufegen, was man ihre dos nannte, 
Dies wurde in mehren Laͤndern gefeglich ein Dritttheil oder ein Biertheil der Güter, 
Das Lehnweſen änderte die Sache, indem es dem Manne unmöglich machte, über 
Zedngüter fo zu verfügen, und auf der andern Seite brachten nun auch die Frauen 
dem Manne häufig Baares Vermögen u; daraus entftand zweierlei: 1) das eis 
gentliche dotalitium, eine Art der Zuruckgabe des von der Frau dem Manne zuge: 
brachten Vermögens , indem ihr fätt des Capitals doppelte, und ebenfo von dent 
gewöhnlichen Gegenvermätätniffe gleichfalls doppelte, alfo eigentlich vierfache Zin⸗ 
fen, auf Lebenszeit (als Seibgedinge) bezahli wurden, wobei fie das Capital 
feldft nicht zurüdbefommt. Sie hat aber'meift Die Wahl, entweder das Capital 
oder die vierfachen Zinfen zunehmen, Dies Leibgedinge verliert fie auch nicht, wenn 
fie fidy wieder verheirathet; in manchen Ländern iſt es aber bei Lehngütern auf-ein 
> getoiffes Verhaͤltniß zum Werthe des Lehns eingefehränft, 2) Eigentlihes Witz 
tum (ridualitium), der ftandesmäßige Unterhalt, welcher der Witwe aus dem 
Gütern des Mannes (firmen Witiven aus dem Lande) gewährt wird. Dazu 
aebins Wohnung (Wit wenſitz), haares Geld, Naturalien; es wird auch wol 
t Genuß eines Guts oder Grundftüds dazu angemiefen. Dies Witthum aber 
verliert fie, injenn fie zur zweiten Ehe ſchreitet. — 237. 
Witwncafſen find Anſtalten zur Unterſtuͤzung hinterlaſſener Witwen. 
Es gibt deren 2 Hanptgattungen, welche tvefentlich von einander verſchieden find: 
4) folche, die eln durch Vermächtniffe, oder Schenkungen, oder Beſoidungsabzuge 
jebildetes Tapitat befigen, deffen Binfen jährlich unter die Witwen vertheilt wer⸗ 
im, im Verhaͤltniſſe zu den von Ihren Ehegatten geleifteten Beiträgen. Hier wird, 
zn ſicher zu geben, gemöhnlich Feine ‚Beftimmte Summe zugefichert, fondern die 
Sröße der —— ſich nach der Zahl der Intereſſenten und der Wit⸗ 
ven; von die ſer Ari iſt Die Univerfitätstitiwencaffe in Söttingen und diein Leipzig. 
2) Soldge, die auf Leibrentenfuß (f. Leidrente) eingerichtet find, Indem fich eine 
anſehnliche Angahi von Edeinännern, deren Frauen noch ſammtlich am Leben find, 
anhe iſchig macht, entweder auf einmal; oder nach und nach eine gewiſſe Geldſumme 
durch ihre Beiträge zuſannnenzubringen, um ihren deröinftigen Witten eine dem 
Beiträge genäße, ftete gleiche Penfion bie zum Tode der Wirwe oder bis zur Veüns 
* digkeit der Kinder zu verſichern. Man Eann in diefe Anftalten auf zweierlei Weiſe 
eintreten: a) auf Capitalfuß, 2. B. durch Herſchießung einer Summe auf Einem 
Brete; b) auf Contributiongfuß, d. h. dergeftalt, daß ınan jedes Jahr zu beſtimmten 
Zeiten eine geroiffe Summe als Beitrag hergibt, . Die Größe der der Witwe zuger 
fiperten Leibrente wird berechnet: a) nach dem Lebensalter.des Mannes und det 
Frau zur Zeit des Eintritts;  b) nach dem wahrfcheinlichen Tode Beider; c) nach 
der Größe des Einfages, welcher letztere jedoch verfallen iſt, wenn die Frau vor dem 
inne. flieht. — Bei den Anflalten, welche auf Capitalfuß eingerichtet find, iſt 
die Berechnung leichter zu überfehen und die Caffe mehr gefichert als bei denen auf 
Eonteibutionsfug. KHinficptlich der Art und Weiſe der. Berechnung haben Terens 
und Ritter, die Hauptſchtifiſteller in dieſem Sache, folgenden Orundfag aufgeftelle: 
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Bei dem wahrſcheinlichen Tode des M, muß, der Beittag mag auf Capitals 
der Contributionsfuß geſchehen, die volle Summe vorhanden me weiche / mit 
Sinn und Zinfenzins berechnet, erfoderlich iſt um der Witwe bis za ihren wahr⸗ 
ſcheinlichen Tode die beftimmte verfprochene Penfion zu verſchaffen. — Die St 
cherheit einer Witwencaffenanſtalt beruht Hauptfächlich auf der dabei zum Grunde 
gelegten Berechnung der Wahrſcheinlich keit der Sterbficgkeit. Diefe Wahrſchein⸗ 
Ticpfeit ift von mehren Schriftftellern, ineBefondere von Satzmlich („Die göttliche 
Ordnung des menſchl. Geſchlechts 2.) in Tabellen dargeftellt roorden; wie richtig 
indeffen auch diefe Tabellen Hinfichtlich der Sterblichkelt überhaupt fein mögen, fo 
hatte man doch Unrecht, fie unbedingt bei den WBitröencnffen zum Grunde zu legen; 
denn 1) bei diefen Anflalten find die’ Witwen EA eine aus geſuchte Anzahl 
gefunder Weiber, auf welche die Sterblichkeit der Weider im Allgemeinen nicht ans 
wendbar ift; 2) haben die Frauen Die Zeit ihrer möglichen Schwangerſchaft über: 
fanden, fo tritt bei ifnen eine ganz andre Sterblichkeit eins 3) die Beigebrachten 
Sefundbeitsfcheine der Ehemaͤnner bewelſen wenig: die Sterblichkeit unter den Ehes 
männern, welche einfeßen, iſt größer ale die Sterblichkeit unter dem maͤnnlichen Se: 
fehlecht überhaupt, €# ift daher zur Vermeidung elner fehlerhaften Berechnung in 
diefer Hinficpt von Kritier folgender Grundſatz aufgeſtelli und auch bei verfchiedes 
nen Anftalten der Art zur Nichtfehnur angenommen worden: Beſteht eine Wits 
wencaffe aus 2000 Theilnehmern, welche im Durchſchnitte 40 Jahre, und deren 
Frauen 32 J. altfind, und werden jedes J. 200 nene Mitglieder aufgenommen, fo 
ergibt ſich gegen das 50. J., wann der erfte Stamm von 2000 Tgeilnehmern mit 
ihren Frauen als völlig ausgeftorben angenommen tverben ann, folgendes Verhaͤlt⸗ 
niß der höchften und beftändig fich gleichbleibenden Zahl der WBtimen, welche Penſio⸗ 
nen erhglten, und der Perfonen, weiche beitragen, namlich 3: 5, d. h. b Intereffen: 
ten müffen fo viel beitragen, als’ 3 Witwen Penfion erhalten, — Wilwencaſſen, 
welche ihre Verſorechungen nicht Halten konnen, find in der Regel mm dadurch vom 
* gänzlichen Untergange zu retten, daß mit den Theilnehmerr wegen einer Berminde: 
rung der Penfion übereingefommen wird, Noch ift zu benerken, da dergleichen Anz 
ſtalien nicht gerade.den Armen zugur kommen, au nicht fehr von Spar ſamen ges 
fucht werden Eaonen; weil man durch Privatfparfanrkeit zwar nicht eine gleich große 
Rente feiner Bünftigen Witwe gufichern Pant; aber Auch dabei nicht Gefahr läuft, 
das Ganze zu verlieren/ wenn Die Frau früher ſtirdt; Daher find-diefelben hauptſach⸗ 
Tieh da zu erapfehlen; wo bei den Ehemännern wenig Spar famketi zu ertbarten iſt. 
Vollſtandige Belehrung findet man in „Eclairelisemens sur les &tablissemens 
püblics calcules.sous la direction de Leonh, Ealer, par Mr, Fass”, dentfch von . 
Kritter (Altendı 4132, 4.); Keitter’s „Auflof. der wichtigſt. Fragen üb. die Erricht. 
dauerhafter Witwenco ſſen · (Son. 4768); Derfen „Plan der neuen Einricht. der 
brem. Weitroenpfleggefellfpaft” (4787, 45); Karflen’s ‚Theorie von Witivencaffen‘ 
(Halle 1784); Tetme’s „Einteit. zur Berechin, der Leibtenten" (2py. 4785 u. 17786, 
2 TIple.); Beten „Nachr. vom dem Zuftarbe d. Witwencaſſe zu Kopenhagen 1797" 
(Kopenh, 1808); Florencowr’s „Abhandlungen aus der furift, amd poůt. Rechens 
Eunft, mit e. Vorrede von Käflner“' ¶ Altenb. 1781). I Dr 
.. Big, Der Wiß, als Eigenſchaft des Subjects, iſt eine anf vorzüglicher Ans 
lage beruhende Fertigkeit, die. Äpnlichkeiten an denjenigen Dingen, weiche der nas 
sürliche Verfland als verfchledenartige zu betrachten pflegt, leicht, ſchnell und Iebens 
dig aufzufaffen und darzuſiellen. Ta dies Auffinden der. Ähnlichkeit Vergleihung 
vorausfeßt, ſo kann man auch fagen, der Witz ifteine natürliche Gertigkeit der ver 
gleichenden Urtheils£raft im. Auffinden folder Ähnlich keiten / durch welche die Dinge 
in eine fünnreicge Begehung treien,: oder kurz ansgedrüdt, eine fpielende Urteile: 
Iraft, Der Wit oder, als Product, bezeichnet den gläclichen und finnreichen Ders 
gleich und was dureh denfelben*bewirti wird, ja oft auch BR man unter dem 
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Witzigen das Sinnreiche überhaupt, Befonders aber fofern es in Worten ausges 
ſprochen wird (die Franzoſen fagen daher bon mot). Der Wig zeigt fih um fo 
meh: ols Fertigkeit, je leichter er Dasjenige verfnäpft, was für den gewöhnlichen 
Bid in feiner Beziehung zu ſtehen fcyeint, mithin fe tiefer die-Rhnlichkeit liegt, 
ferner je reicher er felbft an Auffindung folder Beziehungen iſt. Er wird als Tas 
Ient fehr unterflüßt durch Lebendigkeit, Leichtigkeit und Mannigfaltigkeit dir Ans 
ſchauungen, Lebhaftigkeit der Einbil‘ungseraft und bamit verbundene Ühung und- 
Fertigkeit im Bergleichen überhaupt; vo halb ihn Jean Paul auch den angefihaus 
ten Verſtand zu nennen ſcheint. Er tußert ſich ebenforool.im Erfenntnißgebiete als 
im Gebiete der Kunſt und des gemeinen Lebens, in Reden und Handlungen, ſowol 
ernft als beluftigend, Das Belufligendr deffelben aber berußt vorzüglich auf der 
fepnellen und foielenden Äußerung der DVerftandesihätigkeit, und ift um fo größer, 
je mehr es durch finnreiche Beziehung ungleichartiger Begenftände überrafeht, und 
um fo lacherlicher, je größer und anſchaulicher der &ontraft der verglichenen Gegen⸗ 
flände iſt. Letztere Art pflegt man wol -auc) vorzugsmeife Witz zu nennen, und die 
Einfälle deffelben erfcheinen dann gewöhnlich unter der Form der Jdrenaffociation 
und werden oft durch Vergeſellſchaftung ter Vorſtellungen bervsrgerufen. Im 
letzterg Falle, und infofern fein Ztve Feine ernflliche Belehrung, fordern die ſpie⸗ 
lende Außerung der Kraft fein einziger Zweck ift, if er im vollen Sinne tes Wor⸗ 
tes fpielende Urtheilskraft. Hier kommt es nicht darauf an, ob die Ähnlichkeit 
oder Verfipiedenpeit in der Wirklichkeit exiſtirt, oder blog durch Vorftellung der 

Einbildungskraft ſcheinbar hervorgebracht iſt. Jndeffen darf der Schein doch nicht 
willkuͤrlich fein (denn der Wit ift feine Urtheilskrafi), und felbft das Scheinvers 
haltniß, welches er aufftellt, muß einen Grund haben, in einer, wenn auch noch 

* fogeringen, Beziehung, welche man den Bergleichungspunft (yertiam compara- 
tionis) nennt; Sye tiefer, treffender und ſinnreicher diefer leigungspunft ers 
griffen: ift, defto finnreicher und tiefer iſt der Witz, und um fo ſchaler und leichter, 
je zufälliger diefe Beziehungen, und je leichter fie auch dem alltäglichften Kopfe in 
die Augen fallen. In Rüdficht Riner Segenftände ift der Wig Sach: oder Forms 


wißz; leßterer geht auf die Doziehung der Ge inde (dabin ‘gehört z. B. das 


Wortfpiel), erfterer aber auf Begenflände der bmung oder Begriffe. Beide 
+ Arten des Wiges find in Hinſichi ihrer Darftellung eigentlich, wenn der Witz ſich 
an die Wahrnehmung und den eigentlichen Ausdruck halt, oder uneigentlich und 
bifdlich, wenn .er das Sinniſche mit dem Nichtfinnlicherr, über umgekehrt, ver- 
gleicht. Man redet auch von einem fyarflinnigen Big; das iſt nun entweder ein 
folcyer, welcher durch Blide in das Weſentliche und innere der Dinge entfpringt, 
wder man till damit begeichnen den Wiß, der fich der Unterfcheidungen und Ents 
gegenfrgungen des Scharfſinns fcheinbar oder als Mittel zu Vergleichungen bedient: 
Was feine Wirkungen anlangt, fo iſt der Witz im Ganzen eine heilfame Habe der 
Notur, wenn die Freifftit, die in der fpieleriden Tätigkeit Deffelben legt, den Bes 
ſchrankungen der Einfeitigkeit, Pedanterie und Schwerfälligkeit entgegenwirkt. 
Doc kann er, wo er herrſchende Thatigkeit wird, auch dem Berflande und Ge⸗ 
fühle'nacıheilig wirken, und führz oft zu Kälte oder zur Zerflreuung, im höhern 
Grade firiet, zur Abfpannung des Griffen und Aberwig. Selten au) ift ter bloße 
Wigige geliebt, Daher muß fich der Wig mit, andern Vorzägen des Geifles vers 
„binden. - Und er ift vorzüglich angenehm, wo er mit. &utmürhigfeit ſich verbindet; 
vermieden und gehaßt insbefondere, wenn er, als Spott, die Abſicht hat, zu vers 
legen, Der Wig fann, weil er Talent ift, nicht Zweck der Erziehung fein. Die 
. Entmwidelung deffelben.aber. wird befonders durch mannigfaltige und Iebhafte Ans 
ſchauung, leichten gefelligen Umgang und heitere. freie Berbältniffe begı t. 
Durch freien geſelligen Umgang wird ein gewiſſer Takt in der Anwendung des Ws 
tzes hervorgebracht, ohne welchen der Wigige Jeicht zum Wigbold wird, d. h. zu 
einem Menſchen / der Wiß ara unrechten Orte anwendet oder verſchwendet. 1. 


\ 
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-Btadim ir (Wlodimir), Bar von Rußland, ward 981, nach dem Tode f. 
beiden Brüder, Herr des ganzen ruſſiſchen Staates, und vergrößerte dehfelben 
"durch Befiegung verſchiedener benachbarter Völker, ' Bei Gelegenheit ,Vermaͤh⸗ 
:;  Iung mit der griech. Baiferl. Pringeffin Anna Romanomna Tiefer fih (988) taufen 
und nahm mit feinem ganzen Volke die pri, Religion an. Die erſten Neligions: 
‘lehrer der Ruffen kamen aus Konftantinopel, und von ihnen wurde der noch jeßt in 
Rußland übliche Ritus der griech. Kirche eingeführt, W. wird, als der erſie chriſtl. 
Regent , und weil er viele Kloſter und Schulen fliftete, in der ruſſ. Geſchichte der 
Heliige, endlich weil er den Grund zu der nachmaligen Groͤße des Reichs legte, auch 
der Große genannt, Er theilte das Reich unter f, 12 ohne, doch follten alle uns 
ter Einem Öroßfürftenthume bereinigt fein. Damit begann nach f. Tode (1016) 
eine Reihe von Familienktiegen und der Verfall des Reiche Zu Wladimirs des 
Heil, Andenken füftete:die Kaiſerin Katharina II, am 22, Sept, 1782 den St.s 
Wladimirorden. > i 


Bode Die Sinsheltung bs Monate in ficbentägige Perioden oden) 


hat ihren Urfprung im graueften Alterthum und im Orient, und wird baher, 
nicht mit Unrecht ; von der Mofaiſchen Schhpfungegeſchichte hergeleitet. Dagegen 
rührt die Altere Benennung der Wochentage von einem affrologifcgen Aberglauden < 
er. Die Prolemäifche Weltordnung zählte namlich 7 Planeten in der —ã 
n, Jupiter, Mars, Sonne, Benus, Mereur, Mond; und der Aberglaul 
ließ diefe Planeten hinter einander weg, jeden immer eine Stunde; regieren. Füngt 
‚man alſo irgend einmal eine erfte Tagesflunde mit dem Saturn an, fo fällt auf die 


24., wie man leicht ſieht, der Mars,:und auf die 25., Oder erfle des andern Tas . 


es, die Sonne (Sonntag); fo fortgehend, auf die erfte des nächflen Tages der 
u. fw. Man-tonnte much annehmen, daß der Aufang mit der Sonne, 

als dem varnehmſten Planeten nach Ptolemäifchen Begriffen, gemacht worden fei, 
was, toieman gleich überficht, die. nämliche Ordnung noch umgeqtungener derbet 


W o6dan if gleichbedeutend mit Odin, eine der maͤchtigſten Gottheiten des 
Mordens.. Dan. hat ihn auch von dem indifchen Buddha herleiten wollen. Die 
alten Sachfen und Thüringer verehrten namentlich "den Wodan als ihren Kriege 
gott, und jene ſchwuren in dem Kampfe mit Karl d. Gr. ein feierliches Geluͤbbo, 
Demfelben alle feindtiche. Gefangene zu opfern. (Dot. Nordiſche Mytholo: 
gie.) Die Römer fanden ihren Mars in demfelben wieder. 

WoHlfahrtsausfeh uf, Comitsde salut public, Unter diefem Nas 
men verfepleierte der Berg oder die Partei des Terrorismus (f. d.) im Natlo⸗ 
nalconvente (ſ. Erankreich) bie Dicgatur, weiche die Manner des Schreckens an 
ſich viffen, um die Girondiſten (f. d.) und die gemäßigte Partei niederzufchmeta 
tern, Damit der Berg herrſche, umd die Republik über ihre innen und äußern Feinde 
triumphire. Der richterliche oder pielme he Henkersarm, welcher diefem anfangs 
neunz, fpäter zwölftöpfigen Gouvkroia blindlings gehorchte, war das Revolu— 
tionstribunol (f.d.). Der Wohlfahrisausſchuß ward an der Stelle des kaum 
40 Tage alten Comite de defense generale den 6, April 1793 errichtet und vom 
Convente, aus deffen Mutte feine Mitglieder. (darunter Danton, VBarrere, Cam 
bon) gewählt waren, mit unumfcpränfter Vollmacht zu geheimen Berathſchlagunz 
gen und zur Aufficht über die Minifter verſehen; nur nach eignem Ermeffen follte 
er in jeder Hinficht für die dffentliche Wohlfahrt forgen ; daher ward ihn, einige 

* Monate fpäter, auch das KRept wthiilt, Haftbefehle zu erlaſſen. Die herrſchende 
Partei ging ‘dabei vom der Anflcht aus, daß Frankreich, ‚von Innen und Außen 
bedroht, nicht wie im Frieden.(fo wollten es die Sirondiften) regiert, fondern wie 
in Beiten der höchflen Gefahr nur durch vergiweifekte Mittel gerettet werden konne. 

Algs aber, nach dem Sturze der Gironde (1. 2. Zuni 1793), der Berg nach 
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dem Vorſchloge den Wohifahrwausſchuffes erklarte, daß die Bevölkerung Frank 
reichs nur aus 2 Parteien, Patrioten und Feinden der Revolution, beflehe, und 
jene zur Verfolgung dieſer auffoderte, da trat an die Stelle des Gefrhes das 
Schrecken. Bald nachher ward Robespierre (f. di) der 21. Juli 1793 Mite 
glied des Wohlfaprtsausfhuffrs, deffen Mitglieder anfangs monatlich ernannt, 
nun aber gewöhnlich wieder beflätige wurden: Seitdem beherrfchte der. Ause 
ſchuß die Bergpartei, und durch diefe den Convent. Als:einzige Regel bei feis 
nem Verfahren erklarte Hobgspierre: die Spannkraft der Volksregierung im-Res 
volutionszuftande ſei la: veria et Ja terreur! Bald fah diefes Ungeheuer von 
politiſchem Wahnſinn in · ſich allein jene Tugend (dre Jakobiner) rein vorhanden: 
darum trat er Alle zu Boden; die nicht dachten wie Er. Mit ihm und nach ſeinem 
Sinne arbeiteten im Wohlfahrts ausſchuſſe St.:Jufl,,Eouthon, Billaud de Barens 
ns, Collot d Herbois md Herault de Sechelles. Nur Carnot(ſ. di), ebene 
falls Mitglied des Wohifahrtsausſchuſſes, befchränfte fich allein auf die oberfie 
Reitung Der, Deenss-und.üheslieg feinen Senoffeh dus Innereohne Theil an ihren 
Mofregein zunehmen. - Yufden Antrag jener Meanner ward die neue Verfaſfung 
einfiigeiten gufgehaben, And die rebolun onnairs Regierung dem Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſe vom Conyente.am 4, Dre, 1793 geſetzlich übertragen. . Nun beftellte der 
Wohlfahrtsausſchuß zu Richtern der. Verdächtigen, :in allen, Gemeinden der Repu⸗ 
BEE, aus den wilgften Denfchen Revokıtionsansfpüffe, deren. Zapf: Auf 20,000 
flieg. Die teten. noch übrigen. Procehformen · wurden abgefopaßt;. nu ihre Stelle 
traten Wahnſinn und Waih, Grauſamkeit mit Thorheit gepaart, Heimtuͤcke und- 
Verrath. Endlich erkfüste ſich der eine Zeit lang durch Nobespietve:aus dem Wohle 
fahrtsausfchuffe: entfeante Danton-gegen dasnmglopt Diutfufiem,. und Nobespierre 
felbft willigte in die Verurtheilung der Hmptlinge des:parifer;Pöbels 120. Marz 
1794), unter melden Hebert (f. d.) den Abſchaum der Gefelfchaftmarz allein 
bald darauf ward, auch Danton (5, April); nebſn Hernuit de Secpelles, nor Nobes: 
pierre, geflürzt. Nim blieb diefer Wahnſinnige bis zum 28. Juli 1794 Herr über 
Reben und.Tod von,30- Mill, Menſchan. Eraernannte · Foäykier-Rinville 
(6. d.) zum öffentlichen; Ankläger.- Die-Gefingniffe häuften’und füllten fich ; die 
forgenen wurden gemißhandelt, von Spoonen verrathen und ohne Vertheidi⸗ 
gung verurtheilt; das · Vermbgen der als verdaͤchtig Verhafteten ward eingezogen, 
und die Guiliotine kam nicht, vom Plage, Auf gielbe Art wãtheten einige Bevollz 
mächtigte des Wohlfahrtsauefguffes, vorzüglih-Eofot d'Her bois, Carrieg 
(£. DD.) und..Jof; le Bon in den Provinzen. Langer ben zahllofen. Schlachtopfern 
dieſes Syſtems befanden ſich der edle Motesherbes (fd) :und-ber.berähmte 
Lavoifier (f..d9. Endlich wurden bie. Witglleder des Wohlfahrksaus ſchuſſes ind 
die des Sicherheusausſchufſes unter firp uneine, .. Weide hatten; jede 3 Parteien 




















unter ihren Gliedern. Diefe, und nicht: Tallien, führten eigentlich den 9. Thermidor 


herbei, Im Wohlfahrtgausfepuffe bildeten Robespierre, Couthon und. St.: Juſt 
ngens de la hagte main‘ eine Partei;. die zweite:. Barrere, Billaud und Collot 
b’Herbois „Ies’gons rävolutionnaires’‘; die drite:-Carnot, Prieur und Lindet 
les gens d’examen“, : Im Ausfchuffe der allgem. Sicherheit gehörten. zur erſten 
Partei: Vadier, Amar, Jagot, Louis (dn bas Rhin), Bonlland,“ „gens d’expe- 
dition“ genannt; die zweite: Danton, Lebas, „ecouteurs”; die dritte: Moife 
Bayle, Lavicomterie, Elie Lacofte, Dubarran, „los gens de .contrepoids“ ges 
nannt, Robespierre wollte den unbiegfamen Carnot aus dem Wohlfahrtsaus⸗ 
fduffe ausfloßen; Dagegen arbeitete Billaud de Warennes an Nobespierre’s Sturge: 
Nur Couihon, St. Juſt, die Jakobiner und der Geheimerath von Paris Hingen 
noch ar, dem Haupte deu Demagogie. Als.aber St: Juſt am 25: Juli im Wohl⸗ 
fahr tsausſchuffe zum Heile des Ötants” wirklich eine Dictatur vorſchlug, erhoben 
J J Mi gen [4 
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fi im Nationalconvente Badier, Collot D’Herboig, Billaud de Darennes, Cams 
bon, vorzäglich Tallien (f.d.) und Freron gegen NRobespierre; der Dictator und : 
f. Anhang wurden geächtet, und Barras’s (f.d.) Sieg am 9, Thermidor (27, 
uli), welchen eigentlich der Gendarme Meda entfihied, führte am 28. Juli Kos 
ierte, deffen Bruder; ©t.:Zuft, Eouthon u, As, zufammen 105, auf dag 
Blutgerůſt. Der Convent erlangte jetzt ſ. Unfehen wieder; die Jakobiner und Die 
Anhänger des Terrorismus (la quene do Robespierre) wurden vollends beſiegt 
‚Zugleich gab der Convent dem Wohlfahrtsausfchuffe und dem Revolationstribungle 
eine befchränktere Vollmacht und Einrichtung. Die blutige Willfür hörte auf, und 
als die neue Verfaffung d. 28. Oct. 1794 eine Directoriafregierung (f. Directos 
rium) einführte, Fofte ſich der Convent auf, und in feinem fluchbelafteten Grabe 
verfanfen zugleich mit ihm die Revolutionsregierung, das Schreckensſyſtem und 
der Wohlfahrtsausſchuß. &, ,Memoires inedits de Sonart“ (Generalfecret, des 
Wohlfahrtsausfepuffes, fl. 1796) oder‘ „Revelations puisces dans les cartons 
de salut public et de surete generale” (2. A., Paris 1824), Die „Men. his- 
toriques de M. de la Bussiere” (Begendre’s Geheimfchreiber) erzählen, nie ſinn⸗ 
reich dieſer employ& an Comite de salat public eine Menge Verhafteter der Berurs 
theilung entzog. S. Meda’s „Precis du 9 Thermidor“ (Paris 1825), K. 
Wohlgemuth (Michael), geb. in Nürnberg 1434, geſt. dafelbft 1519.. 
Wenn auch diefer Künftler durch f, Werke tveniger bekannt wäre als er es ift, ſo 
verdient er doch fhon als Stifter der nürnberger Schule und als Lehrer des noch 
berüßmter gewordenen Albr. Dürer, der ihn noch, ais W. 82 9. alt war, malte, 
genannt zu werden. Zu fı Zeit war er der befte Dealer Mürnbergs, welches auf ; 
der Burg einige Werke und in der Morigcapelle 4 Werke: den h. Georg, bie h. 
Katharina, Kofalla und Joh. d. Täufer, fimmelich mit Rüdfeiten, beſitzt; dies 
Selben befanden ſich ehemals am Hauptaltare der Auguftinerkicche, Auch die zwi⸗ 
arer Hauptkirche hat Bilder von ihm; das bewundertſie Werk von ihm aber befigt 
die Stadt Schwabach unweit Nürnberg. Nach Einigen foll das jüngfte Gericht in 
Danzig von ihm fein. Die wiener und müncpner Galerien befigen ebenfalls ſchone 
Werke von ipm. Und wenn auch die trockene, harte Zeichnung, die Die deutfchen 
Künftler jener Zeit alle haben, bei W,’s Arbeiten vorwaltet, fo ift doch der Bars 
bengianz, der Eräftige Charakter in allen Figuren, die richtige Compofition derfels 
ben nicht genug zu rühmen. Ei Privats und öffentl. Sammlungen wird inzwiſchen 
Manches als ſ Werk ausgegeben, was nicht als ſolches zu ermeifen it. Wie diemeiften 
f. Zeitgenoffen rar er zugleich Holzſchneider und Rupferftecher, Vorzüglich von ihm 
sefeeigte Blätter in Hoijſchnitt enthält die 1493 erfchienene Chronik von Nürnberg, ' 
ohnung. Obgleich die Wohnung, in welcher man f. langſte Zeit verlebt, 
einen fehr großen Einfluß auf die Geſundheit der Menfchen Haben muß, fo wird 
dennoch bei der Wahl und der Einrichtung der Wohnungen auf die Umflände, wel⸗ 
he der Öefundheit ſchaͤdlich oder nüglich find, gerade zulegt Küdkficht genommen, . 
Überdies find auch die Umftände, welche ſchaden, fp jahlreih, daß fie faum alle zu " 
vermeiden find, und eine Wohnung, welche gar Feine Rranfheitsurfachen enthält, 
kaum gefunden wird, Wir wollen diejenigen, welche am häufigften vorfommen, ans 
führen, Eine mäßige Anhöhe, auf der ſich die Wohnung befindet, ift nützlich, eine 
zu große iſt ſchadlich. Wohnungen, die fich auf großen Esenen befinden, find ollen 
den mannigfaltigen Veränderungen unterworfen, welche bier in der Luft, den Win: 
den, dem Bodenzc. vor fich gehen, Befinden fich diefelben in Dichten Wäldern, fo iſt 
der Suftgug nice frei, der Boden, der immer feucht bleibt, ſchadet; am ſchaͤdlichſten 
aber find Sümpfe in der Nähe der Hiufer. Der Aufenthalt am Meere wird nur 
aus zufälligen Urfachen fchädlicp, an fich iſt er es nicht, Außer den Überfchrem: 
mungerfimachen auch Erdbeben und Schneelavinen manche Wohnung fehr gefähm 
lich. Die Städte werden durch hoche Mauern, welche fie umgeben, enge und 
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nicht gepflafterte Straßen, durch Unreinlichkeit auf denfelben, durch die Ausdäns 
gen, welche mande Handwerke und Manufacturen veranlaffen, durch die 

* Kirchhöfe, welche ſich in der Mitte derfelben befinden, ungefund, Die Steine; aus 
welchen die Häufer gebaut werden, find bisweilen fo befchaffen, Laß fie die Feuch⸗ 
tigfeit der Atmofphäre anziehen und die Wohnung feucht und Fühl machen; ferner 
it eine fehr beträchtliche Höhe der Häufer theils dadurch fchädlich, daß fie den Lufts 
zug auf den Straßen befchränft und den Zugang der Sonnenſtrohlen zu vies 


Ien Gemädpern verhindert, theils Dadurch, daß das häufige Treppenflzigen vielen 


Menſchen beſchweriich und nachteilig if. Schlechtgebaute Keller verurfachen oft 
Scheiniod der Eintretenden, wenn der Luftzug in denfelben Fehlt; auch in dem 
Bimmern find die Fenfter bald zu Elein, bald find fie fo geflelle, daß der Luftzug 
ſgadliche Folgen hat. - Manche Hiufer find durch Rauch, der fich In ihnen ans 
häuft, durch den Serüch, den die Abtritte verurfachen, unangenehm und ſchaͤd⸗ 
lich. Jedes neuerbauie Haus ift fo feucht, und die verfhiedenen Baumaterialien 
verbreiten fo üble Dünfte, daß der Aufenthalt in demfelben bedenklich fein muß. 
Endlich ift eine reichhattige Quelle vieler Krankheiten die ſchlechte Luft, welche theils 
durch die Überfüllung der Wohnungen von Menſchen, teils durch Unreinlichkeit 
jeder Art erzeugt wird. . 


Woimoda, ein ſlawiſches Wort, das fo viel als Heerfüßrer ih Kriege 


(dax belti) bedeutet und' aus den beiden flawifchen Wörtern Woi, Truppen, und 
Wodie, anführen, zufammengefegt if. Die Fürften der Walachei und Moldau 
Biegen ehemals Woiwoden, ehe fle von den griech. Kaiſern, mit denen fie in einis 
ger Verbindung waren (1439), den Titel Defpoten erhielten, an deff:n ſtatt fie 
nachher den Titel, Hospodar, fo viel als Herr, annahmen. Jetzt beißt Woimod 
der tärkifche Pachter der Abgaben eines Bezirks. Im ehemaligen Königreich Pos 
Ien nannte man Woimoden die Statthalter in den Landfchaften Weiwods 
fhaften), in welde das Reich eingetheilt war, Sie verwalteten die Regierungs⸗ 
geſchaͤfte, Juſtiz und Polizei, und machten bie erfte Claſſe der weltlichen Reichs 
flände aus, Wenn in Kriegszeiten ein Aufgebot des Adels ſtattfand, fo führte jeder 
Woiwode den Adel feiner Woiwodſchaft in das Feld. \ 
Wolcortt (Hohn). Diefer u. d. N Peter Pindar befanntere fatyrifcye 
Dichter, geb. 17138 zu Dodbrode, einem Dorfe in Devonfhire, und erzogen zu 
‚ Kingsbridge und Bodnim, fludirte bei feinem Ohelm, einem Wundarzt und Apos 
theker zu — in Cornwail, mit Eifer die Apotheker: und Arzneikunſt, in wel⸗ 
.- ‘her Ießtern er fi) noch in Londons Kranfenhäufern ausbildete um dann in der 
— fie felbft zu üben, Doch trieb er nebenher Poeſie und Zeichnen. Als Sir 
. Trelawney, ein Bermandter von ihm, 1768 Gouverneur von Jamaica ges. 
worden war, begab er fich in deffen Gefolge dahin. Während das Schiff zu Mas 
deira anbielt, ſchrieb er einige feiner beften Sonette, eine Schilderung der Nature 
ſchoͤnheiien diefer Inſel enthaltend. Auf Jamaica übte er die Kunfl des Wund—⸗ 
arztes und wurde vom Gouverneur zum Phyſikus ernannt, der ihm dazu ein 
Doctordiplom aus Schottland verfhaifte. Faſt wäre er für immer in Wefindien 
geblieben, denn nadpbenn er einige Zeit das Amt.eines Pfarrers durch geiftliche Vor⸗ 
träge und Leitung des Unterrichts auf der Inſel verfehen hatte, wuͤnſchten ihn die 
Pflanger für beftändig in diefer ©telle zu behalten; aber der Biſchof von London 
gab die Erlaubniß nicht dazu. Da nun der Gouverneur ftarb, kehrte W. nach 
\ England zurüd und ließ fich als Arzt zu Truro nieder; allein hier gerieth er wegen 
frines Hanges zur Satyre mit mehren Leuten in der Nachbarſchaft in unangenehme 
DVerhältniffe. Dies, und daß er nach dem Tode feines Oheims ein anfehnliches 
Einfommen erbte, beftimmte ihn, ſich mehr feiner Neigung zur Dichtkunſt und 


zum Zeichnen zu überlaffen. Er nahm fich des fpäterhin als Moler und Prof. an. 


. ber Fönigl, Afademie bekannt gewordenen John Opie an, und fegte ihn durch feis 
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nen Unterricht in den Stand, bald ale Portraitmater.reifen zu. kdnnen. 47778 begab 
ſich W. nach London, wo feine literariſchen Befchäftigungen bald «ine Quelle reiche 
lichen Ertrags für ihn wurden, denn feine ſatyriſchen Schriften Ias-man allgemein 
mit vielem Vergnügen. Nur fand man daran auszufegen, dag fie nicht felten den 
ſittlichen Anfland verlegten und zu_oft gegen Perfonen von wahren Verdienften 
gerichtet waren. Nachdem einige Streitigkeiten mit den Verlegern feiner Werke, 
toegen.einer eibrente, die er ſich von ihnen bedungen hatte, befeltigs waren, bekam 
er eine Fehde mit W. Gifford, der ihn in feiner „Baviade und Maiade“ bar 
mitgenommen hatte, und die ſich mit einer Prügelei zwifchen Beiden endigte. Späs 
terhin bekam er Händel andrer Art mit dam Ehemanne einer jungen rau, der er 
Unterricht in der Kunſt ſceniſcher Darftellung gegeben arte. Indeſfen murde dieſe 
Angelegenheit mit einigen Zeinungsartikeln abgeihan. Nachdem er das Geſicht ver 
Toren, flarb er 1819 zu Somers-Town 81 J. alt. . Die Anzahl feiner. Schriften 
son 1778—1813 ift fehr anſehalich. Eine, jedoch nicht Alles enthaltende, Aı 
erſchien 1812. Sie gibt in der Einleitung feine Lebensgeſchichte kurz fEügirt, Die 
über ihn und feine Schriften f. in den „Zeitgenoffen“ „. ÄXIV. . 
IB ole, der ſchütende Geiſt der Erde, die uralte Seherin. Von ihr heiht 
der ältefte Theil der Edda Bolufpa, das Beficht der Wole. \ 
Wolf (driſtian, Freih. v.), Kanzler der Univerſuat Halle, ein berühmter 
deutſcher Philoſoph und Mathematiker, ward 1679 zu-Breslau geb. Sein Vater, 
ein nicht fehr bemittelter, aber gebildeter Handwerker, wendete Alles an, um fels 
nem Sobne, der frühzeitig, vortreffliche Anlagen zeigte, eine Aute Ergiehumg: zu. 
gem. W. erhielt den erften Unterricht auf dem Gymnafium zu Bregtan, und ging 
699 nad} Jena, um Theologie zu fludiren. Doch waren Mathematik und Dbis 


loſophie feine Lieblingswiſſenſchaften mit deneu er. fich: foſi ausfchließend befchäfs 


tigte. Mit Carteſius s u, Tfepirnhaufen’s Schriften machte er fich vor allen befannt, - 


. &r faßte den Entfehlug, ſich dem afademifchen Leben zu,zwidnen, habilitirte ſich 


1703 zu Leipzig durch eine Disputation („De philogophia practica: universali; 
methode mathematica conseripta“), die eine- fehr. ‚günftige Meinung für ihn 
erwedte, und hielt mathematifche und philoſophiſche Vorlefüngen,. die haufig be— 
ſucht wurden. Durch verfchiedene. Werke, die er über einzelne Theile derMothes - 
motif herausgab, wurde fein Name auch im Auslande rühmlich befannt, Als der 
Einfall der Schweden in Sachfen (1706) auch ihn yon Leipzig entfernte, erhielt er 
auf Leibnig’s Empfehlung (1707) den Ruf als Prof. der Mathematik und Nas 
turlehre auf die Univerfirit Halle. Hier erwarb er fich durch feine ſyſtematiſche 


Lehtmethode, forvie durch mehre mathematifche Schriften, großen Ruhm, Die 


Deutlicpkeit und Beſtimmtheit der Begriffe und Luhrfige in feinen: mathemati- 
ſchen Vorträgen war etwas bis dahin ganz Ungewöhnliches. Daher kam es, daß 
feine Bhilofophie, die er, nach diefer Drtbode bearbeitet, herausgab, allgemeinen: 
Beifall fand, fich ſchnell durch Deutfpland verbreitete, und man anfing, diefe Mer 
thode auch auf andre WBiffenfchaften, ‚nicht felter! mit Übertreibung und Pedanterig, 

ju übertragen. W. wurde jedoch von feinen Collegen in Halle, befonders von den: 
Venigen Theologen, welchE den damals überhandnehmenden Pietismus begünflig: 
ten, und deren Grundfägen feine philofophifche Denkart zuroider war, heftig ans " 


- gegriffen, für einen Religiongverächter und Irriehrer erklärt, und bei der Regierung 


formlich angeklagt. Durch eine Cabinetsordre des Königs Friedrich Wilhelm 1, 
vom 15. Nov. 1728, ward er feiner Stelle entfegt, und ihm unter Androhung 
harter Strafe (des Stranges) befohlen, Halle in 24 Stunden, und in 2 Tagen 
die preuß. Staaten zu verlaffen. Er fand in Kaffel günflige Aufnahme, und bei. 
der Univerfiit zu Marburg eine ehrenvolle Anftellung. - Der Streit über fein phi⸗ 
Tofephifches Syſtem ward nun allgemeiner, und faft ganz Deutfehland nahm Partei 
für oder wider ihn. Indeſſen — er aus dem Auslande viele Ehrenbejeigungen. 
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wand vortheilhafte Anträge, weiche letztere er aber ebenfo ablehnte wie Den Voe 
— — —* ‚obgleidg der Proceß wider feine Philoſophie durch 
‚eine in Berfin eigens dazı niedergefeßte Commiffion zu feiner —— — 


entſchieden worden war. er 1700, —— W., der ihn ſehr fehißte, den 
Thron beftiegen hatte, ging er als Geheimerrath, Bicefanzler der Univerfität und 
Prof. des Natur: und Völkerrecht noch Halle zuräd. 17143 ward er, an Audwig's 
Stelle," Kanzler der Univerfität, und 1745 erhob an te von Baiern, 
während des Reichenicariats,. ih den Freiberenftand. W. fah feine — 
durch ganz Deutſchland und einen großen Theil Europas —— 
hlige Schüler; aber er überlebte ſeinen Ruhm als akademiſcher hen: dm | 
Die Zahl ſriuer Zuhörer verminderte ſich in den Icgten Zeiten bedeutend. Er flarh 
4754, im 76. 5. feines Alters. — WB. hat unleugbares Berdienft um die Philo: | 
ſophie. Er hat fie zwar nicht mil großen und glänzenden Erfindungen bereichert, | 
aber die Aufmerkfamteit vornehmlich auf Die foftematifche Methode gelenkt. Seine 
firenge matbematifche Methode brachte Orduung, Licht und Gründlichteit in das 
Sanze der Wiffenfpaft, decte aber auch, je mehr fie angewendet wurde, bie Schi / 
ben — Lehre um fo ſichtbarer auf. Daß dieſe Methode in der Folge von ſchwa⸗ 
ben Köpfen gemigbraucht wurde, kann ihm nicht als Schuid angerechnet werden. 
Er machte fid vorzüglich gene Hypothefen und Grundfige zu eigen, bildete 
fie weiter aus und popularificte fie. Durch die Menge feiner zum Theil deutſch ges 
fepriebenen Schriften und durch die große Zahl feiner au $ hatte er einen 
ausgebreiteten, und bei dem damals ſich regenden Pietismus und Myflicismus 
gleich fehr wohlthatigen Einfing af fein Zeitalter. Auch um die deuiſche Sprae 
hatte er wefentliche Berdienfle. Er entwidelte ihren Reichthum für philo ſophiſche 
Begriffe und ſchrieb rein und verfländlich in derfelben. Die Kant’fche Kritif flürzte 
den Dogmatismus diefer Methode gänzlich. 
W HL f (Friedrich Augufl), der anerkannt größte Philolog feiner Zeit, ward 
‚geb. am 16. — 1759 zu hannrode, einem Kirchdorfe der Grafſchaft Hohnſte in 
anweit Nordhauſen. Sein Vater war Cantor und Organiſt des Dorfs, fpäterbin 
Lehrer an der Jungfrauenſchule der eben genannten ehemaligen freien Reichsſtadt. 
Bis zum 7. Fahre ward WB, von der geiftreichen Mutter mit großer Sorgfalt erzo⸗ 
gen, und som Vater — als Elementarlehrer, befonders in Sprachen und Muñik, 
von nicht gewöhnlichen Berdienften — mit größter Strenge unterrichtet, und bezog 
hierauf Das nordhäufer Symnaflum. Während der Schuljahre wirkten befonders 
ber Rector Safe, naͤchſt dem Vater der Erfte, durch welchen er Liebe zum gründs .. 
‚ lien Studium der alten Sprachen gewann, und der Mufikdirector Frankenſtein, ı 
welcher ihn dem Studium der neuern Sprachen und Literatur zuführte, am 
meiften auf die Entwidelung feiner Talente. Leßterer, ein Mann von den herrlich: | 
fen Anlagen, hielt das Studium der nenern Sprachen bei einiger Kenntniß der 
alten für fo leicht, daß er feinem hegierigen Schüler je ein Wörterbuch nur auf 2 
Donate lieh, als welche Friſt Hinreiche, ſich die nöthige ABörtermenge durch Aus: 
menbigleenen und Abſchreiben anzueignen. Unter der Anfeitung diefes Lehrers ent: 
ftand bei W. die ihm vorherrfchend gebliebene Neigung zur Autodidaktie, und die 
Gewohnheit, immer nur Eins, und das mit größter Anfttengung zu treiben. Schon 
‚auf der Schule verglich er auf feinem Stübchen die alten und neuen Sprachen, um 
fi eine vergleichende Grammatik anzulegen, Noch vor feinem Apaehen zur Uni 
verſitat hatte W. die bedeutendften Autoren der Alten, wie der Franzoſen, Ftaliener, 
Spanier und Engländer, zum Theil wenigſtens gelefen. — Zur Muſik trieb der 
Vater ganz befonders an, und nachdem er den Sohn theoretifch und praftifch hin: 
Tänglich vorbereitet glaubte, übergab er ihn bem Unterrichte des gelehrten Organiften 
Schroͤer, welcher ihn zwar durch die Befanntfchaft mit den Schriften der Alten 
über Mufit fehr an ſich 309, aber ihn auch mit Mathematifchem märterte, welchem 
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der Schuler, wie fpäter der Mann, durchaus abgeneiät war, IB, liebte die Muſtk 
fehr als Erholung; er fang mit im Stadtchore, übte mebre Arfirumente und coms 

nirte Eleinere Stüde; der Wunfch des Vaters aber, Mufif zum Haupiſtudium 
feiner beiden Sdhne zumachen, ward nur durch den jüngern, Georg Briedeic, 
erfüllt;-ndelcher fich fpäterhin, ſchon im 21. Lebensjahre, Durch ſeine Tlavierſchule“ 
einen Nomeit in diefem Sach erwarb. Diefevom Vater mit den Söhnen wol zu 
weit getriebene Paͤdomathie ſchwaͤchte jedoch des Knaben Körper, der fonft ſeht 
robuft zu werden fehien. Nach Antritt des 19. J. 1777, Sag W. die Hochſchule 
zu Göttingen, mit dem feſten Vorſatze, ausſchlieblich nur Philologie zu ſtudiren, 
Das „Philologiae studiosus“, wie er inder Marrikel genannt zu werden bat, war, 


. ale damals durchaus ungersbhhlich, fogar dem Philologen Heyne dermaßen aufs 


fallend, daß man Bedenken trug, ihm zu tolllfahren; WB. aber ließ ſich nicht davon 
abbringen und ‚mar nicht zu bewegen, ſich als Theologen’ einſchreiben zu Taffen, 
Er hörte, jedoch hoͤchſt unregelmäßig, roeil das Selbfifludiren ihn eörvermchtt haste, 
bei Gatterer, Schlöger, Michaelis, Feder, Meiners und Heyne. Diefem letztern 
dielvermögenden und höchfiachtbaren Manne empfahl [ich W. indeß wedir Durch feis 
nengeringen Collegienbefuch noch durch die fepeinbare Unregelmäßigfeit feiner Stu⸗ 
bien, fbaß ihn Heyne von feinem Collegium über Mindar, wozu W. fich meldete, 
ausſchiog ‚als daju wol wenig geeignet. Übrigens lebte W. bis Michaelis 1779 
gu Göttingen fehr gluͤcklich (befonders durch den ihm geftatteten freierg Gebrauch 
der Bibtiothek); ‚obgleich fonfl'einfam, WBenigenbefannt und nur mit Einigen vere 
traut. Bein leidenſchaftliches Studiren warf ihm zu ‚Dättingen 2 Mal in Jebensi 
« gefährliche Krankheiten, aus denen ihn Baldinger rettete. Heben feinen Studien 
gab er mehren ihm empfohlenen Studenten Unterricht im Griechiſchen und in 
neuer Sprachen / befonders im Englifchen, zu welchemm Behuf er Shaffpeare's 
„Dracberh"" mit erflärenden Noten (Göttingen 1778) heransgab, Mom Heime 
hielt W. fich fo fern, daß er auch nicht einmal eine Sielle in deffen philofogifchens 
Seminarium fuchte, fo wuͤnſchenswerth ihm ſolche in bkonomiſcher Hinficht ges 
weſen wäre. Um fich’jedoch dem einflußreichen Manne auch zunftmäßig zu em⸗ 
Hfeblen.; Tegte er ihm Furz vor ſeinem Abgehen von der Hochſchuͤle 1779 in einem 
Auffaße frine abreichenden Gedanken über Homer vor, welche Henne indeß beharr⸗ 
lich und peremtoriſch abwies. 1779 ging W., von Heyne nicht eben aus wohl: 
soollender Theilnahme dazu veranlaßt, als außerordentliche Lehrer an das damals 
‚blühende Pädagogium nah Ilfeld. Hier blieb er his zum Frühling 1789; fleißig 
im Sernen und Lehren, Don hier aus machte er ſich juerft der philologifchen Welt 
befannt durch feine Ausg. des Platoniſchen „Gaſtwahls“, mit deutſchen Noten, 
deutfcher Indalteüberficht und Einleitung, deren Ton, Stpf, Art und Kunft ihm 
den Beifall der Gebildeten, namentlich auch des preuß. Minifters v. Zedlig, erwarb, 
auf welchen W. «8 ganz'eigentlich dabei abgefehen hatte, den Blid ſchon damals 
auf eine preuß. Hochfchule gerichtet, derin der Name Friedrich II. Flang ihm füß in 
den Ohren, Auf den Grund fehr genial behandelter Probelectionen ward er 1782 
zum Xector der Stadtfchule zu Ofterode am Harz erwahlt, wohin er, nachdem er 
noch zu Ilfeld feine Hochzeit gefeiert hatte, im Srüplinge deſſ. J. abging. Schon 
im folg. 5. erhielt er, der Faum fein 24. Lebensjahr angetreten hatte, einen dop⸗ 
pelten Ruf, als Director des Gymnaſiums nad Gera, mit 700 Thlr, Gehalt, 
und nach Halle als ord. Prof. der Philofophie, befonders der Pädagogik, und als 
Director des pädagogifchen Inſlituts der dortigen Hochſchule, an Trapp’s Stelle, 
mit einem Gehalte von 300 Thlr. * Des geringern Gehalts ungeachtet zog er den⸗ 


ı noch, auf Semler's Roth, den Ruf nach Halle vor, weil er ihm einen größern 


Wirkungskreis eröffnete. Im April 4783 ging er nach Halle, Inden erften Fah⸗ 
| ren hatte IB. hier einen ſchlimmen Stand, Der geringe Gehalt und die übermäßige 


Pädagogik machten ihm viel zu fchaffen. Sein Hörfal blieb leer, weil er auf dem’ 
. 
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Lebeſtchle wenigfiens einen Göhren Ton angab als auf dir ofirreder Schal⸗; fein 
©tzeben auf firengere philologifde Etudien ward von den Durch Die päragogifahtn 
Meifter org verwöheten Studenten wenig begriff:n. i 
der dem Beiftande des Miniſters v. Sedlig, das ihm unsergebene päbagegifche In⸗ 
fititin ein philelogifches Seminarium umjumanbeln; er flummte fen:n Lehrton 
herab, Pie Stud enien gleichwie ofleroder Schüler betrschtend, ward nun verflanden' 
und erhielt großen Zulauf. Erfl in den legten 10 J. feines Profefferats zu Sale 
‚ging er in den erſten hoͤhern Tom zurüd. Als aladewiſcher Lehrer girg W. feinen 
eignen Weg, den Grundſatz werfolgend, daß das claſſiſche Alterthum b:fonders als 
Vorbild eines auf den edelftru und größten Ideen beruhenden öffmtlichen und Pre 
vatlebens betrachtet, und fo als Sinn i 
mäffe. Er machte ſichs zur Hamtaufgabe feines Amts: die Unierſitat Halle 
zum Mittelpunfte des umfoffendern philologiftpen Studiums zu madpen, den vater: 
landihen Schulen tüchtige, gründlich gebildete Lehrer und Borfteher inzufähren, 
und das Schulweſen wo möglich für immer von der wiffenfcpafteladen Prafrik der 
Pädagogen zu befreien. Gi als Schriftfleller zu zeigen, wie die afadewifchen 
ð Hrer es für ihren vorzägliden gu Daten pflegen, war ihm durchaus nur 
Nebenſach⸗e; er wollte nicht Schriftfleller, fondern nur Lehrer. fein. Don feiner 
vieleicht beifpiellofen Thätigkeit als Lchrer mag hier nur das angeführt werden, daß 
er, während der 23 Jahre feines Profefforats zu Halle, über 50 verfihiedene ins 
haltreiche Collegiew gelefen hat, die bedeutenden Übungen und Vortrage im phile: 
Iogifyen Seminarium ungerechnet. Nur pm Behuf einer my) ifchen Bor: - 
lefuna beforgte er gleich (1784) einen neuen Abdrud der Heſiodiſchen „A heogenie”, 
mit Dorrede und einer Art von Commentar aus den gehaltenen Vor! in: das 
erfte und einzige Mal, daß er ein Collegium mit einer ſchriftſtelleriſchen Arbeit in 
Derbindimg fegte. In der Vorrede erkennt man ſchon aus den vorfichtig hinge⸗ 
worfenen wenigen Worten die ganze Betrachtungsart der ältefien Griechen, die er 
ter in den Prole gomenen zum S>omer vorgetragen. Schiwerlich möchten viele 
lünglinge feines damaligen Alters mit ſolch en Feen fo lange an ſich gehalten und 
fo oft und vielfach durchgeprüft Haben, ehe fie an öffentliche Bekanntmachung 
denken mochten. “ Überall aber war fein Beftreben, die Kraͤme des Rubms höher 
hängen, Erwuͤnſcht kam ihm zu derfelben Zeit die von der halliſchen Waifen- 
usbuchhandlung ihm dargebötene Gelegenheit, einen Abdrud der Werfe Do: | 
iner's nad) der glasgomfchen Ausgabe zu beforgen; er las feitdem öfter über den 
. gerien Homer. 1792 erfchien feine Bearbeitung der Demoftbenifchen Rede wider 
eptines, welche durch vollendete Latinität, Reichhaltigkeit der Einleitung , mus 
ſterhaften Commentar und ſcharfſinnige Berichtigungen des Textes feinem Namen | 
großes Gewicht gab. hr folgte 1795 der 1. — feiner „Prolegomena jum Ho⸗ 
mer", in welchem er feine Anſichten von der alten, urfprünglichen Form der „<Hias? 
und „Odpffee", ihrer mannigfachen Schickſale und von dem erfprieglichfien Lege, 
auf welchem fie wiederherzuftellen fein dürften, ausfpricht; mit feltenem Scharffinn 
begrändend, geiftreich überredend und mit großer Gelehrſamkeit den Lefer überzens 
gend, daß „Jlias” und „Odyſſee“, ſowie wir fie haben, nicht das Werk Homer’s, 
fondern mehrer Homeriſcher Rhapſoden fein. Das Buch machte durch das ganze 
‚geb Idete Europa umendlich:6 Auffehen, erregte vielfeitigen Streit und brochte die 
triptigften hiſtoriſchen, antiquarifchen und Eritifchen Unterſuchungen auf die Bahn, 
€ o willfommen indeß dem Darf. Widerſpruch war, wenn die Angelegenheit das 
durch weitergebracht wurde, fo widerlich. war ihm die hier.und da verlautbare Au- 
Gerung mehrer Gelehrten: daß ihnen über „Zins“ u. „Döyffee” (yon langſt gleiche 
Wedanken vor der Seele geſchwebt hätten, Sie ſaumien auch nicht, ihre Träume . 
nun alsbald in der Taghelle der Wolffcden Demonftration auf ihre eigne Weife 
Weiter zu träumen, nicht. ohne wunderliche Seitenblicke auf Ws Verdienſt der 
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Priorität, Die Streitigkeiten, welche Im daraus mit einigen folchen nachträumenz 
den Propheten erwuchfen, find befanrk; unter Leßtern ſuchte Henne fich auch noch 
umter der Hand das Anfehen zu verfaffen, als fei Er, zu deffen Füßen W. gefeffen, 
die Quelle, aus welcher diefer gefchöpft habe, “Dies veranlaßte bie — 
„Brlefe an Heyne“, von denen die drei erſien als treffliche Mufter gelehrter Pole⸗ 
mit und feiner Jronie betrachtet werden." 1804 legte W. das Pritifche Meſſer 
an mehre Reden Cicero's, bemeifend, daß fie unecht, als bloße Declamirübune 
gen anzufehen ımd des großen Redners unwürdig ſeien. 1802 erſchien feine Ausg; 
des Sueton. Nachdem W. 1796 einen Ruf nach Leyten, 1798 nach Kopenha⸗ 
gen, als Oberdirector aller hoͤhern Schulen, und 1805 nad München abge: 
Iehnt hatte, ward er, mit bedeutender Gehaltsvermehrung, zum konigl. preuß: 
GSeheimenratbe ernannt. Während er mit feiner neuen Recenfion der Homer iſchen 
Werke deſchaftigt war (1804 — 7), ward die Hochſchule zu Halle aufgehoben. W., 
feines Eintommens und, was ihn tiefer ſchmerjte, feines In je Küdficht geſegne⸗ 
ten Lehrſtuhls beraubt, ohne Vermögen und zum Erwerb durch Buchermachen 
ebenfo fAroterig als unluftig, ſah ſich in einer fehr drüdenden Lage. 1807 ging 
er zum Beſuch nach Berlin, wo er zu bleiben veranlagt ward, um dort in der ungen. 
flörten Akademie der Wiffenfehaften thaͤtig zu fein. Mehr als einen in diefer Zeit 
an ihn gelangten auswartigen Ruf Ichnte er ab, da fein Monarch ihm aus der Ferne 


. bie Berficherung Zugeden Nieß, daß alle mögliche Sorge für ihn getragen werden 


“ folle, um ihn dem 


jaterlande zuerhalten. An der Stiftung und Einrichtung der 
Hochſchule zu Berlin nahm W. mit Rath und Tpat den lebhafteften Antheil. Für 
fich felbft wuͤnſchte er die Oberaufficht der fümmilichen berliniſchen Schulen und die 
fpecielle Direction eines neuen von ihm einzurichtenden philologifchen Semina- 
riums, in organifher Verbindung mit den Gymnaſien und der Hochſchule ber. 
Mefidenz woju er vortreffliche Vorſchlage und Anfichten eingereicht hat. Sein: 
twunſch jedoch war: von allens Geſchaͤftthum, mas ihm Zeit und Kraft zum 
ehren ſchmaͤlern koͤnnte, möglichft befreit zu bleiben. Da ihm dies nicht gemügend 
gewoͤhrt wurde, ‚blieb er nur Purze Zeit im eigentlichen Staatsdienfie, als Director: 
der wiffenfcpaftlichen Deputation und als Mitglied der Section für den öffentlichen 
Unterricht, im Miniftertum bes Innern. Er trat bald ganz aus dem Geſchafts- 
leben heraus, ſich Iosfagend auch von den regelmäßigen Arbeiten eines ordentlichen: 
Mitgliedes der Akademie und eines ordentlichen Profeffors der Unwerfität, nur das 
Recht fich vorbehaltend zu freien Vorlefungen auf der Univerfität, als Ehrenmit⸗ 
glied der Akademie. Der ihm feit 1807 gewordenen leidigen Muße verdanken wir 
unter Anderm die unvergleichliche „Daritellung der Alterthumswiſfenſchaft“ ımd, 
Die ebenfo geift « als Eunftreichen Überfegungen aus Horaz, Homer und Ariflopha- 
nes. Die „Analekten“, eine der gehaltvollften Zeirfehriften, brach er pfoͤtzlich ad 
und-ließ feitdem nish’e mehr druden, um nicht auch dem bereingebrochenin Tenſur⸗ 
unmefen zu verfallen. ine in den legtern Jahren oft wie derk· hrende Kranklichkeit / 
deren Heilung fein Arzt nur vom märmern Himmel des füdlichen Frankreichs er⸗ 
wartete, gab ihm den Entfhluß ein, dorthin zu reifen: Er verließ im Aprıl 1824 
Berlin und kam, böchft vrfchöpft durch die nur zu ungeduldig berilte R-ife, im’ 
Juli zu Marfeille an, wo ein deftiger, nicht ganz unverfculdster Lungenkatarrh 
den Faden feines Lebens am 8. Aug. zerrig. Der claſſiſche Boden der uralten: 


“ Maoffalia biegt nam die Reſte des deuiſchen Mannes, der die Philologie zuerfl zur 


Wiffenſchaft und Kunft erhob. — WR. Hinterläßt außer f. latein. und deutfchert 
Schriften, in denen er fich als fchöpferifchen Meifter in faſt allen philologiſchen 
Difeiplinen erweift, zahireiche Schüler, weiche die von ihm gefliftete preiersürdige 


Schule des freien, von keinem Meifter abhängigen Selbfiftudiums fortf.gen wer⸗ 


den, fireng darauf bedacht, daß fie nimmer in eine Schule für — arer cusarte, 
wie die. feines-Namensvetters, des hallifchen Philofoppen. Die-trene Anhängi 


2 


#& fcib: „Erinnerungen an Sriebrich Anzeft Ralg“ (Dafel 1825). 





Myihte, gab Di His zu Schmalfalden 1817 herum, 
-Wolfdierrig, fe Keltenbnd. 
88 0 Ife (James), cin befonders turch feinen Heldentod berühust gerworbener 
Seneral. Frübzeitig durch große militairfche Talente ausgepichnet, ward | 
— 1 Srtemeria usb pm Önneralinje heard, unpenpa 1109 
in Rori ja , zum jor erh | 


länder, zu landen und die Granzofen anzugreifen, ſchlagen fehl, uud W. durch 
Anfrengungen und Kumuner über das Wiflingen feiner Unteruchsrungen heftig 
amgegriffen, fiel in eine Krankheit. Als er wiederergefiellt war, gelang es chen 
Juli 1769), auf der efllichen Seite von Quebeck zu landen. Da aber der franz 
Heerführer, Marquis Mentcolm, ſich in einer feften Stellung zwiſchen den Eng: 
Ländern und der Siadt befand, und ber Angriff auf die letztere dadurch unmöglich 
wurde, änderte W. feinen gi , fhiffte fein Corps wieder ein und landete mut 
demſeiben (12. Sepi.) im Weflen von Quebeck, ehne daß die Franzafen es vers 
inuthen und verhindern fonnten. Montcalm war nun genörhigt, um die Stadt 
fiyern, Den Engländern am folgenten Tage eine zu liefern, Das 
Ken wor fehr Hıgig, und von beiden Seiten ward mit gleichein Muthe gefoch⸗ 
ten, Auf welcher Seite die überlegnere Anzahl von Truppen oder der größere 
gewefen, iſt aus ten. fi) wider ſprechenden Berichten nicpt.mis Beim 


’ 
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heit obzunehnsen. Die Franzoſen mußten das- Feld räumen. : Beide Heerfuhrer 
yourden tödlich verwunde t und mußten aus dem Treffen debracht werden, Auch 
{re beiden Stellvertreter warden verrmundet, AB, tar in den legten Augenbliden 
feines Lebens nicht um ſich fondern bloß um den Ausgang der Schlecht beforgt, 
Mit Ängfllicpkeit erkundigte er ſich Danach, und als man ihm die Nachricht brachte, 
daß Pie Feinde gänzlich gefchlagen wären und von allen Seiten wichen, fagte ers ' 
„Nun bin ich zufrieden", und den8 Augenblicke nachher verſchied er, Die Folgen 
der Schlacht waren ſehr wichtig. Die Framoſen Berfäumten, wwider des fterbenden 
Montcalm’s Kath, Verſtarkungen an ſich zu ziehen, jogen ſich weit zurüd und 
überließen die Stadt Quebe@ ihrem Echidfale, die, ouch durch das Feuer der engl, 
Sgiffe geängfligt,, 4 Tage nach der Schlacht auf ehrenvolle Bedingungen fich ere 
gab, ‚Die Engländer eroberten nachher ganz Canada, das ihnen im parifer Frieden 
verblieb, — W. war erſt 35 J. alt, und hatte ſich, ohne mächtige Verbindung, 
bloß durch fein Derdienft emporgeſchwungen. Sein Leicpnam wurde nach England 
gehrast und in der Weſtminſterabtei beigefeßt, too man dem Selten ein prächtiges 
rabmal errichtete. — Seine legten Augenblicke find durch ein fchönes, allgemein 
befanntes Kunftblatt (den Kupferftich won Will. Woolkett nach Benj. Weis ſcho⸗ 
nem Gemälde) verewigt worden, Pi 
>. Wolff (Herr und Frau), deutfche Schaufpieler, Mitglieder des berliner 
Theaters. Die Kunſt des dramatifchen Kuͤnſilers wird um fo ſchwieriger, je weiter 
die Nation, der er angehört, in ihrer Afthetifchen Bildung fortfepreitet, 20 man 
früher ſich mit Nachahmung der gewöhnlichen, Allen leicht erfenntlichen Wirkliche 
keit begnuͤgte, und mit gerviffen-allgemeinen Darftellungsformen zufrieden war, da 
will man fpäter Ideale Bilder erblicken und in dem Darfteller einen wahren Seelen: 
maler finden. Man mill, was die Phantafig des Dichters gefchaffen hat, nicht 
nur im Sinn und Geift difjelben vollfommen wiedergegeben fehen, fondern man 
meint fogar vom Schauſpie ler verlangen zu konnen, daß er die Fehler des Dichters 
verbeſſere und feine Dichtung, wo fie mangelhaft erſcheint, bollende und verfläre. 
Daß dazu nicht nur, Bildung. des Geiſtes und der Sitten, fondern auch mannigs 
fache Kenntniffe und · Geſchicklichkeiten erfodert twerden, welche fish nicht wie die 
Kränge, die Antonio im „Zaffo“ meint, bequem und mit Spapierengehen verdienen 
laſſen, leuchtet wol Jedem ein; denn wie will der Schauſpieier ſich in Zeiten. vers 
feßen, die er nicht durch die Geſchichte Eennt, wie fich das Sein-und Weſen von 
Perfonen auch nur auf Augenblide aneignen fönnen, deren inneres Leben dem feis 
nigen auf feine Weiſe entfpricpt? Mit Recht genießt alfo der dramatiſche Künftler, - 
wenn er jenem deal fich nähert oder nachftredt, einer hohen Achtung; denn er iſi 
Feinesmwegs bloß ein dienendes Werkjeug eines höhern Genius (des Dichters), fon: 
dern felbftfcpaffender Geiſt, in gewiſſen Schranken unabhängiger Bildner. : Daß 
das Künftlerpaar, von dem wir hier fprechen, in diefe Claſſe gehöre, darüber ifl 
unter den Beitgenoffen nur Eine Stimme, und fo verdient auch fein Name der Nach 
welt aufbewahrt zu werden. — Pius Alerander W. murde, fo viel ung bes 
kannt gervorden, 1782 im-Kreife einer gebildeten Familie zu Augsburg geboren, 
nicht zum Schaufpieler erzogen, fondern für den Stand des Gelehrten beftimmt, 
Daher Hatte er fich auch diejenigen Kenntniffe früh zu erwerben gefucht, twelch: diefe 
Beſtimmung erfoderte, und die ihm auch auf feiner fpäter eingeſchlagenen Laufbahn 
"fo nüglich wurden, Mit Iebhafter Phantafie, tiefem Gefühl, finnendem Ernfte, 
feiner Beobachtungsgabe und einem feharfen Blicke des Geifles ausgerüftet, dabei 
enterflüße von einer mehr feingebildeten als flarfen und Fräftigen Geſtalt und 
einem alle Abſtufungen des Gefühls und des Gedanfens leicht und ungeimungen 
bejzeichnenden Organe, ſchien er zum darftellenden Kuͤnſtler gleich ſam von der 
tyr,berufen. Er folgte dieſem Rufe, und wir finden ihn feit 1804 ale Mitglied 
der Schauſpielergeſeuͤſchaft in Weimar, zu der Zeit, wo fich das dortige Theater 


ses Woiff (Herr und Frau) -, 


du der Runfthöhe zu erheben begann, auf der es ein Mufler für die dentfchen Bäße 
nen ward, welche den Geiſt deffelben ſich anzueignen geneigt oder fähig waren. 
Da ſich 2 der größten Geiſter, Die Deutfchland erzeugt hat, und die beiden erſten 
dramatifchen Dichter ihrer Zeit (Schiller und Gorhe) felbft mit-der Leitung Diefer 
Bühne angetegentlichft beſchaftigten, fo fand ein Mann von 23.8 Geiſt und Tas 
Ienten, um fo mehr, da erfich befondern Gunſt zu erfreuen hatte, vieffache 
Belegenheit und Unterftügung,, um ſich zum wahren Kuͤnſtler auszubilden. Mit 
theilungen darüber hat W. felbft in Holtei’s „Monatl. Beitr. zur Geſchichte der 
dramatifchen Kunſt (1828) deuden laffen. Lange war man in Deutfchland ſchwan⸗ 
Zend geweſen, was man für das böchfle Biel des darftellenden Künftiers anerkennen 
follte. Nachdem die fleife manieriete Pracht, das conventionnelle Pathos, die mehe 
Declamarorifche als dramatifche Darftelluggsart der Franzofen, befonders in dem 
hoͤhern Drama, von dem Streben nach flacher Natürlichkeit, Angfllicder Nachah⸗ 
mung der Wirklichkeit oder roher Darlegung des Affects durch Sturm und Drang, 

. Würhen und Toben auf den Bretern verdrängt worden war, und fih Jeder zum 
Schauſpieler berufen glaubte, dem die Natur eine.imponirende Geſtait und Durchs 
dringende Stiinme verliehen hatte, erhob ſich, befonders Durch Goͤthe gemerkt, der 
Sening echter Kunſt, und zeigte durch Bereinigung des Gedankens mit dem Ge 
fühle, des Eräftigen Lebens der Natur mit dem grmeffenen Gange der Regel, für 
wie durch die Unterordnung des Wirklichen unter das Ideale, das Ziel, nach dem 
der Künftter zu ftreben habe. Die weimarifche Bühne bildete damals einen Kreis 
verfehiedener Talente, Die gemeinfames Streben unter Zeitung eines hohen Genius 
gleichfam zu einer Künftierfamilie vereinigte. W. fühlte ſich in diefem ſchoͤnen 
Kreife bald einheimifch, und firebte, indem er fich befonders der Tragödie Juwandte 
und in das (ach jugendlicher Helden oder ernfter, tiefer und erhabener Chargktere 
trat, nach fehöner und belebter Geſtaltung des idealen Menfchen, Sein Hämtet, 
fin Pofa, Mer Piccslomini, Weißlingen, Oreſt, und fpäterhin fein Taſſo wurs 

‘den als mufterhafte Bildungen in ihrer Art ausgegeichnet-und erwatben ihrem 
Schöpfer bald einen bedeutenden Ruf, der mit der Freiheit feiner Darfiellungen 
immer gerachfen iſt. Allein nicht bloß das ernſte Drama zog feine Neigung am, | 

ſondern er zeichnete ſich auch fpäter im Komifchen aus, "wozu er in feiner reichen, | 

- leicht beiveglicyen Phantafie, feinem feinen Deobarptungsgeifte größe Halfsmittel 
fond. Vornehmlich fogte ihm das Humoriftife zu. Dan fah ihn immer mit 
Bergnägen im Luftfpiele, wiewol die eigentliche Sphäre feines Talents das Trauers 
fiel (in der Bedeutung, wo es das ernfte Drama mit einſchließt) geblieben ifl. In 
der lebtern Zeit hat er ſich der ausgeführten ©. elencharatteriftit mit großem Erfolg 
getoidmet. . Man denke an den Maler im „Bid“, Graf Leiceſter, den Vater im 
FSluch und Segen“, Here v. Uhlen. W. wurde auch felbft dramatiſcher Dichter. 
Er ſchrieb ein heiteres Luſtſpiel: Caſario!, welches überall mit Beifall aufgenomz 
men wurde, fpäter ein rührendes Drama , Pflicht um Pflicht (gedruckt in MRülk: 
ner’s „Almanach für SPrivarbüßnen ', -1. Jahrg.), dann ein ähnliches: „Treue 
fiegt in Liebesnehen“, eine kleine Poffe: „Der Hund des Kubri“ und das fpäterhin 
mit Weber’ charakteriftifcher Muſik ausgeflattete und beliebte Theaterfiüdt, ve 
ciofa“, welches nebft den beiden erfigenannten in feinen „Dramat. Spielen" (1. 3b. 
Berl. 1828) gedrudterfchien; endlich das Luftfpiel: „Der Dann von 50 Jahren.‘ 
Während feınes Aufenthalts in Weimar verheirarhete er ſich mit einer Kuͤnſtlerin, 
welche gleich ihm in die Heitern Höhen der Kunft ſich zu erheben fuchte, der Frau 
Beder, geb. Malcolmi. Dit ciner hohen, wohlgebildeten Geftalt vereint fie 
eine ausdrudsvolle Geſichte bildung und edle, mürdevolle Haltung. Ihr biegfames, 
ebwol dem Umfange der Tüne nach fehr beſchranktes Organ erleichterte ihr die Kunſi 
zu ſprechen, die fie in hohem Grade beſiht. So eignete fid ihr Weſen befonders 
für das Trauerſpiel indem fie die erſten Heldinnen mis läd darſtellte. Vornehen⸗ 


’ 
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lich gediegen und anmuthsvoll waren ihre Darſtellungen rein naiver und idealer 


roeiblicher Seflalten, z. B. Ipbigenia (in Gdthe's Drama gl, M.), Stella, Mo- 
rig Stuart, Fürftin in der „Braut von Meffina“, Klärchen in „Egmont", Adels 
Beid in „Sog von Berlichingen”, Leonore Sanvitale in „Taffo”, Ekoli in „Don 
Sarlos" u.a, In fpäterer Zeit hat fie noch mehre Charaktere Hoher Frauen übers - 
nommen und mit ungemeiner Meiflerfchaft dargeftellt, 3. ®. Elifaberh in „Maria 
Stuart", Sappho. Allein auch im Scherzbaften hat fie ſich vorzüglich in früherer 
Zeit mit Süd gejeigt. Sie verräth überall einen tief eindringenten DVerftand, eis 
nen fihern Überbli® des Ganzen, einen zarten Sinn für die dichter iſchen Schönz 


‚heiten ihrer Partie,.eine hohe Feinheit in der Schattirung verwandter Seelenzu⸗ 


fände; dabei wird ihr Spiel von einer hohen Anmuth befeelt, und Nichts gelingt 
ihr fo als das Hinreißen des Zufchauers in ruhigen und zarten Momenten, Die 


gebundene Rede verftanden Beite mit unnachahmlicher Leichtigkeit vorzutragen, 


und die Coflumirung ohne eitle Glanzſucht gu ihrem Fünftlerifhen Zwede anzus 
menden. — IB. mußte wegen Kräntlichkeit die Regie des Schaufpiels niederlegen. 
Er farb, 46 J. alt, ten 28. Aug. 1828 zu Weimar, auf der Nüdreife aus dem 
Bade zu Ems nach Berlin. Eeine Gattin fteht noch bei der £, preuß. Hofbühne im 
Fache rwürdevoller u, Teidenfchaftlicher Frauencharaktere und feinerer Anftonderollen.: 

Wolfenbüttel, Fürftenthum. Unter diefem Namen begriff man cher, 
mals, im weitern Sinne, 'Me Beſitzungen der ältern Linie des Haufes Brauns 
ſchweig oder Braunſch weig: Wolfenbüttel (f.d.) imniederfächfifchen Kreiſe. 
Dos Furſtenthum Wolfenbüttel im engern Sinne, als Haupttheil des Ganzen, 
enthielt den wolfenbüttel: ſchoͤningiſchen, Harz: und Wefer: Bezirk (58 CR 
207,000. Einw.). — Die Stadt Wolfenbüstel, bis 1754 die Nefidenz der 
Herzöge v. Braunfchweig, liegt in einer niedrigen und funpfigen Gegend an der 
Dfer, welche durch die Stadt fließt. Sie war mit Feftungswerfen umgeben, hatte 
in ihrer Mitte eine Eitadelle (die Dammfeftung) und enthält mit 2 Vorftädten 
4000 meiſtens gut gebaute H. und 6000 E. &ämmtliche Feſtungewerke find 
jeßt abgetragen. Es ift hier ein altes fürftl. Reſidenzſchloß und Zeughaus, ein 
Waifenhaus und ein großes Armenhaus. Dem Schloffe gegenüber ift das ſchoͤne, 
vom Herzog Auguft Wilt elm 1723 in Form des Pantheons zu Rom aufgeführte 


Gebäude, in dei fen Erdgefchoß fich bie hergogl. Reirbahn, oben aber die berühmte - 


wolfenbůttelſche Bibliothek befindet, Sie iſt eine der vorzüglichſten in Deutfchs 


land, die durch ihren Biblioihekar, J. G. €. Leffing (f. d.), noch befannter-' 


wurde. Sie befigt viele Manufripte (10,000), eine große Anzahl der älteften 
Drude, und fol überhaupt gegen 200,000 (mie Einige glauben, nur 110,000) 
Bde. enthalten. ©, Ebert, „Zur Handfchriftenfunde", 2, Bdchn., welches ein Vers 
jeichnig der griech. und lat. Hantfchriften diefer Bibliorhef enıhält (Leipzig 1827). 

och find zu Wolfenbüttel 3 Pfarrkirchen, ein Gymnaſium, das immer einen 
guten Ruf behauptet hat, und für das ganze Herzogihum folgende Obercollegiene 
das Eonfiftorium, das gemeinfaftliche Oberappellationsgericht für Waldeck, die 


beiden Lippifchen Haͤuſer und für die braunſchweig. Lante, das Landesgerickt, die 
Lehns⸗ und Grenzcommiffien. In Wolfenbüttel wird ein beträchtlicher Handel \ 


mit Garn getrieben; auch werden hier Leinwand, Drei, Papiertapeten, Leder, 
Iadirte Waaren, Handſchuhe, Karten, Bürlol ıc. fabricirt, 

Wolfgang, Sürft zu Anhalt, geb. 149%, &eine Mutter war Margan 
retha, Grafin zu Schwarzburg. Nach dem Tode feines Vatere Woldemar Fam er; 
16 3. olt, zur Regierung. Sein Hoflager war zu Köthen. Diefer Fürft harte in 
Körperflärke, ritterlicher Haltung und Gewandiheit faum feines Gleichen, Ex 
war von Natur fröhlih und murhig, 1524 wurde Wolfgang in Worms, als 
Luther fein Bekenntniß ablegte, deffen Dünger und inniger Freund. Als es die 
Evangelifcpen hart anging, fagte Wolfgang: „Er wolle lieber Andern die @tiefeln 

Eonverfationdstericon. Ob. All. 24 
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abwlſchen, Land und Leute verlaffen und mit einem Stecken davongeben, als dem 
Evangelio untreu werden!" Er unterjeichnete und übergab mit 1530 auf dem 
. —88 zu Augsburg daB evangel. Glaubensbekenntniß. Als Karfer Karl V. 
und Serdinand, auf Antrieb der paͤpſtlichen Sefandten, die Evangelifchen durch 
Drohungen zu bewegen ſuchten, die Predigt des Evangeliums einzufiellen und an 
den Sebräuchen des Papſtthums Theil zu nehmen, da waren es Wolfgang und 
- Markgraf Georg, welche zu dem Raifer hintraten und mit feftem Muthe erflir 
ten: „Sie wuͤrden fich gegen des Kaiſers Mojeftät in oller Unterthänigfeit verhab 
\ ten, wenn er fie bei ihrem Glauben und Befenntniffe ließe; aber ehe fie Gott un. 
fein Evangelium verfäugneten, möge er ihnen lieber die Köpfe abfchlagen Taffen!" 
Er war Diitftifter des ſchmalkaldiſchen Bundes, und Luther nannte ihn, dam 
viele Reifen machte, um Frieden zu fliften, den Legaten Gottes.- W. ward nah 
Eisieben von den Grafen v. Mangfeld eingeladen, wohin auch Lurher Fam, "der 
daſelbſt den 18. Febr, 1546 ftarb. Bei dem Ausbruche des Ktiegre zog W. felbft 
mit in den Kampf, den die Schlacht bei Mühlberg endigte. Hierouf erklärte 
Karl V. den 12. Jan. 1547 den Fürften W. in die Acht, als Liefer eben auf feinem 
Schloſſe in Bernburg war. Das Land deffelben-fchenfte ei einem fpan. Guͤnſtling 
Namens Ladrane, W. feste ſich, als er die Acht vernommen, zu Pferde und 
ritt durch, die Stadt zum Thore, indem er Zuther'g Lied: „Eine het Burg iſt un: 
fer Sort“, fang. Er ſuchte einen Aufenthalt im Harzgebitge: 1552 gelangte er 
wieder zu dem ungeflörten Befige feines Landes, 70 5. alt übertrug er Die Kegie: 
rung feines Landes feinen Vettern und verlebte 4 J. ruhig zu Koswig und Zerbfl, 
doch forgte er mit fuͤrſtl Großmuth für Kirchen und Schulen. So war Wolf: 
gang der Grfinder und auch Vollender der Reformation in Anhalt, obwol er fer 
nen Better , den weifen und gelehrten Fürften Georg, der mit Recht den Beina⸗ 
men des Gotiſe lig en führte, fpäterbin zu feinem Gehülfen nahm. (Diefer 
Fürft Georg, welcher in Merfeburg von Luther, Jonas u. A. zum evangel, Bir 
ſchof geweiht worden war, hat. oft und gern gepredigt.) W. hatte 15 9. Tang vor 


“feinem Tode feinen Sarg in f. Schlafgemag fiehen, mit der Anfrift: „Chriftus 


ift mein Leben, und Sterben ift nein Gewinn“ (Phil. 1,21). Er flarb unver 
heirathet am 23. März 1566 und ift in der Bartholomäusfirche zu Zerbft begraben, 
wo auch fein Bildniß ſich befindet, S. „Fürft Wolfgang zu Anhalt. - Cine ge: 


ſchichtliche Reformationepredigt, gehalten am 34. Dct. 1819 von D. Friedr. Adolf ' 


Krummacher, herzogl. anhalt:bernburg. Superintend,“ (Deffau 1820). 
WÖOLFL CZofepd), geb, zu Salzburg 1772, bildete fich unter.Leop. Mojart 

und Mich. Haydn (ebenfalls in Salzburg) zu einem beliebten Componiften (befon: 

ders für das Pianoforte) und zu einem der fertigfien Pianofortefpieler, wodei ihn 


die Natur felbft durch eine ungemeine Größe und Gelenkigkeit der Hand unterftüßt , 


au haben ſchlen. Als Mojart's Ruhm ganz Deutſchland erfüllte, entſchloß fih 
28 Vater, ihm feinen Sohn zur Vollendung feiner. muſikal. Laufbahn zupus 
ſchicken. Mozart wurde Wes treuefter Freund und empfahl den 18jühr, Jüng⸗ 
ling dem poln, Grafen Ogingki zum Capeilmeiſter. Bei dem Ausbruche der poln. 
Revolution 1794 verlor der Graf fein Vermögen; W. ging 1795 na Wien, 
Hier fing er an, füt das Theater zu componiren, und feine Zauberopern: „Der Hol⸗ 
Tenberg” (1195) und „Der Kopf ohne Mann“, Operette (1798), erwarben ihm 
Jagten Beifall, Damals verheirathete er fich mit einer geachteten Spaufieerin 
ollein feine Ehe war nicht glüdlich, und W. machte 17199 ohne feine Frau eine 
Reiſe durch Deurfchland. "Er war feitdem faft. beftändig auf Reifen und erwarb 
ſich durch feine ungemeine Und durch. die Leichtigkeit und Sicherheit, mit 
der er die größten Schwierigkeiten überwand, den Ruf eines der größten Virtuofen 
anf feinem Inſtrument. 1804 Eon er nach Paris, wo er allgemeine Bewunde⸗ 
tung erregte, und zugleich eine franz. Oper für das Theätre comique: „L’amour 


Wolga , 31 


romanesque”, in einem Act ſchrieb und dafelbft zur Aufführung brachte. 1805 
ging er nach Engfand, wo er 1812 farb. "Folgende Anekdote bemeift feine Ges 
ſchicklichkeit und Geiſtesgegenwart (f. Gerber’s „Tonkünftlerlesiton‘). Als W. 
ein Concert in Dresden geben wollte, und die Capelle zur Probe deffelben verfams 
milt war, fehlte es an dem Inſtrumente, worauf er fpielen wollte, Endlich wird 
es gebracht, aber es ſteht einen halben Ton zu tief: Um indeß das Orchefter nicht 
aufzuhalten, feßt fi IB. ganz rubig an das Pianoforte und fhielt ſein in C_gefeßs 
tes Concert (eins. der ſchwerſten für dies Inſtrument) aus Cis mit eben der Fertig 
keit, Reinheit und Präcifion, als waͤre es in Diefer Tonart gefchrieben. — Er war, 
ein befeheidener, angenehmer und munterer Mann der feinen frühen Tod leider 
durch eine ausfchweifende Lebensart herbeiführte. Außer den angeführten thea⸗ 
traliſchen Werfen hat er für die Rammer eine große. Anzahl Sonaten, Quartette, 
Trios, Phantafien, Fugen ic für das Pianoforte, mit und ohne Begleitung, 45 
verſchiedene Hefte Variationen für-das Pianoforte, welche vorzüglich find, 3 große 
Eoncerte für das Pianoforte mit Orchefler, „Die Geiſter des Sers“, Ballade für 
> Clavier und Gefang (Leipzig bei Härtel), 2 Hefte Gefänge mit Begleitung des 
Elaviers, nebft einer. 4fimmigen Hymne componirt. . 
Wolga, inKüdfict ihres gegen 670 deutfche Meilen fortgehenden Laufes 
der größte Fluß von ganz Europa, Sie entfpringt im ruſſiſchen Gouvern. Twer, 
auf den alaunifchen Höhen bei dem Dorfe Wolchs Werchowie, aus einigen Seen, 
20 Meilen oberhalb Tier, wird bei diefer Stadt für Laſtſchiffe ſchifjbar, und 
nachdem fich die Ocka oberhalb Nowgorod und die Rama unterhalb Kafan mit ihr 
gereinigt haben, zum beirächtlichen Strome, der fich in mehr als 60 Armen, 42 
Meilen unter Aſtrachan, in das Easpifche Meer ergießt. Die Wolga wird im 
Laufe des Jahres immer feichter, und nur wenn gegen dag Ende des Frühlings 
Schnee und Eis ſchmilzt, und der Fluß dadurch fo anſchwillt, daß er (gewöhnlich 
im Mai und Junt) aus feinen Ufern tritt, Fonnen auf demfelben große Schiffe über 
die Sandbänfe und die niedrigen, alsdann ganz unter Waſſer ftehenden Inſeln 
bis Aftrachan ficher hinabfahren. Die Ufer der Wolga find überaus fruchtbar, 
felbRt die näher gegen die Mündungen zu liegenden, noch nicht angebauten Gegen: 
den derfelben, wgends wird in Rupland (6. viel Eichenholz angetroffen als in der 
Nähe Diefes Stroms, der für die Verbindung des innern Rußlands von Auferfler 
Wichtigkeit iſt und auch den augländifchen Handel belebt, indem der Canal von 
Wiſchnei Wolotſchock einen Nebenfluß der Wolga, naͤmlich die Tiverzo, mit dem 
no, und dieſen mit der Schlina verbindet, welche in einer natürlichen Verbindung 
‚ mit der Mſta, dem Wolchow und der Newa "eht, wodurch eine Schifffahrt von 
 Aftrachan bis Petersburg, mithin eine Verbindung des Faspifpen Meeris mit der 
; Offfee bewirkt wird; debgleichen verbindet der nördliche Canal im Gouvernement 
Wologda die nordl. Keltima und ben Dſchuritſch mit der füdl..Reltma, und dadurch 
die Kama und Witſchegda, durch biefe aber die Wolga und Divina, Las kaspiſche 
. und iveiße Meer mit einander, Die Wolga ift; befondere von Aſirachan an bis 
zu ihren Ausflug in das Meer, außerordentlich fifchreich; von alten den Fiſchen, 
bie im kaspiſchen Meere ſich finden, drängen ſich im Fruͤhſahre eine fo-außerordents 
liche Menge in die Mündungen des Fluffes und weiter hinduf, daß der Fiſchfang 
um dieſe Zeit über 10,000 Fleine Fahrzeuge befehäftigt. ‚Die Fiſche, welche am 
haufigſten gefangen werden/ find Stöte, Sterlet, Karpfen und Hechte von au—⸗ 
Herördentlicher Größe; und vorzuglich der Haufen (im Nuffifhen wegen feiner 
meißen Farbe Beluga genannt), Aus dem Rogen des Steriet und des Haufen 
wird der aus Rußland zu uns Foimmende Kabiar, ſowie aus der Haut und den Einge: . 
meiden des legtern die Hauſenbloſe bereitet. Auch Seehunde fommen aus dem 
kaspiſchen Meere in die Mündungen der Woiga und werden da gefangen, Wich⸗ 
wann ſchlagt den reinen. jahrl. Oewinn von diefer-Sifcherei Auf 4,100,000 Rubel an. 





m: “ Wolfe 


Wolfe (Ehrifian Heinrich), ein deutfcher Pidagog und Sprahlehren, 
kaiſ. ruſſ. Hofrath und Profeffor, wurde am 21. Aug. 1741 in dem Damals ans 


"Halt zerbftifchen, feit 1813 zum Herzogthum Oldenburg gehörigen, Städtchen 


ever geb. Nach dem Wunſche feines Baters, welcher einen Handel mit Pferden, 
Kindvieh, Leder und Schuhen trieb, follte der Sohn einft dirfes Geſchaft fortfühe 
ren. Aber fchon im 6jährigen Knaben regten ſich Anlagen zu einem höhern Berufe. 
Er verfuchte für ſich das Lefen, welches er mittelft des fogen., ihn nicht anfpres 
chenden Buchflabireng b:i einer Schule haltenden Fran erlernen follte, ohne daffelbe 
zu erlernen, und der B.rfuch gelang zu feiner Freude fo gut, daß er täglich mehre 
Sapitel in der Bibel und Sonnabends eine Predigt aus einer alten Poftille leſen 
Eonnte. Nachdem er auf den Hochfchulen zu Göttingen unter Kaſtner, Hollmann 
und Heyne, und zu Leipzig unter Grflert, Erneſti und dem Phyſiker Winkler 6 
Jahre lang Audirt hatte, entfland 1770 in ihm der Wunfe, eine Lehr: und Er 
Nehungsanftatt zu errichten, in welcher die aufblühende Menſchheit für die Hohen 
Zwecke derfelben nach einem naturgemäßen Stufengange wahrhaft menfcplich gebil: 
det würde. Diefer Plan fegte ihn in Verbindung mit: Bafedom (f. d.), der das 
mals noch in Altona lebte, welcher ihm verfprach, durch feines Namens Ruhm 
diefe Anflalt zu empfehlen, tvenn 28. ihm verfpräche, Mitarbeiter an dem von Ba: 
ſedow angefündigten Elementarmwerfe zu werden. ZB. ging in diefe Bedingung ein 
und übernahm nicht nur die Bearbeitung der in dag Gebiet der Natur und Kunft 
einfehlagenden, fondern auch die zer lung ander von Baſedow vorgefchlagenen 
Gegenflände (von 1770-13). Nachdem Bafedow 1774 in einer eignen Schrift 
das in Deffau errichtete Philanthropin angefündigt und zur Unterjlügung deffelben 
aufgefodert hatte, lud er, unwillig darüber, daß die Unterflüßungen nicht in dem 
estvünfdten Mahe eingegangen waren, (auf den 14.16. Mai 1776) zum Bes 
gräbniffe des Phllanthropins ein, wozu auch über 120 Perfonen erſchienen, unter 
welchen viele namhafte Gelehrte waren, Mit Vergnügen bemerkten dieſe die Fort: 
ſchrute, welche eine Anzahl Kinder, Fünglinge und en 30jähr, Dorfſchulmeiſter 
in Sad: und Sprachkenntniffen, befonders durch W's Bemühungen, in Eurer 
Zeit gemacht hatten, und unterzeichneten gegen 1000 Thlr. für das Philantbropin. 
Ungeachtet mannigfaltiger Rränfungen und Unannefmlichkeiten, welde W. erfah: 
ren mußte, widmeie er doch diefer Lehr: und Erjiehungsanftalt feine Kräfte, und 


erſt nach Auflöfung derfelben ging er nad Petersburg, wo er fih bis 1801 mit | 


+ gleich unverändertem Eifer dem Eräiehunge: und Unterrichtsgefchäfte widmete und 


dum kaiferl. Hofrathe ernannt wurde, eit dieſer Zeit aber privatifirte er, auch 
‚als Greis raftios thätig, in Leipzig, und von 1805—14 in Dresden, dann ie 
Berlin, oo 1814 meift auf feinen Betrieb die Geſellſchaft für die deutſche Sprache | 
entftand. Seine zahlreichen Schriften enthalten theils Anleitungen zur naturge 
mäßen Ergiehung und zum Elementarunterrichte in nüglichen Renhtniffen und Sers 
tigfeiten, theils beziehen fie fi auf die Reinigung der deutfchen Sprache von 
Aremdiörtern und auf die Einführung einer andern als ter. bieher gewöhnlichen | 
Spreibiveife der Wörter unferer Sprache. Zu ben erftern gehören: „Ergießlehre, 
oder Anleit zur Eörperfichen, verftandlichen imd fittlichen Erziehung‘ (Leipz. 1806), 
und „Die Mittheilung der allererften Sprachkenntniffe und Begriffe” (ebendaf. 
4805). Grüber ſchon fhrieb er: „Erſte Kenntniffe für Rinder von der Stuben: 
kenntniß an bir zur Welikunde (1783), Mach der in diefer Schrift aufgefteilten 
Methode, welche viel Ähnlichkeit mit den fpäser von Olivier, Stephani und Krug 
befanntgemachten Methoden hat, lehrte W. 1.773 innerhalb 4 Wochen Bafedow’s 
34 Jahe alter Tochter, ohne Buchftabiren, deutfch und frangöfifch ie ſen. Berner 
füprieb W., außer.den erwähnten Beiträgen zum Elementarwerke: „Befebreibung 


„der 100 von Chodowiecki zum Elementariverfe gezeichneten Rupfertafeln” (2 Tple,, 
SLeipiig 1181 und 1787, auch franz. (1782 u 1188) und latein. (1784); „Anz 
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weiſung, wie Kinder und Stumme zum Verſtehen und Sprechen oder za Sprache 
— und Begriffen zu —— (ion 1804), ine ) 
soelche die deutſche Sprache zum Segenflande haben, find; „Düdische örsassi- 
sche Gedigte, Singedigte, Gravschriften, Leder, Romansen un Balladen“ . 
(4804), bei deren Mirheitung W. auf den Wohlklang der niederfächfifchen Spras 
che aufmerkſam machen wollte. Sein Hauptwerk aber iſt: „Anleit, zur deutfchen 
Sefammtfprache,, zur-baldigen Erkennung und Berbefferung mehrer zu wenigſt 
0,000 fehlerhaft gebildeten deutfchen Wörter, auch zur Abwendung eines großen 
eit: und eldverluftes (1812). Durch Auffuchung der Wurzeln von den Wor⸗ 
tern der deutſchen Sprache ſuchte er die rechte Form diefer Wörter gu beſtimmen, 
die überfläffigen fehlerhaften Buchſtaben, 3. ©. das auch von Jean Paul verwor⸗ 


- fene Verbindungs:s, ſowie die in die deutfche Sprache sufgenommenen | ae 


wörter durch vorgefchlagene neue deutfche zu verdrängen, 

Frucht langer und tüchtiger Studien umd enthält einzelne treffliche Vorſchlaͤge und 
Verfuche zur Reinigung und Verbefferung der deutſcher Sprech⸗ imd Schreibmeife, 
Aber im Ganjen ift das Beftreben, eine lebende Sprache nach einem neuen Maß: 
flabe confequent umzuformen, verfehlt; daher Fönnen auch Kinderfehriftn, in je⸗ 
ner neuen Sprache verfaßt und gedrudt, Leinen Eingang finden, — W. farb am 
8. San. 1825 zu Berlin im 84. Jahr feines Alters. Eine originelle Selbftbior 
gtaphie deffelben ſteht in der Haude u. Spener’fchen Zeit., Nr, 9. & auch Ws 
Rebensgefchichte” von Haffelbach (Aachen 1826). 

Wolken nennen wir die in beträchtlicher Höhe über der Erde ſchwebenden 
fichtbaren Wafferdänfte. Vom Nebel find die Wolken nur durch die Höhe und 
Durch eine: größere Undurchfichtigkeit verfchieden. Leßtere hat ihren Grund In der 
dunnern Luft, wo die Dunftteildhen ſich verdichten, Doch findet darin ein großer 
Unterſchied ſtatt, indem es Wolfen.gibt, die den Himmel trüben, fa verfinftern, 
und wieder andre, die, einem leichten Schleier ähnlich, die Sonnen: und Mond: 
ffeabten durchfeheinen laſſen. Die Wolfen entftehen auf ähnliche Art wie der Ne: 

Die wöfferigen Dünfte, die aus den Meeren, Seen, Teichen, Fluͤſſen und 
dem ganzen Erdboden auffteigen, erheben fich vermöge ihrer Elaflicität und gerins 
gern Schiwere in der Atmofphäre fo Hoch, bis fie eine fehr dünne und kalte Luft 
Antreffen, in welcher fie nicht mehr fleigen konnen, fondern ‘vielmehr verdichtet 
werden. Über die Art und Weiſe aber, wie diefe Verdichtung und die ganze Wol⸗ 
Eenbildung vor fich geht, find die Phyſiker verfchiedener Meinung. De Luc, deffen 
Anficht die flatthaftefte ift, glanbe, daß fich das Waſſer nach feinem Aufitetgen in 
Dünften, ehe es Wolfen bildet, in Gasgeſtalt in der Luft befinde und gar nicht 
aufs Hygrometer wirfe, daher die Luft in den obern Regionen immer troden fei, 
Die Wolken erflärt er für Anfammlungen von Bläschen, bei deren Bildung aus 


vdem Safe der Warmeſtoff wenigſtens zum Theil wirken foll, weil fle nach feiner Ers 


fahrung fühlbare Wärme dem Körper mittheilen, den fie benegen; Nach Hube find 
die Wolfen Sammlungen von niedergefchlagenen Bläschen und unterfcheiden ſich 
durch ihre negative Elektricitat von den Nebeln, deren Eleftricität meiftentheils po⸗ 
fitiv ift; verlieren Nebel und Wolken ihre Clektricirät, fo entfteht Negen. Völlig 
befriedigend find indeß diefe Erflärungsarten keineswegs. Mehr darüber in Mayer’s 
„2 hrbuch über die phyſiſche Aftronomie, Theorie der Erde und Meteorologie" (Böte 
tingen 1806), ‚ Auch die Veränderung der Winde ift bet der Bildung von Wolken 
ahd Mebeln niefentlich wirkſam. Wo diefe Veränderungen geringer und felten 
find, wie zwifhen den Wendekreifen, müffen auch die wäfferigen Luͤfterſcheinungen 
weit feltener, aber wenn fie ſich ereignen, auch deſto beftiger fein, wegen der 
Menge mwäfferiger Dünfte, die fih vorher in der —ãA geſammelt haben. 
Sehr verſchieden ſind die Entfernungen, in welchen die Wolfen über der Erde 
heben, Dünne und keichte Wolken überfteigen noch um Vieles die Hdhe-unferer 
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bochſten Berge; ‚Dichte und ſchwere Wolken dagegen berühren nicht nur die Berge 
gipfel, fondern felbft die Spigen der Thürme, ja die Gipfel der Bäume. m 
Durchſchnitt kann man die Entfernung der Wolfen von der Erde eine halbe Meile 
rechnen. Aug in Größe und Umfang find fie fehr verſchieden. Bei manchen hat 
man die Länge und Breite auf eine deutfche Meile angegeben und die Dicke (auf 
DBergreifen) oft mehre hundert, ja taufend Fuß gefunden; andre find wieder von 
fehr geringen Dimenfionen. — Die Naturgeſchichte der Wolken, abgefrhen von 
den phufifchen Gefegen ihrer Entftehung, ift durch Howard's Beobachtungen über 
Wolkengeſtalten und deren Anivendung auf Dieteorologie und Witterungsfunde 
gueig erläutert. worden. Howard nimmt 3 Hauptbildungen an, die in jean 

olkenmaſſe entſtehen, bis. zur größten Ausdehnung zunehmen und endlich ab: 
nehmen und verſchwinden Fönnen, Diefe find: a) Cirrus, ſchlangelnde oder auk 
einanderlaufende, nach allen Richtungen ſich ausdehnende Faſern; b) Cumiulus, 
conveye oder Eonifche Haufen, die von einer horizontalen Grundlinle aufwärts zus 
nehmen, und c) Stratus, weit ausgedehnte, zufammenhängende, horizontale 
Schichten. Man nimmt 3 Luftregionen, die obere, mittlere und untere an, mot 
noch die vierte oder. unterfle gerechnet werden kann. In der obern ift die Xtmofphäre 
in dem Buftande, daß fie Feuchtigkeit in fih aufnehmen und emporheben kann, 
indem fie das Waͤſſerige zertheilt in fich enthält, oder in feine Beflandtheile getrennt 
in fi) aufnimmt, Diefer Zuftand der Aumofphäre zeigt/die größte Barometerhöhe, 
In diefe Region gehört der. Tirrus, der die geringſte Dicptigkeit, „aber die größte 


"Kühe, und die verfchiedenfte —S— Richtung hat. Er iſt die frühefle 


Borfepaft.eines.heitern und beftändigen Wetters, das fich zuerſt durch wenige im 
Luftraume ſich quöbehnenbe Fäden zeigt. Diefe nehmen allmälig an Lange zu, und 
es fegen ſich an den Seiten neue ar, Die Dauer des Cirrus ift ungewiß, von mes 
nigen Minuten nach der erſten Erſcheinung bis zumehren Stunden. Länger dauert 
er, wenn er allein erfcheint und in anfehnlicher Höhe, Fürzer, wenn er ſich tiefer 
in der Mihe andrer Wolken bildet, Die mittle Region der Luft ift der Sig des Cu⸗ 
mulus, der gewoͤhnlich die größte Dichtigkeit hat und ſich mit dem der. Erde am 
nächflen ziehenden Luftſtrome bewegt, In diefer Region wird der ©treit bereitet, 
ob die obere Luft oder die Erde ſiegen fol. Sie kann viel Feuchtigkeit aufnehmen, 
aber nicht in volltommener Auflöfung. Die Feuchtigkeit vereinigt fich und zeigt 
ſich gehäuft, oben nach beftimmten Formen begrenzt, koniſch auffteigend , unten 
Auf der dritten Region wie auf einer Schicht ruhend.. Die Erfcjeinung, Zunahme 
und Verſchwindung des Cumulus bei (dönem Weiter find oft periodifch and mit 
dem Grade der herrfchenden Luftwärme übereinfiimmend. Er bildet ſich gewöhn⸗ 
lich einige Stunden nach Sonnenaufgang, erreicht feine höchfte. Stufe in den heißes 
fin Nachmittogsſtunden, nimmt ab und verſchwindet um Sonnenuntergang. 
Gyrroße Maffen von Cumulus auf: der vom Winde abgefehrten Seite bei flarfem - 
Winde deuten auf Windflille mir Regen. Wenn der Cumulus bei Sonnenunters 
gang nicht verſchwindet, fondern auffieigt, ſo ift in der Macht ein Gewitter zu er 
warten, Siegt die obere Kegion und ihre trocknende Gervalt, ſo werden die geballe 
ten Maffen des Cumulus am obern Saum aufgelöft und. ziehen flodenartig in die 
Hohe, wo fie in Circus übergehen. Behält hingegen die untere Kegion die Oberhaud 
wo Die dichteſte Feuchtigkeit angezogen und in Tropfen aufgelöft wirt, fo ſenkt ſich 
die Orundlinte des Cumulus. nieder, und die Wolke dehnt ſich zu Stratus aus, der 
von mittler Dichtigkeit üft, und deffen tiefere Grundfläche gewoͤhnlich auf der. Erde 
oder dem Waffer ruht. Dieſer ift die eigentliche Nachtwoͤlke und erfeheinf zuerft 
gen Sonnenuntergang. Hierher gehören jene fpleichenden Nebel, die ar — 
Abenden aud der. Tiefe der Thaler aufiteigen und. ſich welleuärtig verbreiten, Der 
Stratus flet uno hehe fhichtenmeie, bis er endlich als Kegeu niederfällt, . Diefe 
Aufldſung der Wolken in Regen, oder die Regenmpolte, Heipt Nimbus, Durch Ber: 
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Bindung der Bezeichnungen für die 8 Bauptgeftltungen der Wolken erhielt Howard 
Benennungen für Zroifcpenerfpeinungen, nämlich Tirro-Cumulus, Eleine, runde - 
liche, horizontal geordnete Maſſen; Tirro-Stratus, horizontale, an ihren Gren⸗ 
zen abnehmende, unten concave Maffen, bald einzeln, bald in Gruppen; Cumu⸗ 
lo: Stratus, eine Dichte Wolke mit der Grundlinie des Cumulus, oben abgenlate. 
tet; Cumulo:Cirrus, die Wolke die ſich in Reger. entladen. hat, eine horizontale 
Schicht, über welcher Cirrus liege, während Cumnlus ſeitwaris und unten ſich 
Anhäuft. Nach Homard folgt auf Circus abwärts Tierg : Cumulus, und Dann Cirs 
x0:Ötratus, Tumulus und Stratus, Auch der sigenitige Stratus, die hori⸗ 
zontale Wolkenſchicht, kann fich zuweilen höher erheben als zu andrer Zeit, mag 
von Zahreszeiten, Polhöhe oder Berghöhe abhängt, wie auch der Cumulus bald r 
höher, bald niedriger ſchwebt, im Canjen ober bleiben die Wolfenftellungen immer 
flufenweife über einander. Lucas Howard legte f. Beobachtungen in f. „Essay on 
<touds“ nieder, woraus Gilbert’s „Annalen“, Jahrg. 1815, einen Auszug gaben, 
om folgte Th. Forſter in f. „Unterfuchungen über die Wolfen“ (a. d. Engl, 

ip). 1819). Börhe machte („Zur Naiurwiſſenſch.“, 4. Bd.) eine geiftreihe 
Anwendung der Thegrie, BY 

Wolle nennt man im Allgemeinen denjenigen Theil der Bededung der 

Säugethiere, der unter den gbern Spitz⸗ oder Stachelhanren (Grannen) liegt, und 
auch Grundhaar Heißt, überhaupt Haare, die einen größern natürlichen Zuſam⸗ 
menhang haben ale andre, insbefondere aber die Hautbedetung der Schafe. Alle 
der Luft, ausgefegten Theile des Körpers der Schafe bedecen ſich mit Wolle, Wo 
das Schaf Feine Wolle trägt, hat es Haare wie andre Thiere, j. B. auf der Nofe, 
an den Unterbeinen; man nennt fie Beinwolle. Zu den befländig wolletragenden 
Stellen der Haut des Thieres im gefunden Zuflande gehören Diejenigen, die eine 
fleifhige Unterlage haben. Die Geſialt des Wollhaares ift im Allgemeinen eutweder 
gerade und ſchlicht, oder, auf verfchiedene Art von der geraden Geftalt abweichend, ges, 
Erümmt, gefräufekt oder gefchlängelt. Die Abtheilungen-yon Flödchen oder Büfcheln, 
wozu ſich die einzelnen Woilhaare guf dem Körper des Thieres verbinden, neune 
man Stapel, deffen Bildung bei jeder Wollart etwas Eigenthümliches hat. Die 
‚yon der Haut im Sufannmenhange abgeſchorene Wolle heißt Fließ. Denkt man fi 
ein Fließ in einer-Haut ausgebreitet, ſo bildet die Wölle yom Kopf, den Beinen, 
dem Bauche un\ Schmanze — welche die ſchlechteſte it — die äußerften Theile 
deffelben oder den Rand, Die Verſchiedenheit der Wolle auf verfebiedenen Thies 
ren hängt im Allgemeinen ab von Abftammung, Kreuzung der Mncen, Klima, Nah⸗ 
Kung und Lebensiweife der Thiere, ſowie unter Individuen eines Stammes von 
Alter, Geſchlecht und Außen Einwirkungen. Dan theilt die Wolle in diefer Hin⸗ 
ficht überhaupt 4) in grobe, die lang, entweder ſchlicht oder nur unregelmäßig ges 
Erümmt üft, oder die Landwolle der einheimifchen Racen, und 2) in feine, regels 
mäßig gefchlängelte und gekrauſelte. Wan nennsrdiefe fpanifche, oder, da nicht 
alle Schafe in Spanien feine Wolle. tragen, Merinomolle, Unter der groben - 
Wolle findet gleichfalls Verſchiedenheit flatt, . Die meiften Arten derfelben find mit 
fürzern feinern, mehr oder weniger ſchüchten Haaren vermiſcht, amdre aber weni⸗ 
ger. Bu der erſten Art gehört die. meiſſe gemeine Landwolle, zu der andern befons 
berg die feine eiderftädter Wolle in Holſtein. Das. fehlichte Wolkyaar wächft auf 
den ausgewachfenen Thieren im Laufe eines Jahres gewoͤhnlich 6—8 Zoll. Die 
Merinowolle ift nicht fo lang als die fehfichte.und wird auf gefunden und erwach⸗ 
fenen Tpieren binnen einem Jahre nur.I—2 Zoll, meift aber zwiſchen 14 — 
2 Zoll lang. Deredelte Wolle nennt man die Wolle aller Schafe, die aus einer 
Vermiſchung feiner fpanifcher Stähre mit: groben Schafen herrühren, entweder 
unmittelbar oder aus einem folgenden Geſchlechte. Sie bleibt der groben Wolle ans 
fanglich in Lange und Sprödigkeic ähnlich, nahert ſich aber ſchon auf der erften 
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Usgfelt und Liebe der Mehrgapt feiner Schüler erfreute den Abend feines Leden⸗ 
und enehob ihn dem Unmuthe, welchen ihm einige Schüler, und zwar die ihm fonft 
gerade am nächflen geflahden, dadurch erzegten, daß fie, über dem Gefühl einer 


durch ihn gewonnenen Selbftändigkeit, die Pierät gegen den väterlichen Lehrer und " 


Freund vergagen. W.s Hohes, geiftreiches Antlig wird durch 3 von Friedrich Tieck 
iu verſchiedenen Zeiten gelieferte Marmorbüften von höchfter Ähnlichkeit auf die 

achwwelt kommen. Ein Schüler Ws, Prof. Hanhart, am Gymnaftum zu Bas 
fe, ſchrieb: „Erinnedungen an Friedrich Auguft Wolf" (Bafel 1825). 

W OT f (Arnoline), geb. zu Kaffelam 21. Jan. 1769, Tog ier des Regies 
rungsprocurators Weiſſel zu Kaſſel und Syndicys der Univerfität Marburg, den fie 
aber ſchon im 4. Jahre verlor, Die Mutter forgte deſto eifriger für eine gute Erzie⸗ 

ung ihrer 4 Kinder. Im 12. J. wurde fie einer geſchickten Erzieherin anvertraut, 
on in ihrem’ 15. J. verlangten fie der Hofrath Scplöger in Göttingen und der 
Hofrath Witthof in Duisburg als Erzieherin ihrer Töchter; allein die Mutter hielt 
fie zu die ſem wichtigen Geſchafte noch für zu jung. Im 18, J. wurde fie von der 
—8 Krankheit Scabies humida befallen, und ſeitdem lebte fie 26 Wochen 
ang fait ohne Schlaf,“ Mitten im böchften Grade der Schmerzen fang fie ein Mal 
Alles, was ihr nur in das Gedaͤchtniß kam, darauf dichtete fie aus dem Stegreif 
ein Lied; fo folgten noch 5 andre, die fie in ſchlafloſen Höchten verfertigte, Diefe 
beforderte ein Freund 1788 zum Drude, und es mußte bald eine zweite Aufl, veranz 
flaktet werden, Ganz entfräftet fielfie nach 6 Monaten in eine Arı von Topesfplaf 
und behielt nichts als das Gehör und das Bewußtſein, mit der Furcht lebendig bee 
jraben zu werden. Nach 4 Wochen fing fie an fich zu beffern und erhielt ihre völlige 
Sefundpeit wieder, Im 23. J. heirathete fie den Bergrach Georg Friedrich Wolf 
in Schmaltalden, mit dem fie 9 Kinder jeugte, und flarb am 5. März 1820, Eins 
gelte Gedichte von ihr ſtehen im „Morgenblatt“, in den „Erholungen“, in der 
mSrauenzimmerjeitung” ın In andein Zeitſchriften. „Gedichte der Arnoldine W.“, 
mit ihter für die pſychiſche Kenntniß des Menſchen fehr wichtigen Krantheitsges 
ſchichte gab Di Wiß zu Schmalkalden 1817 heraus. 7 
Wolfdietriqch, f. Heldenbuch. 
Wolfe (James), ein beſonders durch feinen Heldentod berühmt gewordener 
engl. General. Srübzeitig durch große militairifche Talente ausgezeichnet, ward 
er in dem Kriege, der 1164 zrorfchen England und Frankreich wegen Grenzſtrei⸗ 
sigfeiten in Nordamerika ausbrach, zum ©eneralmajor befördert, und erhielt 4759 
den Dberbefehl eines befondern engl. Armeecorps von ungefähr 7000 Dr,, welches. 
beftimmt ‚war, den Sranzofen Tanada zu entreigen.- Es kam dabei vorzüglich auf 
die Eroberung von Quebeck, der Haupiſtadt diefer Proving an. Die engl, Flotte 
unter Admiral Saundets, auf welcher ſich W. mit feinem Corps befand, fegelte- 
* "zwar in diefer Abficht den ©t.-Lorenzfluß hinauf, aber die erſten Verſuche der Eng⸗ 
länder, zu landen und die Franzoſen anpgreien, flugen fehl, und W., durch 
Anftrengungen und Kummer über das Mißlingen feiner Unternehmungen heftig 
angegriffen, fiel in eine Krankheit. Als er niederhergeftellt war, gelang es ıhım 
(Juli 17159) ,.auf der öfllichen Seite von Quebeck zu landen, Da aber der franz. 
Heerführer, Marquis Montcalm, fich in einer feften Stellung zwiſchen den Eng⸗ 
Ländern und der Stadt befand, und der Angriff auf die leßtere dadurch unmöglich 
murde, änderte W. feinen Plan, ſchiffte fein Corps wieder. ein und Iandete mıt 
demſeiben (12. Sept.) im Weſten von. Quebeck, ohne daß die Franzoſen es vers 
Mmuthen und verhindern kounten. Montcalm war nun genöthigt, um die Stadt 
ju fihern, den Engländern am folgenden Tage eine, Spplacht zu liefern, ‚Das 
Keen war ſehr higig; und von beiden Seiten ward mit gleichem Muthe gefochs 
ten, Huf welcher Seife die überlegnere Anzahl von Truppen oder. der größere 
Verluſt gewefen, ift aus den. ficp widerſprechenden Berichten nicht mis Beſ immt⸗ 
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heit obzunehinsen. Die Franzoſen mußten das Feld räumen. Beide Heer 
wurden tdtlich vertuundet und mußten aus dem Treffen gebracht werden, Auch 
re beiden Stellvertreter wurden verwundet. ZB. war in den legten Augenbliden 
feines Lebens nicht um fith , fondern bloß um den Ausgang der Schlacht befürgt, 
Mit Ängfllichkeit ertundigte er ſich Danach, und als man ihm die Nachricht brachte, \ 
doß die Feinde gänzlich geſchlagen wären und von allen Seiten wichen, fagte er: 
„Run bin ich zufrieden”, und Denige Augenblide,nachher verfehied et. Die Folgen 
der Scplacht waren fehr wichtig. Die Frangofen Berfiumten, toider des ſterbenden 
Montcalm’s Rath, Verſtarkungen an ſich zu ziehen, zogen fich weit zurücd und 
überliegen die Stadt Quebec ihrem Schictfale, die, och durch das Feuer der engt, 
Schiffe grinafig, 4 Tage nach der Schlacht auf ehrenvolle Bedingungen fich ere 
gab, Die. Engländer eroberten.nachher ganz Canada, das ihnen km parifer Frieden 
verblieb, — W. war erft 35 %. alt, und Hatte ſich, ohne mächtige Verbindung, 
bloß durch fein Verdienft emporgeſchwungen. Sein Leichnam wurde noch England 
gebrane und in der Wefhminfterabtei beigefeßt, wo man dem Helden ein prächtiges 
rabmal errichtete. — Seine legten Augenoͤlicke find durch ein fchönes, allgemein 
bekanntes KRunfiblatt (den Kupferfich won Will. Woolett nach Benj. Weſus ſcho⸗ 
nem Semälde) verewigt worden. Pr 
Wolff (Herr und Frau), deutſche Schaufpieler, Mitglieder des berliner 
Theaters, Die Kunſt des dramatifchen Rünfllers wird um fo ſchwieriger, je weiter 
die Nation, der er angehört, in ihrer Aflhetifchen Bildung fortfehreitet, 2Bo man 
früßer ſich mit Nachahmung der getvößnlichen, Allen leicht erfenntlichen Wirklich: 
feit begnügte, und mit gewiffen-allgemeinen Darftellungsformen zufrieden war, da 
will ınan fpäter Ideale Bilder erblicken und in dem Darfteller einen wahren Seelen⸗ 
maler finden, Man mill, was die Phantafig des Dichters gefchaffen hat, nicht 
nur im Sinn und Geift deffelben volltommen wiedergegeben fehen, fondern man 
meint fogar vom Schauſpieler verlangen zu Eonnen, daß er die Fehler des Dichters 
verbeſſere und feine Dichtung, mo fie mangelhaft erfcheint, vollende und verfläre, 
Daß dazu nicht nur Bildung. des Geiſtes und der Sitten, fondern auch mannigs 
fache Kenntniſſe und · Geſchicklichkeiten erfodert werden, welche fish nicht wie die 
Kränge, die Antonio im „Zaffo“ meint, bequem und mit Spagierengehen verdienen 
Taffen, Teuchtet-wol Jedem ein; denn wie will der Schaufpieler ſich in Zeiten. ver 
feßen, die er nicht durch die Geſchichte kennt, wie ſich das Sein-und Wefen von 
Perfonen auch nur auf Augenblie arelgnen koͤnnen, deren inneres Leben dem feiz 
nigen auf Feine Weiſe entfpricht? Mit Recht genießt alfo der dramatiſche Künftler, - 
wenn er jenem Ideal fich nähert oder nachſtrebt, einer hohen Achtung; denn er ifl 
Feineswegs bloß ein dienendes Werkzeug eines hohern Genius (des Dichters), fonz 
dern felbftfchaffender Seift, in gewiſſen Schranken unabhängiger Bildner. Dag 
das Künftlerpaar, von dem wir bier fprechen, in diefe Claffe gehöre, darüber ifl 
unter den Zeitgenoffen nur Eine Stimme, und fo verdient auch fein Name der Nach⸗ 
welt aufbemahrt zu werden. — Pius Alerander W. wurde, fo viel ung bes 
kannt geworden, 1732 im-Kreife einer gebildeten Familie zu Augsburg geboren, 
nicht zum Schaufpieler erzogen, fondern für den Stand des Gelehrten beftimmt, 
Daher hatte er fich auch diejenigen Renntniffe früh zu erwerben gefucht, welch dieſe 
Beftimmung erfoderte, und die ihm auch auf feiner fpäter eingefohlagenen Laujbahn 
fo nüglich wurden. Mit Iebhafter Phantafie, tiefem Gefühl, finnendem Ernfte, 
feiner Beobachtungsgabe und einem ſcharfen Blicke des Geiftes ausgerüftet, Dabei 
aanterflügt von einer mehr feingebildeten als ſtarken und Eräftigen Geflalt:und 
einem alle Abftufungen des Gefühls und des Gedankens leiht und ungezwungen 
* begeichnenden Organe, fshien er zum darftellenden Künftler gleichfam von der 
tur berufen. Er folgte diefem Rufe, und wir finden ihn feit 1804 als Mitglied 
ber Schaufnielergefelfcpaft in Weimar, zu der Zeit, wo fich das dortige Theater 
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lichteit und Liebe der Mehrzahl feiner Schüler erfreute den: Abend feines Lebens 
und enthob ihn dem Unmuthe, welchen ihm einige Schüler, und zwar bie ihm fonft 
gerade am nachſten geſtanden, dadurch erregten, daß fie, über dem Gefühl einer 


uch ihn geronnenen Selbfländigkeit, die Pierät gegen den väterlichen Lehrer und " j 


Freund vergagen. W.s hohes, geiffreiches Antlig wird durch 3 von Friedrich Tie 
u verfiedenen Zeiten gelieferte Marmorbüften von höchfter Ahnlichkeit jauf die 

achwelt fommen, Ein Schüler Ws, Prof. Hanhart, am Gymnaſium zu Bas 
fel, ſchrieb: „Erinnerungen an Friedrich Auguft Wolf“ (Bofel 1825). 

.W OL f (Arnoldine), geb. zu Kaffelam 21. Jan. 1169, Togter des Regie⸗ 
rungsprocurators Weiſſel zu Kaſſel und Syndicys der Univerfitst Marburg, den fie 
aber ſchon im A. Jahre verlor, Die Mutter forgte deſto eifriger für eine gute Erzies 
gu ihrer 4 Kinder. Im 12. J. wurde fie einer gefchtchten Erzieherin anvertraut, 

on in ihrem’ 15, $. verlangten fie der Horb Slöpr in Oöttingen und der 
Hofrath Witthof in Duisburg als Erzieherin ihrer Töchter; allein die Mutter hielt 
fie u diefem wichtigen —S 
—8 Krantheit Scabies humida befallen, und ſeitdem iebte fie 26 Wochen 
lang fait ohne Schlaf,“ Mitten im böchften Grade der Schmerzen fang fie ein Mal 
Alles, was ihr nur in das Gedächtniß Fam, darauf dichtete fie aus dem Stegreif 
ein Lied; fo folgten noch 5 andre, die ſie in ſchlafloſen Nächten verfertigte. Diefe 
beförderte ein Freund 1788 zum Drude, und es mußte bald eine zweite Aufl. veran⸗ 
flaltet werden, Ganzenteräftet fiel fie nach 6 Monaten in eine Art vor Topesfcplaf 
und behielt nichts als das Gehör und das Bewußtfein, mit der Furcht lebendig bes 

jraben zu werden, Mach 4 Wochen fing fie an fich zu beffern und erhielt ihre völlige 
Eekunppei wieder, Im 23. 5. heirathete fie den Bergrath Georg Friedrich Wolf 
in Schmalkalden, mit dem fie 9 Kinder zeugte, und flarb am 5. März 1820, Eins 
zelne Gedichte von ihr ſtehen im „Morgenblatt“, in den „Erholungen“, in der 
nSrauenzummerjeitung” ın in andeihn Zeitſchriften. „Gedichte der Arnoldine I“, 
mit ihter für die pſychiſche Kenntniß des Menfchen fehr wichtigen Kranfheitsges 
ſchichte / gab Di Wiß zu Schmalkalden 1817 heraus, “ 

‚Wolfdierrid,f. Heldenbuch. 

IB o Ife (James), ein befonders durch feinen Heldentod beruͤhmt gewordener 

engl. General. Srübzeitig durch große militairifche Talente ansgeyichnet, ward 
er in dem Kriege, der 1164 zrorfepen England und Frankreich wegen Grenzſtrei⸗ 
tigkeiten in Mordamerifa ausbracp, zum Generalmajor befördert, und erhielt 17759 
den Oberbefeht eines befondern engl. Armeecorps von ungefähr 7000 M., welches. 
beflimmt war, den Franzoſen Canada zu entreigen. Es kam dabei yorzüglich auf‘ 
die Eroberung von Quebeck, der Saupiftadt Liefer Provinp an, Die engl, Flotte 
unter Admiral Saundets, auf welcher fh W. mit feinem Corps befand, fegelte- 
gzwar in dieſer Abficht den St. Lorenjfluß — aber die erſten Verſuche der Eng⸗ 
länder, zu landen und die Framzoſen anzugreifen, ſchlugen fehl, und W., durch 
Anfirengungen und Kummer über das Viflingen feiner Unternehmungen heftig 
angegeitien, fiel in eine Krankheit. Als er niederhergeftellt war, gelang es hm 
(Zuti 47159) ‚.auf der öfllichen Seite von Quebeck zu landen, Da aber der franz. 
Heerführer, Marquis Montcalm, ſich in einer feften Stellung zwiſchen den Enge 
Tändern und der ©tadt befand, und der Angriff auf die letztere dadurch unmöglich 
wurde, änderte QB, feinen Plan, ſchiffte fein Corps wieder ein und londete mit 
demfelben (42. Sept.) tm Weſten von. Quebeck, ohne daß die Franzoſen es vers 
muthen und verhindern kounten. Montcalm war nun genöthigt, um die Stadt 
ie ſichern, den Engländern am folgenden Tage eine Schlacht zu liefern. „Das 
weffen war fehr hitzig und von beiden Seiten ward mit gleichem Muthe gefoche 
ten, Auf welcher Seite die überlegnere Anzahl von Truppen oder. der größere 
Verluſt gewefen, iſt aus den. ſich widerfprespenden Berichten nicht. mis Bejimmee 


> 


ie zu jung. Im 18, J. wurde fie von der 
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obzmehnsen, Die Bratngofen mmıßten das Feld räumen, - Beide Heerführer 
fourden töDtlich vertoundet und mußten aus dem Treffen “gebracht werden. 

{hre beiden Stellvertreter wurden verwundet, I, war in den lehten Yugenbliden 
feines Lebensnicht um ſich, fondern bIoß um den Ausgang der Schlacht deſorgt. 

it Angſtlichkeit erfundigte er ſich danach, und als man ihm die Nachricht brachte, 
daß die Feinde gänzlich gefchlogen wären und von allen Seiten wichen, fagte er: 
„Nun bin ic) zufrieden", und uenige Augenblicke nachhet verſchied et. Die Folgen 
der Scplacht waren fehr wichtig. Die Frahzofen Berfäumten, wider des fterbenden 
Monecalm’s Rath, Verſtar kungen an ſich zu ziehen, zogen fich weit zurüd und 
überließen die Stadt Quebec ihrem Schig ſole, die guch durch das Feuer der engl, 
Schiffe geängfligt,. 4 Tage nach der Schlächt auf ehrenvolle Bedingungen fich err 
gab, Die Engländer eroberten nachher ganz Tanada, das ihnen im parifer Frieden 
verblieb. — W. war erſt 35 J. alt, und hatte fih, ohne mächtige Verbindung, 
bloß durch fein Verdienft emporgefcptvungen, Sein Leich nam wurde nach England 
gebragt und in der Weſtminſterabtei beigefeßt, too man dem Kelten ein prächtiges 
Vrabmal errichtete. — Seine fegten Augenblicke find durch ein ſchoͤnes allgemein 
befanntes Runfiblatt (den Kupferſtich won Will. Woollett nach Benj. Wels för 
nem Gemälde) verewigt worden. * 

Wolff (Herr und Frau), deutſche Schauſpieler, Mitglieder des berliner 
Theaters. Die Kunſt des dramatifchen Kuͤnſilers wird um fo ſchwieriger, je weiter 
die Nation, der er angehört, in ihrer Afthetifchen Bildung fortfchreitet, 2Go man 
früber fich mit Nachahmung der gewöhnlichen, Allen leicht erfenntlichen Wirklich⸗ 
keit begnügte, und mit geroiffen- allgemeinen Darftellungsformen zufrieden war, da 
will ınan fpäter ideale Bilder erblicken und in dem Darfteller einen wahren Seelen⸗ 
maler finden. Man will, was die Phantafig des Dichters gefcpaffen bat, nicht 
pur im Sinn und Geift deſſelben vollfommen wiedergegeben fehen, fondern man 
meint fogar vom Schaufpieler verlangen zu Eönnen, daß er die Fehler des Dichters 

„ berbeffere'und feine Dichtung, wo fie mangelhaft erſcheint, vollende und verfläre. 
Daß dazu nicht nur Bildung. des Geiſtes und der Sitten, fondern auch mannigs 
fache Kenntniſſe und · Geſchicklichkeiten erfodert werden, welche fish nicht wie die 
Kränge, die Antonio im „ZTaffo“ meint, bequem und mit Spazierengehen verdienen 
Hoffen, Teuchtet rool Jedem ein; denn wie will der Schaufpieler ſich in Zeiten vers 
ſeben, die er nicht durch die Geſchichte Eennt, wie fih das Sein und Wefen von 
Perfonen auch nur auf Augenblicke greignen fönnen, deren inneres Leben dem ſei⸗ 
nigen auf feine Weife entfpricpt? Mit Recht genießt alfo der dramatiſche Künftler, 
‚wenn er jenem Ideal ſich nähert oder nachftrebt, einer hohen Achtung; denn er iſi 
Feineswwegs bloß ein dienendes Werkzeug eines hohern Genius (des Dichters), fons 
+ dern felbftfchaffender Geiſt, in gewiſſen Schranken unabhängiger Bildner. - Dag 
das Künfflerpaar , von dem wir bier fprechen, in diefe Claffe gehöre, darüber ifl 
unter den Zeitgenoffen nur Eine Stimme, und-fo verdient auch fein Name der Nach · 
welt aufbemahrr zu werden. — Pius Alerander W. wurde, fo viel ung bes 
Eannt geworden, 4782 im Kreiſe einer gebildeten Familie zu Augsburg geboren, 
nice zum Schaufpieler erzogen, fondern für den Stand des Gelehrten beſtimmt. 
Daher Harte er fich auch diejenigen Renntniffe früh zu erwerben gefucht, welch: dieſe 
Beſtimmung erfoderte, und die ihm auch auf feiner fpäter eingefchlagenen Laufbahn 
fo nüglich wurden. Mit Iebhafter Phantafie, tiefem Gefühl, finnendem Ernfte, 
feiner Beobachtungsgabe und einem fcharfen Blicke des Geiſies ausgerüftet, Dabei 
Anterflügt von einer mehr feingebildeten als flarfen und Fräftigen Geſtalt und 
einem alle Abftufungen des Gefühls und des Gedankens leicht und ungejwungen 
begeichnenden Organe, ſchien er zum darftellenden Känftler gleichfam von der Na⸗ 
fur berufen. Er folgte diefem Rufe, und wir finden ihn feit 1804 als Mitglied 
ber Schauſpielergeſeüſchaft in Weimar, zu der Beit, wo fich das dortige Thenter 
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‚ ‘ . 
da der Kunſthdhe zu erheben begann, auf der es ein Muſier für die deutſchen Büß« 
nen toard, welche den Geiſt deffelben ſich anzueignen geneigt oder fähig waren. 
Da ſich 2 der größten Geiſier, die Deutſchland erzeugt bat, und die beiden erften 
Dramatifchen Dichter ihrer Zeit (Schiller und Börde) felbft mit-der Leitung diefer 
Bühne angelegentlichft befaäftgten, fo fand ein Mann von W.’s Geiſt und Tas 
Ienten, um fo mehr, da er ſich Beider befondern Gunſt zu erfreuen hatte, vielfache 

Gelegenheit und Unterflügung,, um ſich zum wahren Kuͤnſtler auszubilden. Mits 
theilungen darüber hat W. felbfl in Holte’s „Monarl. Veitr. zur Gefchichte der 
dramatifchen Kunſt (1828) drucken laffen. Lange war manin Deutfchland ſchwan ·⸗· 
Zend geweſen, was man für das böchfle Ziel des darftellenden Künftlers anerkennen _ ' 
follte. Nachdem die fteife manieriete Pracht, das conventionnelle Pathos, die met 
declamatorifche als dramatifche Darftellungsart der Franzofen, befonders in dem 
höhern Drama, von dem Streben nach flacher Natuͤrlichkeit, Angfllicher Nachah⸗ 
mung der Wirklichkeit oder roher Darlegung des Affects durch Sturm und Drang, | 

. Würden und Toben auf den Bretern verdrängt worden war, und fih Jeder zum 
Schaufpieler berufen glaubte, dem die Natur eine.imponirende Geſtait umd dur: 
dringende Stiinme verliehen hatte,” erhob fich, befonders Durch Gothe gemerkt, der 
Seniug echter Kunſt, und zeigte durch Wereinigung des Gedankens mit dem Ge: 
fühle, des Eräftigen Lebens,der Natırr mit dem grineffenen Gange der Regel, for 
wie durch die Unterordnung des Wirklichen unter das Ideale, das Ziel, nach dem 
der Künftier zu ſtreben Habe. Die weimarifche Bühne bildete Damals einen Kreis 
verſchiedener Talente, die gemeinfames Streben unter Leitung eines hohen Genius 
gleichfam zu einer Künftlerfomilie vereinigte, W. fühlte ſich in diefem ſchoͤnen 
Kreiſe bald einheimifch, und frebte, indem ex fich befonders der Tragödie zuwandte 
und in das Fach jugendlicher Helden oder ernfter, tiefer und erhabener eh tere 

‚trat, nach fhöner und beliebter Geftaltung des idealen Menſchen. Sei— et, 
fin Pofa, May Piccolomini, Weißlingen, Oreſt, und fpäterhin ſein Taſfo wur⸗ 

‘den als mufterhafte Bildungen in ihrer Art ausgegeichnet-und ermatben ihrem 
Schöpfer bald einen bedeutenden Ruf, der mit der Freiheit feiner Darftellungen 
immer geroarhfen iſt. Allein nicht bloß das ernfte Drama 309 feine Neigung an, 

ſondern er zeichnete fich auch fpäter im Komiſchen aus, woju er in feiner reichen, 
leicht berveglicyen Phantafie, feinem feinen Beobarhtungsgeifte größe" Hülfemittel 
fand. Vornehmlich ſagte ihm das Humoriftifche zu. Man fah ihn immer mit 

Vergnügen im Lufifpiele, wiewol die eigentliche ive feines Talents das Trauer . - 
fiel (in der Bedeutung, wo es das ernfle Drama mit einſchließt) geblieben ifl. In 
der Iegtöen Zeit hat er ſich der ausgeführten ©. elencparatteriftit mit-großem Erfolg 
gewidmet. . Man denke an den Maler im „Bid“, Graf Leicejler, den Bater im 
Flucqh und-Segen“, Herr v. Uhlen. W. wurde auch felbft dramatifcher Dichter. | 
Er ſchrieb ein heiteres Luſtſpiel: Caſario!, welches überall mit Beifall aufgenomz 
men wurde, fpäter ein rührendes Drama , Pflicht um Pflicht (gedruckt in Müll: 
ner's „Almanad für Privatbüßnen ‘, 1. Jahrg.), dann ein ähnliches: „Treue 
fiegt in Liehesnegen“, eine Eleine Poffe: „Der Hund des Aubri und das fpäterbin 
mit Weber’a charakteriftifcher Muſik ausgeflaitete und beliebte Theaterfiüd, De 
ciofa“, welches nebft den beiten erftgenannten in feinen „Dramat, Spielen“ (1.8., 
Berl. 1823) gedrudterfehien endlich das Luſtſpiei: „Der Diann von 50 Jahren. — 
Während feines Aufenthalts in Weimar verheirarhete er ſich mit einer Kuͤnſtlerin, 
welche gleich ihm in die heitern Höhen der Kunft ficy zu erheben fuchte, der Fran 
Beder, geb. Malcolmi. Pitciner hohen, wohlgebildeten Geftalt vereint fie 
eine ausdrudsvolle Gefichtebiltung-und edle, würdevolle Haltung. Ihr biegfames, 
ebwol dem Umfange der Tüne nach fehr beſchranktes Organ erleicpterte ihr die Kunft 
du fprechen, die fie in hohem Grade beſiht. So eignete ſich ihr Weſen befonders 
für das Tronerfpich, indem fie die erften Keldinnen mis Gläd dorſtellte. Vornehm⸗ 
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lich gediegen und anmuthsvoll waren ihre Darſtellungen rein naiver und idealer 


weibiicher Geſtalten, z. B. Iphigenia (in Gdthe's Drama gl, N.), Stella, Mas 
ria Stuart, Fürftin in der „Braut von Meffina”, Klaͤrchen in „Egmont", Adels 
heid in „Goͤtz von Berlichingen”, Leonore Sanvitale in „Taffo”, Eboli in „Don 
Tarlos" u.a. In fpäterer Zeit hat fie noch mehre Charaktere Hoher Frauen übers - 
nommen und mit ungemeiner Meifterfchaft dargeftellt, z. B. Elifabeth in. „Maria 
Stuart", Sappho. Allein auch im Scherzbaften hat fie ſich vorzüglich in früherer 
Zeit mit Gluc gejeigt. Sie verrät überall einen tief eindringenden Verftand; ei⸗ 
nen fichern Liberblid des Ganzen, einen zarten Sinn für die dichteriſchen Schöne 


‚beiten ihrer Partie, .eine hohe Feinheit in der Schattirung verwandter Seelenzu⸗ 


flände; dabei wird ihr Spiel von einer hohen Anmuth befeelt, und Nichts gelingt 
ihr fo als das Hinreigen des Zufchauers in ruhigen und zarten Momenten. Die 


gebundene Rede verftanden Beite mit unnachahmlicher Leichtigfeit vorzutragen, 


und die Coflumirung ohne eitle Glanzſucht gu ihrem Lünftlerifchen Zwecke anzus 
wenden. — W, mufte wegen Rränflichfeit die Regie des Schaufpiels niederlegen. 
Er farb, 46 J. alt, ten 28. Aug. 1828 zu Weimar, auf der Ruͤckreiſe aus dem 
Bade zu Ems nach Berlin. Seine Gattin fteht noch bei der k. preuß. Hofbühne im 
Fache würdevoller u. leidenfchaftlicher Frauencharattere und feinerer Anftonderollen.: 
Wolfenbüttel, Fürftenthum. Unter diefem Namen begriff man ches, 
mals, im mweitern Sinne, die Befigungen der ältern Linie tes Haufes Brauns 
ſchweig oder Br aunfeh weig: Wolfenbüttel (f.d.) imniederfichfifchen Kreiſe. 
Das Furſtenthum Wolfenbüttel im engern Sinne, ols Hauptthe ii des Ganzen, 
enthielt den wolfenbüttel:fhöningifchen, Harz⸗ und Wefer: Bezirk (68 Cm 
207,000 Einw.). — Die Stadt Wolfenbüttel, bis 1754 die Refidenz der 
Herzoge v. Braunſchweig, liegt in einer niedrigen und ſumpfigen Gegend an der 
Der, welche durch die Stadt fließt. Sie war mit Feftungsmwerfen umgeben, hatte 
in ihrer Mitte eine Eitadelle (die Dammfeftung) und entpält mit 2 Vorftädten 
4000 meiſtens gut gebaute H. und 6000 €. &ämmtliche Feflungsmerke find 
jegt abgetragen. Es ift hier ein alses fürftt. Reſidenzſchloß und Zeughaus, ein 
Waifenhaus und ein großes Armenhaus. Dem Schloffe gegenüber ift das ſchoͤne, 
vom Herzog Auguft Wilkelm 1723 in Form des Pantheons zu Rom aufgeführte 
Sebäubde , in deffen Erdgefchoß ſih Die herzogl. Reitbahn, oben aber die berühmte 
wolfenbüttelfche Bibliothek befindet. Sie iſt eine ber vorzüglichften in Deutſch⸗ 
Iand, die durch ihren Bibliothekar, I. G. E. Leffing (f. d.), noch bekannter 
wurde. Sie befigt viele Manuferipte (10,000), eine große Anzahl ber älteften 
Drude, und ſoli überhaupt gegen 200,000 (mie Einige glauben, nur 110,000) 
Bde. enthalten. ©, Ebert, „Zur Handfchriftenfunde”, 2, Bdehn,, welches ein Ver⸗ 
gionis der griech. und lat. Hamtfchriften die ſer Bibliothek enthält (Reipzig 1827). 
to find zu Wolfenbüttel 3 Pfarrkirchen, ein Gymnaſium, das immer einen 
guten Ruf behauptet hat, und für das ganze Herzogihum folgende Obercollegien: 
dos Eonfiltorium, das gemeinfpaftliche Oberappellationsgericht für Walded, die 
beiden lippiſchen Häufer und für die braunfgmeig. Lande, das Landesgericht, die 
dns: und Örenzcommiffion. In Wolfenbüttel wird ein beträchtliher Handel 


mit Gorn getrieben; auch werden hier Leinwand, Drell, Papiertapeten, Leder, 


Indirte Waaren, Haͤndſchuhe, Karten, Bitriol ac. fabricirt. 

Wolfgang, Fürft zu Anhalt, geb. 149%. eine Mutter war Margen 
retha, Graͤfin zu —— Nach dem Tode feines Vaterr Woldemar Fam et‘; 
16 I. alt, zur Regierung, _ ein Hofloger war zu Köthen. Diefer Fürft Harte in 
Körperflärke, ritterlicher Haltung und Gewandtheit kaum feines Gleichen, Er 
war von Natur fröhlich und muthig. 1521 wurde Wolfgang in Worms, ale 
Luther fein Bekenntniß ablegte, deffen Anger und inniger Freund. Als es die 
Evangelifcpen hart anging, fagte Wolfgang: „Er wolle lieber Andern die Etiefeln 

Eonverfationsstericon, Bd, All. 24 


so Bl. . 


abwiſchen, Land und Leute verlaffen und mit einem Stedten davongehen, als dem 
ıgelio untreu werden!" Er unterzeichnete und übergab mit 1530 auf dem 
Reichstage zu Augsburg das evängel. Glaubensbekenntniß. Als Karfer Karl V. 
* und Ferdinand, auf Antrieb der päpfllichen Sefandten, die Evangelifchen durch 
Drohungen zu bewegen fuchten, die Predigt des Evangeliums einzuftellen und an 
den Sebräuchen des Papſtthums Theil zu nehmen, da waren es Wolfgang und 
- Markgraf Georg, welche zu dem Raifer hintraten und mit feftem Wiuthe erFlärs 
ten: „Sie würden fich gegen des Kaiſers Majeftät in aller Untetthänigfeit verhal⸗ 
\ ten, tvenn er fie bei ihrem Glauben und Bekenntniſſe liege; aber ehe fie Gott und. 
fein Evangelium verläugneten, möge er ihnen lieber die Köpfe adfchlagen laſſen !" 
Er war Deitflifter des ſchmolkaldiſchen Bundes, und Luther nannte ihn, da er 
viele Reifen machte, um Frieden zu fliften, den Zegaten Gottes. W. ward nach 
Eisleben von den Grafen v. Mangfeld eingeladen, wohin auch Luther kam, "der 
dafelbft den 18. Febr, 1546 ſtorb. Bei dem Ausbruche des Krieges zog W. felbft 
mit in den Kampf, den die Schlacht bei Mühlberg endigee. Hierauf erklärte 
Karl V. den 12. Jan, 1547 den Fürften WB: in die Acht, als Liefer eben auf feinem 
Schloſſe in Bernburg war. Das Land beffelben-fhenkte er einem fpan. Sünftting, 
Namens Ladrone. W. ſetzte ſich, als er die Acht vernommen, u Pferde und 
ritt durch die Stadt zum Thore, indem er Luther'g Lied: „Eine fefte Burg ift uns 
fer Sott“, fang. Er ſuchte einen Aufenthalt im Harzgebitge. 1552 gelangte er 
wieder zu dem ungeflörten Befige feines Landes. 70 . Alt übertrug er die Negie: 
rung feines Landes feinen Veitern und verlebte 4 J. ruhig zu Koswig und Zerbft, 
doch forgte er mit fuͤrſtl Grohmuth für Kirchen und Schulen. &o war Wolf: 
gang der Grunder und auch Vollender der Reformation in Anhalt, obwol er feiz 
nen Better, den weifen und gelehrten Fürften Georg, der mit Recht den Beina⸗ 
men des Sottfeligen führte, fpäterhin zu feinem Gehülfen nahm. (Diefer 
Fürft Georg, welcher in Merfeburg von Luther, Jonas u. A. zum evangel, Bis 
ſchof geweiht worten war, hat oft und gern gepredigt.) W. harte 15 J. lang vor 


" feinem Tode feinen Sarg in f. Schlafgemach fiehen, mit der Inſchrift „Ehriftus - 


üft mein Leben, und Sterben ift mein Gewinn“ (Phil. 1,24). Er flarb unver 
heirathet am 23. März 1566 und ift in der Barrholomäusfirche zu Zerbft begraben, 
wo auch fein Bildniß fich befindet. S. „Fürft Wolfgang zu Anhalt. Eine ges 
Fehichtliche Reformationgpredigt, gehalten am 34. Det. 1819 von D. Friedr. Adolf 
Krummacher, herzogl. anhalt:bernburg. Superintend.” (Deffau 1820), 
Wornfl CHofepb), geb, zu Salzburg 1772, bildete fich unter-Leop, Mozart 
und Mich. Haydn (ebenfalls in Salzburg) zu einem beliebten Componiften (befons 
ders für das Pianoforte) und zu einem der fertigften Pianofortefpieler, wobei ihm 
die Natur felbft durch eine ungemeine Größe und Gelenkigkeit der Hand unterftüßt 
zu haben fehlen, Als Mozart's Ruhm ganz Deutſchland erfüllte, entfchloß ſich 
5 Vater, ihm feinen Sohn zur Vollendung feiner. mufifal, Laufbahn zugus 
ſchicken. Mozart wurde Wes treuefter Freund und empfahl den 18jähr. Füngs 
ling dem poln. Grafen Oginski zum Capellmeifter. - Bei dem Ausbruche der poln. 
Revolution 1794 verlor der Graf fein Bermögen; W. ging 1795 nad Wien, 
‚Hier fing er an, für-daa Theater zu componiren, und feine Zauberopern: „Der Höls 
Tenberg” (1195) und „Der Kopf ohne Maun”, Operette (1798), ertwarben ihm 
JIonten Beifall. Damals verheirathete er ſich mit einer geachteten Schaufpielerin, 
allein feine Ehe war nicht glüdlih, und W. machte 1799 ohne feine Frau eine 
Reiſe durch Veutſchland. "Er war ſeitdem faſt beftindig auf Reifen und erwarb 
fich durch feine ungemeine Fertigkeit und durch die Leichtigkeit und Sicherheit, mit 
der er die größtem SchwiertgFeiten uͤberwand, den Ruf eines der größten Virtuoſen 
anf feinem Inſtrument. 1801 Eon er nach Paris, wo er allgemeine Bervundes 
tung erregte, und zugleich eine franz. Oper für das Theätre comique: „L'amour 
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romanesque”, in einem Act ſchrieb und dafelbft zur Aufführung brachte. 1805 
ging er nach England, wo er 1812 ftarb. "Folgende Anekdote beweift feine Sie 
ſchicklich keit und Geiflesgegenwart (f. Gerber’s „Tonfünftlerleifon‘). Als W. 
ein Concert in Dresden geben wollte, und die Capelle zur ‘Probe deffelben verfams 
melt wor, fehlte es an dem Inſtrumente, worauf er fpielen wollte. Endlich wird 
«8 gebracht; aber es ſteht einen halben Ton zu tief: Um indeß das Orcheſter nicht 
aufzuhalten, fegt ſich W. ganz ruhig on das Pianoforte und fhielt fein in C_gefegs 
tes Concert (eins der ſchwerſten für dies Inſtrument) aus Cis mit eben der Fertige 
feit, Reinheit und Präcifion, als ware es in dieſer Tonart gefcprieben, — Er war, 
ein befcheidener, angenehiner und munterer Mann,” der feinen frühen Tod leider 
durch eine ausfchweifende Lebensart herbeiführte. Außer. den angeführten theas 
traliſchen Werken hat er für die Rammer eine große Anzahl Sonaten, Quartette, 
Trios, Phantafien, Fugen ic. für das Pianoforte, mit und ohne Begleitung, 15 
verfchiedene Hefte Variationen für-dae Pianoforte, welche vorzüglich find, 3 große 
. Eonierte für das Pianoforte mit Orchefter, „Die Geiſter des Sees“, Ballade für 
Clavier und Geſang (Leipzig bei Hirtel), 2 Hefte Geſange mit Begleitung des 
Claviers, nebft einer 4Bimmigen Hymne componirt, . fi 
Wolga, inKüdficht ihres gegen 570 deutfche Meilen fortgehenten Laufes 
der größte Fluß von ganz Europa, . Sie entfpringt im ruffifchen Gouvern. Twer, 
auf den alaunifchen Höhen bei dem Dorfe Wolche Werchowie, aus einigen Seen, 
20 Meilen oberhalb Tier, wird bei diefer Stadt für Laſtſchiffe ſchiffbar, und 
nachdem fih die Da oberhalb Nowgorod und die Rama unterhalb Kaſan mit ihr 
vereinigt haben, zum beiräshtlichen Strome, der fich in mehr als 60 Armen, 12 
Meilen unter Aſtrachan, in das Easpifche Meer ergießt. Die Wolga wird im 
Laufe des Jahres immer feichter, und nur wenn gegen das Ende des Frühlings 
Schnee und Eis ſchmilzt, und der Fluß dadurch fo anſchwillt, daß er (gewöhnlich 
im Mai und Junt) aus feinen Ufern tritt, fonnen auf demfelben große Schiffe über 
die Sandbänfe und die niedrigen, algdann ganz unter Waſſer ftehenden Inſeln 
bis Aftrachan fiher hinabfahren. Die Ufer der Wolga find überaus fruchtbar, 
ſeibſt die näher gm die Mündungen zu liegenden, noch nicht angebauten Gegen⸗ 
den derſelben. Nirgends wird in Rußland ſo viel Eichenholz angetroffen als in der 
Mohe diefes Stroms, der für die Ber bindung des innern Ruplands von Außerfter 
Wichtigkeit iſt und auch den ausländifchen Handel belebt, indem der Canal von 
Wiſchnei: Wolotſchock einen Mebenfluß der Wolga, nämlich die Twerza, mit dem 
Bnd, und diefen mit der Schlina verbindet, welche in einer nathrlichen Verbindung 
mit der Mſta, dem Wolchow und der Newa Fehr, wodurch eine Schifffahrt von 
Aſtrachan bis Petersburg, mithin eine Verbindung des kaspiſchen Meeris mit der 
Offfee bewirkt wird; deßgleichen verbindet der nördliche Canal im Gouvernement 
Wologda die nordl. Keltma und den Dſchuritſch mit der ſuͤdl. Keltma, und Dadurch 
die Kama und Witfchegda, durch dieſe aber die Wolga und Divina, Las kaspiſche 
. und iveiße Meer mit einander, Die Wolga ift; befonders von Aflrachan an bie 
zu Ihrein Ausflug in das Meer, auferocdentlich fifchreich; von alten den Fiſchen, 
die Am kaspifepen Meere fih finden, drängen ſich im Fruͤhjahre eine ſo außerordent⸗ 
liche Menge indie Mündungen des Fluffes und weiter hinauf, :daß der Fifchfang 
um Diefe Zeit über 10,000 kleine Fahrzeuge beſchaͤftigt. Die Fiſche, welche am 
haitfigſien gefangen werden, find Store, Sterlet, Karpfen und Hechte von at 
$erördentliher Stöge; und vorzüglith der Haufen (im Ruſfiſchen ivegen feiner 
meißen Färbe Beluga genannt), Aus dem Rogen des Sterlet und des Haufen 
wird der aus Rußland zu uns Eoinmende Kaviar, ſowie aus der Haut und den Einges . 
weiden des letztern die Haufenblofe bereitet... Auch Seehunde fommen aus dem 
tospifchen Meere in die Mündungen ber Wolga und werden da gefangen. Wich⸗ 
mann ſchlagt den reinen. jahrl. Oewinn von biefer Fiſcherei auf an Rubslan. 
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Wo hee Tormion Hoimrich, ein Deuter adageg und Cpradlehren 
kaiſ. ruſſ. Hofrath und Profeſſor, wurde am 21. Aug. 1744 im dem Damals ans 


"Halt: zerbftifchen, feit 1813 zum Herzogthum Oldenburg gehörigen, Städtchen 


Jever geb. Nach dem Wunſche feines Vaters, welcher einen Handel mit Pferden, 
Rindvieh, Leder und Schuhen trieb, follte der Sohn einſt di ſes Geſchaͤft fortfühs 
ren. Aber ſchon im Gfährigen Knaben regten fich Anlagen zu einem höhern Berufe. 
Er verfuchte für fich das Lefen, walches er mittelft des fogen., ihn nicht anfpres 
enden Buchflabirens bei einer Schule haltenden Frau erlernen follte, ohne daffelbe 
iu erlernen, und der B.rfuch gelang zu feiner Freude fo gut, daß er täglich mehre 
Sapitel in der Bibel und Sonnabends eine Predigt aus einer alten Poftille Iefen 
konnte. Nachdem er auf den Hochfchulen zu Göttingen unter Kaſtner, Hollmann 
und Heyne, und zu Leipzig unter Gellert, Ernefti und dem Phyſiker Winkler 6 
Jahre lang fludirt hatte, entftand 1770 in ihm der Wunſch, eine Lehr: und Er— 
fehungsanftalt zu errichten, in welcher die aufblühende Menfchheit für die Hohen 
Zwece derfelben nach einem naturgemäßen Stufengange wahrhaft menfehlich gebil- 
det würde. Diefer Plan fegte ihn in Verbindung mit: Bafedom (f. d.), der das 
mals noch in Altona lebte, welcher ihm verfprach, durch feines Namens Rubm 
diefe Anflalt zıt empfehlen, wenn IB. ihm verfpräche, Mitarbeiter an dem von Bas 
ſedow angefündigten Elementarrverfe zu werden. W. ging in diefe Bedingung ein 
und übernahm nicht nur die Bearbeitung der in das Gebiet der Natur und Funk 
einfchlagenden, fondern auch die Serftellung andrer von Baſedow vorgefchlagenen 
Segenftände (von 1770-13). Nachdem Bafedow 1774 in einer eignen Schrift 
das in Deffau errichtete PhHlanthroptn angefündigt und zur Unterjtügung deffelben 
aufgefodert hatte, lud er, unwillig darüber, daß die Unterflügungen nicht in dem 
erwünfdten Maße eingegangen waren, (auf den 14.16. Mai 1776) zum Bes 
gräbniffe des Phllanthropins ein, wozu auch über 120 Perfonen erfchienen, unter 
welchen viele namhafte Gelehrte waren, Mit Vergnügen bemerkten diefe die Fort: 
fehritte, welche eine Anzahl Kinder, Juͤnglinge und en 80jahr. Dorfſchulme iſter 
in Sad: und Sprachfenntniffen, befonders durch W.'s Bemühungen, in 

Zeit gemacht.hatten, und unterzeichneten gegen 4000 Thlr. für das Phüanthropin. 
Ungeachtet mannigfaltiger Rränfungen und Unannehmlichkeiten, welde 3. erfahs 
ren mußte, voidmete er doch dieſer Lehr: umd- Erziehungsanflalt feine Kräfte, und 
erſt nach Auflöfung derfelben ging er nach Petersburg, wo er ſich bis 1801 mit 


+ gleich unverändertem Eifer dem Srirhungs: und Unterrichtsgefchäfte widmete und 


zum kaiferl. Hofrathe ernannt wurde, eit diefer Zeit aber privatlfirte er, auch 
‚als Greis raftlos thätig, in Leipzig, und von 1805 —14 in Dresden, dann in 
Berlin, wo 1814 meift auf feinen Vetrieb die Geſellſchaft für die deutſche Sprache 
entftand. Seing zahlreichen Schriften enthalten theils Anleitungen zur naturge: 
mößen Erziehung und zum Elementarunterrichte in nüglichen Kenhtniffen und Fer⸗ 
tigkeiten, teils beziehen fie fich auf die Neinigung der deutſchen Sprache von 
Aremdwörtern und auf.die Einführung einer andern als der bisher gewöhnlichen 
Schreibweiſe der Wörter unferer Sprache. , Zu den erftern gehören: „Erziehlehre, 
oder Ankeit jur Eörperfichen, verftandlichen imbd fitelichen Eyjiehung”' (Leipy, 1806), 


und „Die Mittheilung der allererften Sprachkenntniffe und Begriffe” (ebendaf. 


1805). rüber ſchon ſchrieb er: „Erſte Kenntniffe für Kinder von der Stuben: 
fenntniß an bis zur Welikunde (1783), Nach der in dieſer Schrift aufgeftellten 
Methode, welche viel Ähnlichkeit mit den fpäter von Olivier, Stephani und Krug 
beanntgemachten Methoden hat, lehrte W. 1773 innerhalb 4 Wochen Bafedow’s 


+34 Yohr alter Tochter, obne Buchftabiren, deutſch und frangöfifch ieſen. Ferner 


ſchrieb W., außer den erwähnten Beiträgen zum Elementarwerke: „Beſchre 


„der 100 von Chodomwiedt zum Elementarwerke gejeichneten Rupfertafeln“ (2 Tple,, 
«. Zeipgig 1181 und 1787), auch franz. (1782 1. 1288) und latein. (1784); „Anz 
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weiſung, wie Kinder und Stumme zum Verſtehen und Sprechen oder ja Sprache 
£enntniffen und Begriffen zu bringen’ find" (Leipzig 1804), Geine Schriften, 
welche die deutfche Sprache zum Segenflande haben, find; „Düdische örsassi- 
sche Gedigte, Singedigte, Gravschriften, Leder, Romansen un Balladen“ . 
(1804), bei deren Mittheilung WB. auf den Wohlklang der niederfächfiichen Spras 
che aufmerkfam machen wollte. Sein Hauptwerk aber iſt: „Anleit. zur deutſchen 
Sefammtfprache, zur-baldigen Erkennung umd Berbefferung mehrer zu wenigſt 

‚000 fehlerhaft gebildeten deutfchen Wörter, auch zur Abwendung eines großen 
eit: und Seldverluftes” (1812). Durch Auffuchung der Wurzeln von den Wörs 
tern der deutſchen Sprache ſuchte er die rechte Form diefer Wörter gu beſtimmen, 
die überfläffigen fehlerhaften Buchflaben, 3. B. das auch von Jean Paul verwors 
fene Berbindungs:s, ſowie die in die deutfche Sprache aufgenommenen Fremd⸗ 
woͤrter durch vorgeſchiagene neue deutſche zu verdrängen, iefes Werk ift die 
Frucht langer und tüchtiger Studien und enthält einzelne treffliche Dortälige und 
Verfuche zur Reinigung und Berbefferung der deutfcher. Sprech⸗ und Schreibweiſe. 
Aber im Ganzen ift das Beſtreben / eine lebende Sprache nach einem neuen Maß: 
flabe confequent umzuformen, verfehlt; daher koͤnnen auch Kinderfchriftn, im jes 
ner neuen Sprache verfaßt und gedrudt, feinen Eingang finden. — W. flarb am 
8. Jan. 1825 zu Berlin im 84. Jahr feines Alters. ine originelle Selbſtbioe 
‚graphie deffelben fteht in der Haube u. Spener’fchen Zeit, Nr, 9. S. auch WE 
mRebensgefchichte” von Haſſelbach (Aachen 1828). 

Wolken nennen wir die in beträchtlicher Hohe über der Erde ſchwebenden 
fichtbaren Wafferdünfte. Vom Nebel find die Wolfen nur durch die Höhe und 
durch eine. größere Undurchfichtigkeit verſchieden. gepen: bat ihren Grund in der 
Dünnern Luft, wo die Dunfttheifchen ſich verdichten. Doch findet darin ein großer 
Unterſchied ſtatt, indem es Wolfen.gibt, die den Himmel trüben, ja verfinftern, 
und wieder andre, Die, einem leichten Schleier ähnlich, die Sonnen: und Mond: 
fraßten durchſcheinen laſſen. Die Wolfen entftehen auf ähnliche Art wie der Ne⸗ 

l. Die wäfferigen Dünfte, die aus den Meeren, Seen, Teichen, Flüffen und 
dem ganzen Erdboden auffleigen, erheben fich vermöge ihrer Elaflicität und gerin: 
gern Schwere in der Armofphäre fo Hoch, bis fie eine fehr dünne und kalte Luft 
Antreffen, im welcher fie nicht mehr fteigen Fönnen, fondern vielmehr verdichtet 
werden. Über die Art und Weiſe aber, wie diefe Verdichtung und die ganze Wol. 
Eenbildung vor fich geht, find die Phyfiker verfehiedener Meinung. De Luc, beffen 
Anficht die ſtatthafteſte ift, glanbt, daß ſich das Waſſer nach feinem Auffteigen in 
Dünften, ehe es Wolfen bildet, in Gasgeftalt in der Luft befinde und gar nicht 
aufs Hugrometer wire, daher die Luft in den obern Regionen immer troden fei, 
Die Wolken erklärt er für Anfammlungen von Bläschen, bei deren Bildung aus 

dem Safe der Wärmeftöff wenigſtens zum Theil wirken foll, weil fle nach feiner Erz 
fahrung fühlbare Wärme dem Körper mittheilen, den fie benegen, Nach Hube find 
die Wolfen Sammlungen von niedergefhlagenen Bläschen und unterfcheiden ſich 
durch ihre negative Elektricität von den Nebeln, deren Elektricität meiftentheils po⸗ 
fitio ift; verlieren Nebel und Wolken ihre Clektricität, fo entfteht Regen. Böllig 
befriedigend find indeß diefe Erklärungsarten kein swegs. Mehr darüber in Mayer’s 
* „2 hrbuch über die phyſiſche Aftronomie, Theorie der Erde und Meteorologie" ( Sdt⸗ 
tigen 1805). , Auch die Veränderung ber Winde ift bei der Bildung von Wolfen 
ahd Mebeln weſentlich wirkſam. Wo diefe Veranderungen geringer und felten 
find, wie zwiſchen den Wendekreifen, müffen auch die waſſerigen Lufterſcheinungen 
weit feltener, aber wenn fie ſich ereignen, auch defto heftiger fein, regen der 
Menge mäfferiger Dünfte, die ſich vorher in der Atmofphäre gefaminelt haben. 
Sehr verſchieden fihd die Entfernungen, in welchen die Wolken über der Erde 
dweben. Dünne und leichte Wolken überfleigen noch um Bieles.die Hbhe unſerer 


’ 


374 , Bllfen 


hochſten Berge; ‚Diehte und ſchwere Wolken dagegen berühren nicht nur die Berge 
gif, fondern felbft die Spigen der Spirme, ja die Gipfel der Bäume. Im 
uurchſchnitt kann mon die Entfernung der Wolken von der Erde eine halbe Meile 
rechnen. Aug in Größe und Umfang find fie fehr verfehieden. Bei manchen hat 
man die Länge und Breite auf eine deutfche Meile angegeben und die Dicke (auf 
DBergreifen) oft mehre Hundert, ja taufend Fuß gefunden; andre find wieder von 
ſehr geringen Dimenfionen. — Die Naturgefipichte der Wolken, abgefrhen von 
den phpfifchen Gefegen ihrer Entſtehung, ift durch Howard's Beobachtungen über 
Wolkengeſtalten und bern Anivendung auf Dieteorologie und Wisterungsfunde 
— eriäutert. worden. Howard nimmt 3 Hauptbildungen an, die in jel 
olfenmaffe entftehen, bis zur größten Ausdehnung zunehmen und endlich ab; 
nehmen und verſchwinden Fönnen. Diefe find: a) Eirrus, ſchlaͤngelnde oder aus 
einanderlaufende, nach allen Richtungen ſich ausdehnende Fafern; b) Cumiufus, 
convexe oder Eonifche Haufen, die von einer horizontalen Grundlinie aufwärts zus 
nehmen, und c) Stratus, weit ausgedehnte, zufammenhängende, horizontale 
Schichten. Dan nimmt 3 Luftregionen, die obere, mittlere und untere an, wozu 
noch die vierte oder unterſte gerechnet werden kann. In der obern ift die Atmoſphaͤre 
in dem Zuſtande, daß fie Feuchtigkeit in ſich aufnehmen und emporheben kann, 
indem fie bas Wäfferige zertheilt in fich enthält, oder in feine Beftandtheile getrennt 
in fi) aufnimmt. Diefer Zuftand der Atmoſphaͤre jeigt/die größte Barometerhöhe, 
In diefe Region gehört der. Cirrus, .der die geringſte Dichtigkeit, aber die größte 
Höhe und die verfchiedenfte Ausdehnung und Richtung hat. Er iſt die früheſte 
Botfchaft eines.heitern und beftändigen. Göitters „ das fich zuerft Durch wenige im 
Luftraume ſich ausbehnenbe Fäden zeigt. Diefe nehmen allmälig arı Länge zu, und 
es fegen fich an den Seiten neue an. Die Bauer des Cirrus ift ungeroiß, von we⸗ 
nigen Minuten nach der erfien Erfcpeinung bis zumehren Stunden, Länger dauert 
er, wenn er allein erſcheint und in anſehnlicher Höhe, kürzer, wenn er fich tiefer 
in der Nähe andrer Wolken bildet, Die mittle Region der Luft ift der Sig des Cu⸗ 
mulus, der gewöhnlich die größte Digptigkeit hat und ſich mit dem der Erde am 
nächften ziehenden Luftftrome bewegt. In diefer Region wird der Streit bereitet, 
ob die obere Luft oder die Erde ſiegen fol, Sie Fann viel Feuchtigkeit aufnehmen, 
aber nicht in volltommener Auflofung. Die Feuchtigkeit vereinigt ſich und zeigt 
ſich gehäuft, oben nach beftimmten Formen begrenzt, koniſch aufſteigend, unten, 
Auf der dritten Kegion wie auf einer Schicht ruhend. Die Erfcyeinung, Zunahme 
und Verſchwindung des Cumulus bei ſchoͤnem Weiter find oft periodifch und mit 
dem Grade der herrſchenden Luftwaͤrme übereinftimmend, Er bildet ſich gerwöhns 
lich einige Stunden nach Sonnenaufgang, erreicht feine hochſte Stufe in den heißes 
fin Nachmittagsſtunden, nimmt ab und verſchwindet um Sonnenuntergang, 
Große Maffen von Cuinulus auf: der vom Winde abgekehrten Seite bei ſtarkem 
Winde deuten auf Windftille mit Regen, Wenn der Tumulus bei Sonnenunters 
gang nicht verſchwindet, fondern auffteigt, fo ift in der Nacht ein Gewitter zu ers 
warten, Siegi die obere Region und ihre trodnende Gewalt ſo werden die geballs 
ten Maffen des Cumulus am obern Saum aufgelöft und. ziehen flockenartig in die 
Höhe, wo fie in Cirrus übergehen. Dehälehingegen die untere Region die Oberhand, 
100 die Dichtefle Feuchtigkeit angezogen und in Tropfen aufgelöft wird, fo ſenkt ſich 
die Grundlinte des Cumufus. nieder, und die Wolke dehnt ſich zu Stratus aus, ber 
don mittler. Dicptigkeit ift, und deffen tiefere Grundfläche gewöhnlich auf der. Erde 
oder dem Waſſer ruht, Dieſer ift die eigentliche Nachtwoͤlke und erfchein? zuerft de 
gen Sonnenuntergang. Hierher gehören jene fepleichenden Nebel, die an windſti 
Abenden aug der. Tiefe der Thäler aufiteigen und. ſich wellenartig verbreiten, Ber 
Stratus ſteht — bis er endlich als Negeu nie derfaͤllt, Dieſe 
Auflafung ber Wolken in Regen, ober, die Redennglte, heit Nimbus, Dur Ber: 
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bindung der Bezeichnungen fuͤr die 8 Sauptgefatungen der Wolken erhielt Howard 
Benennungen für Zwiſchenerſcheinungen, nämlich Tirro-Cumulus, Eleine, runs - 
liche, horizontal geordnete Maſſen; Tirro:&tratus, horizontale, an ihren Bren⸗ 
jen abnehmende, unten concave Maſſen, bald einzeln, bald in Gruppen; Cumu⸗ 
lo⸗Stratus, eine dichte Wolfe mit der Grundlinie des Cumulus, oben abgenlats 
tet; Cumulo⸗Cirrus, die Wolke die ſich in Neger, .entladen: hat, «ine horijontale 
Schicht, über welcher Cirrus liege, während Tumulus feitwärts'und unten fi 
anhauft. Nach Homard folgt auf Circus abwaͤrts Cirrp : Cumulus, und Dann Cirs 
e0:Ötratus, Cumulus und Stratus. Auch ber sigenitie Stratus,.die hori⸗ 
zontdle Wolkenſchicht, kann fich zumeilen, Höher erheben als zu ondrer Zeit, was 
von Zahreszeiten, Polhoͤhe oder Berghöhe abhängt, wie auch der Cumulus bald \ 
höher, bald niedriger ſchwebt, im Canjen aber bleiben die Wolkenſtellungen immer 
flufenweife über einander. Lucas Howard. legte f. Beobachtungen in f. „Essay on 
<louds“ nieder, woraus Gilberts „Annalen“; Jahrg. 1815, einen Auszug ‚gaben, 
Ihm folgte Th. Forſter in ſ. „Unterfuchungen über die Wolken“ (9. d. Engl, 
Leipz. 1819). Gothe machte. (‚Zur Ddaiurwiſſenſch.“, 4. Bd.) eine geiftreihe 
Anwendung der Thegrie, Do 

"Wolle nennt man im Allgemeinen denjenigen Theil der Bedeckung der 
Säugethiere, der unter den obern Spitz- oder Stachehaaren (Grannen) liegt, und 
auch Grundhaar heißt, überhaupt Haare, die einen größern natürlichen Zufam« 
menhang haben als andre, insbefondere aber die Hautbedetung der Schafe, Alle 
der Zuft ausgefegten Theile des Körpers der Schafe bedecken fich mit Wolle. Ro 
das Schaf keine Wolle trägt, dat es Haare wie andre Thiere, j. B. auf der Nafe, 
an den Unterbeinen; man nennt fie Beinwolle. Zu den befländig molletragenden 
Stellen der Haut des Thieres im gefunden Zuflande gehbren — die eine 
fleifchige Unterlage Haben. Die Beflalt des Wollhaares ift im Allgemeinen entweder 
gerade und fdplicht, oder, auf verſchiedene Art von der geraden Geftalt abweichend, ges, 
Erümmt, gefräufekt oder gefehlängelt, Die Abtheilungen-yon Flödchen oder Büfcheln, 
mozu fich die einzelnen Woilhaare guf dem Körper des Thieres yerbinden, nennt 
man Ötapel, deffen Bildung bei jeher Wollart etwas Eigenthümliches hat, Die 
yon der Haut im Sufammenhange abgefchorene Wolle beißt Fließ. Denkt man ſich 
ein Fließ in einer.Haut ausgebreitet, ſo bildet Die Wölle yom Kopf, den Beinen, 
dem Bauche und Schmanze — torlche die ſchlechteſte iſt — die äußerften Theile 
deffelben oder den Rand. Die Verfchledenheit der Wolle auf verſchiedenen Thies 
ven hängt im Allgemeinen ab von Abftammung, Kreuzung der Macen, Klima, Nah⸗ 
Kung und Lebensweiſe der Thiere, ſowie unter Individuen eines Stammes von. 
Ülter, Geſchlecht und Außern Einwirkungen. Man theilt die Wolle in diefer Hin⸗ 
ficht überhaupt 1) in grobe, die lang, entweder fehlicht oder nur unregelmäßig ges 
Erümmt iſt, oder die Landwolle der einbeimifchen Racen, und 2) in feine, regel⸗ 
mäßig gefchlängelte und gekrauſelte. Man nennerdiefe fpanifche, oder, da nicht 


alle Schafe in Spanien feine Wolle: tragen, Merinowolle, Unter der groben - 


Wolle findet gleichfalls Verſchiedenheit flatt. . Die meiften Arten derfelben find mit 
kürzern feinern, mehr oder weniger fchlichten Haaren vermiftht, amdre aber weni⸗ 
ger. Zu der erſten Art gehört die meiſte gemeine Landwolle, zu der andern befons 
berg die feine eidexftädter Wolle in Hodflein.. Das fchlichte Wollyaar wächft auf 
den ausgewachfenen Thieren im Laufe eines Jahres gewoͤhnlich 6—8 Zoll. Die, 
Merinowolle ift nicht fo lang als die ſchlichte und wird auf gefunden und erwach⸗ 
fenen Tpieren binnen einen Jahre nur: 1—2 Zoll, meift aber zwiſchen 14 — 
2 Zoll lang. Deredelte Wolle nennt man die Wolle aller Schafe, die aus einer 
Vermiſchung feiner fpanifcher Stähre mit groben Schafen herrühren, entweder 
unmittelbar oder aus einem folgenden Geſchlechte. Sie bleibt der-groben Wolle ans 
fünglicp in Länge und Sprödigkeit ähnlich, nahert ſich aber ſchon auf der erſien 
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Stufe der Verchlung in der Kröufelung der feinen. Die Bucht einen feinwolligen 
dard) Fortbildung der aus Spanien eingeführten Escorinlfehafe, 


ſowie die Veredlung des Landfchafs in Deutſchland, iſt von Sachſen ausgegangen, ° 


Daher man aud Die feine Merinomwolle ſachfiſche nennt. (Bol. Schafzucht.) Aus 
Ber dem ſachſiſchen Schafflamme haben ſich auch in Mähren, Ungarn, Öftreidy 
edle Stämme gebüdet, und in.neuern Zeiten iſt zu den feinwolligen Racen noch das 
Schaf in Neufüdmal:s gekommen, das ſchon viel Wolle in den Handel liefert. 
Nach einer Schrift von Ternauz ("Paris 1827) über franz Schafzucht und Wolle 
handel war die fpan. Wolle vor AU Jahren die theuerfle. Seit 1794 und noch 
mehr feıt 1804 find die Preife immer mehr gefallen, die ter fächf. Wolle dagegen 
geftiegen. So koſtete im 3. 1804 das Kilogramm ber fpan. allerfeinfien 24 Fr., 
im J. 1823 nur 9 Fr.; tie franz. allerfeinfte Damals 18 Fr., jeht 20 Sr., und 
die füchf. Electa *) damals 16, jeßt 34 Fr. — Die Wolle, wie fie aus der erften 
Hand in den Handel kommt, wird in fogen. Schurforten eingetheilt. Nach dem 
Alter der Schafe zerfällt fie in Lammmolle und Wolie von altem Schafvich. Bei 
diefem unterfeheidet man Wolle, die nur ein Mal im Laufe des Jahres geſchoren 
wird, einfchürige, und foldye, die 2 Mal gefcporen wird, zweifchürige. Diefe 
theilt man in Sommermolle, die im Sommer germachfen und im Herbſſe geſchoren 
äft, und in die im Frühjahr gefchorene Wintermolle. Wolle, die von Schiachtvieh 
außer der Schurzeit kommt, heißt Schlachtwolle, Wolle von erfranftem oder ge 
fallenem Vieh, -Raufmwolle, und Wolle, die erft beim Gerben von den Fellen ges 
nommen wird, Serberwolle. In techniſcher Hinficht dient die Wolle wegen ihrer 
Andhanglichkeit und leichten Auflosberkeit zum Filzen, wegen ihres Bufammen: 
hangs zum Spinnen, mit Pferdehaaren vermifcht zum Polftern, mit Baum: 
wolle zum Watten. Lammwolle wird vorzüglich zu Hüten, Strümpfen, und, 
mit andrer Wolle vermifcht, zu Tuch, Semmermolle bloß zu gewöhnlichen Tu— 
hen, einfhürige Wolle zu verſch iedenen Zeuchenund Tuch, Winterwolle adervorzuge: 
weife zu Tuch, Zeuchen ıc. gebraucht. Grobe und halb veredelte Wolle wird ents 
weder verarbeiter, wie fie von dem Schafe Eommt. oder die langern Haare werden 
von den fürzern abgefondert, und beide Sorten befonters benußt. Diefes Abfon: 
dern heißt Kammen, und die dazu fich eignende Wolle Kammwolle. Aus langer, 

ammter Wolle bereitet man Strumpfgarn und verſchiedene glatte tuchaͤhnliche 
m Ungefämmte, gemößnlice Wolle dient zu Tuchleiften. Merinowolle, 
ſowie die hochvere delte Gattungen, find zum Kömmen weniger geeignet als 
grobe. Ungekammt bleibende, zum Berfpinnen beffimmte Wolle Heift nach dem 
Werkzeuge, womit die Haare gelöft und zum Spinnen in Ordnung gebracht wers 
ten, Streichwolle. Zeuch aus kurzer Streichwolie, das durch Wehen und Walken 
Dichtheit und eine Dede von funzen gleichlaufenden Haͤrchen erhält, heißt Tuch. 
Don dem Kaufmann wird die Wolie nach der Befcpaffenheit und Güte fortirt. In 
&panien werden die Schafe vonder Wäfche fortirt, alsdann gefchoren, und zuleßt 
bie Wolle gewaſchen. ie kommt in den 4 Sorten: Refina, Prima, Secunda 
und Tercera, in den Handel, Die Merino: oder füchfifche Wolle wird gleihfalls in 
4 Hauptſorien getheilt: Electoral:, Prima:, Gecunda: und Tertiawolle. Bol. 
Bogner's „Beiträge zur Kenniniß und Behandlung der Wolle und Schafe“ (2. 
Aufl., Berlin 1821); F. B. Weber: „Über die Gewinnung der feinen und edeln 
Wolle“ (Breslau 1822); 3. M. Freih. v. Ehrenfels: „Über das Electoralſchaf 
u. die Electoralmolle" (rag 1822); „Neue ſte Anfichten über Holle und Schaf 
soht, nach 3 from. ©fpriftftellern”, von Chrift. Karl Andre (rag 1825. 4.) 
(aus deffen „Öfonomifcyen Neuigkeiten‘, 1824, befonders abgedrudt); „Das Schaf 
und die Wolle etc.“, vom Prof. Kibbe (Prag 1825); und Petri, „Das Ganze der 
Schafzucht x.” (Wien 1825, 2 Thle, 2. Aufl.). — Der Wolihandel ift feit 

*) Eleota, d. i. auseriefene; ehemals Electoralwolle, b.i, furfürftliche, genannt. 
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1000 Jahren tn England wichtig; anfangs ducch Ausfuhr, feßt durch Einfuhr, 
bie feit 4700 jene überftieg, obgleich die Wollproduction fortwährend im Steigen 
ift: ein Beweis von der weit größern Zunahme der Wollmanufactur. Die Woll; 
ausfuhr ward doher in England verboten, Nun holten die Niederländer ihre Wolle 
in Spanien, das jegt feine Wollproduction zugleich verbefferte und vermehrte. Wie 
dadurch die niedeyländifchen Tücher,an Güte gewannen, holten auch die Engländer 
Wolle aus Spanien; daffelbe thaten die Franzoſen. Sept fingen die Deutfehen, 
uerſt Sachfen, dann Schlefien, an, ihre Schafzucht zu verbeffern, was den 
Bramopn durch Einfuͤhrung fpanifcher Merinos nicht gelingen wollte. Bald hol: 
ten Niederlander und Engländer deutſche Wolle; doch erhob fich der deutfche Woll: 
handel erfl mit dem Anfange. des 19. Jahrhunderts fo, daß diefer endlich den Aus: 
ſchlag gob, weil er an Güte alle übertrifft. Die erfle große Wollyandlung wurde 
in Sachſen gegründet; der erſte Wollmarkt zu Breslau; ſeitdem gibt es auch Woll⸗ 
martte zu Berlin, Stettin, Dresden, Leipzig, Kircheim unter Ted, Nürnberg, 
Erg gpopoingen, Heilbronn u. a. a. D. ©. die Berichte in der „Allg. 
eit.”, « nt 
Wolle % Wenn wir unter Willen das Vermögen des Geiſtes, fich ſelbſt 
zu beflimmen, verſtehen, fo ift das Wollen die wirkliche Antvendung dieſes Der: 
mögens, es ift verbunden mit der Vorfteflung eines Zweds und umfaßt die flüchtis 
gerẽ oder bebächtigere Überlegung’ Deſſen, mas für diefen Zweck gefchehen Fann, 
und die Folgen unfers Handelns. Ihm gehört alfo auch der Entfch iuß an und 
der Vorfaß in Beziehung auf ein Fünftiges Thun oder Verhalten. Dadurch ift das 
bloße Wünfchen vom Wollen verſchieden; denn jenes bleibt auf der bloßen 
Stufe des Begehrens und Verlangens Reben; das Wollen ift aber ein Beſtim⸗ 
men zur Wirkſamkeit. \ \ \ 

. Woltmeffer(Eriometre), eine im $. 1825 befannt geroorbene Erfindung 
des Wollpäridlers A. €. F. Köhler und des Mechanikus Ch. Hoffmann. Die 
Mitroirfung beider Erfinder von Jedem in feinem Fade Fonnte um fo mehr zu ek 
nem Ganzen führen, da fie fich zur Zeit der Erfindung Beide in Leipzig befanden, 
Diefes Inftrument hat insbefondere darin den entfchiedenen Vorzug vor andern ſchon 
hefannten, daß mit ihm die Durchmeffer von 100 Wollhaaren zufammen gemefs 
fen werden, welches zu weit ficherern Nefultaten führt als dag Meffen einzelner 

jaare, Das Meffen geſchieht auf einem ganz einfachen Wege: es werden naͤm⸗ 

ſich die zu meffenden Wollhaare in eine in der Mitte des Inftruments befindliche 


> Beine Dertiefung eingelegt; ein Apparat brüdt fodann die eingelegte Wolle mit eis 


hem Gewicht von ungefähr 3 Leipziger Pfunden zum Marimum der Entgegenwir: 
Eung ihrer Elafticität Mfammen, und dag Refultat wird fogleich an einem Grad: 
bogen in einem 60 Mal vergrößerten Maßſtabe angezeigt. Diefes Inſtrument 
wurde auf den Wunſch des Hrn. Köhler, jegigen Befißers einer Kammwollge; 
ſpinnſtfabrik in Zwickau, im füchf. Erzgebirge, nachdem er fih von der Zweckma⸗ 
Bigfeit deffelben überzeugt hatte, nach ihm, Köhler’s Wollmeffer genannt, 
iydrauf er eine Brofchüre ber den Nußen und Gebrauch diefes Wollmeffers beraus: 
gab, Diefe Inftrumente werden bei dem Mechanifus Ch. Hoffmann in Leipzig, 
fobrifmäßig angefertigt, und ein Eremplar wird von ihm für 40 Thlr. verkauft. 
Wöllner (Johann Chriſtian v.), der Sohn eines Predigers, geb. zu Döv: 
rig 1727, Dtaatsminifter und Chef des Depari. der geiftl, Angeleg. im preuß. 
Staate unter der Negier, des K. Friedrich Wilhelm I1. In diefem Boflen ſuchte er, 
den Seifte der Zeit und den bisher in jenem Staate befolgten Grundſatzen ganz ent⸗ 
gegen, Glaubenszwang, Schwärmerei und Myſticismus Herrfchend zu machen, 
und felbft dan Monarchen mit dergleichen geiftigen Ausſchweifungen und Verirruns 
gen anzufteden. "Die Wirkung davon war das Reliyionsedict, welches der. jet res 
gierende Konig ſogleich beim Antritt ſ. Regierung widerrief. W. hatte zu Halle 


\ 
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Theologie ſtudirt und wurde 4759 Prediger zn Grohbehnitz unweit Berlin. Mach 
dem er f. Predigerftelle niedergelegt hatte, ward er Kammerrath des Prinzen Hein: 
rich v. Preußen; denn er hatte fich durch Schriften als einen Mann beroährt, der 
guch im Gebiete der Öfonomie nicht unhedeutende Kenntniffe befaß. 1786 ward 
er vom K. Friedrich Wilhelm II. in den Adelftand erhoben und zum Geh. Oberfi: 
nanzrath und Intendanten des Fönigl. Bauweſens ernannt ,. bis er 1788 Miniſter 
wurde. Er wußte fich auf die Perfon des Monarchen. einen großen Einfluß zu vers 
ſchaffen, und da er zugleich in mehren geheimen Ordensverbindungen fland, fo ge: 
lang es ihm, fich des feinem Geſchaͤftskreiſe eigentlich fremden Minifteriums zu bes 
mächtigen. Nach dem Zode Friedrich Wilhelms Il, erhielt er f, Entlaffung, und 
iebte nun auf einem feiner Güter, Großriez bei Beeskow in Brandenburg, wo er 
4800 flarb, In fi frühern Jahren hatte er die Landwirthſchaft und Bkonom⸗ 
überhaupt praktiſch geübt; ſWerke darüber find in Meuſel's Gelehrtem Deutſch⸗ 
land verzeichnet, 4. B. Franz Home's Grundſatze des Ackerbaus und des 
Wachsthums der Pflanzen, a. d. Engl, m. Anm.“. Auch Predigten hat er drucken 
laſſen, und fnsgeheim verfchiedene rofenfreuzerifche Reden, da er diefem Orden 
angehörte und viel dafür gewirkt haben fol, Sein Ordensname war hier; Chrye 
ſophiren. x " “ Fa 
vo Wo Mu ft iſt in moraliſcher Bedeutung der Hang zur finnlichen Luft, und im 
engflen Sinne zur Geſchlechtsluſt. Sie macht nicht nur die niedere Seite im Men⸗ 
ſchen zur Herrfehenden und iſt infofern überhaupt vernunftwidrig, fondern fie macht 
auch durch ihre Ausfchwelfungen den Körper untüchtig, dem Geift als Werkzeug der 
Vernunft zu dienen, und zerflört die Achtung bor der Nenſchenwürde Andren. Sie 

it fomit der größte Feind der häuslichen, bürgerfichen und menſchlichen Geſellſchaft. 
Ihr ſieht die Enthaltfamfeit und Reufchheit in hoher Würde entgegen, welche dem 
Genuß nur fofern fich hingibt, als er durch die Pflicht geflattet üft, 

Wolfey (Thomas), Cardinal, Erzbifchof von Dorf und Staatsminifler 
Heinrichs VIN. v. England, war von niederer Herkunft — der Sage nad, der 
Son eines Fleiſchers zu Ivswich —, befaß aber. große Tatente. Er fludirte zu Ox⸗ 
ford, wurde dafelbft Lehrer der Grammatik, bekleidete nachher einige geringe Stelz 
Ten und wurde endlich Capellan und Almgfenier des K. Heinrich VII, Bei dem Sohne 
und Nachfolger deffelben, Heinrich VEIL., wußte er ſich fo in Gunſt zu feßen, daß 
ev bald eine große Gewait erhielt, Er befam nach und nach verfehiedene Bisthü! 
mer, wurde endlich Erzbifchof von York, Großkanzler von England, und erlangte . 
durch diefe Würde einen hächft bedeutenden Einfluß auf die damaligen öffentlichen 
Angelegenheiten Europas, Der Friede zwiſchen geinris VIH. und Ludwig XII. 
(1514) war. vorzüglich f. Werk, Karl I.(V) v. Spanien und Franz I. d. Fran: 
reich bewarben fich wechfelsweife um die Gunſt des Alles vermögenden Miniſters. 
Franz verfehaffte ihm (1515) den Cardinalshut, und Papft Leo.X. ernannte ihn 
bei zum Legaten a latere für England. Bei der perfönlichen Zufammenkunft 

einrichs und Franz I. (1520) in dem wegen des dafelbft gehaltenen prächtigen Tur= 
niers fogen. Camp de drap d’or, zwifchen den Städten Ardres und Guines, war 
euch ZB. zugegen und zeigte f. Prachtliebe durch. einen verfchwenderifchen Aufwand. 
Heinrich VII, Hielt zwifchen den beiden mächtigen Nebenbuhlern Franz und Karl, 
dag Gieichgewicht.“ Eine Zeit lang neigte er ſich mehr auf die Selte des Letztern, 
aber der von Franfreich wwiedergewonnene W. 309 ihn davon ab und lenkte ihn zu der 
franz. Partei, Bei der Eheſcheidung Heinrichs VIH. von f. Gemahlin, Katharina 
v. Aragonien, war W. fehr thätig. "Er beförderte die Liebe des Königs zu der ſchͤ⸗ 
gen Anna Boulen, um ihn dadurch von den Staatsgefchäften zu entfernen, Auch 
ward ihm, zugleich‘ mit dem Cordinal Campeggio, Yon Papfte Auftrag gegeben, 
in diefen Sache zu fprechen. W.s Ehrgeiz ging 2. weit, daß er felbft nach der päpfil, 
Krone ſtrebte. wozu ihm Karl V. Hoffnung gemacht hatte, Aber.en verlor uners 
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wartet die Gunſt des ſehr veränderlichen Könige, woſu Anna Boufen vielleicht eis 
getragen hatte; es ward ihm das große Siegel abgenpimen, und er wegen f. Hand» 
lungen vor,dem Parlament gngeklagt und (1530) in f, Erzbigthum Park verwie⸗ 
fen. Hier ward er. verhaftet und follte nach, London in den Tower gebracht werden, 
flarb aber unfermegs, in der Abtei zu Leicefler , in einem Alter yon 603. &, ©, 
Eavendifb’s „Life of Card, Wolsey“ von I. W, Singer (ont, 1825, m, Anm.) 
und Be, Howard; „The Card, Wolsey and.his times cpurily,- politigal and 
ecclesiastical“ (&ondon 1824). AN 
Moltmann (Karl Ludwig v.), ein beutfihen Geſchichtſchreiber geb. zu 
Oldenburg d. 9. Febr. 1770, ward durch feines Vaters Dienftyerhältniffe zu dem 
Grafen Lynar einem der reichften wie der Eenntnigreichfien Diplomaten, ſchon 
früh mit dem Leben der hühern Welt vertraut, befpnders da fein Bater auf alle Art 
‘die Phantafig bes Knaben durch ergreifende Schilderungen berühmter Zeitgenoffen, 
jroßer Höfe, geheimer Begebenheiten zu erregen wußte, Schon als Adjühriger. 
jängling forach er diefg Richtung in Oten, Hymnen und Gedichten aus; er lebte 
und webte mit Homer, Dffion, Kiopitod, Hölty, die ſ. Gefühlen am meiften zus 
fagten. In Göttingen, das er 4788 bezog, widmete er fich weniger der Rechter 
kunde old dem Studium der alten und neuen Sprachen, bis ihn nlöglich die Ges 
f&ichte fo mächtig ergriff, daß er beſchloß, ihralleinzuleben, 4792 ging er. nach 
Dldenburg zuräd und hielt Vorlefungen über die Geſchichte für die Schüler des; 
Gymnaſiums dafelbft. Um fich diefen Wirfungskre.s auf einer Univerfität zu ers 
dffnen,. begab er fich wieder nach Göttingen. Aber der afademifche Ritus und f. 
‚rmuth feßten ihm unüberfteigliche Hinderniffe entgegen, und erft Bärger, der ſ 
für Schill rs Thalia“ bearbeitsten, aber darin nicht aufgenommenen „Otto 11. 
grefflich fand, öffnete ihm ein neucs Feld, das der hiſtoriſchen Schriftftellerei. W. 
ſchrieb (1794) f. „Sefchichte der Deutfchen in der füchf. Periode”, deren 2, Bd; nie 
erſchien, die aber auch feinen Erüftigen Lebenskeim in fich trug. Die franz. Revolu⸗ 
tion ergriff ihn jeßt aufeine Weife, die ihm viele Feinde zugog. Er ſah in ihr einen 
Niefenfpritt zur Dervolllommnung des Wenfchengefchlechts und entfagte feinem 
Vaierlande darum ganz. Bon Spitiler begünfligt, eröffnete er biftorifche Vorle⸗ 
fungen, die zahlreich beſucht wurden, und f. Necenfionen in den „Söttingifchen Ans. 
‚deigen“ bereiteren ihm einen Ruf nach Jena, wo er als Lehrer der. Befchichte und 
als Schriftfteler gleich thätig war. Namentlich ärbeitete er hier fi „ltere Menfchenz 
gefchichte” (eine verunglücte Anwendung Kant ſcher Anfichten), ſ. Geſchichte Franke 
reiche", ſ. „Kleinen biftor. Schriften“ aus, und ging bereits an ſ. Überfeßung des. 
Taeitus. 1796 machte er eine Keife ins Vaterland, über den Harz nach Preußens, 
Hauptftadt u. f. f Getaͤuſcht in den Ausſichten, zu Göttingen angefteHt zu werden, 
gefeſſejt an Berlin durch f Zeitfährift: Geſchichte und Politikt, die 1800. begann, 
aber tie. er fagt, duch den Cenfurzwang und die Cabinetsbefehle gelihmt, nie, 
zu Kraft, Einfluß und Werth gelangte, war er endlich ſo glückiich, hier in diplo⸗ 
matifchen Verhältniffen als Reſident des Landgrafen v. Heffen = Homburg, als, 
Sefgäftsrräger der Städte Bremen, Hamburg, Nürnberg angeflellt zu werden, 
wobei er. als Schriftfteller in f. „Geſchichte der Reformation” mehr leiftete,: ala im 
Ganzen genommen anerfannt wurde, Seine biplomatifche Laufbahn aber ward 
durch die Lage der Dinge von 1806 gefört, under-arbeitete daher um fo fleibiger, 
vonf. hiebenemürdigen, eben mit ihm verheiratheten Gattin, Karolina Stoͤſch, ums 
terflüßt, ammancherlei Werfen. So, vollendete er jetzt beinahe f. Überfegung des, 
Taeitas, ſ. „Sefchichte des weſtfaͤliſchen Friedens ic.“, ein-vorzüglicheg Werk, bis, 
. rim Sommer 1813 krank und kraftlos nach Prag ging, wo er his zu feinem Toa 
de (1817), den ein Schlagfiuß herbeiführte, mit hiftorifchen Arbeiten Eleinerer Art 
befchäftigt war, außerdem aber auch eine „Gefchichte Bähmens” in 2 Thin, ſchrieb, 
die unter.ung wen ger befannt ift. Wiewoi Wes fimrtlihen Werfen dr Ste; 
pel einer hohern Vollendung fehlt, fo zeigen fie doch alle ein geniales Talent, dag 
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aber dah inwelkt, ohne fär die Wiſſen ſchaften etwas Großes und Bleibendes gefdrdert 
gu haben, Liebe zu ſinnlichen Genuſſen ſtorte ihn zu oft in anhaltender ernfler Tha⸗ 
tigkeit, und f. Eitelkeit und Weichheit ähmten f. Kraft und zogen ihn zur Empfinz 
delet Hin. Sein befles Werk, die „Sefrhichte des Brrfipen Deich", ließ er uns 
vollendet. -Seine Überfegung des Tacitus (vgl. d.) trägt viele Spuren flüchtis 
ger Oberflächlichfeit. Nachdem W. lange der Lobredner Rapoleons geweſen, bot 
er tem Minifter Stein ſ. Dienfte an, in der Hoffnung, zu einem wichtigen Poften 
in der Verwaltung, wenigſtens zu einer Stelie bei der berliner Afademie-oder Uni⸗ 
Herfität zu gelangen, Aber f. Plane fehlugen fehl. Überhaupt hatte IB. Häufig ers 
fahren, wie factiös Die deutſche Literatur iſt, um f. eignen Ausdrud zu gebrauchen; 
er felbft aber trug auch Fein Bedenken, f. Scherflein zu dieſem factiöfen Weſen bei⸗ 
tragen. Seine Urtheile über Joh. v. Müller’s Verdienfte und Sry! dürften für 
dieſe rung wol mehr als zu ſehr ſprechen, und der Ton, der in ihnen herrſcht, 
um fo weriger zu billigen fein, je mehr er Freund von Müller in Berlin geworden 
gen verſichert, obſchon das Urtheil felbft den Beifall mancher Unbefangenen has 

dürfte. „Die Memoiren des Freih. von & — a" (Prag 1815, 3 Thle.), die 
er anonym herausgab, find in vieler Hinficht feiner untsärdig und ein Denkmal f. 
ſchlecht verhüllten Eigenliebe. Beine Werke wurden von f. Witwe (Prag 1818 
— 11 Bon. gefammelt. Eine Selbſtbiographie von W. ſteht im Il. Hefte 

„Zeitgenoſſen“. 

W olzogen (Juſtus Adolf Ludwig, Freih. v.), k. preuß. Generallieute- 
nant, geb. d. 3. Febr. 113 zu Meiningen, ſtammi aus einem alten adeligen Ge⸗ 
ſchlechte, welches urfprünglich.in Tirol und in dem 16. und Anfang des 17. Jahrh. 
in Niederäftreich blühte, aber we gen des ÜÜbertritts zur enangelifch = Iutherifchen Rirche 
gendthigt ward, im Beginn des dreißigjühr. Krieges diefes Land mit Aufopferung 

oßer Befigungen zu verlaffen. Die Familie fand Schuß und Anftellung in hohen 
irden bei dem brandenburgifchen Haufe und kaufte fich auch in der Grafſchaft 
Henneberg an, wo fie Mitglied der freien Reichsritterfhaft wurde. Der Vater 
Ludmwig’sv.W, ftarb als fachfen-meiningifcher Geh.: Rath ſchon im erften Jahre 
nach deſſen Geburt, fodaß die Mutter f. und feiner vier Geſchwiſter Erziehung als 
lein zu leiten hatte. Die damals blühende Karlsſchule in Stuttgart veranlaßte fie, 
ihre 3 Söhne dahin zu geben. Im J. 1781 ward auch Ludwig ‚der jüngfte Sohn, 
dieſer Schule anvertraut, auf welcher er mehre Preife und den ihr eignen Orden: 
Bene merentibus, erhalten har. Im %. 1792 verließ er die Anftalt und wurde 
als Lieutenant bei der würtemberg. Garde zu Fuß angeſtellt. Damals war der 
Kriegsſchauplatz zwiſchen den verbündeten Heeren und der franz. Nepublif am Rhein; 
der junge W. folgte feinem Hange zu einem thätigen Leben und feiner Vorliche füt- 
"Die preuß. Waffen, nahm ſ. Abſchied, und wurde im Frühjahr 1794 Portepeefägns 
rich in dem k. preuß. Reg. Hohenlohe : Ingelfingen; er konnte aber nur einen Theil 
des Rheinfeldzugs zu f. Ausbildung benugen, 1797 wurde er Fahnrich und gleich 
darauf Lieutenant in gedachtem Regimente, In diefer Laufbahn blieb er, bis 1802 
der Herzog Eugen v. Würtemberg ihm, mit Erlaubniß des. Königs v. Preußen, 

- die Erziehung f. ältefted Prinzen anvertraute, mit welchem er anfänglich in Breslau, 
foäter in Erlangen, und endlich in Stuttgart f. Aufenthalt nehmen mußte. Jar 
3. 1805 murde der Lieutenant v. WB.; nachdem .er die erbetene Entlaſſung aus k. 
Preuß. Dienfte erhalten, würtembergifcher Major, Flügeladjutant unp Kammer— 

[ kn in: welcher Würde er den Prinzen auf deſſen Reifen begleitete. Da aber am 
inde deffelben Jahres die würtemberg. Truppen an dem Feltzuge gegen Öftreich 
Theil nahmen und auf das ſchleünigſſe mit'der franz. Armee vorrüden mußten, 
fo erhielt von W. den Wefehl, zurüdzufehren, und wurde als Quartiermeifter 
hei dem Generalftahe angeflellt, in welcher Eigenſchaf er den Feldzug von 1805 
mitmachte. Als 1806 der Krieg gegen Preußen ausbrach, bat der inzwiſchen zum 
Obriftlieutenant und Commandeur der, Garde zu Fuß avaneirte v. IB. bei dem Ko⸗ 
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nige von Preußen um Anſtellung, wozu auch die allerhoͤchſte Willfahrung erfolgte, 
Doch ward die Abreife, wegen Verzögerung f. Abſchiedes aus k. würtembergifchen 
Dienften, erſt 1807 möglich, wo er während der Friedensunterhandlungen zu Tilfit 
im k. Hauptquartiere anfam. Die Reducirung des preuß. Heeres veranlaßte ihn, 
den König um die Erlaubniß zu bitten, in kalſerl. ruff. Dienfte treten gu dürfen, 
. Mach erhaltener konigl. Bervilligung ward er 1807 im September als Dtajor beim 
kaiſerl. ruſſ Generalſtabe angeflellt und 4814 zum Obriftlieutenant und Flügels 
adjutanten des Raifers erhoben. Als ſolcher wurde er indemfelben Jahre gebraucht, 


die Befehle des Kaiſers hinſichtlich des Dperationsplanes zu dem bevorfiehenden - 


Kriege auf der weſtl. Grenze des Reſchs in Vollziehung zu fegen, bei weicher Ge⸗ 
legenheit er altes Land zwiſchen der Düna, dem Niemen, dem Dnieper und dem 
Bug zu bereifen hatte. Beim Anfonge des Feldzugs von 1812 zum Oberfien bes 
‚Fördert und dem commandirenden Generol der tuff. Heere, Barclai de Tolly, zuge⸗ 
theilt, hatte er Gelegenheit, thätigen Antheil an dem Kriege zu nehmen und mande 
wichtige Dienfte zu leiflen; unter Anderm brachte er die Vereinigung des Bagras 
tion’fchen Heeres mit der erflen Weftarmee bei Smolense zu Stande. Wührend 
des Feldzugs von 1813 befand er fich im Gefolge des Kaifers und wurde in den 
Schlachien bei Groß: Gorſchen, Baußen, Dresden und Leipzig zu wichtigen Aufs 
drägen vertoendet, auch am Abend des 18. Octobers vom Kaifer zum Generalmajor 


etnonnt: Zu Ente deffelben Jahres, nachdem die Organifation der deutfchen Heere - 


beendigt wot, woran er shätigen Antheil zu nehmen Hatte, wurde derſelbe als Chef 
des Generalſiabs des 3. beutfchen Armeecorps angeftellt, welches unter dem Befehle 
des Herzogs von Weimar nach den Niederlanden rücte, und dafelbft im J. 1814 
in fehr ſchwierigen Verbältniffen in manchen ‘Perioden die einzige Verbindung der 
ollürten Heere mit-dem Vaterlande ficherte. Während des wiener Congreffes vert 
taufchte. der Generalmajor v. W. den Eaif. ruff. Dienft mit dem k. preußifcpen und 
wurde in gleichem Range wieder in das preuß. Heer aufgenommen. (Eine ſchwere 
Krankpeit, Folge der vielen Strapagen, nöthigte ihn in Baden beiWien zurückzu⸗ 
bleiben, wodurch er verhindert ward, an dem Feldzuge von 1815 Antheil zu neh⸗ 
wen, u deffen Ende er jedoch noch nach Paris kam. Nach erfolgtem Frieden er: 
hielt er den ehrenvollen Auftrag, dem militatrifchen Unterricht der Lönigl, Prinzen 
vorzuftehen, auch ward er zu diplomat. Aufträgen verwendet, endlich aber 1818. 
als k. preuß. Militeircommiffatr bei, der beutfchen Bundesverfammlung angeftellt, 
in welcher Eigenſchaft er fich noch gegenwärtig befindet, nachdem er 1820 zum Ger 
nerallieutenant befordert worden war. Am 13. März 1826 übernahm er, als einer 
von den Commiſſarien der Bundesverfammfung, die deutfehe Feſtung Luxemburg. 
Hr. v. W. erhielt 1812 den k. ruff. St.:Annenorden 2. EL; 1813 den £. preuß, 
Orden pour le merite und das Commandeurfreuz des £. k. öftceich. St. Leopolds. 
ordens; 1814 in Paris den k. ruff. St. Annenorden 1. Cl. und das Kitterfreug 

. best. bair. Map: Joſephsordens; 1815 des großherzoglich ſachſen: weimariſchen Balz 
kenordens Großkreuz; 1819 den k. preuß. rothen Adlerorden 1. Claſſe; 1824 den 

“ rothen Adlerorden 2, EI, mit Eichenlaub, und das Großkreuz des E. F.öftr. &1,:2:0: 
‚poldsordeng; 1825 das k. preuß. goldene Berdienftfreuz für Döjährige Dienſte. — 
Hr. v. W. ift ſeit 1820 mit der Tochter des verſt. k. würtemberg. Generallieutenante 
v. Liltenberg vermäßlt. 

Wo 9 d (Matthew), einer von Londons Aldermen, der durch die Kolle, welche 
er 1820—21 in der Geſchichte der verftorb. Königin fpielte, befannt geworden ifl, 
Es wird aber nicht eher möglich fein, ihm zwiſchen dem verdammenden Urtheile 
feiner Feinde und dem Lobe feiner Freunde Gerechtigkeit roiderfahren zu laffen, als 
bis die jegige Generalion mit ihren Leidenſchaften verſchwunden iſt. Er wurde zu 
Tiserton in Devonfhire geboren,” wo fein Vater ein angefehener Wollhändler war, 

‚ und, von einer zahlreichen Familie wnringt, in einem hohen Alter flarb, Mauthew, 


x 
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fein ältefler Sohn; wurde, nach dem Sthulunterrichte zu Tiverton und Ereter, in 
der legten Stadt zu einem Bermandten gethan, der große Handelsgefchäfte machte, 
u deren Behufe IB. öfters Die weſtlichen Graffchaften Englands zu bereifen Hatte, 
2 ing 1790 in Die Dienfte eites londner Größhändlerb als Keifender, , Etliche 
Sabre darauf fing er an auf eigne Rechnung Orfchäfte zu treiben, trat deßhalb mit 
einen Andern zuſammen und eröffnete eine große Sarbenhandlung, Dry salter 
(f. Neinnich’s „Engl. Inarenencpkl. ), in London. „ Seine Gattin ift eine gebor 
rene Pag aus Woodbridge. Ihre 8 Söhne und 2 Tachter haben eine forgfältige 
Erjiehung. erhalten. Der aͤlteſte Sodn ſiudirte in Cambridge und iſt Prediger 
in London. Alle Freunde des Haufes loben die Harmonie, den guten Ton und die 
Gaſtfreiheit deffelben. m 3. 1805 aſſociirte fi IB; imit dem Obriſtlieute nant 
Wigän, imd nach deffen Tode mit dem Sohne. Auch ift Ws Bruder ein Com: 
pagnon des Hauſes, und die Sandelsgeriffenfiaft macht nun uns, d. N. Wood, 
Wigen und Wood in Hbpfen [5 bedeutende Geſchafte Bi. hat Auch Antheil 
- an einem Kupferbergwerke in Sornmall, in melchem tiglih 4200 Beute arbeiten, 
Schon 1802 iwurde er von einem londner Stadibejirfe zu deffen Stellvertreter in 
dem londher-Geineinderathe ermählt, und bald nachher zum Älderian, Lehtere 
Wuͤrde gereiöpte ihm deſto meht jur Ehre; weil er, Abröcfend in Irland, ſich nicht 
darum / dewerben Forint 1809 vertoaltete et das wirhtige Amt eines Sherif zur 
rögen Zufriedenheit feiner Mitbürger. Nicht lange darauf ernannte die Stadt 
london einen Ausſchuß (for tbe improvement of tlie city), um eingefihlichenen 
Mibräuchen zu fleuern, erfpriefliche Einrichtungen zu machen und nothwendige 
Verbeſſerungen / befonder& Bauten, ins Werk zu Fichten; fie wählte W. zum Haupte 
deffelben, und er widinete dieſem Gegenftande feine ganze Zeit, befonders trug erdviel 
daju bei, daß ein neues Geſangniß für Schuldner gebaut wur de, und fie nicht mehr 
wungen waren; fi unter den niedrigften Verbrechern in Neivgnte aufzuhalten, 
an ſah zuerft 1814 öffentlich; daß feine politiſchen Geſinnungen antıminifteriell 
„Waren; Die Königin Charlotte wollte die Prinzeffin von Wales durchaus nicht bei 
Höfe annehmen. Letztere fah boraus, daß ihr diefer Umfiand bei der erwarteten 
Ankunft der fremden Monarchen den Aufenthalt in London verleiden wurde bat 
alfs um Erlaubnig zum Reifen, welche man ihr gern erıheilte, Bei dieſer Gelegen: 
beit, wo Brougham in der Cortefpondenz für die Prinzeflin die Feder führte, vers 
‚ änftoltete W. eine Adreffe, die mit großem Pomp übergeben wurde, um ihr das Bes 
deid über den angeblichen Unbill zu bezeigen. Die Stadt London waͤhlte ihn 1816 
zum Lordmohor. Der Eifer und ie Thaͤllgkeit, welche er in diefeni Amte bervies, 
waren snufterhaft, Nie flarid es mit der Polizel der Attfladt Londons beffer; W. 
war bei Feiersgefahren und Aufläufen in Perſon gegenwärtig. Vehwegen erzeigte 
man ihm die nicht ſeht gerönhnlidhe Ehre ; ihm dies bedeutende Amt auch für 1817 
zu überitägen, Mit der Prinzeſſin von Wales blieb er in Briefmwechfel, und als fie 
Königin ward, ging er nach Frankreich und begleitete fie nach England. Diefe Fürs 
fin war gervodng, immer nach eignem Gutduͤnken und felten oder,nie nach dem 
Rathe Andrer zu handeln; mithin ift es nicht wahrſcheinlich, daß W. ihre Reife 
4 nach England und die Auftritte, worin fie äls Anführerin erfchien; veranlaßt babe, 
Dies behaupten indep f; Feinde worunter, ſonderdar genug, Broügham, General: 
fiscal der Königin Karoline, Hehörte, und fogar einige feiner Freunde, Brougham 
fagte im Haufe der Gemeinen, WB; habe eben feine befondere Weisheit (absolute . 
* wisdom) dadürch bewieſen, daß er der Königtit angeräthen, näch Englarid herübers 
gufoinmen, welche Bemerkung fo auffiel, daß IB; feit der Zeit den Spottnamen 
absolute wisdam behalten hat; Sollte er demnach (fo ünetiveislich dies anch 
ſcheint, und fo beſtimmt er felbft es öffentlich geläüsgnet Hat) die Königin ju der Neife 
hach England beredet, follte er die Abficht gehabt. daben „den Proceß feiner hohen 
Gonnerin durch ihre Gegenwart zu hintertreiben/ die Krbnung.zü.verkindern u. 
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.10., fo iſt er in feine eignen Schlingen gefallen, denn affe dieſe iäne ſchlugen fehl, 
'enn er aber auch mit Broügham zerfiel und von Luſhington geringfchäßig bes 
handelt wurde, fo genoß er doch das Zutrauen der Königin und felner Partei bis 
ons Ente, under hat nicht undeutlich zu verfiehen gegeben, daß er noch Manches 
u enttedten habe, welches mehte Puinfte in der Geſchichte der verſtorb. Königin 
aufgellen werde, J J N F 69 
. ‚Woollert (William), geb. den 3%. Aug. 1736 zü Maidflohe, ward der 
Schöpfer einer ganz neuen Manier, Die Landfchaften zu flechen: Er war ein Schr 
. Ier des Frangofen Vivares, gef, 1782, der gewöhnlich als Kunſiler jü den Englän: 
dern gerechnet wird, verbefferte aber das Verfahreh; dag er von jehem gewonnen 
Batte. Gleich ſam Mpietend führte I. In f. Werken die Madel unt mwirßte Dadurch 
Baumen, Felfen und Pflanzen eine Mannigfaltigkeit und charakteriftifche Wahrheit 
zu geben, tvie man fie vor ihm felten gefehen hatte. Die Vorgründe radirte er mit 
ungewöhnlich breiten Strichen / die er dann mit dem Örabflichel überfchnitt und 
durch Ausfüllung der Zwiſchenraͤume aneinander brachte, Plnfte ahı den rechten 
Stellen angebracht, gaben diefen Borgtünden noch mehr Kriftgfet, Sein Waffer 
und f. Luft find von der reinften und faubeiften Grabflichelarbeit, Alle f. Blätter 
machen einen uͤberraſchenden und hochſt defälligen Eindrüd, Die gröbte T. vielen 
Arbeiten ift Jacob and Lahan. nach Claud⸗-Lorroin; die gefuthteften find f. Tod 
des Gieneral Wolfe, der 1775 bei feinem Erſcheinen vor der Schrift 2 Guineen 
koſtete und jegt mit 95-45 Guineen bezahlt hird, und die Schlacht von Ia 
Hogue, nach B, Welt; Niobe, Phaethon, Celadon und Amelia, Solitude, 
Ceyx and Aleyone und Cicero al his villa, alle nath Ri, Wüſonz die Fishery, 
nach Rich. Wright und Roman edifices in rnins, nach Claude Lorrain. Bei 
feinen fpätern Arbeiten ließ er fi von fi Schülern Browne, Pouncy, Ellis, 
Emes, Smith und 3. Bivares unterffügen. SR. war Engraver to his majesty 
und farb zu London d. 22, Diai 1785. , In der Weftminflerabtei iſt er beerdigt, 
Eine genauere Nachricht, über ifn, die hier nicht benußt iverden konnte, gibt dag 
„Gentleman’s mag.“, Bd. LXXVIII, 1. Wes Werke beftehen vollfländig aus 
174 Blättern, _ Du , . ‘8. ß 
Wo Hlfton (Thomas), eih berüchtigter englifcher Freidenker, geb. 1669 
zu Nordhampton, hatte zu Tambridge Philofophie und Theologie fudirt; Iehrte 
felbft in der Folge beide Wiſſenſchaften, rcard Balcalaureus ter Theologie und 
Mitglied des Sidnepcollegiums zu Cambridge. Bei einer flaı fen Einbildungstraft 
und —8 Verſiande hatte er viel Ehrgeiz. Um ſich zu einem hohen Amte in 
der engliſchen Kirche, nach melchem er trachtite, horglberäiten, fludirte er mit übers 
triebenem Eifet die Kirchenvaͤter, wodurch aber fein ſchwachet Kopf auf Irrwege 
gefüher würde. Er befauprete, die Geſchichten des A. und 9. Tefläments wären 
nichts als Allegdrie, on nahm ihm defwegen feine Ztelle im Sidnepeollegiums 
Diefer Verluſt und Bas Fehlfchlagen aller Hoffnung, einen hohen geiftlichen Poften 
zu erhalten, ertoecten ih ihm einen bittern Hoß gegen die Enalifche Geiftlichfeit, 
der ſich in den grobſten Schmähungen Aber fie ergoß, und verwirrie feinen Betz 
fand; ſodaß man ihn 4 Jahre hindurch einfperten müßte, - ld ek toieder in Frei⸗ 
heit war, fuhr et fort, feine fonderbaren Meinungen in Schriften ju behaupten, 
Für die anftöpigften derfelben fah mati dje Gefpräce über die Wunder unfers Heiz 
Tandes an („Disconrses on “the miracles of our Saviour“, Xonden 1727). 
In diefem Buche Befchuldigt er Jeſum der Magie und legt einein jüdifchen Rab: 
dinen Einwůtfe gegen die Aufeiftehung in Den Dund die er ebenfalls allegorifch 
von,einer geiftigen Aufetſtehung verſtanden wiffen will. Seine Schriften wurden 
befonders son den “Juden gelefen und verbreitet; verſchiedene enslifibe Shralögen, 
unter denen. auch Thom. Sherlo®, ſchrieben Wideriegungen derſeiben. Die Re: 
gierung fand für nöthig, ſtrengere Maßregeln gegen ihn zu ergreifen, Er wurde 
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4128 verhaftet, ‚nach einiger Zeit war freigelaſſen, da er aber fortfuhr, feine Mech 


- nungen zu behaupten, tourde er abermals in das Gefängnig Kingebench ER 
il 


wo er 1733 ftarb. — Mit diefem ift nicht zu verrechfeln der Moralphilofeph 
Williom Wollafton, welcher 1659 geb. war und 1724 ſtarb. Er führte die 
Sittlichkeit auf den Begriff der Wahrheit zurüd, und flellte den Satz auf: jede 
Handlung ift gut, die einen wahren Gag ausdrüdt. Diefes geſchah in dem Bude: 
„The religion of nature delincated” (Xondon 1724 und öfter, und ins Frang 
überfegt: „Ebauche de la religion natarelle"), Er fand darin an John Clarke 
einen Gegner. 

Wordsmworth (Milhelng), einer der ausgezeichnetſten neuern Dichter Eng: 
lands, geb. zu Codesmouth 1770. Als er feine erfte Erziehung in der Schule zu 
Hamfshead in einer romantifchen Gegend der Graffchaft Lancafter erhalten hatte, 
kam er nach Cambridge, um feine Studien fortzufegen, wiewol er nicht viel Luft 

jehabt zu haben fcheint, fich zu einer Berufswiſſenſchaͤft zu bilden. Schon in f. 13, 
Sabre hatte er auf der Schule einen nicht ungiüdlichen Beweis feiner dichteriſchen 
Anlagen gegeben, und ſchon 1793 Ließ er eine poetifche Befchreibung feiner Fufr 
reife durch Frankreich; die Schweiz, Savoyen und Ztalieu („Descriptive skeiches 
in verse") und bald nachher eine Epiftel („An eveniug walk“) druden. " Beide 
Gedichte enthalten ſchoͤne mialerifche Befcpreibungen, aber die Darftellung ift gay 
‚abweichen? von dem Siyle, ten er fpäterhin annahm. Bald nad) —— — 
vom feften Lande verließ er Cambridge, und als er einen Theil von England durchs 
wandert hatte, wählte er eine Hütte in dem Dörfchen Alforden, nicht seit von 
Bridgewaͤter in der Grafſchaft Sommerfet, wo er mit Eoleridge (f.d.) in vers 


trauter Freundſchaft lebie. Sie wohnten hier faſt in gänzlicher Abgefchiedenpeit 


„. wurden die lyriſchen 


und brachten ihre Zeit theile mit Wanderungen in der Umgegend und an der Küfle, 
theils mir Enttvürfen — Arbeiten zu. Während dieſer Abgeſchie denheit 
lladen („Lyrical ballads”) entworfen and zum Theil volk 
endet, ein Verſuch, wie Coleridge („Biographia litteraria“, "Bd. 2, ©. 3) fagt, 
ob Gegenflände, die ihrer Natur nach der gewöhnlichen poetifchen Verzierungen 
nicht ehipfänglich find, fich in der Sprache des gewöhnlichen Lebens anziehend dar 
fiellen liegen. Diefe Gedichte, worin man zuerft die Eigenheiten des Styls fin 
det, welche W. und feine Freunde auszeichnen, erſchienen 1798, als er mit feine 
Seproefter durch Deusfepland reifte, 100 er Coleridge wiederfand, Beide blieben 
eine Zeit lang im Auslande; 1800 aber ließ ſich W. zu Graſſmere in Weftmore: 
Iand nieter, und lebt feirdem bier oder in dem benachbarten Aydall von den maͤßi⸗ 
gen Einkünften feines väterlichen Erbes und. des Amtes eines‘ Stempelabgabens 
einnehmers_ der Grafſchaften Cumberland und Wefimoreland, an der Seite eine 
trefflichen Gattin, mit welcher er feit 1803 verbunden iſt. Bei allen Auffoderuns 
gen zu tätigen Anftrengungen und bei dem Beiftande mächtiger Freunde hütte der 
Dichter leicht im öffentlichen Leben ſich auszeichnen und für die Seinigen viel ge 
winnen Eönnen, aber gleichgültig gegen die Verfuchungen des Ehrgeizes und des 
Reichthums, zog er es vor, in feiner Fändlichen Einfamfeit zu bleiben. Er gab 1867 
eine Sammlung vermifehter Gedichte heraus, toelchen er in der neuen Ausg. (1815) 
eine Borrede und einen Anhang beifügte, worin er darzuthun ſuchte, daß der von 
ihm angeflimmte einfache Ton auf alle Dichtungsarten anwentbar fei. Don frk 
nem erften Auftreten on mit der herrfchenden flachen Kritik im Ziwiefpalt, Eonnte er 
Diefem neuen Tone nicht gleich anfangs Freunde gewinnen, und er wurde durch die 
Waffen ‚des Spottes wie mit Öründen ongegriffen, bis er endlich doch zahlreide 
Nachahmer und Freunde fand, welche iman die Lake school (Seeſchuie) zu nens 
nen pflegt, weil er und Coleridge die Seen von Weflmoreland fo häufig zu Gegens 
fländen ihrer dichteriſchen Schilderungen gewaͤhlt haben, Es.ift nicht zu laugner 
daß er mit einem reichen Gemuͤthe, einer ſchoͤpferiſchen Phantafie und einem zartın 
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umd reinen Gefühle begabt ift, aber ſelbſt ¶ moßlwollendften Beurtheiler haben es 
„nicht verhehlen Fönnen, daß er in feinem Streben nach Einfachheit im Ausdrucke, 
befonders in f. erzahlenden Gedichten, nicht felten in Spielerei verfälltund matt mird. 
Noch-der Herausg. einer etwas feltfam, wiewol Eräftig gefehriebenen Xuffoderung 
zur Fortfegung des Kriegs auf der pyrenäifchen KHalbinfel (1809), worin er.dieMis 
niſter nicht ſchonte, machte er eine lange Paufe, und erſt 1814 gaber, als Bruchs - 
: Ylüd! eines lange verfprochenen Brtichts („The reoluse”), eine durch Gegenſtaud 
und Darftellung originelle Dichtung „The excursion”, heraus, der im folg. J. 
„The white Doe of Rylstone“, gleichfalls ein Bruchftüd ds größern Berk, ſich 
önfchloß, Darauf folgten, außer Eleinetn Gedichten, „Peter Bell‘ (1819) und. 
„The wagzoner“ (1819), 2 poetifche Erzählungen, ein Spnettenfranz („The ri- 
ver Dud«k:n“), nebft einigen andern Dichtungen (1820), und endlich 1822 die 
Befcpreibung f. neuen Reife durch Italien („Memorials of a tour on tbe conti- 
nent‘) und bie Sammlung f Dichtungen (London 1822, 4 Bbe.,'12.), welche je: 
doch dag erwähnte befcpreibende Gedicht: „The excursion“‘, nicht enthält. 
Wörlig, Stadt im Herzogth. Anhalt:Deffau, 3 Stunden von der Stadt 
Deffau, mit einem gefpmadvollen Luftfeploffe, der gewöhnlichen Sommerrefideng 
des Herzogs, 240 H. und 1800 Einw. Hier hat der verftorb. Herzog Leopold 
Sriedrih Franz einen vorzüglich fpönen Garten im engl. Gefhmad anges 
legt. S. die kur ze Befchreibung deffelben in Hirfchfeld’s „Theorie der'Sartenkunft", 
Vorzüglicher und umfaffender iſt die „Befepreibung des fürftl. anpält:deffauifchen 
Landhaufes und engl. Gartens zu ZBörlig", von X. v. Rode (mit Kpf., Leipy. 1788). 
In diefem Garten enthält das fogen.“ gothiſche Haus eine interefjante Samıms 
Tung merfwürdiger alter Kunſtwerke (befonders Gemälde). Die ehemolige chalko⸗ 
jraphifche Gefellfchaft zu Deffarı hat eine Reihe von Blättern in Agtın Tata, Ans 
ichten von Wörlig und a, gefchmadtvollen Anlogen und Gebäuten in und bei Defs 
fau, herausgegeben. - u 
Worms, auf dem linken Ufer des Rheit 
Durc den Frieden zu Luneville (1861) kam fie 
an Frankreich und gehört feit dem parifer Frieden 
provinz. &ie liegt in einer angenehmen, fruc 
'innefängern gepriefenen Wonnegau) und ha 
che fich zum Theil vom Weinbau und der Ahein 
einige Tabadtsfabrifen und eine Bleizuderfabrit. 
rrſchende; die Katholiken haben aufer der De 
iude, zu dem ſchon tm 8. Johrh. der Srumdg 
Jahrh. vollendet ward und 470 Ellen lang und 110 Ellen breit fein fol, noch eine 
Rirche, die Qutheraner 2, und die Reformirten eine Kirche. Unter den Weinſorten, 
wels e in und bei Worms gejogen werden, zeichnen fich durch Süre und Feuer aus: 
die Liebfrauenmilch, welcher Wein um die Liebfrauenkirche herummächft und das 
ber f. Namen hat; der Faterlöcher und der Lug Ins Land, der bei einem ehemall⸗ 
vgen Wartihurme wächft, Worms iſt eine der Alteften und in der frübern deutſchen 
ſchichte berühmteften Städte Deutſchlands. Die Römer hatten hier eine Nies 
derlaffung, und es war der Sitz oder Doch längere Aufenthalt der frühern fraͤnkiſchen 
Könige, felbft Karls d. Gr., der fpätern Karolinger, fpäter der Sitz rhein.fränkis 
ſcher Herzoge. In der mittlern und neuern Geſchichte ift Worms merkwürdig 
theils durch Die vielen Reichstage, welche die Kaifer hier hielten (die wichtigſten find: 
der von 1495, welcher Deutfchland gefeßliche Form gab, und von 1521, auf wel⸗ 
em Luther (f. d.) freimuthig fein Glaubensbekenniniß vor dem Kaifer und den, 
verfammelten Reicpeftänden ablegte [f. das von Anſchutz nach App’s Zeichnung 
lithographirte Blatt: „Der Reichstag zu Worms 1521“ nebſt „Gedanken über 
die Reformation“, von Theod. Schacht, Worms 1829]), theils durch die innere 
Eonverfationsstesicon, Bd, Au. 25°; 
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Wichtigkeit, die es darch ſ. Gewerbfleiß ſ Handelsverkehr, f. große Bevölkerung, 
die fich noch .am Ende des dreißigjäbrigen rieges auf 30,000 Seelen belief, ers 
langt batte; theils durch den großen. Antheil, den es als Glied des rheiniſchen 
Stãdtebundes an den bedeutendften Fehden zwiſchen den benachbarten Fürften 
nahm, Don diefer Bedeutenheit ift Worms in den legten 2 Jahrhunderten durch · 
mandherfei Urfachen, befonders aber durch die vielen Kriege jwiſchen Deutfchland 
und Frankteich, herahgefommen,. 1689 wurde Worms, ſowie Speier, auf Lou- 
voiss Befehl von den Franzoſen faſt ganz v twuͤſtet. Seitdem ift die Stade zwar 
wiedet · gut aufgebaut worden, doch gibt es noch Pipe, 100 flatt ehemaliger Gebaͤr 
denur Gärten find, Anden erflen Jahren des franz. Revolutionskrieges I Bormb 
wieder fehr, indem es abtvechfelnd von beiden Parteien befegt wurde. Zu Worms 
war auch ehemals ein fehr altes Bisthum, Beffen Furſtbiſchef der jedesmalige 
Erzbifchof zu Mainz war. . 
Woronzoff, eine in Hohen Kriege: und Civilſtellen ansgegeichnete 
ruffifche gräfliche Familie. Zu ihr gehörten 3 durch ihre Schönheit und.ihre Rolle 
in der neuern ruffiſchen. Geſchichte berühmte Frauen. 1) Elifaberh W., die 
Geliebte des Großfuͤrſten und Kaiſers Peter IL, nachinalige Senatorin Pos 
lanski; 2) die Gräfin Batturlin, 3) die Fürflin Dafpkoff, die Vertraute 
Katharinens IL, voelche mit dem Grafen Panin den Plan zur Erhebung derfelben 
auf den Thron entwarf und ausführen half. Sie waren die Nichten des Sroßkanze 
lers Grafen Mich ael W. der als ruffifcher Vicekanzler den Allianztertrag zwi⸗ 
ſchen Rußland Schweden zu Petersburg d. 25. Juri 1745, und einen andern 
nit Hftreich zur Vertheidigung der Erbfolge det Maria Therefia, ſowie 1747 den 
Yubfidienvertrgg mir Großbritannien abſchloß, nach welchem ein kuffifches Torps 
von 37,000 ih im Solde der Seemachte bis an den Main marfjitte und den 
Abſchluß des wachner Friedens 17148 beimirfte, In den letzten Jahren.der Regie: 
rung der Raiferur Elifadeth fiand der Vicekanzlet W, an der Spitze der ſchwedi⸗ 
ſchen Partei, deren Seele der Grohfürſt Peter wars allein der Ranzler Beſtuſcheff, 
das Haupt der doniſchen Partei, behauptete im Cabinrtte der Kaiferin einen übers 
wiegenden Einfluß, bi er 1757 in Ungriade fiel, worauf der Graf ZB, Heiches 
Eanjler rirdes, — Ein Graf Alerander W. war früher Geſandter an mehren 
edropäifcgen Höfen, wurde vom Kaifer Alerander 1802 zum Reichsfanzler ernanut 
„und erhielt daranf die Leitung det ausmwärtigen Angelegenheiten, ‚1804 nahm er 
Entlaffung,. behielt aber feine Titel. Er Jog ſich nach Moskau zurüd und. ſtarb 
dafelbft 1806: — Sein Bruder &,:., war ruſſiſcher Sefandter in London, 
als die franz Kevolution aushrad, Katharina erklärte ſich gegen die Brundfüge 
+ derfelben, und Graf Wi fhloß zu London ben 25, März 1793 mit Lord Grenville 
eiien Doppelverfrag, wovon der eirte die Handelsverhaltniſſe zwiſchen Rußland und 
"England, auf den Fuß. des für England fehr vortheilhaften Handelsvertragg vom . 
4766, auf 6 Jahre erneuerte, der andre aber fich auf die gemeinfame Mitwirkung 
beider Mächte bezog, um der Ausbreitung der franz Revolution einen Damm entz 
gegenzufegen, um durch vereinigte Maßregeln den Handel Frankreichs mit den neus , 
tralen Mächten auf jede Art zu hemmen, und um ſich gegenfeitig in dem Kriege 
ui ranteig beinuſte hen. Diefer wichtige Bertrag wurde befähntlich in dein leBs 
term Qunkte Bon der Kaiſerin nicht vollzogen, indem fie Damals ihre Plane ia Po- 
len ausführte; auch nahin Katharina in der Folge Feiner thätigen Antheil an dena 
Krige gegen Frankreich, weil Grußbritannien fich weigerte, mit ihr ein Schutz⸗ 
and Trußbiindnig gegen die Pforte einzugehen. Diefe ganje Unterhandlung führte 
Graf W. Er blieb Sefandter in London auch unter den folgenden Regierungen. 
Paul 1, ernannte ihr zum General, Unter Alexander 4, hatte er Theil an ben Ders 
handlungen, welche die britte Toalition durch den petersburget Tractat (g 
Traits de concert) vom 11. April 1805 hetbeifühtten. — Sein Son, &t 
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Michael W., k. ruf. Gen, der Infanterie und Generaladjutant, iſt Milttairger 
neralgouberneur von Meurußland (zu Odeſſa Langeron’s Hochfolger). Geb. E 
Mastay, ward er bei feinem Vater in England erzogen, befleidete dann ebenfal 

mebre diplomatiſche Poſten, und zeichnete ſich im Kriege aus, vorzüglich in den 
Feldzügen 1813 und 1814' gegen Sranfreich. Mit einer drohenden Eeftärung an 
die Einwohner des Depart, der Ardennen und der Nisng und Marne, wenn fie Die 
Waffen gegen die Allüirten ergriffen, betrat er Frankreichs Boden, mo er an meh: 
ren Schlachten und Gefechten Theil nahm. Bei Craone wurden er und Saden 
am 7. März 1814 von Napoleon geſchlagen, worauf fi Beide mit einem Ver⸗ 
Iufte von 4000 Mann nach Laon zurüdzogen. Als aber Bluͤcher nad) dem Siege 
bei Laon wieder über Pie Aisne gegen die Marne 309, befegte Graf W. Chalons 
"am 23. März; auf dem Marfche gegen Paris bewies er julegt noch bei dem Ans 


griff auf diefe Hauptfladt viel Tapferkeit: 1815 zog er ein zweites Mal mit nach 


Frankreich, und befepligte hierauf bis 1818 das tuflifche Conıingent bei,dem Bes 
fagurgsheere, mo er zu Maubeuge fein Hauplquartier hatte. Er hielt auf gute 
annszucht und erwarb ſich die Kohrung der Einwohner. Won dort begab er ſich 
nach Aachen, zur Zeit des dafelbft verfamnrelten Eongreffes, wo er von feinem Mons 
archen, deffen Kammer herr und Generaladjutant er war, mihre Beweiſe von Ach⸗ 
tung erhielt. In der Folge wurde er zum Militairgeneralgouverneur von Neuruf 
land und Beffarabien ernannt. Im Juni 1826 benöllmächtigte ihn und den hach 
Konftantinapel als Geſandten beflinimten Geheimenrath v. Ribeaupierre der Rats 
fer Nichlaus, in Akjerman mit den tuͤrkiſchen Commiffarien über die Auegteihung 
der Srrungen zwiſchen Rußland und der Pforte ju unterhandeln. — Ein Vers 
wandter von ibm ift der Graf v. Borsmeff:d 
4822 zu feinem außerordentl. Geſandten und bevollmnacht. Minifter am k. bairiſchen 
FR zu Dtüngen ernannte, von wo derfelbe in gleicher Eigenfehaft nach Turin ges 
'ominen 

Wirterbug, f. Leriton. , J 

Wortfuß, fe Rhythmus. N 
— Wortfpiek" Unter dem Wortfpiet verficht man nicht jedes Spiel mit 
Worten, denn fonft konnte auch das Reimecho und die hörbare Malerei in Worten 
dahin gerechnet werden; fondern man verſteht vorzugsweiſt darunter die Darſtel⸗ 
lung einer Berfchiedenpeit durch Lautahnlichtkeit der Worte, z. B. viele Fenſter 
und boch fo finfler ; inceptio estamentium, haud amanlium,; wobei mit witziger 

Kürze zugleich Das, was ein Gegenſtand it, und was er nicht üft, ‚aber fein will oder 
fein folte, zufammengeftellt und in einer Rede verbunden wird. Es wird alſo zum: 
Wortfpiel erfodert Lautähnlichfeit der Worte, bei Verſchiedenheit, jo oft Entges 

. genfeßung der Bedeutungen; and ein Wortfptel ift um fo vollfommener, fe wenis 
jer 8 dabei einer Abänderung der Worte oder eines Zufages durch Präpofitionen, 
Adverbien ıc, bedarf, Gerig gehören Wortfpiele oder der Wiß, der vorzugss 
we iſe in den Worten, alfo der Außern Form, Tiegt, zu der untergeordnetften Art 
des Wiges, und dürfen daher auch nicht zu. fehr. gehäuft werden, aber es gehört 
Immer zu den Annehmlichkeiten der Rede, durch ſchnell gefimdene Ähnlichkeit der 
Klänge das Verſchiedene in den Vorſtellungen herauszuheben. 

Woupermann (Philipp); ein berühmter Landſchafts- und Thiermaler 
der niederländifepen Schule, geb. 1620 1,Aarlım ‚ ftach ebendafelbft 1668. Er 
texnte zuerſt bei feinem Vater, Paul W. dann bei feinem Landsmann, Joh. 

manis, arbeitete yiel und gut, erhielt aber wenig für feine Arbeit; deftg mehr. 
Yereigertm fi) die, Kunſthandier buch Verkguf f. Werke Ins Ailßland.''&r malte 
Landfcaften, Fagdzüge, Pferdenärkie, Reiter‘ Jarmüßgl, Sif@ereten ıc. und pfle— te 
in ſ. Semälden gern Pferde anzubringen, unter welpen ſich immer kin weißes fig 


großer Sictreflep ausgelditt. „ Der'Ktieg, der Darnala I ka Wißerlanden ger 
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für wurde, ſcheint zu einigen feiner Gemalte Die Ideen gegeben zu haben. Int 


dſchaften iſt immer etwas Neues; f Figuren und Pferde find meifterhaft ge 
zeichnet. Diele f. Gemaͤlde Ind von guten Meiftern in Kupfer geflochen worden. 
(„Oeurres de Phil; Wouvermann d’apröa ses meilleurs tableaux par J. Moy- 
reau”, Paris 1737, Fol.) Die Fönigl. Galerie in Dresden — mehre ganz vor: 
jügliche Gemälde von ihm, Sn dem franz, Muftum (f. „Mas. Nap.”, von Filhoh 

indet ſich ebenfalls eine große Anzahl; einige auch in den Galerien zu Mänden, 
Wien und Pommersſelden. Nach feinem Tode fliegen feine Arbeiten zu einem fehr 
hohen Preife, indem der Kurfürft von Baiern, Maximilian Maria, Gouverneur 
der Niederlande, fie eifrig auffuchen und Faufen ließ. Wes größtes Verdienſi be: 
fleht darin, daß er die Natur getreu nachahmte, wie er fie innerhalb der Grenzen f. 
Vaterlandes, aus denen er nie gefommmen.twar, hatte kennen lerneg. Wenn er auch 
durch Lebhaftigkeit und Kraft des Colorits fi Vorganger Bamboccio nicht erreichte, 
fo empfiehlt ihn doch f. überaus’ fchöne Ei nung und f. zarter, toeicher Pinfel, Vgl. 
„Über bie Compofition in Ppil. Wouvermangs Gemälden 1c.” (Leipz 1789). — 


Peter W., ſ. Bruder, iſt ebenfalls als Maler nicht unbekannt. 


Woymwoden, f Woimode. B 

Wiad, im Niederfüchfifcpen, im Hochdeutſchen Brad, das Untaugliche 
‚in feiner Art, det Ausfhuß, 5. von Porzellan u. T. w., das im Brennen verun 
glädt und untanglich If. In der Schifferfprache heißt Wrad der Körper eines ges 
ſcheiterten oder fonft untauglich gewordenen Schiffes, überhaupt Alles, was das 
Meer von verunglücten Schiffen an das Uhr treibt. Das Recht der Küftenbenop: 


recht. Gol. Strandrecht.) 

Wrangel(Korl Guſtab, Graf w), ſchwediſcher Feldmarſchall, ein durch 
£riegerifche Thaten zu Lande und Waffer ausgejeichneter Geldherr des 17. Jahth, 
fammte aus einer alten und berühmten. ſchwediſchen Familie, Sein Vater, Her 
mann W., wor ſchwebdiſcher Reichsrath und Feldmarſchall, und flarb 4644 als 
Seneralgouverneur von Liefland. Karl Buflay trat zeitig in R: ienfte and 
Ternte in der berühmten Schule des großen Könige Guflav Adolf. Er machte mit 
diefem die Seinige in Deutfehland, Als der verdienftvolle ſchwediſche Beldherr Bo⸗ 
ner (1641) flarb, war W. als Generalmajor Einer von Denen, welche das ſchwe⸗ 
diſche Heer unter ſehr mißlichen Umftänden dis hu Anfunft des neuen Oberbe 
fehisbabers Torſtenſon ‚befehligten. Unter Torftenfon machte W. den Feldjug 
in Deutfcpland, und begleitete tn (1643) auf dem Eühnen Zuge nach Holſtein, um 
den Krieg gegen Dänernarf zu führen, (&. Torftenfon.> Man übertrug W. 
nach dem Tode bes Admitals Tlaas Flemming, den Oberbefehl über die fehroedifche 
Slotte, welche am 25. Juni 1644 det Übermacht der daniſchen hatte weichen maß 
fer. Durch emige HoMänd. Schiffe verftärkt, gelang es ihm, die Dänifche Flotte 
am 13, Det. bei der Jinfel Femern zu ſchiagen. Er befebligte nachher ein befondes 
res Eleines Corps in Holftein-yund Schleswig gegen die Dänen mit Gluͤck, bis der 
Friede zu Brömfebrd (23. Aug.-1645) Diefen Krieg endigte. W. ging Hierauf wier 
der nach Deitfehland, und als Torſtenſon (1646) wegen Kranfheit genöthigt star, 
den Oberbefehl.aufjugeben, wurde. derfefbe W. und Rönigemarf übertragen, W. 
vereinigte fich bald nachher mit der franz. Armer unter Turenne, und Beide zwan⸗ 

ien gemeinfcpaftlich den Kurfürften von Baiern (14, März 1647), zu Ulm einen 
affenftillftand einzugehen.. Nach einiger Zeit ging W. nach Franken, ımd von da 
noch Bihmen von er Eger eroberte. ¶ Öbgleih, di Scpmebeh und Ralferligen 
uerfepiedenen Ütalen einander. ſeht nahe famen, fo erfolgte doch Feine Schlacht, we 
don des Entfiheidüng, derfelhin, wahrend der Friedensugterhandlungen ya Dänfter, 
und Oenabrie, zu, viel abhing. "Als die ſchwed. und franz. Armee ſich getrennt 
hatten, trat Amar Dei Ruifütft von Beiern von dem geichloffenen Waffenſullſtande 


. ner, ſich Deffen, tons das Meer ans Land wirft, ju beinächtigen, heißt das Wrad 
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aber beide Heere vereinigten ſich von Neuem und ſchlugen (17. Dit 1848) 
Busmarshaufen unweit Augsburg das vereinte Faiferl, und bairiſche Heer mit 
‚großem Werlufte. IB. befegte hierauf Balern und behandelte es fehr hart, bis end» 
lich der zu Münfter und Osnabrüd geſchloſſene Friede allen Krieggunterncehmungen 
der Schweden in Deutfchland ein Ziel ſetzte. W. ging nun nad Schweden zurüd,, 
und verlebte ginige Jahre in Frieden. Als Karl Bufan den ſchwediſchen Thron, 
beftiegen hatte, begleitete er diefen (1655) auf dem Zuge nach Polen, und war in 
der berühmten Stägigen Schlacht bei War ſchau (18. — 20. Yuli 1656) gegenmwärz. , 
tig. Als noch im Kaufe diefes Krieges Schtoeden (1667) von Dänemark angegrif 
en vourde, eilte Karl Guflav diefem neuen Feinde zu begegnen, und eroberte fehe 
d Holftein, Schleswig und Jütland. W. belagerte bie Feflung Kronburg, die 
ſich ihm nach 21 Tagen (5. Sepi. 1658) ergab. Es ward ihm Klerauf der Oberbe 
fehl über die ſchwediſche Flotte aufgetragen, die Kopenhagen angreifen ſollie, allein 
Dies Unternehmen glüdtte nicht, noeil die Dänen während der Belagerung von Kron· 
burg Zeit gehabt hatten, die Haupiſtadt in Vertheidigungsftand zu ſehen, und eine 
hollãnd Flotte zum Entſotz ankam. Ungeachtet des Vortheils, den ZB, Uder die leere 


N 


(29. Det. 1858) erhielt, mußte doch der Angriff auf Kopenhagen aufgegeben wers. . 


den. Im folg. J. vereitelte er dagegen die von den Dänen aufder Inſel Funen vers 
te Landung, Der Tod des Könige v. Schweden endigte (1666) dieſen Krieg. 
Zudroig XIV. 1674 einen Krieg gegen das deutſche Reich begann, trat Schwe 
den auf die Seite Frankreichs und geiff (im Nov.) unerwartet die Stanten des Kurz 
fürften v. Brandenburg an, der auf diefen Angriff nicht vorbereitet war und mit f. " 
’ gren Macht gegen die Branzofen am Rheine fland. IB. — — das 16,000 
. flarfe ſchwediſche Heer, weiches in das Brandenburgkfche einfiel und das Rand 
übel behandelte. Er wurde aber bald Eranf; ein Umftand, der wahrfcheinlich zu dem 
unglüdlichen Ausgange des ganzen Unternehmens beitrug, Der große Kurfürft 
Friedrich Wilhelm (f. d.) eikte mit f. Truppen vom Rheine zuruck, früher, als 
8 die Felnde erwarten Eannten. Sein berühmter Feldmarſchall Derfflinger (Ed.) 
überfich (12. Juni 1675) den ſchwediſchen Oberflen Wangelin in Rathenow und 
. nahm ihn mit f. ganzen Regimente gefangen. Ebenſo unerwartet griffam 18. Juni, 
1675 ber Kurfürß: mit 6000 DM, Reiteres das ſchwediſche, 15000 ſtarke Heer 
bei Sehrbellin . d) an, und erhielt einen vollſtandigen Sieg über daſſelbe. Die 
chroeden mußten Brandenburg räumen, und verloren ſelbſt einen Theil von Vors- 
pommern. IB. legte hierauf f. Stelle, migen Alters und Krankpeit, nieder, und 
en felgenten Jahre, Für f. frahern Siege mar gr (1645) in den Grafenſtand 
erhoben worden. ’ 
Wrbna:-Freudenthak. (Rudolf, Graf), 8 k. Oberſtkammater Chef 
des Geheimen Cadinets, Ritter des goldenen Vließes x, qusgezeichnet ale Denf 2 
und als Staatsmonn gehört zu den wenigen Großen, welchen die Achtung d 
Monarchen und die Liebe des Volks in gleichem Maße zu Theil ward. Geb. zu 
Wien den 23, Yuk 1761 und von feinen Kltern treffich erzogen, ſudirte er auf der 
Univerfitäe Wien Philoſophie und die Richte, dann auf der ‚gafademie zu 
emnig die Bergwiſſenſchaften, machte Dergmännife Reifen und trat hierauf 
1785 ale Hofſecretair feine ſtaatsburgeriiche Laufbahn an, - Er flieg von Stufe 
zu Stufe umd murde 1801 Dicepräfident der, montaniſtiſchen Hofftche, oder dei 
Hoſtammer kn Münze und Bergwefen, Als folcher leitete Graf W. den gefamms 
ten öftreich. Bergbau mit Ernſt, Eifer, Einficht und Sinn für die großen Forts 
fehritte jener Wiffenfchaften, welche dem gebildeten Bergmaun unentbehrlich find. 
Auch Ai] ging er in der Eifenhüstenfunde auf den berühmten Werfen feiner 
Herrfchaften Hor zo wij und Gineg in Bohnen, mit'dem erften Beifpiel und Mu: 
fler voflfemmener Einrichtungen und Producte voran. Cr war thiils Mitgründer, 
teils Iebhafter Beförderer und Diitglied vieler vaterlandifchen Bildungeanftalten, 
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4 B. der Geſellſchaft der Wiſſenſchoften zu Prag, der vatr lotiſche donomiſchen Bei 
fellſchaft, des polntechnifchen Inſtituts, der fländifchen Malerſchule, des Conſer⸗ 
vatoriums der Mufit, des Nationalmufeıms u. (‚m — 18 in Folge der 
franz. Invaſion 1805 der Kaifer und die Regierungsbehörden Wien verließen, 
wurde Graf W. zum Hofeommiſſoir ernannt. In diefem ebenfo wichtigen als ‚| 
ſchwierigen Poſten gebat erden franz. Behörden Achtung und leiflese dem Staate 
Die ausgegeihnetften Dienſtr. Nach dem Frieden von Presburg zum oberfien Rim: 
merer und Chef des Geheimen Cabinets ernannt, befand er fich flets um die Pers 
fon des Kaifers, empfing und vollzeg feine unmittelbaren Befehle. Unter ihm ſian⸗ 
den jeßt gegen 900 k. Kammerer (darunter 20 Fürften und 600 Grafen), die kaif, 
Leibärzte, die Aviticalcaffen der E. Familte, die Oberdirection der Familienherrs 
ſchaften, die Schatzkammer, das Naturalieneahinet, die Gemäldegalerie mit allen 
übrigen Kunſtſamnilungen, die Inſpeetion der kaiſ. Burg; die Schloghauptinanns 
ſchaften, endlich die 2. Kammerkuͤnſiler und die oberfte Hoftheaterdirection. Der 
Dienſt raubte ihm jetzt jede Minute, und deffenungeachtet nahm er immer noch on 
allen Fortſchritien der Wiffenfehaft den lebhafteſten Antheil. einem hellen Blic 
und feiner Unterflägung verdanft Öftreich die erfle Geognofie (ven Reicheger), von 
deren Anwendung anf den Bergbau man früher bei der Hoffammer kaum einen 
Beariff Hatte. An feiner Eigenfchaft ale Chef des Geheimen Cabiners-hatte er au 
‚beim Kaifer den Vortrag in Önadenfachen, und mendete unzihlichen Menfchen Bu⸗ 
tes zu. — As 1810 Graf Wallis zum Finanzminifler .eruannt, und. die Eins 
ziehung der ſchon mehr als 1000 Millionen betragenden Bancozettel und ihre Um⸗ 
wechfelung in Einlösfpeine zu- }: insgeheim befehloffen war, tratdie Bedenklichkeit 
entgegen: ob dag neue Papier Antverth finden, und dem ganzen nenen Finanzplane 
werde Vertrauen gefchenkt werden? Graf Wallis erklärte, es werde hinreichend 
fein, wenn die neuen Zettel die Signatur des Grafen Wröna erhielten. Und fo fieht- 
man noch feinen Namen auf allen den (etwa 600 Mill) Einlös: und Anticipas 
tionsfchenen, Dievon 1814 — 48 ausgegeben wurden, So groß mar dag Anfer 
ben, der Eredit und die Achtung, in welcher W. allgemein beim Publicum- fand, 
Daß fpäter.jene Papiere weit unter dem pari fanfen, verſchuldete nicht W.s Miße 
eredit, fondern die Natur des Papiergeldes und die Gherwalt DR Umſiande. Nach 
einer. langwierigen / ſchmerzhaften Krankheit farb Graf W. am 30. Jan. 1823, 
Als weiige Stunden vor feinem Hinſcheiden der Kaifer ihirBefuchte, und vernahm, | 
daß zu feiner Wiederperftellung Feine Hoffnung fel, fagte er mit Thränen im Auge: 
„Ich verliere an ihm nicht nur einen treuen Diener, fondern auch einen Freund, 
der 20 Jahre lang feine Ehre darein fegte, mir im Glück wie im Ungluͤck unver: 
Holen die Wahrheit zu fagen ": — Worte, welche Den, dem fie gakten, nicht mins 
In als Den, der fie ſprach.) “ 
Wrede (Larl Phillpp, Fürft v.), kdnigl. batrifcher Feldmorfchall und Ger 
nerälinfpector des Heeres, Herr von Ellingen, Engelhardszell, Suden, Mondfee 
wfem., Mitglied des. fönigl. bair. Staatsrarhs (f. 4817), ſtammt aus einem 
alten Geſchlechte in Baden, ift geb. den:29. April 1764 zu —E machte da⸗ 
ſelbſt feine Studien und widmete ſich der Forſtwiſſenſchaft. Baron W. war anfangs 
Hofgerichtsrath in Manheim, dann Affeffor beim Oberamte Heidelberg 179%, 
im Weriege Öfreiche mit Frankreich pfälzifcher Landescommiſſair bei dem öſtreich. 
Corps unter Hohenlohe, und Oberlandescommiffair bei dem öftreich. Heere von 
1798 — 98, unter Wurmfer, dem Herzog Albert und bem Erzherzog Karl, Ei 
ner Oberforftmeißterftelle,, die er gefauft hatte, entfagte er, als er. 1199 den Auf 
trag erhielt, für ben Erzherzog Karl ein Eurpfalgebairifches Corps zu bilden, das er, 


*) Die Grafen Webna find urſprunglich Lin ſchleſiſches Geſchlecht, das ſchon im - 
Beitalter der Hohenftaufen durch ritterliche Thaten berühmt war. Sie wurden Gras 
n 41642. [ : 





Wiebe, E 301 


nebſt dſtreich Diviſtonen/ zuerſt ben 14. Det, in dem Lavaleriegefechte bei Fried⸗ 
— am Medar auf den Kampfplatz führte, Auch in mehren andern Gefechten 
und Schlachten der Feldzüge 17799 u. 1800 Aeate Obrit ®, f, richtigen milit, Blick 
"und eine kraftvolle Tpätigkeit, Er ward 1800 Seneralmajor; defte in diefem Feld⸗ 
"guge den Rückzug der Öffreicher und kampfte Die Schlacht bei Hohenlinden mit, Nach 
den Frieden arbeitetg er mit an der neuen Öeflaltung des bair Heers und wurde 1804 
Sengrallieutenant. 1805 erhielt er, an des vermundeten Ben. Deroy Stelle, den 
Oberbefehl über das im Felde ſtehende batrifche Heer. Von jegt an beginnt feine 
glärjende militairiſche Laufbahn, Der Umſchwung, den’ dag bairifche Heer in Vers 
indung mit dem frangbf, erhielt, fagte feinein Iebendigen Geiſte zu, und der Feld- 
zug von 1808 gab ihm vielfache Gelegenheit zur Auszeichnung. Im März 1806 
erbielt er das Großkreuz der Ehrenlegion, 4807 befehligte er an der Seite des 
batrifchen-Kronpringen, jegigen Königs, in Polen, und 1809 die 2, Divifion des 
bairiſchen Heeres, mit welcher er an den Siegen bei Abensherg und Landshut eis 
nen nicht geringen Antheil hatte. Er verfolgte ben Feind über die far und rettete 
in dem Treffen bei Neumarkt (Beffictes gegen Hiller) das ſchon gefchlagene Heer. 
Über Salzburg, das er fiänell eroberte, brach er in Verbindung mit den andern 
boiriſchen Heerfüprern. in Tirol ein und befeßte nach wenigen Tagen Jansbrud. 
Als man Tirols Unterwerfung vollender glaubte, zog er fi über Salzburg und 
Linz in Eilmaͤrſchen nah Wien, und gab durch fein pünktliches Eintreffen der 
Schlacht bei Wagram den Ausſchlag, wobei er eine leichte Wunde erhielt. Er trieb 
den Feind bis Bnaim, und kam nach erfolgtem Woffenftillftande nach Salzburg zus 
rũck. Die in Tirgl von Neuem ausgebrocpenen Unruhen jwangen ihn, feine Trup- 
pen noch einmal In diefe Gebirgafehlünde zu führen. Mach dem Frieden ernannte 
Un Napoleon zum franz, Reichsgrafen und dotirte ihn im Innviertel mis Monds 
fee, Engelhardszell ic, Zum Gen, der Cavalerie ernannt, führte er mit Deroy 
1812 die Batern nah Ruͤßland. Er ſocht in der Schlacpt bei Polotzk, und über: 
nahm, als bein; Vordringen Witgenftein’« Marmont und Gouvion Dt. Eye vers 
wundet waren, und auch Deroy fiel, den Qderbefehl, worauf er die Flucht des aufs 
jelöften fan, ‚Heeres deckte, und am 6, Dec, den Reſt feines Corps über die zuges 
orene Wilia bei Danuſchey führte, 1813 führte er das .neugebildete bairifche 
Heer am 2 Aug, aus dem Lager von München an den Inn. Nachdem er hier 
Tange den Öftreichern gegenüber geflanden hatte, ſchloh er am 8. Det. den Vertrag 
von Nied, wodurch ſich Baiern den Verbündeten Anfchloß, übernahm hierauf dez 
Oberbefehl über das berginigte bairifch:öftreldh. Heer, und führte daffelbe mit auf 
Berfter Schnelligkeit vom Inn an den Main, Er hatte Würzburg erobert, Frank 
furt ſchon befegen laffen, als Napoleon mit feinem Heere auf dem Nüdzuge aus 
Sachfen bei Hanau ankam, Hier lieferte W. demſelben am 30, aud 31. Det. die 
Schiacht (ſ Hanau), in welcher er ſchwer verwundet ward, Nach feiner Wieder⸗ 
derſtellung eilte er zu feiner Arinee nach Frankreich, wo er das &, Armeekorps bes 
Br te; er nahm Theil ander Schlacht bei Brienne (1. Gebr, 4814) und erpberte 
23 Kanonen, Serauf ſchiug er Marmont bei Rosny, drängte Oudinot bei Don; 
nemarie zurüd, deckte den 18. Febr. fg. den Ruͤckjug des großen Heeres von Troyes, 
entfchied dann den Sieg bei Bar für Aube, und trug zu dem bei Arcis fin Aube 
21. März) viel bei, Auf dem Schlachtfelde hei Bar fur Aube erhielt er den St.⸗ 
SHeorgsorden 2, Cläffe. Sein König gab ihm d, 7. Marz 1814 den Feldmarſchalls. 
ſtab und erhob ihn (9. Juni 1814) zum Fürften. Hierauf verlieh er ihm und 
dem jedesmaligen Chef des Haufes, am 24. Mai 1845, das im Nortgau liegende 
Ellingen (Stadt und Schlag mit 19 Dörfern und 16 Weilern) als ein Fürftens - 
thum und Thron: und Mannlehn, unter bairifcher Hoheit, Diefe Belohnung 
ward ihm zu Theil für den von ihm mit dem Fürften u. Meiternich unterhandelten 
und den 3. Juni 1844 gu Paris untergeichneten Dertrag nach welchen Baierıy 
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au Öftrei Tirot, Sahdarg, das Jar: und Henseuifuientel abieas, weſu⸗ es 
auueibarg und Algoffenburg fogleid in Befig nahın und, ſis von Öftseich den 

gen. e 
Congreſſe in Wien zeigte er. firh als geiftvollen Diplomaziker, wie er fi bisher ais 
mnutbigen Deesfährer gegeigs hatte. Bei dem Wiederausbruche des Krieges 1816 
drang, er an der Spige des bairiſchen Heeres in Lothringen ein und. ging den 23. 
Zum.über die Daarr Die —8 — in den Riederlanden· bſtneten ihm den Weg 
ins Herʒz von Frankreich. Nach Beendigung des Krieges. kehrie er nach Baiern zus 
rät. und nahm nun als Reichsrash, oder Miglied der. erfien Rommer an den Pers 
handiungen des erften Landtage in Baiern 1819 Anrheil. Dann wazd.er mit meh⸗ 
gem wichtigen Sendungen beauftragt und am 1. Det. 1822 als Generalifftimse au 
Wie Spige. dys bairifchen Heeres gellells. Furſt W. vereinigs ſchnelien Aberbiick 
Arohe Defonnertheit, Feuer und Ruhe mit unermudeter Thätigfeit und auege zeich⸗ 

. Beten perfönlicger Tapferkelt.. (©. „Beitgenaffen”, Heft XXũ.) \ 

Wr en (Sir EHrittopher), einer der gelehrteflen und berüßmteften Baumeis 
Per. , geb. den 20, Oci. 1632 zu, Laſt Kopie in Wilıfhire, wo fein Vater Pfarrer 
war. Schon in der Schule zu Weſtminſer entfalteten ſich feine großen Anlagen, 
und bereits in feinem 13. Jahre erfand er ein neueg aftrongm. Inſtrument, das 
er, foroie eine Abhandlung vom Aufosung der Flaſfe feinem Batex in geiftreichen 
Iar. Derfen. widmete, In Orford, wohin er in feinem 14, $, ging, kihuete er 
füch durch. große Sortfcpritte in den marhemar. Wiſfenſchaften aus. feine Jr 
gendarbeiten find. Beweife eines fruchtbaren, seifen und hochge dildeten Geiſtes. Er 
ward in f. 20, J. 1657 zum Lehrer der Aſtronomie im, Gresham⸗ College in Lon⸗ 
don ernannt, vertauſchte aber diefe Stelle 1660. mit dem Lehuftuble der Aſtrono⸗ 
wie in Oxford. Seitdem zeichnete er ſich durch Arbeiten in allen Theiken der Mas 
thematik und Naturwiſſen ſchoften aus, und vertraut mit allen Werken ber Vorzeit 
und der gangen gelchrten Welt, erweiterte er unabläffig das Grbiet der Wiſſen- 
feboften. —e—— der kdnigl. Geſellſchaft nahm er an. den wiſſenſchaftlichen 
Beſirebungen derſelben den. thätigften Antheil. Am —S—S— aber iſt die 
feltene Verbindung theoret. Wiſſenſchaft und des praft. Genles, deſſen Schöpfer: 
Eeaft fo vigle bewunderte Werke Hernargebracht hat. Die Bollendung des Baues 
der Peterskirche unser der Regierung des Wapftes Jundcenz X. ünd unter Bernis 
nis Aufficpt war zu jener Zeit ein Oegenitand allgemeiner Aufmerkſamkeit, und 
ſcheint dazu beigetragen zu haben, WB.’8 SeifkesErüfte in das Gebiet zu führen, wo 
@r feinen Ruhm finden follte, Der Tod feines großen Vorgängers Inigo Jones 
bahnte ipm den Weg. Sein erſtes Werk war dag prächtige Sheldons Theater in 
Oxford, durch deffen Erbauumg (1668), er bald berühmt wurde, und nicht lange 
nachher erbaute er das Pembrokecaltegium in Cambridge, aber nie ward er bei Dies 
fen Arbeiten’ je feinen Kieblingsbefcpäftigungen, der Mathematik und den Naturs 
weiffenfpaften, untreu. Er reifte 1665 nach Frankreich we die unter Ludwig XIV, 
errichteten Bauwerke, befonders das Louvre, für ihn eine lehrreiche Schule wur⸗ 
den. Es iſt mwerkwurdig, daß er, ahne je Italien sehen zu haben, in eigem Lande, 
das verhältnigmäßig ärmer an Denkmalern der Baukunft war als andre Länder, 
und me vorzügliche gothifche Gebäude befaß, und. bei der herrſchenden Gefchmade 
bofigfeit feiner Zeitgenoffen, die esfaunegggrüzsigen Entwürfe zu faffen und aus⸗ 
äuführen vermochte. Der große Brand MLondon (1666) öffnete feinem Geiſte 
ein neues Feld, und die Dadurch veranlaften Entroürfe nahmen feine ganze Geiſtes⸗ 
Eraft in Anfpruch, Er machte gleich nachher einen Plan zu einer neuen Stadt, der 
vor allen andern Entwürfen Beifall fand, Diefer Plan Fam jedoch nüht zur Auge 
führung, obgleich W. zum erften Baumeifier für die Wiederherftellung der Stadt 
ernannt wurde, teil ſich die Hauseigenthumer nicht Ar an verſtehen 
woliten. Noch feinen Entwürfen word der Bau der Paulskirche (f. d.) begons 


werb von Mainz und der Rheinpfalz Verfprechen ließ. — Auf dem - 
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nen amd in 26 Dahn (118-1740) Brei oßenets eine, Ds nid ben 
Petergkirche tem —E der ——e—— pad 
ner feiner Machkommen: hat 1149 9 verfiedene Plans von W. herausgegeben, 
welche die Grundriffe der St. Panlskirche darfiellen. Itrig ifl die gawohnliche Anz, 


gabe, daß W. die Peterskirche M jommen babe; der Plan war gang - 
feine eigue Erfindung; — a a ao Moe eines Altara aus — 


lerskirche. das er ausführen wollte, wenn fein erſter Eatwurf wäre angenommen 
worden, Das fogen. Monument in London, oder die Säule zum Andenken des, 
Brandes In London, ward 1671 angefangen und in 6 Jahren ausgeführt, eine 
mächtige canielirte dorifche Säule, die auf- einem 40 Buß hoben, mit Basreliefs 
derzerien Poſtamente Reht und 202 Fuß hoch iſt. Inwendig führt eine ſthneden⸗ 
fbrmige Treppe von 345 ſchwarzen n Gipfel, mo nach Weo 


flufen zum 
lane 2 Statuen von Bronze. fiehen folkten, die eine den König Kart Il., der die , 


zur Erbauung der nenen Stadt ermunterte, und die andre, eine meibliche 
Seflats, Die gerettete Stadt vorſieũe nd. Später aber flellte man eine fchlechte Vaſe 
darauf und umbauete es überdies non allen Seiten mit umanfehnlihen Käufern, 
Mon zahlt aber 60 Kirchen und dffentliche Gebäude, die nach ZB.s Plan und une 
\ ter feiner Aufſicht von 1688-1718, während weicher Zeit er Oberauffeher aller. 
fonigl. Bauten war, vollendet wurden. Außer den genannten Werken gehören zu 
feinen vorzüglichften der. neuere Theil des Palaſtes Hamotoncourt, der Palaſt zu 
Wincpefter, das Theater zu Oyford, die Kirche zu St. Stephan Walbroof, daa 
+ Spital zu Cheiſea und ein Flügek des herztichen Spitalpalaftes für die Masrofen 
In Greenwich. Er feßte feine Arbeiten bis in fein 86. Jahr (1718) fort, wo er 
durch Hofränfe verdrängt wurde . Seitdem Tebte er abgefihieden und den Wiſſen⸗ 
haften ergeben, in feinem Hauſe zu Hamptoneourt, und fam nur zuweilen nach 
ondon, um Aber die Ausbefferung der Weſtminſterabtei die Auflicht zu führen 
und fich feines großen Werkes der Paulskirche, zu freuen. Seinem Sohne über 
eG er es, den ietzten Stein auf.die Kuppel derſelden zu legen. Seine Kräfte nah⸗ 
gen ienog ſchnel ab, umd wahrſchein lich rug der Unmuth den der Greis über des 
igg ungroßmütbiges Betragen empfand, nicht wenig bei, ein Leben abzufürs 
ven, dos Waßigkeit und Arbeitſamkeit fo weit über die gewoͤhnliche Orenge hinaus 
verlängert Hatten, Er flarb 1123 an den Folgen einer Erfültung, die er ſich auf 
dem Wiege von Hamptoncourt nach London zuzog. Man fand ihn tobt in kK Studie, 
0 er ſich nach dem Eſſen zum Schlaſen niedergeſetzt hatte, Er ward in der Pauls 
kirche begraben, deren Bau er begonnen und vollendet, und ſ. Grabmal bezeichnet 
die ſchoͤne ZJufcprift: „Si_monumentum reqairis — circumspiee*. Gr war 
Gerldent der konigl. Geſellſchaft, 2 Dial Muitglied des Partoments und lauge auch 
. Sroßmeifter der. großen Freimaurerloge. Über f. Antheil an der Wiedergeburt des 
.  Breimaurerverbindung vgl, Freimaurer. eine nacgelagfenen Werte und fx 
Beignungen wurden von-feinem Sohne herausgegeben. Man verdankt ihm auch 
Wehre Entdetungen im Gebiete der Naturmiffenfchaften, unter andern ein Juſtrun 
„went zur Beftimmung der Dienge des jährl, fallenden Negens; er gab Mittel on, 
eftronom. Beobachtungen mit größerer Genauigkeit und Leſchtigkeit anzuftellen, und 
war der erſte Licheber des Berfuchs, Bliffigkeiten In die Adern der Thiere zu fprie 
ben. &. des Baumeiſters Eimes „Memoirs of Ihe life and works of Sir Chri- 
slopber Wren“ (London 1823, 4.) und die „Biographia Britannica”, 
Wright Sir Thomas), ein engl. Schiffscapitain, ber im April oder Dat 
1804 in fram. Rriegsgefangenfhaft fir. Weil en®eorges und andre Verſchworene 
+ D. Dilleneuve und Picot, den 27. Aug. 1803, dann Armand Polignac im Ans — 


fang Tec, deff. I., und zuiebt Pichegru, Lajolais, Jules Polignag u. A. am16. - 


Ian. 1804 auf dem Geflade von Belville ans Land gefept Hatte, fo glaubten Dos 
parte, Fouchs und Röal, daß er Die Verbindungen und Abflapten der Verſchwore: 
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nen in Frankreich feibft fenne; er fellte daher als Zeuge gegen die Anı 
sen auftreten. Allein W. behauptete ſtandhaft, dag er mur den-erhaltenen 
die Angeklagten auf der franz. Küfte zu landen, vollzogen habe, von allem Übriem | 
aber nichts wifſe, Hierauf · ſo wird erzählt — hoffte man durch die Marter ein 
Seftändniß von ihm zu etpreſſen, und die Staatsräthe Real: und Dubois wurden | 
als Vollzie her von Napoleons Willen genannt. Dann habe man ihm verfproden, 
aufs befte für ihn in Frankreich zu forgen, wenn er das verlangte Gefländniß-tfm 
mürde; W. fei aber unerfchätterlich bei feiner erften Ausſage geblieben. 4805 ver: 
Iangte England durch ſpan. Vermittelung Wes Ausmwechfelung, und Napoleon 
fagte diefelbe zu; allein im Mob. d. J. machte der „Moniteur” bekannt, W. habe fih 
bei der Nachricht von dem Unglüde der Öftreicher bei Ulm aus Dei lung feiht 
das Leben genommen, "Dagegen ward in England behauptet, daß Bonaparie ihn 
babe erdrofſeln laſſen, damit er nicht Zeugniß ablege von der erlittenen Unmenfh: | 
üchkeit. Als in der Folge der engl. Schiffsarzt, D. Warden, zu Bonaparte bi 
einer Unterredung mit ihm auf Öt.:Helena fagte: „Mam glaubt in England jet: | 
lich allgemein, daß Sie den Capitain W. im Tempel haben erdroſſeln lafſen“, fo gab, 
wie Warden erzähle, Bonaparte folgende Antwort: „Wozu hätte ich das gethan? 
Don allen Menſchen, die ich in meiner Ohmalt gehabt habe,’ Hätte ich ars Lehflm 
ihn beim’ Leben erhalten: denn in dem Proceß, den ich damals den Verſchwore⸗ 
nen machen ließ, Eonnte ja W. als der bedeutendfte-Zeuge auftreten, weil er de 
Hauptperfonen der Berfhwörung, namentlich Pichegru, nach Frankreich bergr: 
führt hatte‘, Zugleich betgenerte Bonaparte, daß Capitain W. im Gefangniſſe m 
Tempel Hand.an fich gelegt habe, und zwar um ein Guies früher, als es im „Moni: 
teur“ befanntgemacht worden ſei. Fouchẽ und Savary behaupten das Mämliche. 
Jener Proceß fälkt in die Monate März, April und Mai 1804, IB.’ Tod aber in 
Die legten Tage des Det. 1805. Napoleons Berficherung Fann fo viel beweiſen, def 
er von Ws Mißhandlung und Ermordung nichts gewuhl Babe; der Verdacht wuͤrde 
Bann immer noch auf ®avary, Fouchs und Neal faften, Die fich oft ſtaatbinquiſitori⸗ 
ſche Willkür erlaubt haben, und, wenn fie W.’s Gefländniß durch die Folter hatten 
erpreffen wollen, diefe nergebliche Sewaltthat nicht anders als durch deffen Ermtn 
dung verhüllen Eannten. Indeß find weder Astenftücte noch Hlaubwürdige Zeuge 
befannt, die ſenes Gerücht, das Saalfeld als eine Thatſache annimmt, beftätigen, 
* Auch in den „Mem. da Duo da Hovigo sur la mort de Pichegru, du Capit, 
Wright, de Mr, Batharst etc,” (Paris 1825) wird dieſes Gerücht widerlegt. 
Wucher (asuraria pravitas), Wer einem’Andern Geld zu feinem Ge 
brauche vorfivedkt, muß "bilfgermweife dafür einen Theil von Dem erhalten, mas 
‘der Andve mit diefem Selde verdienen kann. Dies find die Zinfen (usurae, fonft 
auch Geſuch genannt), deren Maß eben hierdurch beflimm iſt und nach den Um: 
fländen wechfelt. Denn wo mit dem Capital viel gewonnen werden kann, FM 
auch nicht unbillig, einen größern Theil an den Varfeiher abzugeben, und hohe 
-  Binfen find daher oft die Wirkung einer fleigenden Lebendigkeit dee bürgerlichen Bet: 
£ehrs, , Allein fie flehen auch mit der allgemeinen Rechtoſicherheit und Freiheit im 
Bufammenbang, und terden-größer werden müffen in dem Grade, als jedes Dar 
le hen wegen ſchlechter Rechtspflege und Möglichkeit willkarlicher Negterungsmok 
regeln ein gewagtes Geſchaft if. Daher find ſehr hohe Zinſen ohne Tebhaftes bör- 
gerliches Verkehr das ſichere Beichen einer ſchlechten Staatsverfaſſung. Die Del: , 
genheit eines Geldfuchenden benußen, um ihm höhere als die gemeinen, Landübli 
Gen Zinſen abzubringen, jſt Wucher, und da dies meift die Arınere Claffe und um 
erfahrene Leute trifft, fo haben die Staaten nörhig afunden, fich diefer gegen die 
VBedrüdungen und Überliftungen anzunehmes, Gelbgefchäfte fallen in den Zeiten 
der Hoheit eines Volkes, wo nur der Krieger geehrt wird, Den Sklaven und rem: 
den andeim, welche fich mis Schlauigkeit und Derzicht aufänßere Ehre unter ihre/ 
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* flohen Schuldnern durchwinden, und ſich Demäthigurigen, auch Gewaltthaten ge‘ 


fallen faffen, um fich Durch Gelbgewinn zu entfehädigen. : Daher, die Verschrtiih, 
keit, weiche auf dem Gewerbe der Seldivechsler (Campforen) Idg. Im Mittel 
alter fam dazu, daß man wegen mißverflandener biblifher Stellen allıs Zineneh⸗ 
men für Sünde und Mucher erflärte, was die Folge hatte, daß die Gelddarleiher “ : 
ſich Durch verſteckte Zinfen, Henten und Sültenfauf, Kauf von Guͤtern mit Vorbe: 
balt des Rüdkaufs u. dgl. zu helfen fuchten. Die Geiftlichfeit, im Beſitz des mei⸗ 
ften baaren Geldes, ging hier mit einem Auten Beiſpiele voran. Nach und nach 


wurde das Nehmen offener Binfen wieder erlaubt, allen Reichs: und Lanfeages” 


fege wetteiferten, theils einen gerslihen Binsfuß feflzubalten, theils alles Nehmen 
böherer Zinfeh als Wucher zu beftrafen. Jenes war meiftens 5 vom Hundert jührs 
li (Rom hatte 1’Procent monatlich centesimas, alfo 12 Proc. fährl.); ob der 6, 
Binsthaler erlaubt fet, ift lange geftritten worden. Für Feine Darlehen auf kurze 
Zeit, für Wechfelgefchäfte und den Handel überhaupt, vorzüglich aber Seehandel 
und andre gewagte’Sefchäfte, TAßt fich gar Fein Zinsfuß fefthalten, Den Wucher 
beftrafen die Reichegefege mit Verluft eines Viertheils des Capitals, an welchem der’ 
Wucher getrieben werden ifts eine fehr ungleiche Beftcafungsiweife, bei welcher ein 
gu viel genommener Thaler indem einen Falle mit wenigen Thalern, im andern mit 
I Mill. und noch mehr beſtraft iwerden koͤnnte. Diefe Geſetze haben den Wucher 
nicht augrotten konnen, weil ber Geldfuchende in der Noth ſich doch den Klauen des, 
harten Wuchererg preisgibt, und umgefebrt das Nehmen eines rößern Gewinns 
bei unfichern Darlehen unvermeidfich ift. Der menfchliche Witz ift auch fehr gefchäfs 
tig gewefen, für die verbotenen Zinſen Masten zu erfinden, fobaf beim Empfange 


. des Darlehns der Schuldner ſchweigen muß, teil er fonft fein Geld erhält, und 


beim Zurüchaßfen felten einen Bewels deg Wüchers hat. Daher ift ſchon oft davon 
die Rede aewefen, alle Wuchergefege auffiubeben, mas’ aber auch bedenklich fein 


- möchte. Aber die Strafen fonnte man abfehaffen, wenn man nur ein gewiffes, 


Binsmaß (für das gersohnliche Verkehr außer dem Handel) für Elagbar erklärte, und 
dem Schuldner das Zuvielgezahlte etwa doppelt zurüdzufodern erlaubte, Mit Bent⸗ 
ham’s „DBertheidigung des Wuchers ıc.” (a, d. Engl. von J. A. Eberhard, Halle 


- 1388) vgl: man v. Sonnenfele’s „Abhandt. üher Wucher u, Wuchergefeße” (Wien 


4789 und 1791); ſ. much J. €, Rorb’s „Abhandlung über den Wucher und die 


* Mittel, demfelben ohne Strofgefege Einhalt zu thun” (Nürnberg 1798), 


Wundarznettunf, f. Chirurgie. 
Wunder find Ereigniffe, tvelche Denen, die fle faben, eine ſolche Verwun⸗ 


derung abnötbigten, daß fieibnen nach den befannten Geſetzen der Natur und des 


geroößnlichen Weltloufs unerflärlich erfehienen. ie ftehen daher immer in Bezi⸗ 
hung auf unfern Verſtand und find für Diefen unerklärbare Wirkungen, welche mit 


, den bisher erkannten Kräften und deren Außerungen zu flreiten feheinen, Die Er⸗ 


Ahlung von Wundern, bie ſich vormals zugetragen haben follen; wird uns daher 
um fo dunkler bleiben, je tveniger wir befriehigend auszumitteln vermögen, mit welchen 
Augen dieunmittelbaren Zeugen.und erften Erzähler ſolche Ereigniffe angefehen Haben; 
Wundergefpichten aus-unferer oder einer nicht lange vergangenen Zeit Iaffen fich viel 


* leichter erklären als Nachrichten biefer Art aus einer entlegener Vorzeit; und find die ° 


Erzähler über den Verdacht einer abfichtlichen oder nnabfichtlichen Taufchung erha- * 
ben, fo feheint der Glaube an ihre Wahrhaftigkeit die ficherfle Auskunft. Mit den - 


Wundergeſchichten in der Bibel verhäft es ſich fo; und da die meiften derfelbert ganz 


karz, ja alle ohne eine zur Beurtheifung Hinlängfiche Angabe der Nebenumftinde 
erzäßft find, fo mußten freifich die fogen. natuͤrlichen Erklärungen Berfuche bleiben, 
die mehr oder meniger den über fie verhaͤngten Tadel der Milfür verdienen, Als 
Bemeife für die Gottlichkeit der Sache Jeſu hatten feine Wunderthaten junächft 
mur den Zweck, feine Zeitgenoffen aufmerk ſam und-gläubig zu morgen; ung Mer: 


«größer, als die von Chriſio geſchehen find, ba er auf Erden lebte. Gott 
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Deu fie aber erſt durch die Otxrlichleit Joſa feibft und durch bie innere, ersige und ol: 
gemein gühige Wahrheit einer Lchre Beglaubigt. > Diefrage, ob Wunder möglich 
fiad, beantwortet zum Theil der oben gegebene relative Begriff des Wunders. Un: 
wiffenden Di«nfihen erfiheint Vieles wunderbar, was ein mit genauer Keantniß der 
Naiur und der Wirkfamkeit ibrer verborgenen Kräfte bereicherter Geiſt (ugl. Mo: 
gnetismus) gonz in der Ordnung und nur in dem Sinne wundervoli findet, wie 
«8 bie Entfiebung des geringfien Greshalmes ig Ki 
fogtz „Gott thut in den Wundern Nichte wider die Natur; ungewöhnliche Dinge 


erſcheinen uns widernatürlig, aber nicht Gott, der Die Natur gemacht hat“. Nach 


ihn feit Suutber Hinzu: „Die Wanderwerte / (0 täglich in der Belt — 3 — Mad 
ihm el 


de Kleine und ſeltſame Wunderwerfe fürbehalten, daß er uns aufwecke, und durd 
ein folch fonderlich (einzeln Bervortretendes} Wander weiſe und führe in die tüge 
Lchen Wunder der weiten Welt". Aber wir dürfen auch nicht vergeffen, daß der 
Bode, gotibegeiſterte Menſch eine höhere Macht über die Natur ausübt und ihre 
Kräfte genaner kennt und verfieht, mit welchen er zu heiligem Zwecke wirkt, E, 
Wunder der Welt £die fieben). Unter diefem Namen hat man gewiſſe 
Dentkmaler der Kunft verflanden, die entiweder ihrer ungeheuern Größe und Dauer 
oder ihrer ausgezeichneten Schönheit wegen fo unübersrefflich ſcheinen daß man fe 
die Wunder der Welt, und da gerade ihre Zahl nur 7 ausmacht, die 7 Wunder der 
Welt genannt hat. Es warens 1) die ägyptifchen Pyramiden (f.d.), an deren 
Statt von Einigen der Pharus (f. d.) von Alesandrien hierher gerechnet wird, 
2) die Mauern und 3) die fogen. hängenden Gärten zu Babylon (f. Baby lou 
und Semiramis);. 4) der Tempel der Diana zu Ephefus (f. d.); 5) die 
Bildſaule des olympifchen Jupiter (f,. Zupiter); 6) das Mauſoleum (f. Arter 
mifiq und Manfoleum); 7) der. Rob zu Rhodus (f. Koloß) Doc muß 
man nicht glauben, daß diefes die einzigen, ja auch nur die erften Werke geweſen 
feien, welche die erhabene Größe des Alterthums bezeichnen. Diefen Wunderkreis, 
den die Griechen erft nach Alesanders Zeit zufammenfegten, beſchtieb Philo der By: 
gantiner, deſſen Buch: „De septem orbisapect.“ (edit, Orelli, 2pz. 1816) zuerft 
der Bibliothekar der Baticano, Leo Allathıs, 1640 herausgab. Schinkel in Berlin 
bat die Anfichten von jenen Wunderbauen fr Gropiue's d. X. Theater gemalt. 
Hirt hat über das Maufeleum und den Tempel der Diana, Quatremere de Suinch 
über den olympifchen Jupiter, und die „Description d’Egypte” über andre Kunſi: 
baue des Ajterfhums viel Pehrreiches geſogt. — Bunderfinder, frübreift, 
wie ʒ. B. das ladec ſche Wunderfind, — Heinede, geb. zu Lübed 
8,6, Sehr. 1724, geft.d. 27. Juni 1725, oder der Tjährige Bine, Zussaro in Paz 
Termg, welcher 1829 die ſchwierigſten arithmetiſchen Aufgaben löfte, (Vgl. die Art, 
Croich, Erihton und Witte) u 
Wunderbarinaſthetiſcher Hinficht. Der Begriffdes Wunder 
Soren in Afthetifcher Hinficht fegt den Begriff des Wunderbaren überhaupt voraus. 
Wunderbar nennen wir nur, mas von dem ung bekannten Gange der Natur abwei: 
hend ſcheint. Ob es wirklich davon abmweldhe, darauf kommt bei diefem Begriffe 
Nichts an, Alles ader darauf, daß der Gegenſtand, wegen der ſchneil veränderten 
Richtung unfers Gedankenlaufs, wegen des Überrafdenden, Neuen, Seltfamen, 
„Unbegreiflichen oder wenigſiens noch Unbegriffenen, einen Zuſtand in ung hervor: 
bringt, welchen wir den Zufland der Verwunderung oder Bewundetung nennen. 
„Dit erfiheint ung daher auch ſchon das lebhaft Üherrafchende, Seltfame ıc,, wenn 
auch nicht gerade das Abmeichen von der gewohnten Ordnung der Dinge überhaupt, 
- als wunderbar. Daher liegt der Reiz des Wunderbaren nicht bloß in dem Reize der 
Meuheit überhaupt, fondern wenn wir den Begriff ſtrenger foffen, in dem Sire— 
ben unfera unendlichen Geiſtes, dag Rathſelhafie au loſen und in bie Yerbargenen 
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Tiefen der Datız zu fihanen. Das Wunderbare fepeint ung ehren ſolchen Blick za 
eröffnen, daher lieben wir daffelbe, und die Kunft, ihrem innern Urfprunge nach 
auf das Wunderbare deutend, bewegt ſich gern in deſſen Gebiete. Hieraus ents 
ſteht das äflperifcpe Wunderbare, das ift Dasjenige, was durch den Schein des 
Wunders gefällt. Diefes ift aber der Fall, wenn es, in fid lebendig, unferer 
Phantafie ein unbegrenztes Fed der Thatigkeit eröffnet, und uns durch feine Bes 
deurung über das Gewoͤhnliche und Alltigliche erhebt, -woraus ſich ergibt, eines 
theils, wie fehr das Wunderbare mit dem Erhabenen verwandt fft, anderntpeile, 
daß auch das Seltfame den Schein des Wunderbaren verliert, Yobald es ung des 
wohnlich wird. Mit dem Erpabenen ift es aber insbefondere verwandt, weil die 
in diefem Die Wirfung einer ungetvöhnlichen Kraft erbliden, die in uns das Gefahl 
der eignen freien Kraft erweckt und ung über die irdiſche Natur erhebt, Erſcheint 
ums in dem Wunderbaren die Wirfung übermenſchlicher Kraft, welchẽ unferer Kraft 
ſich drohend entgegenftellt, dann iſt das Wunderbare zugleich furchtbar; aber Hier 
hängt viel von der größern oder geringern Ausbildung des Geiftes ab, Indeſſen 
-Fann das Wunderbare auch in freumdlicher, anmuthiger Geſtalt erfcpeinen, wie z. B. 
in den Feenmärchen, in Wieland’s „Oberon” ıc. — welcher, Form es aber 
erfcheine, ſo darf doch, wie wir in der obigen Beftimmung andeuteten, das aſthe⸗ 
tifche Wunderbare nie ohne Bedeutung fen und auf ein Eindifches Baufelfpiel der 
Fhantafie hinwirken. Denn die finnlichen Formen, unter welchen Die Runft, die 
rftellerin des Schönen, wirft, find nicht ſchoͤn ohne Belebung durch Ideen, 
deren Ausdrud fie enthalten ſollen. Und fo foll alfo auch das leichtefte Märchen, 

als Erzeugniß der Dichtkunft, einen portifchen Sinn enthalten, " Natürlich ifl ea 
aber wol, daß da, wo das Wunderbare in der Kunſt fich zeigt, derfelbe Grad von 
Berftändlichkeit nicht flattfinden kann, deffen fie fonft wol fähig iſt; denn es liege 
in der Natur des Wunderbaren, daß daffelbe, indem es uns Eiwas gibt, noch weit 
Mehres verbirgt. So iſt auch das Wunderbare dem Wahrſcheimichen, nicht aber 
dem Wahren entgegengefegt, Denn oabefeeintih iſt, was den Schein des wirklich 
Geſchehenden und mithin earis des Gerößnlichen hatz aber die Wahrheit der 

Kunſt erfodert nur innere Üibereinftimmung des Dargeftellten, Um diefer Wahrheit . 
willen migfällt uns fogar jene geſchmackloſe Vermiſchung der gemeinen Wirklichkeit 

und des Wunderbaren in vielen Erzihlungen, und man muß fogar das Romanhafte: 
von den Romantifchen wohl unterfcheiden. g- Das Wunderbare wird aber durch 
die Natur der befondern Künfte befonders Mpifitire. Anders erfiheint es in der 
Be: anders in den bildenden Künften. Am größten und unbefchränfteften iſt 

fein Wirkungskrels in jener. Denn durch den außgefprochenen Gedanken laßt ſich 


das Unbegreifliche und Ungewoͤhnliche am Teichteften vor die Phantafie führen, und 


dur Schilderung übermenfchltcher Thoten und Weſen andeuten und.durflellen- 
Namenilich tritt das Wunderbare or im Bedirhte (ſ. d.) welches Feine etha⸗ 
benen Segenflände in die-günftige Ferne der Vergangenheit ftelt, und vorzüglich 
in der eigentlichen Epopbie, die ais Urgebitht und Sage einer Ration auf die dunkle 
Zeit {res Urfprungs und ihrer erften Kämpfe deutet, aber auch in ihren fpätern' 
Sormen das Wunderbare gm ais ſeinen Beflandtheil aufnimmt, wie im Mar⸗ 
chen. Beſchrankler iſt die Erſcheinung des Wunderbarer im Drama, "Denn hier 
tEitt es in die helle, ſinnliche Gegenwart, und Fann fehr leicht in Gaukelei der Sinne 
ausarten. Am meiften ift es einheimifh in der romantiſchen Oper, und die Muſik, 
welche die iefen des Gefühls aufrege, iſt in Diefer Verbindung mit der Poefie am 
fühtgften, die Wirkung des Wunderbaren bervorzubringen. Die bildenden" Rünfte,, 
welche ihre Werke für das Auge firiren und die Formen der Natur nachbilden, ind 
dazu weniger geeignet; am meiften jedoch unter ihnen die Molerei, welche ſich der, 
ätherifcpen Scheingeflalt. beßient, und die Bewegung der Mimit in ihren: Figuren 
tauſchender tag ifdet ale die Plaſtik und Architektur, welche in dem Beſtreben nach: 


r 
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J 
dem Wunderhared leicht in dos Abenteuerliche verfällt. — Unter verſchiedenen 
Eharakter ftellt fich das — welches mit dem Volkegiauben verwandt ifl, 
bei den verfchienenen Völkern uhd zu verfchiedenen Beiten der Kunfl dar. Das My 
thiſche der Griechenwelt einen heitern Cparafter und erſcheint als fröhliches, 
finnreiches Bitderfpiel der Phantafiez Das Myſtiſche in der romantifchen und neuern 

it überhaupt hat einen eruftern Charakter und iſt oft aus dem trüben, geftattlofn 


Reiche det Ahnungen von der Unterwelt geſchoͤpft. 


Wanfcherrut he (lat. virgula mercurialis)ifl eine unter gewiſſen aber: 
gläubifchen Umfländen verfertigte, entmeder einfach bogenförmig gefrümmte oder 
auch zroeiäftige, in einem Stiel verbundene Ruthe, wie eine Gabel geformt, von 
Holz; Meffingdtaht oder Metall, welche von aberglaubiſchen Menſchen angerven 
bet witd, um da, wohin fich diefe auf eine eigenthümliche Weiſe mit den Fingern 

holtene Ruthe vorzüglich neigt, verborgene Schäge unter der Erde zus entdeden, 
Gefonders wird fie im Bergbau gebraucht, um edle Metalle, Mineralien oder unter: 
irdiſche Waſſer und Erzgänge damit ausfindig zu machen, Wie häufig diefer Abers 
‚glaube von Betrügern ift benußt worden, bedarf hier feiner Ausführung. Auch 
türde dieſe Anwendung der fogen. Wünfcpelruthe vielleipt nur noch als Denkmal 
ehemaligen Aberglaubens genannt werden, wenn nicht. vor einigen Jahren ein Ita⸗ 
liener, Namens Campetti (ein junger Landmann, zu Sargnano.am Ufer des Garda⸗ 
fees geboren), durch die ernflliche Verſicherung, Meralle und Waffer unter der 
Erde, mittelft Lörperlicher Empfindungen, wahrnehmen zu Eonnen, großes Auf 
feben gemacht hätte, indem die von ihm angeftellten Verfuche allerdings fehr für 
dieſe Beyanptung jeugten. Der Naturforſcher Ritter zu München reifte auf Be 
fehl des Königs von Baiern 1806 zu Campetti nach Gargnano, drachte ihn mit 
nad Münden, um wiederholte Verſuche anzuftellen; diefe wurden befonders mit 
Schivefelfiespendeln gemacht, don denen man behauptet, daß fie in ber Nähe non 
Metallen ſchwingen. Kitter hat vornehmlich bei diefer Gelegenheit fich eines In⸗ 
firuments bedient, das er Baiancier genannt hat, und Das.ganz einfach in einem 
Dtabe oder Eleinen Streifen von Kupfer oder anderm Metalle, ungefähr 6 Zoll 
lang und, einen halben breit, beſteht. Die nähern Nachrichten findet man in 
Aretin’s „Neuem Jiter. Anzeiger“ (1807), von Mr. 22 an; auch hat Gilbert an 
gehende arugtungen Diefer Verſuche 1808 herausgegeben. (Bol, Rihab⸗ 

oman tie. 

Würde iſt der innere Wertigeines Gegenſtandes, welcher darauf beruft, 
daß er feinen Zweck in. fich felbft hat.” Vorzugsweiſe Eommt daher die Würde der 
Perfon gu, denn fie ift ein Weſen, welches Zwecke erkennt, ſich felbft, feßt und 
danach feine Kandlungen beftimmt. Daß ein Gegenfland aber feinen Zweck in ſich 


.  felbft Hat, hindert ihn nicht, auch Zwecke noch Auen zu erfüllen, d. i. nüglich zu 


fein; nur.ift diefe Beziehung der erftern untergeordnet, 
Wurf, fe Ballifik, . . , 
. Würfel oder Cubus iſt ein von 6 gleichen Quadratflächen begrenzter 
Körper, der 12 Kanten and 8 Ecken hat, von denen jede der andern gleich fl, 
Er gehört daher gu den regulatren Körpern, und zidar ifl er der einzige regulaire, 
welcher von 6 Flächen begrenzt sotrd. &ein Eörperlicher Inhalt ift, mie man ſich 
Teicht-überzeugen kann, wenn man fich jede Seite des Wärfels in Tauter gleiche 
heile zerlegt benkt, gleich einem Product ous ber Babl der Theile einer Beite (der 
Höhe) in die Zahl einer uadratfläche (der Grundfläche), und diefe Fläche felbfl 
wieder gleich einem Producte aus einer Seite (Höhe) der Quadratflache in die andte 
(Srundlinie). Weil mun diefe Seiten alle einander gleich find, fo wird det Inhalt 
des Würfels durch dreimalige Multiplicaton der Zahl der Theile einer Seite mir ſich 
ſelbſt erhalten, Iſt „B. eine Seite gleich LO, fo iſt der £örperliche Inhalt gleich: 
40 X 10% 10=1000,. Daher wird auch jedes Product, das durch Breimplige 


1 u 
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WMultiplication — einer Zahl teit ſich ſelbſt entfleht, die Cubik zah l dieſer 
Zahl, und dieſe Zahl ſelbſt wieder die Cu bik wurzel aus jenem Producte ges 
nannt. Die Steregmetrie bezieht den Inhalt jedes Körpers auf einen zur Einheit 
— Tat durch deſſen Ganzes oder auch Bruchtheile fie dieſen In⸗ 

It ausdrüdten lehrt. J 
Wurfrad wird, zum Untetſchiede von dem Echöpfrade, ein Rad genannt, 
welches das Waſſer bloß fortwirft und nicht fehöpft. Gerböhnlich beſteht ein ſolches 
Wurfrad aus einer Anzahl an einer Welle in ſchiefer Richtung angebrachten Schau 
feln. An der untern Halfte dieſes Randes iſt unten atıf beiden ©eiten eine hölgerne 
Verkleidung, die nur einen fehr Eleinen Raum zwiſchen ſich und dem Rade läßt, 
In diefe Verkleidung Kann fic unterhalb das Waſſer von denjenigen Orten her 
hineinzlehen, die man troden zu machen ſucht. B 
WB ut in (Albert Alopfius Ferdinond), ausgepeichnet unter den jeßt Iebenden 
Darftellern des Komifchen auf der — ward 1 Greifenhagen in Pommern 
geb. ‚Grüß verlor er feine dürftigen Altern, und felbft der Unterricht einer Dorf“ , 
fehule ward Ihm nur Furge Zeit zu Theil, Den Verfolgungen einer harten Stief 
mutter entz0g er fich durch die Flucht, diente dann zuerft bei Handwerkern, fpäter 
bei Herrſchaften und lernte in diefer Rage die Bitten der niedern Stände Eennen, 
in deren Nachbildung er fo glüdlich geworden iſt. Puppenfpieler weckten zuerſt 
fe Neigung zum Theater, und alser endlich in Neuftrelig ein wirkliches Schauſpiel 
aufführen ſah, faßte er den Ensfänug, ſich felbft auf den Bretern zu verſuchen. Er 
begann, nach mehren mißlungenen jähungen, dieſe Laufbahn bei Runflreitern, 
nachher fand er ein Unterfommen beiwandernden Schauſpie iertruppen in Schlefien, 
Zum erften Male betrat er die Bühne als Plumper in „Er mengt fich in Alles" 
(fpäter eine feiner befien Rollen), Doc) führte ihn f. Stimme von bedeutendem 
Umfang und ungemeiner Lieblichkeit bald in das Fach erſter Tenorpartien, und er 
debutirte als Belmonte. In Warſchau fand er fein erftes anftändigeg Unterfommen 
“und blieb dafelbft bis 4804; dann machte er eine Kunftreife nach Öreslau, Bam 
berg, Würzburg, und blieb an-Iegterm Orte, Eine zweite Kunftreife führte ihn 
im Sommer1809 nad} Berlin, wo er feſt engagirt ward, und nady Beendigung 
feiner: angefangenen Reife mit Kotzebue's Pachter Feldkuͤmmel feine neue Laufbahn 
ꝛgann. Micht lange ich wurde zum erſten Male das Housgeſin de“ gan 
eine Oper, welche in 2 Jahren einige und 80 Mal wiederholt ward, Dit der 
Partie des Lorenz hatten Ws erfte Tensrrollen ein Ende. Er waͤre indep vielleicht 
nie von Berlin abgegangen, hätte er fich nicht durch das glückliche Auffaſſen des 
Komiſchen in den Shen und Eigenthümlichkeiten det jüdifchen Motion, 5.2. in 
der Poſſe: Unfer Derkehr", den Haͤß derſelben zugezogen. Doch hatte ein gegen 
den Künftler eingeleiteter Triminalpreceß feine wweitern Folgen. Auf einer darauf 
unternommenen Kunftreife über. Hamburg durch ganz Norddeutfchland bis nach 
dem Rhein und Main ward ihm die glanzendſte Aiestennung Berdienfte 1817. 
nahm er bei.dem neu eingerichteten Tpeater in Leipzig eine Stelle an, die er aber 
Bald aufgab, um fortan völlig frei f. Kunſt zu üben. Eine ausführliche Charak. 
teriſtik diefes ausgezeichneten Kuͤnſtlers zu geben, erlaubt hier der Raum nicht, 
Mur ſo viel fei für Diejenigen gefagt, die ihn noch nicht faben: er ift in der Darfiels 
“ Jung des Niedrigkomifchen bis in feine feinften Schattirungen einer der glücklichſten 
Schauſpieler. Eine unerſchoͤpfliche Laune, Feſtigkeit und pſychologiſche Richtige 
keit in der Charakterzeichnung/ ein glüdlicyer Takt, das Komiſche im Leben aufzus 
greifen-und weiederjugeben, eine fanfte, melsdifhe-Ötimme und ein bis zum Ber 
Dundetungewũrdigen biegfames Organ find die hervorſtechenden Vorzüge feines 
Talents. Durch f. Heinrich im „Binngießer“, Adam im „Dorfbarbier“, Lorenzim 
Spausgefinde“, Crad im „Lügner und Cohn“, Ferdinand. in-den „Drillingen‘, 
Jakob: in „Unfsr Berkehr”, Schneider im, Schneider und Sänger”, Meg in „ns 
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00 Wörner Wurmfer 
rermegzo⸗ u. Kw. iſt er ein Liebling von Nord deutſchland geworden, Mitfk 
ner onsführlichen Biographie und der — feines unglädlichen Proceffes ers 
Pr * Freund er fner Run — vor ‚einigen ohren eine 
üfchrifte 6 Wächter“, an inel jenigen bertoiefen werden, | 
dieſen —E kennen lernen wollen iu J in wig⸗ 
War mer fonnen als Krankhe itsurfathe bei Menſchen und bei Thieren von · 
tommen. Die gewohnlichſten bei den heenſchen find im Darmcanal, umd zwar die 
Madenwürmer (Astariden) in den diden Gerärmen, die Spulwürmer vorzüglich 
„ Inden fogenannten dünnen Gebärmen, wo auch die Dandrvürmer fich aufhalten | 
Die Madentwärmer find den Kafemaden ähnlich, manche aber find auch beinahe 
eines Zingergliedes long. Sie find befonders Häufig bei Kindern, denen fie ein fehe 
laſtiges Juden im Moftdarme, Drängen zum dftern Stuhlgang umd andre Br 
fihroerben berurfachen. Die Spultoürmer find den Kegennsürmern Apntich, doch 
mehr weißlich von Farbe und mit einem Kinge, der mit Eleinen Warjchen befegt 
ift, an der ©pige des Kopfes verſehen Die Mauldffnung befteht ans verfchiedenen 
Saugröhren. &ie find oft Elumpentveife, oder ihrer viel in einen Knauf Sufammen: 
gewidelt, an mehren Stellen der Därme uorhanden, ſowoi bei Kindern als bei Ers 
toachfenen, und berurfachen durch ihr Saugen und ihre Berwegungen oft viel Nef | 
auf die Wände der Gedaͤrme / und daher Kneipen .umd Schmerzen im Unterleibe, 
meiften: in der Nabelge gend "und befonders nhch dem Genuffe füßer Speifen oder 
andrer Dinge, die ihnen zumider find. - Oemöhntiche Zeigen ihrer Gegenwart find 
Übelfeit,, Zufäsnmenfluß wöfferigen Speichels in tem Munde, übelriepehder 
"Athen, bloffes, 'oufgedünfenes Geficht mit blänlichen oder brännlicpen Bogen, 
befonders an dem untern Augenrande, Erweiterung des Augenflerns, unrubiger 
Schlaf mit Halbgeöffneten Augenlidern, auch jumeilen mit Bähneenirfchen, trüber, 
weißer Urin, ein bier, gefpannter Unterleib. Über tie Bandwärmer f.m.d. 
eignen Artifel, Über die Ensfehung der Eingerveidersärmer haben die Hrzte und 
"Naturforfcher verſchiedene Meinungen gehegt. Der Amahme, dag der Some von 
Aufen in die Gedärme komme, fleht Dirhres entgegen, 5. . daß jede Thiet claſſe 
und fo auch der Menſch, ihre eignen Arten von Würmern jaben; daB diefe Wurmer 
außerhalb der Eingerveide in der Natur nirgends vorkommen, daß es eine Ber 
ſchwendung wäre, Die der weifen und weẽ maßigen Eintichtung/ die wir allents 
holben in der Natur wahrnehmen, ganz zutwiderliefe, wenn man annehmen wollte, 
- Daß der Same der Würmer außerhalb der chieriſche n Körper verbreitet, und dennoch 
beftimme wäre, ſich nirgends als in den Eingeweiden der Thiere wenn er durch 
einen Zufall in diefelben kame, zu entwicteln, €s ift daher weit folgerichtiger, ans 
“guneßmen, daß der Urfioff zu den Würmern, oder der Same derfelden, jedem thies 
rifchen Körper angeboren ift, und nur befondere Eranfhafte Verhäftniffe die Era 
“ gung und Yusbilbung derfelben begüinfligen. Es gibt daher zumeilen eine epidemifche 
onftitution, waͤhrend welcher man weit mehr als zu-andern Zeiten beiden Kranken 
bemerkt, daß Würmer Urſache entweder der gamen Krankheit oder Doch der meb 
flen Symptome derfelben find: War dies bei fieberhaften Krankheiten der Ball, fo 
nannte man ſie auch wolgeradezu IBurmfieber, obgleich die Warmer (vorzüglich Die 
Spultoärmer) nur die entfernte Urſache waren, H 
Wurmfer (Dogobert Siegmund, Graf v.), kaiſerl. öftr. Generalfeldmars 
fall, gammte aus einer angefehenen und reichen Samilie im Eifag umd war 4724 
geb. Anfangs wollte er ſich den Wiffenfchaften widmen, trat aber bald im öfte, 
* „Kriegsdienfle, machte ben ganzen ficbenjährigen Krieg mit und fam als Generals 
Geldwachtmeifter aus deinfelben zuräd. 1773 war er Chef eines Kufarenregbs 
ments, und .einige Jahre fpäter Beldmarfipoll:Lieutenant. Im batrifepen Erbe 
fotgekriege befebligte er ein befonderes Corps in Böhmen. Aus der Gefdichte jenes 
‚Reieges iſt befannt, daß in Dam erflen Geldzuge (1778) von beiden Seiten nipte 
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Sropes wurde; aber beide Armeen ten fich Häufig in den Winter · 
quartiere I Befondere om der Orenge von Selen um der Es Giat · Ser 
gen Teßtere und gegen lag ſelbſt beſchloß IB. eine Iinterneßmung- ©s gelang 
— 

jene en — je bedeutende Voriheil treic in dier . 
Pa — ‚über die Preußen erhielten —, aber gegen Gag ſelbſt konnte er nichts 
eusführen, Die Preußen rüdten verflärkt vor, und der am B. geſchloſſene 
Waffenſtilſtand, auf welchen der Friede gu. Teſchen folgte, machte allen Unternchs 
mungen ein Ende. W. ward in der Folge zum tommandirenden General in Gaik 
gien und 1787 yım General der Tavalerie ernannt, Beim Ausbruche des franz 
Devotstiongfriigen erhielt er den Auftrag, ein Armeeiorpe im Breisgau zifam· % 
menzuziehen. Er ging am 34. März 1798 bei Ketſch, zwifchen Manheim und? - 
Speier, über den Rhein, griff am lgenden Tage den franz, Nachtrab unter Cm 

ſtine an und ließ feine Vorpoſten bis Yandau ftreifen, weiches er, Dach ohne Erfolg, 

auffoderte. Sein Hauptquartier war hierauf zu Speier, wo das Tonde'fche Corps 
fi mit iym vereinigte. Am 13, Det, erobertt er, in Verbindung nrit dem Herzog 
von Braunfptveig,. Die berühmten weißenburger Linien. Durch nachfolgentemim. _ 
der glülipe Gefechte ivard er (im Dec.) genöthlgt, über den Rhein gurüctugeben, " 
im Jan, 1794 von feinem Corps abgerufen, bei welpen der Prinz von Waldec 
einfweilen in feine Stelle trat. Im Aug. 1796 Fam er wieder zum Seere, und 
nachdem die Franzofen am 23, und 29. Ort. bei Manheim gefcplagen worden war 
ren, griff er Diefe Feſtang an, Die fich ihm am 22. Nov. ergab, Mach dem im Dec, 

- 1795 zwiſchen den Deutfchen md Franzofen ein. Iaffenftillftand abgefthloffen wor⸗ 
ten, nabm W. fein Hauptquartier zu Mandeim, Am Rhein herrfchte bie zum 
Diai 1798 eine faſt ‚gänztiche Unthärigkeit, defto lebhafter wurde der Krieg in ter 
kim geführt. Beaulien, der fi mit dem öftr. Heere bis in das Tirol hatte yuidh, 
dd räffen, legte den Oberbefeßl deffelben nieder, umd W. trat an feinen Pla 

r traf am 1. Juli 1796 im Hauptquarsiere zu Trient en, machte Togleich Ar 
alten zum Voruringen, am das von den Franjoſen blodirte und von Vukafſowich 
tapfer vertheidigte Mantua zu befreien, und vertrieb Die Franzoſen aus verſchiedenen 

. Stellungen, Diefe hoben zwar die Blodade von Mantua auf, erhielten ‚aber S 

und b. Aug). entfheidende Vortheile über die geihe ilten dſtr. Arnreecorps, Die ſich 
über Die Eiſch zurüctzichen mußten, Dennoch drang 28, unter verfchiedenen Gefech⸗ 
ten bis Wantua vor, wo er am 48. Sent. arffam. Am SO. warf er ſich, von den _ 
Stonzofen gedrängt, in die Feflung, weiche nun aufs Neue blodirt wınde. Zwart 
machte er, verſchie dene gfüdliche Ausfälle, aber die Schlacht bei Arcole (15. Nov.), 
wo die Öftreicher unter Alvinzy gefehlagen wurden, harte auch die Folge, doß Mae 
tua enger eingeſchioſſen wurde, Der Verluſt der Schlachten beiRiuoli und bei der - 
Favorite umveit Mantma (19. und 16. Jan. 1797) verfihlimmerte die Lage diefer 
Seflung, von deren Sichictfal das Schidfal Jraliens abzuhängen fen. Die Unmoͤg⸗ 
Ticpkeit eines Entfages, Mangel an Lebensmitteln und befonders an Arzneien bei eins 
geriffenen Seuchen nöthigten endlich den Feltwarſchall am 2. Febr. Mantug, nacheis 
ner Blockade von 9 Monaten, an den ftanz. General Serrurier zu übergeben, Fue 
W. war die Capitulation fehr ehrenvoll, ımd der franz. Obergmerat Vonaparte ließ 
ihm in feinem Berichte an dag Directorium volle Gerechtigkeit Yoiderfahren. - Der 
73jährige Held ging nach der Übergabe von Mantua nach Wien und murde um toms 
mandirenden General in Ungarn beftimmt, Ehe er aber noch diefen Deten antreten 
konnte, farb er zuX:'r.: an den Folgen der in der Vertheid igung von Mantun fih 
Kagogeuem Krankheit, Diefem tapfern und einfichtevöllen Feld herrn gebührt auch 
das dob eines edelmüthigen und freigebigen Monnes Einen Beweis feiner Tolerang 
gab ar Dadurch, Daß er in’Prag einen Gsttesdienft für ie proteflant, Militairseinricpe 
ten ließ, ehe noch die Dafigen Lutheraner ihren eignen Voradent on 
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Märtember geRtnigteich). Se fhichte, Reingrößerer Staat In Deutſch⸗ 
Tand, feiner in ganz Europa ift auf eine fo eigenthumliche Art entſtanden als das 

Konigreich Würtemberg (richtiger Wirtemberg;, Virotungau foll ein alemanmnifcper 

Sauname gerefen fein; man hat die Unterfhriften: Wirtinberch, Wirdeneberch, 

Wirtenbere, ſeit 1090). Wärtemberg war urfprängfich ber Name einer Burg des 

unweit Stuttgart am mittlern Medar gelegenen Stammbanfes, wo 1083 d. 11. 

Febr. die Capelle eingeweiht worden ift. Daher. wurde Würtemberg Familienname, 

dann der Name eines Herzogthums, Indlich des Konigreichs. Am Ende des 11. 

Jahrh. nennt die Geſchichte zum erften Mal Herren von Würtemberg; bis zur Mitte 
: des 13. Jahrh. Eommt die Bamilie nur hier und da gelegentlich wieder vor, von der 
Mitte des 13. Jahrh. an aber in ununterbrochener Keibe, unddie Gefchichte Schwas 
bens iſt vol idrer Thätigfeit und ihres auf einen beflimmten Zwrd Binzielenden 
Wirtens zur Mochtvergrößerung durch Wirthſchafilichkeit und ritterliches Lmfice 
greifen. 1139 finden wir zum erflen Mal Srafen von Wirtembere vor. Es gab 
nie eine Sraffcpaft, die fo hieß, und es iſt ohne gefchichtlichen Srund, daß Kaifer 
Heinrich IV. zur Belohnung treuer Dienfte die Familie mit der Grafſchaft Würtems 
berg belehnt habe, ſowie die Hohenſtaufen mit dem ſchwabiſchen Herzogthum. Die 
Herren und Graf · n von Würtemberg find nicht urfprünglidffaiferl. Beamte gewe: 
fen, deren Amtsbezirk ſich entlich in Lehen vermondelt Hätte; fie waren Die Beſitzer 
änsgedehnter, ihnen eigenthamlich amgehdriger Güter in Schwaben, welchen, wie 
mehren andern Ehren halber der Grafenname beigelegt wurde, und denen auch ſph 
terbin landvogteiliche Amter und Nutzungen von den. Raifern, Schußvogteien aber 
von Klöftern und Stiftern verliehen tourden, Außer ihren eigenthümlichen Ei 
Miliengütern erwarben fie, bald durch Kauf, bald durch freie Übertragung, viele Ges 
fülle, auch die meiften Jogdgerechtfame, nur unter der Bedingung und Obliegen- 
heit, dafür Klbſter, Städte, Dörfer richterlich und ritterlich zu fügen und zu 
regieren, Diefe mit der Verpflichtung, die Regierungskofteggu tragen, belegten 
Einnahmen heißen in Würtembırg die Kammer, und find alfo die von dem Regen⸗ 


ten zu verwaltende Staatscaffe. Geſondert find davon die Patrimonialgüter der | 


Regentenfamilie, unter dem Namen Kammerſchreibereigut, jegt Hof: und Dis 
malnenkammer. So erfcheint hier, was fonft ſelten fo vorkommt, Das, was der do- 
musangehört, von Dem, was der dominus als Landesregent anwenden foll,gefehieden. 
Was er zur Regierung nicht nöthig hatte, ward als Erſparniß betrachtet, wofür 
Erwerbungen (fr den Staat) zu machen waren. &teuerbeiträge follten nur be: 
twillige werden, wenn die Kammer für Regierungstoflen, die nicht bloß nach alk 
jemeiner Zwedmaͤßigkeit, fondern auch nach dem Derhältnig des Landes zu 'ermäs 
diden find, nicht binreichte. Sobald alfo Steuerbeiträge nöthig waren, Eonnte 
nicht mehr von Erfparniffen und dadurch gemachten Erwerbungen für die Regenten 
Allein die Rebe fein. Mas ermorben wurde, war nur zu erwerben geivefen, weil 
das Land Steuern zuſchoß ; es war alfo in doppelter Rüdficht nur zum Nutzen des Lam 
des erworben. Diefer Staatszuftand entjidelte fid unter folgenden Hauptperfonen, 
Ulrich mit dem Daumen, um die Mitte d. 13. Jahrh,, in der Graf von Wär: 
temberg, von welchem die würtemb. Geſchichte in ununterbrochener Folge bis 
auf umfere Zeit herabläuft. Anfangs ift diefe Geſchichte Familiengeſchichte Defs 
fen, was er und feine Iochfofger An Land und Leuten theils befeflen, theils zu 
ſchũtzen und gu ſchiemen gehabt haben, geſchieht nur gelegentlich Erwähnung. Würs 
tembergifche theils eigne, th ils durch Regierungepflicten erhaltene Befigungen 
. Waren zu feiner Zeit, neben den alten Stammburgen Würftmberg und Beutel ſpach 
im Serjen von Niederfcpwaben, die Städte Stuttgart, Lemberg / Ranflabt, Waib: 
Ungen und Marbach; er felbft mag Schorndorf und Göppingen dazu erworben ha: 


ben; gewiß ft, daß die Grafſchaft Urach durch fein Verdienſt ans bisherige Fami: ' 


Hengut ſich anfchloß. Überhaupt war die Familie von alter Zeit her im Reme:, Vils: 
end mittleren Nedarthale begütert; fie hatte Allodien im Enzgau, aufwies Calw 
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I 
und Tübingen gu; felbſt in Oberfchwaben war ihr bedeutender Hüterermerb geluns 
gen, aber von Mefem Allen nichts zufommenbängent oder gefd,loffer; überoll, für 


gar in ihrer alten Heimath und felbft am Fuße des Stammhaufes wor ihr Beſi⸗· 


thum von Gütern andrer Herren mannigfach durchſchnitten, ‚Um fo ſchwieriger 
mußte ihr Empsrfommen fein und um fo verdienftlicher. Unmistelbar vor Ulrich‘ 
mit ‘dem Daumen waren ihr die Herzoge von Tee, die Pfahgrofen von Tübingen, 
die Grafen von Va hingen und Andre an Macht und Familienreicptfum überlegen, 
gewaltige Reichsſtaͤdte waren gegen fie in Eiferfächt, oft in Behte; wohlhabende, 
Klöfter firedten noch jedem Gute die Hände aus, Aber dieſe kamen nicht vorwärts, 
und jene gingen insgefammt zu Grunde. Cine eigenthümliche, in mehren Ger 
ſchlechte foigen erhaltene Kraft der Familie und eine Iıuge Benutzung jeder günflis 
gen Umflandes erklärt Die außerordentliche Erfcheinung, daß fie fo viele Antre übers 
flügelte und bald ausfaufen, bald durch Mogteifguß für ſich einträglich machen, 
Fonnte.. Damals war ganz Deutfchland, vorzüelidh Schwaben, ohne ein bedeus 
tendes Ob · rhaupt. Die Mocht der alten Hohenſſaufen hatte ſich bereits beinahe in 
Nichts verloren, Ber edle Stamm felbft wurde bald darauf vernichtet; die Könige 
und Koiſer von Deutſchland feit dem Ende Friedriche 11. bis ouf Rudoif von Habs⸗ 
burg waren Schattenbilder. Frei und beinahe in jeder Hinficht unabhängig flan- 
den Die größern und die Fleinern Herren Schteabens neben einander; jeßt galt «8, 
fic in der Mitte derfelben hervorzuthun. Unter felhen Umfländen machte ſich Graf 
Ulrich mit dem Daumen, das Haupt der bis dahin wenig befannten würtemb. Fas . 
amilie, weit und breit einkn Namen; ihm, dem unternehmentften und tapferflen Kits 
ter im ganzen Echmabenlante, mußten felbft die ſchwachen römifchen Könige, wel⸗ 
chen er furchibar war, gute Worte geben, und nicht nur durch Kauf vermehrte er fein 
angeflamntes Out, wie man aus Urfunten ſieht, fondern auch Durch Krieg und 
Eroberung; 8 Mal, fagt eine alte. Chronik, Eam er triumphirend aus dem Felde, 
und’ nie ward er geſchlogen. Diefer eigensliche Gründer und Ahnherr der Größe des 
spürtemberg. Haufes flarb 1265. Sein Sohn und Nachfolger, Graf Eberhard der 
Erlauchte, verwaltete das überfommene Familiengut Far ger als 60 Jahre mit eis 
ner fo glüdlichen und rafilofen Anftrengung, daß er noch einmal fo viel an Land, 
Leuten und Einfünften hinterließ, alser ererbthatte, Red und ohne Nachtbeil beftand 
er ernfihafte F e hden mit den Kaifern Rudolf von Habsburg, Adolf von Naffau, Als 
brecht von Öftreih. &o mächtig und begitert war er ſchon zur Zeit der Ermordung 
des Leptern, daß man Anfprüche uuf den Thron der deutfchen Könige von ihm ers 
wartete, Heinrich von Aupemburg wurde gemäplt, und Eberhard, welcher ſich jeht 
vorzüglich weiber fpenflig bezeigte, bon ihm in die Acht gethan von feinen Feinden, 
teren er eine Menge hatte, allet Orten angegriffen, von feinen Unterthanen verlof 
fen, aller feiner Burgen und Städte, feines ganzen Lantes fo durchaus beraubt, 
daß er bei dem Markgrafen von Baten einen Ort der Zuflucht ſuchen mußte,. Dos 
mals wäre es um den fo fhön aufblühenden Namen Würtemberg geſche hen gewe⸗ 
fen, wenn nicht Heinrich VI. unvermuipet ſchnell fen Grab in Jialien gefunden 
batte: Nun erhob ſich der niedergedrüdte Eberhard eilig wieder, gewann das Ders 
Torene zuruck und fügte bis an das Ente feines Lebens durch Ankauf noch manche 
‚andre Befigungen hinzu. Er verlegte das Stift Beutelfpach, wo das Begräbniß feis 
ner amilie war, deren Grabesruhe ber letzte Krieg mit barbariſcher Muth geſtort 
hatte, yon da nach Stuttgart; er fslbft.mit feiner Familie wohnte, da auch die Burg ” 
Würtemberg, ihr bisheriger Aufenthalt, in Schutt und Afche lag, feit diefer Zeit 
meiftens zu Stuttgart; und fo fing diefe Stodt an, die Hauptſtadt des würtemberg, 
Gebiets zu werden. Ein foreger St bes Landererwerbens befeelte Die Familie, daß 
Ulrich, Eberharts Sohn. noch beiXchzeiten frines Vaters jene Herrfchaften im El: 
ſaß erfaufte, weiche bis in unfere Tage mwürtembergifch geblieben und erft durch die 
Tranz. Revolution dem Haufe verloren gegangen find. len te 49 Jahre, die 
6*- 
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er nad dem Tode feines Vaters regierte (1325-44), feurden von ih über 81.000 
Suld. auf Gaterkauf verwendet. Darunter ifi Tübingen, bis jegt die zweite Stadt 
Würtembergs, das ihm nicht höher als 20,000 Pf. Heller zu fichen fomı, weil man ' 
nich dem Befip des Sandes ſelbſi, fondern nur die Gefälle, Rethte und Güter Fäufs 
" Ui an ſich bringen Eonnte, an Denen die Berpflichtuma zum Erfaß der Regierungsfor 
fen hafteie. Der vierte Graf, Ulrichs Zehn, Eberhard der Greiner, der männlichfle 
Kitter feiner Zeit in ganz Deutflond und von Namen felbft jenfeits des 
Rheins bei den Franjoſen, erfaufte während der Zeit feines Witkens (1844 — 92) 
‚gegen 20 Stadie ganz oder zır Hälfte, und eine Menge Dörfer und andre Güter, 
underhirkt und vertheidigte, waser erworben und ererbt batte, in ununterbroch enem 
"Kampfe gegen die Reichsflädte. Auch unter den nachfolgenden Grafen, bis zur 
Gtiftung der Umtheilbarkeit und Erhebung der gefommten Ländermaffe zum Ser: 
zogthum, iſt kaum einer oder der antre, welche nicht Durch efne oder mehre betraͤcht 
Hicpe Ermerbungen diefelbe hätte. Namentlich ward von Eberhard IV. 
{er ſtarb 1419) die Graffchaft igard erheirander durch Verbindung mit der 
Erbgräfin Henriette, weldpe es 1443 ihren @öhnen, Ludrig und Ulrith V., Hintere 
Heß. Unter diefen, obgleich Ulrich der Bielgeliebte genannt wurde, tbanfte die alte 
baushälterifcge Ornung, welche erfi Eberhard V. (1450), der Stifter des mäns 
finger Vertrags, twieder, auch gegen Eberhard den Juͤngern, fefler flellte, Die Er: 
weiterung des Gebiets fchritt hauptfichlich durch Anfauf fort, den eine fpars 
fame Haushaltung breünfligte; Antres ſchloß ſich freiwillig an, yon Eroberängen 
iſt ſelten — die Rede; es ſcheint, dag man häufig durch geſchicktes Vorberei⸗ 
tan den Mittelweg zwiſchen gewaltthatiger Befignahme und angebotener Verbin⸗ 
dung —& Die Verſchwendung der ausſchweif · nden Nachbarn Fam dieſem 
Spfteme der Erwerbung mannigfaltig zu flatten, während die würtemb, Dynaſtie 
fich zugleich geraume Zeit in ffrenger Matmhafrigkeit erhielt, Ergiebige Geldquellen 
waren borpäglich Die Landvegteien in Ober: und Niederſchwaben und im Eifaß, öfe 
‚ters in mehren Mefer Provinzen zugleich, welche jenen-Ulrichen und Eberharden 
” Häufig von den Kaifern übertragen wurden. Dabei fuchten fie häufig, anflart Klös 
fer und Reicheflüdte pflichtgemäß zu fhirmen, diefelben auszufangen: ein Haupt⸗ 
grund der zahlreichen Fehden und der öftern Enthebung von den Landuogteien, Siegen 
die Kirche war die Frömmigkeit der würtemberg. Stammherren ebenfalls fehr 
baushälterifch. Pafür wußte ihre Kiugheit unser gänftigen Umfländen Schulden zu 
machen und vergaß auch wol die Raͤczahlunq. Aber bie Hauptfache für das Ge 
deihen und Warhfen des Landes ift unftreitig der Umftand, daß gerade in diefem Beits 
punfte, als es galt, zu erwerben und zu gewinnen, nie eine Tbeilung des väterlichen 
Erbes ftatthatte, und zwar nach einem richtig gefühlten und feflgehaltenen Grund⸗ 
ſatze. Straf Eberhard dem Erlauchten fällt es durch eine zufällige Veranlaffung ein, 
daß fein Befigthum in fpäterer Zeit einmal oetheilt werden Fonne, und der bloge Se: \ 
Danke preßt ihm den Ausruf aus: „Wo Gott für fei!" Ihm waren 2 Söhhe und von 
beiden Enkel erwachſen; fein‘älterer Sohn ſtarb vor ihm, der Enkel aber Iebte; allein 
er mußte ſich der Kir che widmen, und dernochübrige Sohnbliebeingiger Erbe, &päs 
terhin verlangte der Bruder Eberhards des Sreiners, von feinem Weide aufgehegt, 
ausdrückliche Coktlung des ererbten und gewohnenen Gutes, aber der Greiner zwang 
ihn mit Gewalt, davon abzuflchen. en 1442, da die Hauptmaſſe ſchon ſtark 
war, theilten die 2 Sohne Graf Eberhards IV. alles würgemb. Befigthum zum’ 
erften Mal in 2 gleiche Hälften, doch nur bis 1482 dauerte die Trennung. 
erfannte man, daß dadurch die Rraft des Haufes gelahmt worden ſei. Graf Eber⸗ 
hard im Bart (f..), von der Linie, die nach Urach hieß, nachher der erſte Her⸗ 
. 89, betrieb vorgüglich die Miedervereinigung zu einem Ganzen , und das Schick- 
u begünftigte diefelbe, indem mit ihm der uracher Dannsfamm ausſtarb, und die 
inie von Reuffen, welche neben der erfigenannten beſtand, nur durch den (oft wahm 
ſinnig tollen) Grafen Heinrich, den Sohn Ulrichs des Mielgeliebten, 1! 
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wurde. Witklich ſah Eberhard im Bart alle würtemberg, Beflgungen dutch den 
münfinger Vertrag von 1482 in feiner Perſon wieder vereinigt, ſodaß er Untheils 
barteit des Landes auch für alle Zukunft zum Verirag in ſeiner Familie und zugleich 
mit dem Lande ſelbſt machen fanıkte, Die 2 Gebiete wurden 1495 unter ihn vom 
Kaiſer Maximiiian 1. zum jogthume vereinigt, und die Familie zur herzoglichen 
erhoben.” Nun erft wurde der Nome Würteinberg zum Sandesnamen, auch wies 
der die Untheilbarfeit des neuen Herzogthums ausgefprochen, Schon damals war 
es der bedeutendfte Staat in ganz Schwahen, fein Serjog wurde fpiter kreisaus 


ſchreihender Fürft mit dem Biſchofe won Konflanz und einziger Direotor der Kreis⸗ 


„ verfammlung. Auf dem Meichstage erhielt Eberhard ohne Widerſpruch bei der Erz 


bebung den &ig unmittelbar nach den bisherigen Herzogen des Reichs, vor ollen 
gefürfteten Mark: und Landgrafen, Eben den. Bemühungen dieſes edeln Mannes, 
Die beiden Landeshälften wieder zu vereinigen und den Grundſat der Untheilbars 
Eeit zum Öefege zuerheben, verdanken Die Würtemberger zugleich den erflen Anfloß 
zu der vertragsmägigen Eatwickelung ihrer Verfaſſung. Eberhard Haste zufolge 
eines Samilienftreites den Burgerſtand ausſchließlich durch Landesabgenrdnete aus 
Pr Mitte im münfinger Bertrage von 1482 zur nähern Beſtummung und gründ⸗ 
ichen Befefligung des gemeinen Wefens herbeigezogen. Die dama!s feflgefehten 
und verbürgten Hauptpunkte betrafen zunaͤchſt das Geſetz über Die Untheilbarkeit" 
bes Landes, die Verordnung über einen Hofa und Kanzleietat, und den Ausdruck 
des einmätbigen Willens, yon Seiten der Regierung und der Reglerten, daß fortan 
von allen Machthabern über Würtemberg Dasjenige, was der Herrſchaft Herrn 
und Lande) nüglich und gut fein möge, unter E:nwirkung der Prälaten, Rathe und 
Landſchaft, gethan werden folle. Schon hier war der Landesadel nicht Dabei, wel⸗ 
cher, da unter Üfrich die verſchuldete Regierungscaffe (Kommen) gereitet werden 
follte, ſich vollig abzog. Der Inhalt diefes Vertrag, wie man ihn auch deuten; 
anwenden und felbft beflceiten mag, bleib nach den Grundfigen der ewigen Ber⸗ 
nunft und sefaigetihen Kotgerichtigkeit ein nie zu verwerfender Grundſtein für die , 
organiſche Ausbildung der würtemberg. Berfaffung, und die Stimmführer des all 
gemeinen Beſten haben daher in unfern Tagen mit gutem, angeſtammtem Rechte 
auf ein großes Gewicht gelegt. Ubrigens Eommt das Beifpiel von einer Verei- 
nigung zwiſchen den Intereffen des Fürften und des Bürgerfiantes auch font noch 
öfter, und zwar in den mächtigften Monarchien vor, indeun es überalf einen durch> 
reifenden Entioifehngspuntt für die Gefchichte des geſellſchaftlichen Verbandes 
öder, Die neuern hiſioriſchen Unterſuchungen lieſern dafür fortgefeßt ſehr 
ſchatzbare Beiträge, Unter Chriſt op h (ſ. d.) ward das Lutherthum verfa ſſungs⸗ 
mäßige Religion des Landes, und durch ihn und feine Nachfolger gediehen die lands 
f&paftlichen Ausſchuͤſſe (permanente Delegatign:n } und die gefonderte Landescaffe 
„der als Zuſchuß für beffimmte Schulden oder Auftalten frei bewilligten Landes 
ſteuern zu ihrer eigenthümlichen Geſtalt. Ohne Erfolg blieb, was der in Frankreich 
ver bildeie Herzag Friebrich zu Anfange des 17., was. der, für gehoffte Unterfläguing 
won Öftreih fich aufgehrende Herzog Karl in der Witte d. 18. Jahrh. gegen die Ver⸗ 
foffung vnternahmen. Erſt in unferer Zeit (1806), nachdem fie in den kegten Jah- 
ren der Regierung Karla durch Umtriebe verfpiedener Art.an Kraft und Achtung 
mannigfaltig verloren hatte, wurde fie mit dem Anfange des Königıhums durch un: 
bedingte Machtvollt ommenheit aufgelöft oder eigentl. nur gewoaltfam unterbrochen. _ 
(S. d. Weitere in den Art, Würtembergifcge Londflände, Friedr ich l. 
und. Wilhelm 1.) “ B . 
Auch in maucher andern Hinficht find die Schidfale dea Herzogthums merk: 
wuͤrdig. ¶ Der erfle Herzog rühmse ſich vor Kaifer und NEtH, “4 er im dichteſten 
Walde ficher im Schoß jedes feiner Unterthanen zu üb rnachien ſich getraue ; den 
weiten konnten feine Käthe, Diener und Beamten auf immer von Land und ken 
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- ten verjagen; Ulrich, dem dritten Herzoge, dem einen Sohne des unglädlichen, oft 
verrüdten Brafen Heinrich (der andre war Graf Georg, der Stammvater der vom 
Herzog Friedrich I. an regierenden Linie) nahm der ſchwabiſche Bund das Herzogs 
F5 und verkaufte es geradezu an die dſir. Brüder Karl V. und König Fekdinand, 

ährend diefer öftr. Regierung würheten die verderblichen Unruhen des Bauernfries 
ges, Nach 15jähr. Entfernung erobert Ulrich dag Land wieder; allein er muß es als 
ftir, Afterleha anerkennen. Um fomeb: führt er das Lutherthuin ein, wird in Folge 
dieſes Schritis Mitglied des ſchmalkaidiſchen Bundes, verliert es aber nach dem uns 
glüdlichen Kriege beinahe zum zweiten Vale an König Ferdinand, der ihn der Felo⸗ 
nie gegen fein Haus anflagte, Dem Herzog Chriſtoph/ Ulrichs Sohne, gilang die 
Rettung deffelben , jedoch ohne des Afterlehns loswerden zu können, nachdem 
ritz aus Sachfen ſich erhoben hatte. Die Lage des Herzogihums vom Anfange bis 
in die Mitte des 16. Jahrh. war oft fehredlich, während die Banden des fchroäbis 
ſchen Bundes, Öftreicher, Heffen, tolle Bauern und Spanier darin wirthſchafteten. 
Durch den Schaden feiner Vorfahren gewitzigt, ruhte Herzog Friedrich 1., ein Nach⸗ 
komme Georgs, dedin Mömpelgard apanagirten Bruders von Herzog Ulrich, nicht, 
bis er des, Afterlehne ledig war, 1699; Öftreich behielt fich aber. die Nactfolge im 
Herzogthuͤme vor, aufden Fall, wenn der. würtemberg. Mannsflamm ausftürbe, 
Diefe Brfreiung Eoftete dem Lande eine fehmyere Summe; aber gut war es, daß im 
dreißigjäßr. Kriege, der nun bald ausbrach Öftreich nicht auch noch von dorther Ans 
forüche an Würtemberg mathen konnte. Diefer treißigjähr. Krieg iſt der traurigſte 
Beitraum in der würtemberg. Befchichte. Südlich hätte fich das Herzogthum ſcha⸗ 
‚Ben mögen, wenn der Raifer es nur als erobertes Land behandelt hätte; allein eg 
iward zerriffen und zerftüctelt, Minifter, Generale und der Erzbiſchof von Wien ers 
hielten Theile zum Ceſchenke, nach andern griffen Batern, Würzburg, die Erzbers 
oin Elaudia von öſtreich; wen der Reſt gehören follte, wußte Niemand. Die 
gvefte Hohentwiel, von Widerhold vertheidigt, Fam allein nicht in Feindes 
Hand. Don 1634 — "41 fanf die Bevdlkerung Wurtembergs von ungefähr 
330,000 Menſchen auf 48,000 herunter; wer Hatte fliehen Fönnen, war entflos 
ben; die Andern hatte Krieg, Pefk und. Hunger meggerafft; Städte und Dörfer la⸗ 
jen ganz oder größtentheil® in Schutt und Aſche; der fonft fchon fo angebaute, 
chtbare Boden war dde und wuͤſte. Nur dem guten Willen der Schroeden unter 
Kanzler Openflierna und den redlichen, unverdroffenen Bemuͤhungen feiner mit 
Klugheit thätigen Staatsmänner, Burkhard und Barenbühler, verdankt Wurtem-⸗ 
berg feine gänzliche ieberherfelling im weſtfaͤl. Frieden. Allmälig erholts ſich das 

. Herzogthum ‚wieder, das Land unterflüßte den gariz verarmten Regenten und die 
Wegierungscaffe faft über feine Kräfte, Sogar neue Eriverbungen wurden gemacht, 
die man, ohne da die erſten Urkunden darüber je befannt geworden find, als beſon⸗ ! 
deres Fideicommiß der Regentenfamilie und wie ein Majorat des Regenten zu bes 
Handeln fich geröhnee. Obſchon bald nachher auch auf Würtemberg die Zeit Lud⸗ 

wigs XIV, ſchwer drüdte, obſchon Melac und andre Mordbrenner diefes Könige 

“darin wůtheten und zerflörten: tem Jammer des dreigigfähr. Kriegs Fam diefe neue 
Noch doch nicht gleich. in Hauprfig des Übels beftand darin, dag Würtemberg ” 
eine in threr Art einzige und höchft verderbliche Maitreffenregierung,, jene der Sram 
v. Örävenig, unter Bes Eberhard Ludwig / hauptſachiich dem Beifpiele des franz. 
‚Königs verdankte. Seit dem fpan. Erbfolgefriege Hatte das Herzogthum von Aus 
sern Feinden Ruhe bis zu den Kriegen ber franz. Revolution. , Pur einmal jogen 
fremde Heere durch, während des zweiten fchlef. Kriegs; am dritten nahm Herzog 

” Rart Theil, nicht eben mit kriegeriſcher Auszeichnung, aufgereizt von jugendlichen 
fbermurh und franz. Hülfegeldern, außerdem in der Abficht, um durch feine Der: 

indung mit Öftreich gegen Friedrich d. Gr., durch Beifiand der erflgenannten 
Macht, die Stände feines Landes je länger je mehr niederzudrüden. Das Herzogs 
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Hbrem Kt, dafuͤr mar en cin großes Glact, Daß der Verfach, ünumfränft ja regkeren, 
durch die oberrichterliche —E des Reichshofratha unter Gernäprleiflung 
von Preußen, Hanover und Dänemark rüfgängig gemacht, und in dem viermittelns 
‚den Erbbergleich noch mehr befchränft wurde, Nach diefem abgewandten Sturme 
sourde, da Karl; unabhängig von fremdem Einfluß, auf welchen. der Premiermini⸗ 
fter, Graf v. Montmartin, unbefonnen gebaut hatte, den Hofaufwand ganz gbftelte 
und gemäßigtere Unterhaltungen liebgeivann, die zweite Hälfte der Regierung Dies 
fes Herjogs eine der fehönften Zeiten des Landes. Kunſt und Wiſſenſchaft gediehen. 
Moch jegt ſpricht man mit Achtung von f. Karlsakademie zu Stuttgart; die meiften 
Künftler, deren Würtemberg ſich big biefen Tag rühmt, verdanken il n 
feinen Anftalten. Die Bevölkerung flieg bis auf 600,000 Menſchen; zur Vers 
‚größerung des Landes war während der ganzen Regierungspit ber Herzoge nichts 
von Belang gefchehen, außer Dem, was Herzog Ulrich von der Pfalz erabert, 
309 Friedrich für große Sunimen, bei lang fortdauerndem Widerfpruche des 
Feen Haufes, von einem Markgrafen erfauft Hatte, Die Landesreligion litt auch 
darunter, daß von 1733— 97 Fatih. Fürften, Karl Alerander und feine 3 Shhne, 
„Karl, Ludwig und Friedrich, insgefamme mit dem Beinamen Eugen, zur Regie⸗ 
tung gelangten, Unter der Regierung des Herzogs Karl Alerander zerwüttete ber 
ude Süß (f. d.) das Land als  inanemlnifer., Bon Karl Aeranders jüngftem 
ohne, Sriedrich Eugen, flammt das ganze jegt vorhandene würtem! 
Fürſtenhaus ab; forte auch von ſeinen Kindern, deren Mutter eine preuß. Prins 
geffin war, die Rückkehr der Dynaftie zum Proteftantismus ausgeht. — Schon 
unter Friedrich Eugen hatte die franz. Republik die uͤberrheiniſchen Befigungen 
‚des —— ſich geriſſen, das Herzogthum ſelbſt abwechſelnd — und geräumt, 
auch der Entſchadigung wegen auf dem Friedenscongreffe zu Rafladt Unterhands 
lun gen gepflogen. Der Sohn, der verftorb. König Friedrich I; von Würtemberg, 
wußte In ‚gleicher Lage durch zeitgemäßes Anſchmie gen und Eräftiges Seltendmachen 
feiner intereffanten ‘Perfonlichkeit entfcheidende Vortheile zu gewinnen; er wurde 
mit einem Zuwachs von 12,000 Unterthanen in der Mitte oder an den Gtengen 
des alten Landes eutſchaͤdigt und zur Furfürftl. Würde erhoben. Aus diefen Ents 
ſchaͤdigungen bildete ſich für einige Zeit ein neurärtemberg. Staatsorganiemus, 
wit dem Herjogthume nur durch den gemeinfchaftlichen Herrn und durch Voran⸗ 
lalten zur Einverlsibung verbunden, 4805 hatte Kurfürft Friedrich für Frankreich 
Heil genommen an dem Kriege gegen Äfteich, dafür erhielt er Känigewürde, 
Souverainetät und neue Ländererwerbungen mit einer Bevölkerung von mehr ale 
200,000 Menſchen. Jetzt war der Zeitpanft, wo ſich das römifche Reich deutſcher 
Nation auch der Form und.dem Nanıen nach auflöfte, Sofort ward das neue Ko— 
nigreich einer der Staaten des fich eben bildenden Rheinbundes und hatte als ſolcher 
thaͤtigen Antheil an allen weitern LandEriegen des franz. Raifers, mit Ausnahme deg 
ſpaniſchen. Durch den letzten Krieg mit iceih (4809) flieg endlich die Beydlke⸗ 
rung Würtembergs auf 1,350,000 Einw. Die vorderöfte, Provinzen in Schwa⸗ 
ben, von Würtemberg umſchloſſene gder daran grenzende Gebiete mehrer zubor ums 
mittelbarer Reichsfürften und Reicheritter, Länderftriche welche Baden und haupts 
ſachlich Baiern gegen anderweitige Ensfhädigung abtraten, bildeten jetzt, nebſt eis 
nem großen Theile des Deutfchmeifterthums, die neuen Vergröferungen. Auch 
mach dem Sturze des franz. Kaifırs ficherte der König das hisher Erworbene durch 
Beitritt zu den verbündeten Mächten mit Muger Thätigkeit, Seit 1815 bildet nun 
das Königreich einen ber bedeutendern ‚Staaten des deutſchen Buntes, Erieds 
rich I. (f d.) flarb d. 30. Det, 1816. Ihm folgte fe Sohn Wilhelm I. (fd, 
deffen Bruder, Paul (geb. 19. Jan. 4785, verm, 1805 mit Charlotte, Prins 
zeſſin von Sachfen- Altenburg), Vater der Großfuͤrſt n Helene, Michaels Semaps 
Tin 1824, im Juli 1830 die Spuveraineiät von Griechenland angetrogen wore 
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"Den fühn YoIE, > Die Sefgichte Warien⸗ berge haben "and Pfifter gefthrie: 
"Ben. Auch Pfaff, „Geſch. Bürtemberge‘, De 2. Abth. des 2.2008, (Meutlingen 
:1820). gebe bis auf den Tod des Rönige Briebrih (846. „Berner: 3. 9. Pohl, 
3 won Wartemberg für das wurtemb. Bolf“ (4 Böchn., Sruttg. 1828). 
\ tatiftie Don fennt Ieinen beutfipen Stans fo jenau als Wartemberg. 
Unter der fegigen Regierung ift die Kenntniß, des Staats —S und deren 
"WBirtfamfeif en Semeingus älter-gebilbeten Bur ger gemorden. qu trägt vorgüg- 
das am 28. Nov. 1822, errichtete topogr.⸗ſtatiſt Bureau bei, deſſen Mitgkied 
Demmingeriifl, Schon früher beflanden eine topographiſthe Aufnahme des Lans 
"bes, und tenanflplt, eine Katoſſercommiſſivn und. ein Nerein für uaterkind. 
Beſchichte Statiflif und Topographie, der vom Finanzminifier Weaherlin gebittet, 
ind am 23. März 1822 eröffnet wurde, Der Nusen diefer Anſtalien wird durch 
" Difenttishteis befördert; daher erfipeinen harten und Behhreidungen der einzel: 
‚un Oberamter bei Cotta feis 4824 — T1. Das alte Würtemberg ge im 
"17134 auf 161 , 428,000, S, mit Montbeillard 1784, auf i 2 
‚839,000, E. "Durch die Entfeädigung 2808 wuchs die Dolfsmenge auf 769,000. 
Der presburger Sriede 1805 vermehrte das Kreak auf 234, der 
"324, und der wiener Friede 1809 auf 360 [M. Auf diefem Flachenraume von 
"360° Hihlte das Königreich im Nov. 1828, 1,550,213 €, in 4 Kreifen, 
+ 6% Oberamtern, 132 Städte, 1201 ‚Pfaredärfer, 467 andre Dörfer, 193 Pfarre 
weile, 2745 andre Weiler, 4618 Höfe rc, auf A[_IM. 4310 Dienfchen, Unter 
den Einwohnern gibt es 2400 Waldenfer in 8 Gemeinden und 9106 Juden; ferner 
"462,857 Kath, 2407 Nef,, 453 Mennoniten und Herrnhuter. Die Wurtem⸗ 
“berger-find ein fleißiges und fühiges Volt, nicht durch Bien: in Fabriken verkrüp⸗ 
gelt, fondern ein gefünder Menſchenſchlag. Durch Landbau derb und-Eräftig, ha⸗ 
‘Sen fie ſich au durch, ihre Tapferkeit in neuerer Zeit ale echte Abfommiinge des als 
> "gm Schwabenvolks bewiefen, Die große Bevölkerung hat jedoch viele Auswande⸗ 
sangen veraniaßt. Das Lutherthum dat aufgchürt, alic in herrſchende Religlon zu 
’ fin; afle chriſiliche Sonfeffionen haben gleiche Rechte. Findet fich auch noch eine 
Verſchiedenheit det Bildung zwiſchen den Einw. bes ehemal. Hergogthums und den 
" ar erworbenen Unterthanen: bald wird Ein Geift alles Voli beleben, mußten ja 
die Wurtemberger bei der eignen Art, pie ihr Baterkand entftanden iſt, von jeher 
x durch Gieben und Nehmen fich gegenfeitig zufammenbilden, Nitgends ift ein Manz 
gel zweckmaͤßiger Anſtalten für höhere und für Bolksbildung (f. Tübingen.) 
Die oangeletbeoteg, Seminare erhielten durch die Fönigl. Verordnung vom 15. 
Now. 1829 eine veränderte Einrichtung. (S. Pautus’s „Sophronigen“, 12. Bd. 
8,9.) Über das Tondierthfiaftliche inftitut £ Hohenheim. — Der im 
Aprık 1830 gefcploffene Landtag feßte den Zingfuß der Staatsſchuld (im J. 1826 
über 27,358,00@ Gidn.) auf 4 tom 100. Nach dem Finawzgefege für die 3 Jahre 
vom }. Juli 1830 big zum 30, Juni 1888, ift der, Stoatsbedarf für dag erfte Fi 
nonzjahr auf 9,609,523. Gulden, für das 2. auf 9,386,969, für das 3. auf 
'9,454,235 Gldn. feftgefegt, zufamnten 28,450,728 Gidn., zu deren Dedung die 
Regierung, neben dem Ertrgge der Domainen, Regalien und zufalligen Einnahs 
men, für diefe 3 3. zufammen 11,450,563 Gldn. erhäft, theils an Oteuern, theils 
an Überfegüffen von der Reftherwaitung. Indeßz haben die wohlfeilen Zeiten das 
Steigen der Abgaben an Staarg: und Semeindefoften und die Zinsyermehrung in 
Staats: und Prwatſchulden nur defto fühlbarer gemacht, — Die in Waarendan⸗ 
def mit den Auslonde jührl, umgef: 5te Summe wird auf 33 Mitt, Con. gefpägt, 
wovon —S miſſe 18,902,000, und auf nduflvieergeugniffe 16,910,000 
Gldn. kommen, ie Sefammtfumme, weiche Würteinberg in dem Verkehre mit 
‚ dem Auslande jaͤhrl. gewann, fell (?) an 2 Mill, Gidn. betragen. — Mit dem 1. 
Juli 1828 wat der am 18, Jan, 1828 zwifchen Baſern und Würtemberg abge: 
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8 Bollverein In Voltziehung. Sach ihm werden bie Eingangs:, Nusgange: 
und Durkgangszölte nebf den Zoltftempelgebühren auf gemeinfchaftliche Rechnung 
der vereinten Staaten erhoben. Diefer Zollverein ward di 27, Mai 1828 mit dem 
" preuß.cheffifhen vereinigt. — Die 38 Standesherren (f. d) haben 280,000 
Unterth. Doch it aus ihrer Reihe der Fürft v. Colloredo:Mangfeld berausgetreten, 
deſfen Stanbesperrfchaft, Lunpuͤrg: Groͤningen, die Krone 1827 an fich gebracht 
bot. — Der Staat hält im Frieden 4906.M.; im Kriege 16,824. Das Bars 
‚bescontingent zur 1. Abth. des 8. Heerhaufens 13,955 M. Das Königreich nimmt 
im engern Mathe. deg deutſchen Bundes die 6. Stelle ein und hat im Plenum 4 
Stimmen. "Für das Eigit iR der Orden der Wartemb. Krone in 3 €, befimmt; 
der Mifitairverdienftorden Hat ebenfalls 3 Ct. Beide Orden wurden von dem Kd⸗ 
ige Friedrich I. geftiftet. Zur Erinnerung on ſ. Vaters Berdienfle fliftete der Kö⸗ 
wig 1830 den Feledrichsorden, — Dgl, 5. D, &, Memminger’g trefflihe „Des 
foreibung yon MWürtemberg, nebft einer liberficht feiner Befchichte” (2. Ausg,, 
Stuttg. 3823) und deſſ. Verf. „Würtemb. Jahrbücher für vaterfänd, Gefcpichte, 
Veographie Statifiit und Topographie (rung. 1823); auch das Taſchen⸗ 
buch für Reifende Dusch MWürtemberg“ (Stuttg. 1827). J 
ürtembergtſce enöſtände — ——— 
„  zemberg hatte eine ſtandiſche Verfaſſung, wodurch die Bewohner deffelben vor ans 
dern Bölfern Deutſchlands ausgezeichnet begünftigt waren. Im letzien Viertel des 
18, Jahr. fing fie an ſich zu bilden; durch den Tübinger Dertrag (f. d.) von 
"1514, als Wirk f. Unterthanen allzu wiltfürfich in Anfpruch nahm, erhielt fie Be: 
fland And Gehalt; unter es Chriſtoph und f. nachſten Nachfolgern in der zwei⸗ 
ten Halfte d. 16. und im Anfange. d. 17. Jahrh. vollendete fie mehr und mehr jene 
Seflatt, in welcher fle den Anfang d. 19. Jahr. erreicht hat. Nur ein Stand war, 
} gran genommen, gorbanden, nimlich das Volk, oder die Geſammtmoſſt der einges 
* Dürgerten Beroohner Würtenibergs, und dieſes Volk wurde auf feinen Landtagen 
von t4Prälaten und 68:Stadt: und Ämterabgeordneten vertreten, Der Adel Hatte 
ficb im 15. Jahrh.,als er zu jener Steuer mit beitragen füllte, abgefondert, Schute, 
* Daß der Herzog ſeibn mit imbefcpränfter Wapifreihert hie vorfchriftsmäßige Zahl der 
Prölaten aus der Beiftlichfeit ergänzte, fo oft einer durch den Tod oder fonft ausge: 
treten wor, wo natürlich nicht immer das reine perföntiche Derdienft über den Ein: 
tritt entſchied. Ihnen lag insbefondere ob, die Rechte der Kirche und des Kirchen: 
guts ju wahren, Vie Abgeordneten der Städte und Kınter gingen zu ihrer Zeit nicht 
dus der Ernennung freibeftimmter Wahlherren birvor, fondern fle wurden durch die 
obrigkeitlichen Perfonen der Stadte und Ämter berufen. Landtage waren fange Zeit 
felten; der engere Ausfchuß, faft beſtandig in Stuttgart beifammen, mit Befügnifs 
fen, die ihn beinahe der allgemeinen, nur vom Herzoge, und zwar felten gern berufer 
nen Londegverfammlung gleiähftelften, hatte Die Plenarzufammenkünfte je länger je 
‚mehr zu befeitigen gefucht. Er verwaltete als foriwahrende ftändifche Delegation die 
Kandesfteuercaffe, verfügte über die fügen. geheime Truche, und bewahrte die Rechte 
des Larides gegen die Eingriffe des Herzogs; er hatte f. elgne Kanzlei und ausger 
dehnte Sebäude dazu, Räthe und übriges zahlreiches Perfonal, zureichende Diäten, 
Zwel Präfaten und 6 Abgeordnete von Städten u. Ämtern, die ſich, wenn nicht ein 
Zondtag fie auftöfte, felbft ergänzten, bildeten diefen engern Ausſchuß; in einzelnen 
Fallen verdoppelte er ſich Durch einen Hinzugerufenen größern Ausfehuß. Die eigent 
lien Vottorechte nennt in der Hauptfache (yon der Tübinger Vertrag, Bis zu 
Ende 1805 dauerte diefe Verfaffung des Herzagthums ununterbrochen fort. Der 
pregburger Friede vom 28, Dec.d. %nifgen Kaifer Franz TI, und Napoleon gab 
dern Kurfürften von Wirtemberg Königswürde und Souveratnetät, und ir Folge 
der legtern, da die gebietrifepen %eitumftinde eine Art von Dictatur begünftigten, 
erfläcte der neue König mit dem Anfange feines Kdnigthums (1806) die fländifche 
DVerfaffung des bisherigen Her jogth. Wartemderg für oufgehoten und fi ſeldſt urn 
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nun an fuͤr den unumſchrůnkten Herrn deſſelben. Daß unter der zu Presburg aus⸗ 
geſprochenen Souverainetät keine Unabhängigkeit von Auhen zu verſtehen war, liegt 
om Tage, denn dieſelbe ſiegreiche Gewalt, welche den Frieben erzwungen hatte, 
konnte und wollte natürlich nicht ausnahmsweiſe in dem kleinen Wuͤrteinberg die 
Freiheit ehren, wie die Folge hinlänglich bewiefen bat. Noch weniger war die vers 
meinte Unabhängigkeit im Sinne ſtreichs, das in dem nengefchaffenen Konigrei⸗ 
vche mit.gutem Grunde ein bloges Werkzeug der Soldatenherrfehaft fah. So bleibt 
für die erklärte Souverainetät allerdings nichts übrig als. bie Unbedingtheit des 
1 Königs, welche dieſer in den Verhältniſſen wabrſcheinlich als ein weiches Polſter 
für das» aufgelegte “och des Franzoſenthums anfehen follte. Unmöglich hatten aber 
ranfreih und Öftreich bei iprem Sekbenstuf ds Recht, einem bisher felbfl- 
‚fländigen Volke, wie das twürtembergifche, feine te zu entziehen. "Sriedrich ver 
gierte von nun an als unumfchränfter König, der unbedingten Gehorſam foderte 
. und meift auch fand. Schnell wurde alles Eigenthiimliche der bisberigen Verfaſ⸗- 
fung des Herzogthums durch immer neues Organifiren ads dem Wege geräumt, 
Auch fehlte es ihr bei allen anzuerkennenden Vorzuͤgen ſchon feit längerer Zeit an 
Halt und Nachdruc in den Gemüthern; die Würtemberger konnten ſich bei dem 
Büplihen Zufammenfturge der ganzen alten Ordnung nicht faffen,. und fo Teifteten 
fie dem Könige, den dies Äußerſte felbft überrafepte, den Eid des unbedingten Ge: 
horſams flatt des verfaffungsmäßigen. Nur 2 Männer mwiberftrebten dem Ans 
finnen verloren aber bald wieder die Haltung; zu ihnen gefellte fich noch ein ein 
diger Stadtmagiftrat mit beſcheidenen Bitten um die bisherige Verfaſſung. Die 
Hoffnung einer beffern Zeit regte fich damals mit außerordentlicher Kraft in allen 
beffern Gemütsern, die Einführung. fändifcder Verfaſſungen erſchien ‚befonders 
als der ficherfte Weg zu dem neuen Ziele, nach ſo grengenlofen Beweifen des Über: 
muths, der Schlafjucht, der Verkehrtheit. In Würtemberg, welches 8 Jahre 
vor diefem feine ſtaͤndiſche Verſaſfung noch gehabt und fich dabet wohl befunden 
jatte, war über diefen Punkt Alles noch ziemlich ſtill, als andrer Orten ſchon 
faut und Eräftig darüber gefprochen wurde. Mehr verlor ſich diefe Schüchtern 

— Beit, als ſich Friedrich im September 1814 nach Wien auf den Congreh begeben 
hatte, Während feines Aufenthalts dafelbft bis zum Anfange von 1845 erwachte 
ein edles Selbftgefühl im Adel und Bärgerftande, begünfligt durch die Zeitumflände 
und die Nachrichten aus Wien. Man verbarg ſich die Freude nicht, als man hörte, 
dag Preußen Hauptfächlich und Hanover in fehr beifallswuͤrdigen Abftimmungen 
auf Einführung fländifcher Verfaſſungen in allen Staaten Deutfeplunts befiin 
den, und kaum wurde fie Dadurch ettvas getrübt, wenn man den eignen König als 
Denjenigen nannte, der ſich hauptſachlich mit aller Kraft, und yon Baiern unter: 
flüßt, dagegenfege, Noch ehe in Wien Etwas beſchloſſ ⸗ n war, brach Friedrich das 
felbft auf, Tangte mit dem Januar 1815 wieder in feiner Hauptſtadt an, und beis 
‚nahe mit feiner Ankunft, ſchon am 11. Jan., erließ er unerwartet die Erklärung 
an feine Unterthanen, daß er flatt der erbländifchen Berfaffung, welche im Drange 
der Zeit habe untergehen müffen, eine iteue, den jegigen Berhältniffen-angemeffene 
ſtandiſche einzuführen und auf altes und neues Land auszudehnen gefonnerz ſei. 
‚Aber nirgends in Würtemberg, wo man nachdachte, machze diefe Erklärung einen 
gnftigen Eindrud; denn man glaubte ziemlich allgempin,- daß es des Königs Abs 
ficht. bleibe, unter einer von ihm felbft beliebten Form nach der alten Urt unum: 
ſchrankt fortzuregieren, Wenige Tage darauf folgte eine neue Fönigl. Verordnung, 
„welche beftinmte, wie es zu halten fei mit ter Wahl‘ter zum Landtage abzuord: 
nenden Volksvertreter. Was fie für diefen Zweck feftfegte, war (die ausfchreifende 
Überzaht des Adels abgerechnet) ungleich beffer als Allee, mas in derfelben Hinſicht 
tm Herzogthum Sitte gewefen war. Die nicht ganz -unbegüterten Staatsbürger 
bekamen das Wahlrecht, und fie Fonnten, mit. wenigen Ausnahmen, jeden rechtli— 
en Landsmann wählen, wo er auch Immer im Reiche ſich aufpielt. Zugleich aber 
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"erteilte der König das Recht der Landflandfehoft den einſt unmittefbaren.färft: 


und gräfl. Familien, die mit ihren Ländereien an Wuͤrtemberg gefallen waren; er 
ertheilte daffelbe Recht beinahe ebenfo vielen andern adeligen Familien, welche mehr 
oder minder mit dem: Hofe in Verbindung flanden. Der Kanzler der Univerfität 
Tübingen.und der Altefte lutheriſche Prälat, fowie von Seiten der Ratholifen der 
Biſchof und der. ältefte Decan, wurden auf ewige Zeiten: zu Landfländen ernannt, 
Diefe und jene Virilftimmführer der 2. Claſſe follten wol im Nothfalle den einft 
Unmittelbaren, von welchen man zum Voraus nicht vieles Machgeben eriwartete, 
das Bieichgewicht halten; die Abgeordneten des Volks, die dem Könige fpüter am. 
meiften zu fchaffen machten, fehlen er gar. nicht zu fürchten. &o menig waren er 
und feine Minifter von der,erhöhten Stimmung vieler Wartemberger und von dem 
Gange der Dinge unterrichtet. Die Wahlmänner konnten ſich anfänglich zum Theil 
nuy mit Mühe in ihr Geſchaft finden. Der König feinerfeirs hatte einftweilen 
eine Commiffion von &taatsdienern verfehiedener Art ernannt, welche ihm ihre 
Vorſchlage zu und von einer Verfaffung für das Königreich mittheilen mußte; es, 
war bloße Form, denn natürlich ging die ganze Arbeit.unter feinem immittelbars 
ften Einfluß.vor fih, und der 15. Febr. 1815 war der wie ein Hoffeft geordnett 
Tag, an welchem die Ständeverfammlung zb Stuttgart eröffnet ward, um die 
neue Verfaſſung im Namen des Yanzen Volks als konigl. Geſchenk und königk, 
Geſetz aus den Händen des Königs zu empfängen. Mit Demuth und Unterthär \ 
nigfeit, Hofften der‘ König und feine Miniffer, würden namentlidy die Abgeorde 
neten des Volks fie annehmen, Diefe und die Birilftimmführer fammelten ſich 
in den nächften Tagen vor dem 45. Febr. in Stuttgart; die erſten , meiſtens uns 
befangene und feplichte Bürger, waren, einzelne Ausnahmen abgerechnet, nicht 
fonderlich geeignet, das Wefen einer Verſaſſung zu beurthellen. &ie wurden: in 
Stuttgart fofort von warmen Patrioten empfangen; die koͤnigl. Verfaſſung, weh 
che noch Geheimniß fein follte, las man in Privathäufern vor. Ste follte nach ges 
flogener Überein£unft, weil fie nicht ein Vertragsvecht: gemähre und die ältere 
jertragspflicht nicht achte, ohne alles Weitere verworfen werden. Das mußte in 
Stuttgart Jedermann, nur der König nicht und der Kath feiner Minifler, Am 
Beflimmten Tage eröffnete er, mit Umgehung der üblicen Feierlichkeiten, worauf 
dasBolf überall viel hält, den Landtag in Perfon mit einer Anrede an die Stände, 
übergab feine Verfaffung und entfernte fi im feften Glauben, daß nun Alles in 
Ordnung fei. Aber die in der vergaldeten Kapfel liegende Berfaffungsurkunde blieb 
auf dem Tiſche liegen, wie fie niedergelegt war. Der König hatte kaum Per Thür 
den Rüden gewendet, als fich fogleich, der Verabredung gemäß, einige Mitglieder 
erhoben und in abgelefenen Auffägen die Berfammlung auffoderten, nur auf die 
Verfaffung des ehemaligen Herzoͤgthums einzugehen. Die ganze Verfammlung 
ffimmte one toeitere Berathung, weil man fehon fannte, was der König fdrben 
angeboten hatte, durch aufgehobene Hände der Anffoderung bei, Noch denfelben 
Nachmittag ſchickte die Berfammlung dem Könige die Erklärung zu, daffie, wos 
an der alten Berfaffung in Bergleichung mit den ünigl. Keferipten: zu’ beffern fei, 
fofort in Beratbung ziehe toärde, und fomit war feine Verfaſſung zivar nicht mit 
ausdrüdlichen Worten, jedoch nichtsdefloweniger verworfen. Unftreitig war die 
kodnigl. Verfaſſung von wenigem Werthe für den Augenblick, und die Etände haͤt⸗ 
ten durch ihre Annahme unverantwortlich gehandelt. Der König fand an, die 
Verſammlung fogleich zu entlaffen; er und die Miniſter, denen er fein Vertrauen 
in der Sache fdjenkte, fanden ein gewiffes Zögern und Unterhandeln räthlicher und _ 
dem erwochten Volfsgeifte angemeffener. Daß may 5—6 Virilftimmführer, wel⸗ 
de vom Hofe abhingen, mit Gewalt zu einer Art von koͤnigl. Partei in der Ständes 
verſammlung zu machen fuchte, enthüllte Schwäche. Deflo muthiger verführen 
die Stände, Don den meiften Städten und Ämtern kamen Adreffen ein, wodurch 
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"wurden, Die Wuderherſtelung der 


aufgefobert Berfoffing des Herzogrgums 
5 aller Kraft zu betreiben; und obfchon diefe Geſuche dem Dutte von feinen Ab⸗ 


geordneten ſelhſt erfi häufig genug nach ihrem Inhalt und Ameck augeinandergefegt 
weorden fein mögen, fo waren dach der Aufmet kſamen aud auf dem Lande Diele, 
Dean firebte in allen Ständen aus bitterer Erfahrung dein fortgefeßten Drude der 
geilkfürlichen Herrfchaft entgegen, Eine falſche, durch die —S— Erkla⸗ 
rungen der Stände ſelbſt zu widerlegende Nachrede gab ihnen deſſenungeachtet 
Schuld, fie verfländen unter der alten g nicht bloß die eigentlichen Rechte, 
welche fie dem Volke gemährt hätte, fondern auch das uolfländ'ge Außere Gerüſt 
derfelben. Und doch war im Voraus aufgegeben: die alte Wahlart der Landesabs 
dneten, bie Abfond den Adels, die Nichtduldung des kathol. Gottesdien 

das Geheimnißvolle in tung der Sandesgelder, die Ausartung der Aus 
ſquͤſſe ia Siellvertreter der Ständeverfammlungen, Freilich verlangte man, und 
gear nk Buverficht, das Recht follte auch als Hecht gelten und geltend bleiben. 
as Herzogthum / bie es, habe feine Merfaffung nie aufgegeben und fodere jeßt 
fein mwohlbegründetes Recht jurüd; ein Recht darauf fei auch dem. neuen Sande 
durch einige Artikel des Neichadeputationsfchluffes von 1803° und des presburgen 


+ Sriedens von 1805 zugetheilt. Um'ihrer Foderung mehr Gewicht zu geben, hie. 


den fie dem Könige ein erfchütterndes, aber nicht übertriebenes Gemälde der allfeiti 


gen Noth vor, in melde das Land feit der Zeit der Souverainetät gerathen fei,' 


Wochten ihm nicht undeutlich Zweizůngigkeit Vorwurf, indem fie ihn oft v 
gug an den Eid erinnerten, wodurch er jene Berfaffung einft als unwiderruflich 
ſcworen habe; fie bedrängten ihn mit der gefährlichen Stimmung des Volks und 
verlangten zugleich, daß er es gegen din eben von Elba zuruckgekommenen Ropo: 
leon bewäffnen folle; an dag würtemberg, Heer, um auch diefes fich zu verbinden, 
erließen fie Dankadreffen. Was den König t,.fb hatte er fich bereits in ſchrift⸗ 
liche Erörterungen mit der’ Verſammlung eingelaffen,, einige dringende Befchwer: 
den abgeftellt, und da er die Stände auf der Grundlage des alten Rechts umvers 
ruckt beſtehen fa, das Zufammentreten einer Commiſſion verordnet, zur Hälfte 
aus Otaatsdirnern, die fein Wertrauen Yatten, zur Hälfte aus Mitgliedern der 

Verſammlung, weiche biefe Telbft roähle, um einen Weg der Vereinigung auszu 
witteln. Auch ſchien es wirflih, ale wolle er in einigen Hauptfachen nacbg-ben, 
und in andern unmwefentlichen Dingen fprachen die Stände nachgiebiger. Allein im 
Ganz wollte der König dennoch die fortdauernde Gültigkeit des often Rechts und 
feine Aissdehnung auf das gefammte Land nicht anerdennen, die Staͤndeverſamm 
iung aber von diefem Grundfage nicht abgehen, und fb gerſchlug fich die Unterhand: 
Img. Am 8. Aug. vertagte er die Berfammlung; fle follte am 15. Oct. d. J. 
aufs Neue yufommentreten. Alle Mitglieder hatten vom Tage der Eröffnung bis 
dahin einflimmig gehandelt; bie einſt Unmittelbaren hofften noch außerordentliche 
Dinge für ſich anfangs vom Tongreß zu Wien, und dann yon der deutſchon Bun: 
desserfammlung in Franffurt; die Altwürtemberger fußten auf ihr altes echt; 
die Neumürtemberger glaubten, daß auch fie entſchieden rechtlich die Verfaſſung 

des Herzogthums in Anfpruch nehmen koͤnnten. Einer oder zwel vom Adel nebft 
einigen altwurtemberg. Advocaten, als unabhängigen Rechtsanmälten ,- waren die 
Seele der Verſammlung geweſen. Die ganze Verhandlung mußte dem bürgerlic 
chen Proceffe In etwas ähnlich werden, weil ein Vertrag unläugbar als Bedingung 
für den Sehorfam des Landes vor Augen lag. Wenngleich den ftreitenden Theilen 

„ ein unabhängiger Richter fehlte, fo trat die Klarheit des Vertragsrechtes Dagegen 

ein, dergeftakt, daß, wer ihn nicht halten würde, wol auch den Mugen davon aufs 
ben müßte, Der erſte unregelmäßige Schritt waͤre geweſen, wenn man die Idee 
s pofitiven Rechts ohne Erfap aufgegeben hätte, Diefes aber wollte auch Fein 
Defonnener, Die Zeit zwiſchen der Vertagung und dem neuen -Zufammentreten 
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. ließen jeng Bortfüßrer der Verſammlung nicht unbenuht. Diele fuhren fort, 
ihrer Heimk. hr das Volk zu belehren, auch wohl zu bearbeiten. Weil ne 
einberufung von Seiten ber Stände immer häufiger begehrt, und die Steuerein⸗ 
nahme zweifelhafter vourde, fo kam im die Randesurrfammlung aufs Neue ja 
Stuttgart gufammen; fie beftand durchdus noch ans denfelden Mitglietern, weiß 
Tie im Aug. nicht aufgelöft, fondern nur vertagt worden wär, Mit welchem Selbfe 
vertrauen fie auftrat, bemeifen ihre Umziige in den Kirchen, jeigt die Beier deu 18, 
Dct.; die Bürgerfdaft in Stuttgart war eniſchieden auf ihrer Seite, Allein bald 
nach ihrer Sufammenkunft, am 11. Nop., that der König einen entfceidenden 
Schritt, Die Rechtmäßigkeit der Anſpruche des ehemaligen Herzogthums auf feine 
alte Berfoffung ward von ihm anerfannt, während er durch eine fögenannte Beleh⸗ 
rung darthun ließ, daß die neuen Lande Fein Recht hätten, fie zu verlangen, Des 

+ Berveis befland nur darin, daß es für eine ſoiche große, afmälige, durch verſchie⸗ 
dene Umflände berbeigeführte Einvereibung Fein austrüdliches, Ein und Daſſelde 
befagendes Sefep gäbe, Und doch war Alles durch die Kräfte bes Stammlandes in 
den Deren gekommen, von dem die neuen Ermerbungen offenbar ausgeſchloſſen 
worden wären durch eine förmlich oder auch nur flillfeptorigend anerfannte Uns 
gleichbeit des Rechrezuflandes. Das ausweich ende Borgeben verſchiedenartiger 

infprüche des Landes auf die Wohlihat einer Verfaſſung löfte mithin, im tiefern 
Grunde der Sache betrachtet, die Einheit. des Staats, die doch ven einer andern 
Seite ſchlechthin behauptet warde, und verfiridte dadurch die Regierung in einen 
Handgreiflichen Widerſpruch zwifchen ihren Foderungen für die Gegenwart md ih · 
ten verfuchten Befepränkungen ruͤckſichtiich der’ Vergangenheit. Allerdings wurden 
vom Könige und von dem jeßt viel einwirkenden Praſidenten v. Bangenheim zu⸗ 
gleich 14 freifinnige Grunbſaͤtze ols Orundlagen einer. für das ganze Land zu eijt⸗ 
Werfenden neuen Verfoſſung aufgeſtellt, mit der Erklarung, daß von vr 
thumlichen das noch für die neuere Zeit Paffende in fie aufgewummen werden fol 
Wenn aber troß alles das Herzogihum auch jegt noch auf feiner ehemaligen 
Derfaffung beftehe, fo bilibe Nichts übrig, als, mas freilich hoͤchſt geführtich fein 
Würde, Lie Theilung. des Königreichs in 2 Stanten; jenes folfte dann feine Bers 
faffung, natürlich gehbrig mobificirt, zurüderhalten, und für die neuen Lande folle 
eine befondere nach jenen 14 Artikeln errichtet werden. Diefer Antrag Eonnte gründs 
fheinen, war es aber nicht. Der Ausfpruch der. Regierung, die alte Derfafe 
fung des Stammlandes follte den Berärfniffen der Zeit gemäß, alfo nit nothwen⸗ 
dig änternden Beflimmungen, wiederhergeſiellt werden / indem zugleich die fpäter 
Hinzunefommenen Beftandtpeile des Reics von jener urfprünglichen Grundlage . 
auegefchleffen und auf die neueften Beftimmungen der erwähnten 14 Artikel bins 
gewieſen wurden, verrierh deutlich in dem Mangel- eines firengen rechtlichen Zu⸗ 
fommenbanges die verſtecte Abfichtlicgkeit. War nämtich der König einmal mit 
feinem Rathe einig über die Norhmendigkeit der Medificationen im Punkte der ale 
ten Verfaffung, —X fi damit auch ein Weg, die fpäter erworbenen Länder 
In den Genuß der‘ Rechte vermittelnd eingifcäliegen, Denn soo irgend ein 
früherer Rechtszufland nur als Ausgangspunft, aber nicht als unabinderlicher, abe 
foluter Beftimmungsgrund gelten fol und kann, da laßt ſich auch mit gegenfeitiger 
intoilligung über das Mag des Belzubehaltenden und Meuanzufügenden ohne 
Verletzung der Confequenz unterhandlen. Es fieht unter diefen Umftänden noch 
dahin, ob die Stände recht thaten, auf eine fo ſchwankende, ungleichartige Grund⸗ 
Tage einzugehen, wodurch fie zwar vor der Hand das Blendwerk einer möglichen 
Vereinigung erſchaffen und unterflägen halfen, die wahren Schwierigkeiten dages 
gen durch Abfpringen, Hinausfiyieben und Übertümchen vielfach erhöhten. Übris 
gens toucde eine gemeinfchaftliche Sommiffion aus ©taatsbienern und Mitgliedern 
der Ständeverfammlung zu Entiverfung einer Verfoflung unter den obigen Bedin⸗ 
5* 


as Würtembergifche Landſtaͤnde 


niedergefeßt. Seit dem Oct. 1815 hatte der Pröfident und Staatsraih 

ib. v. Wangenheim, den bedeutendften Einfluß in Diefer Angelegenheit, Schon 
iren jene 14 Artikel ein Reweis Deſſen, was er über Den König vermochte ; wei⸗ 
ter word jegt Wan genheim einer der 4 Eönigl, Commiffaire, welche in Verbindung 
mit ebenfo vielen fländifchen auf diefe Artikel die Derfaffung des Königreichs ent: 
werfen ſollten. Wangenheim machte in biefer Commiſſion mit ſichtbarem Wohl 
gefallen feine hervorieuchtende Überlegenheit als Redner und denfenter Sigais- 
mann geltend, ‚vielleicht äußerte ſich fein Selbftgefüht oft flürfer, als es die Würde 
der Verhältniffe erlaubte: Wangenheim’fcher Gedanke war vornehmlich auch die 
dee von den beiden Kammern, in die ſich die Standeverſammlung theilen fellte, 
fueehe von jept an allmäfig im Guten und Böfen befeuchtet wurde. Für ihre Con 


miſſaire welche mit den Eönigl. zufammenfaßen, ernannte die Verfammiung, ft: 


wie der König feinen Geheimenraih dazu beftimmte, eine eigne fehr zahlreiche In: 
fiructionstomite, hauptfächlich aus den Advocaten in ihrer Mitte, welche an das 
erwähnte Collegium der Vier berichten, und von dem fie zu weitern Schritten bevolk 
mächtige werden follten; fie mochte dies für defto nörhiger halten, weil ihr daffelbe 


"Bereits allzu Wangenheimiſch zu werden fehlen. Aus den Arbeiten diefer Comite 


bildete ſich nach und nach ein eigner Verfaſſungsentwurf, der fpäter‘der ganzen 


- VBerfammlung vorgelegt und von ihr gebilligt Yourde, und unter dem Namen des 


Rändifcpen befannt iſt. Die Arbeiten der beiden Commiffionen zogen fich unver⸗ 
meidlich in die Bänge, Der Reſt der Stände hatte mehr Muße, als ihm dienlih 
war; fie ſammelten jedoch ‚in Sectionen getheilt, mancherlei Vorarbeiten für zu 
Tünftige Berathungen. Mit einer fchmerzlichen Mäßigung ertrug «8 die Berfamms 
lung faft bis zur Ungebühr, daß man den geſetzlichen Charakter ihrer Vergleichs 
eommiflion ſo wenig zu würdigen twußte, und fich fogar außer andern Verlegunges 
such zum Migbraud von Zeitungsblättern und Beitfcpriften herabließ. Waren nun 
auch die Stände bisher gu wenig empfindlich geivefen gegen die'übergreifende Ge: 
niaiitat, die oft unangenehm nach der Quelle ſchmeckte, fo hielten fie es darum für 
‘eine umerlaßliche Pflicht, „überjeine vom König während der Zeit der Unterhandlung 
ohne ihre Beiftimmung ausgefepriebene Steuer, ſowie über das erlaffene Statut in 
Beireff der Staotsfpuldentilgung, die flärkften Beſchwerden zu führen. Micht die 
Steuer an und für fich felbfl griffen die Stände an, denn fle wußten wohl, was 
nothwendig war, wenn der Staat nicht ſtill flehen follte, und auch nicht die Spuk 
denbezahlungsanflalt, fondern darüber klagten fie, daß man fienicht darum ges 
fragt habe, indem dergi: ichen Einrichtungen ohne ſtandiſche Prüfung und Einwik 
Tiging nicht gefeß@ich verbindend, und wegen des leichten, wechfelnden Anbrangs von 
Willkür me iſtens flüchtig und zuweilen auch verderblich erwogen feien. Der Code 
führer des Königs dagegen erflärte, die Ver ſammlung fei nicht conflituirt, ſondern 
bloß zu Schliegung eines neuen Derfoffungsvertrags beifammen; das folle fie ber 
denken und fich nicht in Sachen miſchen, die ihr fremd feien.- Überhaupt ‚gab die 
ganz unziwedmäßige und ſchlechthin verwerfliche Frage, ob ſich die Verfanmlung 
für conftituirt oder conſtituirend betrachte, die Handhabe zu vielen-gehäffigen und 
verroistenden & treitigkeitm,“ Der &trenge des Begriffs und den Verhältniffen nach 
konnte fie ausfchließend weder für cor.fliturt noch für conflituirend gelten, Exklärte 
fie ſich einzig und allein für conflituirt, wie der Konig darum wollte; weil er fie 
durch ein Reſcript von feinier Hand zufammenberufen hatte, fo war ihre Mocht 
eine bloß verliehene, die alfo fehlechterdings nicht gegen den Willen des Verleihers 
gebraugt werten fonnte, we durch denn der frühere Zuſtand fortbefland, Geb ſie 
im Gegentheil mit dem Gewicht eller Folgerungen zu, daß fie Nichts weiter als 
sonftituirend, d.h. Lie Eünftige Verfaffung enttverfend fei, wie Wangenheim wol 
se, fo hatte fie für den glücklichen Exfolg ihues großen Geſchaͤfts eine viel zu probls 
mgtifcpe Gültigkeit, Jede Zeit, wo eine neue Berfaffung gegründet werden fall, 


x R 
’ 


Woͤrtembergiſche Berfaffung 45 


AR ein Dittelpuftariö; man ann die affe Bisher deſtandene Ordnung nicht aufheben 
vor der gemeinfchaftlichen- Anerkennung der neuen, und die Feſtſehung der ietztern 
im Laufe der Berathung iſt wieder nicht moͤglich ohne eine wohlerwogene, gefeße 
lich fortfepreitende Entfernung von dennoch in Kraft ftehenden Grundbeflimmuns 
gen. Daher iſt jede Verſammlung der Art, wie ihr Gefhäft, nothwendig vers 
mittelnd, d. 5. fie fleht in fortwährender Wechſelwirkung zwiſchen dem conftituirs 
ten. und conftituirenden Lebensprincip. ‚Auch Heß ſich um Tiefe Zeit bereits eine zwar 
nur aus 2 Bürgerlichen und wenigen Adelichen beftehende, aber auf die Macht 
trotzende konigl. Partei in der Derfammlung lauter vernehmen ; fie war im Beſitz 
der „Allgemeinen Zeitung“, griff durch fie hauptſochlich ihre Gegner an und fuchte 
durch ihre Darftellungen darin das größere deuifche Publicum für ſich zu gewin⸗ 
nen; manche gehäffige Gerüchte find Durch fie welter verbreitet worden, Dies 
veranlaßte perfönliche Erbitterung und machte nr noch ftarrfinniger. Überhaupt 
herrſchte in Wärtemberg, die ganze fländifche Periode über, bei dem gebildeten und 
> bafbgebildeten Publtcum ein flarker Terrorismus der Meinung. Endlich wurden 
‚ dem Könige von jener Commiffion für Entiverfung der Verfaffung einzelne Artikel 
derfelben vorgelegt; eine dritte Commiffion, fie zu prüfen, ward von ihm nieder: 
gefetzt. Schon mar er, des ganzen Berfaffungstbefens müde, beinahe entfchloffen, 
olle Kreuz: und Querzüge mit einem Male zu durchfegneiden, als fein Tod am 
30. Det. 1816 unerwartet ſchnell erfolgte, Über Die weitern, endlich zum Ziele fuͤh⸗ 
renden Verhandlungen über die Derfäftung f. Wilhelm I., König v. Würtems 
berg. (Bol. Frtedrich 1. und Würtembergifche Berfaffung.) 
Würtembersgifhe Verfafſun g. Ste iftvertragsmweife nach den 
nähern Beftimmungen der Urkunde vom 26. Sept. 1819 ins Leben getreten. Der 
Gang der Arbeiten, Unterhandlungen und Streitigkeiten, ein merkwürdiger Bei⸗ 
trag jur neuern Staatswiſſenſchaft, iſt unter Wilhelm ]., König v. Würtems 
berg, und Würtembergifge Landftände dargeflellt worden, Hier follen 
Bloß die weſentlichſten Srundbeftimmungen der Verfaffung zufanmengedrängt wer⸗ 


den, und zwar nach der Folge der Urfunde. - Da der Fünftliche Gliederbau eines _ 


philofeppifcyen Otaatsgrundvertrags im Öffentl, Leben unausführbar iſt, und auch 
bie befidenkenden Wortführer darüber noch mannigfaltig abweichen, fo ſcheint es weit 
zwedmaͤßiger, den conftitutionnellen Weg, wie er einmal gebahnt ift, nach feinen 
verfehiedenen Stationen einfach zu verfolgen, als den vorliegenden Stoff nach ſelbſt⸗ 
erfonnenen Regeln der Verbindung zu ordnen, wodurch jederzeit der urfprüngliche 
und hiftorifche fi harakter der Berfaffung getrübt wird, wäre das angezeigte Verfahs 
ven auch für fich ganz richtig. in fhriftliches Denkmal der Art muß vor allen Din: 
‚gen nach einem Elaren, beftimmten, zufammtenhängenden Ausdrud ftreben, damit 
6 defto leichter im Volke wurzeln und gedeihen Fönne; daher wird eine theilweiſe 
überlegte Anbequemung an den Buchftaben des Inhalts unvermerki für den tiefern 
Bid des Lefers eine Duelle der Kritit, Diefe ann hier nicht als eigentliches Ges 
ſchaͤft geübt werden, denn jedes conftiturionnelle Land ficht außer feinen allgemei: 
nen Verhaltniſſ · n auch noch unter befondern Bedingungen ber Zeit, des Orts, ber 
Bildung, der Religion, der 2ebenebedürfniffe u. f. 10., die ein entfcheidendes Urtheil 


wo nicht unmöglich, Doch aͤußerſt ſchwer machen und ein umfichtiges Abmägen drin: - 


gend empfehlen. Auf der andern Seite ift auch das bloße Wiederfäuen gewiſſer 
ſte hender Sormen, Wendungen, Redensarten fo unnüß ols miderlich, wehßhelb eine 
mittlere Richtung zwiſchen den entgegengefeßten Fehlern, im Tone einer gelegents 
„ Tigen anfpruchlofen Meinung, dm meiften gegiemen mag. — Das I. Capitet 
handelt vom Rönigreiche., Sammtliche Eflondiprite des Königreichs bilden 
für immer ein ungertrennliches Ganzes im Befige Einer und Verfelben Verfaſſung. 
Neuer Landeszumachs durch Kauf, Tauſch oder auf andre Weiſe nimmt vol'gültig 
Theil an der gemeinfhaftlihen Staatsberfaſſung. As Landeszuwachs it Alles 
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,-1006 der König nicht bi 1» fordern dorch Ahnen 
—e —— — ne. einen Kran 


dheil des Königretihs ausmachen ſoll, erwirbt, \ Die wörtliche Anführung der Urs. 


kunde gefchieht bei Diefer Beſtimmung nicht ohne rund und wird noch ande 
aus ee Küdfichten ne ni Die Abfoffung dicks 2. Daragrapls 
wurde zunächft durch den “Yncärporättongftreit (1815) Serbeigeführt, der vielfaltig 
Gelegenheit zu den intereffanteften, ſehr weit ausfehenten Werbandlungen gegeben 
hat. Er kommt auch Hier in fehen Folgen let unverdedit am Vor ſchein. Eine 
ſcharfe Beachtung fodert die Brage, wie I der König von privatrechtlichem und 
oatsrechtlihem Standpunkte aus verhalte? inwiefern feiner Perfon eine indivi⸗ 
duelle oder allgemeine Beltumg beizulegen fei, je nathdem er feine Familie oder den 
Staat darftelit, jene phyſiſch wahrnehmbar, diefen moraliſch unficebar? und auf 
welche Art beide nothwent ige Ötellungen gründlich vermittelt werden fonnen? Die 
mündlicyen Erklärungen der, Stande n.den Knoten mehr umgangen als geldſt. 
An die obige Feftfegung f@liegt fich eine andre für den möglichen Fall, daB ein 
Landestheil abgetreten werden muß, jur Sicherung der Ladurch abgeriffenen Stantse 
mitglieder. 16 Königreich Würtemberg ift ein Theil des —8 Bundes; da⸗ 


‚ber haben alle organiſche Beſchlüſſe der Bundesverfamminng, welche die verfaf 
fungsmäßtgen Verhaͤltniſſe Deutſchlands oder die allgemeinen Berhältniffe Deutfcher 


Staatsbürger betreffen, fie vom Rönige verfündet find, auch für Würs 
temberg verbindende Kraft.‘ Jedoch tritt in Anfehung berMittel zu Erfüllung der 
bierdurch begründeten Verbindlichkeiten die verfaflungsmäßige Mitwirkung der 
Stände ein. Diefer Paragraph, fo fehr er im Allgemeinen cinfeuchtet, erregt in 
feiner Anwendung aufs Befondere auch dem parteilofen und gefchärften Nachdenken, 
bie erſtaunlichſten Schwierigkeiten, die zum. Theil daher rühren, daß die deutfche 
Vumdesverfoffung nach ihrem gegenwärtigen Beſtande eine ganz eigenthümliche 
eainfung ift, die ſich Durch Feine Vergleichang auf eine frühere, allgemein ans 
erkannte Baſis zurücbririgen Tüßt, Wie leicht fich die Grenzen verwirten,. wenn 
von den Rechten der Monarchien gezen einander in Bepiehung-auf ihren innern 
Buftand die Rede ift, Haben unlängft die lauteſten Widerſprüche in Begleitung. 
eines ſchnell brendigten Kriegs genugſam gelehrt, und zwiſchen diefen Anfprüchen 
und der Lage der Bundesfladten fehlt es nicht an Ähnlichkeiten. Alles Äußere (ol 
ſich nach einer gefunden Politik nach dem Mittelpunkte zu vereinigen, und alles 
Junere zu feiner legten Örenze Eraftvoll hinſtreben. Dieſer Brundfag, mehr ger 
üble als offen ausgeſprochen pflegt in der hochſten Inflonz zu entſche iden. (Man 
vgl, Bchr, „Bon den rechtlichen Grenzen der Einmwirfung des deutſchen Bandes 
auf die Berfaffung, Gefeßgebung und Rechtspflege feiner Giiederſtaaten“, 2. Auſi. 
‚mit Zafigen.) as bezeichnet die Urkunde mit dem Auedrude des Organifchen? 
Im wiſſenſchafilichen Sinne führt jeder Theil des Körpers diefen Namen, infofern 
er das Mittel und den Zweck des Lebens aufs imnigfle in fich verbindet, fodaß fein 
Dienen zugleich ein Mitbeftimmen iſt. Die Anwendung ergibt fich im vorftehenden 
Balle von felbft. 1. Cap. Der König iftdas Haupt des Ötanıs, vereinigt in ſich 
olle Rechte der Staate gewalt und übt fie unter den durch die Berfaffung feftgefegten 
Beflimmungen aus. Einige Mitgl. der Ständeverfämmlung haben fich unnöthls 
gerweiſe an der Abfaffung diefes Paragraphen geflogen, verführt durch den Begriff 
einer mechaniſchen Gewalt, In der Kürze fönnte man richtig verfianden fagen: 
Der König ift die lebendige, durchaus,perfonlich gewordene Berfoflung., Ze mehr 
die zuerfannte oberfte Siaatsgewalt in ihrer fittlichen allgemeinen Elafticität ges 
dacht wird, deſto weniger findet eine gevechte Beforgnig flatt wegen Schmälerung 
der Volksrechte. Unverleglichkeit, Religionsbefenntnig des Königs, Si der Regie 
rung, Beflimmung der Thronfolge und Volljährigkeit, Neichuverwefung' 
während der Minderjäprigkeit des Thronerben, Grundbeflimmungen über deffen 
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Erpehung. Ein Hausgefe für die konlgl. Familie ft nachgefolgt. Un. Cap. 


J Von den allgemeinen Rechtsverbhältniffen der Staatsbfirger. Das 


Stoatsbürgerrecht wird theils Durch Geburt, wenn bei ehelich Geborenen der Dar 
ser oder bei Unehelichen die Mutter das Stantsbürgerrecht hat, teils durch Aufe 
nahme erworben. Letztere feßt voraus, daß der Aufjunehmende von einer beftimme 
sten Semeinte die vorläufige Zuficherung des Bürger: oder Beifigrechts erhalten 
habe. Außerdem erfolgt durch die Anftellung in dem Staatsdienfte die Aufnahme 
in das Stantsbürgerrecht, jedoch nur auf die Dauer der Dienſtzeit. Inwieweit 
das Stantsbürgerrccht von der Anflellung im Staats dienſte abhängt, und mit die⸗ 
fem aufhört, wäre der Verordnung eine größere Beſtimmiheit zu wünſchen. Das 
Eindringen der Fremden durch die Aufnahme in den Stoatsdienſt Fonnte dem Lande 
gefährlich werden, meinten bei der Berathung diefes Punktes verfchiedene Mitglie- 
der der Ständeverfammlung, geftüßt auf warnende Beiſpiele der Vergangenheit; 
deßhalb fei es zwehmäßig, die ah zum Staatsdienfte nicht ausſchließend von der 
Regierung abhängig zu machen. Jeder geborene —— dat den Huldis 
gungseid nach zurügfgelegtem 16. S,, jeder neu Aufgenommene bei der Aufnahme 
abzulegen. Es ift und bleibt eine-bedenkliche Lücke, daß über den möglichen, obs 
ſchon unmwahrfcheinlichen Fall feine Auskunft vorkommt, wie es mit dem Huldi⸗ 
gungseide der Unterthanen genommen werden foll, fo lange ber Regent den Ders 
faffungeeid proviforifch verweigert. Alle Würtemberger haben gleiche flantsbürgere 
liche Rechte, und ebenfo find fie zu gleichen ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten und.glee 
her Theilnahme an ten Ötaatslaften verbunden, fo weit nicht die DVerfaffung eitte 
ausdrüdliche Ausnahme enthält; auch haben fie gleichen verfaffungsmäßigen Ger 
horſam zu leiften. Die vorbehaltene Losfprechung von Beiträgen zu den Staats. 
Toften foll wol mehr die abmweichende Erhebungsmweife als den wirklichen Werth der⸗ 
felben treffen; doch mögen auch früher erworbene und fters behauptete Rechte auf 
dem Wege des ruhigen Vergleichs eine billige Ruͤcſicht finden. Kein Staatsbür⸗ 
‚ger iſt durch feine Geburt von irgend einem Staatsomte ausgeläloffen. DieDen 
sflihtıng dur Vertheidigung des Baterlandeg im Dienfle der Woffen ift allgemein, 
abg:fehen von den Ausnahmen, welche Lig Bundesacte und Lie bejlehenten Geſetze 
näher beftimmen. Soll einmal die theilmeife vorgefundene Ordnung eine unters 
fepeidende Begünftiguhg rechtlich begründen fönnen, fo find die Örenzen der Gul. 
tigkeit unmöglich ficher auszumitteln, und der geftreichelte Eigennug erweitert fels 
zen Spieltaum je länger je mehr. Der. Staat fichert jedem Bürger Freiheit der 
Perfon, Bewiffenss und Denkfreiheit, Freiheit des Eigenthums und Auswande— 
rungofreiheit. Einer der nächften Paragraphen, bie Freiheit der Preffe und des 
Buchhandels betreffend, Eonnte mit.dem Angeführten ſchiglich verbunden werden 
ober auch ganz wegbleiben, hätte man den Vorſchlag Kefler’s bei der Berathung 
ter Landflände genehmigt: „der Staat ſichert freie Mittheilung der -&edanfen”. 
So gehört ebenfalls zu der Freiheit der Perfon die fpätere ausdrüdliche Verfügung, 
daß Keiner feinem ortenslichen Richter entzogen werden Bann, d. d. der Reptere foll 
iß Und für Jeden beftimmt fein. . Die Verhaftung wird bloß In den gefeplichen 
jällen und Formen verhängt, und die Urfache derfelben in den erften 24 Stunden 
erklärt, Deffenungeachtet ift von diefen ſichetnden Maßregeln bis zu einer fürm:. .' 
lichen Habeas · Corpusacte um feften Sinne der Engländer noch ein weiter Weg, und 
doch bat lediglich eine ſolche ffrenge, unantaftbare Gewahrleifiung einen wirklichen 
fantsbürgerlihen Werth, Die Freiheit des literarifgen Sedanfenverfehrs läßt im 
keiner Verfoffungsurfunde, fei fie noch fo vorzüglich, eine vollkommen beflimmte 
und erfchöpfende Sefepgebung zu; das lehrt ber Hergang der Dinge beſonders in 
unfern Sagen mit großem Nachdrud. Im Punkte der. Auswanderungsfreipeit ft 
endlich merken, daß der Wegzug der Ältern die zurüdtbleibenden Kinder ihreg 
Staatebürgerrechte beraubt. Die ſe Berordnung-dürfte.den Finanzen beffer zufagen 
Eonverfationdsferison. &b. xu. 21 . 
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ale den Gefegen; Kenn da Nefe Das Gtantsbäroerrecht dem ehelich Beborenfein i ” 
Würtembergifchen unmittelbar juerfennen. toofern die Kitern daffelbe geneff'n, fo 
fan es auch ſpater Durch Feine fremde Schuld aufgehoben werten; fo fo fele ma 
meinen. Schade, daß nicht bei fo guter Gelegenheit das Verbältniß der Fremen | 
tin und zum Sitoate mit Tinem Sruntjuge ausge ſprochen wird. Eine Fremder 
ſchutzbill ut gegenmärtig für jede gute Derfffung ein geartai Den vollen Ge 
auf Nr flaatsbürger! dyen Rechte gewähren allein Die 3 chrifllichen Glaubenebe 
®enn.niffe. Niemand kann gejwung · n werden, fein Eigrnibum umd andre Rede 
für allgemeine @ttauter oter Corporationewedfe abjutreten, bie auf Die endlich 
Sriftchumgt te: Geheimenr aths und gegen vorgängige vole Enıfchätigung. Der 

riff der ebın dargefietten Defagniffe magpt das wahre Palladım der bürgr: 
—8 reibeit aus. Die ungehemmte Ka des Standes und Gewerbes nad er 
gener Neigung, Ne Bernicptung ter Hantels: und Gemwerteprivilegirn mit Am 
nahme befonte-s nachzufuchenter Bewilligungen darch ein Geſetz rixr die Ein, 
des Recht zu fhriftlichen Saſchwerden über dos verfaffumgemißrige Detrogen cm 
Stoatrbedorde. die in aufileigender Linie bis vor die Sehnde gebracht werden fie: 
wen, vollenden das Gehiate der bürgerlichen Selkfkimbigfrit. Nihere Trfim 
mungen über ten ritterfbaftlihen Art im Abficht auf tie Wahl zur Standeven 
Panalung und die Erbaltung der Familien. IV. Cap. Bea den Etaatsbe 
birten. A, Miyemeine Bertimmongen. Vie Etaatstiruer werten, fofern nicht 
Nurfajfung oder befontere Neihre eine Ausnahme kegränten, ka —e— 
aanat. uud quer — bee Eoltrzüufserflinte ausgenommen — auf Beerfchlsge dr 
wergefepten Eclegien, webei jetexnel — 78 fmb. Bus Ar 
mist einer Etaatsamirs if gekgntkige Prüfung mr — — 
—— Sendet in gtborre werten bet gleicher Tüchrigfeit dem 

en OD Der Diralie gezen irn — — 

Kein Xichter fana an: irgcad einer Urfache ame rechefichen Erte ai ii fer 
Oxelle zuıfcht, enzlaffen eier auf esne geringere verfekt werten. Auf dürfen Orunke 
rohe Ne rebeertihe — wenn fie ten Innern 


2 — fette 
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vorſchlagen und durchſetzen? R. Von dem Gehe ime nraah insbeſondert. Er 
bildet die oberſte, unmittelbar unter dem ‚Küng fepınde, und feiner Hauptbeflim: 
mung nach bloß berarhende Stanssbebörde. Er ift nleichfam dag Organ, womit 
ar der Staat ſich fibfl wahrnimmt. Mitglieber des Geheimenratbe, verſchiedeng 
Bei  Perwoltungsdepartements: das Minifterium der Juſtiz, der ausreärtigen Angeles 
Er  genheiten, Der Janem und des Kirchen · und Schuliwefens, des Kriege und der Fir 
mi nanzen, Alle Vorſchlage der Minifter in den größten Angelegenheiten, two nicht der 
2m Segenftand durch feine politifche oder militeirigche Natur eine Augnahme macht, 
je: werden von dem Geheimerlcaih in Überlegung gezogen und mit feinem Gutachten 
dem König vorgelegt. Der Geheimerath entfcheider zwar auch in gewiſſen freitigen. 
Fällen, z. B. bei Recurfen von Verfügungen, Straferfenntniff.n und bei einigen, 
andern außerordentlichen Maßregeln, doch thut er dies nur im Namen der prüfen: 
den Ötaatswoiffenfchaft, und geht alfo damit nicht aus feinem vorgezeichneten Wir⸗ 
tüngefreife, dem Berathen, heraus. V. Cap. Don den Bemeinden und 
Amtsförperfhaften. Die Gemeinden find die Grundlage des Staats. Je - 
der Staatsbürger muß daher, fofern nicht gefeßlich eine Ausnahme befteht, einer 
Ir Gemeinde als Bürger oder Beifiger angehören. Die Aufnahme hängt unter einem 
B- Vorbehalt in flreitigen Fällen van der Bemeinde ab. Die Ertheilung des Bürgers 
=” umd Beifigrecpts fest die vorgängige Erwerdung des Staatsbürgerrechts voraus, 
e= Sammtliche zu zineın Oberamte gehörige Gemeinden bilden die Amtskörperfchaft, 
9 Veränderung der Oberamisbezirke iſt Gegenſtond der Geſetzgebung. Die Rechte 
der Gemeinden werden durch die Gemeinderaͤthe unter geſehmaͤßiger Mitwirkung 
ai der Bürgerousfehüffe, die Rechte der Amtsförperfchaften durch Die Amtsverfamme 
Tungen verwaltet, nach Vorſchrift der Befege und unser der Aufficht der Staatsbe⸗ 
hoͤrden. Keine Staatsbehörde iſt befugt, über das Eigenthum der Gemeinden 
= um Umtsförperfchaften mit Umgehung oder Hintanfegung der Vorfteher zu verfüs 
i gen. Weder die Amtskorpei ſchaften noch einzelne Gemeinden follen mit Leiftiute \ 
=$ gen unt Xusgaben ohne die triftigfte, gefeglich ausgefprochene Befugniß beſchwert 
"  goerden. Bas nicht die örtlichen Bedürfniffe der Gemeinden oder Amtskörperfchafe 
ten angeht, kann als allgemeine Landesver bindhchkeit auch nur auf das gefatnmte 
=* Land vertheilt werden. Sammtliche Vorſteher der Gemeinden und Körperfchaften 
find, gleich den Staatstienern, auf Fefthaltung der Verfaffung und insbefondere 
er auf Wahrung des Rechts in ihrem befondern Kreife verpflichtet, Die Ordnung 
#9 Der Öemeinden und der aus ihnen hervorwachſenden Körperfchaften ift Das köftlichfte 
UUnterpfand des Öffentlichen Slüds. im Großen und Kleinen: eine Wahrheit, die 
#3 in det legten Beit reigende Fortſchritte gemacht has, auch das preuß. Verfaffungee 
2geſchaft nach allen Seiten durchdringt, und zwar in den imanngfeeigten Sliederun: 
er gen Vicht weniger haben fich in Frankreich die Eräftigften Stimmen bafür erho⸗ 
vr 1, Ohne daßdie Side felbſt bis jegt auf die erfprießlichfte Weiſe durchgeführt wäre, 
>  Buteemeindeeinrichfungen, gute Waplcollegien, gute Volksvertreter, Dieſe con⸗ 
ſititutionnell. Dreiheit iſt ungerstennlich; fie bilder Hauptfächlich Die Krone des wah⸗ 
-- .„ ven Bargerthums. Mehre Erfahrungen der legten Zeit, zum Glüd mehr aufers,-* 
4 als innerhalb Deutfchland, haben gelehrt, daß die Unabhängigkeit, Würde und Pos j 
⸗yularitat der Wahlen leicht durch fremdartige Berühtungen in Gefahr kommen 
4 ann; auf ähnliche Weife verhält es fih mit manchen andern Rechten der bürgers 
lichen Zufaimmentoirfung. &ie fliehen natürlich und nothiwendig unter der Aufſicht 
. ber Ötaatsbehörden; wer aber die Schtoäche, die Eitelkeit, die Habfucht, die Furcht, 
bie Unkunde in den untern Kreifen des Lebens Eennen gelernt dat, ton denen doch 
die wohlthätigften Bewegungen ausgehen follen, und damit den Einfluß, Geift, 
-Zortheil, Znftinkt der höher zugeordneten Per fimlichkeiten ertpägt — und der Aus⸗ 
ſchlag ift groß, auch ohne Die Wage der Themis «—, det wird Feine unverhaltnißma⸗ 
Eigen Hoffnungen hegen, und Lie Form son der Sache rer Fr # unierſcheiden 
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wiſſen. VI. Cap. Von dem Verhaltniſſe der Kirchen jum Staate. Die rich: 
tigfte Politik ſetzt jwiſchen ihnen eine Nebenordnung auf gleicher Linie feft, ohne 
růckende und fchimpfliche —S noch dieferoder jener Seite. Derfelbe Grund⸗ 
fa6 herrſcht darüber in den fügungen der würtemb. Berfoffungsurfünde, Die 
abhangigkeit des Birchlichen Eigenthums ift von mehren Abgeordneten in’ ten 
fländifchen Derathungen über diefen Punkt mit würdiger Sründlichfeit ins Licht 
gefeßt worden. Die allgemeinen gelimmungen mächen eine ausdrüdtiche Erwah⸗ 
nung überfläffig._ Was gefchieht wenn der König in Fänftigen Zeiten eine andre 
als die evangel. Confeffion befennen follte? Die Antwort gebt zurüd auf die früs 
dern Religidns:Keverfalten. * Wirderberftellung der: abgefonderten Verwaltung des 
enangel. Birchengus itn vormaligen Herzogthum Würtemberg, In Betreff der 
Einrichtungen ‘für die kath. Kirche herrſcht eine rühmliche, parteilofe Lidernlität. 
vi, Cap. Don Ausübung der Staatsgewalt, Wecfelfeitigkeit zwiſchen 
dem Könige-und den Ständen in befannten conftitutionnellen Formen. Ohne Be 
flimmung der Stände kann kein Geſeh gegeben. aufgehoben, abgeändert oder authens 
tiſch erläutert werden. Volltiehende Gewalt des Kanige, Sehr folgenreich iſt der 
9. Paragraph, Alle Gefege und Verordnungen, welche mit einer ausdrüdlichen 
Beftimmung der gegenwärtigen Berfaffungsurfunde im Widerfpruche ftehen, find 
hierdurch aufgehoben. Die übrigen find der verfaſſungsmaͤßigen Revifion unters 
worfen. Dadurch unterfeheidet fih Würtemberg von vielen andern Ländern, wo 
alte und neue Oefege im wildeſten Chaos durch einander gehen. Begnadigungs- 
recht des Königs, Die Strafe der Bermögensconfiscation ift aufgehoben. VII, 
Cap. Bon dem Finanzmwefen. Umfang des Fönigl. Kammerguis. Verwendung 
deffelben, feine Unveräußerlichkeit ohne Einwilligung der Stände. Civilliſte des Kd⸗ 
nigs. Hofdomainen⸗ Kammergut — ein. Privateigenthum der Fönigl. Familie. 
Ohne Verwilligung der Stönde fonn Eeine directe noch indirecte Steuer. ausgefchries 
ben oder erhoben werden. Vor dem Anfinnen einer Steuerverwilligung muß die 
Nothwendigkeit oder Nutzlichkeit der zu machenden Ausgabe, ſowie die richtige Ders 
wendung der frühern Staatseinnahimen und die Unzulänglicpkeit der Rammereins 
Fünfte eriwiefen fein. Ein Fundamentalartifel für die Ökonomie des Staats, der 
aber erſt dann in volle Kraft eintritt, wenn der Finanzzuftand nicht bloß nach Haupt⸗ 
rubriten, fondern mit Belegen des, Einzelnen zur Sprache fommt. ine allges 
meine Recapitulotion kann verbergen, was gerade zu wiſſen hauptſachlich noth thut. 
Der von den Standen genehmigie Hauptetat gilt in der Regel 3 Jahre. Das Fi⸗ 
nanzminifterium fegt den Ständen die Steuerrepartition vor und den monatlichen 
Caffenbericht über die eingegangenen Steuern und etwaigen Ausflände, Die Staats: 
ſchuld / auch die der neuern Sandestheile, iſt unter die Gewaͤhrleiſtung der Stände 
jeftellt. Die Schuldenzahlungscaffe wird unter Leitung und Verantwortlichkeit der 
inde verwaltet, IX. Cap. Bon tenLandfländen. Die Stände find beru⸗ 
[4 die Rechte des Landes in dem durch die Berfaffung ımten Verhaltniſſe zum 
jegenten geltend zumachen, Qermöge diefes Berufs haben fie bei der Ausübung 
der efeagrbungsgewalt durch ihre Einwilligung mitzuwirken, in Beziehung auf 
Mängel oder Mißbrauche, die fich bei der Stantsverwaltung ergeben, ihre Wänfcpe, 
Borftellungen und Beſchwerden dem Könige vorzutragen, auch wegen verfaffungss 
widriger Handlungen Klage anzuftellen, die nach gewiſſenhafter Prüfung für noths 
zoendig erkannten Steuern ju verwilligen und überhaupt das ungertrennliche Wohl. 
des Königs und des Vaterlandes mit treuer Anhänglichfeit an die Grundſatze der 
Verfaffung zu befdrdern. Der Geheimerath iſt das vermittelnde Organ zwiſchen 
dem Könige und en Ständen. Der König beruft alle 3 Jahre die Berfammlung 
der Sandflände, Diefe theilen fi in 2 Kammern. Die erfle (Rammer der 
Staudes hexre n) befteht 1) aus den Prinzen des koͤnigl. Kaufes, 2) aus den . 
Hauptern der fürfl, und-gräfl, Familien Imd den Vertretern der ftandesherri, Ges 
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meinſchaften, auf deren Befigungen vormals eine Reichs: ber. reistagefme ges 
ruht hat, 8) aus den uom Könige erblich oder auf Jebengzeit ernannten Mitgliedern, 
Die zweite Kammer (der Abgeordneten) iſt zufammengefegt 1) aus 13 Mits 
gliedern. des ritterfchaftl, Adels, welche von diefem Aus feiner Mitte gewählt werden, 
2) aus den 6'proteflant. Seneralfuprrintendenten, 3) aus dem Landesbiſchof, ei 
nem vom Domcapitel’aus deffen Mitte gewählten Mitgliede, und dem der Amtszeit 
nach äfteften Decan kath. Confeffion, 4) aus dem Kanzler der- Landesuniverfität, 
5) aus einem. gewählten Abgeordneten von jeder der Stätte Stuttgart, Tübingen, 
Ludwigsburg, Eihwangen, Ulm, Heilbronn und Reutlingen, 6) aus einem geroühls 
sen Abgeordneten von jeden Oberamtsbezirke. Jedes Mitglied muß das 30, Les 
bensjahr zurüdgelegt haben, Sonſtige Erforerniffe deſſelben. Wie nothwendig die 
Schärfe der Beflimmungen befonders in dieſem ‘Punkte ift, zeigt mit mehren der 
435. Paragraph, indem er verlangt, ein Abgeordneter dürfe in eine Erimingluns 
terfuchung verflochten fein. Iſt eg nicht möglich, ihn in eine folche nach dem Gange 
des gewöhnlichen herrſchenden Rechts zu verwideln, und zwar in Abficht auf feine 
Geſchafteführung als Abgeordneter? Dann flände aber der Stuhl des Richters, 
inſofern er ſchon vor der Tonftitution vorhanden war, über derfelben, und die Una 
vertraͤglicht eit beider Bedingungen fällt in die Augen. Die Abgeortneten von den ' 
Städten, die eignes Landſchaftsrecht Haben, und von den Oberamtsbezitken were 
den aus den beſteuerten Bürgern jeder einzelnen Gemeinde gewaͤhlt. Die Zahl der 
„Wählenden verhält fich zur Zahl der fimmelichen Bürger einer Gemeinde wie 1 zu 
7, fodaB B. guf 140 Bürger (gegen die man wegen des weiblichen und uner wach⸗ 
fenen Geſchlechts urgeführ 700 Seelen rechnen kann) 20 Wahlmänner fommen, , 
So preiswürdig die Anordnung für das Wahlrecht im Allgemeinen getroffen ifl, 
f6 bleibt doch für manches Einzelne im Hergonge der Sache noch eine Flarere Eine 


x ſicht zu wůnſchen übrig, denn in diefer. Gegend fließt das theuerſte Herzblut einer 


gefunden Conſiitution. Die Wahl iftfo eingerichtet, daß 2 Drititpeile der Wahl⸗ 
männer aus den Begüferten genommen werden; als ſolche gelten nämlich diejente 
gen, welche. im nächflvorhergegangenen Finanzjahre bie höchfte ordentliche Directe 


" „Steuer gaben. Das eine fehlende Dritttheif ergänzen die 2 Dritttheile der Begüters 
. „sen dur Stimmenmeßrheit , mobei fle ihrer Pflicht "gemiß auf nichtg Andres zu fes 
> ‚ben haben ats auf das perfonliche Berdienft des zu 


wählenden, Der Gewählte 
gilt für den Abgeordueten.nicht des einzelnen Wahlbezirks, fondern bes ganzen Lans 
des, Alle 6 Sabre if eine neue Wahl der Abgeordneten zutreffen, ‚telche nicht 
Amts halber Sig und Stimme in der zweiten Kammer haben; die bisherigen ſind 
wieder wählbar, Die erſte Kammer erfodert zu der für vollfländig angenonimenen 
Beſetung die Anweſenheit der Hälfte, die zweite Rammer das Erſcheinen von 2 


- Drititheilen ihrer Glieder, Die Sißungen ber zweiten Kammer find dffentlich, 


Unter befopderp Umfländen werden die Sitzungen auch geheim. Die Diinifter ons 
nen an den Verhandlungen der beiden Kammern theilnehmen. Gefegenssoürfe ge⸗ 
ben nur von dem-König an die Stände, nicht yon den Ständen an. den Köhig, 
Die Stände haben aber das Petitionsrecht, um aufneue Sefege forvol als auf A 
änderung oder Aufhebung der befichenden anzutragen, Der, König allein ſanctio⸗ 
nirt und verfündet die Geſetze. Er erdffnet und entlißt die Ständeverfammlung, 
auch kann er fie vertagen oder ganz auflüfen, X, Cap. Bon dem Staatsge⸗ 
richtebofe Ihm kommt das Urtheil zu über Unternehmungen, welche auf den 
Umflurz der Verfaſſung derichtet find, und über Verlehung einzelner Punkte derfetz 
ben, Bei jedem Befchluß muß eine gleiche Anzah: von Fünigl, und ftändifegen Rich 


tern anwe ſend fein. Die Strofkefugniß des Gerichtshofes, Gegen den XAnsfpruch 


deffelben findet keine Appellation ſiatt, bloß das Rechtamittel der Nevfiion und der 
Wiedereinfegung in den vorigen Stand, Zu den dringendflen Beduͤrfniſſen eines 
jungen couſiitutionnellen Staats gehoͤrt eine pragmatiſche Geſchichte feinss fürtı 
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ee dr in iS vor ine Böen 
ribımale. greifli ine nicht aus Zeitungen zufammenfeßen, 
und bier kann biefe Rüde deßha'b nur erwähnt werden. Bol. „Das Stoatsrecht 
des Könige. WBärtemb.“ v. Prof. D. Mohl. 1. 3b. Verfaffuneredht (Tüb. 1829). 
Würjburg, das Großherzogthum, iſt feit 1814 ein Theil des Königreichs 
Batern. Das ehemalige Bisthum Würzburg wurde TAI geftiftet, Burghard 
als erfter Biſchof dafelbit von dem heil. Bonifocins beftellt und geweiht, und feine 
Kirche von den fränfifchen Köniaen miteinigen Befigungen begabt, welche die fromme 
Mitte der deuiſchen Kaifer und Könige in der Folge vermehrte. Die Bifchöfe ſelbſt 
erwarben von den benachbarten fränfifchen Grafen und Herren mehre Befigungen, 
aus welchen zuſammen der große Landesumfang des Fürftenıhums Würzburg ſich 
bildete. Der Zufall, daß ein Fürſt, ein geborener Herjog v. Sachſen, Sio'sımund, 
des Rurfürften Friedrich des Sanftmütbigen Bruder, 1440 Bifchof zu Würzburg - 
wurde (1448 abaefeßt, flarb’1463), gab Veranlaffung, daß feine Nachfolger, von 
der Mitten. 15. Jahrh. an, den Titel als Herzogevon Franken annahmen, wie denn 
Die Behauptung, daß ſchon der fränkifche Rönig Pipin dem oben genannten Biſchof 
das Herzogthum Franken geſchenkt Habe, geſchichtlich durchaus unerwieſen iſt, auch 
mit diefem Tite! Beine befondern Rechte für das Hochſtift verbunden geweſen find. 
In geiſtlichen Angelegenheiten ſtand der Bifchof zu Würzburg unter dem Erzbichof 
Mainz, felbft nachdem Papft Benedict XIV. 1752 dem Bifchofe zu Würzburg , 
as erzbifhöfl. Pallium und das Kreuz erteilt hatte. Sein Titel war: des heil. 
em; Reiche Fürſt und Biſchof zu Würzburg, Herzog zu Franken. Ihm zur 
Seite ftand.ein zahlreiches Domcapitel, das viele eigenthümliche Befigungen hatte; 
angefehene adelige Familien bekleideten feit langer Zeit die Erbämter des biſchofl. 
Hofes. Der Flächeninhalt des Hochflifte wurde auf 87 mit 250,000 E. 
und die jahrl. Einkünfte des Fürftbifchofs wurden auf 500,000 Son. angegeben, 
In Folge des Friedens zu Luneville wurde das Hochftift Würzburg, ſowie die an⸗ 
‚ders unmittelbaren geiftlichen Befigungen in Dentfchland , durch den Reihsbeputas" 
tionshauptfchlag von 1803, mit Ausnahme einiger, andern fürfll, Häufern zus 
getheilten, ungefähr 15 [_ FM. (mit 37,000 Einw.) betraoenden Ämter, an Baiern 
zur Entfcpädigung für feine verlorenen Rheinprovinzen als ein weltliches Erkfürs 
fientyum überlaffen. Der Iegte Fürftbiihof, aus dem freiherrl. Haufe Fechenbach, 
erhielt für den Verluft von Würzburg eine jährl. Penfion von 60,000 Gidn. und 
- überdies 30,000. Stdn. als Toadjutor des Fürftbifhofs von Bamberg. ' Durch 
den Frieden von Presburg (26. Dec. 1805) wurde Würzburg dem ehemal. Groß⸗ 
herjog Ferdinanddf. d.)von Toscana ,.der fein 1803 mit dem Eurfürftlichen Tiz 
tel als Entfepädigung erhaltenes Herzogthum Salzburg nebft Zubehör an ſtre ich 
abtrat zugetheüt, und der Euirfürfll. Titel von Salzburg auf Würzburg übertra= 
‚gen, Baiern aber anderweit entſchadigt. Am 30. Sept. 1806 trat der neue Kur⸗ 
"fürft dem rheiniſchen Bunde bei und nahm den Titel als Großherzog v. Würzburg 
an. Die Ereigniffe 1813 und die Verhandlungen des wiener Congreffes veränder- 
ten dieſe Verhältniffe aufs Neue. Der Grohherjog erhielt feinen Erbflant Toscana 
"wieder, und Würzburg fiel an Baiern zurüd, .. 
Das Grohherzogthum Würzburg, ſowie es gegenwärtig einen Theil bes Uns 
termainfreifes des Königreichs Baiern ausmacht, hat auf 914 [M.. 290,000 
Einw., größtentheils kach. Religion. Das Land ift eben, 'aber auf 3 Seiten von 
hohen oder waldigen Gebirgen, dem Rhöngebirge, dem großen und kleinen Haß⸗ 
Berge und Steigerwald, umgeben. Außer mehren Fleinen Flüffen durchſtrömt der 
Main einen großen Theil deffelben und nimmt diz fränkifche Saale auf. "Ber Bo: 
den ift fehr fruchtbar und, bringt viel Getreide, in einigen Gegenden mehr, als der 
eigne Bedarf erfobert, hervor; vorzüglich wichtig aber ift Der Weinbau, der beſon⸗ 
ders auf den Anhöhen des Mainthais betrieben wird. Die edelften Sorten, der 
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. Bin und Leiſtenwein. wachſen nur in der Nähe der Hauntſtadt und bringen be: 
eutende Summen ins Land, das nicht reich an Mineralien ifl und wenig Manufag: 
turen und Fabriken hat, — Die befeftigte Hptfl, Würzburg (1930 H., 22,000 
E. — richtiger Binpurg vom flaw. Divierza, die Burg) hat eine angenehme, doch 
etwas verſteckte Lage an beiden Ufern des Mains, über welchen eine 450 Fuß lang 

- feinerne DBrüde von 8 Bogen, mit Statuen von Heiligen befegt, führt. Unter der 
‚„Dffentlichen Gebaͤuden zeichnet ſich das große und fdöne, 1720 new erbaute, ehemal 
fidenzfploß, eins der fpönften Fürftenfeploffer, mit einem ſchoͤnen Garten aut 

. (gegenwärtig bewohnt «8 gewöhnlich die verwitwete Königin; voͤrher bewohnte ei 
der jeßige König als Kronprinz); nächft ihm das große, Tide und trefflich eingerich 
tete Yulinshofpital, welches ein Entbindungshaug,- einen botaniſchen Barten, ana 
tomifchen Saal und verſchiedene Sammlungen hat, Unter den vielen Kirchen fint 
bemerkenswerth die große Domkieche, deren erſter Stifter Bifcpof Burkhard in 
8. Jahrh. geweſen fein fol, die aber feit 1042 von Grund aus wieder aufgebau 

* wurde, mit ihren Srabmälern und der Schönborn’fcen Capelle; das geſchmaãckvol 
erbaute neue Muͤnſter mit den Überbleibfeln des heil. Kilian, des Franfenapoftels 
die prächtige vormalige Stifts« und Hauger Pfarrkicche mit ihrer hohen Kuppel 
die Univerfitätskicche mit, einer Sternwarte auf. dem majeftätifhen Thurme ic 


un Überhaupt findet man. hier viele anfehnliche Käufer; zunaͤchſt dem Schlogplag 


find die Straßen, welche alle des Nachts durch Laternen erleuchtet werden, brei 
und regelmäßig, die meiffen andern find ſchmal und krumm. Noch beinerken wi 
die Gefellſchaft zur Vervollkommnung der Künfte und Gewerbe, mit einer Zeich 
nungsſchule für junge Handiverker; die Frauengeſellſchaft zur Unterftüßung weib 
licher Kunftfertigkeiten, das Gymnaftum; die Centralinduftriefhule; die Hebam 
menſchule; die Schwimmſchule; die Blindenanftalt; mehre Seminatien; da: 


‚ . orthopädifce Carolineninflitut; die Thierarzneiſchule u.a.m. Wuͤrzburgs Fabri 


Een liefern Wollenzeuch und Tuch, Spiegel, Leder, Tabak, Glauberſalz und Far 


ben, doch find fie nicht kr erheblich. Auch unterhält die Stadt Mainſchifffahr 


and Kandel, befonders mit Wein. Außerdalb, auf dem linken Ufer des Maine 

liegt an einem’400 $. hohen Berge.die Citadelle Marienberg. An einem Abhang 

” Diefea Berges, die Leifte genannt, waͤchſt der Leiſte n wein, und’ auf dem eben 
falls unwelt der Stadt liegenden Steinberge der Steinmwein. Auch der Markt 
Randersader am Main hat guten Weinbau. Überhaupt‘ umgeBen auf 70 

Morgen Weinberge die Stadt, In dem benachbarten ehemaligen Ciſtercienſerkle 

< fler. Zell befindet fich die Buchdrudermafchinenfabrik der Herren König und Bancı 

‚Würzburg (Univerfiti Es war Ioh. v. Eglöfitein, der 55. Bifch 

‚non Würzburg, weicher zuerft ben Verfuch machte, in der alten Haupıftadt di 

Franken nach ‚dem Muſter von Bologna eine Univerfität zu gründer 


Etrzoge dv. 
& Borlefungen begannen 1403. Allein ‚die damalige Stiftung überlebte ihre 


YUrgeber nicht, , Die Kriegsftürme, welche in den Zeiten fines Nachfo'gers üb: 
das Land kamen, riffen die noch nicht feſtgewurzelte Pflanze micder aus. Erſt 158 
wurde die Wiederheiftellung oder vielmehr die neue Gründung yon dem Kirk 
ſchof Julius, aus dem Geſchlechte der Echter v. Mespelbrünn, auf fefterer-&run 
‚lage vollbracht, und darum wird diefer Julius mit Recht als der eigentliche St 
„ter. der zu Würzburg blühenden Hochſchule gerühmt, und Teßtere nach ihm Jul 
genannt, Die reichliche Dotasion derfelben, ſowie des gleichfalla von ihm gefti 
‚ten Hoſpitals nahm Julius aus den Gütern und Einfünften der im Bauern: Fi 
R 





„brandenburger Kriege verroüfteten und verlaffenen Klöfter. Schon in det Ab 
des gemeinfamen Stifters hatte es gelegen, das Hoſpital zum Zwede dd medich 
hen Studiums mit der Univerfität in Verbindung zu feken, und dieſe Berbindun 
fowie die Wirkfamfeit tüggtiger Lehrer, welche ih KHofpiralirzte waren. 
hielten zu allen Zeiten eine befondere Celebrität dey medicin, Lehranftolt, die} 


— 


mn Woͤtzburg CUnigerfirdn) \ 


ſor wohrend oi ©kätße der mrgburger Gechfehäfe Hauptftspiich beitrug. Wie A 
iogiſchen und —— Bien waren von Fra ündung on bi zu 
‚Aufdebung des Ordens ausſchliehend in den Händen der Jefuiten, Die jurififge 
Fasultäg befaß in det Mitte d, vor. Jebrh. an Joh. Kafpar — (für Kirgen: 
vet) und og, Adom Isſtadt (fir Sigalereche Natur: und Bölkerkecht) Min: 
wer yon ausgejeiügmetem Nufe. Nah. Srarg v. Ehart, der große Cefd a 
ſcher, ſtarb ĩ730 (6 Borland der "Uniyerfintgsbihliordek,; "&änen befgndern, 
‚Schreung erhielt Die würgburger Univerfität Durch Lie Pflege des yarlegten Zürfibi: 
Scho&s, Franz Ludw. v. Errhai. Diefer Für dochte und regierte im Geifte ir 
*forsfpreitenden Zelt, und in diefem Gifte forgte en für Berbefferung und Fortbe. 
‚dung feiner Liedlingskindeg, der Stiftungen feines Uxgrogobe Img Zukne. A. 
‚Ehrung und grüntfiche Bildung des Klerus mar fein Hauptaugenmerk, Debhab \ 
berief er helldenkende und gelchrte Dinner auf die theofogifipen Lchrftähfe.- Die | 
Nomen Oberthür, Berg, Orsael,, Onpmus, Seder find m der Literatur rühmlı 
“Bekannt, Zugleich, begann Gollas Aloys Kieinfprgd im Gebiete des Kriminar 
rechis die Bahn pd doſdobi er Bearbeitung zu brechen. Karl Kaspar v. Stiebel 
gie ün der gieblcin, Facoltaͤt, und der Univerfitätsbibliorhrfor Mich, FH | 
hmide hrieb,die Sefipichte —* — Diefer bfüßende Auftgnd, foroie We 
twefflipe Ausflattung der Artribute,; Insbefondere die erfprichliche Verbindung mit | 
dem Hofgitafe, tnsfieden, als Würfdurg 1802 an das Kurhaus Pfaljbaiern Fam, | 
nicht nur die Beibehaltung der Unwerfität, fondern beftimingen auch die — 
an ſchonften Singe ĩ deroie bairifhe Regierung, den $lor derfeiben Purch zahlr 
Vocasionen (Öchelling, 3.3. Wogner, Mannert, I. Dölliriger, G. Kesfetand 
9. %.) zu befbrdern, Auch wurde dayıaks zu Würzburg eine proteftantikh theolo⸗ 
giſche Jaculigt Paulus, Nietkammer, Martini, —— ertichtet. Int eſſen dau⸗ 
erte jene für die ‘Pflege der Wiffenfhoftendo, günffige Epoche nur kurze Zeit Das 
Fuͤr ſienthum Aürzhurg wurde im gresburger Frieden an den Erzherzog Ferdinand 
(vormals Groher jog von Toscana) abgetreten, Diefe Regierungsveränderung 
veranlaßte den Abgang des größten Theile den neuyocirten Profeffozen und führe 
480% organifche Verfügungen herkei, welche den ungünftigßen Einfluß auf den 3us 
Band der YUniverfitge haben mußten. Die Acteuflütde, melde die neue Or ganiſation 
der Univerfitäs hetreffen, befinden fich in der „Oherdeutfchen allg, Lit.=Zeit.”, In, 
421, und in der „llg. Zeitung“, 1814, Mr. 813 Diefe Verfügungen waren 
von einer der fortfchreitenden Geißegensiwidelungabholden Geiſtlichkeir ausgegangen, 
und bie Richtung des Rüdwärtg forach fich darın Unverkınnbar aus, Cine bedeis 
gende Verminderung der Frequenz der Unierfi.tt war die nothwendige Folge dieſer 
Nücfritte, Doch 1814 wurde Rürzburg wieder mit Baiern wereinigt, "und für 
gr erfreute fich die Uniyerfitit einen neues Leben bringenden Reflauvation, Ki 
geifterung feierten Lehrer und Stüdirende 1818 die Begründung der Berfaffung, 
und ıman kann ſeitdem eine Icbendige Theinahme an dem Lehen der Conftifutignnel: 
den Monarchie und befondern Eifer für dag ©tagterecht der neuern Zeit ala einen 
barakteriflifchen Zug der mürgburger Hochſchule anführen. Derfelbe effendarte 
fich in der erfien Wahl eines Abgeordneten der Hniverfität zur Ständeve kung, 
Mit graßer Stimmenmehrheit el ffe auf den im Fache der Sromemifenig Erühi 
lichſt bekannten Schriftfteller, Wilheim Jopph Behr (£d.), Der Gewil tee ger 
hörte durch Freimuth, Gründlichfeit, Beredtfamfeit zu den ausgreichnerften: Dit: 
gie der ziweiten Kammer,. Leider machten diefe rahmmurdigen il enſhaften 
pe’ nicht überall gonſtigen Eindruc. Seit 1821 _betrauert die Uniderfiräe fie 
nen, uberfeßten Berluft,  Geit 1814 beträgt die Zohl der Studivenden tegeb 
mäßig 650-700; mebrrhate hat fie ſich über 700 erhoben, Von den 140 
160 Ausländern, die fich darunter befinden, gehören die meiften Der mebitinifen 
Focuit an In diefer: Ichren gegentoärtig die Prof: Piel, Ruland, Hehe. 

















/ 


v * J 
.. / J J 

Worzburg (Untoerfftät) 225 
Ddutrepont, Zepter, Cönten, Heaftiger, 3; ®, Sriedric, Hergenrbther, 
Dan kann fagen,, daß der Sitz der Saul in Ra Zufiushofpitale if. In dem 
Kaume deffelben vereinigen fih die Horfale zum ıheoretifchen Untertichte, das weite 
* Zefd der Klinit in den Rranfenziamiern, das anatomife Theater und Präparas 
" tencgbinet, der botanifche Garten und dos chemiſche Laboratorium. — 
harer Nähe ſchliehen ſich an das Entbindungshaus und das beſondere Krankenhaus 
„für Spiteptifche, - Die anatomiſche Anſialt hat vor Kurzem eine. neue zwedmäßige 
.; Drganifarion erhalten, und man fieht einer Eriveiterung des dazu beflimmten Se 
baudes entgegen. Ein Befonderes Locale ift der meubrgränbeten zootomiſchen Anftglt 
"geroitthet, von welcher durch Heufinger’s Thätigkeit reiche wiffenfchaftliche Aus- 
— Hoffen iſt "Die sheot,-Facultit befteht gegenwaͤrtig aus den Profeſſoren 
"Eprid, Tippen, Buchner, Maris ud, Sie em ja Rinkfchritten, welche 
(neuerer Zeit hier und dort bemerfbar murde, konn der wpilrzburger theol. Facul 
igt nicht vorgerogrfen werden, ihr Wahlſpruch Äheint zu ſein Medium teuuere 
bgati, In der furift, Faguftät lehren Mekger, Lauf, Seuffert, Brendel, Cie 
cumus u. A, Außer Beht hat diefe Facltät var wenigen Fahren durch Berufung 
} E andern Stagrsäniterh Rudhart (ausgegeichngt:ufg Schriftftetter und’ als Redner 
ber Stindeverfammfeng), und Schmidtleht gegenwärtig Mintfteriatrard und 
: Vorfland der Sefsammiftan) und durch den Tod Kleinſchrod verloren. Für bie 
Studitenden aus. dem Rheinkreiſe in 1824 eine Profeffur des franoſiſchen Rechts 
‚gerichtet worden, Der neugebildeten ſtaatswirihſchafilichen Faeuitat gehören an 
Seier d. X. zugleich Steglermigerarh, auch Abgeorüneter zur Ständeperfammtung), 
Geier d, 3, und Stöhr, itglieder der phHofoph, Fhcufrät find’ Meg, Schön, 
Sorg, Kan, Wagner, Goldmeier, Frank, Richarz, Sröhlih und Berbs, Der 
Berluft Klein’s wird Immer noch Tekhaft hefühle. Die Bibliothek (unter der Die 
rection des bumanen Goldmrier) enthält’nichr als 100 000 Bde, Der erfte Stamm 
derfelben war im dreißigjährigen Kriege von’ Buftan Xdotf nach Schweden abgeführt 
„tworden. 1824 wurde durch Ankauf eins Thrilg Ver freiherrt. v. Asbeck ſchen Bir 
cherfammlung eine bedeutende Erwerdung an Kunft: und naturwiſſenſchaftlichen 
Prochmwerten gemadjt. Ber Bibfiorheffandg, weichex johr lich 30dU Sudn. abwirft, 





öft von dem vormaligen Ö'rofherzog von Frankfurt, Karl v, Dalderg, geftiftet wor⸗ 
den, Dos Naturatiencabinrt (von dem ehemiatigen Minoriten Btant’*) gefams 
melt) {ft auf eine ſohr glängende ZBeife aufgefellt; Yen —— Wiſfem 
fehaft entfnright es nicht, &s Hat neuerdings Dutch den Ankauf der Sammlung des 
Borftinfpectors Schmitt "einen bedeutenden Zuwachs erhalten; mit demfelben ift 
auch das Muflvcabinet verbunden. Befonders rühinensrert ift das unter der Leis 
tung des Prof. Frohlich blühende muſitaliſche Jnftitut, in welchem Jedermann ih 
Sefange ober auf elnem Faftrumente ientgeftfich Unterricht erhalten kant, und 
von deffen Mitgliedern (Chor und Orchefter: zufammen 150 — 200 Perfonen) 
wochenilich 2 Mal große Tonftüte mit hoder Präciflon aufgeführt werden. In 
demſelben werden aud die Schullehrer Baierns mufikalifch gebildet. Würzburg 
„Hat eine zus Untserfitätsfladt fehr günftige Lage, bietet ebenfo einladende gefellige 
Verhättniffe dar, und das toiffenfchaftliche Gemeinweſen ift an Lehrern und Attrie 
buten tüchtig ousgeflattet, Die Uniyerfität Würzburg ftet — allein unter den 
batrifchen Hocfepulen — zunächft unter der Leitung einer in der Univerfitätsftodt 
befindlichen Behörde, Curotel genannt, &s ift fehr zu beklagen, daß der reispliche 
Univerfitätsfonds fo fehr mit fremdartigen Ausgaben belaitet ift, welche es (da aus 
ben allgemeinen Stoatscaffe vor der Hand nur fehr fparfame Sufchüffe zu erwarten 
Mod) unmögtip machen, Die Profefforen auf eine Welſe zu befolden, wie es den 


*) Dee Divertor dlefer Sammlungen, Fof. Bonavita Blank, D,, geiftl, Matt und 
Vroß,, Hech Den 20, Gere 1827 In cs Mer von 87 Jahren. : 
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. Pflegen der Wiſſenſchaft gebührt; im Allgemeinen aber ſcheint diefe Univerfieät, 
„Ährer jängern Schwefler Drängen nachſtehen zu muͤſſen. 
wur f Pflanzenanatomie. on . 
urzel wird in der Mathematik diejenige Größe genannt, die mehrmals 
mit fi) felbft multiplicirt eine Potenz (f. d.) oder Dignität hervorbringt. So 
iſt 2 Bi Wurzel von 4, 4 A6 1., weil 2.2==4;,2.2.2—8; 2.2.2. 
2—16. m erſten Falll fagt man: 2 ift die Quadrat⸗ oder dritte Wurzel von 
4; im andern Falle: 2 iſt die Tubik = oder dritte Wurzel von 8; und im dritten Galle: 
2 ift die Biquadrat> oder vierte Wurzel von 16. Aus einer Zahl oder algebrai- 
ſchen Größe die Wurzel nusgichen, Heißt daher diejenige Zahl finden, die mehrmals 
mit fich multipficirt diefe Dignität hervorbringt. 55 Fan 
Wurzen, Amt und Stadt im leipziger Kreiſe des Königr. Sachfen, Die 
Stade ift forbifchen Urfprungs und liegt auf der Straße von Dresden nach. Leipxg, | 
unmeit.der Mulde, wo die Fähre 1830 durch eine Brüde erfegt wurde, deren Ko: .: 
ſten bet dem Eoftbaren Schleufenbau und, einem 16.Ellen breiten Damme zu 
180,000 Thlr. angeſchlagen find. Der Stadtrath haste alle der Stadt zuſtehenden 
Rechte an Yer bisherigen Fährenüberfahrt und dem daraus fließenden Einkommen 
durch den Vertrag vom 2. Nov. 1825 dem Iandesherrl. Fiscus gegen eine jährliche 
Mente überlaffen. Wurzen bat 548 Häufer, 3000 &,,.Bierbrauerei und einige 
Fabriken; auch iſt fie der Sig eines Fufligs und Rentamts. Im legten Kriege | 
hatte W. fehr gelitten; doch waren die Kriegsfchulden (40,000 Thlr.) am € 
des 5. 1828 bis auf 24,900 Thlr. getilgt. Hier befindet. ſich das von dem 
ſchof Herwig in ‚Meißen 1114 gefliftete Collegiatflift Wurzen, welches 
aus 4 Propfte, 1 Dechanten und-5 Canonicis -befteht. "In dem Capitelshauſe 
verfammeln ſich jährlich die meißner Domherren. In dem Dome zeichnen fich ei⸗ 
nige bifcpöfliche Srabmäler aus.· Schöttgen, ein geborener Burgen, hat die Ger‘ 
ſchichte f. Vaterſtadt gefchrieben (Hißorie der Stiftsſtadt Burn), ie, Stifts⸗ 
tegierung und das Conftflorium zu jen wurden mit Bewilligung des Domca⸗ 
itels am 30. Dir. 1818 eingezogen. - Die Stelle der erflern vertritt nun die 
andesregierungz die Geſchaͤſte des letztern find, dem. Leipziger Conſiſtorium übers 
tragen; doch wird der Stifte: Murzrüfche Bezirk fortwährend als ein geſchlo ſſenes 
Ganzes behandelt, und deffen Stiftsfkäude werden jedes Mal befonders.zu den Lan⸗ 
desverfammlungen berufen, .; S \ . u 
Wuth, J. Tollpeit und Hunds wuth. — 
Wathendes Heer, ober, wie die Alten es nannten, Wütis-Heer, 
iſt, nach der Sage, ein Haufe Nachtgefpenfter, welche, beſonders im Thüriagiſchen 
und Mansfeldiſchen, Ri geroiffen Zeiten im Felde und Walde unter großem Ge 
ſchrei und Hundegebell umherziehen follten, indem fie einen alten Dann mit wei: 
gem Stabe (den treuen Edard genannt).an ihrer Spige hätten; Viele wollten 
‚Biftalten, auf feltfamen Pferden figend, mit feurigen Augen zc. dabei gefehen ha: 
ben, Dieſes Heergefpenft, deffen Benennung man von dem. alten nordiſchen Gotte 
Wodan (f. d.) hergeleitet hat, war ohne Zweifel die Ausgeburt furchtſomer, zag⸗ 
after Menfchen, die, durch ganz natürliche Erfcheinungen erſchreckt, jene. ſeltſa⸗ 
men Dinge jufammenfegten; indeffen, glaubte man ehedem mit völliger Gewißdeit 
an diefe Spuferelen und erzählt, daß ein ehemaliger Edelmann,,; der Außerordent: 
licher Jagdliebhäber, aber dabei ein ſeht großer Tyrann feiner Unterthanen gewefen, 
nach feinem Tode nun als Poltergeift mit mehren feiner Sefehen, die ein ähnliches 
Schickſal gehabt, umperziehe, Een ’ 8, 
Wyttenbad (Daniel), der. berühmteſte unter Hollands Phttotogen.ber 
neuern Zeit, geb. zu Bern 1746, wo ſein Vater, der Auch ‘Daniel bieß, feit 1740 
als Prediger-angeftellt war, ſich durch mehre dogmatlſche und moralifäpe Lehrbücher 
befanntmacpte und 1719 als Prof, zu Marburg ſtarb. Der Sohn, Daniel, 
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EZ. Tantippue ° al 
KRubnfen’s Schüler, wurde 1711 Prof. ber griech. Sorache und der Philoſoyhle 
am Wyittenbach: Athenäum zu Amflerdam, 1799 Prof. der Beredtfamfeit zu Ley⸗ 
den, privatifirte 1816 einige Zeit zu Heidelberg und —8 dann wieder nech Lens 
den zurüd, woer, von Blindheit und. Alter gedrückt, 1819 geftorben iſt. Er zeich⸗ 


nete fich durch tiefe Kenntniſſe in den Wiſſenſchaften des Alterthums aus und Bat 


mehre fehigbare Ausg. griech. ımd röm. Claſſiker beforgt, auch mebre'andre Schrif⸗ 
ten in feinem Facheverfaßt. Wir begnügen uns, feine Xusg. des Plutarch („Pin- 


tarchi moralia”, Oxford 1795 — 1810, 6 Thie. in 7 Bdn. 4. oder 12Bdn, 


8), f. meifterhafte- „Vita Ruhnkenii‘, womit er feinem ehemaligen Lehrer ein 
ſchones, aud von Seiten der Latinjtät ausgegejchnefes Denkmal gefeßt, ſ. „Bibtis- 
theca critica” und feine „Seleeta, prigeipum historiceggum etc.” anzuführen, 
Mabhne fchrieb eine „Vit&-Wyktenbachij” (ent 1823). Seine „Opnscula” ers 
febienen Leyden 1821, und eine. Auswahl derfelben von Friedemann WBraunſchw. 
1825). — Ws. Witwe, Iohanna, geb. Gallien, aus Hanau, Verfafferin 
mehrer geiftvollen Werke, lebt in Paris, und erhielt 1827 von-der Univerfuät 


- Marburg, bei ihrer 3. Sacularſeier / bie philofoph, Doetorwuͤrde. 


rungsbezirke Du 


&, der 24, Buchſtabe des deuffegen Abc, welcher Änen ans Ps zufammengefegten 
Laut bejeichnet; j N B J 
Eanten (Santen), Stadt, in der preuß. Probinz Kleve ⸗ Berg, im Regie⸗ 
feldorf (rheinberger Kreis); unroeit des Nheins, mit Z650’®, 

hat einige Fabriken und iſi wegen der romiſchen Altertbümer, die in der Nahe ge 
funden werden, merfwürdig.: Hier ſollen Ulpia castra, und in der Nähe Vetera 
castra geftanden haben. "Man fieht noch dafelbft den. Grund eines Amphithenters, 


Auch glaubt man auf dem PVorftenberge die Spuren von dem Prätorium dis - 


Saint Varus, und in der Mähe der alten Burg die der colonia Trajana entdedt 
aben. =‘ = yo ‚ nt 
” Zantbippe, die launenhafte, zänfifche Ehehälfte des Sofrates, deren 
Name wol nicht auf die Nachwelt gefommen fein twürde, wäre fie nicht eben’die 
Gattin des Sofrates geroefen. Nur einem ſolchen Weiſen war es moͤglich, die Gril⸗ 
len einer Ranthippe zu ertragen. Als Alcibiades ihn fraate, wie er ſich entſchließen 
anne, mit einem ſoichen Weibe zu leben, antrvortete Sokrates: „Weil fie meine 


- Geduld übt, und ebendaburch mich fahlg macht, alles Unrecht, das mir von Ans 


dern widerfährt , gu erttagen”. “ Auch Renophon legt in dem bekannten „Phild⸗ 
ſophiſchen Saftmiahle“ dem Spftateb eine Vertheidigung feiner Frau gegen bie une 
artigen Ausfälle des Antiſthenes in den Mund, - Als einft Alcibiades dem Sokra⸗ 
tes einen vortrefflichen Kuchen überfehdete, riß fie ihn aus dem Korbe, in welchem 
er überbracht wurde, und trat ihn mit Füßen. „Du wirft nun nicht davon effen 
können‘, war Alles, was Sokrates lacheind fagte. Kanthippe ließ aber auch den 
Charakter ihres Gatten Gerechtigkeit widerfahren. Ste rühmte es bffentlich, 
daß fie ihn unter allen, auch den erfchütterndften Ereigniffen, ftets gleichmüthig 
und mit unveränderter Miene gefehen hätte, Diefer Zug laͤßt faft vermuthen, daß 
der Charakter der Ranthippe abfichtlich von den Schriftftellern zu fehr in Schatten 
geflellt worden fei, um den Contraft mit Sokrates befto auffallender zu machen, 
Mit ihren Namen bejeichnet'man indeffen gewoͤhnlich ein umverträgliches, jankfüch: 
tiges Weib, welches dem Manne dag Leben fauer macht. _ 
Zantbos, f. Sfamander. * 
Zantippus, ein dem Körper nach unanſehnlicher, aber durch geiſtige Fa—⸗ 
digkeiten ſehr ausgezeichneter Feldherr der Lacedaͤmonier, von denen er im erſten 
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puniſchen Kriege den Tarthaginenſtrn mit einem nur kleinen Heere / gegen Die Ab⸗ 
wer zu Hülfe geſchickt wurde Der romiſche Conſul Regulus hatte die weit über: 
legene Fiotte der Carthaginenſer befiegt, die Landung in Afrika beiserkflelligt, die 
‘earthan, Feldherren gefchlagen, und war bie je ;arthagd Borgedrangen. Die 
arten Friedensbedingungen, welche er den Del vorſchrieb, brachten die ſe zur 
Ver ʒweiflung. Sie aberirugen dem R. den Oberbefehl über ihr Heer. X. Tode die 
Rdmer in eine für fie nachtheilige Stellung, ſchlug fie mit großem Verluſt und 
‚snachte felbft ihren Anführer, Regulus, pm ‚Sefangenen. Die Corthaginenfer 
erhielten dadurch wieder ein Übergersicht über Die Römer, Aber fo viel fle auch dem 
Xodabei zu danken hatten, fo fürchteten fie doch aus einer Fleinlichen republifanis 
ſchen Eiferſucht, daß er ein zu großes Anfehen-erlangen möchte. Sie ſchickten in 
Daher nach Lacedamon zurüd‘, gaben aber insgehehn den Xuftrag, ihn auf der Über: 
fahrt nach Europa aus dem Wege zu raumen. Both ſcheint Diefe Beſchutdigung 
Reinestvegs eriiefen, und-einige gricch. Schrifiſteller laſſen ihn wohlbehalten in 
fein Vaterland zurüdfehren. 43 
&enien (von dem griech. Worte Konion, Gaſtgeſchenk), Geſchenke, die 
man den eingeladenen oder zum Befuch gekommenen Gaſten bei den Griechen und 
Römern zu geben pflegte. Der befannte römifche Epigrommatift Martial gab 
Die Überfrift: „&enien“, dem 13. Buche f. Sinngedichte — einer- Anzahl Dis 
fliehen , die er feinen Freunden und Gönnern widmete, und deren jedes unter der 
Rubrik irgend-eines zu einem Gaftmahle gehörenden Gegenſtandes Lob oder Tadel 
enthält. Unter demfelben Namen erfchien in Schillers „Mufenalmanadp‘ für 
7 (Thbingen, bei Cotta) eine Anzahl von mehr als 400 Diftichen, welche auf 
ben damaligen Zufland der Gelehrſomkeit in Deutſchland — hatten, wanches 
literariſche Unweſen mit Laune und Geiſt rügten, ſchlechte Schriftfieller mit fei⸗ 
nem, öfter mit bitterm ©pott geißelten bisrweilen aber auch feine und treffende 
Bemerkungen über Welt: und Menſchenleben überhaupt enthielten. Als Berf. 


derſelben nannte man oͤffentlich Gothe und Schiller, und. es iſt diefer Behauptung 


nicht widerfprocbn wörden, Diefe „Kenien“ wurden mis fo großer Begierde ge: 
leſen, daß der Almanach in kurzer Zeit zum dritten Male aufgelegt werden mußte. 
Es fland aber auch bald eine große Anzopl Gegner wider fie auf, unter denen jedoch 
Die mieiften viel Schwache und bloß den Schmerz beleibigter Eit:lfeit zur Shan 
flellten, Nicht ungegründet war indeffen der Vorwurf, den man den „Kenien“ ' 
machte, Daß unter Der großen Mepge diefer Diflichen auch ſchwache und felbft im 


Vervbau fehlerhafte ſich fanden. Man hat vor, einigen Jahren die „Kenien“ in 


Breslau wieder abgedrudt. Ausführliche Nachrichten über die durch fie erwedte 
Fehde enthalten die Nrn, 5460 des „Allg. lit. Anzeigers" (Leipj. 1197), Wie: 
Tond’s Urtheil findet man in den „Literarifchen Spießrutben, oder hochadeligen und 
‚berüchtigten Kenten“ (Weimar, ohne Jahrzahl), Gegenwartig findet man in jenen 
wKenien“ größtentheils die durch wiffenfchaftliche Kritik gerechtfertigten Ausſprüche 
eines geifivollen Urtheils über eine voribergegangene Periode der Literatur , in 
‚snutpröilliger ſotpriſcher Form. . u 

.. Bendfrates, sin berühmter griech. Philoſoph, gebürtig aus Thalcedon, 
"iar ein Schüler des Plato, zugleich mit Ariftoteles, unter ſchied ſich aber von dies 
fem lebhaften und talentvollen Mitfchüler dadurch, daß er nur langfam und mit 
‚Mühe den Unterricht feines Lehrers faßte, Plato fchäßte ihn ſehr hoch wegen feiz 
nes eifernen Fleißes und feines beharrlichen Charakters; nur fand.er an feinem 
Schüler einen Mangel der feinern Sitten, und erinnerte ihn daher eft,!auch den 
Grajien zu opfern, Mit Plato veifte er auch nach Sieilien. Nach deſſen Tode be: 
‚gab er fich mit Ariftoteles nach Kieinafien, kehrte aber bald zurüd und wurde der 
dwoeite Nachfolger des Plato indes Akademie (f.d.), welcher er 25 Jahre lang, 
dis an feinen Tod 314 v. Chr., mit großer Achtung vorſtand. Ip feinen Lehren 
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neigteerfich ſehr zu dem Pythagoraͤismus hin. Die Seele hielt er für eine ſich ſelbſt 

bewegende Sa er fland ng feiner Rechtlichkeit fo in a ee als er 
einft vor Gericht ein Beugniß ablegen follte, Die Richter den dabe gewöhnlichen Eid 
von ihm nicht verlangt, fondern fein bloges Wort als hinlanglich angenomnien has 
ben follen. Die Athenienſer ſchiaten ihn mit Aufträgen an den König Philipp von 
Macedonien. Auch gegen die Großen behauptete er feinen Charakter als praktifcher ” 
Philoſoph, und von einem anfehnlihen Geſchenke, das Alerander ihm fandte, nahm 
er nad) langem Weigern einen fehr unbedeutenden Theilan, nur um den König nicht, 
zu beleidigen. Als rinen Beweis, wie gut er feine Leidenfcaften zu beherr ſchen 
ronßte, erzählt marı, daß die befannte Buhlerin Laie vergebens ihre Künfte und alle 
Reiye ihrer Schönheit aufgeboten, ihn zu befiegen, und aus Verdruß über Die fehle 
gefälagene Abſicht ihn eine Statue genannt babe. Don feinen philoſophifchen 

chrifien ift keine auf ung gefommen; — Er tft von einem andern Kenof rate 

mit dem Beinamen der Arzt, zu unterfeheiden, der zu den Zeiten des Tiber oder 
Hero lebte, und von deffen Schriften nur noch ein Werk über die Benugung der 
Waſſerthiere als Nahrungsmittel äbrig ift, das einen. jiemlich vollftändigen Begriff 
von F4 een gibt, welche mar damals über die Maturgeſchichte der Fiſcha 
unl alt atte. 

— fur nes, ein griech. Philoſoph, berüßmt als der Stifter der eleatie 
ſchen Schule. Die Zeit feiner Geburt und feines Todes iſt nicht ganz gewiß. - Er 
war ein Zeitgenoffe des Pothagoras und Anarimander und ſoll ein Altgr von 100 
Jahren erreicht. haben. Nachdem er aus feinent Dazerlande, Kolophon, vertries 
ben worden war, ging er nach Sicilien und dann nach Großgriechenland. Hier 
ließ er ſich gegen 538 u. Chr. zu Elea nieder, und davon hat fein Syſtem und die 
Schule , die er flifteter den Namen erhalten, Er blieb nicht bei den Meinungen 
feiner Vorgänger in der. Philoſophie leben, fondern flellte neue Unterfuchungen 
über die Natur der Dinge an, Er beſtritt in feinen Sillen die mythifchen Gabeln 
von den Göttern, wie Homer und Hefiod fie Dargeftellt hatten, und war einem, nur- 

unausgebifdeten, idealiſchen Pantheismus zugerhan., &eine Hauptſatze findz 
Dos Ssiende iſt Eins and unveränderlich, das Bolltommenfte und Befte, — und 
Diefe Freißeit des Seins wird Gott genannt. Diefer ift als ſolcher einzig, ſich voll⸗ 
kommen gleich und daher Fugelartig, weder begrenzt noch grenzenlos, weder beivegs 
lich noch unserweglich, unter keines Menfchen Form vprjuftellen, Alles vorftellend 
und vermögend. Die Bielheit der Dinge ift nicht wahrhaft. In empirifher Hin 
Ocht ſoll er behaugtet Haben, daß Alles aus Erde und Woſſer entflanden fe. Er 
nahm eine Veränderung der Oberfläche unferer Erde durch Waſſer an, und hielt 
den Mond für einen bewohnten und angebauten-WBeltförper.. Er Iiugnete die 
Möglichkeit, Fünftige Dinge vorherfagen yu! können, und behauptete, daB weü 
mehr Gutes ols Boſes in der Welt anzutrefien ſei. Im Allgemeinen klagte er über 

die Ungewißheit des menfchlichen Wiffens, Von feinen Öebichten, in denen er 
philoſophiſch· und andre Örgenfände vorgetragen hatte, finden fich nur nach Bruch 
flüge beim Athendus, Plutarch u. A. Die Bruchfüde feines Lehrgedichte „ser 
Ouwas" find gefammelt in des, Siephanus „Pocsie. philosophica”, fpäterhhr 
sollftändiger von Fülleborn und endlich von Brandis 
: » Benopbon, der berühmte griech. Geſchichtſchreiber und Feldherr, war geb, 
Athen ungefähr 450 ; und ſiarb um 30 v. Chr; Sein Leben fällt gerade in die 
riode, wo in Athen. die gebßte politifche und-geiflige Reibung war, und in welcher 
Die ausgezeichnetſten Manner / zu denen er felbft gehörte, . auftraten. Er war einer 
‚Der vertrauteften Schüler und. Liebling des Sokrates; auch fann man aus feinen 
‚Scheiften, namentlich aus der „Apologie” und den „Denkwürdigkeiten des So⸗ 
Eaates”, dem wahren Geiſt der Sokronſchen Philofophie am beften Eennen Terneg, 
E. war nicht ſowol ſpeculativer Philofopp, er wenhete die Philoſophie vielmehr auf 
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as Leben an. - Er rofdinete ſich dem Staate, in dem er geboren söar, und focht 
mit feinem Lehrer zugleich im beloponneſiſchen Kriege. Als der perfifche Fürfl, 
Eyrus d. J. — zam Unterfeplede von dem Stifter jener Monarchie alfo ge 
nangt — feinem Altern Bruder, Artarerges Mremon, den väterlichen Thron fireb 
fig machte, fendeten ihm Die Lacedämonier ein Hülfsheer zu, bei dem fich X. als Frei 
williger befand und ein Guͤnſtling des Eyrus wurde. ¶ In den Ebenen von Babylon 
verlor Cyrus Schlacht und Leben, aber auch die vornehmften Anführer des grifch. 
Sülfeh- eres blieben in der Schlacht oder wurden durch Lift gefangen und getödtet, 
&. trat jest als Anführer an Die Spige desinoch 10,000 Mann flarfen griech. Heers, - 
das fich in einer fehr bedenkliche Lage befand, flößte ihm mieder Muth und Zuner: 
ficht ein, und führte es aus Oberafien durch Sander, deren Bewohner größtenthe'is 
feindfich gefinnt waren, auf einem gegen 500 deutſche Meilen’langen Wege, von 
einer Reiterei unterflägt, unter taufend Gefahren und Beſchwerden nach Griechen⸗ 
land zurüd. Diefer Rückzug ift berühmt in der Kriegsgeſchichte; man hat ihn mit 
ähnlichen Unternehmungen in den neuern Zeiten verglichen, aber die Umflände find " 
im Orunde zu verfchieden, um überhaupt einen Bergleich zu geflatten. R. ſelbſt hat 
Diefen Rüdjug und zugleich Die ganze Unternehmung des jüngern Cyrus in feiner 
Anabasis“ befchrieben, die vorzüglich James Rennell geographifch erläutert hat. 
Auszugerveife überf. von Alb. Lion, mit Anmerk., Gott. 1823.) VDaß X. wirklich 
der Verf. diefer Schrift fei, hat €. W. Krüger (Berf. der „Vita Xenophontis“) 
in f. Schrift: „De authentia et integritate Anabaseos Xenophonteae” (Kalle 
4824), gezeigt. 3. begleitete nachher den fpartanifchen König Agefilaus auf einem 
Auge nach Afien gegen die Perfer. In der Folge ward er den Athenienfern in Rüde 
ſicht feines Parriotismus verdächtig gemacht und aus dem Gebiete der Republik 
verbannt. Er-Iebte nun.an verfchiedenen Prien Griechenlands, auch zu Korinth, 
ganz von bffentlichen Gefchäften zurückgezogen, bloß den Wiſſenſchaften und ſtarb 
in einem Alter von 83 Jahren, Außer den vorhin erwähnten Werken feprieb Ro 
„Das Gaſtmahl der Philofophen”, als Gegenftäd eines ähnlicden Werkes des 
plato, verfciedene Fltinere Schriften, zur Politik, Kriegswiſſenſchaft und ‚Öle: 
nomie gehörend, eine Gefchichte der Grit in J Büchern , als Fortfegung der 
Geſchichte dee Thuchdides, bis zur Schlacht bei Mantinea, und das Leben des Als 
tern Syrus, -befannter unter dem Namen der „Eyropädie” (zuiegt von Poppe und“ 
von Dindorf herausgegeben.) Diefes berühmte Wert ift feine eigentliche ech, 
fondern mehr hiflorifcper Roman; es enthält &.'6 Grumd ſatze über die befte Regie⸗ 
tungsverfoffung, eingeklsidet in die verfhönerte Biographie des größten unter Den 
damals befannten Regenten. X. hielt die. monarchifche Reorrungsform für die 
befte, und fcheint fie feinen Randeletsten annehmlich Haben machen zu wollen. Sein 
DStxyi ift überhaupt, und befonders in dieſem Werke, mufterhaft. und vollendet, 
feine Sprache durchaus rein. Er ift daher einer von den Claffifern, “die zum ju⸗ 
gendlichen Unterricht vorzüglich gemäßlt averden, obakich feine philoföph. Schriften " 
für Anfänger nicht geeignet find, Die Griechen ſchatzten fein Berdienft ale Schrife 
fleller fo Hoch, daß fie ihn die griech. Biene und bie attiſche Muſe nannten. Seine 
Werke find, einzeln und zufanımen, Häufig herar ogegeben umd oft überfegt wor ' 
den. Die neurften Ausg. find von &chneider und Weiske. — Ein andrer, zu den 
eroiiſchen Dichtern gehörender Re no ph — den Anfang.des:3, — 
n. Chr., war aus Ephefus geb. und ſchrieb einen Roman? Weſchichee nie: 
brofomes und der Anthia“, welchen Bürger 1725 deutſch überſetzi hat. 
&erzes], König von Perſien, in der Geſchichte durch den ung'üchichen 
Erfolg feines Rriegszuges gegen bie Griechen befannt, det zweite Sohn des an Pers 
fien fehr verdienten Darius Hyftaspis (f. d.),. wurde ſeinem altern Bruder, 
rtabaganes, der noch während des Privatftandes des Vaters geb. worden war, 
‚durch feiner Mutter Atoſſa geheime Mitwirfung 486 v. Chr. in der Throufoige 


2 


RXimenes ( Francisco) 431 


vorg Nachdem Ügppten tn einem einzigen Geldynge raner worfen hatte, 
—E u ——— Vater entworfenen Plan , en 
unterjochen, ausführen zu fönnen, Er verfammelte in diefer Abficht ein ungeheus 


> res Heer, Die Geſchichtſchreiber geben die Zahl deffelben auf 1 Mill, Köpfe an. 


Wenn auch, wie ip mit aller Wahrſcheinlichkeli annehmen laßt, die Grlechen hiers 
bei wie gewöhnlich übertrieben haben, und. der Troß an Weibern und Sklaven; 
weilche dem Heere folgten, toenigftens die Hälfte deffelben ausgemacht bat fo würde 
die Macht des X. doch immer hinreichend geiwefen fein, die Griechen zu erdräden. 
Aber was vermag felbft das größte Shldlingsheer gegen die Begeifterung eines nos 
fo kleinen Volkes, das für den eignen Herd, für Weib und Kinder Fämpft! 


- fegte mittelft einer Schiffbrüce über den Hellespont. Die Griechen erwarteten ih⸗ 


ren: Feind an der Grenze des Landes, im den Engpäffen von Thermopylä 
Ed). "Nachdem bier der heldenmüthige Leonidas (f. d.) mit feinen Spar⸗ 
tanern im 9. 480 'gefallen war, drang X. mit Übermacpt weiter vor und vers 
brannte das von den Einwohnern verlaffene Athen. Das erfle Seetreffen bei 
Artemiſium war für keinen Theil entfcheidend gemwefen, hatte jedoch den Griechen 
neuen Muth eingeflögt, und das zweite Treffen, bei Salam is (f. d.), in wel⸗ 
&em, nach Angabe der Geſchichtſchreiber, 2000 gerfige Sgiffe gegen 380 
‚griech. fochien, fiel für die Perferunglädlicy aus. Z. ließ feinen Feldheren Mardes 
nius in Briechenland-zuräd, der aber nicht lange nachher bei'Platäa 479 gänzlich ges 
ſchlagen wurde : Er felbft ging vor Scham und Unnillen nach Perfien zurüd und 
iebte im Syarertt, während die gefeglofe Willkur der Satrapen überhand nahm. Ends 
lich ward er-467 did den Oberffen feiner Leibwoche, Artaban, ermordet, wel⸗ 
cher den jüngften Sbhn des Rerxes, Ärtaxerzes l. Langhand, auf den Thron ſetzte. 
ERim enes (Francisco), Cardinal, Erzhiſchof von Toledo und fpan.Pres- 
mierminiſter, ein berühmter und wirklich großer Staatsmann, dem Spanien ſehr 


"Viel ga verdanfen hatte, war 1437 zu Torrelaguna, einem kieinen Orte in Altcar 


filien, wo fein Vater Advocat war, geb, Er ſtudirte zu Salamanca, reifte hier⸗ 
auf nach Rom und brachte eine päpftliche Bulle mit, welche ihm die erfte dffen wer⸗ 
dende geiftliche Pfrunde in Spanien zuficherte. Der Erzbifchof van Toledo weigerte 
fi, ihm eine Stelle zu geben, und da Z, über diefe Zurüdfegung fich zu. heftig ges 
ufert hatte ließ er ihn in das Gefangniß feßen. &. kam jedoch) twieder in Freiheit 
und erhielt eine geiftliche Stelle im Kirchfprengel Siguenga, deſſen Bifcpof, der 
Eardinal Gonzalez Mendoza, ihn zu feinem Großvicat ernannte. Er trat nachher 


» in den Franciscanerorden, wurde Beichtvater det Königin Iſabelle von Caſtilien 


und 1495 Erzbifcpof von Toledo. Diefe Würde nahm er erft nach vielem Weigern 
an, und es war ein ausbtndlicher Brfehl des Papftes npthig, um ihn dazu zu ber 
wegen, Er bewies fich dis Erzbifchof fehr ıhätig, indem er für die Armen valerlich 
forgte, eine Menge Mißbräucpe adſchaffte und fireng darauf hielt, daß die öffentlis 
hen Stellen mit redlichen und geſchicten Männern befegt wurden, Den Geiſtli⸗ 
‚hen feines Oprengels gab er weife Vorfchriften, bewirkte, aller Widerfprüche uns 
geachtet, eine Reform der Bettelorden in Spanien, grüntete 1499 die Univerfirät 
u Alcala de Henares und unternahm einige Jahre nachher ein Werk, welches allein 
don ihr berühmt gemacht haben würde: eine Ausg. des Alten Teflaments in 6 
Sprachen. (5. Polyglotte.) Früber ſchon (1514) hattı er ebenfalls zu Hena: 
res eine Ausg. des Neuen Teftaments.in der Urfpracpe veranftaltet, S's Thatigkeit 
erfteedte ſich auch / auf ander Gegenſtaͤnde. Es herrfchten in der fönigl. Familie Uns 
‚einigkeiten. Philipp von Öfreich, Sohn des Kaifers Mapimilian I, hatte ſich 
'mit Johanna, der einzigen Tochter Ferdinands des Katholiſchen von Aragonien_ 
und der Iſabella, Königin von Caflilien, vermählt. Nach dem Tode der letztern 
erhielt Philipp, da fine Gemahlin die einzige Erbin ihrer Mutter war, das Königs 
reich Taftilien. Dies gab zu Unelnigfeiten zwifchen ihm und feinem Schwiegerna: 
ter Anlaß, die R. befeitigte, Nach Philipps frühem Tore (1506) wurde Ferdinand 
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RK vom Caftitien für feinen minderjähr. Enkel, den nadmali RariV, 
3335 dierbei hatte R. durch fein Anſehen und ſeinen Einfluß viel 77 Er er 
hielt vom Papfte den Cardinalehut, wurde zum Sroßinquifitor von Spanien en 
nannt und befam einen großen Anthril an den Staatsgeſchaften. Da er aber Ss 
dinands mißtrauiſche Denkart Eonnte , verließ er den Hof und ging in fein ‚Erzbie 
Adım a Die — an » der — diefen A 
einige entreißen, igte ihn vorzüglic r entwarf in 
Abfıcr den Dan," Afrika überzufehen, um die Feſtung Öran wi 

die in den Händen der war, und der auch von Ferdinand, genehmigt wurde 
&. wendete bie Einkänfte feines Erzbisthums, des reichflen in Europa == es brocht 
jährlich 300,000 Dufaten ein — zu diefem Buge an. Eine Mieuterel, welche unter 


"einen Teile der Truppen entftand, die feinen Geiſtlichen zum Anführer haben 


wollten, dämpfte er augenbliklich durch Strenge. Im Mai 1509 landete er an 
der Küfte von Afrika. In srbifäficher ‚Reibung, über der er einen Harniſch trug, 
von Prieflern und Mönihen, wie Dei einer geiftlipen Proceffion, umgeben, führte 
er felbft das gelandete on. Es erfolgte bald in der Nähe von Dran eine 
Schlacht, in welcher die Maren beflegt rourden. Die Feſtung wurde fofort erobert, 
und die Befagung derfelben niedergemacht. &. lieg Oran neu befeftigen, verwan⸗ 
delte die Moſcheen in Kirchen und Fehrte dann als Sieger nach Spanien zurüdt, wo 
ihn Ferdinand feierlich emofing. Als diefer 1516 flarb, und fein Enkel Karl noch 
minderjahrig war, wurde E. Regent von Spanien und bewirkte während dieſer 
nur 2 Fahre dauernden Regentfchaft außerordentlich viel. Ge.bradpte Ordnung ia 
die Finangen, bezahlte die Kronſchulden upd brachte bie veräuferten Domainen wies 
ber an die Krone... Die ſpan. Großen, die ihn wegen feiner ftolgen und harten Ber 
handlung haften, demüthict er, Er flellte das Anfehen der Geſehe wieder ber 
und fegte die fpan. Kriegsmacht auf einen refpectabeln Fuß. Alle feine Entwärfe 
und Ideen waren groß. Er befaß viel Klugheit und Standpaftigfeit, war Tangfam 
in feinen Entfepließungen, aber ſchnell in der Ausführung. Das ſpan. Tabinet 
hatte ihm noch lange nachher das Anfehen zu danken, in welchem es in Europa 
fand. Daß er die Wiſſenſchoften fehr beförderte, ift ſchon oben ermähnt worden, — 
&. war ein wahrhaft großer Mann. Dean hat ihm nicht ganz ohne Grund Stdl 
Härte und felbft Grauſamkeit vorgeworfen, aber die Umflände machten ein ſolche⸗ 
Beträgen bisweilen nothwendig; feine Strenge war vorzüglich gegen die Anmaßem 
gen der Großen des Reichs gerichtet. Bei verfchiedenen Öelegenheiten z:igte er ſich 
als Menfchenfreund, und felbft fein Religionseifer verleitete ihn nicht auſam⸗ 
keiten. Als er beim Einzuge in das erobette Dran die Menge der erfchlagenen Feinde 


ſah, vergoß er Thränen, „Es waren Ungläubige", fagre er, „aber Menfchen, die 


man zu Chriften machen.fonntg; ıby Tod hat mir den größten Vortheil des Biege 
entriffen“. Seineben und die Geſchichte feiner Staatevermaltung ift vom verfehlte 
denen Schriftſtellern beſchrithen worden; fi unter andern „Histoire du Cardinal 
Ximencs, par Fiechier, ereque de Nismes“ (Amflerdem 17100); „Hiflorie von 


‚ dem Stoatsminifterio des Cardinals Ximenes · (Hamburg 17 


urg 1794), 

Zimenes (Auguftin Louis, Marquis de), ein befanntr franz, Dichter, 
aus einer urfprünglich ſpan. Gamilie, geb. zu Paris d, 28. Febr, 1726, war inf, 
Jugend Soldat und focht in der Schiacht — (11. Mai 1745); dann bik 
dete er fich durch den Umgang mit den ausgezeichnetften franz. Gelehrten des 18. 
Jahrh.; — war er mit Voltaire eng verbunden, welcher mehrmals in die 
Ausgaben felnee Werke Verſe von E. aufnahm. 2. feprieb einige Trauerfpielt, 
u.a. „Don Carlos", ein Gedicht: „Cesar au senat 'romain“‘, imd ein andres, iR 
welchem er den Gedanken ausführt, daß die Wiſſenſchaften ebenfo zu dem Kuhme 
Ludwigs XIV. beigetragen haben, wie diefer Monarch u ihren Fortfchritten. mel 
„Discours” von ihm, der eine zum BobeBoltaire’s, der andre.über den Einfiuß Bois 


ieau's auf ſ. Jahi hundert, werden geſchaͤbt, Auch ſchrieb er „Lostres sur ia Nou- 
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velle Helöise.de-J. J. Rousseau”. Geine Werke erſchienen 1772 und 1792, 
Die fpätern u.d.%.: „Codicile d'un vieillard“. R. war ein Anhänger der Sache 
Der Revolution ober ohne Leidenſchaft und Eigennug auch nahm er an den Er 
eigniffen keinen Theil, noch bekleidete er dffentliche mer. .Bulegt ſchrieb er einen 
Piscours au Roi“, und ftarb zu Paris den 4. Juni 1815. . 

&Zimen es (Leönardb), ein berühmter Mathematifer, welcher zu Florenz 
am 3. Mai 1786 in einem Alter von 65 J. ſtarb, Hat ſich befonders um die Hye 
draulit und Aftronomie verdient gemacht, 3; 


&£utbus, der dritte Sohn Hellen’sund der Örfeis. Daerbei der Theilung 


von feinem Vater übergängen und von feinen Brüdern aus Theffalien vertrieben. 


worden, 43 er nad) Attila, wo er dem Erichtheus gegen die Eleufinier Beiſtand 


Keiftete und fig mit deffen Tochter Rreufa KR d.) vermäblte, "von feinen Schwa⸗ 
jerh aber nach der Gründung der attiſchen Vierſtadte vertrigben wurde. - Beine 
öhne waren Ach Aus und Jon (f.d.). an 
Bplogeaphie, ſHolaſchae idekunſt. » 









\ ” “ * nt ta 
= . * FF 
7, ‚in aus dem Ölechifchen aufgenommanzt. Yuchftabe, ber feinen griechi 
2. Spfilon behalten Bat, zu den a gehört und on 
klingt. Eu urfprüngfich griech. Wörtern pad Namen wird er mit Kecht.beibrhalten, 
dagegen kann er in allen deutſchen füglich mit t vertaufcht werden. In griech. Form 
Y nennt man ihn auch den pyihagoräifhen Buchſtaben, weil die-Pyibagorser das N 
at das Hervrgehen der Dyas aus der Monas, oder die heil, Diet, nach Adern 
Die Genefung (wyiera), oder den-Stheideroeg des Lrbens-damis bezeichnet haben 
follen. Man nennt ihn auch den Drudenfuß., Be J 
V das prich Ei), auch Ya, iſt ein Veeresarm, der aus dem Zuiberfee in 
bie niederläudifpe Provinz Holland tritt und dig natürliche Trennung ztdifchen dem 
nbrdlichen und füdlichen Holland bilder. Aus dem 9 führt ein Kappl Amfterdand 
gegenüber nach Edam und Horn. - . —86 
, ‚Dangsthe:Kian, gemeiniglic Kiang, der große Fluß, auch der blase 
Fluß ‚genannt, dff der groͤßte Strom in China, and überhaupt ‚einer, der größ 
Afiens, deffen Lauf auf. 400 Meilen gefchägr wird. Er nlheingt — 
in der unier hinefifcher Oberhetrſchaft fichehdeh Provinz Sifan und tritt, nachdem 
ex übet- getvaltige Felsbänfe und wiſchen enge Felfenpäffe. ſich dirchgedrängt "hat, 
als,gin vupigen, fanfter Strom in die geoße inefifche Ebene ein, . Seine Duelle ift 
noch ichs genauer befannt indem noch kein. Europäer biefe Gegenden betreten haj. 
Seine affermaffe wird durch. die beträchtlichen Mebenflüffe Dalong, Mitshe, 
Han, Han, Yuen, Yon und Kan vergrößert, Cr fließt anfangs.von feiner Duelle 
aus fühlich bis Yunnan, wendet fich dann nach N.=D; durch die Provinz Setſchun 
und Houguang wo er den Landfee Tong · tinge hu bildet, tritt. in die Prov. Kiangs 
aan luft dei Nonting vorbei und ergieft ſich dann durch eine 45 Meilen breise 
dung in datz ineffhe Men, FünfMeilen von feiner Mündung liegt die, 3P 
Meilen lange ind 5-6 Meilen breite Infel Tfong: ming.. .: ,, - — 
 Qarmouth, eine,regelmäßlg gebaute und befeftigte Stadt. in der malı 
Sraffehaft Derfolt (Mürfolkfpire.am.deutfchen Meere, auf-einer Haibinſel ze 
ſchen der Der und dem Fluffe Parc, deffen Mündung (mouth) einen guten. Han _ 
det; Sie heißt.atıh Great Darmouth, im’ Gegenſatze bon Little ( kin) ar: 
meuth, das gegenüber in der Grafſchaft Suffolk liegt, und wohln eine ur 
führt, Diefe. Stadt. giplt 154 Straßen, 3200 Häufet und 19,090 Einw.,.b 
einigen Handel mit, dem Auslande, vorzuglich mit den Oflfeehkfen, * wie Slam, 
"Eonverfationd« Lericon. Gb. XII. 2 


\ u 
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Portugal und dem mittellandiſchen Deere treiben, Nach Norwich werben über 
Varmouth viele Suter eingeführt,- und ebenfo die eignen Fabricate von da ausge: 
führt. Die Küftenfahrt befteht in der Einfuhr von Steinfohlen ynd Ausfuhr von 
Korn, Malz und Worſtedzeuchen. Nach Grönland werden Schiffe auf den Wal: 
fiſchfang geſchickt, auch gehen Schiffe aus, um Kabeljau zu fangen. Den Me 
nat Dct. hindurch wird in der Nähe von Yarmouth eine wichtige Perlenfiſcherei ger 
txieben, wozu gegen 150 Schiffe gebraucht werden. : Die Hauptnahrung der 
Einw. befteht feit den älteflen Zeiten in der Herings: und Makreienfiſcherei. Die 
Menge der gefangenen Heringe ift gerwöhnlich außerordentlich groß, und fie werden 
Yon Bier auf 40-50 Schiffen nach Spanien, Portugal und verfchiedenen Späfen 
Haliens verführt. Ausgezeichnete Gebäude find: Die Dr’eoflfirche, das Theater, 
das Fifcherhofpital, das Zuchthaus, das Rath: und Zollfaus. Varmouih hat 
‚ein Seebad, Auch ſteht hier Nelſon s Denkmal. “ 

Deoman, in England ein Mann, der ein freies Landgut befigt, welches 
ihn im Range unmittelbar der entry nachfegt. Sonſt waren'250 M. der Fönigl, 
Lelbwache aus diefem Stande, daher noch jeht die — ſogen. Schweizergarden, 
welche jedoch nicht, wie in Frankteich, aus wirklichen Schweizern beſtehen, etwa 
200 M. ſtark find und fich durch ihre feltfame, altväterifche Uniform auszeichnen, 
Ysomen of the Guard genannt werden, Sie thun Feine eigentlichen Kriege: 
Bienfte,' beziehen nur die Woche im Toter und ftheinen nichts nyeiter als eine Art 
don Polizeifaldaten zu fein, : u _ 

Dermak, auch Jermak, der Eroberer Sibiriens, f. Stroganoff. 
.Mermoloff, fe Jermoloff (Alepei Perromitfih). 

oriß, ſ. Sterne (Loren; — 
or k und Albanien (Friedrich, Herzog v.), Bruder des K. Georg IV. 


v. Großbritannien, geb. d. 16. Aug, 1763, wurde (don am 27. Febr. 1764 zum 


Farſtbiſchof zu Dsnabrüd poftulirt, und regierte das Land von 1782 — 180% 


* 3811 ward er zum zweiten Male zum Generaliffimus der brit. Landmacht ernannt; 


Auch war er kaiſ. ditr. Feldmarſchall, Großmeiſier des Bathordens, und hatte aus 
Fer einer Rente don · 18,000 Pf: toegen des abgetretenen Bisthums Denubrüd ein 
Einkommen von 24,000 Pf. In einem Alter von 16 % kam er nad) Berlin‘, um 
Ben preuß, Riiegsdienft zu iernen. Hier vermählte er fich 1194 mit Friederike, K, 
iebtich Wilhelms Il, d. Preußen Tochter (geft. den 6. Aug. 1820), und Eehrte 
jierauf nach London zurück. Er wohnte zu Datlands Park bei Loridon und ward 
"nach dein Tote der Prinzeffin Charlotte (6. Nov. 1817) Rronerbe, farb aber Ein 
derios d. 5. Jan. 1827. Sein öffentl, Leben hat ihn mehr als einmal der — 
ſten Beurtheilung, ſelbſt im Parlamente, bloßgeſtelli. 1798 erhielt er den be 
übtr das brit. Heer in Flandern, welches zu der großen Armee unter dem Prinzen 


v. Koburg gehbrte, , Unter ihm dienten Sir Ralph Ahercrombie, Sir Will. Ers. 


fine und andre Offictere mit großer Aue zeichnung; allein der Feldzug Hatte, "bei den 
KFehlern des allgemeinen Plans, feinen glüdlichen Erfolg. Der Herzog nahm Be 
*Bhciennes nach einer Belagerung von 6 Wochen, Die unglädlige Unternehmung 
*jegen Dünfircpen konn ihm nicht zur Laft gelegt werden. Sie wor von Öftreich’init 
‘dern brit. Cabinet verabredet, um dadurch das Parlament zu gewinnen, daß England 
ala Hauptmacht on dem Kriege Theil nähme; Nach Mayfatr („Polit, portraits“, 
I. Thi. Sonden 1818) follen fetbft Officiere vom Generalftabe des Prinzen v. Re: 
Mer Unztifriedenbeit Darüber, dag Bikeneiennes, zu deſſen Einnahme vor: 
’yü die Oftreicher beigetragen hatten, den Briten übergeben wurde, der Unter: 
nebmmung auf!Dunfirihen entgegengeroirft haben, NBenigftens Außerten Me Öftrek 

ihre Breute, als die Engländer unter dem Herzog d. York die Schlacht von 
Hondfehoote Bel Dünkischen gegen Houchard (8. Sept.) verloren und 4000 MR. ein: 
ürbügt Haklean', De⸗ Belbgtg Dom 1704 enbigte fo, DAB Der Hireg fh einfhiffen 
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mußte. 1795 word er zum Oberfeldherrn der britifchen Heete ernannt. Cr ſtellt⸗ 
viele Mißßbrauche ab, traf mancpe gute Einrichtung umd mark, twegen f. milden Sei 
tragens dabel, von der Armee geliebt. 4799 befehligte-er die Expedition nach Hol⸗ 
Kand, an der ein ruff. Hülfecorps unter dem General Eſſen Theil nahm. Zwar ers 
gab fich die holland. Flotte dem Viceadmiral Mitchel, und der Herzog Ianhete im 
Helder, aber zu fpät. Es hatte nimlich an Transportfepifien gefehlt, im 30,000 
M. zu gleicher Zeit überfeßen zu fonnen. Auch waren ohne die Schuld des Herzogs 
Zeit und Ort ſchlecht gewaͤhlt. Man landete in einer ungunſtigen Jahreszeit (Ende 
Aug.) und, flatt tiefer füdlich, in Nordholland. Das Wetter war nachtheilig, und 
die Ruſſen (behaupten die Engländer) ihaten ihre Schufdigkeit nitht. Daher fiegte 
Brune an der Spige des.franz.:holländ. Heeres bei Bergen (19. Sept.) über die 
Verbündeten. Zwar griff der Herzog den Feind am 2. Det, bei Alkmar wieder an’ 
und drängte ihn zurüd; allein er benußte dieſen Vortheil nicht und ward ‘daher 
am 6. von Brune zurüdgefchlagen. Hierauf Fam den 18. eine Capitulation 
zu Alk mar zu Stande, nach welcher die Engländer 8000 Rriegsgefangene zurück, 
gaben und das Gebiet der Republif räumten. Der Herzog übernahm — wie⸗ 
der die Leitung des Heerweſens. Allein ſ. Verbindung mit Miſtteß Ciarke wirde 
für ſ. Ruf ſehr nacptheilig. Als er mit dieſer liſtigen Frau Betanntſchaft made, 
hielt er fie für eine Witroe. &ie mußte ihn lange zu fäufchen! ſobald er über erfuhr, 
dag ihr Mann nocjlebie, brach er allen imgang ab, beging jeduth.den Fehler, ihr. 
eine Penfion von 400 Pf. zu verweigern. Sie ſchloß fich daher an ein Mitglied des, 
Unterhäufes, den Oberften Wardle, an, welcher den Plan entworf . 
30g in der öffentlichen Meinung zu verderben. Unterflügt von m 
nen, welche jich zurücigefeßt glaubten ;-trat er den a1. jari. 1808 
‚gen den Herzog auf und verlangte eine Unterfuchung f: Betragen⸗ 
jaber. Er warf ihm vor, daß er dei Vergebung der Mititaitfiell 
ißbrauche gedulder, Beſiechungen zugelaffen und befonters 1 
f Onhlfrau, der Mod. Clarke, fich habe Teiten laffen. Die Ankl 
Unter hauſe ftatt, und.ber Kanzier der Schaßfammer beftand auf \ 
Untetfuchung. Die Charke erſchien mehrmals vor dem Enterhaufi 
geftand ein,. Geld empfangen zu haben, uk Befürdekungen zu unterftügen; allein 
der Herzog babe ihr dazu die Erlaubniß gegeben, Ihre frechen Antworten be⸗ 
Infligten das Publicum und fepadeteh dem Herzog in der bffentlichen Meinung, oßne. 
irgend einen ert eblichen Klagepunkt zu beiveifen, Vielmehr wurde der ein mit 
einer Mehrheit voii 278 Stimmen gegen 196 freigefprochen; als habe erfelbft feinen 
Anthe lan den vorgefallenen Beftechungen und Unregelmäßigkeiten genommen. Dens" 
noch drang Wordle auf die Motiön, von dem Könige Die orig dee Herzogs als, - 
Befehlehabera der Landatmet zu verlangen. “Zwar wurde dieſe Adreſſe dutch die 
Stimmenmehrheit verworfen/ allein der Herzog fänd. Für gui, 'd; 90. März 1809 f2! 
Stelle freireillig niederjulegen. Döch ſchon d. 25, Mai 1811 ſetzte ihn ſ. Bruder; 
det-Damalige Prirj» Regent, in Die felle eines Fermictfchäfls und Oberbefehles . 
8073 der geſammten britiſchen dandmacht wieder ein. Indeß war die Urfache 1: 
tlaſſung f. Verbindung init Viſtreß Clarke, die unter dem Schuhe f. Gunft 
Handel mit Mitirairftellen und Penftonen getrieben Haben follte , noch in frifchent 
Andenken; : Daher trugen d. 6, Juni Lord Milton und Francis Burdett im-Unterz' 
hauſe auf den Beſchluß an: „Es ſcheine dem Unterhaufe ſehr unſchicklich, dag die, 
Rärde des Prinz die genten diefem die LBiederernennung des Herzogs zum General: 
cominando vorgefchlageh‘‘; allein ihr Anträg wurde, da bie Grenbule· Fox ſche Pare 
ap dem Prinz Regenten ergeben war, mit einer großen Stiniitenmehrheit verwort 
fen. Das Volt unterhielt fich dagegen mit Spottgedichten auf die Prinzen des konigl 
Haufe, Übrigens wird jeder Ünbefangene ſich leicht überzeugen können, daß dee. 
Herzog nitpt: für. eifizeltie vielleicht Horgefallene anednumge, ergntworuich fein 
28* 
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taun. Es iſt ſchon ein großes: ft, daß bei einem Heerweſen von 20O,000M: 
und 6000 Öfficieren Diefe ung und diefer zweckmaßige Haushalt, wie er wirt: 
lich im Sangen vorhanden ift, eingeführt und erhalten tourde. Immer bfeibt es dns 
größte Lob für den Kerzog, daß er niemals von feiner Gewalt als Oberbefe hlshaber 
einen firengen Gebrauch gemacht oder Härte verſchuldet hat. Vielmehr Tegte hm 
die allgemeine Stimme Milde und Mäßigung bei, Das Parlament hat ihm dahr 
mehrmals, z. B. 1814, den Danf der Nation für ſ gute Militeirvertvaltung bezeugt. 
Vol. das „Mempir of the Duko of York", von Walter Ser, (&.:„Beitgenof 
fen“, dritte Reihe, 1, 2.) J In 

York, Grefv. Wartenburg, k. preuß. Feldmarſchall, Ritter aller preuß. und 


vieler fremden Orden. Mangel an zuverläffigen Materialien hindert uns, ettad | 


\eflimtee über bie frühern Begegniffe Diefes ausgezeichneten Seldherrn mitzutbe: 
„1806 war er Öberft und Commander en Chef des Jägercorps, und befehligte 

in dem Selbjunt d. %%..erft die Avant, fpäter die Arriergarde des Corps Des Herzogs 
9. Meimat, deifen Eihübergang er nach den Unfällen an der Saale fo geſchickt dritt, 
dab Pi nachdrängende, feindliche Übermanht Feinen Vortheil erlangen Eannte, Im 
Gefechte bei Wahren in Medienburg verwundet und nach Preußen gebracht, ent: 
ing er dem Sgicſole des Blürher’fchen Heeres bet Lübedt und.fand dort eine An 
Aelıny. . Bei der neuen Bildung des preuß. Heeres (1808) ward er als Generak. 
mo jot zum Inſpecteur ſammtlicher leichten Truppen ernannt, 1812 bei dem preuß: 
KHülfscorps‘) unter. dem Benerallieut. v. Brawert angeftellt, erhielt er beffen Ober: 
befehl, als jener General wegen Kränflichkeit denfelben niederlegte, — Diefer Feld: 
yafihee iwar einige higige Gefechte herbei, aber ſchwieriger ward Die Lage des 
denerals, ‚als Bonaparte dem 10. Corps den Rückzug nach der Memed befabl; er 
te Hier die 8. Coionne, welche, die Nachhut bildend, am 20. Dec. 1812 von 

alı abjpg, verfolgt ven den Abtheilungen der Generale Wirgenflein und Pau: 
Tuch, die am 27. bereits in Memel einrüdten, während ihre Bordertruppen fich be 
reits an der Memel ausbreiteten. Nicht ſowol das.Rritifche Diefer Rage, weiche durdh 
der ‚Truppen erprobte Tapferkeit hätte verbeffert werden Fönnen, als vielmehr ein 
BLlE auf die polit. Berhälmiffe verantagte den Ceneral y. %. ju der befannten 
Convention vom 30. Dec. 1812, Eraft na Icher ſich das preuß. Corps von den Gran- 





aülen trennte und unabhängig neutrale Quartiere bezog. (&. darüber Seydlißs | 


nZagebuch der preuß, Armeecorps im Feldzuge 1812", Berlin 1823.) “Diefer 
Sritt, der gleichfam das Zeichen fur allgemeinen Bewegung in ganz Preußen gab, 
mard Awar juerft von dem Könige, noch durch wichtige Rückfichten beengt, feheinbar 
‚gemißbillige, aber bald genug durch die Stellung, die der ©taat-annahm, auf Da 
glängendfte-gereghifertige, Der General hat —3 farwahr nicht leichten Ent· 
fhlıß.chenfo ſehr Menfles und Cparakterflärke.beurkundet, als zu dem großen Be 
freiungserfe wefentlich beigetragen und zu den machherigen Ereigniffen kahn de 
Bahn gebrochen. Nachdem das gefchmolzene Corps in Preußen wieder möglichft 
volftändig gemacht und ausgerüftet wor den führte et es an die Elbe, wo es juerk 
bei Danigkow (5. April 1818) gegen die ans Magdeburg vorgedrungetie Armee des 
Vicekonigs yon Stalin fiegreich focht. Darauf ıtheite es in den. Schlachten von 
Stoßgörfchen und Baugen die rühmlichen Kriftrengungen des verbündeten KHeereb: 
und kampfie am Tage vor leßterer Schlacht (19. Mai) bei Weiſſig mit tuhmwür 
diger Ausdauer gegen das überlegene 5. franz: Armeecorps unter Bebaftiani, "if 
rend des Warfenfiifandes beträchtlich verflärft und als erſtes Corps der preuß: 
Armee dem fehlefiichen Heere unser Blücher zugetheilt, nahm es entfcheidenden Ans 
theil an dem Siege an der Katzbach (26. Aug), Der General erfocht darauf (3, 
iviſion ‚andjean 40. Corps unter ci 
Sinn Ink Gühgeldes fang eeres Deren und gegen Ma ori: 
r 


Dorf, Yorkfhire on 
Oct.) als völlig ſelbſtandlg zu betrachten, den Sieg über Bertrand bei Warten 
burg (f. d), in deſſen Bolge das feplefifche Heer auf Das linke Elbufer überging. Ce 
aiſt bekannt, daß er von diefer glänzenden Waffenthat den Ehrennamen Graf York 
v. Wartenburg führt, Ebenfo felbfländig ift f. Verbienſt in der Schlacht bei Leipzig, 
da bei dem am 16, bei Mödern über Marmont erfämpften Siege des fchlefilhen 
¶Deers f. Corps ausfepliclich den wichtigen, bartnädig vertheidigten Punkt Mödern 
eroberte. Wer den Gang diefts mörderifchen Gefechts genau Fennt, wird ſich fagen, 

„daß nur eine fo unerfcpüitterliche Feftigkeit, wie fie den General v. York auszeichnet, 
den Sieg feffeln fonnte, Am 18, vom Sglachifelde abmarſchirt / drängte er ſchon 
am 20. die flichenden Feinde bei ihrem Übergange über die Unftrur bei Freiburg. 
Als die verbündeten Heere fiegreich in Frankreich eingedrungen waren, fand der Gen 
neral zuerſt wieder bei Wontmiraii (11. Febr. 1814) Gelegenheit, ſ. Geldherrnbe 
aufs Neue und um fo ſicherer zu beurfunden, da es hier die Rettung eines Berbüns 
desen galt, Der General Saden —8 zu voreilig in ein Gefecht mit Bonaparte 
eingeläffen, das allgemach f. völlige Niederlage herbeiführen mußte, als der Gene 
tal 9. auf dem Schlacpifelde erfhien und durch feine Anordnungen das Gefecht. 
wiewol mit eignem großen Berluf, inſoweit wiederherſtellte, daß Saden wenigs 
ſtens vom gänzlicgen Untergange gerettet ward, Ein nicht geringeres Verdienft etz 
warb er fich in der Schlacht bei Zaon (9. Mirg). Denn in Genieinfpaft mit dem - 
Weneral v. Kleift unternahm er den — nicht angeordneten, fordern bloß genehmige , 
sn — nächtlichen Angriff auf den franz. rechien Flügel, der die Zerftreuung des 
Corps von Marmont und Arrighi zur Slge hatte, der Schlacht erft einen entfcheis 
denden Charakter gab und unter andern Umfländen die Vernichtung Bonaparte's 
herbeigeführt haben wůrde. Sein König hat den Werth diefer That durch die Bes 
keihung des Großkreujes des eifernen Kreuzes anerfanns, welches nach den Statau 
ten bloß der General erhalten kann, der ats, Oberbefehlshaber eine enıfceitende 
Schlacht gewinnt, Mach der Eroberung von Paris folgte der General tem Mon⸗ 
archen nach England, ward zum Grafen York v. Wartenburg erhoben, mit einer ans 
ſehnlichen Dotätion beljehen und zum commandirenden Benergl. in Schlefien und 
tem Großherzogthum Pofen ernannt. Der Krieg, den Bonaparte's Ruckehr nach 
Bvanfreich yeranlaßte, rlefihn gwar an die Spige des 5. preuß. Armeecorps, das ſich 
an der Elbe und Saale fommelte, aber der Um! daß die jes Corps zu einer frieds 
lichen Unthätigkeit verdammt blieb, mag wol ebenfo wie einige Krantuͤchkeit veran⸗ 
laßt haben; daß er deffen Oberbefehl niemals wirklich übernahm, — Ex erlitt zu - 
diefer Zeit einen ſchmerzlichen, auf feine Gemüthoſtimmung gewiß einfingreichen 
Verluñ durch den Tod des einzigen Sohnes, der als Offieier Im brandenburgifchen: 
Hufarenzegiment in dem udglüdlichen Cavaleriegefechte bei Verſailles (1. Zuft 
1815). nach der räpmlichiten Gegenwehr, urhrfach verwundet, wenige Tage darauf 
flarh. Im Gefolge dieſer Umſtande bat er nad ber Ruͤdkehr des Königs um feine 
Entlaffung, die ihm endlich dewilligt ward. lebt ſeitdem in ſtiller —X 
El Gütern in Scplefien, Am 5; Mai 1821 wurde cn zum Generaifeid; 
ernannt, 

Dort, Yorsfäkre, die größte Grafſchagt Englands, mit dem, Titel eines 
Herzogthums (255 [:M., mit 980,000 E.). Die Haupıfl, York, das alte Ebo- 
sacum der Römer, ift dem Range nach, die 2. in England (63° 57’ 48% Br.), 
Hegt an der Oufe, hat 2480 9. und 36,000 &, Die Kathedrale, die größte und 
foönfte Kirche von altdeurfper Bawart in England (524 $. lang, 222 &. freit, 
180.8. Hoch), ans dem 12, und 18, Johrb. vollendet 1428, ward von einem Der: 
södten, Nowens Martin, am 2. Febr. 1829 angezündet und brannte ab, Sie wird 
in der alten Form wieder aufgebaut, Das alte von Richard IH. erbaute Schloß iff 
fest ein Befüngniß. Der-Major von York dat den Titel Lord, wie der zu London; 

ie Stade ernennt 2 Deputizte im Unterhanfe, Der Crzbiſchef von York, der 2. in 


eigung zur 
Theologie hatte, fo trat er in den geiftlichen Stand und wurde 4728 Tapelian 
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England, Hat f. Sig in Bifdopstoron. Dei York werden berüßmte Wettrenmen ges 
halten. Unweit von Por ift das gut eingerichtete Irrenhaus für Duäfer, Metrent 
gemannt. S. Th, Allen’s „Bist. of Ihe county of York“, mit Kpf. nach Whittochs 
Zeichnungen“ (London 1829 fg.). x 
Young (Arthur), dem die Welt für die Verbreitung landwirthſchaftlicher 
Kenntniffe mebr verdankt als irgend einem Schriftfteller, wie fich der Jrländer Kits 
wan zu enthufiaftifch ausbrüdt, ward in London 1741 geb. und flarb daſeibſt 1820. 
Urfprängfich zum Kaufmann gebildet, fah er fich Durch den Tod f. Schweſter, mit 
deren Mann er in Gefchäftsverbindung kommen follte, in eine andre Laufbahn 


gewiefen. ‚Er begann daher, 17 J. alt, als Schriftfteller im politifchen. Sache aufe " 


dutreten, und als er den Pacht eines mäßigen Landgutes übernommen hatte, machte 
er fich als bkonomiſchen Schriftfteller bekannt, Beiverfchiebenen Reifen durch Eng⸗ 
Iand, die er in landwirthſchaftlicher Hinficht unternahm, hatte er Gelegenheit, mans 
nigfaltige Beobachtungen zu machen, die er dann mit immer größerm Beifalle zu 
Tage förderte, Ein neues Werk folgte dem andern, und die Liebe zum Aderbau uns 
ter den Gebildeten, die Luft zu, Verfuchen, nahm dadurch immer mehr in England 
ju. Spaͤtere in gleicher Abficht unternommene Reifen nach Frankreich, Spanien md 


Irland Hatten ähnliche literariſche Arbeiten zur Folge. Vorzügliches Verdienſt er⸗ 


war er-fich durch Beifpiel und Schriften um den Anbau der Futterfräuter, und als 
Secretair der 1793 gefifteten Aderbaugefellfehaft. Sie beehrte ihn 1808 mit einer‘ 
joldenen Denkmüne für f. „vieljährigen Dienfte im Landbau“. Die vorzäglichften 
Sesriften 9.8 find ins Deutfche überfegt. Ein Werf.von ihm, das alle während 
Eines Zeitraums von 50 3. gemachten Beobachtungen und Verſuche enthält, iſt 
noch Handſchrift und dürfte erft gedruckt werden, wenn f. Sohn aus der Krim zu⸗ 
rüdfehet, 100 er feit 1804 ein dandqut von 10,900 Morgen zur Belohnung für die 
von ihm gefertigte flatitifche Üiberficht der. Statthalterfchaft Mosfıug ermarb,: - “ 
Young, (Edward), engliſcher Dichter, Sohn . eines“ Landpredigers. in 
Hampfbire, geb. zu Upham Bei Bincafter 1681, ſtudirte zu Oxford die Rechtsmifz 


fenſchaft und wurde dafelbft 1719 Doctor der Rechte. Er befhäftigte fich frübe. 


zeitig mit der Dichtkunſt und gab von 1719. an nach und nach 8 Trauerfpiele z 
„Bufiris" „Die Rache" und „Die Brüder‘ (Iehteres von J. H. Schlegel deutſch 
1764), heraus, welche Beifall fanden, aber den Fehler feiner fpätern Gedichte ha⸗ 
ben, daß ſie zu bilderreich und fententibs find. Xuch verfuchte er fich in moraliſchen 
und religiöfen Gedichten, endlich in der Satyre. Da 9, mehr Mı 


König Georgs H, Zwei J. fpäter erhielt er eine fehr einträgliche Pfarrftelle und 
verheirathete ſich. Der Tod f. Gattin und ihrer beiden Kinder erfter Ehe verfeßte 
ihn in eine wehmüthige Stimmung und gab Veranlaffung zu feinem berühmten 
Gedichte : „Hacptgedanfen“ („The complaint or night-thoughts, London 1744 
und oͤfter) / das mit großem Beifall aufgenommen wurde. Durch Ebert’s meifters 
bofte Überſetzung ward es auch in Deutfchland bekannt und.wedte ein Heer von 
Nachahmern, welche im fleifer poetiſcher Profa ſchwuͤlſtige Gedanken zu Tage fürs 
derten, Die Periode, da Y.’s ſchwermuͤthige Poefien in Deutfchland. Lieblingslec- 
ture waren, ging der-überfpannten IBertber’fchen und der empfindelnden Stegmwart's 
fen voran. Außer jenen Gedichten fchrieb Y.: „Satyren auf die Ruhmbegierde“, 
und den „Eentaur, oder uͤb r das Modeleben”, nehft einigen kleinen Auffißen und 
Gerichten. Die erflern find von Ebert, mit den „Machtgedanken” zugleich, überfegt 
worden, u. d. %.: „D. €, Young's Klagen oder Nachtgedanken über Leben, Tod 
und Unflerblichfeit: in 9. Büch., nebft deffen Satyren auf die Ruhmbegierde, uͤberſ. 
v. J. A. Ebert“ (Braunſchw. 1760-74, 5 Bbe.), ferner vom Grafen v. Bentzei⸗ 
Sternau (Frankf. a. M. 1825) und von M. H. A. Schmidt (Dresden 1826) — 
Y. ſtarb in ſ. Pfarrei zu Wetwyn 1765. Er war ein Mann von Talent, wahrer 
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Religioſitãt und liebenswurdigen Sitten. Sein ganzes Weſen war gum Felerlichen 
geſtimmt, und alle Handlungen hatten diefen Kai, Über ep — 
ter. mag hier folgendes ftrenge, aber ziemlich richtige Urtheil eines engl, Kunftrichterg 
fleden. „Die Katır hatte 9. eine reiche Fälle eines Tebhaften und originellen Geis - 
fies gegeben. Er war vielfeitig und unerſchoͤpflich an Hulfemitteln. Aber dieſe Bots 
Züge warden durch entgegengefeßte Fehler gemindert, Beifpiele von Mangel an rich⸗ 
tiger Beurtheilung und von einem fehlerhaften Geſchmack finden fi nicht felten bei 
ihm, "Oft fpinnt er einen flarfen und glänzenden Gedanken mit ermüdender, ing 
„Kleinliche gehender Weitläufigkeit bis-zum äußerften Ende aus; er fepeint den gan⸗ 
‚zen Umfang f. Gemüths haben zeigen zu wollen, um ganz entfernte Bilder und Bes 
Banfen zu. vezginigen, die nur durch Die größte Mähe mit einander verbunden werden 
Eonnten, eine glühende Einbildungskraft durchbricht die Schranken der Kritik, 
und er verliert ſich bisweilen in uſt gerade wenn er glaubt, recht erhaben zu 
fein". — Thomas Young, Phyſiter, Mathematiker und Siaturforfger, Arzt des 
enge oft, Mitglied der franz. Aad,, zeigte durch ſ. Art. über die Hie- 
toglyphen in Breifter’s Encyklopädie, welche er 1823 in f. „„Acconnt of some re- 
cent discoveries in hieroglyphical litterature‘ eriveiterte, fpätern. Forfchern, 3. 
B. Cpampollion, die Bahn. 96 „Lectures on natural philosophy’ (2 Bde, 


4807, 4.) werden noch jeht als claflifch angefehen. Sein Wert über die Mechanik .— 


Bat Hachetie ins Franz. überf. („Resume de Ia mecaniquo et de la science des 
machines“), 9. ftarb zu London den 29. Mai 1829. - 

Ypern (Ypres),. Stadt und Feſtung in der niederländ. Grafſchaft Weftflans 
dern, atı Dperle, mit 17,000.€,, hat Spigen:, Leinwand: und Wollenfabriken, und 
iſt durch einen Canal mit Brägge, Oſiende und Nieuport verbunden, , 

Vp ſil antis (ſprich Hypſilantis), eine altgriechiſche, von den Komnenen 


abſtammende Fanariotenfamilie zu Konſtantinopel, welche die Hospodarenwürde in 


der Moldau und Walachei mehrmals bekleidet hat. Der Großvater der in der neue⸗ 


fien Zeit befanut gewordenen Fürften Alerander und Demetrius wurde auf 


Befehl der Pforteunter fürchterlichen Martern hingerichtet; Der Urgeoßvater und 
ber Oheim hatten den Tod durch die feidene Schnur erhalten. Der Vater, Kon: 
flantin Ppfilantis, Hospodar der Walachei, wurde von der Pforte 1805 
abg auf Rußlands Verlangen aber wieder eingefegt. Diefer aufgeflärte,und 
Eluge Mann war in ſ. Jugend in Wien gewefen, wohin ihn Joſeph IN. eingeladen 


‚hatte, Der Monarch behandelte ihn mit väterlicher Güte und weckte zuerſi In ges . 


imen Unterredungen mit ihm die Hoffnung einer beffern Zufunft inf. Bruft, Als 
ußland. 1806 der Pforte ie Ri drohte, erfuhr er Durch ſ. Agenten in Konſtan⸗ 
sinope}, daß f. Kopf in Befahr ſchwebe; er flüchtete daher [mit f. Familie nach Jaſſy, 
wohin er auch bereits ben größten Tpeil f. Schatze und f. ausgemähfte Bibliothek in 
Sicherheit hatte bringen laffen, Der in die Moldau eingerüdte General Michelfon 
nahm ihn inf. Schuß, und die ruſſiſche Regierung wies ihm und f. Familie Kiew zu 
ihrem Wohnfige an. Bei dem Vordringen der Ruffen in die Walachei hoffte er die: 
fes Fürftenehum unter Rußlands Schuß wiederjuerhalten; in diefer Abficht begab 
er ſich dahin und hewaffae:e vie Walachen gegen die Türken, Eonnte aber ftatt 40,000 
M., die der ruffifche Feldherr von ihm verlangte, nur 5000 M. zufammenbringen, 

" Das ruſſ. Hülfscorps war daher zu ſchwach, und Y. mußte fich über Siebenbürgen 
nach Rupland flüchten, wo er um 1816 zu Kiew geflorben ift, Die vorzäglichften 
Schriften diefes ebenfo. gelehrten ols thätigen Fürften find: " „Anekdoten über: das 
Serail"; „Nähere Umftinde des türkifch:öftreidh. Krieges"; eine Überfegung des 

‚ Anateon in’italienifche, des Hefipd und des Pindar in franz, Verſe, und mehre 
Werke in türkifcger Sprache. Seine Sohne traten in ruſſiſche Dienfle, — Der 
ältefle, .Atezonder; faif. ruflifher Generalmajor und Adfutane —E 
geb. am 12. Dec, 1792 gu Konſtantinopel, ging 1805 mit fiinem Vater nude 
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Petersburg, and mat ala Officien in die Chevaligragarbe. Er kamufte mit Aus⸗ 
"eepnung bei Pologe 1812; als er nosh Rittmeifter in-dem Grodno ſchen Hufe: 
renyegimente ıyar, viß ihm in.der Schlacht bei Dresden, den 27, Aug. 1813, eine 
- Kartärfcpenfugel dig rechte Hand ab. 1814 Hielt er: fich einige Zeit in Weimor auf, 
wo feine Schweſter mit dem Grafen v. Edling vermaͤhit ib, die Beide gegenwärtig 
in Sudrußland leben. Lim diefelbe Zeit ernannte ihn der. Kaifer in Wien zum Obens 
fen und zu feinem Adjutanten; 1817 erhielt er. das Kommando einer Huſaren. 
:brigade und toutde Generalmajor, Auf einer Badereife 4820 iernte er die Hetaiı 
ri.) fonnen. Cr wat in Defen Band, und in er Folge an Die Cpige ek 
felben. Als er fah, daß der Ausbruch des Aufſtandes nicht mehr verfdpoben wer⸗ 
:den Eonnte, er-vielmehr, nachdem einer feiner Boten in Serbien verhaftet worden 
war, Die Entdeddung des Planes. befürchten mußte, eutſchloß er fich zu der. gemags 
»gem und. in feiner. Ötelfung ats ruſſiſcher Offieier und Untertkan durchaus firafbar‘ 
“ren Witernehmung, in der. Moldau die Fahne des Aufftandes aufzupflanzen, Er 
ging mit wenigen Begleitern über den Pruth und fchlug am 23, Febr. a. St. (H. 
Mär) 1821 in der Haupsffadt der Moldau, zu Jaffy, Unter den Augen des Hess 
podaren, Michael Suzzo.(f d.), einen Aufruf an, in welchem en verkündete, daß 
+ Hu diefem Tage Sriechenland die Fogel der Freiheit angegündet und das Joch der 
"Tprannei abgernorfen habe, (S. Griehenaufftand.) Diefer Schritt Ye 
hing mit dem Plane eings allgemeinen Aufſtandes zuſammen, der in Moren, auf 
den ArIn und in Ronflantinopel gleichzeitig ausbrechen folte. . Durch den Ein: 
fall in vie Moldau hoffte V. die Kauptunternehmung zu begünfligen. Die Bes 
ſchleunigung des Aufftandes war zum Theil auch durch die Unternel 3 des Dhes⸗ 
dor Wiadimiresko, herbeigeführt worden” Diefer rohe, aber Außerfl tapfere und vor 
wegene Walache. hatte mit einem Kaufen Arnauten, nach dem Tode des. Hospoda ⸗ 
sender Walachei. Alex. Supo (30. Jan. 1821), die walachiſchen Bauern und Pans 
‚duren zu den Waffen gerufen, um Durch, den ruffifchen Schuß, mie er uorgab, die 
Derftellang der alten Kechte des Landes von der Pforte urerlangen, Auch 9., der 
übrigens mis Wladimiresko in Feiner Verbindung fand, gab feinen Begleitern 
and. allen Hetairiſten, Die zahlreich aus Rußland und Deutfcpland zu ihm eiften, 
die Berficyerung, daß Rußiand die Sache Griechenlands unterftügen werde, Als 
kein die Mikitairiofurrectionen in Italien, weßhalb der Congreß zu Laibach verfams 
melt war, beftimnrten den Kaiſer Merander, dem Volkerrechte gemäß, dag eigens 
. mächtige Unternehmen der Hetairiften. öffentlich gu mißbilligen ünd den Anführer 
derſelben, den Fürften Alex. 9, zur Verantwortung zu ziehen, Da derfelbe nicht 
jehorchte, fa ließ ihn der. Kaiſer aus den Liften deg ruffifchen Heeres fireichen, Es 
Date nämlich, der ruffifche Sonful in Jaſſy ſchon am 9, Apr 2 Kundmachungen 
erlaffen, durch die gr den. Fürften . und deffen Anhänger im Namen des 
B — auffoderte, ſogleich nach Rußland zurüdzufehren, alle Moldauer aber zur 
uhe und zům Gehorfam gegen die Pforte ermahnte, Mic. Sutzo mußte hierauf 
‘(13. April) die Moldau verlaffen, und die Bojaren fandten Abgeordnete an die 
Pforte, mit der Bitte, ihren einen andern Hospodar zu geben, inpem, fe die Ders 
fiherung hinzufügten, daß fie den Aufftand feldft unterdrüden würden. war 
Kon auf dem Marſche noͤch Buchareft, ala er dies erfuhr. Er und feine Schar 
‚Sera 5000. M,) beharrten ftandhaft auf der Zortfegung ihues Unternehmens, Am 
0.April hielt er feinen Einzug in Bucareft, weiche Stadt Wladimiresko, der 
fich mit Y, nicht vereinigen voglke, 'mit feinen Panduren kurz zuvor verlaffen h 
Hierauf 309 fich jener den 12, April nach Tergamift, wo er feine Zeit verlor, w 
tend Xladimiresto mit der Pforte unterhandelte, Die Bojaren felhft harten Rd, 
aller Theilnahme an Y.'g Unternehmen enthalten, und viele derfelben mit Weibern, 
Kindern und Scägen fich nach Siebenbürgen geflüchtet, weil ihnen Lie Familien 
der Fonardoten verhaht waren, Alahimiregeo’g Auffland aber war mehr gegen die 
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VBofaren als die Pforte gerichtet. Weide Infur inpter befaßen daher 
aaa Die Ihrer Sn Kom Feſtigkeu Ar Fa 3 
Paſchen, der von Wibdin, der von Siliſtria und der von Brailg, mit 10,000 M. 

* "türkifger Truppen in die Walacpei und Moldau ein. In Jaſſh, wo die Heiaiti⸗ 
"fen den Bojaren die Verwaltung entriffen hatten, herrſchte völlige Anarcpie, Der 
"Seraskier Jüpfaf son Braila — die Griechen am 13, Mat bet Galacz, nahm 
biefe Stadt mit Sturm, jerflörte die griech. Flottille auf der Donau, und zwang 
hierauf die Hetairiften, Ya zu räumen, d. 18, Mai. Georg Santafugeno wich 
ohne Wiperftand-mit etiva 3000 M. nach dem Pruth zurüd, Unterdeſſen hatte 
ſich Wiadimiresko wieder in den Beſitz yon Buchareft geſetzt, wo er noch immer 


‘- mit den Türken unterhandelte, und dem Kiaya Mehmed, Paſcha von Giliftrio, 


"fügar die Stadt am 28. Mai überfieß, indem er fic,, nach einigen unbedeutenden 
rrmüßeln wit den Türden, nach Pitefcht zog, um fich dem Fürften 9. wieder 
au näßern, Diefer ließ ihm aber Dafelbft Durch, den Capitain Jordaki (auch Geor⸗ 
gabis —S Ofympos genannt) aufheben, nach Tergowiſt abführen 
und nach einem ihm gehaltenen Rriegsgericht als Kochverräther enthaupten 
4, Zum), Dies Berfahren erregte viel Unzufriedenheit, Verrath und Abfall, weil 
‚Xpeodor. Wiadimirestg Ms Oberbefehl nicht förmlich anerkannt hatte. Zwar 
ſchloß ſich ein Theil feiner Xrnauten, Walachen und Panduren an die Schar der 
‚Hetairiften an; alleitz der Paſcha von Braila wußte bald unter diefen Arnauten 
gene Berbindungen anjufnüpfen, Er nun 9, aus feiner feften Stellung bei 
‚Rimnif gegen Dragafcpon auforach, und fein Porixab von 4000 M., den der 
tapfera Jordaki führte, von den Tarken am 49. Juni angegriffen ward, da ergrifs 
‚fen die Walachen und Panduren die Flucht, amd Zordafi mußte fich mit einigen, 
Hundert Mann auf die heilige Schar der Hetoiriſten zunädgiehen. Jeht ergriff auch 
"ein Theil der Arnauten die Flucht und: gab die-aus 5 Kanonen beftehende Artitkes 
tie dem Feinde preis. In diefem Augenblick trat ein Neffe des ermor deten Patriars 
hen Sregorius (f. 8) hervor und foderte feine Gefährten auf, der Melt durch 
freiwilligen Heldentod gu zeigen, daß ihre Sache eine heilige fei. Nun rüdten bie 
begeifterten Junglinge in geſchloſſenon Gliedern gegen den anflärmenden Feind und 
fielen reihenmeife im heiligen Rampfe. Nur Wenigen gelang ©. ſich mit 9. in 
das fefte Kloſter Koftia zu retten, So war Griechenlands Blüthe, feine gebils - 
derſte Jugend vernichtet, ¶ Verfchie dene Befehlghaber, die gleich anfangs ihr Heil 
in-feiger Flucht gefucht, ſchweiften im Lande umher und begingen Die gröbften Aus. 
fchweifungen. Alexander 9. aber gab die theiis durch fine Fehler, theils durch 
Derrathiund Zuchttofigkeit verlorene Sache ganz auf und erließ am 20. Juni 1824 
aus Rimnik eine Kundmacpyng, worin erden Arnautenanführer Raminar:Saroa, 
als meineidigen Verraͤther (er war zu den Türten übergegangen) und als Urheber, 
der allgemeinen Auflöfung und Flucht, Konflantinus Dukas, Bafilius Barlas, 
Seorgius Manos, die beiden Fanarioten, Gregor Sutfos und Nitol. Stufe, df 
fenilich anflagte nd dem Fluche der Hellenen preisgab. Als er felbft hreyauf üben 
die Grenje ging, ward er in Siebenbürgen verhaftet und nebſt feinem Bruder I 
kolaua als Staatsgefangener auf die Feſtung Mungatſch in Ungarn abgeführn 
hier wurden Beide im Aug, 1823 nad) der Sefhmg Tperefienftadt in Bühs, 
men gebracht, mo man fie Außerft mild behandelte. In ihrer Geſellſchaft befanden 
ſich noch ein griech, Schiffscapitain uhd 4 andre griech. Officiere, die fhon in 
Mungatfch ihre Mitgefangenen waren, Sie durften überakl, innerhalb der Feftung, 
jedoch nur an der Seite eines Plafofficiers, herumgehen, und bewohnten mehre 
wohleingerihtete Zimmer, Nach jener Niederlage bei Dragaſchan überkebte der. 
heldenmãthige Georg Olympios allein das allgemeine Mipgelhich, das er vorbere 
geſehen und vergebens zu verhindern gefucht hatte. Mit einer Handvoll Tapferer 
109 0 ſich aus Der Walochei in die Mokan zurüd und endete ruhmroll feine Lauß 
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bahn in dem Kloſter Koſia, deſſen Trümmer feinen mit Wunden bedecten Leide 
nam begruben. Die (dom erwähnte Abtheilung der griech. Truppen unter dem | 
Fürften Georg Kantakujeno wurde am Pruth, der Quarantaine von Skuleni ge 

gouen von den Türken am 25. Juni bet Stinfa angegriffen und nach oſtundigen 
ampfe von der turkiſchen Artillerie zerſchmettert. Kantakuzeno und mebre Andre . 
ſuchten einen Zufluchtsort auf dem jenfeitigen Ufer; ihre Untergebenen flanden 
- feft, endlich unterlagen ſie mit Ehren. Der Fürft Georg Kantakujene (f.R.) 
t fein Verhalten in einer Prudfiprift zu rechtfertigen gefucht, Der tapfere Phar 
mafi und andre Führer uaterlagen im Kampfe der Verzweiflung. Die-zu den Tin 
Een übergegangenen Arnauten aber wurden, nachdem ihr Anführer Kaminar Same 
in Buchareſt am 19. Aug. von dem tuͤrkiſchen Oberbefehlshaber meuchlings erſchef 
fen worden war, größtentheils von den Türken in den Straßen.und Häufern br 
Stadt niedergemeßelt. Die Moldau und Walachei blieben von den türkifchen Trm- 
pen befeßt, welche die größten Unordnungen.begingen, und nicht eher als 1826 am 
dem beiden Sürflenthümern völlig abzogen. ©. „Nouvelles obserrations sur h 
Valaghie etc,, suivies d'un precis historique des rönemens qui s0 sont pas- 
sts dans cette province eu 1821, par un tömoin ooulaire, avec le plan de 
la bat. de Dragaschan. Par F. G. L. (Paris 1822.) — Hagdem Fuͤrſt Ale 
gander 2 Yahre in Mungatfc und At Fahr zu Therefienftadt gefeffen hatte, ver: 
langte Rußland im Aug. 1827 feine Freilaffung. Diefe erfolgte aber erft am Ende 
des Mowembers, fomie die feiner Mitgefangenen, und zwar unter der von Öfireih 
gama ten Bedingung, daß der Fürft die öflreich. Staaten nicht verlaffen ſollte 
„Mer. V. wollte ſich daher über Wien Verona begeben, um hier zu bleiben; 
allein er erfrankte zu Wien an einem alten Übel, Erweiterung des Herzeus, woraus 
die Bruſtwaſſerſucht entfland, und verſchied in den Armen feines Bruders am 81. 
jan, 1828, kaum 36 3. alt, — Während diefer Zeit hatte. ſich Deme trius 
pfilantis mit Vollmachten von feinem Bruder Alerander zu den Inſurgenten 
nach Griechenland begeben. Demetrius (geb. d, 25. Dec. 1793) war 1815 
als Eornet in das ruſſiſche Garde: Hufarenzegiment getreten, und bald darauf Ad 
jutant bei dem General Rajewsky geworden. Als Second : Capitain (fo viel als 
Obriſtlieutenant bei den Linientruppent) zeichnete er fich in dem Feldzuge 1814 aus, 
Jetzt trat er als Befehlshaber in Moren auf, wo er, fo lange die ruffifche Partei 
das Übergeroicht Hatte, in Anfehen Rand, Er führte-den Vorflg in der griech. Res 
gierung zu Argos, wurde dann als Fürft des Peloponnes ausgerufen und zum ober: 
flen Seldheren ins Peloponnes ernannt; Ende 1822 war er Präfident des gefeßge: 
benden Raths. Als aber die engl, Partei emporkam, ward er 1823 feiner Anſiel 
lung enthoben und zog fich. darauf von den öffentlichen Arigelegenheiten zurüd, 
nahm jedoch bei wichtigem Anlaß thätigen Antheil und führte öfter die Truppen mit 
Erfolg an, - ©o rettete er den Peloponnes bei dem Einfalle'des Dram Ali, indem 
er fi mit einer Schar Hellenen in die Feſte Argos warf und den übrigen Heer- 
haufen Zeit verfchaffte, fich. zufammenzugiehen. Gegen den Becchluß der dritten 
Nationalverfammfung der Griechen zu Epidaurus, hach welchem der britifche Ge 
fandte in Konſtantinodel über- den Frieden zwiſchen der Pforte und den Griechen, 
auf die Bafis der eignen innern Verwaltung Griechenlands ohne Einmiſchung der 
Türfen, gegen Entrichtung eines jährlichen Tributs zu unterhanteln erfucht wurde, 
legte Demetrius P, am 4} April 1826 eine Proteftation ein, worin gr die Unab⸗ 
Kängigteit feines Waterlandes als ein Ziel darflellte, Las alle Griechen erreichen 
Eönnten.und auch wollten, Als Capodiftrias 1828 Präfident der hellenifcpen Ne: 
publif geworden war, audi Fürft Demetrius ein Commando in Äkarnanien, wo 
ex einige unbedeutende Vortheile erfämpfte, Am Ende 1829 nahm er feine Entlafs 
fung aug dem griechiſchen Kriegsdienfte, Fuͤrſt Demetrius ift von Geftalt mehr Klein 
als große hat aber eine feſte Haltung. „Ex hot mehr ein deutſches ols ein gricch- 
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Seficht , die Farbe iſt blond, fein Blick verräth Kraft und Klugheit. Sein Cha: 
rakter ift bray. Im Umgange fehr gewandt, weiß er gut aufbrechen; er fchreibt 
Franzdſiſch und Ruſſiſch mit Set feit. Seine Litblingafrififteller im Altgries 
chiſchen find Thucydides und Polybkus; im ranzöflfhen Rocine und Voltalre. 
— Ein 3, Bruder, Georg; geb. gu Konftantinopel den 21. Marz 1194, beglek 
tete feinen Bruder Alerander auf dem Zuge in die Moldau und Walachei und theilte 
fein Unglüd wie feine lange Gefangenſchaft. m Der 4. Bruder, Nikolaus, geb, 
zu Konftantinopel am 18. Aug, 1796," befehligte zulegt Die heilige Schar. Er 
battedaffelbe Schiefal ol feine Brüder Aepander und Beorg: — Die Brüder 9. 
haben ‘2 Schweſiern. Die ältefle der ganzen Familie, Katharina, iſt zu Kon⸗ 
flantinopel 1791 geb:;; Maria, geb, ebendafelbft 1198, brachte der Sache ihres 
Vaterlandes ihre ganze Mitgift dar, die in 350,000 Franken beſtand. — Der 
jüngfle Bruder, Gregor Theodoret, geb. zu Buchoreft 1808; hat in Paris feine 
Bildung erhalten, Die Mutter lebt noch zu Kiſchenew, der Hauptft. Beffara: 
biens. Die jührl, Einkünfte der Familie belaufen fich auf andertbatb MUT. Rubel 
Papier, Bol. die Nachrichten über die Familie Ypfilantis, von Alexander Sugzo, 
in „Zeitgenoffen“, dritte Reihe, 1, 3. 0. 
Yriarte 4) Juan deY,, konigl. Bibliothekar, Überfeger im Staats: 
fecretariat and Mitglied der fpan. Akademie, bekannt als Bibliograph, geb: 1702 
auf · der Inſel Teneriffa,” Er ward in früher Jugend nach Paris geſchickt, wo er 
. fpäter im Collegium Ludwigs XIV. mit der elaſſiſchen Literatur fich vertraue machte. 
Nach einem Bjähr.. Aufenthalt in Frankreich reifte er nach London und hald-nachher 
in feine Heimath, wo er ſich vorzüglich mit dem’ Studium der engl, Sprache be⸗ 
fgäftigte. Er ging 1724 nach Madrid, in der Abfiche, die Rechtsgelebrfamfeit 
auf einer ſpan. Univerfität zu ſtudiren, feine Neigung zur Philologie und Biblio: 
graphie aber behielt die Oberhand, und er benußte mit dem raftlofeften Fleiße bie 
+ Eontgl, Bibliothek, wo der Hiftoriker Juan de Ferreras, unter deffen Aufftcht Diefe 
Anſialt ftand, ihn bald auszeichnete und zum Bibliothekſeeretair befärderte. : Die 
Frucht feiner dibliographiſchen Srudien war das Berzeichniß der griech, Handfeprif: 
ten der konigl. Bibliothek, deffen 1. TH. 1764 in Folum. d. T.: „Regiae Biblio- 
‘theeae Matritensis Codices MSS. Joannes Yriarte — 'excussit, recensuit, 
notis, indieihus, aneodotis pluribus evulgatis illustravit — etc.” Diefer 
DB», enthält Nachrichten von beinahe 60 Handfhriften, die Konflantin Laskaris 
mit eigner Hand abgefchrieben Hatte. Unter den Abhandlungen, die diefen Bd, be: 
gleiten, ift auch eine über Plagiate. Während der Befyäftigung mit diefem Werke, 
‚das ein 2. Bd. beſchloß, benrbeitete Y, Berzeichniffe der geogr., chronolog. und mas 
ihemat. Werke der konigl. Bibliothef, die 1729 und 4780 erfchienen, lieferte viele 
Berichtigungen und Zufige zu Antonio’s literariſchem Werke über die fpan; Schrift: 
fieller umd bearbeitete die griech. Paltographie. Als Mitglied der ſpan. Akadiwie, 
worein er 1742 rat, war er fehr thaͤtig und trug viele Bemerkungen zu der Ab: 
handlung. über die fpan, Orthographie, zur caſtiliſchen Sprachlehre und zudem’ 
. Wörterbuche der Akademie bei. Unter ſeinen latein. Gedichten zeichnet man feine 
"zahlreichen Epigramme aus. Er war ein fleigiger Mitarbeiter an dem „Diario dd 
los literatos“, feine literarifche Liebhaberel war das Sammeln fpgn. Spruchwor⸗ 
ter, deren er gegen 15,000, ſowoi aus Schriftſtellern als aus dem Munde des - 
Volks, zufammenbrachte, Seine latein. Sprachlehre, woran er 40 Jahre arbeitete; 
enthält die Sprachregeln in ſpan. Reimen mit einer Erläuterung in Profaz-fie word " 
über erft nach feinem Tode von feinem Neffen 1771 zu Madrid herausgegeben, der 
fpwerbin. (1774) auch die vermiſchten Schriften feineg Oheims.befanntmachte, Er 
Marb 1771 zu Madrid, 2) Tomas.de Priarte, des Vorigen Meffe, über— 
figer- in der Sraatsfanzlei und Oberarchivar des Kriegsraths,. einer der beften 
neuen fpan, Dichter, geb, 1162. Ex, trat zuerſt (4770) mit einem Luftfpiele 
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“rk haoemos“‘) auf, das er unter dem aaagrammatiſchen Namen Ti 
ehe Kin Inchre für das önigl, Theater überfegte franp. | 


Scaufpiele und ein paar eigne dramatifche Arbeiten folgen. Diefe und andre 
Erftlingsarbeiten wurden vergeffen, und fein Üiterarifcher Ruhm ift allein auf feine 
Fabeln gegründet, Ehe diefe erfchienen, gab er ein Lehrgedicht in 5 Geſangen über 
die Mufik („La musica“) heraus, deffen erfie Ausgabe (Madrid 1779) durch ip 
vpographiſche Schönheit ſich auszeichnet, Diefes aus 5 Geſangen betehende Ge: 
dicht fand in Spanien großen Bejfall, aber obgleich es den gründlichen Kenner der 
Kunft verräth, fehr verfländig angelegt und in zierlicher Sprache gefehrieben ift, fo 
blictt doch das Syſiematiſcho zu fehr hervor, ‚und es fehlt durchaus an der poetiſchen 


Auffaffung des Stoffes. Es ward von Grainville (1800) ins Franzöf. überfept, | 


In feinen literariſchen Fabeln („Fabulas Jiterarias”), die zuerft 1782 erfchienen, 
führte 9. den neuen Gedanken aus, literariſche Wahrheiten zum Stoffe Afopäfcher 
Sabeln ju waͤhlen, und Jieht unter dieſem Gewande gegen Alles zu Felde, was damals 
für Irrthum in der Dichtkunft galt, Sie find Producte einer unportifchen Zeit, in 
welcher feine Jaddskute ſich nach franz, Mufern bildeten, Cie find daher fait 
und verfländig, ohne Naivetät, Schalfheit und Froͤhlichkeit, haben aber einen 
‚großen Reiz Durch die (eichte Sprache und Durch die elegante Anivendung fännmtli 
Fri Veromaße, die in der ſpan. Sprache zuläffig find, Man hat eine deutſche 

berfegung diefer Fabeln von Bertuch (Leipzig 1188) und eine.franz,, Die 1805 
zu Paris gefchien, Er fammelte 1787 feine Schriften in Verſen und Profa („Co- 
‚Jeceion de obras en verso,y prosa”) zu Madrid in 6 Bdn., wovon der erfle bie 


. Sbein und das Gedicht über die Muſik enehält. Im 2, fiehen 11 meift ſatyriſche 


‚Epifteln, die ebenfalls hauptfichlicp gegen die Verisrungen der Gelehrten gerichtet 
find. In den übrigen Bon. findet man, außer vielen eignen und vielen nachgebib 
deten Öedichten, auch eine metriſche Überfegung der Horaziſchen Epiftel an die Pis 


ſonen mit erläuternden Anmett, Einer der Feinde, die er durch feine Satyren aufs 


‚gereist hatte, Juan Pablo Forner, machte unter dem Zitelz „Der gelehete Eſel⸗ 
(„El asno erudilo®), einen gehäffigen Angriff auf ihn, wogegen er ſich in eine 
Beinen Schrift („Para casos tales suelen tener los maesiros oficiales”‘) verthei⸗ 
digte. Mach der Heraus gabe jener Sammlung ließ er (1788) ein Luſtſpiel („La 
‚seworita mal criada”) druden, dem wie einem frühen („El aeũ oriio mimado“), 
Lie ſpan. Kritiker die firenge Beobachtung der 3 Einheiten und den Abſcheu gegen 
die „monstruosas composiciones de nuestros antiguos tas“ zum befondern 
Verdienſt aurechneten, die gber: beide Feinesivegs bedeutend find, : 9. flarh 179. 
(gt. „Ensago de una hiblioiheca espanola de los mejorese scrilores del rey- 
nado de Carlos IHl., por Sempore y Guarinos", Mabrid 1189, 6 Bde.) 
‚Denburg, f. Jfenbung, > I; 

“ Der dun (Ierdon, Iffereen), eine geiverbfleigige Stadt den Schweijer⸗ 

eantons Waadt, in einer angenehmen Lage am Meuffchatelerfee, an der Maͤn⸗ 


‚dung der Drbe in denfelben, auf einer Inſei Über jeden der beiden Arme des 


Fluſſes, welde diefe Infel bilden, führt eine ſchdne Brüde. Die Stadt hat breite 
und gerade Straßen mit 334 regelmähigen Häufern und 3000 Einw., welche zum 
Sheil in Seinwande, Zi: und Cattunfabriken befcpäftigt find, vorzüglich aber 
einen bedeutenden Tranfitohandet zwifchen Frankreich, Deutfihland und der Schiueg 
treiben, für welchen 2 Kauf: oder Niederlagshäufer. vorhanden find. P. hat ein 
utes Gymnaſium. In dem biefigen, von der Regierung ihm eingeräumten alten 
ſchloſſe legte Peftakozzi (f, d.) 1804 ſ. Erziefungsanflaft an, wo fie noch ges 
genrgärtig it, Auch gibt es zu Ifferten eine Armen : und eine Taubſtummenan; 
Valt. Das dafige Schwefelbad war ſchon den Nömern befanns, 
PYnernois(&ir Francis d), oder der Ritter, ein genfer Staatemann, 
geb an Genf 1766, erhielt daſelbſt eine vortreffliche Erziehung, Gein unrupiger 
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Ehrgeh derwickelte ihn in die Unrichen, welche den kleinen Freiſtaat erfihfittersent,. 
Der ihn endlich 1782 als einen feiner gefaͤhrlichſten Buͤrger verbannte. Mach der 
Revo iution im Jan. 1789 kehrte er zur&d umd wurde Staatsrath. Als er aber 
Durch die Berhandiumgen mit dem franz. Gen. Montesqulon (gu Zundecy; 2. Mev. 
4792) die Einmifhung der franz. Republik in die innern Angelegenheiten Genfs 
nicht befeitigen, und nach dem ©tege; den die demofratifche Partei daſelbſt erlangte, 
Peine Rolle mehr in feiner Baterftadt fpieken konnte, fobegab er. fich nach England; 
‚von wo er bald mit dem Lord Eardien, deſſen Führer en war, mehre Reiſen in us 
ropa machte. Unterdeffen war Genf 1798 mit Franfreich vereinigt, «er ſelbſt aber, 
nebſt noch 2 andern g-nfer politiſchen Schriftftellern, Malter du Pan md Yard. Antı, 
Duroveray, für unfähig erklärt torden, je fran}. Bürger: werden zufönnen, Nach 
„Beendigung f Reifen lleß ſich 9. in England nieder und gab politifcpe und lterar. 
Schriften heraus, in welchen er feinen Haß gegen Frankteich nicht ohne Scharſſlun 
und Beredtfomfeit.ansfprach. Dies erwarb ihm die Gunſt der beitifchen Regierung 
die ihm ·den Titel eines Rittersentheilre. Nachdem Umflurje der kaiſerl. Regierung” 
in Frankreich 1814 ernannte ihn die Republik Genf zu ihrem Geſandten in London, 
dann —8 er ſich in derſelben Eigenfihaftranf den Congreß zu Wien, Als Napoe 
Ieon 1815 das zweite Mal abgedankt hatte, kehrte er nach Genf zuruck. Unter den 
Schriften des Ritters BY. (Ind f. „Reflexions sur la guerre", worin er die, 
Nothrivendigkeit zeigte, Frankreich in feine alten Grenzen zurücdzuführen, und 
f- „Tableau des pertes que la revolution et la guerre ont causees Au peuple. 
frangais“ zu bemerken." Die übrigen Schriften des Ritters haben größtentheile. 
ihr Intreffe verloren, da fie ſich nur auf voräbergegangene Verhaͤliniſſe, Bud⸗ 
gets ıc. bezogen. ” \ 


: 8, der 25. Buchflabe des deutſchen Abe (mern mwan das Y nicht zählt) und der 
haͤrteſte unter ten Sauſe lauten. u BE — 
Zaar, Bat (Cpar), ein Titel der Beherrſcher Huglande, Das Bart If: 
aus der-alten flamwenifchen Sprache und bedrutet (6 viel te Sanieı der Kaiſer 
wird in eben diefer Sprache Reffar genannt. Bis zum 16. Fahr. dießen die: 
Be herrſcher der verfchladenen ruff, Provinzen Giraßfürften (Welifi Rndes), und fo 
gab es Gropfärften von Wladimir, Kiew, Mostıvaı. Der Gropfärft Mafllet. 
nahm zuerft (1505) den Titel Samoderfheta an, welches ebenſo viel als das griech., 
Wort Autofrator bedeutet, und ini Deutſchen durch Selbſthertſcher jedrücht. 
wird. Wofileis Sohn, Iwan 11, nahm 1579 den Titel eines Zaar von fkwa 
an, den feine Nachfolger lange fortführten. 1724 wurde Petern I. vom Senate 
und der Geiftlichkeit in Namen der ruff. Nation der Titel eines Raifers von Mußs 
Land beigelegt, wofur im Ruffifchen das dar. Wort Imperator gebraucht wird. Vers“ 
fihiedene der größern europäifchen Mächte weigerten Kap Bis gegen die Mitte des wor. 
Jadrh., diefen Titel anzterfennen,,- Der ültefie Sohn und muthmaßliche Throne. 
folger des Zaars ward ehemals Zareriz (Sohn des Zaars) genannt; aber mis dem 
Tode desunglüdlichen Alezei, Sohns Peters j, hoͤrte die ſer Titelauf, und Die Eaiferl,. 
üngen wurden alle Großfärften genannt. Koifer Paul I. führte (17199).den Tirck 
eroig (oder Ceſarewitſch) für feinen zweiten Sohn, den Großfürſten Ronflantin, 
goleder ein. — ‚Auch die ehemaligen Fürflen der dem tuff. Scepter nun ’untermenfes 
nen Länder Gruſien (Georgien) und Imirette nannten fih Baare 
, Babipllo.(Micael, Graf), aus einem alsen lithawifchen Geſchlechte, 
> war von Jugend auf. Soldat und machte fi 172 als polniſcher Generai in dem 
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Kampfe mit Rußland rühmfich bekanat. Als der König Stanielaus den Droßun: 
und der Macht Rußlands nachgab, nahm Eruf 3. feinen Abſchied und begab 
% nach Böhmen. Bei dem von Koschusjfs 17294 geleiteten Nationalaufftande 
verhielt er fich rubig; weil man uber f. Oefinnungen Eannte, wurde er in Karlsbad 
verhaftet und nach Prag geführt, Hier erhielt er endlich f. Freiheit und Die Erlaube 
niß ſich nach Dresden zu begeben. — Sein ülterer Bruder, Jofepb 3., war 
dagegen ein Anhänger Rußlands. 1'794 wurde er in Warſchau von den Polen vers 
haftet, und da man in den Papieren des ruſſ Senetals Jgelfiröns feinen Brief: 
worchfel mis desmfelben fand, von dem propifortfchen Nationalgerichtshofe (3, Drei) 
— und dis —cc am 4, Mai gehangen. 
Zabler, k Sobiet. . _ 
Babira (Georg), ein geleheter Grieche und int, lebte zu © 
Ballon, einem Flecken in Kleinkumanien, Er war der Sohn eines durch Reiſen 
in Ztolien gebildet Kaufmanns, geb. zu Sialiſta in Macedonien, und rourde in 
Theſſalonich erzogen. Um das J. 1764 kam ev als Kakfiannedieher nad) Ungarn 
. amd erlernte zu Kolotſcha Die Iatelnifche, forie die neuern etirop. Sptachen, und 
- Ingte fich eine Bibliothek an. Neben feinen Handelegefcpäften Leitete er auch eine 
Schule für feine Glaubensgenoffen, Sn fpätern Jahren befuchte er mehre deutfche 
Univerfitäten und widmete fich hierauf zu Szabadfzallas dem Handel und der Lite: 
rotur. 1795 ließ er Kantemit s Werk über die Kantakuzenen und Brahfordanen 
druden. Unter. feinen- hintetlaſſenen Handfehriften ift befonders das „Osargov 
MAAyvıRov“ wichtig: eih biograpbifigee Berzeichniß aller neugriech. Scpriftfteller, 
die feit der Eroberung von Konftantinopel gelebt haben. - In feinem Teflamente 
vermad te er alle feine Bücher und SHandfäpriften der griech. Kirche zu Peſth, und 
ein Legat für die Bibliothek. Er ftarb am 19, Sept. 1804. R 
3 ach (Franz, Freih. v.), Bruder desöftreich, Genetals v. Zach, geb. zu Pres⸗ 
burg 1754, ift einer der außgegeichnetftert Mathematiker und Aftronomen unferer 
Zeit, Nachdem er in oͤſtreich. Kriegsdienſten geftanden und fich einige Zeit in Lon⸗ 
don aufgehalten hatte, ward er, mit dem Charaktet eines Obrifilieutenante, Obere 
boffneifter der zu Eifenberg wohnenden veriwitwseten Herzogin bon Sachſen: Gotha, 
Die er 1804 und 1805 auf einer Keife durch Frankreich begleitete, : Ex führte mit 
rühmtitem Eifer. und zum Beſten „der Wiffenfepaft die Directiom der Sternwarte 
bei Seberg von 1787—1806,- 100 er fie niederlegte. Seitdem lebte er meiftens 
im:Auslonde und im Gefolge ber Herzogin zu Part und in Italien, wo er fih 
noch vor Kurzem in der Nähe von enua auf hieit. Auch hien ift Baton v. 3, für 
die Aftroncmie thärig gewefen, 4%. bei der Anlegung kiner Sternivarte in Neapel, 
als Zurlo dafelbft Mimſter wer, und vor Kurjem bei der Erbadung einer andern in 
ber Nähe von Lucca. Baron v. 3. dat die Aftronode. durch ‚treffliche Schriſten 
jefördert und ermeitett, worin fich —8 mit dehichken und Klarheit der 
Dartelung und des Vortrags bereitiigen, Vekannt in’einetti weitern Kteiſe find 
f. »Seographıfepen Ephemeriden", foroie die Fortfegung berfetben: „Monatliche 
Correfpondenz zur Beförderung der Erd + und Himmelskunde“. Eine neue Forts 
fegemg diefer gehaltuollen Zeitfchrift läßt er in Ftalien u. d., „Cotrespondance 
astronomique” etſcheinen. Auferdem hat er einige gehaltteiche Abhandl, über eins 
geine aftronom, Beobacpitingen, und namentlich über die Ablenkung des Bleilothes 
aus feiner Normatrichtung dutch den Einfluß der Gebirgswaſfer: „L’attraction 
des muntagnes et ses effets sur les ſils - ä - plomb“ (Avignon 1814, 2 Bde) 
hermusgeg.; auch finden ſich in mehren Beitfepriften, . Be in der „Gothriſchen ge: 
lehren Zeung“‘, treffliche Arbeiten von tim, Von feinen aftronom, Tafeln führen 
wir nur noch die„Tabulae motuum solis novae et cortectau' X&othafl 792, 4.) 
an. In Genua gab er den „Almanacco Genovese” heraüs. 1828 machte er 
eine:Neife In tie. Schweiz und hielt ſich eine Beit lang zu Benf, dann zu Eifeneu 
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dei Bern auf- — Sein Bruder, Anton, Baron v. Z., iſt öffreich. Feld: 
wmarfchalflteutenant. Er war 1800 Seneralquartiermeifter bei der Armee unter 
Melas, und wurde in der Schlacht bei: Marengo gefangen. 1805 Dierite er unter 
Dem Erzherzog Karl und 1809 unter dem Erzherzog Johann, Zuletzt war er Toms 
mandant der Feſtung Olmäg und wurde 1825 penfionnirt. J 
3acdaria, einer der ſogenannten 12 Eleinen Propheten, deffen®eburtsort 
aber fo unbefannt ift nie das Jahr, da er die Melt betrat. Seine Keeiflogungen 
Beziehen fich vornehmlich auf die ſich bald verbeffernde Lage des jüdifchen Molke, 
indem er zugleich um Wiederaufbau des Tempels Fräftig ermunterte, und, wie olle 
Pronpetn, auf fireliche Vefferung hinarbeitete, 
oh ariä (Juſt Friedrich Wilhelm), geb. den 4. Mai 1726 zu Franken: 
Kaöfen im Fürfleneh. Scpworzburg, findirte von 1743 an zu Leipzig die Rechte, 
befchäftigte ſich aber fat ausfehlieglich mit der ſchdnen Literatur ımd der Dicptkunfk, 
und hielt fich zur Gotefched’Tchen Schule. Sein erfles größeres Werk war : „Der 
Renommift“, ein komiſches Helden gedicht, der erfle, wiewol unvollfommene Ver 
füch diefer Art in Deurfehland (1742), wobei er Pope zum Vorkilde Hatte. Gotte 
ſched machte diefes Gedicht zuerft in den „Belufligungen des Verftandes und MWiges* 
bekannt, und hat das Verdienſt, auch diefen Dichter aufgemuntert zu haben. Aber 
— ſich, tie andre gute Köpfe, bald von Gottſched, und Fam in Verbin⸗ 
ung mit jenen geiftvollen jungen Männern, die fig bamats in Leipzig zuſammen⸗ 
gefunden hatten und als Dorbereiter eines beffern Geſchmacks in Deutfepland an: 
erkannt find. Der Beifall, mit welchem der „Renommift“ war aufgenommen wor: 
den, ermunterte ihn, in diefer Gattung fortzufahren, und fo entflanden nach und 
nad f. andern komiſchen Heldengedichte: „Phaeton“, „Das Schnupftuch” und 
nMurner in der Hölle“, Für diefe Gaitung hatte 3. das meifte Talent; jedoch find 
> Werke faft in Vergeffenheit gerathen, teil fie ſich zu fehr auf Schilderung der 
Modethorpeiten befchränfen, und die Tarftellung oft gerram iſt. Nachdem ſich 3, 
4 Jahr in Göttingen aufgehalten hatte, ward er 1748 Lehrer am Carolinum zu 
Braunſchweig und 1761 Prof. der fhönen Wiſſenſchaften; auch ward ihm die 
Auffiche über die Buchhandfung und Buchdruderei des Waifenhaufes dafelbft aufe 
jetragen, die er, nebfl der Herausgabe dffentlicher Blätter, mehre Jahre hindurch 
Beforger Er farb am 30. Jan. 1777. 3. zeigte als Lehrer und aĩs Schriftſteller 
viel Tpätigkeit. Nicht ohne Städt Hat er fich auch in der befcpreibenden Dichtkunft 
verfucht; feine beften Gedichte diefer Art find die „Tageszeiten” und „Die vier 
Stufen des weiblichen Alters", Auch gelangen ihm mufikalifche Gedithte, die er 
zum Theil felbft in Muſik ſetzte, und leichte, gefällige Lieder gar wohl, Überall 
jeichnete er ſich durch reinere Sprache vor vielen f. Beitgenoffen aus, obwol er nicht 


correct war. Erfelbft lieferte auch eine deutfepeliberfeg. von Milton’s „Berlorenem 


Varadies“ in Herametern, die aber matt, untreu und unharmoniſch ift und feinen 
Beifall fand. Außer verfchiedenen andern, zum Theil unvollendet gebliebenen Ges 
dichten find noch von ihm: „Fabeln und Erzählungen in Burkard Waldie’s 


Manier“ (Braunfeh. 1771). "3. hatte den glüdlichen Gedanken, das Andenken - 


unferer ältern deutfchen Dichter zu erneuern, und gab die nach f. Tode von Eſchen⸗ 
Burg fortgefegte Sammlung: „Auserfefene Stüde der beften deutfchen Dichter 
von Opig bis auf gegenwärtige Zeiten ıc.” (4.88, 1166, 2, Bd. 1771) heraus, 


Die erfte vollſtandige Sammlung feiner poetiſchen Schriften erfdien in 9 Bon, . 


GSraunſchw. 1763 u. 1765); eine 2. verbeſſ. Aufl. in 2 Bon. (Braunfhm. 4772), 
Nach ſ. Tode gab Eſchenburg noch einen Band hinterlaſſener Schriften (1781) 


 Badoc (Bade), f. Saducher. j . 
7 3 aftleeven ober Sacht leeve n (Hermann), einer der größten Maler 
in der Sattung der Tandfipaftlishen Profpecte, geb. 1609. Er lebte und farb zu 


448. Zahigkeit Zahlenſoſtem J 
1888, Seine & ten flellen entweder die Umge bemg von Utrecht /der 
Arne ‚den dar, geraten herrlich iſt der ei bean Natur, ein freunds 
licher — mölbt ſich gber Städte und Gebirge, und eine warme Luft webt in 
den weiten Räumen unb ſonnigen Fernen. D’Argenville fpricht von einer Rei 
nach alien, welche die flamändifchen Schriftfteller Iiugnen. Seite Gemälde 
find fehr gerflrent 3 treffliche Bilder von dem größten Umfange bat die Galerie gu 
jommersfelben von ihm aufzuiveifen. Bei Destamps findet ſich ein Berzeichuig 
f. Arbeiten, 3. hat auch. in-Rupfer geſiochen. — Ein Bruder diefes Lahdfehafts 
molers ift Cornelius, geb. zu Rotterdam 1612, welcher Wacht: und Büuern: 
fluben in Bräumer's Geſchmac malte und dutch feine genaue Charafterjftik im 
Einzelnen und Kleinen fich auszeichnet: us 
3a htg Belt if die Eigenfepaft, ber Korper, ihre Maſſen nicpt leidpf teennen 
velorfen und bei ſtarker Ausdehnung nicht.ju jerreißen, ‘ 


a 51. Mebre Einheiten (ein mathemat. Ausdrud für Jede für ſich heftehenbe ° 


Größe) don Aleicher Art bilden eine Zahl oder. Anzahl, welche durch Ziffern ober 
— Fr wird. HA die Einheit in —F oder — volk 
- Tommen genau enthalten, fo ift es eine gange Boßl; eine gebrpihene Zahi Hin 
gegen oder ein Bruch, wo jeneshur theiltoeife ber Fall’ift. f if.4:.®. eine gebres 
bene Zohl; den hier ift die Einheit nicht ganz enthalten, fondern in Bierrheile ger 
theilt geweſen, und davon find nur 3 folcher Wiertheile genommen worden. — Zfl 
bei der Baht noch angegeben, was die Einheit für eine Sache der Sinnenwelt if, 
3.2. od Thnter, Ellen, Pfunde X, fo nennt man fie benannte Zahl zum Unter 
fbiede von der unbehannten, withe nur die Menge der Einheiten anzeigt. 
Bol diermit Rechne nkunſt und Nenner.) . \ 
ap (goldene), f Calender. un ö 
ahlenfhftem. Die wiſſenſchaftliche Bildung eines Zahlenge baͤudes wird 
ein Zahlenfyftem genannt. In dein bei uns gewöhnlichen unterſcheid et mon bei nes 
beneinanderfiehindeh Badlen voh der rechten nach der Iinfen Hand allemaf t, Einer, 
Bebner, Hunderter, Taufender, Zehntauſender, Hunderttauſender; und wink 
meht als 6 dahlſteilen vorhanden find, fo bezeichnen ſie in der hiet angegebenen 
von Neuem beginnenden Ordnung die Millionen, bei mebt als 1% Vet lionen, 
bei mehr ala 18 Die Trillionen it. &o weiß man, daß bei 445, alfo 4 Hundeite, 
4 Zehner und 5 Einer find; fällt in der Reihefolge aber eine Stelle aus, fb wird fie 
durch 0 Bela damit die Stellung der übrigen Zahlen nicht in ihrem Werthe 
verliert, 7. B. 98120415-find netunjig und drei Millionen, ein Mal Hundert und 
yranigraufend, vier Mal Hundert, zehn und fünf. Man fieht,. warum hier 
ei der fehlenden Stelle det einfachen Taufender eine d den Platz ausfällt indem 
fonft alle folgenden um diefe Stelle ihren Werth beilieren twürden. Da dieſc 
hlengebaͤude im Bufatnsnennehmen don jedesmal AD Einheiten, Pie wir unter 
der Begeiänung 4, % 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, O kennen, heſteht / fo nehhen tk 
es das Defadifche, nach dem griech. Worte Dekaditns.(dexedınos, die Zehn). 
Ein ondres Zahlenſyſtem it dos dyadiſche oder binatifche, entlehnt. von 
Dyadikos (Bvadıros, die Zweh, welches bloß ih der Verbindung ber ’jivei m 
4 und O beftehtz, es ift hiernach 1 eins,-10 zwei, 44 1,3 100 bier, 404 fünf 
4410 ſechs, 114 fieben ic. Leibnitz bildete e8 zuerſt in f. Dyadik aus. Auf. diefe 
Weie laffeni ſich Zablenfuftene bio mit $ oder auch 4 Zahlen aufflelleh, dig aber 
für die Mathrmatif Beinen weitern Werth haben, Die Römer nahmen, 5 Einheiten 
qufanıtnen und fchrieben diefe ſor V; dann brachten fie 2 fplcper Fünfer zufans 
men, wotaus das dahlzeichen ;, X entfland; 5 Zehner —3— fie L, 2.foldper 
Fünfjiger gabeti einen Hunderter, den fie C (den vorderſien Buchflaben von cen- 
tum, hundert) frieben. 5 folher Hunderter gaben einen Bünfhunfenter Dj 
2 Fünfpundeiter einen Taufender Bi (dem erften Vuchſiaden von mille, mufen) 


| 


' 

. Zähler Zähne. 489. 
Noch gehraucht man Kierbei die Abkürzung, daß eine Ziffer Linker Hand, jedoch. 
unmittelbar an eine andre gefchrieben, jene um fo viel A als fie ae, 
bat; es war demnach IV vier, XL vierzig, XC neungig ic. Auf diefe Weiſe wurde 
1829 folgendermaßen geſchrieben: MPCCCXXIX. Es gehören hierher auch 
"ggwifkemaßen die Zablenfyfteme der Decimal:Duodecimals ecmung, die 
ezägefimat:Eintheilung, die Syſteme der figurirten Zählen (f. d.) 
oder Reihen der Polygonal: ober vieledigen Zahlen. Diefes.find befondere Zahlens 
reihen, die bei der Lehre der Progreffionen abgehandelt werden, aber fehr wenig 

praftifhen Nußen haben. B 

Zähler, f. Nenner, 


Zähne Unter allen Knochen des. menfehlichen Körpers find die Zxhne, die 


Obrfnöchelchen ausgenommen, die Eleinften,, aber deffenungeachtet find fie für die 
Schönheit und Geſundheit fehr wichtig. Für die Schönheit, weil die Rundung , 
" und Fülle des Geſichts davon abhängt; für die Sefundheit,’ weil die Speifen von 
ihnen zuerft germalmt werden müffen, und fehlechte Zähne ſchlechte Säfte im 
Munde zum Begleiter haben, welche fich dann gleich mit den überdies unvollkom⸗ 
men gefauten und alfo minder leicht verdaulichen Speifen mifchen. Zugleich kon⸗ 
nen mehre Duciaben ohne die Zähne nicht deutlich ausgefprochen werden, und die 
Zähne find daher auch für die Ausfprache fehr wichtig. Sie meiften Denfchen ach⸗ 
ten auf ihre Zähne viel zu wenig, weil fie diefe Verhältniſſe überfehen, und daher 
gibt es fo wenige, welche vollfommen gute Zähne haben, Bei Kindern zeigen fich 
die erften Zähne getvöhnlich im Verlauf oder gegen das Ende des 6..Monare. Hier 
Eommen die erften Schneidegähne zum Vorſchein, denen in dem zweiten halben’ 
Jahre die antern Schneitezähne folgen, Die Spig: und Badenzähne kommen 
im 3. ynd 4. halben Jahre, Alle diefe Zähne beißen Milch: oder Wechfelzähne, 
weil fie vom 7. Jahre an allmälig ausfallen, um denen zu weichen, die fürs ganze 
Leben bleiben follen. Dos Kind hat nur 20 Zähne, der Erwachſene in der Regel 
.32, nämlich 8 Schneide: und 4 Spig: oder Eckjahne (Augenzähne); die übrigen 
heißen, Badenzähne, moon. die 2 Hinterften die NBeisheitszähue heißen, weil fie 
Mär, oft erſt im 25. Jahre erfcheinen. — Jeder Zahn hat eine Krone (fg nennt 
man den außer dem Zahnfleifche ftehenden Theil), den Körper, den Hals, der vom 
Zahnfleiſche bedeckt ift, und eine oder mehre Wurzeln, die in den Zahnböhlen der 
Kinnlaten find. Die Schneide: und Edzihne haben nur eine Wurzel, die Baden: 
jühne haben deren 2-3. Die Krone der Zähne ift der wichtigfte Theil, Ste ift 
mit einem porzellanartigen Schmelze bededt, der fehr hart ifi, aber durch harte 
Körper, dur Hige und Kälte und fepnellen Wechfel beider leicht Riſſe befommt, 
Iſt das, fo wird die darunter befindliche Knochenfubftanz der Außern Luft preisger 
geben, vom Beinfraß ergrffen, und’ dies ifl Bann die gewöhnlichfte Urfäche der 
ſchlechten, fepmerzhaften Zähne. Da indeffen die Bähne in diefet Krone eine Eleine 
Höhle haben, worin ein zarter Nerv und Blutgefäßchen liegen, fo Fönnen auch 
Teicht Krantheitsſcharfen darin eine Entzündung, und Werderbnig des Zahnes von 
Sinnen heraus erregen, . Vorzüglich werfen fich leicht Rheumatismen, Gicht, venes 
rifhe Schärfen auf die Zähne, Um die Zähne gefund zu erhalten, muß man ſich 
Daher vor zu beißen wie vor yu Falten Getränken und Speifen hüten; am meiften 
den ſchnellen Wechfel der Temperatur, ferner alles Zerbeißen fehr harter Körper, 
das Zerknacken non Müffen.meiden, feine Fäten ab: und Feine Knoten aufbeißen, 
roeil die Zähne durch dag Erftere im Schmelz beſchaͤdigt werden, und das Leßtere fie 
tief bis in die Zahnhöhfe erfchüttert und loder macht, und der unterfte Theil ihrer 
Wurzeln eine Subftanz Hat, die unter dem Namen der bornartigen weicher als die 
übrige iſt, mithin dadurch unmittelbar leiten kann. Eäuren aller Art löfen den 
Schmelz der Zaͤhne auf, befonders thun dies die flärfern, und müffen daher forgs 
> fültig vermieden werden... Alle Bapnfinctuken, die Saute bei ſich Haben, faden 
Gonverfationd« Lericon, Bd. XL " ' 29 


or 
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odoher in Der Länge auf die emmpfinlicfte Welſe/ obſchon fe für den Aungenbtic die 
Zähne rein machen. Da der Schmelz durch rauhe, fpigige Dinge beſchadigt wer⸗ 


. den fann, & find auch alle metallene Zahnſtocher, Zahnpulver von ‚Bimsflein, 


Korallen, Cremortartari ıc. Dinge, die man forgfältig v:rmeiderr muß. — Leute, 


die viel Fleiſch, wenig Brot geniegen, nicht die befte Verdauung haben, Tabak, 


rauchen, finden, daß der Schleim im Munde ſich an den Zähnen fefifegt und den 
Weinftein erzeugt: ein Niederfglag jener im Schleim enthaltenen erdigen Theile; 
er nimmt vorzüglich die Theile des Zahnes ein, welche bei dem Eſſen am wenigſten 
in Berührung kommen, alſo die untern Theile überhaupt, dann die tiefern, zwis 
ben Krone und Hals gelegenen, vom Zahnfleiſche begrenzten Punkte, Das Zahn: 
fleifd wird dadurch nach und nach abgetrennt; Verderbniß, häßlicher Geruch aus 
dem Munde find die unausbleibliche Folge, Um ihm zuvorzukommen, muß mar 
täglich Die Zähne mit einem guten Zahnpulver, Tauem Waſſer und einer harten 
Bahnbürfte reinigen. Wo er ſchon ift, muß man ihn vom Zahnarzt entfernen laß 
fen, und dann die Wiederkehr auf gleiche Weiſe verhüten. Den Brand an den 
Zähnen ann man oft noch durch Ausfeilen der brandigen Stelle entfernen, oder 
durch Arzneien, Plombiren aufhalten, fodaß der Zahn noch viele Jahre gebraugt 
werden kann; man darf nie zu voreilig den: Zahn herausnehmen laſſen, weil immer 
Gefabr damit verbunden ifl. Bu kuͤnſtlichen Zähnen bediente man fich gewöhnlich 
der Menfchenzähne aus Leichnamen gefunder Menſchen; jegt macht man fie aus 
Wallroß⸗, aus Kuhzaͤhnen, Elfenbein. Der fünfliche Zahn wird entweder auf die 


* zurüdgebliebene Wurjel mittelft eines Stiftes von Silber oder Gold gepflanzt, oder 


wo dies nicht geht, an die gefunden Nachbarn mit Beide, Golddraht befeftigt. Da 
‚aber alle ſolche Zähne bald ihre Farbe verlieren und übelriechend werden, ſo verfers 


"tige man jeßt in Dresden, Paris, München auch porgellanartige, die zwar diefen 


Fehler nicht haben, aber fuͤrchten laſſen, daß durch ihre Härte gar leicht den ent⸗ 
gegenfiehenden natürlichen gefchadet iverde, Daher es noch nicht entfehteden ift, ob fie 


den Auf behaupten werden, den ihnen Gond?s Name iy Paris u. a. O. bereits” 


verſchafft hat, Die Lehre von den Zähnen ift nach Albin, Hunter, Blake, For 
vorzüglich bearbeitet in A. Serres's „Essai sur l’anatomie et la physiologie des 
Beute ou mouvelle theorie de la dentition“ (Paris 1847, mit Rupf). Sür den 
Boologen ift Cuvier’s Schrift: „Des dents des mammiferes“ (11 Liefer, Paris 
1825, m. Kupf.) wichtig; doch kennt der Df. die Anſichten von Ofen, Medel, 
von Baer u. A. zu wenig. j 
Zahnfhmerz, Zahnweh. So nennt man die Schmerzen, welche in 
den Bühnen felbft oder In den zu ihnen gehörenden Theilen ihren Sig haben. * Sie 
erreichen bisweilen einen fehr heftigen Grad, fodaß fie alle nächtliche Ruhe rauben 
und den Kranken zur Verzweiflung bringen. Bisweilen verbreiten fie fich von dem 
Zahne aus weiter auf die nahen Theile, manchmal bis in den Kopf hinein. Oft 
Taffen,fie auf ihrer Höhe plöglich nach oder hören ganz auf und Eehren dann nach 
einiger Zeit wieder zurüdt, Wie alle Schmerzen, fo befinden auch fie ſich eigentlich 
im Herden, und zwar in demjenigen, welcher in einem befondern Sanal d-r Kinn 
ladenknochen feinen Lauf hat und an jeden Zahn wenigftens ein Äftchen abgibt. 
Diefer Nerv aber wird von fehr verfchiedenen Urſachen auf Erampfhafte Weife ge: 


“ reit und. dadarch ſchmerzhaft afficirt. . Dem gemäß find auch die Arten der Zahn 


ſchmerzen, welche man geroöhnlich unterfcheitet, fehr verſchladen. Schon bei dem 
Durchbruche der Zähne, welcher von einem entzündeten Zuftande des Zahnfleiſches 
begleitet wird, beobachtet man Schmerzen, die gewöhnlich noch hierher gerechnet‘ 
werden. Ebendaſſelbe findet flatt bei fhätern zufälligen Entzündungen des Zahn: 
fieiſches und der Theile, welche ſich in den Zohnhöhlen befinden. Ferner bringt 
auch Gicht, Rheumatismas, Flechten, Auszehrung, die-Luftfruche, ja felbft die 
Schwangerſchaft Bahnfepmergen‘ ‘hervor, "welche jewöl 
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Am gewößnlichten iſt aber det Zerflirungsproceh der Zähne mit Schinerzen vers 
bunden; hierher gehören ſowol die mechanifchen Dertepungen der Zähne, als auch 
bie organiſche Zerflörung,, welche geaöpnlic mit dem Namen der Fäule und Fäuls 
niß belegt wird, der Caries in den andern Knochen entfpricht und durch vielerlei 
Umſtande erzeugt wird. Endlich. aber find bisweilen folche äußere Umftände, welche 
den Nerven reijen, gar nicht vorhanden, der Nerv felbft iſt krank, ein Zufall, der ' 
gewoͤhnlich Neurälgia genannt wird. — Schon hieraus wird man abnehmen, dag 
der Zahnſchmerz nicht immer durch ein und-daffelbe Mittel zu heben ift, tm Gegen⸗ 
theil find diefelben nach Maßgabe des Urfprungs und der Art auszuwählen, und 
es nüßen bald Blutentztehungen, bald beruhigende, bald folche Mittel, welche dei 
Nerven ertödten, bald Ableitungen durch Blafenpflafter, In vielen Fällen mug 
der kranke Zahn herausgejogen werden, um dadurch den nachtheiligen Reiz zu - 
entfernen, B 
Zähringen, ein Dorf unweit Freiburg, im ehemaligen öfr, Breisgau, 
jegt im Treifamkreife ys Sroßherzogthums Baden, mit einem zerflörten Schloffe 
gl. N., von welchem die alten Herzoge von Zähringen, bie Ahnherren des 
Haufes Baden, fich nannten, Der legtverftorbene Großherzog fliftete am 26. Dec, 
1812 einen neuen Hausorden des zährirgifchen Loͤwens, aaffen Decorätion das 
Wappen diefes Haufes, einen Löwen, und die Ruine der. Burg Zähringen dars 
flelle, (Bol. Baden) 
.,  Baimsund Timarioten, Inhaber türkifcher Kriegslehen, welche, nach 
einer vom Sultan Murad 1, im 14. Jahrh. gemachten Einrichtung, Spahis oder 
Weiterei ftellen müffen und flatt deg Soldes den Genuß diefer Ländereien haben, 
Die Pforte unterhielt bisher nur 10—12,000 Spapis (f. d.), die aus der Neiche« 
caſſe beznpft wurden und die Kapikuly biegen. Die übrigen Spahis wurden von 
jenen Lehnsträgern ausgerüftet und ins Feld geführt. Die Zahl ſammtlicher Zaime, 
d. i. ſolcher Lehnsträger, die von den ihnen angeroiefenen Ländereien (Zaimet) jähre 
ich 20,000— 100,000 Asper beziehen (ein Faiferl. Asper gilt etwa 4 Pfennige), 
belief fich auf 6689, Sie flellten für jede 5000 Asper Einnahme in Kriegsgeiten 
einen Reiter gerüftet ins Feld, ſodaß ein Zaim nicht weniger als 4 und höchftens 20 
fiellen mußte. Die Zahl der Timarioten aber, oder derjenigen Lehnleute, die von, 
6000— 19,999 Asper Einkünfte genießen, betrug 52,649, und diefe mußten für 
jede 8000 Asper einen Spahi, einzeln genommen alfo 2 und hoöchſtens 6, ing Feld 
bringen. Hiernach ergibt fich als mindefler Betrag fammtli er von ihnen zu flek 
Ienden Reiter 134,054 M. 1792 wurde, befcploffen, alle Timare oder Kriegs: 
Iehen, nach den Abflerben ihrer dermaligen Befiger, mit den Domainen des Reihe 
zu vereinigen, dagegen follie aber auch diefes dig, Unterhaltung fo vieler Truppen, ' *. 
als bisher jene Lehen flellten, übernehmen; mithin hat der Betrag derfelben hiers 
durch feine weſentliche Minderung erlitten. Außerdem unterhielt die Pforte noch 
ein Cavaleriecorps, das aus den ehemaligen Büchfenmach:rn und Waffenfchmies 
den gebildet umd zum wirklichen Felddienſte beftimmt wurde. Die Stärke diefer 
Reiterei, die den Namen Schiebeddſchiy führte und in 60 Ortas vertheilt war, 
wovon eine jede 500 M. enthalten follte, war jedoch niemals vollſtandig und betrug " 
Höchftens 18,000 M. Seit der Einführung eines europätfchen Heerweſens und 
nad der Aufhebung der Janitſcharen (im 3 4826) erhielt der größte Theil der 
“ Neiterei eine andre Einrichtung; jedoch beſtehen noch in vielen Provinzen diefe Reiz 
terlehen und deren Aufgebot. on oe 
: Zaire, Zayo, Fluß in Miederguinen, iſt auch unt, d. Namen Congo 
(£.d.) befannt. Er entfpringt unter dem 1. Gr. ©, Br, pder nach Tudey aus 
dem See Wangara, im Norden der Linie. Er iſt 50 deutfcpe Meilen weit fchiffbar, 
Hat reigende Strömungen, ein feige Flußbett und mehre Waſſerfaͤlle. Wie bei 
‚allen tropiſchen Flüffen ſteigt und fälle feine Wafferpöhe — In feiner Mun⸗ 
* 9 
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dung im athiopiſthen Meere (5° 7’ ©. Br.) liegen das Saulen⸗ und das Haie: 
vorgebirge. - Im N. des Zaire find die Ufer fanft anfleigend, mit immergrünenden 
Wäldern, mit Wiefen und Feldern bedeft; im & aber hoch und fteil, mit fans 
digen, jedoch fruchtbaren Ebenen. Zu Angoy am Zaire, mit dem Hafenplage Ras 
benda, wird noch immer ein flarfer Sklavenhandel getrieben, Die Eleinen Plegers 
ſtaaten am Zaire, in welchen man auch viele fehwarze Juden, Machfommen ber 
vom Könige Johann 11. feit 1492 aus Portugal vertriebenen Hebrier, und weiße 
Neger (Dondos) antrifft, find meiflens den Portugiefen zinsbar, deren unmittels 
bare Befigungen im ©. des Zaire bis zum ſchwarzen Borgebirge aus den Provins 
zen Angola und Benguela beſtehen. Die Unhaltbarkeit der vom Oberfilieut. Maps 
well und von Mungo Parf aufgeftellten Hypotheſe, daß der Niger fich mittelft des 
Zaire ausmünde, eder mit denfelben Ein Fluß fei, ift ſchon vor 37 Rahren von deut: 
ſchen Seographen aus Hhnfifden Gründen, in v. Zach's „Monatl, Correfpondenz", 
Sp. V, gezeigt worden. ’ 
Zajonczet(Sofeph, Für), Senator, General der Imfanterie, Statts 
halter und Bicefonig des Königreichs Polen, geb. 1752 zu Kaminied, flammt aus 
einer-armen adeligen Familie. Wie alle junge polnifche Edelleute witmete er ſich 
dem Kriegsdienfte, ward Lieutenant in einem Infanterieregim · nt und ſchon 1784 
Dbriftkeutenant; 1793 wurde er Oberſt und Chef eines Regiments, Tr wohnte 
dem Kriege Polens gegen Ruhland bei ynd zeichnete fich fo aus, Daß er zum Gene 
ralmajor befördert wurde.” Aber das Bfrd be günſtigte die Sache der Polen nicht, 
amd mit vielen feiner Landsleute. verließ 3. feine Heimarh, um in Frankreich ein 
neues Vaterland u ſuchen. Auf dem Wege dahin ward er in Galizien nebft fes 
‚nem Bruder, der Mitglied des hohen polnifchen Nationalrarhs gemwefen war, ver: 
haftet und im die Feſtung Joſephſtadt eingefchloffen. Als er-feine Freiheit wieder⸗ 
erlangt hotte, begab er ſich nach Paris und ward bei der franz. Armee in Stalien 
als Brigadegeneral angeſtellt. Die tapfere polnifche Legion trug das Ihrige zu den 
Erfolgen der franz. Waffen in Italien bei, und überall, wo fie gebraucht wurde, 
Behanptete auch 3. einen ausgezeichneten Platz. Hierdurch war er Napoleon bes 
kannt und lieb geworden, der ihn daher mit nach Aegypten nahm, Auch unter dies 
ſem Himmelsftriche fochi 3. mit großer Unerfeprodenheit und Einficht, und ehren: 
voll ermäßnt findet fich fein Name in den Berichten von den meiften Treffen, welche 
die fogenannte Armee dis Orients lieferte. Daher ward er 1802 von dem dama⸗ 
Ligen erften Conful Bonaparte um Divifionsgeneral ernannt und erhielt den Ober: 
befehl über eine Divifion franz. Truppen in Ftalien. 1812 begleitete er gleichfalls 
‚Napoleon auf dem Zuge gegen Rußland. An der Spige eines franz. Armeecorps 
riß ihm in dieſem Feldzuge eine Kugel das eine Bein weg, deffen Stelle ein hölgers 
nes erfegen mußte, Seit diefem Unfalle diente Gen. & nicht mehr in den Reihen 
ver een Truppen; eine höhere Beſtimmung gab ihn feinem Daterlande nieder, 
41815 ernannte ihn der Kaifer Alexander, als König von Polen, zu ſeinem Statt: 
Halter, Vicekönig oder Namieſtnik worüber die ganje polnifch Nation erfreut wwar, 
und erhob ihn 1818 in den polnifchen Fürftenfland. Kaifer Nikolaus beftätigte 
ihn am 25. Dec. 1825 in allen Würden und Rechten, die ihm K. Alexander dur 
das Decret vom 29. April 1848 erteilt hatte, Fürft 8. flatb gu Warſchau den 
-B.-Juli 1826, 
J Zakrzewski(..), Nuncius (Deputirter) von Poſen auf dem polni⸗ 
ſchen Reichstage, gehörte zu den edlen Polen, die am entſchloſſenſten für ie Sache ihres 
Batetlandes und gegen Die Ruffen ſich thätig ertviefen. Sein perfdnlicher Einfluß 
bewirkte großentheſis · die Erhebung der Nation zur Vertheidigung der Conftitution 
von 3. Mai 1794.” Am Ende des J. 1792 wurde er als Feind der Ruffen abges 
feßt, nach dem Aufſtande der Polen unter Kosciuszko aber im J. 1794 wieder um 
Nuncius von Pofen erwahlt, hierauf zum Präfidenten des Mationafrathed ernannt 
. vl > 


/ 


ı 


- Baleufus ° ° ' Bambeecark. -7 453 


und mit der Poligefsertsaftung beauftragt. Nach Warfchatrs libergahe an ben · geid · 
marſchall Suworoff ließ Kaiharina Il. ihn, nebſt Ignaz Potodi, Thaddaus Mos 
ſtowoki und vielen andern ausgezeichneten Polen verhaften und auf eine ruſſtſche 
Beftung bringen. Paut gab Allen die Freiheit. Jetzt ging 8. nach Galizien, wo er 
im 5. 1802 geftorben ifl, i ' “ BEER 
"  Baleußus; der Geſetzgeber der Republik Lofris, einer griechifchen Eolonie 
in Sroßgriedientand (f. d.). Er tebte nach Einigen 5002. v. Chr. and war 
ein Schüler des Pythagoras, nad) Andern lange vor dieſem, ſchon im K Jahrh 
Won Yeirien Lebensumfländen‘, ſowie von feiner Geſetzgebung , finden-wir wenige 
ungufammenhängende Nachrichten in den alten Schriftflelfern. Seine Geſetze ſchel⸗ 
nen fehr ſtreng gervefen zu fein. Um den Luxus zu unterdrüden, verordnete er, daß 
nur öffentliche Dimen fchmeide von Gold und Edelfleinen tragen follten, . Der 
EHebruch ſollte mit dem Verluſte beider Augen beftraft werben: Der Sohn des 
Sefeßgebers ferbfE wiirde überführt, diefes Verbrechen begarigen zu haben, Ans 
Achtung für den Vater bat das Vol infändig, dem fehuldigen ohne die Strafe 
u erlaffen; aber 3. blieb unerbitilich. tm jedoch die Regung der väterlichen Siehe 
init der Ötrenge des Geſetzes zu vereinigen, Tisß er zuerft fich felbfl und dann bem 
Sohne ein Auge ausftechen. Das Beifpiel ſtrenger Gerechtigkeit, das er dadurch 
gab, fol, nach der Verficherung der Schrifiteller , die Folge gehabt gem, daß 
man, fo lange er lebte, von feinem Ehebruche zu Lokris weiter etwas hörte. Um 
feine Geſetze immer aufrechtzuerhakten, verordnete er, daß Jeder, der einen Vor⸗ 
fchlo zu einem neuen Sefege machen W6lle, mit einem Strick um den Hals erfcheis 
nen folle, damit man ihn fogleich erdroffeln fönne, wenn fein Vorſchlag nicht für 
beffer als das ſchon beſtehende Gefeg b-funden wuͤrde. “ ‚ 
\ Balusei,‘ein polntfches Geſchlecht, das in den Jahrbilchern der Staats: 
und Literargefchichte feines Vaterlandes eine ausgezeichnete Stelle behauptet. Ans 
- dreas Chryfoffomus war Bifhof von Wermeland und Sroßfanzler von 
Polen, Er ftarb 1714. Seine nicht für den Druck gefihriebenen „Epistolac hi- 
storico-familiares“ (Braunsberg 1709-61) enthalten viele Beiträge zu der pols 
nifchen Gefchichte. — Andreas Stanisfaus, ber mit feinem Bruder Jo ⸗ 
feph Andreas eine gelehrte Reife durch einen großen Theil von Europa machte, war 
Bifchof zu Ploczko, wurde 1735 Krongroßfanzter, 1746 Biſchof zu Krakau, und 
ſtarb 1758. Er vermachte der Univerfität zur Krakau feine 20,000 Bde. ſtarke Bis 
bliptdet. — Seine Brüder Martin-(geb, 1699, gel, 1768) und Jo fe ph An: 
dreas (geb. 17701, geft. 1774) waren Eiferer gegen die Diffidenten und J— J— 
freunde. Martin,‘ Rrongroßficretair, trat in den Jeſuitenorden und wurde Prior 
deffelben. Sof. Andreas war Bifchof von Kiom, befürderte die Wiffenfihoften und 
. Tebte eine Brit lang, wegen ſeines Eifers gegen die Diffidenten, als Gefangener in 
Rußland. "Er fliftete die Marianiſche Aladensie zu Ehren, der Heil. Jungfrau und 
ſchenkte feine anſehnliche Bibliothef den Jeſuiten. Er gab die „Leges, statuth, 
vonsuotudines el privilegia regni Poloniae” (Warfihau 4732, Fol). heraus; 
auch fehäßt man: fein „‚Specimen historicum Polonieae eriticae” ( Warſchau 
1735, &) — Ein Graf Jo ſeph Zaluski, Adjutant des Kaiſers von Rußland, 
tourde 1826 son den 3 Schutzmachten der Kepublif Krakau zum Curator der Unis 
verfität daſelbſt ernannt. —. 

Bambeccari (Francisco, Graf), berühmt als Aöronaut, war geb. 1756 
zu Bologna und ſtammte aus einer olten Familie, diezu den 40 Senatoren diefer 
Stadt gehörte. Görgfültig erzogen, erwarb er fich gute mathematifche Kenntniffe 
und trat in Eon. fpanifche Dienfte als Seeofficier. Er wurde von den Türken ger 
fangen und in den Bagno nach Ronftantinopel geſchickt. Endlich bewirkteder fpan. 
Gefondte feine Freilsfjung. Graf 8. machte jegt eine Reife in die Levante und nach 
Afrika; hierauf beſuchte er die Hauptflädte Europas, Darm .ging er in fein Bar 


v 
N 


a Zamoiski Geſchlecht) Zamosc 
terland geräd und fubirte-vorzüglich Die Theorie der Aeronautik. Mittelſt einer 
finnreihen Borrithtung glaubte er die Lenkung des Luftbolls, folglich die Kunſt dee 
Luftſchifffahrt erfunden zu haben. Er hatte fein Verfahren auf die Verſchie denheit 
der Luftftromungen in den höhern oder tiefern Luftſchichten gegründet und wollte 
fi mittelft Vermehrung oder Verminderung des Gaſes nah Bellen erheben oder 
niederfaffen, und dann durch den Lufeftrom fortcudern. Als er aber den auf den 
21. Sept. 1812 angefüntigten Verſuch bei ungünfliger Witterung unternahm, 
blieb fein Ball an einem Baume hängen, das Mafpinenwefen geriet in Unords 
nung, und der Ball fing Feuer. So verunglüdtte die ſer Lühne Luftſchiffer in einem 
Alter von 56 Jahren. : . 
Bamoiskt. Unter mehren berühmten Männern aus dem Gerklechte der 


Bamsisfi nennen wir 1) Johann 3. (lat. Samoscius), geb. 1542, war der 


Dh polniſche Staatsmann und Gelehrte feiner Zeit. Er hatte zu Paris und 
dua ſtudirt, und Rarb 1605 als Kanzler und Großfeldherr. . Durch ihn vorzäge 
lich erhielt Sigismund TIL. die poln. Krone, Er ftellte z. Th. aufeigne Koſten ei 
Heet auf, mit welchem er die Örenzen Ber Republik gegen die Schweden, Ruffen 
umd Tataren vertheidigte. Zugleich beförderte er die Cultur der Wiffenfchaften durch 
Berufung fremder Gelehrten, Antegung von Bibliotheken und Stiftung gelebrter 
Bildungsanftalten. Er fehrieb unter A.: „De Scnatu Romano” (in Gravius's 
"Thea, ant, rom.”, 1.); „De perfecto Senatore”. Sjntereffante Briefe von ihm 
ftehen in Zünig’s „Litteris procerum Europae“, — 2) Andrjey Z., Krons 
ßkanzler. der glorreiche Bertpeidiger der Unabfängigfeit feines Waterlandes, 
her Officier voll Muth und Einficht, dann Senator und Großkanzler (1764), 
füchte er die Unruhen bei der Wahl des Königs Stanislaus Poniatoroski beizulegen. 
In der Folge entfagte er allen feinen Stellen, weil er dem Baterlande nicht mehr 


mit Nuhen dienen Fonnte, und nichts Fonnte ihn bewegen, das Neichsfiegel wieder 


zu übernehmen. Doch unterzog er ſich (1776) dem Auftrage des Reichstags, eine 
Sefegfammlung zu ordnen, in welcher er die Rechte des Dritten Standes herflellte 
Kpolnifch, Warfcpau 4778, 3 Bde., Fol.; deutfch von Nitifch, Warfhau 1780). 
Diefe vortrefflide Sammlung erhielt den Beifall des Königs, aber nicht die Befläs 
tigung des Reichstags. Bald nach der Staatsveränderung 1794 flarb der Graf 
am 12, San. 1792. Die allgemeine Stimme nannte feinen Namen mit Ehrfurcht. 
Er lebte als Philoſoph, in dem echten Sinne des Worts, gerecht, weife und wohl⸗ 
thatig. Vorzüglich gab er das erſie Beiſpiel der Abſchaffung der Leibeigenfchaft auf 
einen Gütern. Seine Gzmahlin Tonftantia, geb. Prinzeffin Spartoryska, eine 
edeiften ihres Geſchlechts, Kennerin und Vefördrerin der Wiffenfcpaften, ſtarb 

zu Wien 1797. (Vgl. Zamosc.) ö 5. 
-> 3amolpis, der Gete, foll nach Einigen Pythagoras’s Sklar und Schü: 
Ter geweſen fein, nach Herodet aber gehört er einem frühern Zeitalter an („Hist.“, 
IV, 94 und 96). Er wird als ein weifer und um fein Volk verdienter Mann im 
Alierthum gerähmit. Er foll demfelben die Unfterblichkeit der Seelẽ gelehrt („He- 
. — IV, I und weiſe Geſetze gegeben haben, deßhalb wurde er nach feinem Tode 

lich verehrt, — 
e 3 am ora (Antonio de), ein fpanifcher Luſtſpieldichter im Anfange des 18. 
Jahrh. war befonders glüdlich in der Zeichnung der Charaktere. S. „Obras“ ers 
Pbienen zu Madrid 1774 in 4. - [ 

Zamosc (pr. Samosj), die flärkfte Feftung des Königreichs Polen In der 
Woimodfchaft Aublin , „greifsen diefem Punfte und Lemberg und in füböftl, Rice 
tung von Warſchau, li 
reichern und 1848 von den Ruſſen den Franzoſen genommen. Der Ort war Mas 
jorat der Zamoisfi, und ward von dem Beräßmten Krongroßfeldherrn und, Rr 
großfanzler Joh. Zamoiski, nachdem er den Erzherzog Maximilian von öſtreich 


jegt am Wieprz. Sie wurde 1809 von den Polen den Öft: : . 


! Bampieri Zanguebar 4686 
1588 geſchlagen und gefangen genonsmen hatte, ‚im ital. Geichmack angelegt und 
‚erbent, 1800 erfaufte er Staat diefe Stadt mit einer Umgebung von 12,000 
Klaftern von dem Senator Grafen Stanislaus Koftka von Zamoiski und überließ 
ihm dafür einige und fünfzig andre Staatsgüter. Hierauf wurde Zamosc feiner 
* weitläufigen Vorflädte beraubt und zur Feftung umgebildet, Als Anerkennung 
vaterländifchen Sefinnung des legten Befigers — das Familienwappen 
den Feſtungemauern erhalten. Auch iſi das Erbbegraͤbniß in der Familiengrufij 
der Collegiattkirche zu Bamosc geblieben. Ein ſchoͤnes großes Schloß, einige andre 
anfebnliche Gebäude, worunter das Zeughaus, 4 Kirchen, worunier eine geiechifche, 
2 Klöfter Bafilianer und barmherzige Eweem), ein Theater zeichnen Die Stadt 
aus, welche ungefähr 3500 Menſchen, mit Ausfchluß der Befagung, in 400 Hau⸗ 
fern berooßnen. Au, befinden fi hier ein Opmnoflam, eine Bibligipet und eine 
Buch druckerei: Stiftungen des ſchon genannten, um fein Baterland hochverdien⸗ 
ten Joh. Bamoisfi (f. d.). — 9J 
Zam pieri ( Domenico), bekannter unter dem Namen Do menich in o, ein 
ühmter Maler der lombardiſchen Schule —— zu Bologna 1681. Er war ein 
ler Calvart's und nachher der Caracci, ein Talent eutwickelte ſich laugſam 
aber er erfegte diefen Naturfehter durch unablälfigen Fleiß und erward fid einen 
ausgebreiteten Ruhm durch die treue Schilderung des Innern, In Rom, wo er 
ſich mit Albani befand, empfing er die bedeutendſien Aufträge. 1629 begab er ſich 
nach Neapel. Hier foll er aus Unmuth über feine neidifhen Runflgeuoffen, diels 
leicht auch an beigebrachtem Gift, 1641 im 60. Fahre geftorben (ein, .3. war Fi 
gleich ein guter Architekt. Papft Gregor XlII. übertrug ihm die Aufficht über die 
papftl. Gebäude, Der Palaft und die Bäpten der. Billa Aldobrändini zu Sry 
find nach feiner Angabe eingerichtet, Man (yögt in feinen —8 vorzüglich die 
Eompofition. In Frescogemälden iſt er meifterhaft, weniger in Ölgemälden, Seine 
Reiepnung ift groß umd correct; befonders iſt der Ausdruc in den Gefichtezügen 
vortrefflich. Für ein Meiterftäd wird fein Heil, Hieronymus für den Hauptaltar 
der Kirche deffelben della Caritä zu Nom (sr-erhielt dafür nicht mehr als 50 Scudi) 
"and feine heil, Cäcilie (geflohen von Sharp) gehalten. Er malte vorzüglich Legen⸗ 
den und Martyrien, 3.8 Driginalgemälde find nicht häufig; die fo. nähe dresdneg 
Galerie befigt keins derfelben. Seine Hauptiverke befinden ſich zu Grotta ferrata, 
Banetti(Anten Dario, Graf), ein geachteter Kunftkenner zu Benedig, geb, 
um 1680, aid geichnen und braßte es darin zu einer großen Fertigkeit. Er 
erneuerte die Erfindung ‚des Hugo da Carpi, Holzſchnitte und Kupferftiche von 3, 
4 Platten abzudrudten, ‚beförderte die-Kunft init unermübdetem Eifer, fammelte 
ein Eoftbares Kunfisabinet und flarb 17671. Seine „Lettere sulla pittura, scul- 
turared architeetura” (Rom 1754, 7. Bde. 4.) find für die Kunftgefchichte wiche 
tig. Auch find feiner Sammlungen von Gemmen, Rameen, Handjeichnungen ic. 
jene in Kupfer geflochen mit Anm. von Sort, diefe in Holz gefipnitten erſchienen 
— Sein Neffe, Anton Maria 3, der Jüngere, hat fich als Bibliothekar. von 
Parc I Benedig durch Schriften über Kunſt und Altertfum rühmlich bes 
anntgemacht. 
anguebar,.die Küfte, im’öftlichen Afrika, erfiredt ſich vom Cap Del- 
Er oder vom Fluffe Coavo bis zur Küfle Ajan, in einer Länge von etwa 200 
eilen langs des indifchen Meeres (10° ©. Br, bis 4° N. Br.). Der Boden an 
der Küfte iſt niedrig, fumpfig und maldig, und viele Klippen, Sandbänke und Elek: 
ne Infeln erſchweren von der Meeresfeite den Zugang. Im Weſten ſteigt das Ser’ 
Birge Lupata empor und fpeidet das Land von den unbekannten Theilen des innern 
Afcifa, Don wielen Küftenfläffen beroäffert, worunter der Autlimanyi und. der 
Magadoscho die beträchtlichften find, ift es fruchtbar an Getreide, Reis, edein 
Südfrücpten, and hat Überfluß an Rinduieh und Schafen. Die Bewohner, grüßs 
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tentheits Abtdnulinge der Araber, die dem Islam folgen, haben bier mehre Stoa· 
ten, ais Duiloa, Veeimda Wagado xo, Fubo ıc., gebifdet, welche fanft meiftens 
don den Portagieferr'abhingen, jeßt aber dem Iman von Maskate in Arabien uns 
tetrborfen’find. „In dem don Portugal abhängigen Königreip, Melinde, def 
Feii Köntg in der Hafen; amd anbeäffabt Mombaffe ( Mondaza) auf der Infel 

N: veflsirt; Hiegt Ve yortug, Srabt Melinde, mit einem Hafen, Aus Mom 

A wur den die Portugiefen von den Arabern 4820 dertrieben; darauf untermar: 
fen ſich 1824 die vornehmſten Einw. dem engl. Schutze. Das Königreich. J ubo 
Pr an Sgldflaub, Corosnüffen, Ambra ıs_ In Quiloa has der Hauptort 
El. N, am der Mündumg-dee Coabo ein portug, Fort und treibt Sflguenhandel. 








Banni, f, Sarkekin: as 
Amor (Fröneseo Marie), Diefer durch Geift und Gelehrſdinkeit aus 
gezeichnete Malin war den 6. Yan, 1692:3u Bologna geb, Nach dein frahen Tode 
des Vaters, ‚der als komiſcher —ã— Sr einpfing er eine forgfültige 





bei dert. Jefültent, : Sein vielfertiger Bei. bemächtigde’fich mit Leichtig 
9 are Bds Unterrichts; Sornehmbidh Ber Ihttofopifehen,_ pbpfifalk 
emdeifiger: Wiffen] gen, und ſchoͤn 4748 ward er Prof. der PHE 
ſophie inih Bihliothe kat 2793 Sktretair und 1766 Prtfideng Der Univerſitat zu 
Bologna, In — Zeitvgume erfigtenen feine wichtigſten Werke, Vertraut mu 
ber Dichtkunſt, ubte er ſie mit Erfolk feed in tegcanifcheni als lat. Berfen, und 
ſchrieb auch E.Fbkandlüngen, in denen er Regeln für Die sindetnen Diepninge 
menden auffrette) der Feier deg Zehldums Roin’LI6O Hieh er, nach 
unſche Bihiedietd XIY:,- auf dem Capitol eine Lodrede auf die ſchoͤnen Künfke, 
Ve Tich Dilsdg Eleganz ud Yahalı empfießle:;"Uim feinen Gegenfland noch mehr zu 
„beleuchten; ſchrieb er eine zrgeite Rede gegenifent eifke, und teigtiegte'diefe in einet 
dritten. Alle 3 Reden die ein Ganzes Biden, erſchienen In-demf. J. vereint zu 
Bologna. Diefelbe Schönheit her Sxpreibars, und zugleich einen Reipthum am 
‚tiefen und erhabenen Ideen finden wir in feirien philofophiſchen und phyſikaliſchen 
Werken, namentlich feiner Moral und ſeinen Dialogen über. den Druck der Koryer. 
‚Den meiſten Ruhm aber erwarb er fich durch feine Corimerkätten der Akademie, 
worin er"eine-Öefpichte diefer gelehrren Anfale-und eine Analyſe aller derfelben 
vorgelegten phpftakfelt marhermatiffpen Arbeiten liefert, LÜberdies enthalten die 
Sqhriften Siefer Gefellfehaft von ipm miehre gehaltvolle Auffige über geametrifche, 
ynaniäe, phyſikaliſche und muſikaliſche Begenffünde, Noch erwähnen wir fein 
: ettz „De viribus centralibus“, worin en Die Lehre Netoton's yon den Centrak 
Träften erweitert und erläutert vortrug. Cine Bontmhing feiner Werke erſchien 
4719 zu Bologna Er farb aın 24. Dec, 1147. — Er if hilgt zu verwechſeln mit 
: dem Maler und Seprififtellee Siampierro Cavazzoni 3. welcher 1674: ja 
Paris geb. und zu Bologna erzogen, ein Sthüler des Pafinelli wer und viele 
Kunftgefepichte yon Bologna gehörige Schriften verfaßte. Als Secretair der Ele 
mentinifpen Malerafademie zu Bologna feprieb er die ‚Storia dell? accadenıla 
Clemöntina” (9 Bde., Fol., Bologna 1739), Er flarb 1765. — Euflahis 
„ aus Bologna, geb. 1109, war dafelbft Lehrer der Aftronomie und flarb 178% 
er machte fih um das Studium der Mathemasif verdient, fordie durch ſ. Beob: 
ashtungen über die Kometen und über die Geſtalt der Erde; ingleichen durch ſ. op: 
tifchen und hydrometriſchen Verſuche. “ 

Zante, mit dem Beinamen Spartivento, eine der vorzüglichflen unter den 
fieben Inſein im ioniſchen Megre an der Küfte Oriecyenlands, welche die ionk 
{de Repubtit, ober, wie fie jetzt heißt: die Berein, Staaten der loniſchen 
Infeln (f.d.) bilden. Im Alterthume hieß fie Zafynthos, war nach und nach 
den Griechen und Römern, den Neapolitanern und feit Ende des 14, Jahrh. den 
Denetionern unterworfen. 1797 Fam fie, wie die übrigen Inſeln, in die Gewalt 
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er Fronjofen, denen fie 1199 yon den Kuffen voleder entriffen wurde, Stitdem 
hat fie einen Theil der genannten —— die durch den am 5, Nov. 
185 zu Paris zwiſche n Rußland und England gefcploffenen Vertrag unter den 
anmitielbaren und ausfhlieienden Schutz Grohbritanniens geſtellt wurde. Die 
Jnfel Bante iſt 4 (FR. Froß und Hat gegen 40,000 griech. Ein... Sie befteht 
wößtentheils ons einer ausgedehnten Ebene, welche ſich von der nördlichen zur füd: 
ichen Küſte erftrede, im Wefien von einer Hügelkette und im Oſten duch den 
Berg Stopo und-die bergigen Umgebungen der Stadt begrenzt iſt. Sie bat keinen 
Fuß; doch Quellen, aber fein gutes Trinfroaffer, Überall findet man Spuren une 
erkrdilchen Feuers, daber fie auch den Erdbeben fehr ausgefegt ift. Merkwürdig 
Ind die ſchon von Herodot erwähnten Pechquelken, welche fich bei Chieri, 2 Meiz 
en von der Hauptfl,, an 3-4 Stellen eineg Moraſtes in der Geflätt Pleiner Tei⸗ 
he befinden. Die Ufer ynd der Grund find namtich ſtark mit. Steindl belegt, wels 
bes die Brüßfingggeroägfer auf Die Oberfläche bringen und abfegen. Man fammelt 
Ahrfich100 Tonnen, und es wird nur zum Kalfateen der Schiffe gebraucht, Der 
ehr fruchtbare Boden der Juſel liefert nur auf 4 Monate für feine Bewohner Ges 
veide;. beim’ wei Drittel der Inſel find mit Reben bepflangt, wovon jührt. 40.000 , 
Lönnen Wein geroonnen iverden; — aͤrntet man 12 18 Mil. Pfund 
dorinthen, swelche größtentheifs nach England gehert, an 60,000 Tonnen Oliven⸗ 
#, auch eine bedeutende Menge von Pomeranzen und Limertien. Das Gerderbe 
er fleibigen Einw. beſieht in Baumwollenfptnrierei, Weherei und beträghtlichen Lit 
ueurbrennereien. — Die Hauptfl Bante liege am Fuhe eines Berges, ‚auf dem 
in von den Benetianern erbautes Fort mit ſeht ausgedehnten Feſtungãwerken ftcht, 
Die Hat 49,000 Eine. , iſt narh traf. Art gebaut, mit'Engen Straßen und maflis 
en, 45 Stodröerte Hohen Haufern. Ste -find 2 Dugrantatmehäufer. Die 
jnfel hat Ham 29. Dec 1820 bis zum 0. Jan. 18. durch Erderfhiktterungen 
nd andre ungewöhnliche Maturereigniffe fehr. gelitten. . _ 

Zap p i (Giovannt Bateiſta Felice) geb. zu Imola‘1607, gehört zul den 
eften itatienifihen Dichtern feitike Zeitglters. Nachdem er zu Bologna die Recht 
ud irt umd fo fehnelle Fortſchritte gemacht hatte, daß ihin ſchon in feinem 13. Jahr 
te Doctorwurde ertheilt worden‘, begab er fich nach Nam, too er bafd nicht biot 
I6 Mechtegelehrter, fondern aud ols Dichter aim te. Er war fiher der Stifter 
er Mlademie der Arkadieb;; in welcher er den Ramen Tirſi Leuraſio annahm, und 
er er jur befondern Zierde gereichte. -Ein phantaffifch:gragiöfer Charafter zeichnet 
lle feine oeflen, befonders Die Canzonen und Madrigale; aus; nur zuweilen dürfte 
ın der Vorwurf des Geſuchten und Gekunftelten treffen. Seine Zafente hätten 
m die Gunſt Siemens XI. etworben, der ihm zu anfehnlichen Pfründen Hoffaung 
emocht hatte. Aber er ſtarb 1749, noch ehe er zu ihrem Beſitze gelangt war. 
deine Gattin, Fauſtina Maratti, die Tochter des berühmten römifchen Malers 
arlo Maratti, war nicht nur durch Schönheit ;_fondern ebenfalls durch Dichters 
lent ausgezeichnet, Sie hatte in der Arcadia den Namen Agiaura Cidonia. 

Sari in o (Glufeppe), geb. 1540 (nach Gerber 1520) in Chioggia bei Dex 
‚dig am adriatifcyen Meerbufen, geſt. 1599 zu Denedig, und van nieberfänd, 
?eitteen, namentlich Adrian Witfart, gebildet, gehörte vor Rameau und Rouffeay 

den größten theoresifihen Muſikern. Cr beflimmte die Verhäftniffe des ganzen 
Y0- halben Tons genauer, und legte durch fein ausführliches Handbuch uber die 
armonie („Aostituzioni armoniche“,, Vened. 1562, 1573; Fol.) den Grund zu 
zer gründlichen Bearbeitung diefes Gegenflandes, Schon im 18. J. trat er ale 
chriftſteller in diefer Hinſicht auf und ſchrieb eine Menge Werke; welche unter 
a Namen feiner „Institnzioni armaniche” und „Dimostrazioni armonfche" 
589, 4 De., Fol.) in Venedig vollftändig gefammelt erſchlenen. Als Corhpos 
ſt machte er fich befonders durch eine große Muſik bekannt, die er als Capellmeis 
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fler an der St.. Marensticche in Venedig zur Beier bes Bierfiegen bei Lwant⸗ 
führte, Der jetzige Tonfünftler wird — leicht entſchlie en, feine a 


fteif geſchriebenen Werke zu fludiren, würde aber über den Zufland der Muſit im | 


16. Jahrh. manchen Auffdlug darin finden. 


Barskoje&els (Darskoje Selö, d.1. Saras Dorf, von dem Taufne ' 


men einer ehemaligen Beſitzerin, als der Ort noch ein Dorf war), ein kaiſerl. Luft: 
ſ loß, 25 Werfle oder 34 deutfche Meile füdlich von Petersburg, von wo aus eine 
Ehauffee durch fehr einformige Gegenden führt. Katharina 1. legte hier ein Luſt 
ſchloh an, das Elifabeth (17744) vergrößerte und verfchönerte, und dem Kathi 
tina II., deren Lieblingsaufenthalt es war, mit großem Koftenaufwande feine der: 
malige Pracht und herrlichen Anlagen gab, Das große, 3 Stockwerk hahe Schlaf, 
iſt prächtig verziert, felbft die Außern Geſimſe und arcpiteftonifchen Verzierungen 
find vergoldet; doch iſt, mit Ausnahme Deffen, was Katharina II, ſchuf oder 
veränderte, ‚das Meifte in_antitem Geſchmacke. Man bemundert vorzüglich die 
große Paradetreppe, den Saal mit Spiegelmänden, die Capelle), die Porzellan: 
immer und den Bernfleinfaal, ig welchem die Winde von oben bis unten mit 

ildhauerarbeit aus Bernſtein Yerziert find. Die Zimmer enthalten. prächtige 
Meublen und fehöne Semälde, auch iſt hier eine Balerie mit Bronzen, von Künfts 
lern der petersb, Kunſtakademie verfertigt, In den Gärten, die in engl, Gefchmad 
von einem Deutfcpen, Namens Duſch, gut angelegt find, findet man eine Eremi⸗ 
tage mit Statuen und Bafen, rom, und goth. Tempel, Pyramiden, und sınter 
mehren Säulen undiObelisfen auch Denkmäler und Triumphbogen, welche Ra 


tharina II, einigen Männern, die ſich unter ihrer Regierung auszeichneten, dem. 


Strafen Rumjänzoff und den Brüdern Orloff, hier errichtete. Den Eingang des 
Gartens ziert jeßt ein Soloffaler Triumphbogen in antiker Form, von gegoffenem 
Eifen errichtet, mit der Inſchrift: „Meinen theuern Waffenbrüdern geheiligt". 
Bei diefem Luftfchloffe liegt die Stadt Sofip, womit jetzt Zarafoje Seld vereinigt, 





and wo vor mehren Jahren ein Faiferl. &yceum für.die Bildung von Civilbeamten 


errichtet: worden iſt. Das kaiſerl. Schloß, in welchen ſich das Lyceum befand, 
brannte 1820 ob. (Bol. Petersburg) Man f. die Befcpreid, in Loudon’s 
wEnegflopibie des Gartenweſens (deutfcp, Weimar 1824). 
auberei, f- Magie , 
Bauberlaterne, Laterna mägica, heißt ein optifcher Apparat, mittel 
deffen Fleine auf Glas gemalte Fiäuren im Dunkeln vergrößert an einer Wand dar 
eftellt werden Eonnen, Die Vergrößerung gefchieht durch 2 in ein Gehäufe von 
aternenform geſetzte Linfengläfer, von denen das erfte die Strahlen fo auf das 
‚goeite fendet, als ob fie von einem entlegenern Begeuflande kaͤmen, als das Semäk 
de if, Um das Bild deſto — erleuchten, iſt an der Ruͤckwand der Laterne 
ein Hohlfpiegel angebracht, Die auberlaterne hat auf die Erfindung des Son: 
menmifrof£ops (f. d.) geleitet. . Über den mehrfachen Gebrauch diefes Inſtru⸗ 
ments f. Wiegleb’s und Funk's „Natürlihe Magie”, R 
Bauner(Franp Edler v.), Hofbildhauer, Profeffor und Rath der Eaiferl, 
Akademie der bildenden Künfte u Wien, war geb, zu Feldpatan im Kaunerthale 
Am deutſchen Tirol 1746. Die Luft zur Bildhauerei zeigte fich früh bei ihm, er 
ildete fie bei einem Better, der Bildhauer war, aus. Der Trieb, fich zu vervoll: 
ommnen, brachte ihn 1766, arm. an Geld, aber reich an Kunfteifer, nach Wien. 
Er arbeitete 5 Jahre bei dem geſchickten Prof. Schletterer, Jede Nebenftunde ber 
nußte er, um theils nach der Natur, theils nach den wenigen vorhandenen Abgüf- 
fen der Antiken ſich zu bilden, ‚und fo bahnte fich fein Genie den eignen Weg, frei 
von dem Zwange der Schule. Der Hofbildhauer Bayer gebrauchte ihn bei. den 
Arbeiten zur Verzierung des Gartens zu Schönbrunn. Kaftlofes, ſeibſt it der 
Nacht fortgefegtes Studium brachte ihn ſo weit, daß er nun wünfchte; unfer elgnem 
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Bamen- mas Schones auszuführen. Bald fand fid Gelegenheit, Esfollten Gta⸗ 
Inn zu einigen Brunnen du Schönbrunn verfertigt werden, 3, meldete ſich def 
halb bei dem Eunfttiebenden Zürften Kaunig, der ihm auftrug, binnen 15 Tagen 
in Modell zu einem der Brunnen zu'arbeiten, die 3 größten öfteeich. Fluͤſſe vorftek , 
iend. Das Modell erhielt Beifall, 3. führte es.nun im Großen aus, erwarb ſich 
Yadurch die Gunſt der Kaiferin Königin Mario Therefia, ſowie des Fürften Raus 
aß,_ und wurde 1776 als Penfionnaiz deg Hofes nach Rom gefchidt, wo er fich 4 
Jahre hindurch theoretifch und praktiſch ausbildete, und 17781 nach Wien zu der 
‚sledigten Profeffur der Bildhauerkunft berufen wurde. Hier brachte er das in un: 
rffimmte Manier- ausgeartete Stubtum der Bildhauerei auf richtigere Girundfüge 
wurd, die ihm die Natur, in Verbindung mit der Antife, darbot. Bon eignen 
Werken führte er aus: Klo, die Mufe, figend dargeftellt, in carrarifchem Mate 
nor, für den Färften Raunig; das Denkmal der gräfl. Fries ſchen Familie zu Per 
au; 4 koloſſale weibliche Karnatiden, am Palafte des Grafen von Friesam Jar 
enßeplage u Big; 2-Bruftbilder Kaifer Franz II.; Hymen, im Mufeum des 
Brafen v. Sri; in Bronze gegoffene koloſſale Bildfiule, die Kaiſer Franz li. 
einem Oheim Joſeph II. zu Ehren auf dem Sofephsplage bei der Eaiferl, Burg 
n Wien 1807 errichten ließ. : Mach der Idee des Künftlers follte dies Monument, 
8 berühmmteftes. Merk, einfach, edel und erhaben fein, wie es der große Monarch 
ehrt war. Er wählte daher den Moment, wo der geliebte Herrſcher in ruhigem 
Zqhritte zu Pferde fügt, den Arm fanft dor fich Bingeftredt, und inder Mitte ſei⸗ 
1e8 Volks, für deffen Wohlfahrt wargend, einberreitet, Durch das romiſche Ce 
kum, durch die Architektur des Piedeflals-und durch- die Wahl der Verzierungen 
uchte er das Ganze im reinen antiken Geſchmacke Mi halten. Sn den Önereliefe 
ezeichnete der Rünftler Jofephs Reifen und feine Liebe für Ackerdau, „Handel und 
Biffenf&haften. Diefe Bildfäufe ift jetzt faſt Die größte in Europa. 2, veanfiattere 
en Sup in Bronze ganz nach einer von ihm felbft ausgedachten Methode, :erhieft 
ie Erlaubniß, die Statue erſt im Kleinen zu gießen, und hierbei ſowol als bei dem 
D förokeigen Guß im Großen beffätigte der glüdlichfte Erfölg alle Erwartungen, 
dog der Künftler am 19. Sept, 1800 die Figur des Kaiſers, und am 26. Febr. 
803 die des Pferdes in der möglichfien. Bolltommenheit aus der abgenommenen 
orm hervorkommen fah. — Das Denfmal Kaiſer Leopolds I. von 3. in wei⸗ 
m Marıpor gearbeitet, befindet fich in einer Seitencapelle der Auguftiner + Hof⸗ 
rche in Wien. Es ſtellt diefen Monarchen auf einem Sarkophage liegend.vor, in 
darniſchtem Anzuge, mitröm. Mantel. Über ihn gebeugt liegt Die weinende Sep 
ania, im langen Trauermantel, Außerdem bat man von Diefem Kuͤnſtler viele 
‚üften in Marmor, welche die-treffendfte Ähnlichkeit und viel Ausdrud mit eine 
dr feinen Ausgrbeitung vereinen. Er flarb zu Wien d. 3. März 1822. ° WE 
Bea (Zia), die alte Keos, eine fruchtbare griech. Inſel, dem Morgebirge Sur 
um in Attica gegenüber, 34 [JM,, mit 5000 €. In der Stadt gl, N. dar ein 
tech. Biſchof feinen Sig. Unter den Trümmern von. Julis oder Julia, einer der 
Städte, die einft auf diefer Inſel blühten, und einer der fchönften deg Alters 
ums, ward die Parifche Chronik (f. Marmorchronif) gefunden. Die Stadt 
a liegt aufder Stelle des alten Karthaͤa. Über die Alter huͤmer diefer fyönen Ins 
bat zuerft Bröndfted 1810 genaue Unterfuchungen angeftellt, Wir bemerken, 
ß bei der großen Bevölkerung der alten Keos den Leuten, die über, 60 J. alt was 
T, erlaubt wurde, fich felbft das u nehmen. Der Greis verfammelte dann 
ne Freunde, und nach einem feſtlichen Abſchiede trank er, die Stirn mit Kränzen 
swunden, einen Becher voll Mohnfaft und entſchlummerte. Bröndfled’s Nachr. 
n ea in f. „Voy. dans la Grece”, I. (Paris 1826) follen aus Villoiſon's 
ndfchriftgy Bemerkungen (auf der Yarifer Bibliothek) entlehnt fein, 
Bea (Don Francisco Antonio), Vicepräfident des Congreſfes von Colombia, 
- y - 
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einer der gelehrteſten und ausge geichnetſten Burger des ſpaniſchen Armerita: Orb, 
in Neugranada und erzogen in der Hauprfi;-ditfes VBicekoͤnigreichs, S.»Fe Le Be: 
ta, erweckte er durch feina Talente das Miftrauen ber fpanifchen Re kerung m 
% Priefter. Er wurde nebft mehren andern auf gleiche Weife verdächligen Min | 
mern 1792 gefangen nach &panien gefandt, fand aber dort eine gute Aufnahme 
ind man ließ ihn feine Studien fortfegen. 3. zeichnete ſich in Spanien anf, 
md mochte eine Reife durch Furopa. 1808 werd er Prof. Fer Botanif und Ober: | 
“ouffeher bei dem konigl. botaniſchen Garten in Madrid; dann trat-er im Tram 
bes ſpaniſchen Amerika‘ als Abgeordrieter von Neugranada in der Verſammlung der 
“Cortes, mührend des Krieges mit Frankreich, auf, begab fich in der Folge nad ke 
don und fehrte von da in ſein Vaterland zuruck wo’ er für die Sache der Freihen 
‘sharig war. 1818 fland er als Präfident des Negierungsrathes und der Finana 
an der Spige der Verrealtung zu &t. Thomas go emals — auch war « 
‚Generafintendant derArineen der Republik, Ehnſetzung bis -Songreffes der 
Bepublit Venejuela (jept Colombia) in Angöfura (Febr. 1819) wurde 3. zum 
‚Bicepräfidenten ernarint , Tegte aber im Aug. 1819 feiner Gefündhelt wegen diek 
Stelle nieder, welche General Arismendi, dann Noscio erhielt: 1821 reifte 3 
Mach Europa und begab ſich über Paris nach Madrid, wo er über die Angelegen 
Yelten der Republik unterhandelte. Da es hier zu feinem Abſchlaſſe kam, ging x 
wieder mıch Paris, wo er als Abgeordneter ber‘ Kegierung: von Colombia an dir * 








Labineite der europäifipen Regierungen eine Note (Darts, 8. Aprıl 1822) richtete, 


in welcher. er die Anerkennung jenes Freiſtaats verlangte, die Völker zum Handel 
‚mit Colombia einlud, und in Anfehurig der colombifchen Stantertverhältntffe den 
’Srundfag der Gegenfeitigkeit aufſtellte. Dann begab er ſich nach London, wo er 
von den Miniftern nicht ungünftig empfangen wurde, Er ſchloß dafelbft für Ce 
Totale ein Anlehen von 2 Mill, Pf. St. ab, ohne dazu ermächtigt zu fein, und 
-Parb bald darauf im Bade zu Bath im Nov. 1822, Jenes Antehen ward erft fpät 
'ahd:nur. mit graben Einſchraͤnkungen von feiner Regierung anerfannt. 

“.: Beasdermmdez(D. Franclsco de), ein In der neueften Gefchichte aus 
-gegeichneter ſpaniſcher Diplomat, gegenwärtig Fönigl, ſpon. Befandter zu London, 
‚verlebte feine ‚Jugend an der ©elte des gelehtten Jovellanos ü. d.), feines 
Verwandten, machte fih deffen Kenntniffe eigen und ſammelte deffen Schriften, 
deren Herausgabe aber ihm die-Zeitumflinde noch nicht geſtattet haben. "Mührend 
er Unruhen des Kriegs hielt er ſich In Malaga auf und unternahm Hatrdelsge. 
fhäfte, "Darauf trat er in die Dienfte der Cortes, welche ihn als Öefandeen nad 
Setereburg fehidten, 100 er, von der zu Cadiz befindfähen Regentfchaft brpolimitg: 
"tigt; im Namen des Königs Ferdinand VAl, mit dem ruff. Reichekangker Nikol, | 
Graf Rumjänzoff den bekannten Freundfhafts s und Yunbesvertrag zu Welikı | 
Luty den 20, Juli 1812 abſchloß und unterzeichnete, in welchem der ruff, KRaifer ' 
die Legitimitit der ordentlichen und der außerordentlichen zu Cadiz’verfammelten " 
Cortes, forsie die von denfelben befchloffene und bekanntgemochie Conftirutien 
förmlich anerkannte, die Handelsverbindungen Rußlands mit Spanien herſiellte 
und, der ſpaniſchen Regierung feinen Beiftand gegen Frankreich zuſicherte. Diefen 
merkwürdigen Vertrag, welcher In der Sammlung des Hrn. v. Martens fehle, at | 
Schoͤll in f. „Hist, des Irailes de paix” (10. Bi, S. 543) mitgetheile. Als 
das ſpan. Militair 1820 jene Eonflitution toiederherftellte, fo richtete der Graf v. 
Neffelrode an Hrn. v. 3. die bekannte Note, in welcher der Kaiſer Alerander die 
Revolution und die Regierung von 1820 mißbilligte. Bald nachher ward Hr. v. 
3. von Ferdinand VII. als Geſandter nach Konftantinoprt gefchidt, von weldem 


Poſten er im Juni 1823-abberufen, und als der ruffifche Hof die abermalige Ere 


nennung deſſelben zum ſpan. Sefandten in Petersburg abg-Ichnt hatte, zum Ge: 
fondten am Eöm, großbritannifcpen Hofe ernannt wurde. Nach dem Sturge des er⸗ 
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ſten ſpan. Miniſters, Grafen d'Ofalia, im Juli 1324, ernannte ihn der König 
zu deffen Nachfolger. Damals haite Hr, von Ugarse (f. d.) viel Einfluß im Ca⸗ 
bihette,, wodurch er die-Entlaffung des Strafen folia, ſowie die Ernennung von 
desfen Nachfolger bewirkt haben folk, . Herz v. Z. ging über Paris, wo er längere 
Beit verweilte md mit den Grafen: Billele öftere Unterredungen hatte, nah Mas 
drid, wo er im Sipt. 1824 unter fehr ſchwierigen Verhältniffen die Leitung der 
ausroärt. Angelegenheiten übernahm und fpäter an die Spitze des fpan. Miniſte— 
riums trat. Er handelte anfangs, wie «6 ſchien, in ÜÜbereinftunmung mit Hrn, 
dv. Ugarte, Die große Aufgabe var, das Syflem der — zu welchem ſich 
der Ritter Z. nach feinem Charafter, feiner Bildung und feiner Erfahrung bekennt, 
gegen die überfpannten Foderungen der fogen. apoſtoliſchen Faction zu behaupten, 
Das Deficht (über 300 Mill, Realen) zu deden\an Frankreich die Foderung von 
58 Mill, Fr. zu dezahlen und den Credit des Staats wiederherzuftellen.. ‚In Teßterer. 
Hinſicht hatte er bereits in Parts Unferhandfungen wegen eines Anlehens mit-dem 
Haufe Rorhfgild angefnüpft, die aber zu keinem Refuliate führten, weil die Dars 
Teiher einen Theil der von den Cortes ausgeftellten Bons mit eihrechnen wollten, 
Hinderniſſe andrer Art traten ihm: bald auf allen Seiten in den Weg. Gleich ans 
fangs arbeigete eine mächtige Partel, zu welcher auch der Zuflgminifter Calomarde 
und alle Carliftas gehörten, an der Entfernung des Hrn. v. 3.5 das bisher befolgte 
leidenſchaftliche Reactionsfhftem-dauerte noch eine Zeitlang fort. Gleichwol beſchul · 
digte man den Hrn. v. Z, daß er die Conftitutionnellen, die Greimaurer u. f. iv. bes 
„günffige. " Angefehene Perſonen in der Eon. Familie theilten diefe Anficht. Indetz 
erhielt fich der Minifter durch. die Unterflügung des frang. und befonders bes ruff. 
Miniſters, des Hrn. v. Oubril. Allein Hr. v. Ugarte fand für gut, fich den Abs 
folutiften und Hrn. v. Calomarde zu nähern und mit ihnen an dem Sturze des 
Minifters zu drbeiten, entweder aus Unjufriedenheit, weil diefer fich nicht feiner 
eitung, wie er erwartet hatte, ganz hingab, oder aus Vorficht, um nicht felbft 
in-den ihm wohrſcheinlichen Fall tes Hrn. v. 3. mit verwickeit zu wetden. Rum 
Sab fich der Miniſier gendthigt. die Entfernung diefes mächtigen Oberhaupt dee . 
Partei der Comarilla ernftlich zu betreiben. Er bewirkte daher deffen Ernennung 
im März 1825 zum fün. fpan. Gefandten am Hofe zu Turin. Hr. v. Ugarte 
€. d.) Tieß aber mächtige Freunde zurüd; unter diefen war der dänifche Geſandte, 
Graf v. Dernath, einer der eifrigften. Hr. v. 3. veranlagte daher die Abber: 
deffelben, Allein er konnte feine Feinde nicht entwaffnen. Die Abfolutiften mach⸗ 
ten es vielmehr dem Minifter immer. mehr zum Stantsverbrechen, daß er gemaͤßigt 
handle; und die beftändigen Hemmungen, welche derfelbe in Allem, was er vor: 
flug, etfuhr, bewogen ihn endlich, das Geſuch um feine Entlaffung dem Könige 
zu übepreichen. Damals folk die Gemahlin des Infanten Don Carlos dem Könige 
vorgeftells Haben, dag feine Bicherbeit und die Ruhe des Staats gefährdet fei, wenn 
SmoB Tänger beibehiefte. Allein der König nahm 3.6 Geſuch nicht an; und 
> Diefer flieg fogar in dem Vertrauen feines Donarthen,, vorzüglich Durch die gemelns 
ſchaftlich mit dem Seneralintendanten der Polyei, Hrn. Necacho, bewirkte Uns 
terdrüdung elnes Aufftandes der Carliftas im Aug. 1825. (S. Spanien) Um 
jedoch die Stimme der einſichtsvollſten Männer im Klerus und dem Adel zu Hbs 
ten, ward auf. 3.6 Dorfilag eine Beraihungsjunta errichtet, Zugleich verfahe 
man mif Strenge gegen bie überfpannten Anhänger des fogen, Abfolutismus. Als 
dein die Hinrichtung des Rebellen Befieres und feiner Mitſchuidigen (im Aug, 
4825), die erklärte Royaliften waren und mit mächtigen ‘Perfonen in Verbindung 
flanden, erregte gegen den Miniſter die heftigſte Erbitterung. . Obgleich nun auch 
der berüßmte Empecinado (eigentlih Juan Francesco Martin), der in den Zeiten 
der Gefahr fo tapfer für den fpanifeben Thron gekämpft, 1823 aber die Sache der 
Cortes verteidigt hatte, ungeachtet der gehofften koͤnigl. Begnadigung mit dem. 
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Strange hingerichtet, und die gegen die Freimaurer überhaupt ausgefpreihene Tor 
desftrafe an fieben angefehenen Officieren *) zu Granada am 9. ©ept. 1825, auf 
den aushrüdlichen Befehl des Königs (oder Calomarde's), ſtreng vollzogen wurde 
fo nahm dennoch der Haß der Hofpartei gegen den feit Kurzem zumPräfldenten. | 
des Miniſterraths ernannten Hrn. v. Z. fo zu, daß der König endlich am 25. Det, 
4825 feine Entlaffung unterzeichnete, Gebe Partei gab die Urfachen derfelben ver: 

ieden an. Einige fagten, England und Frankreich hätten tem Hrn. v. 8. ihren 

iſtand entzogen, weil er nicht in die von ihnen begehrte Anerfennung der Unab: 
Bängigfeit von Mexieo habe willigen wollen, Andre behaupten dagegen mis mehr 
Wahrſcheinlichkeit, er fei gefallen, weil er die Anerkennung der Unabhängigkeit 
Mezicos angerathen habe. Hr. v. 3. behielt übrigens die Gnade des Königs, und 
fein Nachfolger, der Herzog von Infantado, behandelte ihn mit großer Achtung 
Hr. v. 3. trat hieranf im Anfange des Jahres 1826 feinen Gefandtfchaftspeften ia 
Dresden an, welchen er 1828 mit dem iin London vertaufihte. Das von ihm in 
‚Spanien behauptete Syftem der Mäßigung wurde beibehalten. Hr. v. l garte blieb 
entfernt; die confultative Jumta aber ward in einen Staatsrath verwandelt. Übrs 
‚gens iſt Die Lage Spaniens feitdem nicht beffer geworden, " 

Be che, ehemals und in einigen Gegenden Oberdeutfehlands noch jegt fo 
viel ats Innung, Sunft. Gegenwärtig ift es 1) ein bergmännifcher Ausdruck, ebens 
fo viel als Berägehäude oder Örubengebäude oder Grube,(f.d.). Wenn, wie ge 
wöhnlich , mebre Perfonen den Bau einer Zeche gemeinſchafilich unternehmen, fo 
beißt fie eine Gewerkjeche, und die Geſellſchaft, die fie baut, eine Gewerkſchaft. 
Diefe theilt Das Feld oder die Zeche in 128 eingebidere Theile, welche Kuxe heißen, 
Nach diefen Kuren werden alsdann ſowol die often der Zubuße zufammengebradt; 

als auch der Gewinn, die Ausbeute, an die Gewerke vertheilt. In der bergmännifchen 
Sprache find viele mit dem Worte Zeche zufammengefegte Ausprüde üblich; 22. 
eine Zeche befahren, fich in die Grube begeben, um die Anftalten und. Arbeiten ju 
befeßen ; eine Zeche belegen, Arbeiter annehmen und fie auf der-Zeche arbeiten laſſen; 
das Segentheil davon heißt: die Zeche liegen laffen, die Arbeit dabei einftellen, 
Bechregifter heiße die. Rechnung über Einnahme und Ausgabe’ einer Zeche oder 
©rube. — 2) Bee heißt auch fo viel als die Reihe, Ordnung, wie irgend ein Ges ' 
fehäft Die Glieder einer Gemeinde nach einander trifft. Daher der Ausdrucke um die 
Zeche (umzechig, zechum), wechfelsweife, Einer um den Anden; Auf dem Lande 
find an vielen Orten die Unterthanen verbunden, in herrſchaftlichen Angelegenpeiten 
am die Zeche Botendienſte zu ihun; das Vieh wird um bie Zeche. gehüter ıc, — 
Endlich 3) heißt Zeche fo viel als Selag; das Trinken in Geſellſchaft. Daher die 
‚ Austrüde:. Zech bruder, der ſich üfters bei Trinkgelagen einfindet; die Zeche (das 
Gelag) bezahlen, den Aufwand für eine Trinfgefelfcpaft bezahlen, im -uneigentis 
Shen Sinne die bei einer Sache aufgelaufenen Unoften bezahlen müffen; 

„Bec in (ital, Zeechino, von dem Worte zecca, die Münze, wo das Geld 
‚geprögt wird, war die eigeniliche Nationalgeldmünze der ehemaligen Republik Be " 
nedig; doch nennt man die Goldmünzen einiger andern Länder, z. B. päpfllice, | 
türkife, im Jtalieniſchen auch Zechinen. Die florentiner Zechinen heißen, nad 
den darauf geprägten Lilien des großhen zogl. Wappens, Gigliati, und die kaiſeri 
Aftreich., befonders die fremniger Dufaten, werden in Stalien Ungheri genannt, 
Die venetianifchen Zechinen waren den ungarifchen Dukaten an Schrot und Kora 
gleich, galten aber in Venedig ſelbſt 4— 5 Procent mehr als diefe. Auch auf den 
neu geprägten behielt man immer bie alte Zeichnung bei, weil Die Bewohner der 
Bevante, mohin diefe Geldſorten im Handel Häufig gingen, daran gewöhnt wären. 

*) Sie waren nur ber Theilnahine an einer Freimauerloge angeflagt, bie zu der 
Sefelifhaft der Vertheidiger des Glaubens und j# ãA— von ver [:72 
Kolifchen Gefeitfchaft der Eonceptioniſten getreunt hat) gehört haben fell, -  - 
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Bom Fechin iſt der Duka ten (f. d.) wohl zu unterſcheiden, indem in Itallen eis 
yentlich nur Silberdukaten geprägt werden. . 

Beben, die bekannten Theile der Füße, deren Zahl der der Finger gleicht, 
eren Ötructnr der der Finger ähnlich üft, deren äußere Form und Größe aber von 
ver der Finger, der verfchietenen Beflimmung und Function wegen, abweicht. Sie 
vefehen jeder aus 3 Knochen (die große Zehe nur aus 2); ferner befigen fie, außer 
er Haut, dem Nagel, den Blut: und Inmpharifchen Sefägen und Nerven, den 
Hechfen der Muskeln, welche eine Bewegung derfelben veranlaffen, Ligamente und 
Befenkfapfeln. Die Zehen leiflen beim Sehen mwefentliche Dienfle; beim Verlufte 
‚erfelben wird es unficher, wankend, das Laufen iſi kaum möglich, Springt man 
on einer Höhe herab auf die Zehen, fo wird der Stoß durch die Gelenkberbindung 
erfelben fehr vermindert. — Ihre häufigften Krankheiten find außer den Bermun- 
ungen, weiche oft Starrtrampf veranlaffen, die beſchwerlichen Leichtorne; auch 
riden fie fehr Teicht von der äußern Kälte; die große Zehe ift oft der Sig der Sicht 
Podagra), Bisweilen find fie überzäblig, feltener ift ihre Zahl vermindert, manch⸗ 
vol ift ihre Stellung von det normalen abweichend. Dies find die Fehler der et: 
en Bildung diefer Theile. 

Zehnt oder Zehn te ifteineNaturalabgabe, welche vom rohen Ertrage des 
Irerzeugniffes erhoben wird, aber doch nicht immer, wie man aus der Benennung 
hließen Eönnte (melche von der Abgabe der Juden an die Leviten herrührt), den 
‘hnten, fondern bisweilen den achten oder zwölften ıc. Theil vom Ganzen des ro: 
en Ertrags ausmacht. Der Zehnte wird bald nur von den gewöhnlichen Seirei: 
rarten (auch Wein) entrichtet (großer Zehnte, grosses’dimes), mag die Regel ift, 
ad aber auch von den mit andern Gerwächfen, Hülfenfrüchten, Kraut, Wurzeln 

fe w. bebauten Feldern (Rleinodzehnte, Schmalzehnte, menues dimnes); Beides 
fammen macht den Feldgehnten, welcher als Reallaft auf den Grundftüden liegt, 
ıd wobei es ſehr ſtreitig werden kann, ob auch von neuangelegten Geldern (Neu⸗ 
üchen, Rodland) Zehnten (Movaljehnten) gegeben werden müffen. Es kommt 
ver auch der Dorfjehnte vor, weicher von Gärten und Thieren gegeben wird, 
eiſch zehnte, Blurzehnte und Iebendiger Zehnte. Auch von Dergiverfoprotucten 
ird der Zehnte dem Staate entrichtet, wenn diefe von Privatperfonen gewonnen 
erden. „Bon allen jenen erfonrienen Abgaben“, fagt Arthur Young mit Recht, 
Eder Zehnte am verderblichflen: eine wahre Brandfchagung, welche das Einkom⸗ 
en des Landmanns fo flarf angreift, daß ihm aller Muth zum Fleiße geraubt und 
ver Gedanke an Verbefferungen bei ihm verdrängt wird, In einem unaufpörli- 
‚rn Kriege gegen einander liegen Die, welche den Sepnıen heben, und Die, welche 
1 zu enirichten haben, Unter dern Scheine der vollfommenften Gleichheit ift diefe 
'gabe die — von allen und verdient ſchon in dieſer Hinſicht den bitterſten 
del. Dieſe Ungleichheit entſteht dadurch, daß ſie vom rohen, nicht vom reinen 
ıtommen erhoben wird, ‚welches Letztere doch allein Gegenſtand ter Beſteuerung 
? darf. En gie nämlich fo fruchtbare Gegenden, daß die Hälfte ihıes rohen 
jeugniffes völlig hinreicht, das angelegte Capital mit dem gewöhnlichen Gewinnſte 
?derzuerflatten, ſodaß die’ Hälfte als Glundrente für den Guisbefiger übrig 
ibt; Dagegen gibt es wieder andre, die fehr unfruchtbar find, und deren Anbau fo 
Be KRoften verurfacht, daß jur Wiedererſtattung des angelegten Capitals mit dem 
vöhnlichen Gewinnſte 4 der ganzen Örnte gehören, fodaß nur 3 der Arnte als 
undrente für: den Gutsbefiger übrigbleibt. Der Zehnte fann alfo auf einem ‘ 
chtbaren Boden nut den 5. Theil der Rente, und auf einem unfruchtbaren die 
Ifte der Rente wegnehmen. Und ebenforoie durch ihre Ungleichheit wirkt diefe - 
gabe auch dadurch hoͤchſt nachtheilig auf den Nationalreichthum, daß fie jede 
ſpielige Verbefferung und Vervolllommnung der Bodencultur beinahe unmögs 
"Macht; denn da der Zehntherr immer mit arntet, wiewol er zu den Koflen, - 
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we ide den hößern Ertrag veranlaft haben, nichts beigetragen, fo mn Dir | 
pflichtige"von dergleichen Derbefferungen gänzlich abgefihrett werten. Anh 
der Zehnte in vielen Fällen den Orumdbefiger ab, den Anbau minder 
Frũchte mit dem Aubaır ergiebigerer zu vertaufchen, weil dieſe nicht fo erben 
tet oder nicht ſo aut vom Zehntherrn benußt werden förnen. &o Fonnte an . 
Adam Emith’s Verſicherung in England.erft verfuchen, den Krappban emaperze 
bringen, nachdem eine Parlamentsacte verordnet hatte, daß von jedem mit Krupp 
beftellten Ader Feld flott des Zehnten 5 Schillinge entrichtet werden follten; ca 
der fo nüßlichen Verbreitung des Futterfränteranbaus und der Obfkcaltur Rehtin 
mancher Gegend von Deutſhland nichts mehr im Wege als die Furcht, den Haupb 
ertrag diefer Benugungsieife ber Felder dem Behntherrn überlaffen zu müffen, de 
ärnten will, wo er nicht gefiet hat“. — Mit Recht iſt daher den Kegierungen ie 
Abſchoffung ter Naturaljehnten ols eine der weifeften Mofregeln any | 
eine folhe Abfchaffung aber ohne Entſchaͤdigung tes Zehatherrn wäre Ungerechti⸗ 
keit. Gehört der Zchnte dem Staate, fo iſt er zur Beſtreitung des 
wontes befiimmt, und Lie Lüce in der Ötaatscaffe, welche durch die umbetinge 
Aufzekung des Zehnten entfichen würte, müßte durch Abgaben der übrigen Bär 
ger ergänjt werden; find aber Privatperfonen die Zehnitherren, fo darf die Regie: 
rung noch weniger den Zehnten ımbedingt und chne Erfaß abſchoffen, ohne eines 
Eingriffs in wohlerworbene Rechte ſich ſchuldig zu machen. Alles fommt demnag 
hierbei darauf an, mit dem Zehnten eine fo wohlıhätige Veränderung wo: 
daß weder der Zehntberechfigte eiwas verliert, noch der Zehntpflictige etwas zum 
Nochtheil Jenes gewinnt, Dies kann aber nur dadurch geſchehen, daß man die 
Srundftüde nach einem Durcfehnitteertrage von mehren Jahren abfchägt un) 
danoch den Theil, welcher dem Zehntherrn jührlich gebührt, beflimmt. _ . 
mag basın diefer Theil in Natur, d.h. in KRörnern, abgeliefert, oder nach tem Marke 
” sk in Münze begohlt werden: auf jeden Ball wird auf ſolche Weile der Zwec en 
icht, dab Der Landmann fernerhin von der Berbefferung der Bodencultur nicht 
abgefchredt, und nicht gehindert wird, feine Grumdftüde nach freier Willkür zu 
K. N. 


n. 

Beiden, aſtronomiſche, mathematiſche, arithmetiſche, chemiſche und ges 
metriſche, f. Charaktere, 

Zeich ealehre, in der Meditin, f. Semiotif. 
Promi nende a ih Bei melihen Being von 

sen $ormen die Grundlage ift, alfo auch die Molerei, Bildkauerkunft 

bildende Kunft) und die Architektur; ferner Lie Rupferfiecherei ıc. * 

Zeihnungskun fi, alsfelbfländige Kunft betrachtet, iſ die altere Schwe 
fler der Malerei und tritt fpäter mit der Geometrie in Verbindung. ie ift de 
Kunft, ſichtbare Formen und Verhaltniſſe zu einander durch Licht und Schatten auf 
Flächen Lorzuftellen. Umſchreibungen dur Linien, und Verſuche, durch die® | 

" auf einer Fläche Dosjenige nachzubilten, was wir in der Natur in gerundeten Zar 

men erbliden, Lies ifl der Anfang alles Zeihnens. &iagrappie nannte ma 
bei den Griechen ſolche Linearverfuche, einen chatten auf einer Flaͤche zu umfchres 
ben. (Bol. Sithonettirfunft.) Der altgrieh. Cage nach wurden Zeichnung 
und PloftiE kei derfeiben Gelegenheit erfunden; denn die Tochter des Dibutades, 
welche den Schatten des Profils ihres ſcheidenden Beliebten an der Band umfchrieh, 
den der Bater dann auefcpnitt und in Thon mode llirte, wird uns als erfle Zeichnen 
rin genannt. Zeichnung ift eine Kunſt der Täufcpung, fie-will uns Erfcheinungen 
vorzaubern, die nicht wirklich da find; nur durch den geifigen Sinn, nur durch 
tas Auge, fpricht fie zu uns, fie läßt ſich nicht begreifen, Dem taflenden Gefühle 
bleibt fie fremd. Sie beflimmt die Formen durch Linearumriffe und Schouen, 
die Nähe und Ferne ber darzuſt. llenden Gegenſtande dur Hulſe der Perſpective 
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Sie ſpriht mehr zum Sinn ale zu den Sinnen, Dan Lana fyon beiden fräßeften 
Verſuchen im Beinen verſchi vu Epochen annehmen , die fich faft bei allen Nas 
tionen wiederholen. 1) Bezeichiikte man die Gegenftände nur durch rohe formiofe 
Rinien, 4.8, ein Ovai war ein Kopf ıc. 2) Um ſolche Zeichnungen mehr in die Aue 
‚gen fallend zu machen, füllte man den Umrig mit ſchwarjer odersandrer Farbe aus 
und zeichnete dann in Diefen ſchwarzen Schattehrig mit Weiß die Augenund Augens 
braunen, Naſe, Mund und Haare, Zu diefen Abbildungen ſchrieb man Namen und 
teflärende Worte, wie wir fie anf den Altern Bafen finden. Diefe Sitte wurde bei 
den Griechen ſelbſt in den blühenden Zeiten der Kunſt beibehalten, denn die Figuren 
ber großen Gemäld? des Polpgnot in der Lefcpegu Delphi waren durch Überfcpriften 
begeicpnet, In der 3. Epoche fingman ſchon an, die noch fepattenlofen Zeichnungen 
m illuminizen; man gab nämlich die Farben der verfchiedenen Gewänder an, aber. 
Xlles völltg flach. So flickten Helene und Andromache.in Homer’s Geſangen ihre 
Teppiche. In der 4. Periode bemerkte man bei Diefer Blachmalerei den Mangel der 
Rundung. Ardices und Telephanes (wahrſcheinlich erdichtete Namen) fingen an, 
urch das inwendig die Rundung der Körper auszudrüden. So jeichs 
iete In neuerer Zeit Polidor di Carravaggio mehre Frescos in Rom, wo er ſich mit 
iner einzigen Farbe begnügte, die Schatten aber durch) Schraffirungen ausdrüdte, 
Ran nennt diefe al sgraffito oder peintures hachees, Diefe Manier zu zeichnen 
oar aber Außerft hart. Philokles und Kleanthes erfanden die Monochromen oder 
infarbigen Gemälde (die nicht mit den Monogrammen, oder mit Zinten figgirten - 
jeichnungen, zu verwechſeln find); bei den Monochromen wurden die Farben mit 
Beißgemifcht, fo glich dies der Manier, welche man jeßt en camayeu nennt, Dies 
Ifdete den Übergang aus ĩem Zeichnen in das eigentliche Malen, welches ſich durch 
16 n0llA Bededten des Sintergrundes vonder Zeichnung unterſcheldet. Die Griechen 
aren fedr fireng und genau betihrem Unterriche im Zeichnen; Pamphilus, der Lehe 
r des Apelles, verlangte, daß feine Schüler 10 Jahre bei ihm aushalten mußten, 
Ran konnte 3’Lehrflufen annehmen: in der erſten wurde Geftigkeit der Hand und 
s Striches erworben, die Lehrlinge mußten mit Kae auf Tafeln zeichnen, die 
it Wachs überzogen waren; in der zweiten ſtudirten fie die Beinpeit und den zarten 
ıchroung der Striche, indem fie mit dem Griffel auf geglätteten Buchebaumtafeln 
ıd bisweilen auch auf Dembranen oder zubereitesen, mit Wachs überzogenen Tpiers 
len arbeiteten. In der britten Lehrepoche mußten fie Leichtigkeit und Freihen ers 
ırben; Bier wurde der ‘Pinfel flatt des Griffels genommen, und mit ihm auf weiße 
ıfeln ſchwarze oder roihe, auf ſchwarze Tafeln weiße Sry aufgetragen, Hierzu 
dm man auch oft gefreidete oder geghpſte Tafeln. Die Linearzeicpnung wurde 
* höchften Voilkom it gebracht, und in ihr verberrlichten die größten Meifter 
en Triumph. Der Wettfireit des Ypelles und Protogenes, in ſoichen mit unges 
iner und Leichtigkeit hingeworfenen Linien, ift bekannt.  Diefe Feinpeit . 
> Neinheit derUmriffe ift auch der Hauptvorzug aller deruhmten Bafengemälde; 
as Hartes und Trodnes erhielten felbft die aıf folche Umriſſe — Ge⸗ 
lde, und man kann wol behaupten, daß dieſe Art zu zeichnen , durch den Einfing 
byzantiniſchen Schule auf das tweftfiche Europa , auch. den frühern trodnen und 
gern Styl der altitalieniſchen ſowol als altdeutfchen Schule veranlaßte. 

In der neuern Zeit laſſen fich bie Arten zu zeichnen in 3 Hauptgattungen eins 
len: mit der Feder, mit der Kreide und mit Tuſche. Dan zeichnet theils auf 
iges, theils auf weißes Papier; bei dem erflern werden die Lichter mit weihßer 
ide aufgefeßt, bei legterm aber werden fie außgefpart, “Die Feberzeichnungen 
en flets etwas Hartes, Lngefälliges, doch geben fie der Hand und 
btigfeit; befonders nüßlich find fie für Landfchaftszeichner. Es gibt zweierlei 
'n von ‚Sederzeichnungen:’ entweder wird an der Schattenſeite Die Zeichnung mit 
raffirungen verflärft,“ oder es werden nur Die Umriſſe mit der Feder angegeben; 
ionverfationsdteriom ib. XL | ‚30 le 
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und der Schatten wird fanft getuſcht. Dies Ht befonders geeignet für archttekteni 
ſche Zeichnungen, wie auch für hiſtoriſche Ekrzyey. Die Kreidegeichnungen find die 
gebräuchlichften und am greignetften für alle Kunfilehrlinge,- weit fich hier Fehler 
ger wiſchen und verdeden laffen. Man bedient fich dazu ſowol der ſchwarzen ols | 
roihen Kreide, und hoͤht, wenn der Grund farbig iſt, mit rörifer. Kreide die Lichter 
auf. Behandelt man die Kreide fo, daf man fie ſchabt und fie verwiſcht mit leinen _ 
KRollın von Papier oder Leder aufträgt, welche Wifter heißen, fo befommtem | 
ſolche Zeichnung ein Außerfl weiches und gefälliges Anſehen, obgleich’ weniger firenge 
Beſtimmtheit. Diefe Manier, die, nach dem franjofifchen Damen dee Wiſchers 
auch ä l’estompe beißt, eignet ſich befönters, um breite Maffen von Schatten md 
Helldunkel anzugeben und einen harmoniſchen Lichteffect hervorzubringen, Es gibt 
auch Kreidegeichnungen, wo die Hauptfarben der dargeftellten Gegenflände gam 
leicht mit bunten Stiften angedeutet werden ; diefe eignen fich befonders zu Portraits, 
In diefe Gattung von Zeichnungen gehören ferner die mit Bleiftift und Silberſtiſt 
auf ‘Papier und Pergament, die fich zur zarten Ausführung kleiner Segenflänk 

nen; man nenht dies crayonnirte Zeichnungen, bisweilen find fie ganz zart mit 
einer trocknen Farbe untermifcht. Das Tuſchen gefchieht mittelft des Pinfels, auf 
weißes Papier; mit ausgefparten Richtern, enımeder mit chineſiſcher Tufche, oder 
mit Sepia und Bieſter, mit. Indigo und Carmin gemifche. Diefe Art zur zeichnen 
geflastes die hoch ſte Vollendung und iſt in allen Sattungen der darzuftellenden Ge: 
genftände aniwendbar. 

Alte Zeichnungen werden -in 5 Claffen eingetheilt: in Gedanken oder erfe 
Entwürfe, in ausgeführte Zeichnungen, in Studien, in Akadem en und Cortons 
Jene find die eriten Einfälle, die der Künftler aufs Papibr twirft, um ein vorhäben: 
des Werk danach auszuführen, - Man nennt, fie Skigen oder: Crogirie; ihe 
Zwed iſt b!oß, den erften noch rohen Gedanken feſtzuhalten, und ſo wenig man 
firenge Richtigkeit oder Zattheit von ihnen erwarten darf, fo hoch werden fie doch 
gefcpägt, wenn ein Meifter fie mit Geiſt und Kuͤhnheit entwarf. Man nennt fie 
auch todhırte Zeichnungen (dessins heurtes); fie machen den ‚größten Reichthum 
der Sammlungen von Handzeichnungen aus. Nusgeführte Zeichnungen nennt 

wan diejenigen, die / ſo gfam vollendet und mit Andeutungen aller Kleinigkeiten aut 
gearbeitet find. Unter Örudien verfieeiman einzelne Theile von Gegenfländen, 
Die entweder nach dem Leben oder nach dem Runden (d’apres.ia bosse) gemaqht 
find, als Köpfe, Hände, Füße, Arme, zuweilen auch ganze Figuren. - Hierher 
gehören auch Zeichnungen nad, Skeletten und Muskeln, ‚welche man macht, um 
die Anatomie zu fludiren. Don Semwändern, von Thieren, Baumen, Pflangen, 
Blumen und Landſchaften macht fich der Künftler ebenfalls Studien, weiche dam 
bei der Ausführung von -greßem Mugen find, Atcdemien oder Acte nennt man 
die Figuren, weiche in den Dialerafaremien mach dem febendigen Modell gezeichnet‘ 
werden, . Das Modell wird bei Lampenerleuchiung in allerlei Stellungen gefeßt, 
wobei Fünflliche Lagen der Glieder, Verkurzungen und fehwere Wendungen. vorfom: | 
men, um die Schüler unter Aufficht der Profefforen darin zu üben, Um Ratte 
wurf und Bekleidung zu fludiren, tverden die Gewänder auf den Ölliedermann 
(Manneguin), eine Hlyerne Figur, deren Gelenke beweglich. find, gelegt, und des 
nach gezeichnet; oft werden die Gewänder naß darauf gelegt, um ſich defto beftimms 
ter den Formen anzuſchmiegen und dieſe durchſchwimmen zu laſſen. Cartons 
(£.d,) find Beicpnutigen auf grauem Papier, in derfelben Größe, ale das danad 
auszuführehde Gemälde. — Hoch bedienen ſich die Künftler verfipledener Hilfe 
Mittel, um den Umriß eines Gemaldes auf eine andre Leinwand. zu übertragen, 
wenn fie es recht treu copiren wpllen, oder wenn fie ihren Entwurf nur auf den 
rund, auf dem fie ihn auszuführen gedenken, wiederholen wollen. Soll: die 
Wiederholung verkleinert oder vergrößert töerden, fo pflege man Faden in abgemeß 
fenen Quadraten über beide Tafeln zu ziehen. Dann wird. es leicht, in jedes Qu⸗ 
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drat Das zu zeichnen, was im Original darin ſteht. Bell es ganz in derfelben 
Brdße fein, fo geichnet man oft den Umriß durch einen aufgefpannten ſchwarzen 

ler, von weldjem man ihn hernach abtrüdt; dies gibt zwar Beine beftimmte Form, 
aber es deutet genau die Pläße an, wo jede Partie Hinfommen muß, und erfpart 
dadurch dem Künftler"viel Zeit. Will man die ſchorf beflimmte Form aber nach⸗ 
jeichnen, fo muß man eine Talque maden, d. h. man nimmt mit Firriß ges 
fränftes, ganf durdfichtiges Papier, und legt es auf das Gemälde; der Umriß 
wird nun mit einem feinen Stift umfcprieben, dann auf der andern Seite des Pas 
pieres mit gefepabter Kreide befirichen und nun abgedrüct, indem man den Umtig 
mit dem Siifte nechmals übergeht; Dies nennt man cälkiren. 

Die Handjeihnungen Großer Meifter werden fehr gefe,ägt, da fich In ihnen 

dos erfte Feuer, womit fie eine Idee faffen, am deutlichflen und genialften ausſpricht. 
ks wird ehen daher, weil hier Alles auf die flüchtige Leichtigkeit anfommt, womit 

Nie Idee ausgefprochen ift, weit ſchwerer, eine täufchend ähnliche Copie von einer 
handjeichnung ju machen, als von einem aurgeführten Gemälde. Die großen Ma: 
erföpulen unterfeheiten fich ebenfo fehr in der Zeichnung als in ber Malerei, und ein 
eübtes Auge wird die Meifter ebenſo leicht in ihren Zeichnungen unterfcheiden kon⸗ 

ven wie in ihren Gemalden. Der Styl der Zeichnung ift bei der ganz allitalieniſchen 
Schule ebenſo hart, trocken und mager, wie bei der altdeutfehen, nur daß dort ediere 

ad fehönere Formen durchblicken und richtigere Verhältniffe, bei der altdeutfchen 

ft aber noch'bedeutungevollerer Tieffinn, der fich mehr zur Poefie old zur bildenden B 
tunft Hinneigt, Später würde in Stalien die rdmifche Schule, durch Rafaehs reis - - 
en Sinn für ſchone und charaftervolle Formen und durch fein Studium der Antite, ' 
fe echte Lehrerin und Bewahrerin ſchoner Zeichnung; die florentin. Schule wollte 

e gerade hierin übertreffen und verlor turch Übertreibung, thas fie an Gele hrſamkeit 
ad fireng anatomifhem Studium wol voraus gehabt hätte. Die Meifter diefer 
ochule mählen oft Fühn verkürzte Stellungen, nur um ihre Musteltenntnig zu zei⸗ 
n. Bei den Römern ift jeder Pinflftrich zugleich gemalt und gezeichnet: Die Flo⸗ 
ntiner brauchen den Pinfel bis weilen, als ob er nur ein trodener Zeichenflift wäre, 

n der Iombartifchen & Qule ſchimmert zartempfundene Zeichnung durch den zau⸗ 
rifchen Farben ſchmelz, doch ift fie mehr der Natur und dem Gefühl abgelaufht als 
ch ſtreng ee Regeln gebildet. Bei der venetianifchen Schule vers 
wimmi die Zeichnung oft in der Fůlle ber Farkenglut, und wenn fle bei einigen 
teiftern Fühn und Präftig Berbortritt, fo find es mehr bie Formen gemeiner Natu⸗ 
ohne tiefern Sinn, ohne Adel und Würde, nur imponirend durch ihre kecke 
aht heit und üppige Fülle. Die Venetianer find die italien. Niederländer, denn 
diefer und ihrer Schule bemerki man gleiche Vorzüge, nur mit noch weit umedle: 
Gemeinpeit gepaart, ‚Die franz. Schule war zu Pouffin’s Zeiten fehr correct in » 
Zeichnung, und mit Recht nannte man diefen Meifter den franz. Raſael; ſpar 
wurde der Ethl Außerffmanietirt; erft David führte richtige und reine Zeichnung 

» fitenges Studium der Antike wieder ein; durch lehteres ſowie Durch fehr fefte 4 
chᷣnung unterfeheidet ſich die neuere franz. Spule. Die jept Tebenden deutfcpeit 
:ifter haben zivar verfpietenen Styl, um ſo meht abet iſt er aus eignem Gemuth 

» eignem Studium der Notur und der, großen Meifter entfproffen, und diefe Eis 
thämlichkeit geräde fehr Töblich ; möchte nur nicht eine fo große Anzahl deuitfcher 
nftjünger durch die blinde Verehrung der oltdeutfchen Schule vom rechten Wege 
lo&t werden! Die Zeichnung in der Malerei beftimme ſtets den Geiſt eines 
nfitberes, teähtend die Farbengebung mehr den Körper und Ausdrud deffelben 
‚et, und die lehte Xusführuing (retöuche) die Seele hineinhaucht. S. „Monu- 
us des arts du dessin chex les peup)es lant anciens que modernes, recueil= 
par 3e Bar Vivant Denon, p. serv. & l’hist, desarts, Jühographide sousses 
x, decrits & expliques par Amauty Daval (Paris an Die Bel), 

N 86 ver 


* Selbflübung für Miltteir: und Civilperfonen” (2. A., 3 Thle., mit 59 feriaf. 


‚ 46 X. nach der londner abgedr., Hamb. 1828, deuiſch metriſch von Hey, Hamn 


168 Zeichnungslehre Zeitalter | 
| 


Beinungslehre,tehnifce. Diefebegreift: 1) die vraktiſch 
mathematifihe Beichmumgslehre, als Vorbereitung zur topographifggen, Sitworlone, | 
Tortificetions;, taftifpen:, Artillerie: und Mafcpinenzeichnung ; 2) die topograpfir | 
ſche Situätionszeichnungslehre (f.d.), oder Die Anweiſung, dkonomiſche, de: 
regraphifche, Hpdrographifche, geographifche, taktifche und petrographifche Chartın 
gu en! und zueichnen; 3) die sigettie Fortifications:, Architekturs, 
fpeetio:, Artilerie: und Mafbinen:Beicpnungslehre, Ein Hauptwerk ift des 
Herdegen (Prof. ander k. Artill. Akad. zu München) „Proftifche deichnumgslehre zur 


München 1825). — Eine allgemeine Zeichnungslehre enthält das „Etementer: 
wert für den Beichnungs:Uinterricht c. (4 Abth. mit Zeihnungsvorlagen von Mk 
ville; Tert vom Prof. Hanhart, Bafel 1829). An Hinficht dır Methode, zeichnen 
zu lernen überhaupt, find die Zeichnenbücher von Schnorr, Rleinfnecht und Ram 
fauer's „Zeichnungslehre” (2 Thle. Stuttg. 1821) zu empfehlen. 

Beitift das allgemeine Verhältniß, In welchem afle- wahrne hmbare Dinge 
flehen, infofern fie entftchen, blühen und verſchwinden. Als eine dem wahrnehmen 
den Geiſte nothwendige Form, durch welche das wahrnehmbare Mannigfaltige als 
nach einander beftchend zur Einheit verbunden wird, iſt die Zeit Eein Außerer Gegen 
fland, auch Fein Berhältnig Außerer Dinge zu einander. &ie ift vielmehr, wie de 
Erſcheinungswelt, deren Form fie ift, unendlich und ohne Unterbreching. Don eine 
beftimmten Zeit aber (relative Zeit) reden wir nur in Hinſicht Deffen, toas die Zeit 
erfüllt. Hiernach unterſcheiden wir auch Vergangenheit, Begenmwart und Zukunß 
als ihre relativen Beflandtheile, die ftetig In einander übergehen. Um die Folge uud 
Dauer einzelner Dinge und Begebenheiten zum menſchlichen Bedürfniß abzumep 
fen, hat man die großen und ſich inmer gleichformigen Bewegungen der Himmels⸗ 
Ebrper, die zunächft mit der Erde in Verbindung flehen, zum Maßſtabe genommen, 
Daher die phufifche oder aftronomifche Zeit. Ein ſolches Zeitmaß etsährt ung 
lich die Natur felbft, durch die tägliche ſcheinbare Umdrehung des Bimmelegeiod 
d.6, durch die Umdrehung unferer Erde um ihre Are. Dies gibt die Sternzeit 
(f.d.) Für die bürgerlichen Sebeneverfätenife aber konnte, aus wichtigen Gründen, 
die Sternzeit nicht zum Zeitmaße dienen. Man mußte die Sonnenzeit (f. d) 
nehmen. Obwol nun biefe ungleichformig ift und weder mitt der Sternzeit noch mit 
der Zeit, welche eine Uhr angibt, genau übereintommt, fo hilft doch diefem Übeh 
finde die Zeitgleicgung ab, vermöge welcher man die wahre Sonnenzeit in mittlere 
verwandelt. (&. sieateihun $-) Über die Zeit in religtöfer Hinſicht haben wie 
ein Lehrgedicht von Rob. Pollock erhalten: „The course of time“, in 10 Ba 
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1829); über die Zeit in fttlich-pädagog. Hinſicht ift Jullien’s „Essai sur Pompki 
da tems” (4. A. Paris 120) m empfehlen. —— 

Zeitalter, die vier Mythol). Der Gedanke, daß es einſt eine vollfens 
men glüdliche Zeit des Menſchengeſchlechts gegeben habe, und diefe durch die al 
mälige Verſchlimmerung des legtern verſchwunden fei, Hat ungeachtet der traurigen 
Empfindungen, die er erregt, theils für den denfenden Menfchen, der in dem Drudt . 
der Derhältniffe Icht, theils für die Phantafie der Dichter eiwas zu Neigendes, als 
Bag man fich daruber wundern follte, daß diefe Leptern ſchon in den Altern Zeiten 
eine Schilderung jenes idealen Beitalters gemagt Die erſten Dichter, de 
uns eine etwas vollendete und veizend fein follende Befcpreibung diefes Zeitalters 
und feiner ollmäligen Verſchlimmerung hinterlaffen haben, find Heſiod und On, 
Mach der Dichtung, die der Lehtere in f. „Metamorphofen” aufgestellt, folgten, fe# 
der Siſiehung der Erde, viererlei Zeitalter auf einander, nimlih: 1) Das goldene 
Beitalter, unter der Regierung des. Saturn. Da lebten die Meufgenfrei, ohne | 
Sefege und Richter; fie kannten nur ihreUfer, Feine Schiffe, Eeine Waffen, Leine 
Kriege und Krigger; ihre Gelder trugen Früchte, ohne gendert zu werden; e⸗ 


un 
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Verefhte in diefem Zeitalter ein Immermährender Brüßling. Unter Jupiter’s Res 
jierung nahe fülberne Zeitalter, Jiwiter theilte das Jahr inA Jabresgeiten, 
Die Menfchen „ die vorher auf den Beldern und in den Wäldern gewohnt hatten, 


ingen nun an, Hauſer zu beziehen und das Feld zu bauen. Darauf trat 3) das’ 


herne oder erzene Zeitalter ein, in dem ſchon Wild heit und Liebe zu den Waffen ſich 
eigte, doch aber die Menſchheit ſich noch Feiner Verbrechen fehuldig machte. Ends 
Ih erſchien 4) das eiferne Zeitalter. In diefem hörten Treue und Redlichkeit auf, 
nd Betrug, Hinterlift, Habfucht und Gewalt traten an ihre Stelle, Man fing an, 
Behiffe zu bauen, die Felder ausgumeffen; man fuchte die in der Erte verborgenen 
teipthümer auf; man entdedhte das Eifen und ſchmiedete Waffen; es entflanden 
triege, Raub und Word, und Afträa floh zum Himmel zurüd, Die Öiganten 
ürmten den Himmel, Diefe Darftellung Ovid’s ift von Dichtern und Philoſophen 
ielfaltig nachgeahmt und weiter bearbeitet worden. Heſiod ſtellt zwifchen dag eberne 


nd eifeene noch das heroifche, welches die griechifche Heldenzeit begreift. Eımag : 


Ihnliches die ſer Weltalter findet ſich in den ugs der Inder. Über gefehichtliche 
eitbeflimmung f. Chronolögie, Tabellen, Periode und Weltalter. 
Reiten, Diefes Ausdruds bedient marı ſich 1) in der muſikaliſchen Takte 
re; 2) in der Rhythmik und Profodie. Dortfind esdie Theite des Takıs, bier 
19-Fußes, und man redet bier wiedort von guten und fehlechten Zeiten, weiche 
arch Arfis und Theſis beſtimmt werden, (&. d. und Rhythmus.) 
Zeitgeift. Da die größten Mifverfändniffe ich an diefen Ausdrud knu⸗ 
fen, und jmter Demfelben die fubjective Anficht; die Wünfche und Bedürfniffe 
ünzelner oder Mehrer, mit dem Bedürfniffe der Voller und Staaten einer"Zeit 
tzu Häufig verechfelt wird, fo iſt «8 jwedmäßig, in einem Werke, weiches dem 
jeiß der Be entfprechend fein fell, eine Beftimmung deffelben nicht zu übergehen, 
der vielfpreibende de Pradt, der auch gern als Organ diefes Beitgeiftes gelten 
üchte, halt ihn für den. Ausoruck der Bedürfniſſe der lebenden Menfchen und dag 
Rap ihrer Kräfte. Noch beftunmter fpricht fich der geiftoolle Übelen über ihn fo 
183 „Der Zeitgeift ift die Summe herrſchender Ideen, die durch Indalt oder 
yrin einer Zeit eigentbümlich angehören und fie von andern unterſche den. Frei⸗ 
it und Nothwendigkeit erzeugen ufammen folgen Beift“, Gewiß eine 
u von welcher das treffende Wort nicht gilt: „Denn wag die Herrn den Geiſt 
v Reiten nennen , das iſt der Herren eigner Geifl“, 
Beitgleign *8* nennt man den Unterſchied zwiſchen mittlerer und wahrer 
onnenzeit (fd). Man ſtelle ſich, um den nicht leichien Gegenſtand noch uns 
"einem andern Gefichtspunkte zu: beleuchten, eine eingebildete (mittlere) Sonne 
FE, welche den Äquator zur Jahresbahn hätte und denfelben mit gleichförmiger 
eſch windigkeit Durchliefe. Diefe würde mittlere Zeit, gleich umfern Taſchen⸗ und 
mdehihren, deren richtigen Bang vorausgefeßt, zeigen; wogegen die wahre, die 
liptik mit ungfeifgformiger Geſchwindigkeit Durchlaufende Sonne wahre Zeit 
t, welche jebe richtig geitelte Sonnenuhr zeigt. Das heißt mit andern Worten, 
itgleichung ift der Unterfehied zwiſchen der mittlern und wahren geraden Auf 
igung (f. 3 der. Sonne: eine Erkiarung, die man vollkommen verſtehen muß, 
an man it Erwaͤgung zieht, daß der mit der wahren Sonne zugleich culminirende 
matorspunft ihre wahre gerade Auffteigung beflimmt. Unter den Lehrbüchern 
Aſtronomie geicpnet ſich in deutlicher Behandlung dieſes Gegenftandes aus 
ode s „Sternfunde“ (3. A., Bert, 1808), DN 
gem f Tempo, 
Beitmeffer, ſ. Ehronometer. J 
Zeitrech nung, Zeitkunde, fi Chronokogia 
Zeitrenten, $ Kensen und Annuitäten - 
Beitfgriften, Journale im weuern Sinne, umfaffen alle vegehmägig 
sgefeßte Sammlungen von Noqhrichten, die durch Neuheit an fich ader durch 


\ 
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auf die Gegenwart Aufwerkſamkeit erregen Firmen; im engern 
Ein — fie die Zeitungen, Tags und Wocpenhlätter aus, Ehre Überigt 
der wichtigern in und auslandiſchen Zeitfchriften im weitern Sinne gibe\der Zei⸗ 
tungspreiscourant für Preußen“ auf das J. 1880. Diefer zählt 663 Zeitfchriften 
‘auf, welche von dem Eönigl. Zeitungscomptoir in Berlin ausgegeben werden; har: 
unter find, ohne die Cursberichte, Schifffahrtsliften u, dgl., 115 politifche Bei 
tungen und 212 Titerarifche und wiſſenſchaftlich⸗ Beitfchriften, Hinfichtlich der 
Staaten kommen die meiften auf England, die Verein. Staaten, Deutfchland und 
Frankreich, die wenigften auf Spanien und Portugal; Hinfichtli der Städte f 
tommen die meiften Zeitſchriſten auf Leipzig, Jena, Weimar; die wenigften auf 





Kom und Madrid. (5. Literaturzeitun gen) Bol, Wachler's „Handb, der 
Geſch. der Literatur‘, IN, 57, Eine vergl, Statiflit der periodiſchen Drudtpreffe, 
aus dem Franz. des Iſid. Eebrun, ſ. in Bran's „Miscellen“, 1828, 
Zeitungen, Diefes Mittel, die Zeitereigniſſe ſchneli befanntzumachen, 
Peen darüber in Umlauf zu fegen, neue Erfindungen mitzutheilen,- überhaupt 
Nachrichten aller Art zu verbreiten, und Dadurch den Gang der bürgerlichen Ge: 
ſchaͤfte zu erleichtern „ fowie auf die dffentliche Meinung einzuwirken, ift eine aus 
den Fortſchritten der Eultur bervorgegangene Erfindung neuerer’ Zeit, die durch die 
Einführung der Buchdruderfunft und der Poften begünftigt, nach und nach eine 
umüberfehbare Husdehnung und einen unüberfehbaren Einfluß geronnsn hat, 
Das deutfche Wort Zeitung kommt nicht. von Zeit her, fondern nen dem beralteten 
Theidinge oder Theidung (engl. tidings), gefchehene Dinge, Begebenheiten, Ir 
zen Urfprung hatten fie in. Italien. Der Krieg, den die Republit Benedig mi 
Soliman II, in Dalmatien führen mußte, 'gab DVeranlaffung,. daß man in Der 
nedig von 1563 an die eingegangenen Kriegs: und. Handelsnacprichten in gefchries 
begen Blättern (notizie teritte) an einem befondern Orte den Neugierigen zum 
Leſen mittheilte. Das Lefegeld dafür wurde in einer jegt nicht mehr gangbaren 
Scheidemünge, gazetia, bezahlt, und diefer Name ging auf. die Neuigkeiteblätter 
ſelbſt in Stalien und fpäter in Frankreich (gazette).über. Eine 6Ojährige Samm 
lung diefer Blätter wird in der Magliabecchi ſchen Bibliothek zu Florenz auf: 
bewahrt, In England erfdien der „English_mercury“ juerft 1588, als die 
große fpanifche Armada die britifchen Küffen bedrohte. Der dreißigjührige Krieg 
gab einer eignen engl. „Kriegschronif“ die Entſtehung. Dann entflanden in Eng 
Iand Merguries, Die erſten eigentlichen englifchen Zeitungen find: 1) Der „Pu- 
blie intelligencer“, und 2) die,„London gazette” von 1665: In Deutfch 
Ion d Eamen im Anfange des 16. Jahrh. ähnliche Blätter.auf, und zwar die fogen. 
Relationen’ zuerft zu Yugsburg und Wien 1524, zu Negensburg 1528, zu 7 
Dillingen 1569, zu Nürnberg 1571, wo fie anfänglich in Briefform und gedrudt 
erfchienen, jedoch ohne Angabe des Drudorts oder einer Nummer. Als dag erſte 
fortlaufende deutſche Neuigkeitsblatt kennt man die Aviſo, Relation oder Zeitung: 
was ſich begeben over zugetragen hat in Deutfchs und Welſchland, Spanien und ' 
Sranfreich ıc., in Off: und Weftindien ıc.“, 4612, in numerirten Blättern ges 
drudt, 1615 wurde zu Frankfurt a. M. das „Frankfurter Fournal“ von dem " 
Buchhändler Emmel angefangen. Dieſem gebührt das Verdienſt der Einführung 
regelmäßiger Beitungen, 1617 kamen ebendafelbft die „Poft-Avifen“ heraus, melde 
der Pofimeiter v. d. Birgbden veranflaltete. 1618 folgte dann der „Poſtreiter“ in 
Fulda, und beinahe ebenfo frühe Spuren hat man von nuͤrnberger, augsburger und 
brüffeler Zeitungen, Seitdem erſchienen nach und nach an verſchiedenen Orten u, d. 
Ziteln: Relation, Riftrefto, Correfpondent (. Hamburger Corr efpom 
dent), Courier, Chronik, Realzeitung u, dal, öffentliche Zeitungsbfätter, die in 
der Regel mit einem Iondeshertlichen Privilegium verfehen waren und yo den 
Regierungen unter Cenſur geftellt wurden, "= j 


‚Aber erſt mit dem Anfange der franz. Revolutien erhielten die politifchen Zeile 
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Zeitungen, framdfiſche Vi 


tungen den hohern Edarakter, der ihnen früher, wo fie ſich auf Bloße Wittheikurig 

-von Neuigkeiten einfepränkten, mit Ausnahme Englands, abging. E 

fellten fich nun, da die Preſſen freigegeben wurden, anftatt der früher als berät: 

iich betrachteten Beitungefchreiber, durch Talent, Patriotiemus und oft auch durch 

Geburt ausgejeichnete Männer an ihre Epige, fie fonderten ſich nach den pollt: 

foben Parteien und Farben, die öffentlichen Angelegenheiten des Polks wurden in 

ihnen erdrtert, die Verhandlungen der Nationalverfamentumg dur Sefehroindfchreis 
Ber aufgezeichtret, in ihnen mitäetheilt und, je nachdem die Enter der einen oder. der 
andern Partei zugethan paren, gelobt oder getadelt, So ſchwer e6 fein mochte; aus 
ihnen den wahren Zufländ der Dinge kennen zu jernen, ſo wirkten fie Doch bedeutend 

auf die politiſche Ausbildung deg Bolfs und gewöhnten Daffelbe, über bie dffentkichen 
Angelegenheiten nachzubenfen, Bei den Engländern war dies Alles ſchon früher fo 

fen. Dieranzofen ahmten ihnen nach. wußten aber wenlger alg ihre Nachbarn 
aß und Biel zu Halten, und es ensflanden Blätter wie Mavar's „Ami du peuple” 

und Hebert'g „Pere Duchesne“, die man auf der Stufe, zu der unfere Cwiliſation 
‚gelangt üft, kaum fir denkbar gehalten haben follte.' Eine Geſchichte deg französ 
fifhen Zeltungsmwefens während der Revolution wärde hochſt angiehend, 
aber ach zugleich.fait eine Geſchichte Diefer Revolution felbft fein. Kir nennen nat 
die wichtigften Erfepeinungen diefer Art in den verfchiedenen Epochen ber Revolution 
und feit der Reflauration. — Der „Moniteur' (f.d.) hat ſeit der Reftauration, 
da fich die konigl, Regierung mehr der halbofficiellen Blätter, die Häufig unter dem 
befondern Einflaffe des einen oder des andern Minifters ftehen, bedient, um auf Die 
dffentliche Meinung zu wirken, an Intereſſe und Abfaß ſehr verloren; doch war er 
auch ſchon vorher, ſowol feines hohen Preiſes (jahrl. 100 Sr.) als auch feiner noth⸗ 
wendigen Einfeitigeit wegen keineswe go das gelefenfte unter den parifer Tagblät: 
tern. 4880 fühlte er 2666 Abnehmer, Das „Journal de Paris“ erſchien juerſt 
AT7T ımd erhielt ſich während und nach der Revalution, mußte aber feirien ngliti: 
Men Cparafter oft ändern. Eine Beit lang wurde es von Nöherer, Coranetz und 
St. Aubin mit beſonderm Erfolge redigirt, Wahrend des Miniſter lume Dechze 
¶ 818 — 20) fand es unter dem influſſe dieſes Minifters, und die Liberalen Blaͤt⸗ 
ter nannten es ſpottweiſe das Jaurnal de police, Es endigte im Junt 1827 feinen 
fwanfenden und zioridentigen Bang, Die „Gazetie de France” war die erfit 
regelmäßig erfeheinende franz, Zeitung, von Renaudot 168%’gegründet. Sie bildete 
bis 1192 ‚eine Reihe von 163 Bdn. Auch fie hat fich, mit wenigen Unterdrechun⸗ 
gen, hie Revolution durch erhalten und gehört feit der zweiten Reftauration, nebft 
ber „Quotidienne®, dem „Drapcau blanc” u, a. zu den Parteiblättern der Ultras, 
Die „Gazette war 1825 der Zummelpfap des liberalen Apoftaten Benaben, dann 
warde fie nebſt · dem „Drapcau bianc! von Hrn, Soſthene de la Rochefoucauld 
(Director des Depart. der ſchdnen Kunfte) durch Ankauf zur Verfügung des Mini— 
flerd geftelle. Die franz, Zeitungen werden namlich auf Actien imternommen; da 
nun diefe ver kauft werden, fü begreift es ſich, wie Journale erfauft werben, 
Man nanntedies amortifiren. Jeder Minifter bediente fich gern eines wignen Jour⸗ 
nalg; fo nahm Hr. v. Damas, Minifter des Auswärt., Den „Drapeau” und der 
Minkfier des Intern, Hr. v. Corbiere,dte „Gazette“, Diefe hörte tm Juni 1827, 
auf; Dagegen nahm im Juli 1827 die „Etnile”, ein Abendblatt, den Namen „Ga, 
zeite de France an und wurde Villöle's Organ, deſſen Bertheidiguing fie noch jeßt 
fuͤhrt, ſowie fie fortwaͤhrend das conflitutignnelle Spftem mit der hitterften Heftige 
feit angreift. Als „Etoilet gehörte fie über dem Juftüminifter, Hrn, v. Peprons 
net, und der Eongregation, Damals erhi-tt fie 28,000 Sr, aus der Schagfammer, 
wofur ſle die Art. des Hrn, v. Billeie aufnahm, Übrigens prebigte fie den Jeſuſtis— 
mus, und zihlt 9863 Abnehmer. — Die „Quotidieune” g-hört dem Hmm. Mi; 
&aud, dem Geſchichtſchreiber der Kreugzüge, dem Hrn. v. Vitrolles u. A. Sie iſt 
Bigot, abfelurififch und miguelftifch, ein Arfenal des Jefuitismus; afs ſolche land 


me ‚ Setungen, franghöfde 


77. dem 8: ‚A909 an der Spige des Contve-Öppofichen, feit Dem URinige: 
x wurde fie ein iniieielen Bla Sie wird man Achille de 
ea el und hat 4166 Abnehmer. Der „Drapeag blanc“ haste 1834 
Fr den toyaliftifhen Blättern pr weuigften. Abnehmer, nur 686; - In den erſtea 
Beiten der —E zeichneten ſich noch beſonders als antimenofutienwair aus die 
3. des apoare (non Peltier geleitet) und der „„Ami du roi“, ſowie im Seife 
olution die „Chronique de Paris“ (von Condorcet, Moei u. A), „L’ore- 
Feen; ei von Freron), das „„Joarnal.de la cour et.de la ville“ (von dem 
arſchall —— WAR Die ale fänc auf einander 

# jenden Bein St cm Wi u af 38 Mwinden der parifer 
ei jen großen Kinfl erhiel I Bengfutionen ungeört 
und —S -oche — du soir“,, Durch.feinen infachen und dabei 
geiflzeichen, abri Parteinehmen.freibleibenden Ton ſchiffte es alle Klip⸗ 
pen der Revglutionefkärme glüstlich vorbei. und es war eine Art non Sprüchioort, 
dag, man, um nicht, ——— fufilict oder — werden, die Wahrheit wie 
bad Journal da soir zu.fagen verflehen müffe. Dos Directorium bediente ſich des 
Fang um Gronkueich und der Welt feine —E VPoluit befaune 


Zeitungen, welche 1791 ‚dan und ſich bis j 

«halten — fs das Aal ce des delt" a ee —eã— — 

journal de Perapire” genannth. Mit ihm band die ran feis 1880 ein 
riti 

——— dere a — es.on dem Abbe ya 18 Jahre as einen Mit‘ 





FR — den es ee wurde, —— rd 30,900 — 
J — ten t mit politikhen 
sichten, fondern lieferten im ten (vorn. aa an oder. im 


—5— au Tr und Theaternachrichten. Für Beides zeigte > = 
dentlicheg Talent, und er lieferte in. dieſem Feuilleton fehr ar 
Em 3 Due ajhnen, Da Orr Sa I Di 55— 
uni IF. n. Na J ie 
yo gefunken. Dann waren die beften Dütarbeiter an dem „J, dos debats“ 


Dial: , sad Duricquei Si k 
. in Se Re a 20 Dr St In rm N ee ke 33 — 


briand ihre Anfichten darin wittheilen Liegen, Als Cpategubriand 3 — 
der lum trat, wurde das „J..des debats“' durch ihn ein Oppofitionsblatt. It find 
die Kedactgren defelben der Brass Bertin:Yeyang und Fienee. Sie find 
Nopaliften, aber den übertriebenen Anfprüchen der Geiftlichkeit und des Adels abs 
B gi. Auch haben fie fich laut gegen die jefuitifche Congre gatien und gegen das 
pflem des Hrn, v. Villele aachen Im 3. 1830 zählte das I. des de 
bats” an 9900 Abnehmer, Seit.Ki urzem gel Fi ich der „Globe? (1833 Abneh · 
wer) zu den den Oppofi fitionsblättern, iß aber mehs literarifch und politiſch ale novel 
if. Der „Figaro‘' behandelt feinen Stoff meiftene wigig. 

Unter Napoleon war. das Zeitungswefen in Frankreich , ‚wie iega Europa, 

ie Ausnahme Englands, gefunsen und in Allem / was zur Politif;gehörte, bieß 
Echo Deflen, was der „Moniteur“, intöelchem der ——— oft — — 
dige Paragraphen einrüden.lieh, befanntmachte, Mach ſ. Zurütkuuft von Elba 
gear €£ den Beitungen jigar Freipeit, aber fie wurde nur (parfam benußt, Nach 
er Reflauration gurden Die Zeitungen unter Genfaraufficht geftelt, Cxft im Junt 
1819 hörte diefe auf, und auch die Journale genoſſen einer unbefägränkten Vreß ⸗ 
freiheit. Man hatte jedoch berſchie dene Befegbeflummungen getroffen, welche due 
Unternehmung, ein tägliches Journal hesauszugeben, fehr erfüpmerten, Dennod 
erſchiehen wehre neue Being: 3.8. „La renommeg“, pm deren Spike w 
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Bent. Eos. und Joa Feäten (hat aufgehört) BER oonsene, ef eff Yyaupts 
vebacsens Eomte uad Dirropen wurden (hab Aufgehört), und bei welchein Depping 
Mitarbeiter war, ferner'„Le pilote“, AAdiciarqus fruugis von (Labourdons 
naye und Lalot gegründet,.hat aufgehoͤrtz ara. Die am verbreitete poriſer 
Beitung blieb ndeß turotz dieſer Mitbewer ber „Le oonstitationnel”, welcher 1815 
von 15 Actionnairen gegrän)et wurde, Er iſt conflitutiormell geftant, aber im Aus: 
druck mild und vorfichtig. Ihn fetten zunächft Exienne, Jay und Tiffet, Er ſoll zw 
Beiten gegen 29,000 Abwchener gehabt haben, im J. 1030 hatte er Deren 16,666, 
Artfangs galt die NAcrie 3000,.dann 100,000 Fr. Des „Courrier frangais“, wel⸗ 
chen Kerairy ·leitet. dt roeit freimuͤthigor bar abe ‚aber weniger Abfag, und der Herausg. 
word vft ·vor das Exhmtinaigerücht gefodert, Der Huaptredaiteur, Chatelain, ehem. 
Affeier;: fübere ſonſt pm gan allein die tägliche Polemit, — Das „Journal du 
eomttience'i.gehöet faft: aur pariſer Handelehetren;. es handelt Finanzfragen oft 
mit: großer Sachkenntniß ab; in ihm verniumit man vorzüglich Laffise's Meinun⸗ 
Hauptredacteur 


n der ehem. Kauſmann Lareguit. — Zwiſche n den liberalen 


oeu. 
und den indoumaien ſteht der mit dem Mivifierium Wartignac 1828 entflandee 
se, Massäper dos chambtöe* iuber Diitte, Diehjteren Copefigue und Molitours' 
m deifen die wolit. Artikel; auch fliehen mehre aus · der Fedor des Hrn. von Mare 
tigna· Der“ abe — war · bis ya 8. Aug. 1829 die Haupt: 
quelle fün polatiſch tatfirkliche Behauptungen, feitbem abet ein Oppofitionsblatt, 
Dos Ch. Wevil herausgibt. In der Befchichte der franz, Beitblätter find Dir (ogen, 
Tendenzgprroceffe wierfmirdig. Durch die völlige Freigebung der Preſſen im J. 
4889 ande die politifihe Parteifucht fh genährt und ——* folcpe Aryerniffe, 
das die Regierung mit 2 —— — weiche ſie den Kammern nach 
der eraerng des: v, Brerh uackegte, am aufs Mene vorſchlug die Jour⸗ 
Bode amter Tenfur zu. flellens.ein in Doafihlag, der zwar heftigen Widerfpruch bet allen 
Parteien fand, aber dena in ber-Deputirtentamitier am 30. Marz 1820 durchging. 
Sie ſes Auonahmegeſeh ward — Golem on aaa wach fün die Zeit der Sihung 
von 184 verlängert, nachhar aber aufgehoben und burch polizeiliche Aufficht — 
weil and din &enfun mit.ciner vepröfentatigen Drrfaffemg nnverträgtich fand. 
‚gegen murden die neuen Geſetze gegen den Mißbrauch der e Pre um ſo ſirenger — — 
PR :&6 wurden. nämlich ſowol bie Eigenthtimer als die Herausgeber verants 
or ef Brgehungen Durch "Miißbtauich der Preßfreipeit (landen Geldſtrafen 


un ; felbfk die Aficht, der ne Sinn, die einem verdächtigen Art. zum - 


Hiegen, konnten ſtrafbar gefunden werden, mean hie-Tendenz gefährlich 
erfepim. Die Cigenthümer waren defhalb verbunden; für Zeitungen —8 
Biatter beflimmte Cautionen, die von 150° Fr. bis 10,000 Fr. Renten ſtie 
einzulegen. Für Paris war eine Bürgfipaft von 10. 000 Fe. Renten —* 
Es gelang endlich Aue, abe Eenfur wiederherzuſtellen; ats er aber die Wurhlvers 
ſammlungen 4827 berief, mußte die Cenfür aufbbren. Nah B.’s Sturz wurde 
1828 von dem neuen Diniferium den Kammern air arilberes Preßgeſetz vorgelegt 
und angenommen. 1826 erfchienen in Granteeh 490 Journale, davon in Paris 
4716 ,_Worunter 20 Togeblätter. 

Die Beitungeanfatten find in Frankreich anb England auch in induſtrieller ſowie 

in kaufmanniſcher Hinficht fo wichtig, daß wir in Ventſchland nichts Gleiches aufzu⸗ 
ſtellen haben. So befhäftige der „Constitutionnel“ in Paris eine elgne Druderei 
yon 8-10 Preffen, die Tag umd Nacht in Tätigkeit find; außer 6-8 Daran mitar⸗ 
beitenden Eigenthämern und einem Directeur ei &hefind noch 40-42 Redocteurs 
für verfhiedene Fächer angeftelt, und die monatlichen Ausgaben erfodern gegen 
50,000 $r. Das Honorar, das den Redaeteurs vnd den Mitarbeitern, welche nur 
einzelne Arttkel liefern, ausgezahit wird, iſt ſeht bedeutend. Für einen Art. von 4. 


oder 14 Columnen werden in der Regel 100-426 und oft bis 160 Fr, bezahlt. 


Der Mechantenns bei diefen Anftalten iſt ebenſo bergunderneipärdig alg bie Ser 
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Kommern, —— — bei den Schanfpielen. Nur wenige Stunden nad: 
dem das Eine oder Andre gefchehen, Fre oder get nor u fon 
. man in allen Blättern der Hauptflabt "De 


dem Aktunget 
Bi fl als Penfionen für Selehrte und Kunſtler zu — 
In England ſteigt der Werth guter Beitungsanflalten it Höfer; 0,0 
Merry, Eigenthümer des „Morning chronicle”, va dans dieſes Btatt auf 
100,000 Pf., — Sranfen, Aer har bes ‚mehr politi 


ihen Sgimwen iger 
prägt. Der Unternehun be befennt ſich ui irgend einem feflen politifchen 
en si 
vonder —E ee —*— —S von ——ùY —— 
„The spurier und als Caaning iſterium trat, die „Sun“ Minen 


abhängigen Charakier ſuchen Ber Time zu behaupten; zu dem leidenfhaftlichfire - 


Ultraro halismus befennen fich Die „New times‘; jeßt das „Morning Jonimar ige 
nanat, Besen f. Angie auf da Go. Ane ton wurde dee Herausg. 
Herzog verklagt und vom Gericht verurtheilt. Dus Var am 15.000 1330 
auf, Auch „The statesman”, „The morning’ post“, „The morhigg'basald”" 
fin wichtige Iuflitute. "Die Behl.der brit. — ot fich ſeit 1782-1821 
In England von 50 bis-135, in Schottland-von 8 bis 81, und in-Srlandwon 8 
vermehrt. In Landen ollein erfchtenen im J. 4698 überhanyt 170 perioh, 
ae und man zählte in Großbritannien "yufannwen 488 Beitengen und 
veriodifige Blätter. Jede Woche werden in London. 800,000 Beitemhublister, 
und in den Grafſchaften Englands 650,600 Beitungeblätter garukt, Doher it 
die Einnahme der Regierung von Dem Beftumgsvertche Gurch den Stemprl und die 
J Polen) von der höchften Bedeutung. “Die darin ange legten Capitale ale davon 
bey m Renten, ſowie der ganze indufiriele Mechanismus diefes Gefchafis lafı 
fen ſich nicht berechnen. — Das „Morning. chronicle”‘, ehemals won Hru. Perry 
sedigirt, war das Organ der Whigpartei; feit Perry’s Tode hat das Blatt an Ein: 
5 verloren; doch ift es die.eingige Zeitung, weiche alle Parlamentsverhandkungen 
Ohne Abkürzung gt Die conflitutionnelle „Times’ (1000 Exempl.) hat einen vos 
febfländigen ter,ohne einer Partei ausſchliehend zu dienen; fie behandelt 
auch, wovon fie den Nutzen nicht einfieht, mit Gleichguitigkeit, ja mit Veroch⸗ 
dann. Dabei vermeidet die Redaction Alles, wos gegen den-Anfland oder die guten 
Bitten werftößt, Mächft der „Tinnes“ üft der „Morning herald“‘ das umabbimgigfie 
Blatt und dabei durch Sareasmen unterhaltend. Der „Coursier de Laindres“, 
die Altefte franz. Zeitfprift in London, hat 1826 aufgehört. Bon ihm find 100 
ſchienen. jegen erfchien.feit 1829 die Zeitung „Atlas“, an manchen To 
gen. in der doppelten Groͤße der doppelten Times, umgehige 40 Qugdratfuß Yrof. 
talien, Spanien(! is jur Keyoation vom. März 1820) md Bar 
tugal bieten für das Zeitungsmefen wenig Bemerkenswertbes dar.- Während der 
franz. Oeeupation diefer Linder Hatte es ſich allerdings.mehr als bigher —5 
Al: Mapoieon Fieß feine freie Wirkfamkelt zu. Gegenwärtig iſt «6 in dieſen Lin: 
dern aus begreiflichen Urfachen noch mehr gefmfen. Der „Restaurndor” in Mos 
drid iſt ſeit der Keflguration 4828 dem pol tiſchen Dpftem des. Klerus zugethan, 
and die. „Crageta” von ee halbofficidten Charakter, Nach Paftor’s 
„Bibliagraßa lialianeꝰ, 1829, erſchiendn in Jialien 83 Zeitſchrifien, davon in bek 


- 
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Yr-Skeilien 10, im Kirchenſtaate 10. in. Toscana 9. Bon italieniſchen Beis 
tungen find.die „Gazetia. di Firenze“, die „Gazetta di Milano“ und das „Diario 
di Roma“ wol die einzigen, bie im Auslande gelefen.roerden; on 

Im Königr. der Niederlande findet man Zeitungen in Holländ. und fram. 
Sproche. Mehre unter den Ieptern, vor ollen.der „Vrai liberal” in Brüffel, gehörs 


ten gu den Eedifien europäifehen Zeitungen, tueßhalb die Herausg. auch flets mit den ° 


Tribunalen zu hun hatten. Unter den liberalen, Oppofittonsbi, iſt der „Gourrier 
des Pais-bas” in Bräffel, von v. Potter und A., das vorzüglichſte. Am heftigſten 
fi die Blätter der ultramentanen jefuitifchen Oppofition: „Le Courrier de la 
jeuse” zu Lüttich (von Kerften u. A, redigirt), unter dem Einfluffe des- Großvicars 
zu Lüttich; „Le Catholigue des Pays-bas” zu Gent, von Bartels, einem übergetreter 
nen Proteflonten u. a. m. Die Preffe felbft iſt zwar in den Niederlanden frei, allein 
Die Geſetze gegen die Vergehungen der Preffe find um fo ftrenger, befonders feit dem 
Geſetze von 18155. 1829 wurde der Entrourf zu einem miidern Preßgeſetze den Kam⸗ 
mern vorgelegt. Eine lange Reihe von gehren wurde die (fran.) „Gazette de 
Leyde” ols Gazette diplomatique von Europa betrachtet, Sie mar das Eigen: 
thum der Familie Luzac in Seyden, welche ſie mehre Generationen hindurch mit der 
größten. Sorgfalt und im reinſten franz. Style redigirt hat. Von den in holland. 
Sprache erfcpeinenden Zeitungen (Touranten genannt) bat die harlemer ‚Bei 
den flärkften Abfag. Faft in jeder Holland. Stade erfcheint eine ſoiche Courant, die 
aber groͤßtenthelis mit fogen. ntelligenznachrichten gefüllt find. Bei ihnen ift die 
fonderbare Gewohnheit eingeführt, dah fie fogar am Rande und hier in Die Quer bes 
drudt find. 1828 waren die bedeutendflen Biatter: der baager „Nieuws-en-ndver- 
tentig-hlad” ; „die „Cazeite des Pays-Bas” (Bräffel, unter der Zeitung des Mini⸗ 
flers des. Innern); der „National” (Brüffek, im Sinne des Minifters von Maa⸗ 
nen); der „Courier aniversel“ zu Lüttich „ feit dem Mai 4829 gegen die opoflos 
life Oppofttien gerichtet; .der „Industriel‘, u. a. Überhaupt erſchienen 1826 in 
holländ. Sprache 80 Tageb]. und Wochenſchriſten, undı35 Monatsfchriften. 
In der Schweiz erſchlenen im 3. 1824 14 polit. Blätter,; als T deutfche, 
2 franz. umd 2 italimifche. Der „Schreeizerbote”, von Zſchokke zu Aaran, ift ein 
‚nüglices Volfeblatt feit 1804; der „Allgem. ſchweizer Correfpondent“ erfcheint zu 
Schaffhauſen feit 13 Fahren; die süricher „Sreitagszeitung“. Ichreibt D. Bürekit. 
Die „Neue züricher Zeitung” enthält das meifte Neue aus der Schtweiz und gute 
liter. Nachrichten. Die „Gazette de Lansanne“, von Mieville wird auch in Frank: 
reich gelefen; Le nourelliste-Vandois“, von Fiſcher zu Lauſanne ſeit 1824, iſt 
reich an Nachrichten aus der Schweiz und an liter. Notizen. Der „Corriere suizze- 
ro“ ju Lugano fagt mehr über die Schweiz als die „Gazetta Ticinese”, welche auch 
zu Lugano erfgeint, — Unter den nordifchen-Beitungen find die feptwedifcgen 
amd die norwegfhen (vgl, Schwed. Sprache und Literatur) wegen ih⸗ 
tes felbfländigen Charakters zu bemerken. In Rußland erfcheinen (1830) 38 
Tageblätter und Zeitſchriften, davon 24 in Petersburg, 41: in Moskau, $ in Kaſan, 
4 in Odeſſa, A in Tiflis, Die „Polniſche Staotspitung" (Warſchau, feit 1829). 
gibt zugleich ‚für das, Ausland Bekanntmachungen in Deusfeher und franzöfifcher 
— - Bon 49 polniſchen Zeitſchriften erſchienen 5 in Krakau, 21 im Könige 
eich. Polen, . . B / . . 9 
In Deutſchland war bis zum Anfange der Revolution der Zeitungsvers 
kehr unbedeutend, und gegen England, Frankreich und ſelbſt die Niederlande gerech⸗ 
net ift er es auch immer geblieben. Durch die Befchlüffe der deutfchen Bundesvers 
fommlung vom 20, Seßt. 1819 ifter aufs Neue unter genaue Aufficht geflellt mors 
ben.. Bie ju dem Anfange der franz, Revolution war in Deutſchland der „Hamburs 
ger Correfpondent‘ faft die einzige Zeitung, welche ihre Nachrichten ous den entferns 
tern Landern nd Gegenden durch originale Correſpondenzen einzog, Neben ihr ers 
febien in Hamburg noch eine „Neue Zeitung“, die jedoch, fie gu Zeiten 


y 
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gute Nedacteurs hatte, 5 B. Erſch, am Ende die Eoncnrrenz mit dem „Correfvon 
‚densen“ nicht aushalten konnte und aufhören mußte, Aus biefen und ährılichen 

* Quellen wurden nun für Hunderte von Provinzialblättern bie ihnen zufagenden Ar: 
Bi vs si ke a Fey denn eine Zeitung vebigiren 

. Aus dieſer igung läßt ſich zum die Geringſchaͤlung erklãren 
Die in Deutſchland mit dem fe eines Deitungeſchreibers vexbunden Hard, rnd 
auch in neuerer Zeit, wo man diefes Gefepäft wwärdiger behandelte, noch nicht ga 
aufgehört hat. Der Abfap des „Hamburger Korrefsondenten” flirg von dem Aus 
bruche der Revolution an fortwährend, da befonders in Diefem Zeitpunfte, und no 
eine geraume Zeit nachher, die Redaction vortrefflih war, und insbefondere die 
Machrichten aus England und die Parlamentsverhandiungen mit ansgezeichnete 
Sorgfalt geliefert wurden. Man gab in jenem Zeitraume den Abfaß des „Corre 
fpondenten“ zwiſchen 30--86,000 ®remplare an. Durch die Einverleibung Ham 
burgs in das franz. Reich, feit welcher Zeit er neben dem deutſchen auch einen frang, 
Rxt liefern mußte, erhielt das treffliche Inſtitut einen folchen ©toß, dab der Ab: 
faß bald nur noch einige taufend Eremplare betrug; duch nad) der 

- Hamburgs hat es ſich nicht wieder erholen konnen / woran die vermehrte Concun 
renj duty die franffurter u. a, Zeitungen , die ham „VBorſenheilenliſte u. 0. 

Ur achen Schuld fein mögen, 1828 erſchienen in Hamburg 21 Zeitungen, Tag: 
und Wochenblatter. J — 

‚Naifonnirende Blätter, im Chorafter der franz, and engl, Zeitungen, gab es 
bis in neuerer Zeit in Doutſchland Feine, wenn wir nicht etwa die neutwieder „er 
ſprache im Reiche der Todten", die fogar in Wien regelmäßig nachgedrudt wurden, 

dahin zahlen wollen, Dagegen bildete ſich 4798 in Beutſchland ein neues Zeitungs: 
ſtuni aus, dag bald alle andre überflügeltes die Allgemeine Zeitung. Der 
Vuchhandier Cotta, damalg in Tübingen, faßte dazu die erfle bee und Bere: 
wigte fich dafür mit Schiller „dann mit Poffelt und Huber. Schiller ſagte fich ſchoa 
vor der. Ausführung davon os. Poffelt aber that fehr.wenig, ſodaß Cotta felbft und 
fein Affocs Zahn die Hauptſache zu beforgen hatten, bis Huber aus Neufchatel in 
Tubingen eintraf und die Mauptherausgabe übernahm. Bis zum 8. Sept. 1798 
bebiels diefe Zeitung ihren erften Titel: „Neuefte Weltkunde . in Verbot traf 
fie unter dieſem Titel, und fie nahm nunden der „Allgemeinen Zeitung‘ an. Rad 
Verlauf. des erften halben Jahres wurde fie von Tübingen nach Stuttgart, dana 
4803, wegen Cenſurſchwierigkeiten, nach dem Damals bairifcpen Ulm, und als Dies 
\ ach unter wurtembergiſche Oberherrfchaft kam, nady Augsburg veriegt, wo fie ſiq 
noch gegenwärtig befindet und von der batr. Regierung’ mit befonderer Liberalinkt 
behandelt wird, ¶ Nach Huber’s Tode (1604) übernahm Gtegmann (f.d.), der 
früher in preuß. diplomat. Dienften (zuletzt als Legationsrath in Turin) geftanden 
harte die Herausgabe, und fie hat fich der Leitung diefes —— Mannes 
is jetzt zu erfreuen. Ihn unterftügt dabei Prof. Lebrei. Bivelter Herausgeber war 
eine Zeit lang Hr, Widemann, der früher in Paris.in einem minifteriellen Bureau 
arbeitete; ihm war befondere die Medaction der Franfreich und England betreffen: 
den Artikel-anvertraut, Die „Allgemeine Zeitung” bat in allen enrop. ändern 
Gorrefpondinten ; außerdem bediehen fich ihrer deutſche und ausland. Regierungen, 
um in balbofficiellen Artikeln das Publicum nach ihren Ideen zu bearbeiten. Dies 
iſt von der üftweich. vorzüglich ‚bei den Dperatignen mit Ihrem Papiergelbe und 
ihren Staatspapieren oft mit vielem Geſchick gefcheben; felbft das franz, ME 
aifterium hat 1818 --- 20 fich häufig der „Atlgemeinen Zeitung” bedient (noch mache 
indeß der kondner Blätter), - Die Beilagen geben anziehende Gscrfigem der pol, 
Literatur eumelner Länder, und von merkrärdigen Seifenden oder von den public 
characters unferer Zeit biographiſche Nachrichten und Sharakteriftiten. Den Ne 
frolog liefert vorzuglich Hr. Hofrath Böttiger in Dresden. Bei allen biefen Bor: 
jügen war dermoch der Abſah der „Allgemeinen Zeiung“ unbedeutend, und Eann 
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micht viel mehr als den Zoſenauſwand deden. 1817 darug er gegen 2000 Erems 
plare; jetzt Ic einige denfelben zu 5000, Andre zu 15002000 an. Seit Oſtern 
1824 wird fie mit einer Dampfmafpine gedrudt. Noch gibt Cotta in München 
feit 1328 „Das Ausland”, ein Tageblatt für die Kunde des geifligen und fittlichen, 
Lebens der Völker außerhalb Deutfchland, und nach ähnlichem Plane „Das Zus 
Iand‘’ feit 1829 heraus. Das leßtere umfaßt bloß Deuiſchland und nimmt vorzüge 
liche Ruckſicht auf Baiern. Im 3.1829 verlegte Cotta 21 Zeitfchr. und Tagbl. ı' 
- Während der fran. Unterjocgung Eonnte ſich das deutfche Zeitungswefen nirs 
gends ausbilden, denn jedes Blatt hütete fih, eine polit. Neuigkeit zu erzählen, fo 
Tange fie nicht im „Moniteur‘ oder in den halbofficiellen parifer Blättern geflah- 
Den Hatte. Der „MWeftfälifche Moniteur” in Kaffel wurde von Murhard u. A. in 
. Art veckmaßig beforgt und von manchem trefflichen Mitarbeiter, 3. B. von Dil: 
ers, mit anziehenten Beiträgen ausgefteuert. Die Freiwerdung Deutfihlands 1818 
6 einer Menge Poriifher Blätter ihr Entftehen. Kogebue wurde von dern euffe: 
Seneral Witgenftetn zur Herausg. einer Zeitung, um auf das Volk gu irfen, ein 
jeladen; fo entfland in Berlin deffin „Ruflifchs deutſches Wolksblatt”, Ebenda. 
Eesann Niebußr „Den preuß. Correfpondenten“, Beide gingen bald unter, Nach 
ber Überſchreitung der Elbe Durch bie vereinigten Heere untetnabn F. X. Brochaus 
«damals in Altenburg) ein politifcpes Blatt u. d. Tit.t „Deutfepe Blätter“, die. 
in der erften Zeit mit einem außerordentlichen Beifall gelefen wurden. Zu den bes 
ruhmteſten Zeitungen diefer Prriode gehörte der „Nheinifcge Merkur” von Gor⸗ 
tes (fd). Am 23. Jon. 1814 erſchien das erfle, und a 10. Jar. 1816 das 
legte Stüd. Die durch einen Cabinetshefehl bewirkte Unterdrädung deffelben Fans 
dem Bf. vieleicht nicht ungelegen; dennder Ton des,„R Keinifhen Merkur" lieg 
ſich unmöglich in einer ruhigen Zeit, und am menigflen in einem rein monarchiſchen 
Staat ohne conflitutionnelle Formen, fortführen. — Der „Deutfche Beobachter 
ward 1813 nach der Einnahme Hamburgs von einem Hrn, Dävel, Secretair Tets, 
‚  tenborn’s, unterndmmen und fpäterbin eine Zeit lang von Cotta, dem Unternehmer 
‚ber „Allgemeinen Beitung“‘, fortgeführt. Allein er hatte bei diefer Unternefmung 
in Eurger Zeit gegen 26,000 Dark Vanco Einbuße. Sie kam jegt in Dävel’s Hans 
‚ be zurüd und fand an Roding und Benzenberg Stügen, welcher Rehtere dutch fie. 
:  befonters f. flantswirthfepaftlichen Ideen in Yin fegte. Mit Anfange 1819 
hörte Benzenberg’s Theilnahme auf, und nach den frankfurter Bundestagsbefchlfs 
j  fenuom20, Sept, 1819 fchloß der Unternehmer f. Blart. Nach einem umfaffendern 
N erſcheinen in Hamburg feit dem Nov. 1899 die „Deutfden Allgemeinen 
H te für Polieie, Cuitur und hiſtor. Überlieferung” von&.$.E.Xichter,  - 
\ Im Öftretgifchen, das bis dahin außer der officiellen wiener, Reine Zei⸗ 
ung von irgend, einer literar. oder polit, Bedeutung hervorgebracht hatte, war ins 
N woifchen der „Öftreichifche Beobachter" entflanden, der bald,als Halboffiz 
4 ciell betrachtet und In ganz Deutfchland mit Aufmerkfamkeit gelefen wurde, da er 
dos einzige Blatt war, das fich erfaubte, von Zeit zu Zeit einige Bi trahten über, 
3 &panien und Die polit. Stellung der europ, Mächte in-die Made der Zeit von 
” 4809 — 12 ja werfen Der igenthümer und Herausgeber Dieles Blattes war 
Fund il noch Hr. d. Pilat, ein geb. Hanoveraner,. der in Mien zur ron. Kirche. 
9 — und als Prigatfecretair beim Fieften Metternich angeftellt war, defr, 
s lung daber befonderere B:rtrauen einflögen mußte. Der Abfas deffelben. 
—8 eine Zeit lang bis auf 9000 Exemplare. In Ungarn und den damit. 
denen Ländern net Siebenbürgen erfpienen 1829 nur 7 polit, Zeitungen, . 
teils in ungar., theils in deutſcher Sprache, und 9 nicht polit, Zeit., davon 4 in 
ungar, Sprache. Nach dem „Sprsperus” verhielt ſich 1894 die.öftreich. Zeitungs: 
Üiteratur mit Einſchluß der bahm,, ungar., italien, zur preußifchen, wie 27 zu 
4 — Die Preußiſche Ötoatszeitung fland zuerſt unter der Leitung des, 
Staatsrathe Staͤgemamn; verſchiedene Einwirkungen aber verleideten demfelben 
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die Herausg., Die 1821 an den im Rache der Ergahlung beliebten Schrifiſteller, ech. 

Hofr. Heun (u. d. Pfeudonamen Elauren bekannt), überging: Zweiter He jeber | 

war Hr, Kerl Müller, 1824 erhielt fie eine neue Einrichtung und-an D.: Jcha | 

einen neuen Herausgeber; fie wird feßt als eine” der beften, beutfchen Zeitum 
jen betrachtet. Reichhaltig auch an wiffenfchaftlichen Dingen find die von S. 9. 
pifer redig. Berlinifchen Nachrichten“. — Zu den im Geiſt unſerer 

Zeit redigirten Blättern durfte man vor dein 20. Sept. 1819, der für dcs deruſche 

Beitungsro-fin eine neue Norm einführte, noch das weimariſche „Oppofitione: 

blatt“, den „Sränkifchen Merkur‘, die „Mheinifchen Blätter”; die (von Friede. 

Seybold — ‚Medarzeitung“ und die „Speierer Zeitung” rechnen. Dem 

onshlatt*, in Weimar durch Versuch und defien Schwiegerſobn 

Froriep begründet, lag eine anziehende dee zum Grunde, und nur der Titelin Ders 
bindung mit dem Zufage: oder Großhetzogl. weimariſche privilegirte Zeitung, ward 
unfpidlich gefunden, Ludw. Wieland, ältefter Sohn des Dichters, ein Mann von 
Kenntnig, Seift, Patriotiemus (nur zu rouhem und derbem) und fchrififellerifcher” 
Gewandiheit, erhielt die Hauptherausgabe, und das Inſtitut getsann bald freien 
Auffcproung, bis bie Feier auf der Wartburg (fd) und die Machrichten Darüber 
Die tweirmarifche Regierung fo ins Gedraͤnge brachten, daß das „Oppofitionsblatt” 
‚einige Tage long fuspenbdirt, und der geinherige Serausgeber ‚am Ende davon entfernt 
wurde, Die Herausgabe ſchwankte jeßt in mehren Händen, bis ſie F. X, Mäder ers 
hielt. "Aus dem Titel wurde das Anftößige töeggelaffen; auch herrſchte in den zum 
Theil fehr gehaltvollen Atffügen,. mie in den politifchen Nadprichten, durchaus en 
‚gemäßigter, ruhiger Ton; dennoch gab eine übel gewählte diplomatifche Beze ichnung 
Die endliche Beranläffung,- daß das Blatt mit dem 21. Nov. 1820 aufhören mußte, 
Der fränkifcpe, in Bamberg erfceinende „Merfur” wurde von dem als Dichs 
ter befarinten D. Wetzel einige Jahre lang mit Erfolg herausgegeben, Bei 

fand Wig, Laune und Satyre ftets zu Gebot, und er wußte fich der ſelben in 

latte trefflich zu bedienen, Die „Rheinifchen Blätter‘ wurden vom Hofe, 
Weigel in Wiesbaden (der fih aber nad) dem 20. Dept. davon zuruczogh, und die 
vSpeierer Zeitung” vom D. Butenfön mit Geiſt und politiſche m Biick (edocy  ' 
mit einem gewaltigen Antiboruffiemus) redigitt. Noch ift der „Mürnberger 
Correfpondent" als vielgelefenes Blatt zuermähnen, Der bisherige Re A | 
H. Biſqhoff / ſarb 1824. — Durch dir Befcplüffe des Bundestags vom 20. Sept, 

- 2849, weiche 5 3. lang (ſeitdem auf unbeftiminte Zeit verlängert) in Kraft bleiben 
follten, tourden alle deutfche Zeitungen, auch in den Staaten, wo, wie in Weimar: 
und Würtemberg, die Cenfur durch die Landesverfaffung forinlich aufgehoben war, 
aufs Neue unter Eenfur oder minifterielle Aufſicht genommen. Dies hatte u. A. 

Die Folge, dab der „Deutfehe Beobagpter“, welchen ein Hert Lieſching in Stuttgart | 
heraus gab, durch einen Bundestagsbeſchluß 1823 unterdrüdt wurde, " h 
In ben Berein. Staaten gabes im 5.1830 über 900 Zeitbfätser (unter | 
welchen 50 täglich umd 28 in deuiſcher Sprache etfepienen), darunter 187 zu New | 
re und 140 in Pennſylvanien. &elbft die Ind ianer lefen Zeitungen. Zu New.· 
ota erſcheint feit dem 21. Gebr. 1828 ein Journal der Cherokefen, u. d. T.: „Der | 
Cherofee-FEoniz“, den ein Cherofefe, N. Boudenott, tedigirt, Halb in engl., halb in 
der Stammfprache, nach einem von einem Cherofefen, Scequabpah (englifch Ge, 
Se) erfundenen Alphabet, in der großen 6fpaltigen Form derengl. und nordamerit, 
Tagebl: Dies ifk die erfle Literatur, weiche mit Zeitungen beginnt, Gneß felbft ders 
fledt weder engl. noch fonft eine Sprache außer ſ Cherokee. DieRep. Colombia 
bat bereits 16 polit. OL; auch die übrigen amertfan. Staaten, Paraguay ausge: 
nommen, haben period, Blätter. In Chile, welches erft 1810 eine Truderci aus 
Nordamerika eı hielt; erſcheinen 7 Zeitungen. Die britifdyen Colonien haben ebens 
falls ipraPapers. Auf dem Cap iſt der 1824 gegründete „South African commeı- 
cial'advertiser“, feit des Lords Somerſet Entfernung entfeſſeit, ſiatiſt, tolchtig. 
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— Die Hell en en leſen feit 1821 polit. BL. in ihrer Sprache; Maxime Raybaud 
gibt in Pattos fit dem 6. Dec. 1828, jeptin Kgina, den „Courier ——— 
a8, der an die Stelle der „Abeille grecque” getteten ifl, Die allgemeine Zeitung 
dar neugriechifcher Sprache zu Ägina iſt das Negierungsblast, — Den „Spectatenr 
oriental“ in Swmyrna heißt jest „Courrier deSmyrne” und wird von einem frans 
söfifchen Adv. Biacque mit Talent, aber ohne Wahrfeitsfinn, oft ganz im türf, Sy⸗ 
flem redigirt, Auch in Tripolis (in der Berberei) erſcheint feit dem 31. Juli 1827 
eine polit, und'literar. franz Monatsfeprift u.d.%.: „L’investigatenr Africain”, 
Endlich erſcheint feit der Landung der Granzofen in Algier ra Juni 1880) ein 
franz. Blait dafeldft. , 
Bon eigentlichen Handelsblättern kennen wir die Iondner „Lioyds list“, 
die amflerbamer „Zeetidingen“, das „Journal de commerce“, die hamburger 
„Börfenhallentifte”, die nürnberger „Sandiungsgeitung‘ (36. Jahrg. 1829) und 
die „Preuß, Handelszeitung” in®erlin. (Das von Kaffe in Schneeberg ju Leipzig 
Berausgeg. „Eibeblatt”, polytechnifchen Inhalte, dem feit 1824 eine Fleine Bor⸗ 
fenlifte beigelegt war, hat 1829 aufgehört.) &ie enthalten ſammtlich Waaren⸗ und 
Wechfelpreife, Cur ſe der Stantepapiere, Nachrichten über das Anfommen und Abs- 
‚geben der Schiffe, Verzeichniffe von Falliffements und gezahlten Divitenden und, 
&hnliche, die Handelsweit betreffende Berichte. Die hamburger „Börfenhallentifte” 
von Niebour und Runge beforgt), das vorzüglichfte Diefer Slätter, theilt zugleich 
die neueſten polit. Machrichten mit. ; B J 
Über die gelehrten Zeitungen, als Reviews, „Rev. encyclop.“, „Bibl. 
ital”, „Hermes“, wiener „Dahrbücher" ıc., ſ. Literaturgeitungen. Hierher 
gehört auch die „Kathol. Literat.Zeit.”, von Kergherausgeg. ; „Der Kathotik” von 
Weis zu Mainz; die „Literat.:Beit. für die Pathol, Geiftlichkeit" von Sranz v. Bes: 
mard zu Sandehut; die von D. Zimmermann zu Darmfladt Herausgeg. „Allgem. 
Kirchenzeitumg“ (9. Jahrg. 1880), welcher die berliner „Evangel. Kirchenzeitung“, 
herausgeg. von D. Hengſtenberg (4. Jahrg., 1830), gegenübersrat. Der Pfarrer 
Spieß in Frankfurt gab die „Eufebia” feit 1828 heraus; der Graf von Benjel⸗ 
‚Sternau und D. ©. Friedrich „Den Proteflanten”, Strasburg 1829. Die antijes 
ſuitiſche Zeitſchrift: ‚Der Fanonifche Wächter“, von Alex. Mäller, erſcheint 1830 
bei Ruff in Halle. Eine „Altgemeine Schulzeitung”, von D; Zimmermann, erſcheint 
in Darmftadt fit 1824; — Eine „Sefundheitsgeitung”, vom Rath Streit ſeit 
1828 In Greiz; — eine „Slora", oder botan. Zeitung, in Nürnberg; — eine land: 
wirthſchafil. Seit, von Schnee, in Halle, der 29. Jahrg. 1880 nach Schnee's To: 
de von Rüder; eine ſtaatswirthſchafiliche (2. Jahrg. 1828) zu Büdingen, ſowie 

- Rmftblätter" zu Berlin von Toelten, zu Ötuttgart von Schoͤrn; ein „antiquari: 
fees’: von Steliwag zu Frankf. a. M.; ein ‚„KRunfk und Gewerbeblatt zu Miüns 
en uf: w.; — die „Allgem. militatr; Zeitung”. zu Darmſtadt u.a. m. — In 
Frankreich erſcheinen ähnliche Bl., 3. B. „Le Catholique”, vom Baron v. Eds 
flein;, „La revue protestante’‘,; Hauptredacteur Ch. Coquerel; bie „Gaz. 

- delinstruct, publ.“; „La gazetie de sante” feit 1830 u. d. %.: „Gazı medi: 
eale de Paris” u.a, Als encytlopadiſches Blatt muß der „Hesperus“ von As 
re vor allen andern genannt werden (f. unten). u 

: Die deutſchen Unterhaltungsbläster find mit der vom Hofrath 
Spoier 1801. in Leipzig gegründeten Zeitang für die elegante Welt, 
weiche unter des Hofe. Merh. Müller Leitung noch fortdauert, entftanden, Da die 
„Zeitung für die elegante ORelr'“damals der Schlegel ſchen Schule Hufdigte, fo 
feilte hr Ko ze due b.), mit Merkel verbunden, 1808 ein ähnliches Blatt ents 
gegent den „öreimnchigen“, welches D. Aug. Kuhn (gefl.1830) überno hm. Seit- 
dem hat fich die Zahl der Unterhälrimgeblätter befländig vermebrt, obgleich aur,, 
viele bald unergegangen find. Die bedeutendften find: 4) Das „Morgenblat .“, 
Es degann 180° und ıft unter verſchie denen Dredactionen von £, F. Huber, Hug, 
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Nagert ( Freimund Reimer), Mod, Huber, geb. Speyne, mit Beifall fortgefept 
‚worden, da der Unternehmer (Cotta) auch ſtets Antheil an der Redacrion ger 
nontmen, viel auf dies Blast vern 


Q&. 


it einigen Johren iſt daſſelbe mit einem 
Kunſſbiatt und mit einer literar, verrinigt. Erſteres redigirt ſeit 1820 D, 
Schorn; dieſe Hofr. D. Mällner bis 1826, jetzt DW. Mengel. Dällner grändere 
Dagegen in Braimſchweig das „Mitternachtsblatt”, weldhes nach f. Tode (4829) 
der 2. Verleger Niedmann (ft. 1830) u. d. Tr „Mitternochtspeitung” fortfeßte 
2) Die dresdner „Abendzeitung" entftand 1817 und ward von Theodor Heil 
(Hofr. Winkler, fd.) und dem Hoft. Kind (f. d.), jebt vom Erfierm allein, 
herausgegeben. Sie hat fich ein großes Publicum eriobtben, was fie vorzüglich den 
Speaterkrititen und dem Talente mehrer Mitarbeiter, weiche Eleine Erzählungen 
dazu beizutragen pflegen (wie Clauren⸗ Heun⸗ Schilling, Ban der Belde u. X), vers 
dankt. Schon früher erblelt fie ein liter, -frit, Beil von 1826—28 erfchien eine 
fäptifche Beilage u. d. X: „Einheimifcpes", 1829 ein botän. Beiblatte-„Blora“, 
von Reichenbach, Dafür 1830 die „Didaskalien“; auch hat Bottiger ein fachreiches 
Artiſtiſches Notigenblatt” Beh it 3) Den in Berlin erfpeinenden „Sefelk 
f&bafter” redigirt Prof, Gubig feit 1816 mit Geſchick und Umſicht (30. Jahrg. 
1830). — 4) Übet das „Literarifche Wocpenblatr” f. Rogebue. Nach deſſen Tode 
wurde €8 von der Verlagshändlung fortgefegt, Später nahm fich deffelben Mül- 
ner in Weißenfels thätig an; allein die Babf der Xbnehmer fanf innerhalb eines 
3. von 2000 auf 800 herab, Die Idee zu diefem Blatt war übrigens von dem ers 
flen Gründer ganz auf eine leichte, oft ſiechende Unterhaltung berechnet, die aber 
nicht felten ins Perfonliche und Gemeine ausartete. “Im April 1820 wurde es das 
Eigentdum des joeraueg, Diefes Lexlkont, der ihm einen ernftern Charakter gegeben, 
und daffelbe feit dem Der, 1820 „Literarifches Converfationsblatr”, und feit Juli 
1826 „Blätter für literarifche Unterhaltung” genannt hat, weil es 
als ein literärifches Sprachzimmer für die Gebilbeten von jeder Meinung und Ans 
ficht betrachtet werden fann, das den Ton der Lrbanität nie verliugnen wird. 
Es verbreitet ſich über Alles, was aus det neueften literar. Beit das hoͤhere gefellige 
Leben berühren kann. — Auf die „Hekate von Müllner, zulegt von Michaelis 
geleitet, folgten das ſchon erwähnte „MitternachtsBlatt” und (1823) der „Litevark 
fehe Beobachter“ (von $. X. Rüder und F. Gleich), die beide mit 1823 aufgehört 
haben. Dagegen erhielt der von Gleich (feit 1829 in Altenburg) herausgegebene 
Erxemit dauernden Beifall. In München erfipeine die „Eos”, in Karlsrupe Die 
Cbaris, oder rheiniſche Morgenzeitung“, nebfl einem Kunft:, Biteraturs und Alters 
thumsblatt (von F. K. Freih. v. Erlach), in Danzig der „Ührenlefer“. Die dresds 
ner „Morgenzeitung“ von Kraukling und Kind feit 1826, mit dramat. und literer, 
Beilagen von Tied und Ebert, hat 1828 aufgehört; fo auch das von Edm, DR 
eucer) und St. Schüpe feit 1823 in einer neuen Form redigirte Weimar'ſche 
„Journal für Ritetatur, Kunft, Lupus und Mode”. Sn Leipzig beſteht voch die ven 
Berge herausgeg. „Allgemeine Modenzeitung“ (bereits der 32. abe in Dress 
den der „Meskur“ (bon Ppilippi), als Veiblatt des „Janus“; in g die „Orb 
ginalien“, der „Wandebeder Bote"; in Berlin das „Berliner, Converfationsblatt“, 
das „Rumftblatt”‘, Die „Mufikalifche Beitung“, Die „Hebe‘; in München die „Ms 
fikgeitung“ und die „Thenterzeitung“‘, von D. Stöpel, und an a, O. ähnliche Bläts 
ter, der Unterhaltun jebildeter Zefer gewidmet, In Rußland hat die von Oldecop 
deutſch Herausgeg. Si.Petersburger Zeitfehrift” denfelben Zwed, Die Verbreb 
tung diefer Blätter geht mit wenigen Ausnahmen nicht über Die Crenje des Landes, 
in welchem fie erfcheinen. Den ‚größten Abfag hat dag „Morgenbtatt”, befonders 
noch Öftreich; man fgägt denfelben auf 1500, den der „Abendzeitung" auf 1700, 
den des „Sefellfchafters” auf 600 Eremplare, ſowie den det „Eleganten Zeitung“ 
auf etwa 1008. In den äffr, Staaten hatte ſich die encpklopädifcheund befletriflifche - 
Journoliſit pbr wenig Jahfen ſeht ausgebildet. Allein das auch imübrigen Deut: 
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land gefefenfte Journal der erfiern Art, der in Prag erfchienene, vom Rath Andre 
in Brünn auf das ziwedmäßigfte zufammengeftellte, überaus reicghaltige „Spespes 
rus” ift feinem Herausgeber mit nach Stuttgart gefolgt ‚ und Las früher von Hes 
benfizeit und Sräffer, feit 1821 von Caftellı trefflich redigirte wwiener „Converfas 
tionablatt” hat mit 1822 aufhören müffen. Dagegen gehört noch jeßt zu den vors 
zũuslichſten Unterhaltungsbfättern die in Wien von Cala feit 1816 geleitete „Zeits 
ſchrift für Kunft, Literatur, Theater und Diode‘, Auch die „Sammler“, die „Ba: - 
terländifchen Blätter” umd die von Bäryrie feit 1808 berauegeg. „Allgem. Then 
terzeitung“ fihd zu nennen. Ernflern Inhalts iſi das vom Frei. v. Hormoyr, feit 
deffen Berfegung nach München aber vom Hen. v. Buchhoſz redigirte wiener „Archto 
für Geſchichie, Statiſtik, Literatur und Kunfl“, wovon 1830 der 21. Jahrg. ers 
ſchien. Diele und andre in Zeitungsform erfcheinenden Unterhaltungsblärter has . 
ben in, Deutſchland die Monatsfehriften größtenthells verdrängt. Aue früherer 
Beit find zu nennen? „Bremer Beiträge”, von 3.4. Cramer, Ebert u. A, 1741 
8. „Der deutfche Derfur (erfi von Feieland, dann in Verbindung mit demfe 
ben von Bertuch und.von Reinhold, hierauf von Böttiger, und Lütfemüller) von 
1173 — 1810. „Deutfches Mufeum” (zuerft mit Dohm von Boje, dapn von 
diefem allein) von 1776— 88. Archenholz's’ „Länder und DVölkerkunde” von 
17182 — 91; dann nahm ſolche den Titel „Wineron“ an, unter welchem fie (nach⸗ 
ber von Bran fortgefege) noch jekt, jedoch mehr auf politifchen Inhalt befchränkt, 
erſcheint. Die „Thalia“ und. die „Horen“ von 179591, „Europa, „Athes 
näum” u. a. Zeitfipriften der neuromantifchen Schule. „Roswitha“, „Harfe”, 
Muſe“ von Kind u. a. m. Gedike's und Bieſter's „Berlin. Monatsfeprift” feit 
2183; die „Deuiſche Monaisſchrift“ ſeit 1790, Die weimarifchen Curioſita⸗ 
ten“, Tberts „Überlieferungen“ (feit 1825), der „Orpheus“ von Weichſelbau⸗ 
mer (1824) und ähnliche find in zwwanglofen Heften erfchienen. — Außerdem gibt 
es unter den deurfehen Stadtintelligenz · und Provinzialblättern mehre gemeinnüs 
Bigen Inhalte, welche bei einer freifinnigen Cenfur durch Publicität viel Gutes 
veranlaffen fönnen, Unter diefen nennen wir: die „Dorfjeltung” in Hild bar— 
Kaufen (13. Jahrg. 1830); die „Biene”, von®M. Richter in Zwickau; das halle 
fe „Patriot, Worpenblatt‘ u. a. In diefem Geiſte gründete 1794 R. 3. Bea 
er (fd) nach einem umfaffendern, für ganz Deutfchland entworfenen: Plane 
den „Allgemeinen Anzeiger der Deutfchen“‘, welcher 1830 die von demfelben 1800 
gegründete „Nationalzeitung der Deuiſchen“ in fi aufgenommen hat. 

In London hat der tätige und einfichtevolle Buchhändler Colburn die den 
deutſchen Unterhaltungsblättern zum Grunde liegende dee, nach dem Plane uns 
fers durch feine Reife nacy China bekannten, jegt in London eingebürgerten Landes 
manns Küttner, dorthin verpflangt „und es erfegeintfeit 1818 die ſehr zweckmaͤhig 
redigirte „Literary gazeite“, bie 1819 fehon über 3000 Abonnenten fühlte. Eine 
‚andre loni ner Wochenfprift- für Literatur, Unterhaltung und Belehrung: „The 
mirror“, erſcheint feit 1829. Überdies gibt es in England monatlich erſcheinende 
Unterhaltungsjournaie oder Magazines. (©. Englifpe Literatur.) — In 
Frankreich waren die befondern Unterfaltungsblätter noch vor Kurzem unl 
kannt, wogegen jede polit. Zeitung in ihrem Geuilsten literariſche, Runft: u. Theaters - 
nachtichten mittheilte. Außer dem in Zeitungsform herausfommenden, der Politik, 
Riteratur oder der Unterhaltung gewidmeten Blättern wurden in neuerer Beit-einige 
Beitfepriften in Brochurenform entiveder tonchentlich oder monatlich Ausgegeben. 
So machte 1818 und 1849 die ultraliberale „Minerve frangaise“ in polit. Hins 
ſicht außerordentliches Auffehen, Die vorzüglichften Mitarbeiter waren? Etienne, 
Jay, Jouy, Tiſſot und Benj. Conftant. "an ſchätzte den Abſatz auf 15,000 
Spempl, und das reine Eintommen für-jeten der 7 Eigenthümer auf 30--40,006 
Br. "No den Beſchrankungen der Preßfretcheit hörte fie im März 1820 anfı An | 
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ihre Stelle traten einzelne Brochuren, dann auch eine Zeit laug die „Lettres nor- 
mandes“. “Der „Mercure de France” war länger als ein Jahrh..faft das ein 
zige der eleganten Literatur und der Linterhaltung gervitmete,, lich erſcei⸗ 
nende Journal. Die ganje Sammlung von 1672—1813 beſteht pus 667 Don, 
in 12. und aus 110 Btn. in 8. Es mird noch fortgefeßt, genieft gegenwärtig 
aber nur geringen Befsll. Ein größeres Publicum, au im Auslante, fanden 
die feit 1823 von Coſte wöchentlich herausgeg. „Tableltes universelles“, welche 
ſich über Politit und Literatur in zum TH: fehr geiftvollen Auffüßen verbreiteten 
und den Charakter einer legitimen Oppofition gut behaupteten. Seit 1824 war 
diefe „Tablettes” im minifleriellen Geiſte redigirt, da es den Miniſtern gelm 
en war, Hrn. Coſte das Eigenthum für eine fehr hehe Summe (180,000 $r.) 
abzuiaufen. ¶ Weniger ernſi ab:r oft fehr anziepend, war der „Nliroir“, ein der 
muntern Unterhaltung gewidmetes Blatt, der aber, nachdem er gen der Eenfur 
unterbrochen worden war und unter andern Titeln (als „Pzfdore” ic.) erfchien, 

1323 aufhören mußte, Die „Lunes Parisiennes“ mußpen ſich dus demſeiben 

Srundeinden,,‚Diable boiteux“, und der „Courrier des spectaclex“ in ten „Cor- 

saire” verwandeln. Noch nennen wir das „Album“ von Magallon, das „Mode: 

journal” und vor Allem „Le globe", Diefes in Philofophie und Aſthetik gewiffer: 
magßen ftimmführende. Blatt, an welchem Prof. Touſin Antheil nimmt, verbreita 
ſich auch über Politik und Tagesgefchichte. Das Kunfturiheil der Franzofen hatde 
duch arzzh, was die ausländ, Literätur betrifft, eineunbefangenere Richtung erhalten. 

In Italien gibt es ährtiiche Zeiiſchriften. So umfaßt das „Giornale Arca- 
dico di Rom.a“ (1829, Dec.. Der132. Bd.) Literatur, ſchoͤne Künfte und Allerlei, 

In Mailand erſcheint feit 1828 die „Echo („Eco“), durch weiche Paolo Lampate 

das Ausland mit Itolien literariſch verb iiden will, Die niederländifchen, ſchwe 

diſchen, dänifchen,. ruffifgen Zeitfchriften.diefer Art geflattet der Kaum nicht ein 
zein anzuführen; ohnehin bringt jedes Jahı in diefen meifteng ephemeren Erfchet 
nungen neue Namen und Titel hervor, während die Sache felbft diefelbe bleibt, 

Mon vgl. nur die nach der Idee Les Fönigl. preuß. Generalpoftmeiftersn. Nagl-r in 

Berlin 1824 herausgeg. „Nachtweifung der vorzüglichften in allen Sprachen erfdhek 

nenden polit. und nichtpolit. Tags u. Wochenbt. und periodifchen Zeirfih., nebft Des 

merk, des Preifesıc.” mit derfelben Nachweiſung vom. 5.1830. Jene nannte 95 

polit. deutfche Zeitungen, von denen 9 außerhalb Deutfchland und der pfeuß. Diom 

archie erfchienen (zu Mitau ; Lemberg, Dfen, Petersburg, Strasburg, Riga, Ae 
rau, Scharfhaufen und Züri), Nach dem „SHesperus" gab es im J. 1824 über: 
haupt 1416 period. Blätter, welche jährl, 140 Mill. Bogen in Umlauf brachten. 
Wer alle mithalten wollte, wuͤrde jahri. 20,000 Thlr. bezahlen; und die Journe 
Tiftie ſelbſt gu ein Capital von 20 Dill, jahrl. in Bewegung. — Eine Vergleichung . 
der Einwohnerzahl und ber Zeitſchriften eines Landes und Volkes gibt folgende Re: 
fültate: 1827 erfipienen in den nordamerifan. Berein. Staaten 25 Mil. Hum. auf 
11,600,000 Einw.; in Großbrit. 483 Zeit, und peripd. Samml. auf 23,400,000 
Einw.; in Schweden und Norwegen 82 Journ, auf 3,866,000 Einw.; in dem 

Kirchenſtaate 6 Zeitungen auf 2,598,000.Einm, (Stodpolm mit 78,000 Einw, 

- bat 30, und Rom mit 154,000 Ein. nur 3 Journ.). Dänemark zahlt auf 
4,960,000 Einw. 80 Journ., von denen 71 in dan. Sprache; 23 find der Polk 
tif, 25 den Wiffenfpaften gerwidmet-. Preußen hat 12,446,000 Eine. und 288 | 
Journ. und period, Schriften (Berlin har 221,000 Emm, und 53 period. Schriß 
Sen; Kopenhagen hat 109,000 Einw. und 67 Journ.). Die Niederlande haben 
6,4148,000 Ein. und 150 Journale und Zeit, Im beutſchen Bunde (ohne ft: 
zeich und Preußen) kommen auf 13,300,000 Einw. 305 Journale und —e 
Schriften in Sachſen auf 1,400,000. Einw. 54 Zeitungen; in Hanover 
1,550,000 Einw. 46 Zeit, i in Baiern auf 3,960,000 Einw, 48 Zeit; Frankreih 
Has auf 32 MG, Einw. 480 periodiſche Schriften (660 Drusereien, oder 15M 
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Preffen; davon in Paris 81 Drudereien oder 850 Preffen). In Paris allein, 
das 890,000 Einw. zählt, erfcheinen 178 periodifchE Schriften. BK. 
Zei, ehemals die zweite Stadt des zum KRönigreiche Sachfen gehörigen 
Stiftes Natmburg-Zeig, durch den Vertrag vom 18, Dat 1815 an Preußen abs 
jetreten, gehörtjegt zum Regierungsbezirk Merfeburg im Herzogthum &achfen, 
ie Stadt Beiß liegt 5 Meilen von Leipzig in einer angenehmen, fruchtbaren Ge: 
gend am rechten Ufer der weißen Elfter, über welche eine fteinerne Brüdte führt, 
und aufund an einem hohen Berge, daher die Straßen größtentheils ebreifig fin. 
Sie zählt 618 H. und 7000 E., die fich theils mit Arbeiten in den biefigen Tuch:, 
Zeuch:-und Ledermanufacturen, theils mit Feld: und Gartenbau befcpäftigen. 
Die Stade ift olt, hat aber, als ehemaliger Sitz verſchiedener Behörden, um 
Theil gute Gebäude, ein Schloß, die Morigburg genannt, 4 Kirchen und ein 
„nicht unberühmtes Gymnaſium, das eine gute Bibliothef von 12,000 Bdn. und 
vielen Handſchriften befigt. Nahe bei der Stadt an der Eifler if der fogenannte 
Thiergarten, ein fehr fhoner Park, — Das ehemalige Bisthum Zeig-tourde 968 
von Dtto I, errichtet, um die Bekehrung der Wenden zum Chriftenthum zu befdr⸗ 
dern, Sn der Folge fanden es der Bifchef und feine Geiſtlichen gerathener, ihren 
Sig (1029) nad) dem mehr Annehmlichkeiten darbietenden Naumburg zu verlegen, 
‚und das Stift erhielt nun die Benennung Naumburg:Zeig. Als der Iegte kathol. 
Biſchof, Zul, Pflug, 1564 flarb, wurde dem Kurhaufe Sachfen durch einen 
Vergleich die Adminiftration des Stiftes übertragen. Schon früher hatte Kurs 
Fespfen die Iandesfürftt, Sohelt und Schußgerechtigfeit über die in feinen Ländern 
gelegenen Stifier behauptet, Kurfürft Johann Georg 1. vermachte in feinem Tes 
ftamente (1652).das Stift Naumburg-Zeiß, nebft verfciedenen andern Ämtern, 
feinem jüngften Bohne Morig, welcher der Stifter der ſachſen-zeitziſchen Nebens 
linie wurde, die bereite im erflen Viertel des vor. Jahrh. mit feinen Söhnen wieder 
ausftarb, Durch einen 1726 gefchloffenen Vergleich wurde das weltliche Site 
regiment dem Kurhauſe Sachfen auf immer übertragen, die Kirchenſachen al 
sourden dem fächfifchen Geheimenrathscollegio überlaffen. Diefe Berfaffung ift bie 
1815 beibehalten worden, wo das ganze Stift Naumburg-Beig, mit Ausnahme 
eines Bezirks von einer Quadratmeile, an Preußen abgetreten wurde, 

- Bellgewe be (tela cellularis) nennt man die Urbildung det orgartifchen 
Körper, weiche fich in allen einzelnen Organen befindet, ſie alle umgibt tmd vers 
bindet, und woraus fich die Ießtern nach der Anficht mancher Phuflologen bilden, - 
Wenn man de Mustelfibern der Länge nach aus einander reißt, bemerkt man viele 
Eleine weiße Fäferchen, melde den getrennten Fibern anhängen, dieſe find eben reis 
nes Zellgewebe. &s beficht aus einer großen Menge Eleiner Zelten, welche unter 
einander zufammenhängen, und thierifchen Dunft, Fett oder-auch Erankhafter Weiſe 
ferösswäfferige Stüffigkeiten enthalten. 

3el'oten waren eigentlich bei den Juden Diejenigen, welche für die Ehre 
Gottes und ihres Tempels, fowie für ihre Geſehe, eiferten, und die dfters fo weit 
gingen, daß fie einen vermeintlichen Gottesverächter oder Sabbathsſchander fofort 
fleinigten oder fonft aus dem Wege räuinten, ohne weiter dadurch verantwortlich zu 
werden. Jept belegt man Diejeriigen mit diefem Damen, weiche ohne Überlegung 
und mit ungebührlicher Strenge ſich zu Religionsvertheidigern aufiverfen’und ges 
gin Andersdentende eifern, . - 
Zelter (Karl Friedrich), Prof. und Director der Singakademie in Berlin, 
iſt geb, dafelbft 1768. Sein Vater, der ein Maurer und aus Sachſen gebartig 
war, Tieß ihn das joochimsthaliſche Eymnaſſum befuchen und in allerhand nı 
Ken Kenniniſſen unterrichten. Vom 17..%. fing er an feines Vaters Prof 
ram Aber ſchon im folg. J. erwachte in ihm eine ganz befondere Liebe zur 
fit, Die, obgleich er ſchon vorher Unterricht im Elaviers ann Smile edauen 
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bisher geſchlummert hatte. Um dieſelbe zu befriedigen, ſuchte er alle Stunden der 
- Erholung und Ruhe jener Kunſt zuzuwenden, fprieb Noten und übte ſich eifrig im 
Tlayier: und Biolinfpiel, obgleich iym fein Vater, der davon Nachtheil für feine De: 
fundheit beforgte, dieſe Anftrengung ernſtiich verbot. In feinem Eifer nicht erfak: 
tend, fing er ans Mangel an Mufikolien endlich felbft an feine muſikaliſchen Ges 
danfen aufzufegen, obgleich er von harmonifchen Kenntniffen noch entblößt mar, 
„und fuchte fi Partituren zum Abfepreiben zu verſchaffen. Zum Glück traf er auf 
C.Ph. Em. Bach's und Haſſe's Werke, in denen er Ordnung und Gründlichkeit des 
Saprs kennen lernte. Da fein Mufiteifer feinem Handwerk immer mehr Eintrag 
that, fo unterfagte ihm fein Vater endlich das Muſikireiben ganz. Er verfprach zu 
gehorchen und tried fleißiger fein Handwerk, tehrte aber immer von Neuen zu fer: 
. ‚ner geliebten Kunft zurüd. 1783 ward er nach gefertigtem Meifteritüd zum Mau: 
rermeifter aufgenommen, auch bat er der Dergaftigung mit dem Bauweſen in der 
Folge nie ganz entſagt. Erſt feit diefer Zeit Fonnte er. bei dem würdigen Faſch im 
reinen Satz und ini doppelten Contrapunkt Unterricht nehmen, der ihm auch auf 
‚feiner ganzen Fünftigen Laufbahn Vorbild und Reiter geworden iſt. 3. war feit 
« Entftehung der Fafch’fchen Singakademie, welche Studium und Vortrag großer 
kirchlicher Vocalmufik zum Gegenſtande hat und zumeilen auch öffentlich auffübrt, 
‚eins der thaͤtigſten Mitglieder derfelben gemefen und wurde bald der tüchtigfte Ge } 
huͤlfe feines Lehrers in der Leitung diefes fehönen, fich immer mehr erweiternden 
Inſtituts. Daffelbe führte er auch nach deffen Tode (1800) mit großem Verd⸗enſt 
fort, und ſowie die Mitgiieder der Dingufademie 1804 dankbar die Vüfle des Stif⸗ 
ters derfelben aufftellten (deffen Biographie 3. 1801 herausgab), fo haben fie auch 
ihre Danfbarfeit gegen feinen Nachfolger bei der Feier 1825 bewiefen, und feine 
Buſte, von Rauch gearbeitet, wird kuͤnftig neben der feines Vorgingers fichen. 
Seine zweite Frau, eine geborene Papprig, war eine der erften Dilettantinnen 
Berlins und eins. der erften Mitglieder jener Afadeinie; fie ftarb 1806 und hin: 
terlieg ihm 11 Kinder. 1809 ernannte ihn der König v. Preußen zum Prof. der 
Tonkunft bei der berliner Akademie der Künfte und Wiſſenſchaften und berief ihn 
in demf. J. zur Verbeſſerung der Kirchenmufit nach Königsberg. — In demf. 3. 
fliftete er für frohliche Unterhaltung durch Liedergefang die erfte berliner Liedertafel, 
deren Mitglieder, aus männlichen Mitgliedern der Singatademie beftihend, und 
in 2 Tenor: und 2 Baßſtimmen vertheilt, die von ihnen theils gedichteten, theils 
componirten Lieder aus ihren eignen handſchrifil. Büchern üben und vierftimmig 
bei einem gefelligen Mahie vortragen. Sie hat einen Chor von 30 Männerftims 
men. Für diefes Inſtitut, von welchem die feither durch alle Städte Deutſch⸗ 
lands verbreiteten Liedertafeln abftammen , hat er duch die originellften Humoriflis 
ſchen Lieder componirt, die feitdem zum Theil im Stich erſchienen find. Seine 
: Comppfitionen bejeigen den gründlichen Gang feiner Bildung; was ſich unter den⸗ 
‚ Jelben am meiften bervorhebt, find feine Liedercompofitionen und feine Motetten. 
. "Die erflen. find theils Lieder beim Ciavier, theils vierftimmige Geſellſchaftslieder. 
Die porzüglichften. unser den erftern find feit 1801 erfchienen. - Dahin rechnen wir 
die. „Sammlur } Eleiner Balladen und, Lieder fürs Clavier (A—4. Heft, Berlin 
1803 fg.), und „Johanna Sebus“ (Lpz. bei Kühnel), Die legtern, größtentheils 
für die Kiedertafel geſchrieben, find männliche Singchöre voll fröhlicher Kraft und 
heiteter Laune, 3. jeigt in feinen Liedern überhaupt ein befonderes Talent für das, 
- Maive,- voltsmäpig. Kräftige, Charatteriſtiſche und Humoriſtiſche, welches ihm 
auch faſt immer geling. Für das Leßtere wendet er oft den Motettenftyl,. und 
überhaupt die-Formen des firengern Styls, parodirend an (in. f.:die berliner Rieders 
tafel), Won feinen Motetten, die in der berl. Singakademie vorgetragen werden, 
iſt aber leider wenig im größern Publicum befannt, Um die Bocalmufik in Berlin 
hat er das größte Verdienſt, ſowie er felbft einer der größten Kenner und Verehrer 
der Altern Eirchlichen Vocalmuſik iſt. Auch hat er in- der muſikaliſchen Theorie 
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mehre wadere Zöglinge, z. B. Felix Mendelsſohn; die lich ſten Sefang! 
und —S Berl find feine Schüler. Sein —X ae a 
der ihn auch zum Freunde Gothe s gemacht Hat, ſcheint den Einfluß zweier duma⸗ 
nen Künfle, der Bau und Tonkunft, zu beurfunden. Ein feier Blick in dag 
Leben, reiner Naturfinn, reges Gefühl auch in vorgerädten Jahren, durch eine 
Eräftige Eonftitution’ des Körpers unterflügt, gefundes Urtbeil, räftige, wohlwols 
lende Thaͤtigkeit find ihm eigen, Gerh. v. Kügelgen hat ihn gemalt, 

Belter,’ein Pferd, das einen guten Paß gebt, Papgänger, folglich bes 
quem zum Reiten ift; daher auch in den alten Ritterromanen die Damen gewoͤhm 
Lich auf Zelteen.reiten. Es kommt von dem nicht mehr geroößnlichen, aber in alten 
Wörterbüchern ſich noch findenden Worte: der Zelt (franz, amble) her, das den 
Gang eines Pferdes zwiſchen Pag und Trab bedeutet. dir den Zelter, den der 
König v. Neapel fonft an den Papft fcidte, .Sicitien, beide - 

3 end, nach Nast die altmedifche Sprache. Zend, ein pehlviſches Wort, 
heißt Iebendig, (S. Perfifhe Sprache.) 

BendsAvefta (lebendiges Wort) ift der Name der heiligen Bücher, wel: 
he die Nachkommen der alten Perfer, die Gebern(f.d.) oder auern in Perfien 
und die Parfen in Indien, von ihrem Religionslehrer und Geſetzgeber Zorvafter 
¶ d.) oder Zerdufcht vor mehr als 4600 Jahrenerhalten zu haben bebanpten. Eng⸗ 
Tifche und franz. Reifende Hatten ſchon früher über die Deligten ber Gebern und ihre 
Beil, Bücher einige, aber unvoliftändige Nachrichten gegeben. Anquetil du 
Perron (f.d.) erlernte während feines ‚Aufentpalice in Indien die heil. Sprache, 
in welcher jene Bücher gefchrieben find, brachte Abfcpriften derfelben bei feiner Rüd- 
kehr nach Europa (1762) mit, und gab 1774 eine franz. Überfegung des Bei». 
Avefta heraus. Es erfehien nachher eine deutſche Überfegung von Kleufer, unter 
dem Titel: „Zend: Avefta, Zoroafter’ lebendiges Wort u, |. w.” (Riga 1716 — 
78, 3 Tple.), und fpäter: „Zend = Aveita im Kleinen, ein Auszug aus den Zend: 
büchern“ (von Kleufer 1789), Englifche und’ deutfche Gelehrte erhoben bald Zwei⸗ 
fel gegen die Ecptheit und das Alterthum diefer Schriften, woraus Streitigkeiten 
entftanden, über welche der „Anhang zum Zend: Aveſta u. f. 1.“ (von Kieuker, 
1783) weitere Auskunft gibt. Auch die Feueranbeter felbfl ſollen zugegeben ha⸗ 
ben, daß der echte Zend: Avefta längit verloren ſei. Ihre jeßigen beil. Bücher feien 
Legenden des Mittelalters, und die Religion der jebigen Gebern fei eine Miſchung 
von alten gebrifchen, chriſtlichen und vielleicht felbft mohammedan iſchen Vorſtellun⸗ 
gen. ' Dagegen’ hat neulich Rask („Über dag Alter und die Echtheit der Zendfpras 
he und des end Aveflar, überf. 6. Hagen, Berlin 1826) die Echtheit des Zende 
Aveſta, wenigftens einiger Theile deffelben, erwieſen, aber den Verf. unensfihieden. 
gelaffen. Der Zend « Avefta brfteht aus 5 Büch.rn, welche in der dendſprache gez 
fehrieben find. Ein Theil derfelben foll dem Zoroafter yon Ormujd, dem höchten 
Weltregierer, geoffenbart worden fein, Sie enthalten Die Lehren von dem böchften 
guten Wefen (Ormugd), von den Genien des Himmels (Engeln), von dem böfen, 
Wefen Ahriman), von den Belohnungen und Beflrafungen in einer andern Welt 
u. f. w., und werben beim öffentlichen Sottesdienfte vorgelefen. Ein andrer Theil 
derfelben befteht aus ein-r Samm lung Eleinerer Auffige und Bruchflüde verſchie- 
dener Art, z. B. ©ebete, Lobpreifungen der vornehmften Genien des Himmels, 
Sitten ſprüche u. ſ. w. Diefe find von verfd edenen B rfaff.rn und in verfehiedenen 
Mundarten geſchrieben. Auch find in diefen Büchern hiſtoriſche und geographir 
1 Notizen enthalten, die jedoch verfchierener Auslegungen fähig zu fein feinen, 

ber den Inhalt der Zendſchriften vgl. Rhode, „Die Beil &age und das gefammie 
Religions ſyſtem der alten Baktrer, Meder und Perfer oder des Zendvolfs (Frff, 
& M. 1820), Die erfte Ausgabe des Zend: Aveſia in der Lrfprache mit einen 
Leit, und epeget, Apparate erfiheint, unter des Prof. Juſt. Olshaufen "Leitung, 
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auf Koſten der daniſchen Regierung zu Hamburg in Steindruck. (1. ,18&, 
EL. Fol, Hamburg 1829.) j kt at . 
Zenit h (arab.), der Punft, welcher gerade über dem Haupte, dem Schek 
tel des Zufchauers fleht, und als der höchfte Punkt des Himmels betrachtet wird, | 
Scheite lpunkt. Jeder Ort der Erbfläche hat feineignes Zenith, und man findet ee : 
mit Hülfe des Bleilorhs, nach weichem die Achfe eines Fernrohrs lothrecht geſtellt 
wird, fodaß das Auge. Badurch gerade in dem Scheitel fleht. — Der entgegenge: 
feßte oder Fußpunkt heißt Nadir (f. d.). 
3eno, ein Name, der in der alten Geſchichte häufig vorfommt. Zwei Phis- 
loſophen d. N. find berügmt. 1) Zeno, der Eleatiker, aus len, einer griech. 
Colonie in Sroßgriechenland, lebte ungefäht 500 J. v. Chr.; denn er blühte um 
die 80. Olymp., in welcher Zeit er mit Parmenides nach Athen reife, Er war ein. 
Bögling der von Kenophanes (f.'d,) geflifteten eleatifchen Schule. Man 
ſchreibt diefem Zeno die Erfindung oder doch Die weitere Ausübung der Dialektik zu, 
deren er fich als logiſcher Disputiekunft zur Vertheidigung des eleatifchen Spflems 
mit großem Scharffinn bediente, Don feinen Schriften ift nichts. auf uns gekom⸗ 
men; nur von einigen Schprififtellern „ beſonders vom Ariftoteles, find Bruce. 
ftücte feiner Lehrfäge aufbervahrt worden. Hierzu gehört, daß er eine Bielheit und 
Theilbarkeit der Dinge, den Raum und die Bervegung als Behauptungen der dem’ 
eleatifchen Syſtem gegenüberfichenden. empirifchen Anficht zu widerlegen fuchte, 
Seine Eünftlichen Schlüffe, ‚gegen die Denkbarfeit der räumlichen Bervegung ge: 
richtet, ‚insbefondere der fogenannte. Achilles, find berühmt. Man ſchildert übrk 
gens den 3. als einen edeln Mann voll Kraft und Vaterlandeliebe, Als fein Vers 
ſuch, das yon dem Tyrannen Nearchus unterdrücte Elea zu befreien, mißlang, 
fland er alle Martern ruhig aus, und big fich endlich ſelbſt die Zunge-ab, um nicht 
die Sache und die Theilnehmer an derfelben zu verrathen. Er foll zülegt in einem 
Mörfer geftampft morden fein, — 2).3eno, der Stifter der ſtoiſchen Schule, 
war geb. aus Kition (Citium), auf der Inſel Cypern, ein Zeitgenoffe Epikur’g, 
und lebte ungefähr von 340 — 260 v. Chr.. Sein Vater, ein reicher Kaufmann, 
hatte von feinen Handelsreifen nach Athen die neueflen Schriften der daſigen Phi- 
lofophen mitgebracht, durch welche die Wißbegierde des jungen 3. gewect und ge: 
nährt wurde, Aus Begierde, ſich weiter auszubilden, oder, wie Einige erzählen, 
durch den Verluſt feines Vermögens bewogen, widmete er ſich zu Athen der Philo⸗ 
fophie, und hörte zuerſt den Cyniker Krates, dann bie Dialektifer und den Yfade- 
miker Zenofrates, Da ihn feins von den Syſtemen, mit dehen er ſich befannt gez 
macht hatte, ganz befriedigte, fo bildete er fich ein neues Syſtem, das die Mäns 
gel.und Fehler der andern vermeiden, das Brauchbare und Gute derfelben ober in _ 
fich vereinigen follte, doch in der Hauptfache ein gemäigter Cynismus if. Don. 
dem Drte, wo er Iehrte, dev Stoa, erhielt fein Syftem in der Folge den Namen 
des ſtoiſchen. (Dal. Stoa, Stoiker.) Er trat mit diefem Syſtem zu einer 
Belt auf, mo die Grundfige der Epikuräifchen Schule großen Beifall fanden, und 
eben dadurch eher eine Verſchlimmerung alg Veredlung der Menſch heit zu beforgen 
war. Don allen den Gegnern, welde 3.8 Syftem fand, hat Keiner feinen Chas 
rakter verwerflich machen Eönnen. Er war Philoſoph nicht bloß für die Schule, 
fondern auch in feinem ganzen Leben, forte er auch bei Bearbeitung der Phitofophie 
nicht allein den wiſſenſchaftlichen Zweck, fondern zugliich die Veredlung des Lebens 
beabfichtigte, Fin Beweis, welches Vertrauen er fich durch feine Tugend erwor⸗ 
ben, iftder Umfland, daß man die Schlüffel.der Feſtungswerke von Athen bei ihm 
niederlegte. Durch das Anſehen, das er ſich bei dem macedonifchen Könige Anti 
gerus erworben hatte, bewirkte er wefentliche Vprtheile für Die Aihenienfer. Auch 
wie ſen ihm diefe ihre Dankbarkeit dadurch, daß fie ihm nach feinem Tote ein Denk. 
mal mit der Inſchrift: „Sein Leben war feinen Lehren vollkommen gleich“, ſehen 
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Äeßen, Cr. foll im fpäten Alter ſich felbft getddtet Haben: ein Veifpiel, dem nache 
mehre Stoifer folgten, . 
“ "Beno (Apoflolo), beräßmt als Dichter umd Literator, geb, d. 11. Dec, 
ges & Venedig, erhielt eine forgfültige Erziehung, die feinen aufgeweckten und 
Pegen Geiſt früh mit Kenntniffen bereicherte. Seine erfle Berühmtheit aber follte 
er der Poeſie verdanken, Der Erfolg feiner Melodramen, einer damals fehr belieb⸗ 
‚ abe auch fehr genishraugen Dichtungsart, war ebenfo glänzend als ver- 
Dient. Don mehren ®eiten ward ihm die Stelle eines Theaterdichfers angerragen, 
er aber 309 es vor, in feinem Daterlande zu bleiben, und unternahm u. d, Titel} 
wGiornale de’ letterati d’Italia”, eine Zeitfcprift, die noch jeßt ihren Werth behaups 
tet. Als 1716 feine Gattin, mit welcher er nicht ganz glüdlich gelebt hatte, geftors 
ben war, ging’er auf die Einladung Karls VI. ale Hofdichter nad Wien, Zwar . 
war ſowol die Reife, auf der er das Bein brach, als auch die erfte Zeit feines Aufent⸗ 
halts in Wien wenig erfreulich für ihn; bald jedoch Anderte fich feine Lage, und er 
fühlte fich hoͤchſt glücklich durch die perfönlihe Kuszeichnung des Kaiſers. “Der Bei⸗ 
foll,_ den er ärntete, flieg mit jedem neuen Drama ; überdies ward er auch zum Ko: 
floriographen etnanni. Diefe Amter verwaltete er bis 1729, wo er ans Rüdficht 
auf fein junehmendes Alter fie nieberlegte ind nach Venedig. zurüdfehrte, Der Kate 
fer, der ihn als Freund liebte, ließ ihm f. vollen Gehalt, gegen das Berfprechen, hm 
Jährlich ein neues Melodrama zu fdiefen. In Venedig lebte er bis zum 11. Nob, 
1150 in literarifcher Muße, im Befig einer koſtbaren Bücher: und Mänzfammlyng, 
bieer wenige Monate vor feinem Tode den Dominicanern don der ſtrengen Obferyanz 
fehentte, Als Dichter hat Apofiolo 3. Berdienfte um die mufikalifche Poefie der Jin 
Tiener; namentlich hat er bei der italien, Oper durch feine Melodramen, zu welchen er 
große und glänzende Ghegenflände wählte, eine regelmäßigere Geſtalt gegeben; ein 
Merdienft, das br Metoftafio in ihm anerkennt. (5. Oper und Ytal,Poefir) 
Vorzäglicher und von bleibenderm Werthe aber ift, was er als Bibliggraph und Hi 
ſtoriter Teiftete, Wir erwähnen Hier nur feine Anmerkungen zu Fontenini's „Biblio: 
teca della eloquenza Italiana”, feine „Dissertazioni Vossiane”, feine Na 
träge zu $orefi’g „Mappamondo istorico” ynd ſ. Rebensbefchreibungen des Sa: 
beilico, Guarini, Davila und der 3 Manutius, ſowie die Beiträge, womit er 
Andrer Arbeiten (5. B. Murator?s) förderte, Sein reicher Sandferftfiger Na: - 
laß wäre zum Theil noch jegt der Bekanntmachung mwerih. " B 
Zenobta (Septimia), eine berühmte Herrfcerin in der zweiten Hälfte deg 
8. Jahrh., die ſich namentlich durch männlichen Heldenmuth, einen hohen Grad 
won Klugheit und Lift über ihr Zeitalter erhob. Gemahlin deg Odenaihus, des, 
Stifters des palmyrenifchen Reichs in Syrien, übernahm fie nach deſfen Tode 
im 5. Chr. 267 die Regierung und verwaltete fie im Namen ihrer Söhne mit vie⸗ 
lem Stüde. Bei der Schwäche der damaligen römifchen Raifer, die ihr Stolz vers 
achtete, hatte fie fich der Oberherrfchaft derfelben entzogen, vergrößerte ihr Reich 
dur betrachtnich· Eroberungen and nannte fi Königin des Orients, Nachdem . 
Kaifer Aurelian ihr Speer, welches den hartnädiigften Widerſtand leiftete, geſchlagen 
hatte, ward fie endlich felbft in Palmyra belagert," Alle Hoffnung eines glücklichen 
Ausganges-für fle war verfchwunden. Nurelian fchrieb ihr eigenhändig und vers 
fprac ihr das Leben, wenn fie ſich ihm ergeben würde, Aber 3. verwarf diefen 
Antrag mit Unwillen, und antwortete, daß ihr immer Muth gendg übrigbleiden 
soerde, wie Kleopatra zu flerben. Der Kaifer wagte nun einen neuen Angriff, erz 
oberte {m J. 273 Balmpra und nahm die 3. aefangen, Er führte le mit fich nach 
Rom und verherrlicte durch fie den glänzenden Triumph, den er hielt, Z. erſchien 
in unbefepreiblicher Procht, in einem mit Edelſteinen reich befeßten Gewande, und 
war an goldene Ketien gefeffelt, welche ihr nachgetragen wurden. Ihr feböner 
Wuchs, Ihre ſchwarjen / Iebhaften Augen und eine majeflättfe:: Würde in ihrem 
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men Betragen gewannen ihr die der Römer, Sie erhielt nachher fm; 
— Ländereien in der Gegend son Tibur, daß fie davon threm vorigen 
‚gemäß loben konnte. Ihre Töchter wurden mit den vornehmſten Römern 
rathet, ihr Sohn, Pabollarh, erbieit ein Eleines Für ſienthum in Armenien, 
re Nachkommenſchaft fell noch am Ende des 4. Jahrh. zu Rom gebläht 
‚alderon bat die Zenobia auf die Bühne gebracht. . 
Bentgericht, f. Centgerit.. " J 
Bentner Georg Friedrich, Freih. v.), Fon. bairiſcher Juſtizminiſier 
fer berühmte Staatsmann, hat ſich aus den untern Claſſen der burgerlichen 
ſcaft zu dem höchften Range emporgeſchwungen. Er ward zu Straßenheim in 
Pfalz am 17. Aug, 1762 von bürgerl. Xltern geboren, genoß den erftenli 
unter den Jefuiten zu Manheim, fudirte im Seminarium und an der Akt 
zu Heidelberg, und ward daſelbſt 1770 nach einer Dispntat. „Ex universa ph 
sophia” zum Magiſter ernannt. Um ſich in der franz. Sprache zu vernollfe 
nen, verlebte er anderthalb Jahre zu Meß, befuchte dann, die publiciſtiſchen 
fäle in Göttingen und die praftifge Schule am Neichsfammergerichte zu Wepl 
worauf er zum Profeffor des Staatsrechts in Heidelberg ernannt wurde; dog 
Taubte ihm der Rurfürft Karl Theodor, vorher noch eine Zjährige gele hrte Rete 
machen. 8. ging jetzt wieder nach Göttingen, benußte dafelbft die Bibliothek, 
reifle dann über Berlin, Braunfchmeig, Hanover, Wolfenbüttel, Leipzig, 
den nach Wien, wo er ſich mir dem Verfahren des Reichshofrathes befannt 
Hierauf wurde er in Ingolſtadt beider Rechte Doctsr und trat 1779 in 
berg als Lehrer auf. Er las mit. großem Beifall juridiſche Collegia und Ni 
geſchichte. Der Kurfürft ernannte Ihn zum Geheimenrathe, und die gelehr 
fellfchaft in Manheim zu ihrem Deitgliede. Syn der Folge ward er der pfalgbätr 
Sefandtfchaft auf dem Tongreffe zu Raftadt beigegeben, und nach dem Tode 
Theodors 1799 als Geh · imerrath nach München berufen, : In dem neuen 
Tungstreife gingen von ihm 1799 und 180% die merfroürdigen Anordnungen ai 
zur Verbefferung des Erziehungs: und Unterrichtsweſens forote zur Beför! 
der Voltscultur, Darauf ward er 1808 Chef der Studienfection, 1817 
rath und Generaldirector des Miniſte riums des Innern, 4820 Minifter und 1 
Zufizminifter, 1818 erhielt er das Großkrenz des Civilverdienftordens; 18H 
ward er in den Freiherrnftand erhoben und mit einem Lehen befchenft. 
Feier feines 50jährigen Amtsjubiläums 1827 erhielt er den ©. Hubertusortit 
Unter mehren toictigen Leiſtungen diefes durch Kopf, Kenntniffe, Charakter ud] 
Tharigkeit gleich ausgezeichneten Staatsmannes erinnern mir nur an die Di 
Saoßiiuon. Diefes Vorbild für andre deutfche Staaten ift faft ganz fein BE 
jewefen. B “u 
° Zeolith, ein Foffil von meiſt weißer, auch rother, braunrother, ade 
bläulichgrauer Farbe, melches durch Erwärmen efeftrifch wird und u, 0. de 
—8 Dat, daß es fih vor dem Löthropre ſchaumend aufdiaht (dafer ech 
raufeflein). B 
Zephpr, ein fünfter, Fühler, angenehmer Mind; für Griechenland I 
Weftwind, eiggat!, der Weffüdwefhwind. Der gfiech, Name bedeutet, nah 
Serleitung, emen Wind, der lebendig macht, mweil zu der Zeit, wenn diefer 
onfingt zu ‚ Me Pflanzen durch Die ermärmte Luft neues Leben erhatrk 
Nach der MpMologie ter riechen und Romer gehörte er unter die geringern ib 
Seiten, war ein Sohn des Rolus oder des Afträus und ber Aurora, und dethn 
der Chleris oder Flora, Mit der Harpyle Podarge erzeugte er die ſchnellen Be 
Achilles: Kanıdos und Bolios, und mit einer Andern den Arion. Verfhmähtmt 
Opacinthes war ee Urfache fein:S Todes, indem er des Apollo Murffiheibe nah Mi 
Mm Koofe fügen Mirg Auch gibt man ihm eine der Gore gar Gemahlin, M 
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n Mömern hieß er Pavoni Unter feinem Schutze ſtauden die Blamen und. 
dfrůchte. Man ftellte — einen ſchoͤnen, ſanften Jüngling vor, nackt mit 


vem Blumenktange auf dem Haupte, oder in ber alte feines Mantels Blumen ö 


ıgend. Dei unfern Vichtern Eommen nicht nur häufig Zephyre, fondern auch, 
epbyretten vor, . u : . 
Berboni di Spofesti ward unter der. Negierung Friedrich Mile 
Ims 11, 1796 das Opfer des — ps und der Hofränfe, , Dich, 
: Revolution in Frankreich war eine befondere Syrcpeüber die Höfe und Cahinette, 
Eommen, überall witterten. fie Jafebiner, jeder. freigefinnte und freizpäthige 
daun roard.verbächtig; Mit befonderer Ängfllichfeit. wachten Sie Preufeg in; dem. 
oberten Theile von Polen, Den Aufftand in Breslau im Oct. 1,796, verfland 





r. Minifler Hoym nicht zu, befhwichtigen, ‚er. waͤhute fogar, daß, Die Schleſſer 


‚meinfchaftliche Sache mit den Polen machen würden. In biefem Glauben be⸗ 
irkte ihn ein Brief, den er. non dem Kriegerath Zerboni aus — exhielt, 
1b der als ein Beifpiel von Freimüthigkeit in der preuß. Geſchichte aufbehaſten zu 
erden verdient. Einiges daraus Yoll bier mitgetheilt werden; „Es find (am, 
. Det. 1796) Auftritte in.der Hauptftadt Schlefiens vorgefallen, die in ginem 
ohlregierten Stante nicht erhört find. - Unfere Staatsverfaffung iſt gut, unſere 
Vefeße find weiſe, wo kann alfo der Fehler anders Hegen, als in der Ausübung der 
stern?" Was hiervon.auf die große Schuldrechnung Em. Eycellenz kommt, . hat 
Ihnen Ihr Gewiffen in der Nacht vom 6. zum 7. diefes Monats geſagt. Wehe 
hnen, wenn die guten Entfehlüffe, die Sie da faßten, das Schieffal aller Ihrer 
isßerigen Entfeblüffe haben; Ihre letzten Jahre werden dann unrühmlich, und Ihr 
Indenfen verhagt fein! — Sie wollen das Gute, aber fie haben, nicht die Kraft, es 
ıvollbringen: Sie beugen. Ihre Kniee vor der Convenienz und huldigen der Laune 
es Moments, Der Mann: von Kenntniffen ohne Ahnen, der. denkende Kopf, 
hne gefellige Feinheit hat für Sie feinen Werth. Sie haben das Borurtheif der, 
Beburt,, das man fonft ertrug, zu einer Zeit, wo man jedem- grauen Wahne dreift- 
1 Die Mugen leuchtet, durch die kleinlich ſtrengen renzlinien. unausftehlich, und. 
% dem gebildeten Bürgerftande unerträglich gemacht. — Das Schidfal hat 
venigen feiner Rieblinge ‚einen Wirkungskreis angewiefen, den es ihnen fo früh, 
ab.. Aufdem Orte .wo fie -fteben, mas Könnten Sie für Schleſien, für 
Dnßpreußen tHun? und was gefhieht Durch ha 2. — Sie find von Ihren. 
riſtloſen Schreibern, die mit’ wenig Geſchiclichkeit für jede Laizge Sr. Hochs 
rafl. Epcellenz eine gefegliche Formel zu finden brfliffen find, nur die Ausdrüde 
er Lipree gewohnt. Über Sie bedürfen nadter Wahrheit, — =" "A 
leſes Stpreiben, "das der, Minifter, v. Hoym dem, Könige, mitgetheilt hatte, 
nurde 3. gt ‚nach Ola}, dann nach. Spand⸗ ind von da nach. Magder: 
urg als. Ötaats- und Majeflätsverbrecger auf Forigl. Gnade gefegt, “Da jer. 
ier Brief allein dazu ‚nicht hinreichend fchien, „fg hatte. der. Minifter Hoym aus 
en Briefen, die in 38 Schreibtif gefunden worden waren, ‚Auszüge mas, 
ben laſſen, woraus fich ergeben follte, dab 3. das. Haupt, einer Verſchworung 
&, Drei Jahre lang ſchmochtete 2. in engem Bewahrfam, bis esihm endlich.aslang, 
iuf dem Wege des Rechts feine Bertheidigung einzuleiten. Er ward freigeiprochen, 
Dpäter trat er in feine Dienftverhältniffe zuruc und war zulegt Oberpräfident dee 
Broßherzogthums Pofen, geſchmuͤckt mit mehren Seven dus Kinigreichs. Un⸗ 
er dem Tel: „Uctenflüde zur Beurtheilung der Stantguerbrechen deg füdpre: 
Kriegs: und Domainenraths Zerboni und feiner Freunde‘ (1804), machte 3. feine 
Schickſale hefannt. Im 3.1825 ward er wegen Kränflichfeit von feinen Amts- 
en eranumdep, und der ‚bisherige Regierungs⸗ hef: Präfident Baumann 
(ein Rachfolger. 

Berbft, eine Stadt im Her zogthum Anhalt: Deſſau, war ehemals die Haupt 








40 Zerduſcht Zerlegung: ber Kräfte 


ſtadt des Fürftentfums Anhalt Zerbſt. (S. Anpalt) Die Stadt Zerbſt, die 
pte in ſammtlichen Ländern der anbaltifchen Häufer, liegt an der Nurhe, eine 
teile von der Elbe, in einem ebenen, fandigen Boden, hat ein ſchoͤnes, außerhalb 
gelegenes Reſidenzſchloß, eine fehr älte Kirche von fchönem altdeutſchen Style (von 
dem gegenwärtigen Herzog erneuert), 4 Morftädte und in 1580 H. 8000 Ein, 
Lutheraner und Reformirte find hier unter einander vermifcht, und der Rath, beficht 
in gleicher Anzahl aus Mitgliedern beider Confeffionen. Es Üt hier ein gews Sym: 
naſium und eine berühmte Tochterfehule; eine bedeutende Gold: und Silberfabrit 
und eine Wachgfabrik; das zerbfter Bier iſt berühmt. SJegt befindet ſich Hier das 
für die anhaltiſchen und ſchwarzburg. Käufer errichtete Oberappellationsgericht, 
* Berduft, f. Boroafter, — 
mi oliederangfAnatpfie;Bergliederungstunf, ſ Ans 
tomie. 

Ber£nirfchung (contritio) wird die Traurigkeit genannt, welche ſich des 
Menſchen bei einer aufrichtigen und lebhaften Reue über feine Sünden bemächtigt, 
weil er fih durch das niederſchlagende Bewußtſein derfelben gleichfam zermalmt 
und in feinem Innern vernichtet fühlt. Sie entfleht durch die Schredden des Ge: 
soiffens, welche die Erfenntnig der Sünde bei der Vorflellung des übertretenen Ge⸗ 
feßes beroirkt; nach proteftant, Anficht ohne eignes Verdienft des Reuigen, zufolge 
einer göttlichen Eintoirfung, mel das Geſetz und der Ausſpruch des”Geroiffens 
Sottes Stimme ift; nach Eathof. Anficht, als Handlung des freien Willens, die 
ein Berdienft haben und zur Rechtfertigung des Sunders vor Gott mitwirken kann. 


Dieſe Verſchiedenheit hat einen bedeutenden Einfluß auf die Moral beider Kirchen 


gehabt, welcher noch jegt in dem fittlichen Zuftände Be Stieder merfbar if. E, 
Bere gung oderZerfegun g ſchemiſche Trennung, Scheidung) iſt das 
chemiſche Verfahren, wodurch die zu einem gleichartigen Ganzen verbundenen un: 


\ gleichartigen Beftandtheile eines Körpers getrennt werden. Die Mittel, wodurd 


dies gefhieht, als Abdampfen, Auflöfen, Miederfeplagen, Schmelzen, Deftillis 
ren und Sublimiren, wirken mittelft der chemiſchen Verwandtfchaft; denn 
indem fie mit einem Beftandtheile des zu zerlegenden Körpers näher perwande find, 
als diefer mit dem ihm verbundenen Beflandtheile, bewirken fie, daß er denſelhen 
verläßt und ſich mit ihuen verbindet. Sie, unterfcpefdet fich alfo wefentlih von der 
mechaniſchen Trennung der Körper, welche durch Druck und äußere Bewegung 
geſchieht und hie Körper in gleichartige Theile zertheilt. \ 

Berlegung Der Kräfte undBeiwegungen,. Wir mäffen, um 
über diefen Gegenſtand allgemein faßlich zu fprechen, von der, Zuſammen wir kung 


der Kräfte und einem Beifpiele ausgehen. Man nehme ein Hierectiges, rechtivinfes . | 


Tigee Bret und roffe auf deſſen oberer Kante eine Sale fort, um weldie ein Faden 
mit daran hängender Bleifugel gefchlagen ift, der ſich beim Kollen abwickelt. Hier 
wirken zwet Kräfte; die Hand, bie die Watze in horizontaler Richtung fortführt, 
und die Schwere, welche Die Kugel in verticaler Richtung hintreibt; der IGeg, den 
die folchergeftalt von den 2 gleichzeitig auf fie wirkenden, hier, ihren Nichtungen 
nach, einen rechten Winkel einfcpliegenden Rräften bewegte Kugel wirklich hefchreibt, 
tf’Rber, inte man bei Anftellung des Verſuchs finden wird, die Dinzonale des 
Biereds, Eine einzige, in letzterer Hinficht allein thätige Kraft würde eben Das be: 
wöhrft haben, was / die beiden, einen Winkel einfchltegen?en, gemeinfrboftlich und 
gieichyeitig auf die Kugel wirkenden Kräfte juſammen bewirken. Die Biwegung in 
der Diagonale erſcheim als das Ergebniß einer einzigen, aus jenen beiben Kräften, 
nach gewoiffer Maßgabe, zufammengefegten Kreft, und jene beiden Kräfte luffen 
ſich/ ta umgekehrten Falle, hinſichtüch der Wirkung, als aus der Zerlegung Diefer , 
einzigen ensftanden betrachten. Durch diefes Beiſpiel wird der Gegenſtand in der 


-  Hauptfache-volltommen Elar, vnd man begreift, daß das Ergebniß ein ahnliches 
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eweſen fein woürde, wenn die zufanımenfegenden (Seiten:) Kräfte auch nicht einen ' 
»chten, fondern einen beliebigen andern Winfel mit einander eingefcehloffen hätten. 
iſt, allgemein, die Größe und Richtung einer Kraft Durch eine gerade Linie aus⸗ 
edrüdt, fo verzeichne man ein beliebiges Parallelogramm, deffen Diagdnole jene 
Sehde ausdrückt; die Seiten deffelben ftellen die zufammenfegenden (Seiten:) Kräfte - 
ner zufammengefegten (mittleren) Kraft dar, und fönnen gleich diefen Kräften uns . 
lich verſchieden fein, da der Winkel, unter dem man fie an die Diagonale legen . 
ag, willkürlich ift. Bol. Winkelhebelim Art, Hebel und Zufammen: 
:Gung der Kräfte.) Die unzählbaren Anmendungen biefes Saßes Iehrt-bie 
Rechan:t ausführlicher Eennen; über den Fall, ba von mehr als 2 Kräften die Rede 
3,.1. Zufammenfegung der Kräfte, der auch wegen der Liter, Notizen mit. . 
egeninärtigem im Bufammenpange zu lefen if, 7  - . DN , 
"Berrenner (Karl Chriſtoph Gotilieb), k. preuß. Conſiſtorial · und Schul, 
ath, Director des fon. Schullehrerfeminartums in Dogdeburg und Schulinfpector - 
afelbft, Nitter des rothen Adlerordens, wurde den 15. Mai 1780 in Beiendorf . 
eb,, einem Dorfe nicht weit von Magdeburg, son f.Yater, Hein. Bottlieb, 
er 1811 in Derenburg als Conſiſſorialrath und Weneralfuperintendent flarb, als . 
opulairer Ranzelredner, ſowie als Volks: und padagogiſcher Schriftfleller berühmt, 
Jrediger ıdar. Lnfer 8, bereitete ſich auf dem Pädagogium zu Kiofler: Bergen, 
effen Zierden damals Gurlitt, Lorenz und Rathmann waren, auf die.Univerfität , 
or, ſtudirte dann in Halle Thrologie, wurde 1802 vom Propft Röttger als Leh⸗ 
er des Pädagogtums au Magdeburg angeftellt, 1805 zum zweiten Prediger in der . 
dirche Kung heil; Seifte-dafelbft, und nad; Blühdork's gewaltfamer Entfernung 
urch das franz, Gouvernement, zum erften Prediger an derfelben Kirche geroählt, 
a welchem Amte er bis 1828 blieb, nachdem er früher 1816 zum Fön. preuß. Con 
iftorlalzund Schulrath grpannt worden war und 1822 den rothen Adlerorden 8. 
klaſſe erhalten Hatte. 1823 Iegte er fein Predigeromt nieder und, wurde Director des, 
ıeuerrichteten Eön. Schullehrerfeminariums in Magdeburg, in welchem er noch jetzt 
uf eine ausgezeichnete Art thaͤtig iſt. — Schon 1805 und fpäter 4808 wurden ” 
Berfuche gemacht, das; flädtifche „Schulmefen Magdeburgs beffer zu organifften, , 
Mit .Oftern 1819 be, rn nun wirffich die neue forgfam vorbereitete Organifation 
esmagdeburgifchen Stahtfchulmefens, das jetzt in feiner apsgezeichneten Zweckmã⸗ 
ügfeit und Trefflicpfeit mit Recht die Aufmerkfämteit des Sn: und YAuslandes er: 
egt bat. Sie ift, was die innere Einrichtung deffelben betrifft, zum großen Theile 
3.38 Werk, Noch jet befürgt er als Schulinfpertor.die Anordnung und Einrichtung 
es Unterrichts, der. Discipfin und des ganzen Innern, der Schule, befonders aber 
tet er darauf, daß nicht nur jede einzelne Schule ihre Beftimmung feft im Auge 
‚ebolte, fondern.daß auch ſammui. Schulen (und’das ift eben das Charattrrifitde 
es magdeb. Stadtſchulweſens, daß durch das Ganze hindurch ein fehr. ziwedtmäßiger 
zuſamm̃ enhang ·herrſcht) als ein mohlgeordnetes Ganzes fich In die Hand arbeiter. 
Die jegige Einrisptung des magdeb, Schulwefens befehrieb er felbft in ſ. „Kurzen 
Rachricht-über das heuorganifirte Schulmefen in Magdeburg” (1820) und deffen 
rſter Fortſetzung (1821), am ausführlichften aber den jegigen Zuftand deſſelben in 
sem. Hefte d.1. Bds. von fi „Jahrb. für das Volksſchuiweſen'“, das auch u.d.T.: 
‚Das Schulweſen der Stadt Magdeburg” (Magdeb. 1825), erfchienen iſt. Auch 
vas von 3. entworfene Statut für eine Schullehrerwitwencaſſe hat die Genehm 
yang der oberften Behörde erhalten, und die. flädtifche Schulbibliothek,, Die jeder 
!ehrer unentgeltlich benugen kann, wird mit jedem Jahre bedeutend vermehrt. Dag 
zeuerrichtete Semingr für Volksfhullhrer, melches 3, feit 1823 birigirt, zählte 
1825 82 Seminariften, welche, außer dem Director felbft, von 2 andern angefkell: ,. 
en Lehrern und 10 Hütfelehrern. in Allem unterrichtet und geübt werden, was ih⸗ 
ven zur Bildung eines brauchbaren Schullehrers nöfhig und nuͤhlich ift. 3. wohnt 








492. ‚ Seruane Atherene Zeſchau 


mit einem Lehrer und den meiſten Seminariſten in dem ſchoͤnen und zwecmaßg 
aa ehe 4825 wurden 30 Seminariften als Schulamt 
candidaten aus der Anftalt entlaffen. — 3. bat Yich auch als Schriftfteller durch 
prafeiie Lehr: und Methodenbächer große Dersienfte um das Schulwe ſen ermen 

n. Diff. „Denkübungen“ (Leisz, 1812), welche kurze Begriffser£lärungen eye 
halten (2: Aufl..1828), fleht f. „Hülfsbuch für Lehrer und Erzieher bei den Denk 


übungen der Jugend“ (Leipz. neue Aufl, 1824, 4 Bde.) in Verbindung; von : 


fe „Methodenbuche für Volksſchullehrer iſt die 3. Ausg. erfchienen, und vonf 
„Neuen deutfchen Kinderfreunde“ wird bald die 6. Aufl. nöthig werden. Da 
“ „Deutfcgen Schulfreund, der Auerft durch feinen Vater herausgegeben wurde, fehle 
3. in vielen Bdn. fort, und gibt ſtatt deffelben ein „Jahrbuch des Wolfsfcpulme 
feiis* "heraus, von dem bereits das 2. Heft des 3. Bds, erfchienen iſt. Noch fchrih 
ex eitien „Leitfaden zum Religionsunterricht”‘, das „Schulgefangbuch‘, die „Wand: 
tafel“, „Borfegeblätter für den Untetricht in der beutfhen Sprache”, „Srund 
der Schuterziefung, Schulkunde und Unterrigptstoiffenfchaft”" (Magdeb. 18° 
und andre Schriften mehr. , nn ’ 
Zeruane Xfherene, in der alten perfifchen Religion, die Zeitohne Grm 
gen, der Urgrund des Seing,'von welchem das wirkende Wort, Honover, ausgeht. 
Befchau (Heinrich Wilhelm d.) Fönigl, füchf. Generallieutenartt, Staats 
fecretair der. Militairangelegenheiten, erfter Generaiadjutant des Königs und Gar 
verneur von Dresden, ift geb. 1760 zu Garrenchen bei Ludau in der Niederlaufig 
in welcher Provinz fein Vater eine Landesälteftenftelle bekleidete, Verhältnifk, 
welche anzudenten zu toeitläufig wäre, veranfaßten, dag er vom 8. — 14. Jahr 
feine Eriebung in Büdeburg als Edelknabe an dem Hofe des Grafen Wilhelm p 
Schaumburg · Lippe erhielt und dem Wunſche der Graͤfin zufolge in ber legten Pe: 
rlode diefes Zeitraums Herder's Unterricht genoß. Bon 1774 bis Ende 1777 m 
hielt er feine militoirifche Bildung in der dafigen Militairſchule auf dem Wilhelms 
fleine. Nachdem feine Wohlthäterin, die Gräfin, forvie ihr Gemahl kurz, nach 
‚einander geftorben waren, trat er in kurf. füchf. Dienfte und wurde 17178 als Sous 
lieut. beim Jnf.: Reg. Kurfürft. angeftellt. 1789 zum Premierlieut. und Regi: 
mentsadjutanten befördert, wohnte als folcher dem ebauge 1793— 94 am Rhei 
ne, mithin der Belagerung von Mainz, dem Treffen bei Biffingen, der Schlacht 
von Kaiferslautern (io fein Pferd unter ihm erſchoſſen Wurde) und mehren wäh: 
rend diefes Feldzugs vorgefallenen Eleinen Gefechten bei. Zu Ende 1794 wählte 
ihn der Öenerallieutenant 4, Lindt zu feinem Adjutanten:: Ars —e— e 
dieſen Generat, als derfelbe das Commando des Neichsiontingehts führte, 4195 
‚and 1796 an den Rhein. In lehterwahntem Feldjuge focht er auch in dem Treffen 
bei Wehlar mit. 1795 zum Capitain’befördett,' erhielt er 1796 eine eigne Coms 
‚pagnie im 38 Rurfüch, 1804 zum Major ernannt, führte er fein Bataillon 
4806 in dem Gefechte bei Saalfeld, Bekanntlich war der Ausgang diefes Gefecht 
unglüdlich; indeß hatte fein Bataillon mit einer Auszeichnung gefochten, welche, 
wie die Theilnahme des Regiments Kurfürft überhaupt,‘ befonders rühmlich aner 
kannt worden ift, Bei diefer Gelegenheit erhielt das Pferd des Majo:s.v. Z. nach 
und nach 3 Schußwunden. Auch der Schlacht von Jena wohnte v. 3. bei, Sen 
Monarch erte fpäterhin, nach der RüdErhr von dem Feldzuge 4807 in Schleften 
die Leiſtungen des Hrn. v. 3. durch die Verleifung des St.» Hrinrichsordeng, und 
erhob ihn 1808 unter Eriheilung des Oberſtlieutenantspatents zu feinen Flüge lad⸗ 
jutanten, Schnell flieg er von Liefer Stufe zum Commandeur eines Infanterie: 
. regiments und beim Ausbrüche des Feltzugs 1809 zum Seneralmajgr und Briga: 
dier. Syn diefer Eigenſchaft gab er in der Schlacht bei Wagram durch die Führung 
feiner Brigade m hr Beweife ſowol von Tapferkeit als auch von Einfiht und Be: 
fonuendeit, welche inshefondere durch die Ertheiluͤng des Ordene der Ehrenlegien 


Zeſen 493 
serfannt wurden. Nach dem Frieden Art hm der König. das Commando 
ner Infanteriedivifion, wo er zu der damaligen Umgeflaltung des Heeres vielfach 
ngreifend mitreirfte, Als der größte Tpeil deffelben 1812 den verhängnigvollen 


as 2oos, im Lande jurüdzubleiben und das Commando der übrigen Infanterie 
nd der Depots zu.übernehmen. Während er darauf in den erften Monaten 1818 
ı Torgau mit der Organifation neuer Bataillone beſchaftigt war, verlieh ihm der 
tönig Das Commandeurfreug des St. :Heinrichsordens, und faft gleichzeitig erhielt 


r von dem König von Preußen ben &t.:Johanniterorden. Syn den legten Tagen _ 


es Febr. befam er von feinem Monarchen den Befehl, ſich bei den obwaltenten 
Imfländen fofort auf die Feftung Königftein zu begeben, um das Commando ders 
Alben zu übernehmen. Allein in den erflen Tagen des Sept. ward ihm die Beſtim⸗ 
nung, ſich zu dem mobilen Truppencorps zu verfügen, mo er anfänglich das Com: 
nando einer Divifion, am 22, deff. Monats aber, als beide Divifionen wegen des 
rlittenen Verluſtes in eine einzige verſchmoljen worden waren, den Oberbefehl 
iber diefe erhiel: Beim Antritt deffelben wurde ihm das Officierfreug der Ehrens 
egion-zu Theil. Unter feiner Anführung focht die fächfifche Divifion vereinigt mit 
ven 7. franz. Armeecorps in der Schlacht bei Leipzig. Hier war es, wo fein Bild 


ws der flurmbewegten Zeit und aus dem Strudel mächtiger und-ungerrößnlicher 


Sreigniffe im reinften Lichte der Treue und unerf&ütterlichen Pflicpterfüllung her⸗ 
sertritt. In Folge der flattgefundenen Begebenheiten behielt ihn der König um 
eine Perfon und ernannte Fi 
den König nach Berlin, Friedrichsfeide, Preskurg und Larenburg, und wurde von 
ha gegen Ende Mai 1815 als Mitglied der zur Übernahme der Üanteevermattung 
ins Königreiche Sachſen beftimmten Commiffion nach Dresden vorausgeſchict. 
Nach erfolgter Rüdfehr des Königs und flattgefundener Reorganiſation der erflen 
Landesbehörden ward jene Commiſſion aufgelöft. Darauf übertrug der König dem 
Generallieut. v. 3. das Directorium der für die Militaircommantofachen beflimme 
ten geheimen Kriegsfanzlei, womit der unmittelbare Vortrag in dieſen Angelegen: 
beiten bei dem König verbunden tar, und verlieh ibm bald nachher das Großkreuz 
des milit. St. Heinrichsordens. Im Nov. dieſes Jahres erhielt er auch dag Präs 
ſidium in der Kriegsverwaltungstammer. Im Sept, 1817 vertrauete ihm der Kö- 
nig unter Veilegung des Ranges eines Conferenzminifters das Stantsfecretariat 
der Militaircommandoangelegenheiten bei feiner Perfon an. Als er auf fein Anfus 
ga wegen feiner wankenden Sefundheit von dem Poften eines Präfidenten der 
rieggversaltungsfammer im Dit, 1821 enthoben wurde, verlieh ihm der. König, 
zum Beweis allerhöchfter Zufriedenheit mit den in diefer Stelle geleifteten Diens 
flen, den £ön. Hausorden der Rautenkrone und übertrug ihm im Febr. 1823 bei 
eingetrerener Erledigung den Poften eines Gouverneurs der Refitenz mit Beibe⸗ 
—5 des Staatsfecretariats, Am 26. Juni 1828 ward fein Dienfjubilium 
gefeiert, - . ; .. 

. 3% fen (Philipp v.). Über den Namen des Mannes herrſcht Ungeniftit. 
Er felbft frieb ihn auf verſchie dene Art: Philipp, gewöhnlicher als Filipn 3-fe, 
Befen, Cäften, auch Zrfen von Fürftenau, und im Sat. Caesios. Er war 1619 
zu Privrau, einem Damals kurſochſ. Dorfe, unweit Deffau, wo fein Vater Pfar—⸗ 
rer war, geb., ſtudirte zu Halle, Wittenberg — wo en Mogifter wurde — und 
Leipzig, und befcpäftigte fich vorzüglich mit Pbitologie, Dicptfunft und deriſcher 
Sprache. Ein öffentliches Amt hat er nie bekleidet, fdeint aber in großem Anfes 
hen geftanden zu Haben. Er murde kaiſerl. Pfalzgraf, als Poet gekrönt, in dır 
Folge geadelt, und erhielt von einigen ſachf Fürftenhäufern den Titel als Rath. 
Nac vielen Reifen in Deutfchland und Holland ließ er fich zu Hamburg nieder, wo 


— nad Rußland antrat, traf ihn als den jüngſten der 8 Divifionsgenerale , 


n ‚zu feinem erften Seneraladjutanten; er begleitere 


er 1689-flarb, Schon 1643 hatte et dafelbft die Teusfchgefinnte Genoſſen ſchaft 
\ \ ü - ©) 


J 
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oder den Roſenorden geſtiſtet, in welcher er den Namen des Fortigen (Fertgen) 
führte. Die Verbefferung der deutſchen Sprache und DichtEunft ſche nt Der Haupt: | 
jmd Diefes Vereins geweſen zu fein. 1648 wurde er auch in die Fruchtbringenk 

fellfchaft unter dem Namen des Wohlfeienden aufgenommen. Er war fer 

- thätig und arbeitete mit ungerneiner Leichtigkeit, befaß viel Kenniniſſe und fi 
Talente. Aber fein übertriebener Eifer, alles Fremdartige ous unferer Sprache a 
> gerdrängen, fatt beffen eine Menge unnöthiger und ſonderbarer Neuerungen oje | 
Geſchmack und ohne. Kritik in diefelbe einzuführen, haben ihm, ftatt des gehoftn 
Ruhines, nur Tadel und Epott zugezogen. 3. und feine Schüler wollten ei 

* veränderte Orthographie einführen. Sie nahmen dabei zur Hauptregel an, dd 
man ſo fehreiben fplle, wie man fpreche, aber fie gingen darin offenbar zu weit. x 
ſchrieben z. B. Manſch, wärden, Fader, flat — werden, Feder. N 
weit fonderbarer und auffallender war ihr Beftreben, an die Stelle allgemein we 
fländlicher Wörter andre, oft ganz lappiſche, Ausdrüde einzuführen, 3. B. Dad 
‚nafe, Scießprügel, Kopfdedel, Zeugemutter ıc., anflatt Schornflein, Flint, 

" Hut, Natur. Den aus der Mythologie bekannten griechiſchen und römifde 

. ©ottheiten gaben fie abgefchmadte deutſche Namen. ie nannten die Diana Ba 
din, Minerva Klugin, Venus Luſtin, Pomona Obftin, den Bulcan Glutfenz 
Einige von 3. anflatt der fremden eingeführte, die Sache ausdrückende deut 
* Wörter find ung indeß geblieben, und er hätte unftreitig manches Gute für de 
Sprache wirken fönnen, wenn er dabei mit mehr Kritik gehandelt und den Paris 
mus nicht übertrieben hätte. Die Zahl der von ihm herausgegebenen poetiſchen 
kritiſchen, fatzrifchen und moralifchen Werke beträgt über 70, und mehr als A0 ha 
er unvollender hinterlaffen. Für eins der beſſern f. Gedichte, das zugleich ein 
Theil ſ. Lebensgeſchichte erzäplt, hält man: „Priorau, odır das Lob des Baterlan 
des" (Amfterdam 1689). Außerdem find ihm einige Lieder gelungen, 

etergefchret, f Todesftrafen. - . 
Bethus, k Amphion, _ u J 
Setiel bank, diejenige Banfanflalt, welche Zettel, ſogenannte B aut: 
noten, bie auf einzelne biftimmte Summen von Münze lauten, in Umlauf fe, 
wit dem Verfprechen, den Nennwerih diefer Noten baar auszuzahlen jedem Jr 
haber, welcher diefglben der Bank zur Umtaufchung gegen baare Münze zinreict 
(S. Cireulationsbant.) ” 
Beuge (testis), eine Perfon, welche über etwas ſchon Vergangenes Aus 
Eumft gibt, oder einer Handlung beiwohnt, um’ fünftig den Hergang beurfunde 
gu konnen. Ohne Zeugen würde die Rethtepflege kaum möglich fein, daber iftes 
‚eine allgemeine Bürgerpflicht, ſich Dazu brauchen. zu laſſen und die abgelegte Aus 
fage mit einem Eide zu befräftigen. In England laßt man auch Kinder zum Zeug 
niß zu, wenn man gute Faflungsfraft und gehörige Begriffe vom Eide bei ihnm 
findet; in Deutſchland fodert man das 20., in einigen Ländern das 18. Jahr. Zum 
Bengniß ift Jeder verpflichtet, nur nicht, wenn er daturch fich felbft ſchaden oder 
eine andre Pflicht verlegen würde; daher kann tas Zeugniß verweigert werden 
wenn man von fich felbft ettons Linerlaubtes verrathen ein Kunftgeheiimniß entde 
den, in Srimmalfachen gegen Ältern, Kinder, Geſchwiſter, Ehegatten ausfagen 
ſoll. Geiſtliche dürfen nıcpt um Das, was ihnen im Beichiftuhl vertraut worden 
Advocaten nicht um die Geheimniſſe ihrer ‘Partei befragt werden. Solche Weige 
rungen machen einen Jncidentflreit aus, über welchen der Zeuge formliches Hetts 
gehör und Erkenntniß auch in höherer Inſtanz verlangen kann. Zeugen find nicht 
ſchuldig, ſich vor einem andern als ihrem ordentlichen Richter zu ftellen. Wenn fie 
nicht als Kunfiverfländige vernommen werten, können fie nur bezeugen, mas fie 

ſinnlich wahrgenommen haben, nicht uriheilen, wenn es nicht ein Urteil des ge , 

" meinen Lebens iſt, welches mit der Begriffsbezeignung der Cinnenwaprnehmumg ; 
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yafammenfällt. : Um · zů beweiſen, müffen fie von eigner Wahrne hmung, nicht 
bon Horenſagen reden; ein Zeuge, welcher pofitivifagt, daß er Etiwas wohrgenom: 
Inen habe, wird durch andre, Die eu nicht bemerkt haben, nicht widerlegt. ie 
müffen unbefangen, nicht nahe Verwandte eines Theils, nicht intereffirt bei der 
Sache, ‚nicht als Betrüger, Meineidige und dergl, beſtraſt fein. Zwei Zeugen, ’ 
gegen deren Unbefangenpeit nich"s einzuwenden ift (claffifche Zeugen), machen einen 
vollen Betveis, wenn ihren Ausfagen fein Gegenbeweis entgegenfteht; ein Zeuge 
macht nur den Anfang eines Beweiſes, welcher, wenn fonft kein Entfcheidungss 
grund vorliegt, durch einen. Eid ergänzt oder meggeräumg werden muß. 37. 
Zeughaus. linter Zeug, womit diefes Wori zufammengefeht iſt, vers 
Behr man 1) den Stoff, die. Materie, woraus Etwas gemacht wird; 2) ein mecha⸗ 
nifpes Huͤlfomittel oder Werkzeug, womit Etwas geimacht wird, z.B. Hebejeu 
Reißgeug; 3) en konhen & verfpiedenen Bedürfniffen (Weißzeng, Tiſchzeug 
‚Daher üt. Zeughaus 1) jedes Gebäude, in welchem eine Menge Serärhfchoften oder 
Werkzeuge verwahrt werden, 3. B. in eeflädten das Gebäude, worin man Bor: 
rathe zum Schiffbau hat, und beim Jagtivefen das Haus, worin bas Jagdjeug 
aufbewahrt wird; 2) im engern Sinne ein Gebäude zur Aufbervahrung von Ges 
{Hug und andern zum Kriege erfoderlichen Sachen. Das ausländıfche Wort Ars 
fenal (wahrſcheinlich von ars) drüdt noch mehr aus und bejeichnet jugleich.einen 
Ort, wo Kriegsbedürfniffe (3. B. Geſchütz, Schiffe u. f. wm.) verfertigt werden, 
Beugmeifter, Beugmwärter find Auffeher über gewiſſe Arten von Kriegages 
rathſchaften — Seneralfeldjeugmeifter ift bei dem äftr. Heere ein Tilel, 
der dem eines Generals der Cavaierie bei andern Heeren gleich if, ohne alle Rüds 
ſicht. auf Artillerie; aber im ehemaligen Königreiche Polen hieß der Befeh'shaber 
der Artillerie Rrongroßfeldzeugmeifler. . A 
3eu gun g. Esgibt nicht leicht einen Gegenſtand, der von jeher, beſon⸗ 
ders aber in der neuern und neueften Zeit, die Naturforfcher fo viel und angelegent- 
lich beſchaͤftigt hätte, als die Enträthfelung des großen Naturgeheinniffes der Zeu⸗ 
jung, wobei es auf Einficht in die Art und Usfachen der Entftehung organifcher 
efen (der Pflanzen, Thiere und Menſchen) antommt. Es iſt aber auch ein Ge⸗ 
.genfland, der für die Naturwiſſenſchoft von der größten Wichtigkeit iſt, und man 
‚Eann behaupten, daß ohne Die rechte Theorie der Beugung feine wahre Naturwißs - 
fenfchaft möglich ift; denn wie wenig wiſſen wir von der Natur, wenn wir nichts 
„von der. Entftehung der Naturdinge wiffen! — Die erfle Frage, worauf es hierbei 
‚ankam, war diefe: ob.alle Eniehung organifcer Weſen durch das Dafein und.die 
Bereinigung der beiden Geſchlechi/ r (Begattung) bedingt fei oder nicht? und ſchon 
Ariſtote les entſchied für das Be, nämlich für die Verneinung der Frage, intem 
er-behauptete ‚das die niedern fine, 3. B. Inſekten, Würmer, aus der Gah⸗ 
zung oder Faulniß todter Stoffe ſich erzeugen Fonnten; und er nannte die ſe Erieus 
gungsart generatio aequivoca, Diefe Dieinung war lange Zeit herrfchend, bis 
der ital, Naturforfeger Redi (im 47. Jahrh.) die entgegengefrgte Anficht begründete, 
Man hatte nämlich die Entftehung der Maden im funlenden Fleiſche b.sher als den 
vorzüglichflen Beweis für die äquivofe Erzeugung betrachtet, aber Redi bewies durch 
Aunziveideutige Verſuche, daß diefe Maden durch Eier eniſtehen, welche Jufetiun 
«befonders liegen) in das Fleiſch legen, mithin nichts Andres als Larven von Jus 
fetten find, die Tip durch Eier fortpflangen. Von diefer Zeit an wurde die äquls 
voke Ergeugung der Thiere und Pflanzen bezweifelt, und des berühmten Harvey 
(£. d.) befannser Ausfpruch: „one animal ex ovo” (alle Tiere entftchen aus 
Eiern), war das Signal zu die fer einfeitigen Anficht, welche eine Zeit Täng allgemein - 
herrſchend wurde, Aber fie blieb nicht lange ohne Anfechtung. Die Infuſorien 
Aufgußtbierchen) wurden entdedt; und diefe kieinern, nur mit bewaffneten Auge 
urch das Mikroſtop) erkennbaren Geſchoͤpfe (ſ. Infufionsthiercpen), die 
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nie anders als wahrend der. Joulung thierifiher oder pflangiiher Subflarzen das 
MWarffer erſche inen, ſprachen felhft deutlich genug für die Art ıprer Entftehung. Abe: 
eine Deiinung, die durch allgemeine Annahme gleichfam fanctionirt iſt, gibt da 
Menſch nicht ſo leicht auf, follte er auch u den rounderlichiten Nettungsmirteln ſ. 
Bufluche nehmen müffen. Ein ſolches Rettungemittel war die Erfindung einer 
"baren Snpothefe, nämlich die Annahme einer fogenannten Allbefamung oder 
infpermie. Diefer Annahme zufolge follte die Atmofphäre mit einer unendlichen 
Menge unendlich tleiner Eier. diefer Thierchen geſchwangert fein, welche, mach der 
Bereitung einer Infufion (Aufguß) durch die Faulniß herbeigelodt würden, um ſich 
in der faulenden. Subftanz, ihrem kanftigen Nahrungsftoffe, ausbrüten zu laſſen 
Diefe fonderbare Hyporhefe, welche im vor. Jahrh. durch Beinahe 8 Decennien ſh 
erhielt und von den Damals berähmteften Naturforfcpern, 3. B. Bonnet, Haller, 
Spallanjani u, a., vertheibigt wurde, fland mit einer andern, faft ebenfo fonder: 
-baren, der Einſchachtelungshypotheſe naͤmlich, in genauer Verbindung. Bufolge 
diefer lehtern enthaͤli die Mutter nicht nur den Keim der Frucht ſchon vor der De: 
ig, fondern die Keime aller fich entwickelnden Indivituen einer Gattung oder 
rt (species) lagen fon in der erften Mutter in einander eingefeharhteft, ſodeß 
Diefe ſchlummernden Keime durch die Begattung nur zur Enrmieelungerregt wurden 
und noch gegenwärtig werden. Jene Hypotheſe der Panfpermie wurde Durch Din 
menbach, diefe der Einſchachtelung der Keime zuerſi durch Friedr. Wolf geſtürg, 
und gegenroärtig wird die univerfelle Zeugung, d. h. diejenige, welche, ohne Be 
gattung organiſcher Individuen, durch allgemeinere Naturproceffe gefchieht, von 
Zeinem wiffenfchaftlichen Naturforſcher mehr bezweifelt, Denn nicht nur die Ins 
fuferien, fontern auch das Dafein der Eingeweidewurmer find Beweiſe einer niht 
individuellen, fondern univerfellen Entftehungsart organifcher Weſen / da das Ges 
* Zwungene in der Erklärung der Entftefungsart diefer Würmer, welche die Panſper. 
wiften aus der zufälligen Verſchluckung der Keime von Würmern des füßen Wok 
fers herzuleiten genöthigt waren, fogleich in die Augen fällt. — Alle wunderliche 
Hppothefen und willkuͤriiche Erflärungsarten mußten von felbft fallen, ſobald nur 
die erften Grundlinien einer wiſſenſchaftlichen Zeugungstheorie gegeben waren. 
- Diefe waren aber fo lange unmöglich) „ als man zur Erklärung der Nalurerſcheinum 
noch nicht mit allgemeinen philofophifchen Grundmahr eiten (Principien) ju 
— geben konnte, ſondern alles aus einzelnen Erfahrungen erklären zu koͤnnen 
glaubte und daher auch den Act der Zeugung, ohne zugleich deffen Allgemeinheit an 
äuerfennen, für einen garig befondern nahm, der nur bei organifchen Int ividuen 
Knömlich bei Thieren und Menſchen — bei den Pflanzen erkannte man das "Ce 
ſchlecht und die Begattung viel fpäter) vorfoinmen konne. — Aus dem Stand 
punkte, welchen gegenwärtig die Raturwiſſenſchaft erftiegen bat, muß die Zeugung 
als allgemeines Naturgeſetz betrachtet werden. Dim zufolge ift die Entſtehung alle 
Dinge durch Zeugung betingt, und es kann in der ganzen fichtbaren Natur nichts 
geben, was nicht gezeugt worden wäre. Diefe Behauptung fihnmt auch vollkom- 
nen mit.dem Sprachgebrauch überein, welcher alle Natuidinge Naturerzeugniſſe 
Maturproducte) nennt, und dadurch verräth, daß man fehr früh ſchon Die Allg 
weinheit jenes Näturgefiges geahnt habe. Wo aber von Erzeugniffen die Rede if, 
da muß auch eine Zeugung vorausgefeßt werden, was fich von felbftwerficht, weil 
fonft das Wert feinen feiner Ableitung enrfprebenten Sinn Hätte. Was in der 
Ahnung nur dunfel gefühlt wird, erhebt die Wiffenfchaft, wo fie es vermag, zur 
Klarheit und prägt es in deutlicher Darflellung ous: eine Wahrheit, zu welcher 
auch die weitere Ausführung dieſes Artifels einen Beleg Hefern Inge. — Alle Bes 
gung beruht auf einem Gegenſcze; diefer Gegenſatz heißt Männlichkeit und Weit⸗ 
Tichfeit, und diefe Entgegenfegung iſt ebenfalls Eeineswegs auf Pflanzen, Thiere und 
WDienſchen befertäntt, fondern Ebenfa allgemein als die Zengung ſeibſi. Die zeu 
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Zeugung 1 
enden Kräfte in der Natur find demnach ein nännliches und welbliches Priucip 
rurſochende, zeugende Kraft), in deren Wechſelwirkung hie Zeugung befteßt: 
Yas Deännliche-verhält ſich zum Weiblichen wie Pofitives zu Negativem, oder als 
Ietives — za Poffivem (Leidendem):oder auch cis Beftimmentes zu dem 
3eflunmtiwerdenden, was aber nicht fo zu varſie hen it, “als ob das Männliche das 
Hein Thatige und Beftimmende, das Weibliche dagegen das rein Paffive oder Leis 
ende wäre, fondern fo, daß das Männliche das vorzugsweiſe ober überwiegend 
‚hätige in Beziehung auf das Weibliche ift, welches daher in der Zeugung (Weche 
lwir kung) vom Moaͤnnlichen mehr beftimmt oder modificirt wird, als umgekehrt 
a8 Männliche vom Weiblichen. — Wenn nun das Ber haͤltniß der zeugenden Kräfte 
4 einander ein natiirgemäßes und normales ift, und wenn fein äugeres Hinderniß 
en Erfolg des Verhältniffes flört, fo gebt aus der Wechſelwirkung Beider ein 
Mittes hervor, welches ein mehr oder weniger erfennbares Ebenbild feiner Erzeu⸗ 
er fein muß, und, nach Befchaffenheit der letztern und anbrer Umflände, verſchie⸗ 
ene Benennungen erhält, die auf feinen Urfprung deuten, und todvon das Wort 
rjeugniß (Protust) die allgemeinfte ift, Die Wahrheit diefer allgemeinen Anficht 
om Weſen der Zeugung moͤge vorerſi dutch Beifpiele für den Lefer Klarheit und 
Beftätigung erhalten Ale mineralifche Körper find unftreitig Erzeugniffe entges 
engefeßter Elemente, Jedes Element ift- aber einerfeits Stoff, andrerfeits 
draft; der Stoff iſt die reale, die Kraft die ideale (geiftige) Seite des Elements, 
Durch die (polare) Entgegenfegung der Kräfte zweier Elemente treten die ſe mit eins 
‚nder in Wechſelwir kung, wobei gegenfeitige Anziehung und Abſtoßung flattfine 
et; vermöge der Anziehung entfieht Vereinigung der Elemente, vermöge der Abs 
loßung Trennung, die allemal zugleich bei jeder neuen Verbindung erfolgt. "Die 
‚ereinigten Elemente ftellen einen (mineralifchen) Körper dar, ein Product der 
enden Kräfte der Elemente, welche bei Ihrer Erzeugung ihr eigenthümliches Das 
ein einander gegenfeitig geopfert haben, foraß der ‘Preis des einen Erzeugniffes der 
Berfuft des individuellen Dafeins ber Elemente if. So ift 3.2. die Säure dem 
iltkali (der Länge) polar entgegengefegt; fie treten daher bei der Berührung ’mit 
inander in Wechfelwirkung, es entftept ein Kampf der Kräfte, der fich-Durch Aufe 
— offenbart, wobei ein Theil der Stoffe in Gasform entweicht, eine Folge 
er Burüdflogung des Sremdartigen, was in die neue Verbindung der fanern und 
lfalifchen Stoffe nicht mit eingeb:n Bann. Das Product diefer Wechſelwirkung 
er verwandten Stoffe iſt ein Saiz, d.h. ein Erzeugrriß, das weder fauer noch al- 
aliſch, fondern ſalzig ift,-d. 6. eine Eigenfihaft Angenommen bat, welche eine ges 
enfeitige Durkhdringung (ein Einsgewordenfein, eine Jneingbildung) der Säure 
nd Zauge oder deren Eigenfchaftin austrüdt. In diefem Beifpiele firht man den 
organg einer Zeugung. Die Eigenfhaften der mit. einander wechfelwirkenden 
Zaure und des Alkali woren bie zeugenden Kräfte, vdn welchen man die Säure als 
a8 männliche, die Lauge als das weibliche Princip betrachten ann, und das Salz 
1 das erieugnib, welches auf Koflen der eigenthümlichen Natur der jeugenden 
Stoffe (der Säure und Lauge) entfland. Und fo iſt «8 in der ganzen fogenonnten 
norganıfepen Natur, in welcher der Chemismus Hertfcht; alle hemifchen Proceffe 
ind Wechfelfpiele geugender Kräfte, woraus unaufhörlich neue Erzeugniffe hervor⸗ 
«ben, währen! die alten aufgelöft werden, um wieder andre neue zu zeugen. Da 
‚un überhaupt alle Naturproceffe auf polarer Entgegenfegung der Kehfte und deren. 
Berpfelwirtung beruben, fo trifft die Zeugungstheorie hinſichtlich ihres allgemei- 
en Teils, noihwendig mit der Theorie.der Polarirät (f. d.) jufammen, d. h. 
eide find Eins. Die befondere (fpeciclle) Beugungstheorie bezieht fich daher auf die 
Intftehungsarten der organiſchen Dinge im engern Sinne (der Pflanzen, Thiere,- 
md Menfepen), aber diefe befondere Zeugungstheorie muß durch die qligemeine 
- Eonwerfationd: Lesicon, Gb. AH; +. 32 ° 
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gamen Betragen innen ihr Vie Serien der Römer. Sie erhielt nachher fo ans 
Arge Sinkereienin der Gegend Son Tibur, daß fie davon ihrem ee Stande 
‚gemäß leben konnte. Ihre Töchter wurden mit den pornehmflen Römern verheis 
rather, ihr Sohn, Vabollath, erhielt ein kleines Fürftenthum in Armenien, und 
Fr Nachkommenſchaft foll noch am Ende des 4. Jahr. ju Rom geblüht haben 
‚alderon bat die Zenobia auf die Bühne gebracht. . 
Zentgeriht, f. Centgerit.. " ' \ — 
Bentner Georg Friedrich Freih. v.), kon. bairiſcher Juſtizminiſier. Dies 
fer berühmte Staatsmann, hat ſich aus den untern Claſſen der bürgerlichen Geſell- 
haft zu dem höchften. Range emporgefchroungen, Er ward zu Straßenheim in ber 
Pfalz am 17, Aug, 1752 von bürgerl. Altern geboren, genoß den erften Unterricht 
unter den Jefuiten zu Manheim, fludirte im Seminarium und an der Afademie 
zu Heidelberg, und ward dafelbft 1770 nach einer Disputat. „Ex universa philo, 
sophia” zum Mogifter ernannt. Um fi in der franz. Sprache H vervollfomm- 
nen, verlebte er anderthalb Jahre zu Me, befuchte dann, die publiciſtiſchen Hör: 
füle in Söttingen und die praftifcye Schule am Keichsfammergerichte zu Meplar, 
worauf er zum Profeffor.des Staatsrechts in Heidelberg ernannt, würde; doch er⸗ 
laubte ihm der Kurfürft Karl Theodor, vorher noch eine Yührigg'gelshrte Relſe zu 
machen. 3. ging jetzt wieder nach Göttingen, benußte daſelbſt die Bibtiorhet, und 
reife dann über Berlin, Braunfchmeig, Hanover, Wolfenbüttel, Leipzig, Dress 
den nach Wien, wo er ſich mir dem Verfahren des Reichshofrothes befanntmachte, 
Hierauf wurde er in Ingolſtadt beider Rechte Doctör. und trat 1779 in Heidels 
" berg als Lehrer auf. Cr Tag mit großem Beifall juridifche Collegia und Reihe | 
gefhichte. Der Kurfürft ernannte ihn zum Geheimenrathe, und die gelehrte Ges i 
fellfchaft in Manheim zu ihrem Döitgliede. in der Folge ward er der pfatgbälrifchen | 
Beſandtſchaft auf dem Tongreffe zu Raftadt beigegeben, und nach dem Tote Karl | 
Theodors 1799 alg Geheimerrath nach München berufen. - In den neuen Wir | 
Fungstreife gingen von ihm 1799 und 180% die merkwürdigen Anordnungen aus 
jur jerbefferung, des Erziehungs- und Unterrichteivefens ,, ſowie zur Beförderung 
r Doltscultur, Darauf word er 1808 Chef der Studienfection, 1817 Staate: 
rath und Generaldirector des Miniſteriums des Innern, 1820. Minifter und 1828, 
Juſtizminiſter. 1818 erhielt er das Großkrenz des Civilvefdienftordens; 1819 j 
ward er in den Freiherrnfland. erhoben un mit einem Leben beſchenkt. Bei der J 
— feines 50järigen Amtejubilaums 1827 erhielt er den St. Hubertusorden. 
inter mehren wichtigen Sriftungen diefes durch Kopf, Kenntniffe, Tharakter und \ 
Thätigkeit gleich ausgehen Staatsmannes erinnern wir nur an die bairifche 
Sanfte. Diefes Vorbild für andre deutfche Stanten ift faft ganz fein Werk 
jeweſen. nr . 
\ i Zeolith, ein Foffil von meiſt weißer, auch rother, braunrother, gelber, 
blautichgrauer Farbe, welches durch Ermwärmen eleftrifch wird und u, a. die Eis 
una ost daß es ſich vor dem Lörhrohre ſchaumend aufbläht (daher auch 
rauſeſtein). 
Benbpr, ein fanfter, Fühler, angenehmer Wind; fuͤr Griechenland der | 
Weſtwind, eigentl. der Weſſſuͤdweſtwind. Der griech, Name bedeutet, nach der 
Herleitung, einen Wind, der Tebendig macht, mel zu der Zeit, wenn dieſer Wind 
anfingt zu. ydehin, Me’ Pflanzen durch die erwärmte Luft neues Leben erhalten, 
Dach der MiyMplogie ver Griechen und Römer gehörte er unter die geringern Gott⸗ 
beiten, war. ein Sohn des Äolus oder des Afträus und der Aurora, und Liebhaber 
der Chloris oder Flora, Mit der Harpyfe Podarge erzeugte er die Ferien Ra des 
Achilles; Kanıdos und Balios, und mit einer Andern den Arion. Verſchmaͤht yon. 
J Hyacinthos war er il ſache ſeines Todes, indem er des Apollo, Wurfſcheibe nach def 
“sen Kopfe hiegekn ließ. Auch gibt man ihn eine der Horet zur Gemahlin. Bei 


0 





ı \ 


Berbon; pI.Spofeti Bed 4680 


m Römern Is em Bavoniusı, Unter feinem Schafe fanden die Blumen und 
rdfrüchte. jan ftellte ihn,als einen ſchoͤnen, ſanften Juüngling vor, ‚nadt mit 
nem Blumenkrange auf dem Haupte, oder in ber Falte feines Mantels Blumen 
au Bei unfern Dichtern Eommen nicht nur häufig Zephyre, fondern auch, 
epbyretten vor. . u . B 
Berboni di Spofesti ward unter. der Regierung Friedrich Mile 
!tms 11. 1796 das Opfer des Minifterdespöslgmps und.der Hofränfe. , Durch, 
ie Revolution in Frankreich war. eine befondere Furcht über bie, Höfe und. Cabinene 
fommen, überall witterten fir Jafpbiner, jeder. .frrigefinnte und freimüthige 
Raun ward verbächtia ; Mit befonderer Angie act die Preußen in dem. 
:oberten Theile von Polen. Den Aufftand in Breslau im Det. 1,796, verftand 
er Miniſter Hoym nicht zu, befhwichtigen, er wähnte ſogar. daß. die Schlefier 
emeinfehaftliche Sache mit den Polen machen würden. In diefem Glauben bes 
arkte ihn ein Brief, den er von dem Kriegsrath Zerboni aus Peterfau erhielt, 
nd der als ein Beifpiel von Freimüthigkeit in der preuß. Geſchichte aufbehalten zu 
serden verdient. Einiges daraus Yoll hier mitgetheilt tverden; „Es find (am, 
. Dct. 1796) Auftritte in.der Hauptftadt Schlefiens vorgefallen, die in einem 
Johlregierten Staate nicht erhoͤrt find. - Unfere Stantsverfaffung iſt gut, unſere 
Befeße find weife, wo kann alfo der Fehler anders liegen. als in der Ausübung der 
’stern? Was hiervon.auf bie große Schuldrechnung Ew. Ercellenz kommt hat 
Yhnen Ihr Gewiſſen in der Nacht vom 6. zum J. diefes Monats gefagt. Wehe 
Yhnen, wenn die guten Entfehlüffe, die Sie da faßten, das Schisffal aller Ihrer 
isherigen Entfehlüffe haben; Ihre legten Jahre werden dann unrühmlich, und Ihr 
Andenken verhagt fein!,— Sie wollen Das Gute, aber fie haben nicht die Kraft, es 
wvollbeingen: Sie beugen Ihre Kniee vor der Convenienj und huldigen der Laune 
‚es Moments, Der Mann von Kenntniffen ohne Ahnen, der denkende Kopf, 
hne gefellige Feinheit hat für Sie feinen Werth. Sie haben das Vorurtheil der, 
Seburt, das man fonft ertrug, zu einer Zeit, 106 man jedem grauen Wohne dreift: 
n die Augen leuchtet, durch die Fleinlich ſtrengen Grenzlinien. unausftehlich, und. 
ich dem gebildeten Bürgerftande unerträglich gemacht, — Das Schidfal hat 
venigen feiner Lieblinge einen Wirfungskreis angeiwiefen, den es ihnen fo früh. 
ı0b.. "Auf ‚dem Drte, wo fie Aehen, mas Eönnten Sie für Sehlefien, für 
Südpreußen hun? und was gefchieht durch Sie? — — Sie find von Yhrgn- 
zeiſtloſen Schreibern, die mit’ wentg Geſchicklichteit für jede Lairne. Sr. Hoch⸗ 
röfl, Spcellenz eine geſchliche Formel zu finden befliſſen find, nur bie Ausdrüde 
ver Livree gewohnt. die Sie bedürfen nadter Wahrheit, — =" A 
‚iefes Schreiben, das der, Minifter v. Hoym dem, Könige. mitgetheilt hatte, 
wurde 3. juerſt nach Glaz, dann nach. Spandau, und Yon da nach. Magder 
yurg als. Ötaats: und Majeflätsverbrecher auf Fönigl.. Gnade gefeßt, Da jes, 
ter Brief allein dazu nicht hinreichend ſchien, „fg hatte der Minifter Hoym aus. 
ven Briefen, die in Z's Schreibtiſch gefunden worden waren, ‚Auszüge mas, 
hen laffen,. woraus ſich ergeben follte, dab 3. das. Haupt, einer Verſchwoͤrung 
*i. Drei Jahre lang ſchmachtete 3. in engem Ge wahrſam, bis es hm endlich.grlang, 
uf dem Wege des Rechls feine Bertheidigung einzuleiten. Er ward freige prochen, 
Später trat er in feine Dienftverhältnigfe zurü® und war zuletzt Oberpräfident des 
Broßherzogthums Pofen, geſchmückt mit mehren Drden ‚des K\nigreichs. — Un⸗ 
er dem ht nActenflüde zur Beurthzilung der Staatsverbrechen des führe: 
Rriegs: und Domainenrathe Zerboni und feiner Freunde” (1804), machte Z. feing 
Schickſale befannt. Im 3.1825 ward er wegen Kranklichkeit von feinen Amts: 
iefäifen und der bisherige Regierungs-Cpef= Präfident Baumann 
fein Nachfolger, u " 
Rec bft, eine Stadt im Herzogthum Anhalt: Deffau, wor ehemals die Hape. 
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ſtadt des Fürftentfums Anhalt: Zerbſt. (&. Anhalt.) Die Stadt Zerbft, die 
ste in ſammtlichen Ländern der anhaltifchen Häufer, liegt an der Nuthe, eine 
teile von der Elbe, in einem ebenen, fandigen Boden, hat ein fehönes, außerhalb 
gelegenes Rrfidenzfeploß, eine fehr älte Kirche von fhönem altdeutfchen Style (von 
dem gegenwärtigen Herzog erneuert), 4 DVorftädte und in 1580 H: 8000 Ein. 
Lutheraner und Reformirte find bier unter einander vermiſcht. und der Rath befleht 
in gleicher Anzahl aus Mitgliedern beider Confeffiorien. Es ift hier ein gu Sym: 
nafium und eine berühmte Thrpterfehule; eine bedeutende Gold: und Silberfabrit 
und eine Wachgfabrit; das zerbfter Bier ift beruhmt. Syegt befindet ſich Hier das 
für die anhaltiſchen und ſchwarzburg. Haͤuſer errichtete Oberappellationsgericht, 

“ Berdufgt, f. Borvafter, 2 
nerölteberungAnatpfie;Bergltederungsfunf,p Ana 
tomie “ . " 
Ber£ntrfchung (contritio) wird die Traurigkeit genannt, welche fich des 
Menfihen bei einer aufrichtigen und Iebhaften Reue über feine Sünden bemächtigt, 
weil er ſich durch das niederfchlagende Bewußtſein derfelben gleichfam zermalmt 
und in feinem Innern vernichtet fühlt. Sie entfleht durch die Schredten des Ge 
soiffeng, welche die Erfenintniß der Sünde bei der Vorftellung des übertretenen Se: 
feßes beroirkt; nach proteftant, Anficht ohne eignes Berdienft des Reuigen, zufolge 
einer ‚göttlichen Einwirkung, tel das Geſetz und der Ausfpruch des Gerviffens 
Gottes Stimme iſt; nach Eathof. Anficht, als Handlung des ferien Willens, die 
ein Berdienft haben und zur Rechtfertigung des Sünders vor Sort mitwirken Bann, 


* Diefe Verſchiedenheit hat einen bedeutenden Einfluß auf die Moral beider Kirchen | 


gehabt, welcher noch jetzt in dem fittfichen Zuftände ihrer Glieder merfbar iſt. E, 
Zeregung oderZerfe gung cchemiſche Trennung, Scheidung) iſt das 
chemiſche Verfahren, wodurch die zu einem gleichartigen Ganzen verbundenen uns 
gieichartigen Beftandtheile eines Körpers getrennt werden. Die Mittel, wodurch 


dies gefcieht, als Abdampfen, Auflofen, Niederſchlagen, Schmelzen, Deftillis J 


ren und Sublimiren, wirken mitteiſt der chemiſchen Verwandtſchaft; denn 
indem fie mit einem Beſtandtheile des zu zerlegenden Körpers näher perwandt-find, 
als dieſer mit dem ihm verbundenen Beſtandthelle, ‚bewirken fie, baf,er denfelben 
verläßt und ſich mit ihnen verbindet, Sie, unterfepeidet ſich alſo mittig von der 
‚methanifhen Trennung der Körper, welche durch Drüc und äußere Beroegung 
geſchieht und. die Körper in gligirüige Theile zertheilt. u 

Berlegung der KräfteundBeiwegungen, Wir mäffen, um 
über dieſen Gegenftand allgemein faßlich zu ſprechen / von der, Zufammenwirfung 
der Kräfte und einem Beifpiele ausgehen. Man nehme ein vierediges, rechtroinfes 
ligee Dre ‘und role auf deffen oberer Kante eine ale fort, um welche ein Faden 
‚mit daran hangender Bleikugel geſchlagen if, der ſich jeim. Rollen abwickelt. Hier 
wirken zwei Kräfte: die Hand, bie die Walze in horizontaler Richtung fortfährt, 
und die Schwere, welche Die Kugel in verticaler Richtung hintreibt; der Weg, den 
die folchergeflalt von den 2 gleichzeitig auf fie wirkenden, bier, ihren Richtungen 
nach, einen rechten Winkel einfchliegenden Kräften bewegte Kugel wirklich befchreibt, 
tf’über, wie man bei Anftellung des Verfuchs finten wird, die Diaronale des 
Bierecks. Eine einzige, in letzterer Hinficht allein thaͤtige Kraft wuͤrde eben Das bes 
wirkt haben, was / die beiden, einen Winfel einfchliegen?en, gemeinſchoftlich und 
gfeichgeirih auf die. Kugel wirkenden Kräfte zufanıngen bewirken. Die Bewegung ia 
der Diagonale erſcheint als das Ergebniß einer einzigen, aus jenen beiben Kräften, 
nach getoiffer Maßgabe, zufanmengefegten Kreft, und jene beiten Kräfte Luffen 


ſich/ im umgekehrten Falle, hinſichtüch der Wirkung, als aus der Zerlegung dieſer 


einzigen entflanden betrachten. Durch diefes Beifpiel wird der. Gegenſſand in der 
Douptſache vollkommen klor, end man begreift; daß das Ergebniß ein ähnliches 
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geweſen fein wuͤrde, wenn die zuſammenſetzenden (Seiten:) Kräfte auch nicht einen ' 
rechten, fondern einen beliebigen andern Winfel mit.einander eingefehloffen hätten, 
IR, allgemein, die Größe und Richtung einer Kraft durch eine gerade Linie auge 
jedrüdt, fo verzeichne man ein beliebiges Parall-logramm, deffen Diagdnple jene 
Öhdeanebrüct, die Seiten deffelben ftellen die zufammenfegenden [&eiten:) Kräfte - 
jener zufammengefeßten (mittlern) Kraft bar, und Eönnen gleich diefen Kräften uns 
indlich verfihieden fein, da der Winkel, unter Dem man fie an die Diagonale legen 
mag, willkürlich iſt. Bol. Winkelhebelim Art, Hebel und. Zufammen 
fegung der Kräfte) Die unzähfbaren Anwendungen dieſes Saßes lehrt die 
Mechan:k ausführlicher kennen; über den Fall, ba von mehr als 2 Kräften die Rede 
,.f Zufammenfegung der Kräfte, der auch wegen der liter. Notizen mit. . 
gegenwärtigen im Bufammenhange zu lefen if, 7 - . DN , 
"Berrenner (Karl Chriſtoph Gotilieb), k. preuß. Confifterial: und Schul⸗ 
rath, Director des fon. Schullehrerſeminariums in Mogdeburg und Schulin ſpector 
daſeibſt, Ritter des rothen Adierordens, wurde den 15. Mai 1780 in Beiendorf 
geb. einem Dorfe nicht weit von Magdeburg, son f. Mater, Heinr. Gottlieb, 
der 4814 in Derenburg als Confiftorialrath und Deneralfuperintendent farb, als . 
vopulairer Ranzelredner, ſowie als Volke: und päbagogifcber Schriftfleller berühmt, 
Prediger war. Lnfer 3. bereitete fi) auf dem Pädagogium zu Klofler: Bergen, 
deffen Zierden damals Gurlitt, Lorenz und Rathmann waren, auf die. Univerfität . 
bor, ſiudirte dann in Halle Theologie, wurde 1802 vom Propft Röttger als Leh⸗ 
rer des Pädagogtums au Mpgdeburg angeftellt, 1805 zum zweiten Prediger in der . 
Kirche zung heil, Seifte-dafeldff, und noch Blihdord's gemaltfamer Entfernung 
durch das franz Souvernement, zum erften Prediger an derfelben Kirche gervählt, 
in welchem Amte er bis 1823 blieb, nachdem er früher 1816 zum fön. preuß. Con: 
Aftorlaf: und. Schufrath ernannt worden war und 1822 den rothen Adlerorden 3, . 
Tlaſſe erhalten Hatte. 4823 Iegte er fein Predigeromt nieder und, wurde Director des. 
neuerrichteten Ein. Schullehrerfeminariums in Mägdeburg, in welchem er noch jetzt 
auf eine ausgezeichnete Art thaͤtig iſt. — Schon 1805 und fpäter 4808 wurden 
DVerfuche gemacht, das, flädtifche Schulweſen Magdeburgs beffer zu organifiren., 
Mit Oflern 1819 begann nun wirklich Die neue forgfam vorbereitete Drganifation 
vesinagdeburgifchen Stahtfehulmefens, das jeßt ü Cinefansgejichneten Zweckma⸗ 
Sigkeit und Trefflicpfeit mit Recht die Aufmerkſamkeit des In⸗ und Auslautes er⸗ 
:egt bat. . Sie ift, was die’innere Einrichtung deffelben betrifft, zum großen Theile 
3.78 Werk, Noch jegt beſorgt er als Schulin ſpector die Anordnung und Einrichiung 
)es Unterrichts, der. Discipfin.und des ganzen Innern der Schule, beſonders aber 
ichtet er darauf, daß nicht nur jede einzelne Schule ihre Beſtimmung feft im Auge 
vehalte, fondern.daß auch ſammtl. Schulen (und if e. 
xs magdeb. Stadtſchulweſens, Daß durch das Dany adurch ein fehr.äivefmäßiger 
Zuſamm̃enhang ·herrſcht) als ein wohlgeordnetes Ganzes ſich In die Hand arbeiter. 
Die jeßige Einrigptung des magdeb. Schuliwefens befchrieb er felbft in f. „Kurzen 
Nachricht über das neuorganifirte Schulmefen in Magdeburg“ (1820) und deffen 
rfler Fortfegung (1821), am ausführlichften aber den jegigen Zuftand deſſelben in 
yem 1. Hefte d.1. Bde. von ſ. „Jahrb, für das-Volksfchulmefen”, das auch u.d.T.: 
‚Das Schulweſen der Stadt Magdeburg“ (Magdeb. 1825), erſchienen iſt. Auch 
as von 3. entworfene Statut für eine Schullehrerwitwencaffe hat die G:nehmiz, 
jung der’oberften Behörde erhalten, und die. flädrifche Schuibibliothek, die jeder 
ehrer unensgeltlich benugen kann, wird mit jedem Jahre bedeutend vermehrt, Dag 
zeuerrichtete Semingr für Volksſchull hrer welches 2, feit 1823 dirigirt, zählte 
1825 82 Seminariften, welche, außer dem Director felbft, von 2 andern angeftellz,. 
en Lehrern und 10 Hülfelehrern. in Allem unterrichtet und geübt werden, was ih: - 
ven jur Bildung eines brauchbaren Schullehrers nöfig und nüglich ift, 3. wohne 















498. Beruane Akherene Zeſchau 
mit einem Lehrer und den meiſten Seminariſten in dem ſchoͤnen und zweckmaͤßig 
eingerichteten Seminargebäude. 1825 wurden $0'&eminariften als Schulamt 
candidaten aus der Anftalt entlaffen. — 3. bat TH auch als Schriftfteller dur 
raktiſche Lehr: und Methodenbücher große Verdlenfte um das Schultvefen erwon 
ben. „Mi 'f. „Dentkübungen“ (Leipz. 1812), welche kurze Begriffserklärungen eyr 
halten 2: Aufl. 1828), flebt f. „Huͤlfsbuch für Lehrer und Erzieher bei dern Denk 
übungen der Jugend“ (Leipz, neue Aufl, 1824, 4 Bde.) in Verbindung; von 
f. „Methodenbuche für Volksſchullehrer iſt die 3. Ausg. erſchienen, und vonf 
„Neuen deurfchen Kinderfreunde” wird bald die 6. Aufl. nöthig werden. De 
Deutſchen Schulfreund“, der zuerft durch feinen Vater herausgegeben wurde, feßte 
8. in vielen Bdn. fort, und gibt flatt deffelben ein „Jahrbuch des Volfsfchulme 
feiis* heraus, von dem bereits das 2. Heft des 3. Bbs. erfchienen if. Noch ſchrieb 
er einen „Leitfaden zum Religionsunterricht”, das „Schulgefangbuch”, die „Wand: 
tafel"‘, „Borfegeblätter für den Unterricht in der deutfchen Sprache”, „Srundfä 
der Schuterstehung, Schulfande und Unterrichtsroiffenfcpaft” (Magdeb. 1827 
und andre Schriften mehr. a i 
 :Beruane Ather eite, in der alten perfifchen Religion, die Zeit ohne Gren 
gen, der Urgrund des Seins,'von welchem das wirkende Wort, Honover, ausgeht, 
Befcha u Geinrich Wilhelm 9.) Eönigl, füchf. Generallieutenart, Staats 
fecretair der Militairangelegenheiten, erfter Seneraladfutant des Königs und Gen 
verneur von Dresden, ift geb. 1760 zu Garrenchen bei Ludgu in der Niederlaufiß, 
in welcher Provinz fein Vater eine Landesälteftenftelle bekleidete. Verhätmiffe, 
welche anzudeuten zu weitläufig wäre, veranlaßten, daß er vom 8. — 14. Jahn 
feine Erziehung in Bückeburg als Edelknabe an dem Hofe des Grafen Milhelm 
Schaumburg:Lippe erhielt und dem Wunſche der Graͤfin zufolge in ber letzten Pe: 
lode diefes Zeitraums Herder's Unterricht genoß. Don 4774 bis Ende 1777 en 
ielt er feine militairifche Bildung in der dafigen Militairſchule auf dem Wilhelms 
feine. Nachdem feine Wohlthäterin, die Srsfin, ſowie ihr Gemahi Eurz,nad 
inander geftorben tvaren, trat er in Eurf. fächf. Dienfte und warde 4778 als Sous 
lieut. beim Inf: Reg. Kurfürft. — 1789 zum Premierlieut. und Regi 
mentsadjutanten befördert, wohnte als folcher dem etninge 1793—94 am Rhek 
ne, mithin ‘der Belagerung von Mainz, dem Treffen bei Biffingen, der Schladt 
von Kaiferslautern (too fein Pferd unter ihm erfipoffen Wurde) und mehren wäh 
rend diefes Feldzugs vorgefallenen Eleinen Gefechten bei. Au Ende Kae ra 
ihn der Öenerallieutenant v. Lindt zu feinem Adjutanten:. Als folder’pegleitete er 
diefen General, als derfelbe das Commando des Reichscontingents führte, 1795 
‚and 17196 an den Rhein. In lehterwaͤhntem Feldjuge focht er auch in dem Treffen 
bei Weplar mit. 1795 zum Capitain'befördett,’ erhielt er 1796 eine eigne Com: 
‚pagnie im Reg. Kurfürk, 41804 zum Major ernannt, führte er fein Bataillon 
4808 in dem Gefechte bei Saalfeld, Bekanntlich war der Ausgang diefes Gefechts 
unglüdtich; indeß hatte fein Bataillon mit einer Auszeichnung gefochten, voelche, 
wie die Theilnahme des Regiments Kurfürft überhaupt,‘ beſonders rühmlich aner 
kannt worden ift, Bei diefer Gelegenheit erhielt das Pferd des Majo:s v. Z. nach 
und nach 3 Schußwunden, Auch der Schlacht von Lena wohnte v. 3. bei, Sem 
Monarch ehrte fpäterin, nach der Rüdkehr von dem Feldzuge 4807 in Schlefien. 
die Leiftungen des Hrn. v. 3. durch die Verleihung des St. Hrinrichgordens, und 
erhob ihn {808 unter Ertheilung des Oberfllieutenarttspatents zu ſeinem Flügelad⸗ 
jutanten. Schnell flieg er von dieſer Stufe zum Commandeue eines Infanterie 
. tegimentg und beim Ausbruche des Feltzugs 1809 zum Generalmajor und Briga: 
bier, Syn diefer Eigenſchaft gab er in der Schlacht bei Wagram durch die Führung 
feiner Brigade mu hr Beweife ſowol von Tapferkeit als auch von Einficht und Ber 
fonuenpeit, welche inshefondere durch die Ertheilung des Drdeng der Ehrenlegien 
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anerkannt wurden. Nach dem Frieden — der König das Commando 
einer Infanteriedivifion, wo er zu der damaligen Umgeflaltung des Heeres vielfach 
eingreifend mitwirkte. Als der größte Theil deffelben 1812 den verhängnißvollen 
Selöuus nach Rußland antrat, traf ihm als den jüngſten der 3 Divifionsgenerale , 
das 2oos, im Lande jurädzubleiben und das Commando der übrigen Infanterie 

und der Depots zu. übernehmen. Während er darauf in den erften Monaten 1813 

in Torgau mit der Organifation neuer Bataillone befchäftigt war, verlieh ihm der 

König das Commandeurfreug des St. Heinrichsordens, und faft gleichzeitig erhielt 

er von dem König von Preußen den &t.:Johanniterorden. Sin den legten Tagen 

des Febr. befam er von feinem Monarchen den Befehl, fich bei den obwaltenden 

Umfländen fofort auf die Feftung Königftein zu begeben, um das Commando ders 

ſelben zu übernehmen. Allein in den erfien Tagen des Sept. ward ihm die Beſtim⸗ 
mung, ſich zu dem mobilen Truppencorps zu verfügen, wo er anfänglich das Com⸗ 
mando einer Divifion, am 22. deff. Monats aber, als beide Divifionen wegen des 
erlittenen Verluftes in eine einzige verſchmolzen worden waren, den Oberbefehl 
über diefe erhielt· Beim Antritt deffelben wurde ihm das Officierfreug der Eprens 

Tegion-zu Theil. Unter feiner Anführung focht die fächfifche Divifion vereinigt mit 
dem 7. franz. Armeecorps in der Schlacht bei Leipjig. Hier war es, wo fein Bild 
aus der flurmbewegten Zeit und aus dem Strudel mächtiger und-ungeröhnlicper 
Ereigniffe im reinften Lichte der Treue und unerſchütterüchen Pflichterfüllung her⸗ 
vortritt. In Folge der flattgefundenen Begebenheiten behielt ihn der König um 
feine Perfon und ernannte. ihn zu feinem erften Oeneraladjutanten; er begleitete‘ 
den Koͤnig nach Berlin, Fristrichsfelde, Presburg und Larenburg, und wurde von 
da gegen Ende Mai 1815 als Mitglied der zur Übernahme der Landesverwaltung 
int Königreiche Sachſen beftimmten Commiffion nach Dresden vorausgeſchigt. 

ı Nach erfolgter Rüdtehr des Königs und flattgefundener Neorgdnifation der erflen ! 
Landesbehörden ward jene Commiffion aufgelöft. Darauf übertrug der König dem 
Generallieut. v. 3. das Directorium der für die Militaircommantofachen beflimme 
ten geheimen Rriegsfanzlei, momit der unmittelbare Vortrag in biefen Angelegen: 

+ heiten bei dem König verbunden war, und verlieh ihm bald nachher das Großkreuj 

‚des miltt. St.:Heinrichsordens. Im Nov. diefes Jahres erhielt er auch dog Präs 
fidium in der Rriegsverwaltungstammer. Im Sept. 1817 vertkauete ihm der Kö- 
nig unter Beilegung des Ranges eines Conferenzminifters das Staatsſecre tariat 
der Militatrcommandoangelegenpeiten bei feiner Perfon an. Als er auf fein Anfus 
hen wegen feiner wankenden Sefundheit von dem Poflen eines Präfidenten der 
Kriegsverwaltungstammer im Dit. 4821 enthoben murde, verlieh ihm der. König, 
zum Beweis allerhöchfter Zufriedenheit mit den in diefer Stelle geleifteten Dien: 
flen, den fön. Hausorden der Rautenfrone und übertrug ihm im Febr. 1823 bei ‘ 
eingetrerener Erledigung den Poften eines Gouverneurs der Refitenz mit Beibes 
em des Staatsſecretariatz. Am 26. Juni 1828 ward fein Dienfjubiltum 
gefeiert, - . j ; 5 

. * fen (Philipp v.). Über den Namen des Mannes herrſcht Ungewißheit. 
Er felbft ſchrieb ihn auf verſchie dene Art: Ppilipp, gemöhnlicher als Sina 
Zeſen, Caſien, auch Zifen von Fürftenau, und im Lat. Caesius, Er war 1659 
? u Priorau, einem damals Eurfächf. Dorfe, unweit Deffau, wo fein Vater Pfars 
tee war, geb., fiudirte zu Halle, Wittenberg — wo en Magiſter wurde — und 
Leipzig, und befchäftigte fi vorzüglich mit Philologie, Dicptfunft und Lertfcher 
Sprache. Ein öffentlicpes Amt hat er nie bekleidet, ſcheint aber in großem Anfes 
en geftanden zu haben, Er murde kaiſerl. Pfalzgraf, als Poet gekrönt, in der 
olge gendelt, und erhielt von einigen füchf. Sürfienhäufern den Titel als Rath. 
Nach vielen Reifen in Veutſchland und Holland lieg er fich zu Hamburg nieder, wo 
er 1689. farb, Schon 1648 hatte et dafelbft die Teusfchgefinnte Genoſſen ſchaft 
\ u 
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oder deu Roſenorden gefliftet, in welcher er den Damen des Färtigen (Fertige) 


führte. Die Verbefferung der deutſchen Sprache und Dichtkunft fcheint Der Haupt: 


jmed diefes Vereins gemefen zu fein. 1648 wurde er auch in die Fruchtbringend⸗ 
fellfchaft unter dem Namen des Wohlfeienden aufgenommen, Er war ſehe 


- #hätig und arbeitete mit ungerneiner Leichtigkeit, befaß viel Kenniniffe und feiif 


Talente, Aber fein übertriebener Eifer, alles Fremdartige ous unferer Sprade ja 


> verdrängen, flatt deffen eine Menge unndthiger und fonderbarer Neuerungen of 


Geſchmack und ohne. Kritik in diefelbe einzuführen, haben ihm, ftatt des gehofften 


Ruhines, nur Tadel und Spott zugezogen. 3. und feine Schüler wollten cin : 


man fo fehreiben fplle, wie man fpreche, aber fie gingen darin offenbar zu weit. Ci 
ſchrieben z.B. Manſch, warden, Fäder, flatt Menſch, werden, Feder. Nea 
weit fonderbarer und auffallender war ihr Beftreben, an die Stelle allgemein wr- 
fäandliger Zübnter andre, oft ganz läppifche, Ausdrüde einzuführen, z. B. Dad: 
naſe, Schießprügel, Kopfdedel, Zeugemutter ıc,, anſtatt Schornſiein, Slint, 

ut, Natur, Den aus der Mythologie bekannten griechifcpen und römifge 

ottheiten gaben fie abgeſchmackte deutfche Namen. Sie nannten die Diana Bir 


' din, Minerva Klugin, Venus Luſtin, Pomona Obftin, den Bulcan Glutforg 


Einige von 3. anftatt der fremden eingeführte, die Cache ausdrüctende beutfht 


- Wörter find uns indeß geblieben, und er hätte unftreitig manches Gute für ie 


Sprache wirken fönnen, wenn er Dabei mit mehr Kritik gehandelt und den Paris 
mus nicht übertrieben hätte. Die Zahl der von ihm herausgegebenen poetiſchen 
kritiſchen, fatzrifchen und moralifchen Werke beträgt über 70, und mehr als 40 dat 
er unvollender hinterlaſſen. Für eins der Wi f. Gedichte, das zugleich einen 
Theil f. Lekensgefchichte erzählt, hält man: „Priorau, odır das Lob des Vaterlan 


‚ des" (Amfterdam 1689), Außerdem find ihm einige Lieder gelungen, 


t rei, £ Todesftrafen. 
Be ke en 


Bettelbant, diejenige Banfanftalt, welche Zettel, ſogenannte Bat: | 


noten, bie auf einzelne biftimmte Summen von Münze lauten, iin Umlauf fe 


wit dem Verfprechen, den Nennwerih diefer Noten baar auszuzahlen jedem Je 
haber, welcher diefglben der Bank zur Umtauſchung gegen baare Münze zinreidt: 


(9. Eirculationsbant.) 


Zeuge (testis), eine Perfon, welche über etwas ſchon Vergangenes Aus ' 


Eunft gibt, oder einer. Handlung beiwohnt, um’ künftig den Hergang beurfundm 
zu Eonnen. Ohne Zeugen würde die Rethtepflege kaum möglich fein, daher if # 
‚eine allgemeine Bürgerpflicht, ſich dazu brauchen. zu laſſen und die abgelegte Aus 
fage mit einem Eide zu befräftigen. Sn England läßt man auch Kinder zum Zenp 
niß zu, tvenn man gute Faffungsfraft und gehörige Begriffe vom Eide bei 6 
findet; in Deutſchland fodert man das 20., in einigen andern das 18. Jahr. 


* veränderte Orthographie einführen. Sie nahmen dabei zuc Hauptregel an, dej 





i 


Zeugniß iſt Jeder verpflichtet, mur nicht, wenn er daturch fich felbft fchaden oder . 


eine andre Nflicht verlegen würde; daher kann das Beugniß verweigert werde, 


wenn man von fich ſelbſi etwas Unerlaubtes verranhen, ein Kunſtge heĩmniß entde 


. den, in Crimmalfachen gegen Ältern, Kinder, Geſchwiſter, Ehegatten ausfagea 


ſoll. Geiſiliche dürfen nicht um Das, mas ihnen im Beichtftuhl vertraut worden, 
Advocaten nicht um die Gehe imniſſe ihrer Partei befragt werden. Solche Beige: 
rungen machen einen Jncidentftreit aus, über welchen der Zeuge förmliches Redik 
gehör und Erfenntniß auch in höherer Inftanz verlangen kann. Zeugen find niht 
Fuldig, ſich vor einem andern als ihren ordentlichen Richter zu ftellen." Wennft 
nicht als Kunfiverfländtge vernommen werden, Fünnen fie nur bejeugen, mas fit 


ſinnlich wahrgenommen haben, nicht uriheilen, wenn «8 nicht ein Uitheil des ge 
“ meinen Lebens iſt, welches mit der Begriffsbezeig nung der Einnenwaprnehmung 
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‚afatnmenfällt. - Um · zu beroeifen, müffen fie von eigner Wahrnehmung, nicht 
> „von Hörenfagen reden; ein Zeuge, welcher pofitivfagt, daß er Etioas wohrgenoms 
inen habe, wird durch andre, die es nicht bemerkt haben, nicht widerlegt! Sie 
müffen unbefongen, nicht nahe Verwandte eines Theils, nicht intereſſirt bei der 
Sache, nicht als Betrüger, Deineidige und dergl, beftraft fein. Zwei Zeugen, ° 
‚gegen deren Unbefangenheit nich s einzumenden iſt (claffifche Zeugen), machen einen 
vollen Beweis, wenn ihren Ausfagen fein Gegenbeweis entgegenfteht; ein Zeuge 
macht nur den Anfang eines Beweiſes, welcher, wenn fonft kein Entfcheidunges 
grund vorliegt, durch einen. Eid ergänzt oder meggeräumg werden muß. 37. 
Zeughaus. Unter Zeug, womit diefes Wort zufammengefept ifl, vers 
ſteht man 4) den Stoff, die Materie, woraus Etwas gemacht wird; 2) ein mecha⸗ 
nifcpes Hulfemittel oder Werkjeug, womit Etwas gemadt wird, z. B. Hebezeug, 
Reißzeug; 3) Seräthfchaften zu verſchiedenen Bedürfniffen (Weißzeug, Tiſchzeu 
Daher it. Zeughaus 1) jedes Gebäude, in welchem eine Menge Gerathſchaften oder 
Werkzeuge verwahrt werden, 4. B. in Eeeflädten das Gebäude, worin man Vor⸗ 
rathe zum Cchiffbau hat, umd beim Jogdweſen das Haus, worin das Jagdzeug 
aufbewahrt wird; 2) im engern Sinne ein Gebäude zur Aufbewahrung von Ges 
ſchütz und andern zum Kriege erfoderlichen Sachen. Das ausländifche Wort Ars 
fenal (wahrſcheinlich von ars) drückt noch mehr aus und beyeichnet zugleich einen 
Ort, wo Kriegsbedürfniffe (4. ©. Geſchütz, Schiffe u. ſ. wm.) verfertigt werden. 
Beugmeifter, Beugmwärter find Auffeher über gewiſſe Arten von Kriegsge— 
rathſchaften — Seneralfeldjeugmeifter iſt bei dem öfte. Heere ein Thiel, 
der dem eines Generals der Cavaierie bei andern Heeren gleich ift, ohne alle Rüds 
ſicht auf Artillerie; aber im ehemaligen Königreiche Polen hieß der Beſeh!shaber 
der Artillerie Rrongroßfeldgeugmeifter. . 
Zeugun g. Esgibt nicht leicht einen Gegenſtand, ber von jeher, befon: 
dersaber in der neuern und neueften Zeit, die Maturforfcher fo viel und angelegent: ° 
Tich befepäftige Hätte, als die Ensräthfelung des großen Naturgeheimniffes der 
gung, wobei es auf Einficht in die Art und Urfachen der Entftehung organifcher 
Wefen (der Pflanzen, Thiere und Menſchen) antommt, Es ift aber auch ein Ge⸗ 
.genfland , der für die Naturwiffenfchoft von der größten Wichtigkeit ift, und man 
Eann behaupten, daß ohne die rechte Theorie der Brugung feine wahre Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft möglich ift; denn wie wenig wiſſen wir von der Natur, wenn wir nichts 
‚von der. Entftehung der Naturdinge wiffen! — Die erfle Frage, worauf es hierbei 
ankam, war diefe: ob alle Entflehung organifcher Wefen durch das Dafein und die 
Bereinigung der beiden Geſchlech/r (Begattung) bedingt fei oder nicht? und ſchon 
Ariſtote les entſchied für das Kegter, nämlich für die Verneinung der Frage, intem 
er.bipauptete ‚das Die niedern Thiere, z. B. Inſekten, Würmer, aus der Güps 
rung oder Faulniß todter Stoffe ſich erzeugen Fönnten; und er. nannte biefe Errtin 
‚gungsart generatio aequivoca, Diefe Dieinung war lange Zeit herrſchend, bis 
der ital, Naturforſcher Redi (im 17. Jahrh.) die entgegengefrßte Anficht begründete, 
Man hatte nämlich die Entftehung der Mavden im fuulenden Fleiſche b.sher als den 
vorzüglichflen Beweis für bie äquivofe Erzeugung betrachtet, aber Redi bewies durch 
ungwe ideutige Verſuche, daß diefe Maden durch Eier ensflehen, welche Jufetuun 
«befonders Fliegen) in das Fieiſch legen, mithin nichts Andres als Larven von Ju: 
fekten find, die ſich durch Eier fortpflangen. Don diefer Zeit an wurde die aͤqui⸗ 
vote Erzeugung der Thiere und Pflanzen bezweifelt, und des berühmten Harvey 
4. d.) befannter Ausſpruch: „onine animal ex ovo” (alle Thiere entftehen aus: 
Eiern), war das Signal zu diefer einfeitigenn Anficht, welche eine Zeit lang allgemein 
derrſchend wurde, Aber fie blieb.nicht lange ohne Anfechtung. Die Jnfuforten 
Aufgußthierchen) wurden entdedt; und diefe Eleinern, nur mit bewaffnsten Auge 
Curch das Mikroſtop) erkennbaren Geſchoͤpfe (ſ. Infufionsthiercgen), die 
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nie anders als während der. Faulung thieriſcher oder pflanzlicher Subſtanzen im 
Waſſer erſche inen, ſprachen ſeibſt Deutlich genug für — Entſte hung. Abe: 
eine Derinung, die durch allgemeine Annahme gleichſam fanctionirt iſt, gibt der 
Menſch nicht ſo leicht auf, follte er auch u den wunderlichiten Nettungsmitteln f. 
Buflucht nehmen müffen. Ein ſolches Rettungsmittel war die Erfindung einer 
fonderbaren Hypotbete, nämlich die Annahme einer fogenannten Albefamung oder 
ganfpermie. Diefer Annahme aufge follte die Atmofphäre mit einer unendlichen 
tenge unendlich, kleiner Eier. diefer Thierchen gefepwängert fein, ‚welche, nach der 
Bereitung einer Infufion (Aufguß) Durch Die Fäulnig herbeigelodt würden, um ſich 
in der fautenden. Subftanz, ihrem künftigen Nrahrungsftoffe, ausbrüten zu laſſen. 
Diefe fonderbare Hpporhefe, welche im vor. Jahrh. durch Beinahe 8 Decennien fig 
erhielt und von den damals berähmteften Naturförſchern, z. B. Bonnet, ‘Haller, 
Spallanzani u, a;, vertheidigt wurde, fland mit einer andern, faft ebenfo fonder: 
-baren, der Eimfpacgeelung thefe.nämlich, in genauer Verbindung. Zufolge 
diefer lehtern enthält die Mutier nicht nur den Keim der Frucht fyon nor der Be: 
tung, fondern die Keime aller ſich entwickeinden Indivituen einer Gattung oder 
Ge (species) lagen ſchon in der erften Mutter in einander eingeſchachtelt, ſodaß 
biefe fehlummernden Keime durch Die Begattung nur zur —æe erregt wurden 
und noch gegenwaͤrtig werden. Jene Hypotheſe der Panſpermie wurde durch Blu⸗ 
menbach, diefe der Einſchachtelung der Keime zuerſi durch Friedt. Wolf geſtürzt, 
und gegenwärtig wird die univerſelle Zeugung, d. h. diejenige, welche, ohne Be: 
tung organiſcher Individuen, durch allgemeinere Maturproceffe geſchieht, von - 
einem wiſſenſchofilichen Naturforfcher mehr bezweifelt. Denn nicht nur die Im 
ferien, ſondern auch das Dafein der Eingeweidewuͤrmer find Beweiſe einer nicht 
dividuellen, fondern univerfellen Entftehungsart organifcher Weſen / da das Ges 
zwungene in der — der Entſte hungsart dieſer Würmer, welche die Panfpers 
wiften aus der zufälligen Verſchluckung der Keime von Würmern des fügen Wap 
fers herguleitem gendthigt waren, fogleich in die Augen fällt. — Alle wunderliche 
Hypotheſen und willkůrliche Erklärungsarten mußten von felbft fallen, fobald nur 
die erften Grundlinien einer wiſſenſchaftlichen Zeugungstheorie gegeben waren. 
- Diefe waren aber-fo lange unmöglich, als man zur Erklärung der Naturerſcheinun⸗ 
gen noch nicht mit allgemeinen philofophifchen Grundwahrheiten (Principien) zu 
Werke gehen konnte, fondern alles aus einzelnen Erfahrungen erklären zu Föhnen 
‚glaubte und daher auch den Act der Zeugung, ohne zugleich deffen Allgemeinheit ans 
querfennen, für einen ganz befonbern nahm, der nur bei organiſchen ntividuen 
«nämlich bei Thieten und Menſchen — bei den Pflanzen erfannte man das "Ser 
ſchlecht und die Begaitung viel gm vorfomen fonne, — Aus dem Stands 
punkte, welchen gegenteärtig die Raturwiſſenſchaft erfliegen hat, muß die Zeugung 
als allgemeines Naturgeſetz betrachtet werden. Dem zufolge iſt die Entſtehung aller 
Dinge durch Zeugung betingt, und es kann in der ganzen fihtbaren Natur nichts 
geben, was nicht gezeugt worden wäre. Diefe Behauptung ſtimint auch vollfom: 
men mit dem Sprachgebrauch überein, welcher alle Raturdinge Maturerzeugniffe 
(Naturproducte) nennt, und dadurch verräth, daß man fehr früh fehon die Ällge- 
meinheit jenes Nöturgefiges geahnt habe. Wo aber von Erzeugniffen die Rede üft, 
da muß auch eine Zeugung vorausgefeßt werden, was fich von felbftwerftcht, weil 
fonft das Wert Feinen feiner Ableitung enifprebenden Sinn Hätte. Was in der 
Ahnung nur duntel gefühlt wird, erhebt die Wiffenfchaft, wo fie es vermag, zur 
Klarheit und prägt es in deutlicher Darfiellung ous: eine Wahrheit, zu welcher 
auch die weilere Ausführung diefes Artikels einen Beleg liefern nöge. — Alle Zeus 
jung beruht auf einem Gegenfche; dieſer Gegenſatz heißt Männlichkeit und Keits 
keit, und diefe Entgegenfegung iſt ebenfalls keineswegs auf Pflanzen, Tpiere und 
Weenfgen befertänts, ſondern ebenfn allgemein als die Zeugung ſeibſi. Die zeu 
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yenden Kräfte in der Natur find demnach ein männliches und weiblihes Princip 
verutfochende, zeugende Kraft), in deren Wechſelwirkung hie Zeugung befleht: 
Das Männliche verhält ſich zum Weiblichen wie Pofitives zu Negasivem, oder als 
Ketives (hüten) gu Poffivem (Leidendem):oder auch ois Beftimmentes zu dem 
Beflimmtiwerdenden, was aber nicht fo zu var ſuhen Ift, als ob das Männliche das 
ille in Tpätigeund Beftimmende, das Weibliche dagegen das rein Paffive oder Leis 
vende wäre, fondern fo, daß Das Männliche das vorzugsweiſe ober überwiegend 
Thätige in Beziehung auf das Weibliche ift, welchen daher in der Zeugung (Wechse 
elwirfung) vom Maͤnnlichen mehr beſtimmt oder mobificirt wird, als umgekehrt 
a8 Männliche vom Beiblichen. — Wenn nun das Ber haͤltniß der zeugenden Kräfte 
u einander ein naturgemäßes und normales if, und wenn fein äußeres Hinderniß 
ven Erfolg des Verhältniffes flört, fo geht aus der Wechſelwirkung Beider ein 
Drittes Bervor, welches ein mehr oder weniger erfennbares Ebenbild feiner Erzens 
jer feinmuß, und, nach Befchaffenheit der letztern und anbrer Umflände, verſchie⸗ 
dene Benennungen erhält, die auf feinen Urfprung deuten, und woͤvon das Wort 
Erjeugniß (Protust) die allgemeinfte iſt. Die Wahrheit diefer allgemeinen Anſicht 
om Weſen der Zeugung moge vorerſi Durch Beiſpie ie für den Lefer Klarheit und 
Beſtatigung erhalten, Alle mineraliſche Körper find unſtreitig Erzeugniſſe entge⸗ 
gngefehter Elemente. Jedes Element ift aber einerfeits Stoff, andrerfeits 

raft; der Stoff iſt die reale, die Kraft die ideale (geiftige) Seite des Elements, 
Durch die (polare) Entgegenfegung der Kräfte zweier Elemente treten diefe mit eins 
ander in Wechfelwirtung, wobei gegenſeitige Anziehung und Abfloßung flattfins 
det; vermöge ber Anziehung entfieht Vereinigung ber Elemente, vermöge der Abs 
Roßung Trennung, bie allemal zugleich bei jeder neuen Verbindung erfolgt. Die 
vereinigten Elemente ſtellen einen (mineralifchen) Körper dar, ein Product der 
genden Kräfte der Elemente, welche bei Ihrer Erzeugung ihr eigenthümliches 
fein einanter gegenfeitig geopfert haben, foraß der reis des einen Erzeugniffes der 
Berluft des individuellen Dafeins der Elemente if, So ift z. B. die Säure dem 
Alkali (ber Lauge) polar entgegengefeßt; fie treten daher bei der Berührung 'mit 
inander in Wechſelwirkung, es entfteht ein Kampf der Kräfte, der ſich durch Auft 
yanfen © jenbart, wobei ein Tpeil der Stoffe in Gasform entweicht, eine Folge 
ver loßung des Sremdartigen, was in die neue Verbindung der fanern und 
lfalifchen Stoffe nicht mit eingeh«n Fann. Das Product diefer Wechfelirfung 
ver verwandten Stoffe ift ein Saiz, d. h. ein Erzeugniiß, das weder fauer noch al: 
aliſch, fondern ſalzig iſt, d. h. eine Eigenſchaft Angenommen bat, welche eine ges 
jenfeitige Durkhdringung (ein Einsgewordenfein, eine Jneinebildung) der Säure 
ınd Lauge oder deren Eigenfchaftin attsprüdt. In diefem Beifpiele ficht man den 

jorgang einer Zeugung. Die Eigenfchaften der mit. einander wechfeltwirfenden 
Sänre und des Alkali waren bie zeugenden Kräfte, von welchen man die Säure ale 
as männliche, die Lauge als das tueibliche Princip betrachten kann, und das Salz 
&du Erzeigniß, welchas auf Koflen der eigenthümlichen Natur der jeugenden 

stoffe (dev Sure und. Lauge) entfland. Und fo fl es in der ganzen fogenannten 
miorganiſchen Natur, in welcher der Chemismus derrſcht; alle chewmifcgen Proceſſe 
ind Wechfelſpieie zeugender Kräfte, woraus unaufhörlich neue Erzeugniffe hervor⸗ 
jehen, währen! die alten aufgelöft werden, um wieder andre neue zu zeugen. Da 
tun überhaupt alle Naturproceffe auf polarer Entgegenfei der Keäfteund deren. 
Berpferirkung beruhen, fo trifft die Zeugungseheorie, hi lich ihres allgemei: 
ven Theile, noihwendig mit der Theorie.der Polarirät (f. d.) juſammen, d. h. 
veide find Eins, Die befpndere (fpeciclle) Beugungsiheorie bezieht fich daher auf Die 
Entftebungsarten der organifgen Dinge im engern Sinne (der Pflanzen, Thiere- 
and Menfchen), aber dife befondere Zeugungstheorie muß durch die aflgemeine 
- Epuverfationd: Lericon. Gb. KH: . 32. . 
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8.5. darch die Polaritätslehre, begründet werden, wenn fie wiffenfehafilich fein | 
gi Bei allen organifchen Wefen, die ſich durch Begattung fortpflangen, üft das ' 
‚fchlechtsverhältnig ein Polaritätsverhättnig, %. h. Die beiten Geſchlechter ftellen 
Die beiden Pole j. der Gattung dar, wodurch deren Erhaltung in der Fortpflanzung 
der ndividien begründet iſt. Dunch den Gegenfaß der beiden Sefchlechter, d.h. 
durch denjenigen, der zwifchen einem männlichen und weiblichen Individuum, einer 
Gattung von Thieren z. B., flaitfindet, treten diefe mit einander in Wechſelwir⸗ 
tung, und mas in der chemifchen und dynamifchen Welt als Anziehung ſich äußert, 
ſpricht fich hier, auf höherer Stufe, als Geſchlechtstrieb aus, der ſich ım Menfchen 
zu demjenigen Triebe veredelt, den man Liebe nennt. Die Vereinigung der Se: 
ſchlechter (in der Begattung) iſt einerfeits ideal und brfteht im Zufammenroirfen 
des vereinten männlichen und weiblichen Princ’ps zur Befeelung eines neuen Or⸗ 
ganismus, andrerfeits real, indem der Zeugungsftoff d-s Mannes (dır miinn: 
Tiche Same) ſich mit dem Keim im Zeugungafpftem des Weibes vereinigt, um den 
angehenden Organismus von leiblicher Seite zu begründen. Der Augenblit der 
Empfänanig iſt alfo der Anfangspunft eines neuen Individuums, das nach dem 
Typus (Borbilde) der Ältern ſich entwickelt; denn in dem Erzeugten Bann Eein ar 
drer Bildungstrieb wirkſam fein als in den Erzeugern, deren deben und Dein (fein 
fremdes) fi in dem Kinde erweitert und fortfegt. Und fo bedarf es feiner Ein: 
qachteiung präformirter (ſchon gebildeter) Keime, um zu begreifen, wie fich alle 
Gattungen von Pflanzen und Thieren (und fo auch der Menfch) von Anbeginn bis 
auf unfere Zeilen fortpflanzen Eonnten. — Urfprünglich muß aber alle Zeugung 
des Organifchen eine wmiverfelle (generatio aequivoca), d. h. eing ſolche gemefen 


" . fein, die nicht durch organifche Individuen entgegengefeßten Geſchlechts vermittelt 


war. Die erfien Pflanzen, Thiere und ſelbſi Menſchen müffen durch jeugende 
Kräfte der elementarifchen Natur und nach Naturgefegen entftanden fein, Die uns 
noch unbefannt, wenigſtens noch zu dunfel find, und erſt in fpäter Folgezeit ihre 
Aufklärung erwarten. Wer die erſten Menſchen, Thiere und Pflanzen unmitiel⸗ 
bar von Gott, d. h. durch einen außer: oder übernatürlichen Zeugurgsaet — wie " 
man es nach dieſer Vorftellungsart negnen müßte — erſchaffen fein läßt, der zer: 
haut den Knoten, den die X jTenfhaft erft auflöfen ſoll. Was Sort fchafft, ſchafft 
er durch Kräfte der Natur, welches urfprünglich feine oder göttliche Kräfte find, und 
er ſchafft es nach Naturgefegen, welche ebenfalls von ihm ftammen. Zufolge jener 
un iwiſſenſchafilichen Annahme einer ımmittelbaren göttlichen Zeugung oter Erfchaf: 
fung feilen alle Tier: und Pflanengattungen von eınem erften Paare abftanımen, 
wie man es, der Mofatfchen Urkunde gemäß, von den Menſchen annimmt, und | 
das Paradies wäre fonach der Berfammlungeort ter erſten Paare aller gegenwärtig 
vorhandenen Pflanzen: und Thiergattungen gewefen, in deren Mitte die erflen 
Menfchen als Beherrſcher aufıraten, Es tft eben nicht Tchtwer, zu zeigen, wie fehr 
Diefe Derausfegung mit den Geſetzen und der Ordnung der Natur ftreitet. Mur 
wenige Thier· und Pflanzengatiungen konnen in verfepiedenen Gegenden und Kü. 
maten gedeihen, fondern bei weitem die meiften erfodern eine eigenchũmliche Natur 
umgebung, und es ift daher feine Gegend denkbar, in welcher alle urfprünglich beis 
fawmmen geweſen wären. Die Entftehungepunfte mäjfen alfo fehr zerfireut gemer 
fen fein. „Nm aber‘, fagt Steffens im 2. Bd. f „Anthropslogie", S. %, 
‚findet man biefelbe eigenfhümliche Veſchaffenheit ber Gegend auf den entfernzeften 
Wunfsen und Dominic fetten mit den nämlichen Snfeftenaumd Pflanzen. Welder 
Punkt war nun der urfprüngliche? Und wenn wir irgend einen, offenbar willkür⸗ 
Tich, als einen ſolchen annchmen, wie geriethen die Sattumgen von dieſem nach dem 
öllig iſolirten Punkte? — Gegen Norden wie gegen Süden treten diefelben Na: 
turverpältniffe des Klimas hervor, und mit Diefen Jeigen fich die nämfichen Thiere, 
Phoca jaba ia (den jottigen Seelowen) finden wir in dem nördlichen nordamerikanis 
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(chen Meere und bei Kamiſchatta. Wir finden diefelbe Thierart wieder beiden Fall⸗ 
Iandsinfeln. Phoca ursina (der ©eebär) ift Häufig bei Kamtfchatka undfven Ber 
tingsinfeln;, wir finden fie wieter bei der füdlichen Küfle von Meufeeland' und an 
- den Ufern der Neujahrsinfeln. In den niedrigen Dreitegraden kommen diefe 


Gattungen, die überhaupt nr in einer Falten Polargrgend gedeihen, gar nicht vor. 


Auf relchem Punft iſt nun das erfte Paar entftanden? Und hat es die geringfle 
Wahr ſcheinlichkeit für fi, daß dieſe Thiere, die fich mitten im ewigen Eife am bes 
fien befinden, quer durch die heißeften Gegenden, wo man fie nie fand, durchges 
fireift wären, nur um an dem entgegengefeßten Pole fich fortzupflangen 2” — Sol⸗ 
he Beifpiete laſſen fich unzählige beibringen, woraus die Nothwendigkeit einer urs 
fprünglich natürlichen, univerfellen oder äquivofen Erzeugung der erflen Organis⸗ 
men von den jeßt vorhandenen Gattungen an fehr verfepiedenen Orten hervorgeht. 


Diefe Zeugungsart-muß anfangs allgemein gewefen fein, fie ift, wahrſcheinlich alls-- 


malig, in die fecundaire, individuelle Zeugurtg übergegangen, und findet noch jeht 
bei den niederften Organisınen flott, wozu der Schimmel, die Pilze, Flechten, 
Algen, Conferven u, f. m. von Seiten bes Pflanzenreichs,. Me. nfufionsthiere, 
Polypen, Eingeweideürmer, von Seiten des Thierreichs als Belege dienen. Wie 
man fich aber, oder nach welchen Geſetzen diefe Erjeugungsart zu denken habe, dars 
über find die Ideen der Natur wiſſen ſchaft noch zu unentwickelt. Die noch gegenwaͤr⸗ 
sig ſtattfindende aquivoke Zrugung der niederften Pflanzen und Thiere äjt durchgan⸗ 
jig durch die Zerfallung (Auflöfung, Gährung, Faulniß) höherer Organifationen 
dingt: Der Schimmel waͤchſt betanntlich auf Früchten und vegetabilifchen Spei⸗ 
fen, fobald fie in Gaͤhrung und Faulniß übergehen, die Infuſorien entftchen aus 
der Faͤulniß der Xufgüffe der Pflanzen und aus tHierifchen Theilen aller Art, und die 
Conferven wachfen in. Sampfen und Waffergräben, überhaupt in fiehenden Waſ⸗ 
fern, wo häufig Gräfer und andre Pflanzen faulen. Daß nun bei diefer Zerfallung 
organifche, freigewordene Kräfte und Stoffe, vermöge ihres polaren Berhältniffes 
zu einander, ſich zu neuen Organifationen geringerer Art verbinden Fönnen, läßt 
ſich wel recht gut denken; aber diefe äquivofe Beugong Heidet feine Anwendung 
auf die erfte univerfelle Entftehung der.erfien Organismen, vom niederften bis zum 
höchften, weil noch feine andern da waren, aus deren Zufallung fie entftchen konn⸗ 
ten, indem man überdies Aus der Auflöfung höherer Organifationen mol nieder, 
‚nicht aber, umgekehrt, aus ter Zerfallung niederer höhere Drganifationen hervor⸗ 
gehen ſieht. Die erften Organismen aller Gattungen der srganifchen Reiche müffen 
alſo nothwendig aus dem Zeugungsacte der elementaren Kräfte des Planeten und 
der Sonne hervorgegangen fein, aber — unter welchen Umftänden, bei weicher 
Epoche und der gemäßem Zuftande der Entwickelung unfers Planeten, nad) welchen, 
allgemeinen und befondern Öefegen ?— Nach Oken's Theorie ift urfprünglich alles 
Drganifde aus dem Meere hervorgegangen, in welchem ſich der organifshe Urſtoff 
aus den feinften Stoffen des Planeten, durch den zeugenden Einfluß der Sonng, 
bildet, Diefer Urftoff it Schleim, der, feiner demifchen Subflanz nach, aus einer 
innigen Verbindung (Spnthefe) des geläuterten KRobienfioffs, mit. Sauerſtoff und 
Waſſerſtoff befteht, d. b. aus einer gleichärtigen Maffe, worin fich Die durch das 
Licht verfeinerten Elemente des Planeten (Erde, Warfer und Luft) vereinigt haben, 


Diefe Maſſe ift,der Meerfchleim, der noch jegt erzeugt wird, und welcher nicht als . 


todte Maffe beftcht, fondern Iebendig iſt durch Die Inſuſorien (Infufionsthiere), 
woraus er befteht, und welches die Anfangspunfte alles Drganifchen find. Aus der 
Vereinigung diefer befebten Anfangspunfte zu beflimmten Geſiaiten entflanden die 
hoͤhern Drganifationen, und die erſie Schöpfung ging in der warmen Zone vor fich, 
wo der Meerſchleim am häufigften in feichten Meeresflellen erzeugt wurde. — 
Diefe Anſicht muß vorerft als ein finnvofler Verfuch betrachtet werden, dieſe ſchwete 
Aufgabe zu löfen. Sie laßt noch manshe Frage, manche Buch! amerheiett, und 
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ihre Beurtheilung ſetzt viele philoſophiſche Einſicht und phyſiologiſche Kenntniffe, 
namentuich Kenniniß der Geſehe voraus, nach welchen ſich der Embryo im Muttier⸗ 
leibe entwickelt, um die Möglichkeit, daß der Uterus höherer Thiere und des Mens 
ſchen durch eine andre Naturumgebung erfeßt werden konne, denfbar oder nicht 
dentbar zu finden. Auch darüber hat derfelbe (harffinnige Naturforſcher in feiner 
AIſie (1819; Vin. ©. 1117) eine Erklärung unter der Auffcprift: „Entfehung 
der erflen Menſchen“, verfucht, und diefe fogar durch ein Kupfer (Tafel 23) vers 


deutlicht. — Auch die ganze Zeugungstheorie, infofern fie auf das-Nähere und - 


Befondere der individuellen Zeugung eingeht , feßt, um ganz verflanden zu werden, 
viel anatomifcpe und phyſiologiſche Kenntniffe voraus, hinſichilich der organiſchen 
Einticptung der Zeugungstheile oder ‘des Zeugungsfuftems und drffen De: ſchieden⸗ 
heiten bei den verfchiedenen Thiergattungen. Barum fonnte hier nur der Begriff 
diefer Theorie und bloß allgemeinere Andeutungen zu derfelben gegeben werden. 
Wer ſich näher unterrichten will, dem iſt vor Allım Oken's Werk über diefen Be: 
„genfland zu empfehlen, das unter dem einfachen Tirel erſchlenen ift: „Die Zeu⸗ 
gung, (Bamberg umd Würzburg, 1805). Dgl. auch Burdad's „Phgfislogie" 
(1.80., Lpz. 1826). > 
Beus, f Jupiter. s 
3euris, ein berühmter griechifcher Maler, ungefihr 400 I. v. Chr. Er 
"wor geb. aus Heraflen in Großgriechenland und ein Schüler des athenienfifchen 
Malers Apollodörus, dem man das Verdienft einer treuen Nahahınung der Na 
tur, richtiger Zeichnung ımd eines guten Colorits beilegt. 3. übertraf alle f. Bor: 
+ gänger. Er verftand die Kunft, Licht und Schatten, arbörig zu vertbeilen, and 
dar ein treffliches Colorit. Seine Gemälde murdergeher auch fehr gefucht und 
ideuer bezahit, ſodaß er fie zulegt gar nicht mehr verfiigen wollte, weil fie, nach 
= der Äußerung ‚die man ihm beifegt, nicht zu bezahlen waͤren. Der Ruhm, den er 
fich erwarb, erregte die Eiferfucht f. Lehrers Npollodorus. der eine Satyre auf ihn 
verfestigt haben foll. Vorzuͤglich glüdlich wor 3, in w-ibligen Gemälden. Die 
alten Schriftfteller rühmen f. Helena, dieer für die Stadt Krotona — nach Andern 
für Agrigent — malte, Zum Motell dazu haite er für ſich & der fehönften Deätchen 
ausgefücht. Berühmt war auch f. Jupiter auf dem Throne fißend, von den andern 
, Göttern umgeben, Noch ;verden von ihm ein Hercules in der Wiege, der die Schlam: 
, erdrüdt, ein Athlet eine Alkmele, eine Penelope erwähnt, % malte langſam, 
— waren aber deſto vollendeter. Er war ein treuer Nachahmer der Ratur. 
Als er · mis feinem Kunftgenoffen, dem berühmten Parrhaſius, einen YRettftreit 
ber die größere Geſchiclichkeinin der Kunſt eingegangen war, malteer Weintrau 
ben fo natuͤtlich, daß die Vögel auf dieſelben zuflogen. Parrhaſius ftellte ihm eine 
Tafıl mit einem gemalten Borhang entgegen. A163. verlangte, daß der Vorhang 
" aufgegogen würde, um bag, feiner Meinung nach, hinter. demfilben verborgene 
Sernälde- fehen zu Tonnen, befannte*er ſich für übertvunden, weil er nur Vögek, 
fein Gegner aber felbft einen Künftter getäufht habr. Er ſcheint eine befondere 
Berhidiichkeit in Fruchtſtucken befeffen zu haben. Denn als er ein andres Mai 
einen Knaben malte, der einen Korb mit Weintraub.n trug, flogen die Vögel mies 
der nach den Trauben. 3. fand ſich jedoch dadurch nitht geſchmeichelt und wiſchte 
den Traubenforb weg. „Wäre der Knabe“, fagteer, „ebenfo natärlich bargeftelk, 
fo würden die Vogel ſich vor ihm gefcheut Haben”. Um diefe Erzählungen von den 
Wirkungen f. Gamatde richtig zu würdigen, vgl, Jdealifiren, Kunft, Illu: 
fion, Nach ahmung und was Gothe fo herrlich über dieſen Punkt in f. Aufs 
“ fapeüber Morons Kub.(„Kunft uud Altertfum“, 3. %d.) bemerkt hat. Man-er: 
hie eine, vielleicht aur zum Scherz erfonmene Aiekdote von der Art feines Todes, 
er babe nämlich eine‘ Hekuba gemalt und fei bei der Betrachtung des über alle 
Magen haͤßlichen Geſichts derſeiben im ein fo heftiges Lachen gerathen, daß er 
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—8 geſtorben ſei. Von allen ſeinen Werken it Nichts bis auf unfere Beiten 
gekommen. . . 1 
Bey ſt Geiſh, en Dorf mit mehr als 1200 Einw. und einem ſchͤnen Schloffe 
in der mederland. Probinz Utrecht, eine Stunde vonder Stadt Utrecht. entfernt, Int 
‚einer fear angenehmen Segend, wo ſich viele Gärten und fehöne Spaziergänge fins 
‚ben. €s gehörte ehemals dem grafi. naffnuifchen Haufe, ward aber 1752 an einen 
Rauftnann in Amflecdam verfauft, der es der Brüßergemelnde zu Anlegung einer 
Colonie, die aus 3HD Mitgkiedern befteht, einrzumte. Die Herrnhuter haben nun 
«hier große Brüder « und rhäufer und Fabriten angelegt, wo Kunſttiſchler⸗ 
waaren, Handſchuhe, Leder, Band, Seifenfügeln, Gold: und Silbetarbeiten, Ladirs 
waaren und Talglichter von vorzäglicher Gite berfertigt / werden. Unweit Zeyſt 
Preitet ſich eine weite Heide aus, wo von der framz hollaͤnd. Armee bei der Thron: 
boſtes gung Napoleons eine 148 Fuß dode Erdphromide errichtet wurde. Auch ſieht 
‚bei 3, ein Obelisk als Denkmal der iin von 1679, . 
"2 Ziegel, cn Pänfilper Stein aus Lehm + oder-Thonerde, welche viel Eiſen 

weithält und ſich Daher im Feuer roch brennt, Die Kunft, Ziegel zu formen und 
‚btennen, if} fo ‚einfach, "dab man- Ihre ‚Spuren bei den älteften Volkern antrif 
„Schon im 1. Vuch Dofis wird derShurmbau zu Babel fo bekhrieben, daß ınan 
Biagel gebrannt und Aſphalt zum Bindemittel der Badfleine genommen habe. Be: 
=änntlich ſetzt man den Thurinbau zu Babel gewöhnlich in das 5. Jahrh. nach der 
Fogen. Saͤndflut, und es möchten atfo wel voenige menfehliche Künfte: fen, deren 
‚Mefprung ſich tr fo frühen Zeiten findet Auch Herodoi erzähft, daß die MRanevp 
von Balykon aus gebrannter Erde mit Afphatı (Birgvecf)-sekbunden ;"a 
Fein; und. die Kinder Iſpael war den Kon’ Pharao g/ zwungen THoritde zu graben 
sub Ziegel ga“breninen, 'd>» man die Städte Pirhom und- Rainfesbaute. Wie 
m vervollfommneten dieſt Kunſt, hach Plinius's Berſcht. Sie’ Hätten 
Atelerlei Arten von Zeegeln, wovon die erſte G, die zweite 1%; md die größte 


"= $5 Bolflang war. Auch die Römer mäffen es fehr freit-barin debracht Haben? 


denn Trajan’s Siufe, aus dieſem Stoff aufgeführt, iſt mach 1700 Jabten ne 
vdeochſt datterhoft. . Im Mittelalter: bediente mar fich häufig -gfaffrter Ziegel mhb 
wendet ſle in verfchiedenen Farben zur Verzierung: an; man bifdete 4. B. domut 
Bnfeiften; meis on. das Marienfirche —8 und in dem Schloſſe gu Grauden! 

. und in einigen Gebauden des 14. Jah). in England. Unter den neuern AH 
Fpeinen es die. Holländer am 'weiteften in der Kunſt des Biegelbrennens gebracht:pt 
haben , denn’ forsel ihre Hiufer als auch das Pflafter ihrer Hbfe reiderfiehen der 
if feuchten Witterung ihres Landes angersmdentlich Tange.i hner flehen wenig· 
Fens die enge Biegel, deren man fich zum Hauſcvbau in’ Landen bedient; roelt nach 
Der befte Stoff, um Ziegel zu machen, beftehe in einer Michung von Thon OR 
Sand, die man behm · oder: Biegelerde juinetthen pflegt. "Sn manchen Grgendin 
atom man auch Vergel dazu, wolchet befalinslich aus THon-und Katt zufammeit 
Befebe iſt; Doch darf nicht zu viel Kait /darunter fein. An mehren Orten wird auch 
der Thon Dura Dermirrund des Porphors erzeugt, indem der FMtdfpnth ſich durch 
die Lange der Beit an ·der duft gerfegesdefer gibt ebenfalls gute-Ziegeh" So kang 
man auch · Erde, die aus Aauın and‘Kiefel befteht, zu Biegen brennen; ſobald 
aber KRAIE zu biefer Miſchung trist, ſchmilzt im flärfern Feuer die Maffe zu emp 
Sclade. Dit Erfahruma hat gelehrt, dag Ne dauerhafteften Biegel us einer. Leit 
bereitet: wet den, weiche 3 Theile Thon und 4 Theil Kolkenigäke.: Wird ſoich eine 
Miſchung eine’ ſtarten Feuerhige ausgereßt, fo fürtgt fiban fa-verkhladen, und 
wird dadurch viel härser und Nchter als germöhntithe Ziege. : Solthe haibverſchlackie 
Biegel fangen weniger Waſſer ein und zerfallen alfo im Winter viEreenig-r’alg die 
gemeinen. Die Iegtern nämlich, twie man.an ben Dadziegikt häufig-genug.fieht, 
nehmen, der beftänbigen, Naſſe des Winters ausgeſett / die Beuchtigkeiten. in ihra 
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Swiſchent aume auf. Diefe gefrieren, dehnen ſich aus, und der Ziegel füllt, twenn 
das Waſſer aufgethauet ift, aus einander. Daher pflegt man in Holland und Enge 
land die gemötmlichen Biegel anzuſtreichen oder mit einer Art Firniß zu fiberzieben, 

- Damit: die Feuchtigkeit nicht eindringen Eonne. — Ein Haupterfodernißrift, daß 
die Ziegel vor dem Brennen binlänglich. ausgesrodnet fein. Wenn fe wendig 
‚noch Frucht ſind fo würde das Woſſer, durch die Hige in Däimpfeverwandel, ! 
die Maffe zum Zerplagen bringen. Daher trodnet man die an der Luft ſchon ge 
‚trodineten Age oft noch bei gelindem Feuer, ehe man ſie in den Ofen bringt. — 
Den Ziegelofen macht man ungefähr 12 Fuß hoch, ſaſt ebenfo lang und breit. 
Die Wände, ungefähr 1 Fuß di, neigen ſich nach oben fhräg gegen einander, 
Die Ziegel kommen auf flachen Boden zu ſtehen und werden, bei jedem’ Brennen 
‚etwa 10— 0,000 an der Zahl, mit alten Dachziegeln bedeckt. Datın wird zuerft 
Reisholz angezündet und 2-—3 Tage lang ein mäßiges Feuer unterholten, bis der 
anfangs ſchwar ze Rauch anfängt Durchfeheigend zu werden. Dus iſt ein Zeichen, 
daß die Ziegel —** troden find. Mun- feßt man des Ofenloch mit Ziegeln 
und Lehm fo weit 1, daß nur noch eine ffnung zu ein paar Scheiten Holz oder 
u einem Bündel Reifig übrig. bleibt, Dann wird diefer -Feuerfloff Hineingebracht, 
angezündet, und Bas Feuer fe lange verflärkt, bis die Flamme oben auffchlägt, 
amd die Bogen anfangen weiß zu werden. Mach und nach vermindert man.danz 
das, Feuer, und- läßt es ungefähr nach. 48 Stunden endlich ausgehen. Ja 
Schweden pflegt man auch Schladen aus den Eifenhütten unter. die Ziegelmaffe 

„werfen „ iwodurch fie noch viel Dauerhafter wird. Man kann auch Elein gemah⸗ 

. ‚alte Ziegel oder geſtoßenes Glas — wodurch das Verſchlacken befärs 
dett wird. Die Farbe der fertigen Ziegel. beweift nicht immer ihre Guͤte. Die engl. 
Bargel find hellgelb und etwas bräunlich, welches wahrfäeinlich von der Stein 
Sohlenmafle berrüßrt, die, mit den Eiſenkalken vermiſcht, einen gelben Ocher dar: 
fell. Denn Eifen ift in det meiften Ziegelerde. Die Gewalt des Feuers verfaltt 

dies, und es kann nun, nach der Verſchiedenheit der beigemifchten Stoffe, man 
Heriei Farben geben. — Die Ziegel Haben von ihrer Form und ihrem Zivedke vers 
ſchiedene Namen, ÄAgyptiſche Lufiſteine werden nuran der Luft getrodnet. Drum 
nengiegel und- Keffelgiegel fiod mondförmig; Salz: oder Mauerziegel haben eine 
parallelepipedifche Geſtalt; Pflafterziegel find 4: oder Gedig urd dienen.zum Aus: 
Hflaftern der Sußböden; Keitzlegel haben eine keilformige Geſialt; Biberfchwänge 
End unten rund, oben aber dur&hlöchert zum Aufnageln; Kaffjirgel find fehr breite 
Biberſchwaͤnge mit einer Öffnung in der Mitte. Hohlziegel find concave Dachzie⸗ 
gel zum Deden ber-Forfte. Ochſenmaͤuler find Dachziegel von einer runden, ger 

ten Geſtalt. Paßziegel, Pfannenziegel, Schlußziegel find wie ein — gebogen, 
fahr gun zum Dachdecken, aber fehr ſchwer von Gewicht. Sehr dauerhaft find 
glafurte Ziegel, die in China mit Blei, fonft auch mit Kalk, Gyps oder Flußſpath 
ũberſchwolzen werden, Klinker Bndfteine Haben einen Zufog. von Kalk und werden 
bei fehr ſtarkem Feuer gebrannt;. fie find fehr Hart und dauerhaft. . Daffelbe git | 
won den Mundſieinen oder felchen Ziegeln, die zufällig am Mundloche des Ofens | 
geflanden und einen fehr flarken Feuergrad ausgehalten haben, Die Alten Sannten | 
fMrsistimende Ziegel. Plinius fagt, fie mürden in Spanien und Kleinafien ans | 
diner Art Bimsſtein gemacht und fänfen im Waſſer nicht unter, Erſt 1791 fand 
Fabroni. bei Caſiel del Piano, auf der Grenze zwiſchen Toscana und dem Kirchen: 
flant, eine Art Bergmehl,. welches auis 79 Theilen Kiefel, 12 Theilen Waffer, 
wenigem Alaun und noch wenigerm Eifen beftand. Wenn aus diefer Erde Ziegel 
re at ſchwammen fie im Waſſer, und es ift alfo dadurch Plinius's 

lus ſage nt . 

9 Fr eg —X Wilhelm), ehemaliger 8.8, Hofſchauſpieler in Wien, 
Theatetconſulent und Dramaturg, geb. zu Braunſchweig 1760, wurde von Jo⸗ 
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feꝓh U. um feiner ausgezeichneten Talente und um feiner. ſchonen Figin willen auf 
- Die: vorzüglichften deuiſchen Theater geſendet, um ſich für die Hofsühne bil 
den, bei welcher er auch beinahe 40 Jahre hindurch angeftellt blieb. Er wurde zus 
gleich ein fehr fruchtbarer Dichter, deffen Stücke damals mit’ jenen Iffland's und 
Kogebue's die wiener und überhaript die füddeutfchen Bühnen vorherrſchend erfülle 
tert; Wenn man auch jeßt feine bereits veraltege Sprache nicht mehr ertragen kann, 
fo kann man feinen Stuͤcken gleichwol Exfindungsgeift, theatralifche Sitnationen, 
Senniniß des Effects und einen ziemlich guten fortfchreitenden Sang nicht abfpres 
‚en. Seine „Parteienwuth und einige Luſtſpieie, z. B. „Die Temperamente 
- werden noch an mehren Orten mit Vergnügen gefehen. As 1798 Roßebue nach 
Wien kam, waren 3. und Brodmann an der Spitze feiner Gegner, 3. war von 
Zeit zu Zeit auch für polit. Iwecke thätig, durch manche wohlgelungene Gelegen⸗ 
Heitsftüde und auf mancherlei andre Art. eine aſthetiſchen Schriften, fein 
Unierricht über Schaufpielkunfl”, feine „Bergliederung des Hamlet ıc.", find übrie 
gens verworren und werthlos. Seit 1821 penfionnirt, lebte er in Presburg, und 
arb 68 3. alt den 21. Sept. 1827 zu Wien, n 
Bierde, ZiertichkeisundZierratben find Ausdrüde, welche ſich 
auf die anfehauliche Form eines Gegenftandes beziehen, und zwor auf das Verhälts 
niß des Theile zu dem Ganzen und des Zufälligen zu dem WBefentlichen feiner 
Sorm nad, Es ift die Bterliggfeit nämlich die Beſchaffen heit eines Segenflandes, 
vermöge deffen Tas, was an ihm iſt, oder feine äufern Theile durch ihre Form eis 
‚nen angenehmen Eindruck hervordringen,. oder, mie man fagt, den Gegenſtand 
verſchonern. Und ſo nennt man auch diefe Theile ſelbſt, ſofern fie eine gewiſſe 
Selbfländigfeit haben, zterlich,_ Unter dem Geſetze des Schönen aber findet die ' 
Dierlichkeit nur dann flatt, wenn fie dem Geiſte und der Befchaffenheit des Ganzen, 
an welchen dieſe Theile find, Beinen Eintrag thut, fondern diefe dem Ganjen ange 
meffen ausgebildet find. Zierlichkeit der Form (Eleganz) fleht als ſolche und in 
Hinficht auf diefe Ausarbeitung und Ausfhpmüdung der Theile in einem gewiſſen 
Gegenſatze mit der Einfachheit, welche das Große und Erhabene behauptet. Zierde 
iſt aber Das, was wahrhaft die Annehmlichkeit eines Ganzen, in oder an welchem 
es ift, erhöht, und man nennt felbft einen Gegenſtand fo, der als felbftändiger , 
Theil eines Ganzen (3.2. eine Perfon als Glied einer Geſellſchaft betrachtet) den 
Werth diefes Banzen erhöht, oder zur Erfüllung feines Zweckes beiträgt. Ziers 
rathen endlich find ‘Das, was man zur Verzierung, zur Erhöhung der angenehs 
men Form eines Gegenſiandes von Außen her antugndet, oder die Mittel der Vers 
yerung, Sie gewinnen in aſthetiſcher Hinfiht um fo mehr Werth, je mehr fie fich 
» dem Wefentlichen des Gegenſtandes anfchließen, z. B. die Manieren in der Mufik 
dem Charakter des Tonftüs, Schnigwerf in der Baukunſt dem Charakter und 
der Beftimmung des Gebäudes, (©. Verzierungskunft.) - 
Bierpflangen (die), Pflangen, welche zur Zierde dienen und für Diefen Zweck 
angepflanzt werden. Urfprünglich ſcheint die Sehnfucht nach dem Umgange mit der 
- el artiehum derfelben Denjenigen wänfchenswerth gemacht zu haben, denen 
Verhaltniſfe nicht geftatten, die freie Natur zu geniegen, Diefe edle Neigung 
artete aber aus in Luxus und fo wurde die befcheidene Zierde zur Prachtanlage für 
reiche Liebhaber. Die Cultur der-Zierpflangen iſt ein Theil der Gartenkunſt, mit 
welcher fie gleiche Perioden durchlaufen und. große Abähderungen durch den herz: 
ſchenden Zeitgeift erfahren hat. Der gegenmärtige Charakter der Ziergärtnerei iſt 
nicht mehr derfelbe, welcher noch vor einem halben Jahrh- die Tebendigen Formen 
der Natur entfreimdete und bie bon ihrer gefegmäfigen Entwidelung entfernte, : 
ja unterdrüdtte Natur eine veredelte nannte! In China und Japan, da wo die 
Sitten der Väter nicht veralten, da mag auch heutzutage noch jener Gefhmad am 
unnaturlicher Matur vor herrſchen, Denn als Zeugen dafür gelten die von borthen 
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nach jrht zu uns bommenden Sewächfe in ihrer mannigfachen ig und ein 
feitigen Übertreibung. Die Mehrzahl unferer Sanunler ſtrebt aber mehr nah 
jener langen Reihe von Abänderungen einzelner Arten in biaßer Farbe und Zei: 
‚nung der Ölüthe; ſie halt die altmotiſch getgordenen, bunt-befledten Blätter ber 
e und Baume für Krankpeit, für "yon Hemmung im Umlauf der 
Softe. So mindert fi Immer mehr die Geſellſchaft der ſogen. Blamiften, d. 
Derjenigen, welche ſich mis Cultur von Abanderungen einzelner Pflanzenarten, mit 
:Aurifeln, Nelken, Tulpen. Hyacinthen u. dgl. befchäftigen, Diefe gu vermehren 
wand nach ihrer Art zu veredeln fuchen, fo weit fie dies Fönnen, und dann dieſe wor 
durch Wurzeitheilung gleicpformig fortzupflanzenden, fanft aber wandeinden Ger: 
wen, zum Andenken an berühmt und unberühmte Leute, mit deren Namen beis 
‚gen. Mit der Zeit hat man einfehen gelent.. daß die Natur auch in ihrer Einfak 
angenehm fein kann, und ohne dag wir das aſthetiſche Gefühl bei dem Anblick der 
Roſe verläugnen, freuen wir ins doch, daß man anfängt, auch einfache Blumen 
+ (on gu finden, und ſchon die gemeine Päonie mit einfacher Bküthathesrer bezaplt 
als bie gefüllte. Als feltener Zeuge der frühern Verbreitung von geflscht und ge 
flreiftblätterigen Pflanzen hat fich noch das Bandgras in Altern Garten erhalten, 
da die Sträucher nnd Bäume mit jenem krankhoften Laube ihr Zeitalter nicht / 
Aberleben vermochten, oder von der Bleichfucht geheilt, fich Hleideten in Das üppige 
Srün, das ung an-andern Gewaͤchſen erfreut. Unſer Kunſtfinn faßt.alfo die M⸗ 
tar von.einer edlern Seite auf. Nicht mehr jene zwanguollumfhnittenen Formen 
der Sträucper und Bäume, nicht mehr jene unftät wechfelnde Fülkıng und unbe 
grenjbar ändernde Streifung und Fledenbildugg in der Farbe der Bläthe, nicht 
wehr die an den Tod erinnernde, weiße und gelbe Umfäumung der Blätter find das 
Ziel für die Zierde der Gärten, fondern jene noch weit größere ia 
in den von der Natur felbft gefchaffenen Formen gibt uns ein Vorbild für 
kung der Anlagen; die uns im Kleinen den Genuß jener erhabenen Natur vergegen 
wärtigen, deren Gegenſtaͤnde uns ihre mannigfach mechfeinde Ensfaltung in umge: 
Youngener Form und in unbegrenzter Fülle, nur in ihren Bruppirungen idealifitt, 
über vor Augen führen und für dauernden Genuß vorbereiten follen. Aber ie 
unendlich verſchieden find diefe Anlagen, je nach dem Bedürfniß / den Verhältniffen 
und dem Charakter des Einzelnen, ber fie bilder! Wilde Baumgruppen , düftere 
Haine, kuͤnſtliche Grotten und Felfenpartieen erfreuen: den Einen. mit ihren melans 
choliſch rankenden, Eriecpenden Pflanzen, in ihrem von der Natur ſchon eingebüs 
gerten Schmude, während ein Andres-fein Gaͤrtchen nur ia den Früchten genießt, 
in Dritter es mit Duftenden Blüthen geſchmuckt und. in zierliche Beete getheilt, für 
ie Ergößung der äußern Sinne geſchickt glaubt, Ja der Vierte zieht feine wenigen 
Pflanzen am Senfter, und fie find vielleicht die einzigen Geſchopfe, die ihn gemütke 
lich flimmen und feinen Umgang erhalten mit der lebenden Schöpfung. Jedeqh 
der denkende und gebildete Menſch begnügt ſich nicht mit dem vorübergehenden Eis 
hrucke, ben der einzelne, flüchtig beobachtete Gegenſtand auf ihn macht. Das. 
‚here ahnend in der Eleinften Erfpeinung, ftrebt er vorzüglich nach deutlicher 
Eenntniß der Natur, um aus ihr die allgewaltige Macht ihres Schöpfere in mög: 
lichſter Reinheit zu erfaffen. Ohne diefe höhere Richtung des Beifles und des Ge⸗ 
müths. bleibt die Befchäfrigung mit, einzelnen Theilen der Natur Spielerei. - Se 
wuß denn auch dem wahren Örnuß einer Befchäftigung mit den Zierpflangen die 
nähere Kenntnitz von dieſen Wefen, die unfer Gemuͤth anfpredpen- follen, voraus 
geben, wir müſſen wigfen, welcher Faden uns leiten kann, bei Unterfcheidung fü 
blreipeu/sormen, deren Theile meift gleichartig, nur durch ihre Verhaͤltniſſe die 
. Werkhiedenbeit der Arten bedinnen, Unerlaglich iſt alſo die Kenntniß der Entwider 
ing der Pflanzen, die Kenniniß der Teile, die fig entfalten, die der Formen, un: 
ier denen diefe erſcheinen, und der beftimmten Benennungen, init denen man fie 
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belegt; endlich der Seufenifolge und GI der. beobachteten Formen. Hier 
3 der Ort, um irgend einen Theil der roiffenfehaflichen Botanik, die in die 
DBefopäftigung mit-den Zierpflangen eingreift, am wenigſten den ihter Beziepungse 
Iehie, wofar jedem Anfänger befandere Anleitungen (5. ©..,,Ratechiemus der Bo⸗ 
tanit, Leipzig 1825) zu Gebote ftehen, auszuführen; Dagegen finden wir es 
a die Gruppen des Pflangenreichs, die fogen, natürlichen Familien, 
mit Angabe ihrer vorzügficyften und befannteften Bierpflanzen aufzuführen, \ 
Wir theilen das Meich dee Geröächfe naturgemäß, den Sauptorganen der volle 
mdeten. Dflange entfprechend, in 8 Claffen. Die beiden erften, Die der Pilz: oder 
Keimpflanzen, und die der Flechten⸗ oder Doppelkeimpflangen, 
anthalten keine Bierpflanzen; weise man cultiviet, ‚fondern Fönnen nur im Freien 
Im ihren natückchen durch ihre ſehr mannigfaltige Form ımd bunten, noch 
an-ihre Ertgeugung irinnernden, nicht grünen Farben das Auge erfreuen. IJI. CL 
Srüne Krppsogamen, Würzelpflangen. Das deutlicher werdende Grün 
voert andet iher Höhere Sewachenatur, aber auf ihrer niedern Stufe find fie als ifos 
lirte ſchwimmenðe Wurzeln zu berrnchten, Dabin gehören die Algen, zu toelchen 
die Waſſerfaden gerechnet twerden;und die Zange. In Höherer Eitmidet fob 
gen die Maof und endlich die Farrn, bei denen ſich eine vollkommene, — noch 
nicht oBgefäloftene Blarebidung darſtellt. Die Fruchtbildung ift bei aflen dieſen 
grünen Kryptogamen von der det vorigeri Claſſe wenig-verfipleden, mur deutlicher 
gefondert. In der Abtheilung der Farrn oder Farenkräiter, auch Farrenkräuter 
(Ejlioes) genannt, finden ſich die erſten Zierpflanzen. Nur ihre Wurjel iſt wie bei 
den höhern Pflanzen vollendet, ihr Otamm Liegt bei den meiflen in der Erde und " 
beftchsaus Schuppen, welche die übriggebhieberren Stränfe der.adgeftorbenen Wedel 
find; dieſe Wedei find als Beine zu betrachten, deren Zwoigelchen von ber Bfatts 
möffe eingefaßt, wie Rippen eines: einzelnen Blattes erfeinen, und an Hren 
Spigen, auf der Rüdfeitk. den Blattflache ihre Keimkornkapſeln tragen. "Wo das 
jogen die Binttfubflanz vert ammert it, da treten Die Keimfornfapfeln auf freien 
eigen, in Geſtalt einer Ahre oder Rifpe zuſammen. "Die edel ber mehrſten 
Farrn entfalten ſich durch fpiralfürmiges Ayfrwllen, indem fie vorher in diefer Rich⸗ 
sung zufammengewideht erſcheinen. “Die größte Anzahl ber Farrnkrauter gehört 
der heißen Bone an, weit weniger:der gemäßigten und’nördlichen. Vorzaglich bes 
wohnen fie fruchte Felsfchluchten, überhaupt fchattigen Boden, auch als Schmas . , 
roßer faule Baumflimme, menige wachſen an fennigen Selfen, Ruinen. und 
Mauern. Die Farrnkraͤuter zeigen eine unendliche Mammigfaltigkeit in ihrer. Srage, 
in der verſchiedenartigen Bufammenfegung ihrer Wedel, und grüßtentheils erfchels 
nen fie unter einer zierlichen und garten Bildung; weßholb man vorzüglich in neues 
rer. Zeit auf fie in Beziehung zur Sartenverzierang.mehr aufinerffam geworden iſt. 
Ihre Cultur iſt nicht fhmierig, und ihre Dauer ſeht lange. Die einbeimifchen, in 
unfern deutſchen Woldungen vorkommenden Arten’ gräbt man mit ihrem Stode 
aus und fegt flecauf kuͤnſtliche Felfenpartien, ober an Mauern, überhaupt an 
ſchattige Plaͤtze, am liehften in Verbindung mit Waſſeranlagen, auf Baffine oder 
an Gräben umd Brunnen, ‚Die der heißen Zone culivirt man in ähnlichen kunſtli⸗ 
chen: Anlägen im warmen Hauſe, wo fie für Deceration hoͤchſt vortheilhaft zu vers 
senden find, oder man feßt fie in Töpfe und behandelt fie role andre Pflanzen, 
Die Erziehung der Farrnkränter aus Samen gewaͤhrt viel Vergnügen, wegen die 
großen Abwechſelung der Formen, die die Wedel in ihren erften Lebensperioden 
durchlaufen. Der Same behält feine Keimkraft eine ange Reihe von Fahren hin⸗ 
ur, man ſaet ihn in feingefiebte Lauberde, ‚in flache Scherben, bedect ihn dann 
mit jerßüdtsitem Moos, um die Feuchtigkeit moͤgl ichſt aleichſformig zu erhalten, und 
deckt fie noch überdies mie Glasplatten zu. In diefer Stellung nehmen fie den bins. 
terſten Plaß im Treibafen ein, Fuͤr freie Anlagen brauchbar ſind Celerach 
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officinarum, Bolypodiamd vulgare und deſſen Abinderung P. cambsricum, P. 
Phegopteris, P. Dryopteris, P. calcarcam, Aspidrum Lonobitis, A. Oreopta- 
it, A Theiypteris, A, rigidum, — 
sum, A. bulbiferum, A,fragile, A. Felix fimina, Onoclea sensibilis, Stes- 
tbiopteris germanica, Allosorus crispas, Blechnum boreale und B, occidentek, 
Asplenium Trichomanes, A, vitide, A. Adianthum nigram, Scolopendrims 
ofäeinarum, Pterisaquilina, Adianthum pedatum, Woodsia ilvensis, Osmunde 
zagalis;.für die Gewaͤchs dauſer viele fehöne Arten der Gattungen Acrostichem, 
Hemionitis, Gymnogfaranıa, Notochlaena, Polspodium, Aspidiain, Bioch- 
num, .Woodwardie, Doodin, Asplenium, Allantodis, Pteris, Adiantium, 
Cheilanthes, Davallia, Dicksonia, Todea, Osmunda, - Noch find merfude 
‚dig die attungen Lygodium, oder Hydroglosmm, deren Wedel fich windet, ab 
Cyathea, deren Arten ihren Stamm fenkrecht über die Oberfläche ber Erde 20-0 
Fuß Hoch erheben, wodurch dieſe ſchoͤnen Pflanzen das Anfehen einer Palıne gevn 
nen, Die höchfe Vollendung diefer Familien find die Palmenfaren, welche bi 
berfelben Stamm: und Wedeldildung +inen ‚abgefonderten Herztrieb für. dr 
Fruchttheile Haben. Hierher gehören die Gattungen Cycas und Zamin, in ve 
‚Ten Arten in Oft: und Weſtindien; unter erfierer finden ſich ſolche, aus dena 
Sogo- gewonnen wird, (S. Palmen.) — IV.EL Scheidenpflanzen 
Sie unterfcpeiden fich fehr leicht Durch eine ſcheidenartige Entwickelumg ihre 
Theile, befonders deutlich fihon bei ihrer Keir wo fie mit iner einfachen Sr 
bie Erde durchbrechen und aus diefer Spige von Innen die übrigen Theile eınefalten 
Sie find die erfien Gewaͤchſe mit wahren Blättern und Blüthen, jedoch erreichen 
diefe Gebilde noch nicht die Mannigfaltigkeit und Vollendung, wie in den fib 
‚genden Elaffen. In 3 Hauptfinfen entwickelt diefe Claſſe 4) die Waſſer ſcheide 
pflanzen, 2) die Graſer, Binfen und Schwertel, 3) die Lilien und Palmen. Unte 
der erſten Ordnung finden fich nur in den Familien der Arongeiwächfe,-der Akieme 
ceen und Seerofen folche, deren Eultur unſern Garten zur Zierde gereicht. & 
gehören dahin Die zahlreichen Arten der Gattungen Arum, Caladium, Richardia, 
Calla, Dracontium, Pothos, Sumpfgemächfe der heißen und gemäßigten Zone, 
bie ficp-wegen ihrer meiftens ſpieß⸗ oder fpatenförmigen Blätter und wegen ihre 
fhönen Anftandes noch mehr als wegen ihrer dütenförmigen Blüthenfcheiden; vor 
verfpiedener Farbe und Größe, in welcher die eigentlichen Blathen Plein und u 
anfehnlich auf fleifchigen Kolben figen, für Vergerung der warmen Haͤuſer empfeh 
len. Don, den Alismacern find es die Gattungen Aponogeton, Sagittaris, 
Alisma, Butomus, Stratiotes, geößtentheils einheimiſch, angenehme Zierden 
unferer Voſſins und Teichränder. Leptere Gattung, Stratiotes, gleicht eine 
fpreimmenden Aloe und entfaltet ihre weißen, dreiblätterigen Bläthen auf Burzem 
Schafte. Auch die Vallisneria (f.d.) gehört hierher. Die Seerofen zeigen de 
hoͤchſte Vollendung der Wafferfepeidenpflanzen, (hildfärmige Blätter, vielblätterige 
Blüte, Die Gattungen Nupkar und Nymphaea find in einzelnen Arten (Nu- 
phar Jutea und N. alba) der Schmud unferer Teiche, Candle und Seen, währen 
mit prachtvollen tothen Bluthen Nelumbo und Anneslea die Wäffer des Orients 
verzieren, und eine Nelumbo mit gelben Blüthen ift ach dem Occident zu Tpei 
geworben. Auf der zweiten Stufe beginnen die Graͤſer / umd bei ihnen iſt es mehr 
* die immortelle Eigenfehaft ihrer Spelzen oder die Schlankheit ihres Wuchſes, als 
der Bau der innern Blüthen, was einzelne Arten für Cultur empfiehlt. -Phalaris 
arundinacea, unfer einheimifches rohrähnliches Glanzgras, wird mit: weiß: und 
* grüngeftreiften Blättern wahrfcheinlich In diefer Beränderung in Japan erzeugt, 
unter dem Ramen des Bandgrafes in Gärten gebaut; Melica altissima trägt 
©peljen, Briza major eiförmige hängende Ährchen, berveglich bei jedem Hauch⸗ 
der Luft. Das große Srpalmeientahr, Arundo donax, erinnert uns an die höhere 
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Bolkendung der füdlichen Bora, und Bambusa 'arundinacea zelgt'uns im Meinen 
im Abbild großartiger Bäume in Indiens Often und Weſten. Das Zuderrohr, 
3accharum offıcmarum, der Keis, Oryza sativa, und der Mais oder türkifche 
Beizen, Zea Mais, ‚gewähren liebliche Formen und find doppelt ſchaͤtzbar durch 
Dre Benugung. Die Eypergräfer, befonders der Papyrus der Alten, tragen melz 
teng doldenformig zufammengefeßte Blathen auf ſchiankem Halm ohne Knoten, 
Mit Lilienblüthe zeigt ſich dos Gras als Commielina, Tradescantia, in vielen 
teelichen Arten, deren einige die freien Beete mit hochblauen Blüten ſchmücken, 
der nur im gefehägten Haufe ihre zarten vergänglichen Blürhen entfalten. Die 
igenilichen Schtoertel vermitteln deutlicher noch mit den Gräfern der Lilien Bere 
vandtſchaft. Bei zierlich emporftrebendem Wuchs und ſchwertformigen fattelähns 
ich einander gegenüber liegenden Blästern-treiben fie Bläthen von garten Hauten, 
neiftens gefärbt und gezeichnet mit prangenhen Farben, 3 Staubfäden und einem 
Fruchtimoten,, unter der Bluͤthe; ſo die zahlreichen Arten der ſchoͤnen Gattungen 
Pigridia, Sisgrinchiam, Iris, Gladiolus, Babiana, Ixia, Crocus, faft ale 
tur Zierden des Frühlings, deren Enollige Wurzeln nach dem Abblühen auher der 
Erde aufbewahrt werden bis zum Winter, wo ihr Trieb von Neuem beginnt. An 
Te fifiegen fic die mit 6 Stäubfäden verfehenen Amaryllideen, deren Gattungen : 
Salanıthus, Leucoyum, Narcisays, Pancratium,' Crinum, -Haemanthus, 
Amaryllis, und die Bromelinceen, dur Bromelia Ananas mit der egbaren Frucht, 
urch Agäre americana (die fogenannte große Aloe)‘ Pitcairnia und Tillandsia 
xtannt genug: grüßtentheils Pflanzen der beißen Zone, mit ſchoͤnen Blüthen, 


ꝛrum vorzüglich beliebt. Die legte Ordnung der Scheidenpflangen beginnen die. 


Shroffengervächfe, unter denen Asparagus, der ©patgel,. Hracoend, die Dale 
hlumensin verfchiedenen Arten u. a., ben wahren Liliengerächfen vorausgeßen, aber, 
dwie dieſe, ihren Fruchtknoten innerhalb (nicht unter der Blürhe) tragen, Unter 
Nie Biliaceen gehört Veratrum, Germer, Colchicum,.die Zeitlofe, Hemerocallis, 
Bulbooodiam, Erythronium, Gloriora, Lilium in feinen vielen ſchoͤnen Arten, 
son denen bie weiß: (L, album) und die Feuerlifie (L. bulbiferum) die befahnteften, 
Nie Tigerlilie aber, L. tigrinam und L. Chalcedonicum, ein-paar von den ſchom⸗ 
ten find. Ferner Fritillaria, wohin die Kaiſerkrone, F. imperialis, und das fps 
zenannte Kibiget; F. Melongris, gehören, und Tulipa, deren befanntefte, T. 
Gesneriana, bie gemeine Gartentulpe, 1559 in Augsburg befannt wurde. Dann 
10h. Yuoca, Eucomis, Lachenalin, Phormium, die neufeeländifche Flächelitie, 
Museari, Hyacinthus, deren befanntefte ift H. orientalis, die gemeine Garten 
vacinihe, Seilla, Ornithogalum, Albuca, Allium,; Agapanthas, Hypoxis, 
Bulbine, Antheritam, Polianthes, Asphodelus, Drimia, Veltheimia, Ale- 
tris, Lomatophylium, Aloe, Auf diefe an Arten reichen Gattungen folgen die 
Bananengewächfe, die mit den Orchideen, oder Rnabenkräufern, Orchis, Ophrys, 
3atyriam, Serapias, Disa» Epidendrum, Vanilla, Cimbidium, Limodorums 
Cypripediam , deren eine fehr bedeutende Anzahl den heißen Klimaten, verhaͤltniß⸗ 
mäßig wenige der gemäßigten und nördlichen Zone gehören, in jenen aber zum 
Theil als Schmarsger auf faulen Baumftämmen wachfen, beginnen, dann dur 
die Abtheilung der Gewärzlilien oder Scitamineen, von denen man in Gärten die 
Sattungen Canna, das Blumenrohr, Kämpfera, Marania, Hedychium, Zins 
ziber, Curcuma, Costus u. a. cuitivirt, zu den eigentlichen Bananen oder Selb 
fonien, den Pifangs, Mas, Heliconia, Ravenala, übergeht, Die Musa para- 
disiaca, sapientum und rosacea klähen in unfern Gewägshäufern, und erflere 
tragen angenehme, äromatifche, egbare Früchte, Die Ravenala oder Urania speciosa 
if ſchon ganz palmenähnlich, hat einen Stamm und große Blätter in einem unges 
beuern Fächer, fie blüht bei uns nit. Die eigentlichen Palmen befchliegen die 
Scheidenpflanzen, indem fie die Stammbildung unter allen Seroichfen. bis zur 
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Haspften Vollendung ahfführen, fodaß mon Palmen Bent, deren Stamm gegen 250 
Ellen lang ift, Die Eultur der Palmen if eigentlich leicht, wenn fie einmal an ihre 
Standort gerwbhnt find; nur die Erziehung aus Samen, der&ransport umd die 
Vermehrung find ſchwierig. In England eultiviren die Herren Loddigges ſchon IM 
verfähiedene Arten. — V. El. Blattpflanzen, blumenlofe. Sie feimen zu 
mit 2 oder mehren Samenläppchen, durchlaufen alle Geſtalten der Blätter und vak 
enden deren höhere Bildung. Ihre Blüthen entfprerhen aber dem Baue des Die 
tes, fie find ein Kelch, bei einigen wol gefärbt und mohlriedgend , aber ohne innere 
Hülle, ohne Blumenkern. Dieerfle Ordnung enthält wieder unvollfommene, glei 
fam die Algen und die Claſſe der Kurzeli Hier wiederholende, meiftensim 
offer lebende; dahin gehören die nicht ultivirten Chara, Ceratophylium, Pode 
‚stenon, Gaulinia, Naias, dann die eycopodiaceen, Balanophoreen und die Rhizan- 
Ahae, letztere mit dem Wunder der Mater, der — in Sumatra he 
roßendn ‘Rafflesin, deren Blüthendurcämeffer 3 beträgt. Eine zweite Or 
nung durchläuft wieder-die Deutlichere Bildung des Stammes; dahin gehören de 
Equifetaceen, Cafuarinen und Tareen, denen die ceen (Thesium, One 
Santalun)) und die Eläagneen (Hippophat, Elaeagnus) ſich anfchließen. 
beginnen die Wedel: oder Zapfenbäume, an fie.fchliegt fich die vielgeflaltige Famur 
der Proteaceen, durch den Silberbaum , Protea'argentea, befonders befannt, wa 
endlich die Thymelaeen, wie Pimelea, Strutbiole, Passerina, Gnidia, Daphne 
Eine dritte Ordnung beginnen die Meldengewachſe, die Atripliceen, mit Salicx- 
nia, Salsola, Atriples, Axyris,.Chenopodium, Pollichia, Camphorosma, 
Biitum, Basella, Beta, Spinacia, Thelygonum, Amaranthus, Celosia, Gom 
‚Phreusa, Plıptolacca, Rivina, unter denen die Celofien. und Gomphrenen ale Im 
mortellen beliebt find, Zunaͤchſt mit diefen verwandt erfchrinen die Räpchenbärum, 
Amentaceae, von denen auch viele die Luftgebüfche- verzieren. Hierher, gehern 
die Gattungen Salix, Weide, Populus, Pappel, Betula, Birke, Alnus, Erk, 
Carpinus, Dainbuche, Quercus, Eiche, Corylus, NKafel, Liquidembar, de 
Storarbaum, Fagus, die Rothbuche, Castanea, der echte Raflanienbaum ; za 
‚endlich die Ruͤſter ober Ulme. Alle koͤnnen nur im geoßen Maßſiabe als Bierpflan 
zen gelten. Ahnen folgen die Neſſelgewaͤchſe, durch Diejenigen unter ihnen, :welde 
mit brennenden, giftabfondernden Haaren befegt find, allgemein befannt; fchönere Ar: 
ten der Gattung Urtica nährt das heiße Ausland, und fie zieren die Gewächspäufe, 
obwol mit jener Tigenfchaft zum Theil noch färker begabt, Dann Parietaria, dt 
Glaskraut. Hamulas, der Hopfen, die natürliche Guirlande, Cannabis, der Hanf 
endlich auch Bäume wie Morus, der Maulbeerbaum, mit Broussonetia, dem Po— 
piermaulbeerbaum, Artocarpus, dem merfreürdigen Brotbaum, und: Tjcus, dem 
Beigenbaume. Diefen verwandt ift die Familie der, Donimieen, mit den fephnen, 
Abends wohlriechenden Zierſtrauchern Calycantbus und Chimonanthua, Dr 
Bruppe der Arifolochieen oder Ofteriujeigerwächfe enthält die weniger anfehnlige 
Hafelwurz, Asarum, und die echte Ofterluzei, Aristolochia, in vielen-Arten, von 
denen die frguchartigegroßblätterige A. Sipho, welche Lauben bededt und befchattet, 
‚wegen ihrer pfeifenfopfähnlichen Dlärhe bekannt iſt. Die Euphorbiaceen entrotdeh 
fich in mehren Stufen zu Gewaͤchſen mit Dreifächerig zerplagender Frucht, Als Bier 
pflanzen bier mehre Arten der Wolfsmilch, Euphorbia, deg Wunderbaums, Ri- 
cinas, Jatropha, Buxus u.ſ. w. Mit diefen nahe verfepwiftert find. die Pfeffer ' 
ewächke, die Menifpermeen und Laurineen, Leßtere enthalten den edlen Lorder 
aarus: nobilis, andre Laurusarten find der. Sampher-, Zimmer: und Caſſien 
kaum; auch Myristica ſchließt fi) hier an. — VI. Ci. Einbkumenblätterige, 
Monopetalen. Entwideln innerhalb des Kelchs eine einblätterige Blume, die bei 
ten meiften die Staubfäden trägt. ‘Die erfte Familie, die der Plumbagincen, ent 
WIE Die ſcone Gaitung Statice, deren mehre Arten ſowol um freien Lande gezogen 
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als auch in Täpfen cultiviet werden, und Armeria, die befannte Grasnelke, deren 
eine als.Einfaffung für Beete häufig gebraucht wird; endlich Plumbago, in einigen 
eoenigen Arten Die Bierde der Häufer, Ihnen nahe verwandt find die Tiictagineen, 
bon denen Mirabilis mit wohlriechenden Blüthen Abends erfröut, Boerhaavia, Al- 
lionia, Oxybaphus u. 0. Die Dipfaceen bieten ung bie fehöne Gattung Valeriana, 
wohin die befanntefte, fehönfte Art, Valerianarubra, zu rechnen if. Dann Patrinia, 
Fedia, Scabiosa, eine große Gattung, in viele Gruppen jerfallend, Knautia und 
Dipsacus ſelbſt. Die Geisblatt gewaͤchſe, Caprifoliacene, enthalten bie mit Recht 
fo genannten Se länger je lieber, Diervilla, Symphoricarpos, und die befcheidene 
Linnaca; verwandifind Sambucosund Vihurnum, wohin der Schneeball gehört, 
Die Rublaceen entwiceln zuerſt als Sternkraͤuter die Gattungen Galium, Aspe: | 
rula, Crucianella, Rubia, Spermacoce, dann die Straͤucher u. Bäume Psycho- 
tria, Ixora, Houstonia, Bouyardia, Coffea, Gardenia it, Aber wie groß und an 
Sattungen reich iſt die Familie der Syngeneſiſten oder Compositae; auch zerfallen fie 
in mehre Gruppen. Als Cichoriaceen And zu bemerfen Catänanche, Crepis (Bark- 
hausia rubra, Tolpis barbata), Hieracium, Prenanthes. Eine zweite Gtuppe, 
Corymbiferas, enthäft die Gattungen Eupatarium, Vernonia, Liatris, Stevie, 
Cacalia, Balsamita, Tanaceum, Gna Darum, lichrysum, Xeranthemum, 
größtentheils fhöne Gewaͤchſe, letztere Gattungen Immortellen. Drittens flellen 
die Rudiatae die bekannten umftrablten Formen in ihren Blüthenköpfen dar. Dahin” 
Tussilago, Dorenicum, Arnica, lnula, Solidago, Aster, Cineraria, Kanlfussia, 
Senecio, Boltonia, Verbesina, Jaegeria, Galinsogea, Sanvitakia, Heliopsıs, 
Buphtbalmum, Telekia, Ximenesia, Centrachena, Chrysanthemum, Pyre- 
thrum, Anthemis, Bellis, Achilles, Heleniun, Tagetes, Zinnia, Bidens, Cos- 
mea, Georgina, Calliopsis, Coreopsis, Rudbeckia, Tithonia, Helianthus, Sil- 
biam, Calendula, Arctotis, Gorteria, Gazania, dann die Gruppe der diftel: 
öpfigen Cynareen, in den Gattungen Serratula, Carthamus, Carduus, Cnicus, 
Cen-=urea, Echinops, von denen befonders die vorletzte an ſchonen Arten reich ifl, 
Auf die Syngenefiften folgen die Eucurbitaceen, die Kürbisgeroächfe, aus denen 
eigentlich nur Momordica und Trichosanthes Zierpflanzen liefern. Reicher daran 
iſt die folgende Familie der Campanulaceen oder Glodenblüthler, deren vollfomm: 
nere Satzungen alle die Blumenform tragen, die Ihr Name bezeichnet. Moch un: 
tegelmäßige Blüthen haben aber S;glidium, Goodenia, Lobe ia, Velleia, deas- 
vola, Lechenaultia, Gyphia, :gelmäßige aber Jasione, Phyteuma, Trache- 
Hium, Campanula, Adenophera, Wablenbergia, Ro&lla; Michauxia, Cana- 
rina. Die £ippenblüthen, Labiatae, haben in der Regel rachenförmide Blumen, 
2 lange und 2 kurze Staubfäden, einige nur 2, wie Rosmarinus, Collinsonia, 
Salvia, Monarda , unter jenen aber find folgende zu nennen: Teucrinn, Sata- 
reia, Hyssopus, Nepeta, Elsholtzia; Lavandala, Sideritis, Mentha, Lamium, 
Galeopsis, Betonica, Stachys, Ballota, Marrabium, Leonurut, Phlomis, 
Thymos, Dracoceptalum, Melittis, Ocynum, Plectranthus, Scutellaris, 
Prunella. Diefe Familie geht über in die Verbrnaceen, wohin Verbena, Aloysia, 
Stachytarpheta, Vitex, Myoporum, Stenochilus u. a. zu rechnen. Die Aspe-, 
rifoliae oder Pauchblätterigen Berstehfe enthalten bekannte Zierpflanzen in den Gat⸗ 
tungen Heliotropiam, Myosotis, Lithosperrsum, Anchusä, Cynoglossum, Om- 
halodes, Palmonaria, Sympbytum, Cerinthe, Borrägo, Echium, Einen 
inhang bilden die Polemoniaceeh, mit Rapfeln, nämlich Hydrophyllam, Altea, 
Polemonium, und die ſchoͤne Gattung Phiox, mit ihren bielen Arten, eine befannte 
Bierde des Sommers. ‘Die Polygaleen mit ihrer Gattung Polygala, Muralta, 
Die Acantpaceen: Justiia, Dicliptera, Eranthemum, Thunbergia, Urossan- 
dra’(Harrachia), Barleria, Ruellia, Acanthus, und die Gesnereen? Gesneria, - 
Golumnea, 'Trerirania, Martynin, Gloxinia, Besleria, nebft den Bignoniaceen: 
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Catalpa, Bignonia, Jacaranda, Spathodea, Tecoma, Cobaea, bilden zuſam- 


‚men eine naturliche Reihe und enthalten viele ireffliche Zierpflanzen. Dann find 
die Scrophularinen, worunter Gratiola, Schizanthus, Calciolaria, Veronica, 
. Bannaya, Hornemännia, Tittmannia, ‚Conobea, ‚Stemodia, Gerardia, Ca- 
stilleia, Herpestis, Dodartia, Nemesia, Linaria, Antirrhinum, Anarrhinum, 
endlich Celsia, Hemimeris, Rhinanthus, Alectorolophus, Melampyrum, Eu- 
phrasin, Pedicularis, Mimulas, Chelone, Pentastemon, Digitalis, als Ziers 
pflanzen enthaltend, zu nennen. — VII. Ch Keihblüthler, tragen.ifre mehr: 
blättrige Blumenkrone nebft Staubfäden auf dem Kelche. Hier entwickelt fich zuerft 
die Familie der Doldengetwächfe, Umbelliferae, aus.denen man außer Eryngium 
und Astrantia kaum andre Gattungen als Zierpflanzen zieht, Die Epheugeroächfe, 
Hederaceae, enthalten Sträucher, welche Guirianden bilden, fo Hedera, der Epheu 

’ felbft, der mehr Durch feine edigen Blätter ale durch die felten erfcheinenden, unans 
fehnlichen Blürhen als Schmud dient. Die-Therebinthaceen enthalten die große 
Gottung Rhus, Schiuus, Pistacia, Ailanthus, Brucca, Averrhon, Fagara u. @y 
"zum Theil nur in Gerächshäufern erziehbar. Die Rhamneen liefern mebre für 
fg büfche zu vetwendende Sträucher und Bäume, andre find auch nur für das 
warmere Ölashaus. Dapin jehören die Gattungen Ahamnus, Zizyphus, Paliu- 
zus, Ceanothus, Plıylica, Ilex, Pomaderris, Cassine, Evonymus, Celastras 
u.0 Die Roſaceen entrolteln fich als weniger anfepnliche Kräuter, in niederer 
Stufe, Alckienilla, Poterium, Sanguisorba, Agrimonia, Geum,.Dryas, Po- 
tentilla. Fragaria u, a., an fie fehließen fich die Sträucher, Rabus und Rosa, 
Letztere Satturig, in einer Menge von Arten’ und Spielarten, ergögt durch Form 
and Farbe, zum Theil durch Geruch. Die Sedeen enthalten größtentheils Fett: 
pflanzen, Die Satsungen Sedum, Crassula, Semperrivum, Saxilraga; an diefe 
gran Cunonia, Callicoma, Hydrangea, Philade]phus u..0,, alle Sträucher, 
B ie Loaſeen enthalten die wenigen Sattungen: Gronovia, Loasa. Blumenbächia, 
Mentzelia, Turnera, Zahlreich durch Arten verbreitet über Amerikas Süden 
iſt Cactus mit feinen Verwandten, zum Theil ſchoͤnblüthige, zum Theil nur durch 
ähren Wuchs anfehnliche, faftig-fleffpige, ſtachelige Sträucher, Ähnlich im Bau 
der Blürhe und Frucht zeigt ſich Ribes, wohin die Johannis⸗ und Stachelbeere 

‚ gehört, Die Rnötrichgereächfe entwideln unter den Öruppen der Polygoneen, Pa 
sonyhieen, Portulaceen eine Menge Formen, aber nur wenige dienen zur Zierde, 
doch dürfen Polygonum, Begonia, Gomph’%na, Celosia, Achyranthes, Te- 
lephium, Talinam, Claytonia nicht ungenannt bleiben. Die Aizoideen beſtehen 
foft aus lauter Fettpflangen, wohin die große und durch viele Arten fehr*bekagute 
Gattung Mesembryantbenam, Tetragonia, Glinus, Sesavium, Aizoon u. a. 
g rechnen. Die Pomaceen enthalten Gillenia, Spiraea, Pyrus, Cydonia, 
F ie Onpgreen beginnen mit Haloragis, Lopezia, Circes, und befchliegen mit 
Epilobium, Oenothera, Fuchsia, Conibretum. Unter den Salicarien finden 
ſich die fchönen Gattungen Cuphea, Lyihrum, Rhexia, Melastoma, Blakea, 
Lagerstronja u. q. - An diefe fließen ſich die Myrteen mit ihren wohlriechenden 
Blättern, unter ihnen die Gartungen Myrtus, Punica, Melaleuca, Mejrosideros, 
‚Callistenion, Calothamnus, Eucalyptus, Eugeniau, « Den Beſchluß der 






Cloſſe bilder ‚die Familie der Amygdaleen, Prunus und Amygdalus in mehren Ger: ' 


wen, in Hinſicht auf Vlüthe und Frucht fchr vollendet. — VII EL Stiel: 
‚biüshler. Bei ihnen erſcheinen alle gleichartige Theile auf dem Bluͤchenboden 
‚gefondert, ſodaß diefelben frei find, und nicht gegenfeitig bei dem Abfellen von eis 
ander abhängig. Die Familieder Kreupblüthler, Cruciferae, hat als Zierpflan, 
‚gen die Gattungen Iberis, Alyssum, Draba, Lunaria, Hesperis, Cheiranthu, 
Heliephila, und Seder £ennt wenigſtens Lad und Levlohe. — Formen 
‚find Kesedas Epimedium, Berberis u. a. Die Capparideen zeigen unter fh 
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die Gattimgen Cheome, Cratacva, Capparis u. ſ. w. Hieran reißen ſich die 
Papaveraceen, mehre Stufen durchlaufend durch die Gattungen Fumaria, Cory- 
dalis, Cysticapnos, Adlumia,.Chelidonium, Glancium, Rocmeria, Arge- 
mone, Papäver, deren letztere Gattung als Zierpflanze in mehren Arten gemein iſt. 
Die Ciſteen bieten zahlreiche Arten di Zierde der Gärten aus den Gattungen 
Vio!a, Heliantbemum, Cistas, Groß und an Gattungen reich if Die über den 
größten Theil der Erde verbreitete Familie.der Hülfengtwächfe, der Leguminofen; 
meiftens durch gefie derte Blätter und wickenartige Biuthe ein Schmud unferer 
Särten und Käufer. Die befannteften find Lupinus, Orobus, Lathyrus, 
Vicia, Galega, Lotus, Medicago, Astragalus, Coronilla, Trifolium, Meti- . 
lotus, Cassia, Robinia, Acacia, Mimosa, afle viele eigenthuͤmliche Formen 
durchlaufend. Die Ranımfelgerwächfe oder Ranunculaceen enthalten fchöne Ziers 
rflanzen in reichlicher Anzahl in den Gattungen Ranancalus, Anemone, Hepa- 
tie , Pulsatilla, Clematis, Thalictrum, Adonis, Garidella, Nigella, Del- 
phin’am, Aconitam;, Trollius, flelleborus, Paconia, und unmittelbar gehen 
die ſe weiter, angrenzend an Sträucher und Bäume, wie Dilleniä, Liriodendron, 
Magnolia, Asimioa, Annona u. 4. Die Rautengemwäcjfe oder Rautaceen zeichs 
nen ſich nicht durch ihren angenehmen Bau allein, fondern meiftens auch durch Fräf: 
tigen Geruch aus; man cultivirt die Gattungen Rats, Dictamnus, Fagonia, Zy- 
‚ophylium, Guacajum, Crowea, Eriostemon, Zieria, Peganum, Melianthus, 
iosma, Agatlıosma, Barosma u, f. m. "Die Sapindaceen oder Seifenbaum. 
familie führt wenig anſchnliche Zierpflangen, außer einigen Bäumen, von ihnen 
Koelreateria, -Paullinia, Aesculus, von Kräutern nur etwa Cardiospermum, 
Die Malvaceen, die Malvengewaͤchſe, bilden eine ange Reihe von Formen, deren 
viele wegen ſchoͤner Blürhe gefchägt find. Allgemein bekannt find die Gattungen 
Malva, Lavatera, Kitaibelia‘, Althaea, Hibiscus, weniger gemein, aber fhön 
Pentapetes, Malope, Gossypium, Urena, Malachra u.a, Die Storchfehnabel: 
familie, die der —S enthält eine große Menge von Arten in wenigen 
©attungen ‚Erodium, Geranium, Pelargonium, Monsonia, und viete von jenn 
gehören zu den gerheinften Geroächfen; auch durch Schönheit und Geruch ange . 
nehm ausgeflartete gibt es viele bei Ihnen. pttneriaceen cultivirt man weniger, „ 
nur etwa Ayenia, Bylineria, Sterculia im Gewächshaufe. Die Bamitie der Nel⸗ 
kengewachſe oder Carhephylleen ift minder zahlreich an Gattungen und Arten, man 
eultivirt Yiele aus der Hauptgattung Diantlus, dereneine Art, Dianthuscaryo: 
phrllun die gemeine Sartennelfe, durch ihre Abänderungen allein viele Menſchen 
ſchaftigt, dann gehören hierher Lychnis, Silene, Agrostemma, an fie ſchließt 
fi Lioum. Don den Elaeocarpeen iſt noch wenig zu fagen, da fie felten vorfom: 
men, die Tiliaceen aber, die Lindengewaͤchſe, erfreuen ung durch Tılia, und in 
Sewichshäufern durch mehre zärtlichere Gattungen, von denen wir Sparmannia . 
nennen, Die Theaceen enthaken den Theeftrauch, tie Hauptgattung Thea, dann 
CameNäa uud einige weniger befannte Gewaͤchſe. Unter den Walpighicceen jeigt 
ſich Malpighia in unfern Häufern, ebenfo Triopteris und ihre Verwandten. Die 
Hypericeen, die Hartheugemächfe, enthalten in tvenigen Gattungen viele Arten; - 
Ascyrum, Hypericum, Mammea, Cluvia £ommen in Garten gesvöhnlich vor. 
Die vollendete Bildung der freien Frucht zeigt fich in der Tegten Familie, in der der 
Orangengewaͤchſe Oder Murantiacen. Genugſam befannt find Die vieler Darietäten 
von Citrus, deren Früchte, Titronen, imonien, Pomeranzen, Sinaäpfel u, dgl, ” 
den Gerssß, den die Bäume durch Wuchs und Geruch bieten, erhöhen, 

Haben wir ſo in foflemartfcher Reihe der Gewſchſe gedacht, Die uns ergößen, 
fo feies uns auch erlaubt, zu bemerken, daß eine ſolche aus der Natur gefhüpfte 
Anordnung der Gewaͤchfe für ihre Betrachtung im Banjen ben innigften Einfluß 
äußere auf üpre Wartung und Pflege, In den meiften Familien zeigt fich Diem ahe 
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Ver wandtſchaft nicht bloß im Bau ihrer Theile, auch in der Entwickelung im Wache 
thum und in den Bedürfniffen für ihre Erhaltung. T jeder Familie Fünmen 
äuter und Straucher und Bäume beifammenftehen, fie £innen, was in vielem 
wirklich der all ift, durch Süden und Norden gerftreut fein: eine gewiſſe ÜÜberein . 
fimmung in ihrem Weſen bleibe ihnen immer, Die Gärtner unterfcpeiden ihre 
Bierpflangen als Kräuter, namlich 4) als einjährige, annuse. O; 2),bienna, 
gweijiprige, &; 8) perennes, Staudengewächfe. Erftere blühen während ihres 
erften Sommers, bringen dann Samen und flerken mit ber Wurjel ab, die zwes 
jahrigen blühen erft at 2. Jahre, worauf fie gleichfalls Samen bringen und ab 
flerben; Tegtere über, Die ausbauernden, treiben jährlich neue Stängel aus der fort 
. Machfenden Wutzel, diefe tragen Blüthen und Früchte, imd fterBen vor’vem Win 
ter wieder ab. Holgpflanzen, b, dagegen behalten ihren Hofzigen Stamm durch den 
Winter, und find enttveder Öträucher, tdenn fie von unten auf ſchon veraſtelt find, 
oder Diume, deren Gipfel nur aus Aften befteßt, getragen von einfachem Stamm. 
Für Verzurung der Gärten werden alle angewendet, und #8 ift eine befondere Aufı 
gabe der Eultur, die einzelnch Arten dergeftolt Afhetifch zu vertheiten, daß fie in 
N Sinichr auf Höhe und Muss, auf die Form ihrer Theile: vorzüglich Die Blätter 
in Hinficht auf Farbe der Whthe und auf die Zeit ihrer Erfcheinung, auch rool in 
Bezug auf Gerüche und Contrafte mit andern Gegenftäpden, den Unfoderungen 
des Geſchmacks entfprechen. Die Blüthencalender geben Nachweifung über die 
Blürdsgeit der Gervächfe, die für die meiften fehr beſtimmt if, und hiernach ift man 
im Stande, feinen Garten fo einzurichten, daß alle Monate der warmen und gemk 
‚Bigten Jahreszeit fein Blüthenfepmud das Auge ergögt. Zür die kalte Jahreszeit 
gemährs man ſich den Genuß der Blürhentvelt durch Schu vor der Kälte in Zins 
mern, Salens und &errächehäufern, durch Aufftelung folcher Gewaͤchſe, welche in 
diefer Zeit ihre Blüthen entwideln oder durch fchöne Belaubung die Gruppen be 
leben. Süt einen ſpichen Wintergarten find beſonders die kleinen Sträucher und 
Bäume vom Vorgebirge der guten Hoffnung und aus Meuholland, bann ganz vor 
üglich pie Rnoflens und Broiebelgervächfe zu empfehlen, ‚aber auch einige Stauden 
‚mit äfliger und faferiger Wurzel vertragen das Treiben und bieten fo früher ihre 
Bluͤthen ais im gewöhnlichen Klima, (S. Sartenfunft) Bol Dierrid’s 
„„Wintergärtner, oder Anmeifung, die beliebteften Modeblumen und dfonom. Ge: 
wachſe in Zimmern ju überwintern” (4, Aufl, Weim. 4818, 2 Thle); J. Ep. 
Reider, „Die Seheimniffe der Blumpifterei ic.” (8. Aufl,, Nürnb. 1827), 
Bierhen (Hans Joachim v.), konigl. preuß. General der Cavalerie, Ritter 
bes ſchwar gen Adlerordens ıc.; ward den 18, Mai 1699 auf dem väterlichen Gute 
"7 Muftrau in der Grafſchaft Ruppin geb., beganiı feine militariſche Laufbahn 
in feinem 14, Jahre beim Infanterleregimense v. Schwendy, nahm — 
darauf, wegen unverdienter Zurlickſetzung, feine Entlaſſung, lebte dritthaſ re 
auf dem väterlichen Gute und trüt 1726 beim Dragenerregimente v. Wathenow 
als Premierlieute nant wieder in Dienfte, ton et fich nun mit unermüdetem Eifer 
“ feiner neuen Waffe widmete, Nichtedefloweniger ward er von einem unmwürdigen 
. Kameraden in Händel vertoicelt, die ihm zuerft einjährigen Feflungsarreft, fpäter 
ſogar Caffation — — Et word jedoch auf einiger Geerale Verwenbung 1730 
ivieder bei der Reibhufarentompagnie angeftellt, die der König in Betlin errichten 
lieg, und aus welder fein nachmals fo berühhit gewordenes Regiment entfland, 
1731 zum Rittmeifter befördert, machte er 1335 den erften Feldzug gegen Frank ⸗ 
teich unter Befehl des dſtr. Generals Baronay mit, eines Damals berüßmnten Dar: 
teigängers, auf deffen Empfehlung er 1736 zum Major ernannt ward, m Laufe 
des erften fehlefifchen Krieges erhob ihn Friedrich DI. zum Obriftlieutenont. Als er 
aber wenige Tage barauf, in der Affaire bei Rothſchloß, fich befonders auszeich 
, nete und jeisten vormaligen Lehrer Baronay (der des Schülers Wurdigkeit in einem 
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Schreiben anerkannte) beinahe gefangen nahm, verfügte der Kdnig ſ. Beförderung 
um Oberftenund Chef des nunmehr formirten Hufarenregiments und verlieh ihm 
yen Verdienftorden. Im Feldjuge von 1742 drang 3. mit der Vorhut eines von 
Olmüg aus abgefandten 15,000 M. ſtorken Corps bis Stoderau unfern Wien 
»or, in welche Nibe der öfte. Hauptftadt nie wieder ein preuß. Feldherr gefommen 

fl. Der zweite fehlefifche Krieg begann (1744), und 3. zeichnete fich ſchon im ers 
ten Feldzuge fo vortheilhaft aus, Daß er- zum Generalmajor befordert ward; im 
weiten Feldzuge tollen wir nur f. berühmten Zuges nach Jaͤgerndorf Durch die oͤſtr. 
Krmee, feiner Theilnahme an der Schlacht bei Hohenfriedberg, wo er die Reſerve 
nefebligte, und befonders des für ihn ſo glorreichen Gefechts bei kathol. Hennersdorf 
'23.Nop.) erwähnen, mit welchem fich f. rühmliche Thätigkeit vor der Hand ſchloß, 

ya er bier verwundet ward, und bald darauf, nach der Schlacht bei Keffelsdorf, der 
Friede eintrat. Von da bis zum Ausbruche des dritten fchlefifchen Krieges traf den 
Helden viel Ungemach. Der Tod feiner Gattin und des einzigen Sohnes beugten 
hn noch tiefer als die Ungnade Friedrichs, die, von-f. Feinden engrfacht, fich viele 
ach und höchft unangenehm äußerte,‘ ind erſt Eurz por dem Ausbruche des fieben⸗ 
übrigen Krieges durch eine perfönliche Zuſammenkunft mit. dem Könige auf eine 
Art befeitigt ward, die dieſem Fürflen zur hohen Ehre gereicht. Hier ift nicht der 
Ort, alle die Thaten aufjuzählen, durch welche 3. in diefem Kriege feinen Feld⸗ 
heernberuf beurfundete. Wir erwähnen bfoß, daß er für Gusgejeignet-Fluge Lei⸗ 
jung der Vordertruppen vor der Schlacht bei Prag den ſchwarzen Adlerorden erhielt, 
Bei Kolin, wo er auf dem rechten Flügel 100 Schmadronen befehligte, verwundet 
ward, bei Leuthen durch das Zurüdiverfen des Nadaftifchen Corps die Bahn zum 
Siege brach, und die ihm darauf übertragene Verfolgung des Feindes mit großer 
Umficht und Thätigfeit leitete; fpäterbin aber bei Dedung des großen für das ol⸗ 
müger Belagerungspeer beflimmten Transporseg der feindlichen Überniacht und 
Baudon’s Thärigkeit weichen mußte; daß er auf dem Schlachtfelde von Liegnig, 
mo er das öfle. Hauptheer zurüdhielt; zum General der Cavalerie ernannt ward; 
daß er es war, der den blutigen Tag bei Torgau zur Enafcheidung brachte, obwoj 
ihm der. König Darüber bittere, aber unverdiente Vorwürfe machte. Bald nach dem 
Pubertsburger Frieden (1763) verheirathete ſich 3. in f. 65. J. nochmais, und es 
ward ihm zuerft ein Sohn geboren, den Friedrich aus der Taufe hob und in der 
Wiege zum Cornet ernannte, ſowie er denh von nun an ſ. Feldheren immer durch 
Beweiſe von Gnade und. Zuneigung erfreute, wovon einzelne Züge noch — 
mein bekannt, zum Theil durch den Grabſtichel verewigt find. Unersmüdlich wie ex 
war, wollte der T9jährige reis durchaus noch an dem bairiſchen Erbfolgefriege 
Theil nehmen, allein der König lehnte f. wiederholten Anträge in Rüdficht auf ſ 
ſchwoͤch liche Gefundheit gnäbig ab. &o von feinem Monarchen geehrt und geliebt, 
bon felntergebenen und Denen, tie ihm näher ftanden, faſt angebetet, von der 
roßen Menge mit enthufiaftifcger Bewunderung verehrt, durchlebte er ein heiteres 
Breifenalter, his am 26. Jan. 1786 zu Berlin ein fanfter, ſchneller Tod f. ruhm⸗ 
volles Leben ohne lange Krankheit entete. Der Prinz Heinrich lie ihm 1790 gs 
Rheinsberg ein Denkmal fegen; befannter ift die von Schadow geärbeitete Bilds : 
füule des Helden, „Lie Sriedrich Wilhelm 11. 1794 auf VemigBitpefmepfage in Ber⸗ 
lin aufftellen lieg. Sein Leben hat Louiſe Joh. Leop. v. Blumenhagen (Berl, 1800) 
beräusgegeben. — Sein obengedachter, 1765 geb. Sohn war früher Rittmeifter 
bei den Huſaren und ift jegt kon. Landroth des ruppiner Kreiſes und Ritter des ro⸗ 
then Adlerordens 3, Claffe, noch jegt wohnhaft auf dem väterlichen Gute Wuſtrau. 
— Der Senerallieutenant, Graf v. Ziet hen, Ritter des ſchwarzen Adlerordens 
und a. Orden, war der Bohn bes Rittmeiſters v. 3. bei dem ehemaligen Gendar⸗ 
wmentegimente, diente 1806 bei dem Regim. Königin Dragoner (jegt Königin 
Küraffier), und Hat ſich inebefondere in dem Kriege von 4813-15 gegen die Sram 
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Ver wandtſchaft nicht bloßish Banihrer Theile, auch in der Entwwichelung im Wachs 
thum und in den Bedürfniſſen für ihre Erhaltung, _ v jeder Familie Eünnen 
Kräuter und Sträucher und Bäume ifammenftebfn, fie Eonnen, was in vielen 
wirklich der Fall ift, durch Süden und Norden zerffreut fein: eine geioiffe ÜÜberein 
fimmung in ihrem Wefen bleibt ihnen immer, Die Gärtner unterfcheiden ihre - 
Bierpflangen als Kräuter, nämlich 1) als einjährige, annuse. ©; 2),bienne, 
wweijäbrige, 5; 3) peremnes, Staudengemwächfe. Erftere blühen während ihres 
erften Sommers, bringen bann Samen und flerken mit der Burg ab, die zweb 
jährigen blühen erft ih 2. Jahre, worauf fie gleiäfals Samen bringen umd ab: 
flerben; letztere aber, Die ausbauernden, treiben jährlich neue Stängel der fort 
wachfenden Wutzel, diefe tragen Blüthen und Srüchte, und ſterben vor dem Win 
ter wieder ob. Holzpflanzen, b, dagegen behalten ihren holzigen Stamm durch den 
Winter, und find entweder Sträucher, wenn fie von unten auf ſchon beräftelt find, 
oder Daume, deren Gipfel nur aus Aften befteht, getragen von einfachem Stamm. 
Für Verzierung der Gärten werden alle angervendet, und 46 iſt eine befondere Auf: 
jabe der Eultur, die eingelnen Arten dergefkait — ju vertheilen, daß fie in 
inficht auf Höhe und Wuchs, auf die Form ihrer Theile: vorzüglich Die Blätter 
in Hinficht auf Farbe der Blüthe und auf die Zeit ihret Erfcpeinung, auch wol in 
Bezug auf Gerüche und Contrafte mit andern Gegenſtanden den Anfoderungen 
des Geſchmacks entſprechen. Die Blüthencalender geben HNach weiſung über die 
* Blürhejeit der Gewaͤchſe, die für die meiften fehr beſtimmt ift, und biernach tft man 
im Stande, feinen Garten fo einzurichten, daß alle Monate der warmen und gemä- 
pigten Jahreszeit ſein Blüthenfhmud das Auge — Für die kalte Jahreszeit 
gewährt man fich den Genuß der Blüthenwelt durch Schuß vor der Kälte in Zins 
mern, Salons und Sewächshäufern, Durch Aufftellung ſoicher Gewächfe, welche in 
Diefer Zeit ihre Blüthen entwidteln oder dur ſchoͤne Belaubung die Gruppen be: 
leben. Fur einen ſoichen Wintergarten find beſonders die Eleinen Sträucher und 
Bäume vom Vorgebirge der guten Hoffnung und aus Meuholland, bann ganz vor 
aüglich die Rnoflens und Briebelgersächfe zu empfehlen, ‚aber auch einige Stauden 
‚mit äfliger und faferiger Wurzel vertragen das Treiben und bieten ſo rüber ihre 
Bluͤthen als im gewöhnlichen Klima. (©; Sartenfunft) Bol Dierrid’s 
Wintergartner, oder Anweifung, die beliebteften Modeblumen und dfonom. Ge: 
wachſe in Zimmern ju überwintern" (4. Aufl, Weir, 1818, 2 Thle.); J. E. y. 
Reider, „Die Geheimntgfe der Blupifterei 16.” (8. Aufl, Nuͤrnb. 1827), 
Bierhen (Hans Joadim v.), konigl. preuß. General der Cavalerie, Ritter 
bes ſchwarzen Adlerordens ıc., ward den 18. Mai 1699 auf dem väterlichen Gute 1 
? Wuftcau in der Grafſchaft Ruppin geb., beganiı feine militairiſche Laufbahn | 
in feinem 14. Jahre beim infanterleregimenie v. Schwendy, nahm einige al 
darauf, wegen unverdienter Zurädfegung, feine Entlaffüng, Tebte dritihaib 
Auf dem väterlichen Gute und trat 1726 beim Dragonerregimente v. Wathenom 
als S’remierlieutenant twieber in Dienfte, wo er fich hun mit unermübdetem Kifer 
“ feiner neuen Waffe widmete, Nichtedeſtoweniger ward er von einem untürdigen 
. Kameraden in Händel vertoicelt, die ihm zuerft einjährigen Feftungsarreft, fpäter 
Togar Caffation zuzogen. Et ward jedoch auf einiger Gehierale Ver wenbung 1780 
iwieder bei der Leibhufarentompagnie angeftellt, die der König in Betlin errichten 
ließ, und aus welder fein nachmals fo berüßit getwordenes Negiment entfland, 
17131 zum Rittmeifter beförders, machte er 1135 den erften Feldzug gegen Sranf: 
teich unter Befehl des dſtr. Generals Baronay mit, eines damals berühmten Dar 
teigängers, auf deffen Empfehlung er 1736 zum Major ernannt ward. Im Laufe 
des erften fehlefifchen Krieges erhob ihn Friedric DI, zum Obriftlientenont. Alser 
‚aber wenige Tage darauf, in der Affaire bei Rothſchloß, ſich befonders auszeih: 
R nete und feisten vormaligen Lehrer Baronay (der des Schülers Wurdigkeit in einem 
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Schreiben anerkannte) beinahe gefangen nahm, verfügte der König ſ. Beförderung 
ham Oberftenund Chef des nunmehr formirten Hufarenregiments und verlieh ihm 
den Verdienftorden. Im Feldzuge von 1742 drang 3. mit der Vorhut eines von 
Olmüß aus abgefandten 15,000 M. ſtorken Corps bis Stoderau unfern Wien 
vor, in welche Frühe der öfte. Haupffladt nie wieder ein preuß. Feldherr gefommen 
ſt. Der zweite fchlefifche Krieg begann (1744), und 3. zeichnete fich fehon im ers 
ten Feldzuge fo vortheilhaft aus, daß er zum Generalmajor befördert ward; im 
‚weiten Feldzuge wollen wir nur ſ. berühmten Zuges nach Jägerndorf durch die öflr, 
Nrmee, feiner Theilnahme an der Schlacht bei Hohenfriedberg, wo er die Reſerve 
xfehligte, und befonders des für ihn fo glorreichen Gefechts bei kaihol. Hennersdorf 
23. Nop.) erwähnen, mit welchem ſich f. rühmliche Thätigkeit vor der Hand fchloß, 
ya er hier verwundet ward, und bald darauf, nach der Schlacht bei Keffelstorf, der 
Friede eintrat. Bon da bis zum Ausbruche des dritten faplefifchen Krieges traf den 
Helden viel Ungemach. Der Tod feiner Gattin und des einzigen Sohnes beugten 
ihn noch tiefer als die Ungnade Friedrichs, die, von-f. Frinden engrfacht, ſich viels 
fach und hochſt unangenehm äußerte," iind erſt kurz por dem Ausbruche des ſieben⸗ 
ahrigen Krieges durch eine perfönliche Zufammenfunft mit dem Könige auf eine 
Urt befeitigt ward, die. diefem Sürflen zur hoben Ehre gereicht. Hier iſt nicht der 
Ort, alle die Thaten aufzugählen, durch welche 3. in diefem Kriege feinen Feld⸗ 
berrnberuf beurfundete. Wir erwähnen bloß, daß er für —— kluge Lei⸗ 
jung der Vordertruppen vor der Schlacht bei Prag den ſchwarzen Adlerorden erhielt, 
bei Kollin, wo er auf dem rechten Flügel 100 Schwadronen befehligte, verwundet 
ward, bei Leuthen durch das Zurüdiverfen des Nadafti’fchen Corps die Bahn zum 
Biege brach, und die ihm darauf übertragene Verfolgung des Feindes mit großer 
Umfiht und Tätigkeit leitete; fpäterbin aber bei Dedung des großen für das of 
müger Belogerungspeer beſtinimten Transportes der feindlichen Übermacht und 
Baudon’s Tpätigke weichen mußte; daß er auf dem Schlachtfelde von Liegnig, 
wo er das öjlr. Hauptheer zurüdhielt; zum General der Cavalerie ernannt ward; “ 
daß er es war, ber den blutigen Tag bei Torgau zur Enafcheidung brachte, obwoj 
ihm der. König Darüber bittere, aber unverdiente Vorwürfe machte. Bald nach dem 
hubertsburger $rieden (1763) verheirathete fih 3. in f. 65. J. nochmals, und es 
ward ihm zuerft ein Sohn geboren, den Friedrich aus der Taufe hob und in der 
Wie ge zum Cornet ernannte, ſowie er dent von nun an f. Feldherrn immer durch 
Beweiſe von Gnade und Zuneigung erfreute, wovon einzelne Züge noch jeßt allges 
mein befannt, zum Theil durch den Grabſtichel verewigt find. Unermüdlch wie ex 
war, wolle der TYjührige reis durchaus noch an dem bairiſchen Erbfolgefriege 
Theil nehmen, allein der König lehnte f. wiederholten Anträge in Rüdficht auf, 
ſchwoͤchliche Gefundheit gnäbig ab. &o von feinem Monarchen geehrt und gelicht, 
bon fellntergebenen und Denen, bie ihm näher flanden, faſt angebetet, von der 
großen Menge mit enthuſiaſtiſcher Bewunderung verehrt, Durchlebte er ein Heitereg 
reifenalter, bis am 286. Jan. 1786 zu Berlin ein fanfter, fehneller Tod f. ruhme 
volles Leben ohne lange Krankheit entete. Der Prinz Heinrich lieg ihm 17190 ze 
Mheinsberg ein Denkmal fegen; befannter ift die von Schadow gearbeitete Bilde - 
fäule des Helden, die Friedrich Wilhelm 1). 1794 auf demigBitfelmepfage in Bers 
Tin aufftellen ließ. Bein Leben hat Louife Joh. Leop. v. Blumenhagen (Berl. 1800) 
heräusgegeben. — Sein’ obengebachter, 1765 geb. Sohn war früher Rittmeiſter 
bei den Qufaren und ift jegt kön. Landrat des ruppiner Rreifes und Ritter des ro⸗ 
then Adlerordens 3. Claffe, noch jegt wohnhaft auf tem päterlichen Gute Wuſtrau. 
— Der Senerallieutenant, Graf v. Ziet hen, Ritter des ſchwarzen Adlerordens 
und a. Orden, war der Sohn bes Nittmeiflers v. 3. bei dem ehemaligen Gendar⸗ 
wertegimente, diente 1806 bei dem Regim. Königin Dragoner (jet Konigin 
Küraffier), und hat ſich ihebefondere in dem Kriege von ABAB-—15 gegen Die Fron⸗ 
Eonverfationd:£ericon, Bd. AL. . 233 
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ofen auf das raͤhmlichſte suegegrißnet Mach dem zweiten parifer Frieden mad 
er zum Befehlshaber des preuß. Befagungsheeres ernannt. Nach feiner Zurüdtung 
warnen Milttairgouverneur von Sg;lefien. Er ſtammt aus dem Haufe Derhtem, 
im Lindehen Bellin, und ift ein Vetter des Lontrathe, . 

Ziffern find die Zeichen der Zah len (f. d.). Sie find aber entweder 
lehnte Zeichen, wie die Buchftaben, mit welchen die Griechen und mehre nordich 
Völker die Zahlen fprieben, oder eigenthümliche, mie die römifchen und ie 
neueren, oder zichtiger die arabifchen Zahlen. Diefe Zahljeichen (1 2 3 4 5618 
9.0), welche ſich noch dazu erft fpäter beffimmter ausgebildet haben, Fommenm 
den Arabern, welche, nah Abulpharag („Dynast“,; I, O. 16), den Indien 
ihre Erfindung beitegen. Schon im 9. Fahrh. kommen fie, jedoch felten, 3.2.u 
Srantreig vor, Erſt im 14. Jahrh. wurde ihr Gebrauch in Europa allgemein, 

ie rbmiſchen Ziffern follen nach de Mattbäis von den Nägeln fich berfchreibn, 
welche die Etrusfer und dann die Römer in ihrer älteflen Zeit in ihre Tempel jähe 
Lich einſchlagen liegen, um damit die Zeitrechnung: zu bezeichnen. Bon ben rom 
Ten Bedteihen findet fich wahrfipeinlich auf der Inſchrift der colamma rostrala 
ie ältefte Spur. . B 

Biffernmerbode, in der Muſit die Methode, die Töne und Tony: 
Bltniffe durch Ziffern gu bezeichnen, Da durch Zahlen nicht an fich die ungleiche 
Gtufen der diatonifcgen Tonkeiter, auch nicht die Dauer des Tons, ferner anf 
nicht die Tonart bezeichnet wird, fo entfiehen alfo verfihiedene Ziffernnrerhoie 
Son Rouffeau hat die Ziffernfchrift für Töne vorgefchlagen, Es hat fich abe 
‚ziemlich allgemein gej.igt, daß. diefelbe nur für den erften Anfang beim Lerm 
und jur. Bezeichnung ganz einfacher Melodien und Harmonien zureiche. Wie ſe 
übrigens neben der Notenſchrift zur Abfürgung des Schreibens längft angewenda 
worden fei, fieht man aus dem Art. Bezifferung. \ 

3 2 euner, ein Nomadenvolk, deffen offenbar aſiatiſche Bildung, Sprs 
che und Sitten durchaus von allen.europäifchen abweichen. Der Name wird px 
von Mehren für eigene deurfch gehalten und von Zieh: Saurier hergeleitet, h 
lein Dem fteht entgegen, Daß fie ſchon bei ihrer Ankunft in Ungarn im Anfange da 
15. Jahrh. Ziganı und Zingani, auch von den Italienern, Walachen ıumd fehl 
von den Türken Zingari, Üfehingani und Zigoni genannt werden. Diefer Nom 
£ommt nicht von den Sigynnen her, welche Herodot vom Pontus bis zum adrie 
Meere wohnen läßt, Tondern es iſt vielmehr fehr wahrſcheinlich, daß er urfpräng 
Uqh indiſch iſt. Denn am Ausfluffe des Indus gibt es noch jeht ein ſolches Von 
die Tſchinganen, und der Lieutenant Potunger, welcher fie kurzuch in Belubchifis 
- auf der perfifchen Gtenze traf, beſtatigt die Ähnlichkeit ihrer Sitten mit den Ge 

. bräuchen der Zigeuner. Die Hollander nennen vi Heiden, die Schweden m 
Dänen Tataren, die Engländer Ägypter {Gypsies), die Sranzofen Böhm (Be. 
hemiens), die Spanier endlich Gitanos, welches überhaupt den ſchlauen Cparafit 
Vezeichnet. &ie nennen ſich felbft Pharaan, auch Sinte (müs mit Sinde, Is 
Bindoftanifchen Namen der Hindus, übereigflimnn). Dies Bolt ift zwar duch 98 | 
Europa verbreitet, und es Eönnen Teicht an 300,000 durch Europa zerſtreut Yein; is 
dyſſen ſcheinen die meiſſen im Tüdl. Spanien herumzuſch weifen. In England ha 

118,000. Meifterhaft hat fie Walter Scott im „Aftcölogen” gefchildert. And 

. An Endland glaubt man, daß fie indiſchen Urfprungs feien, und zwar follen fie zu 
Siamme der Sinder gehört haben, einer indiſchen Kafle, die um 1400 beit 
mur’s Rriegsjuge zerfprengt worden fei, Ihre Sprache iſi mit wenig Verſchiedn 
heiten in ganz Europa diefelbe umd flimint noch “jegt mit der Sprache ihrer ehrme 
ligen Landsleute überein. Man will jegt für, fie in England Schulen ſtiften mb 
durch die Miffionsanftalt fie bekehren. In Deurfhland und Franfreih find fie mt 
wingeln, defto zahlreicher aber. in Ungarn, Siebenbürgen und der Melden, tue 
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200,000 leben. Noch häufiger trifft man fie in Beffarabien, der Krim, um Ron: 
Yantinopelumd in der’ ganzen Türkei. Man kennt ihr äußeres Anfehen: die gelb: 
raume oder Dlivenfarbe ihrer Haut, Lie. Kohlenfchmärze ihrer Haare und ihrer 
Mugen, die biendende Weiße iheer Zähne, weßwegen manche ihrer Mädeten, vor 
‚gli in Spanien, fuͤr große Schönheiten gehalten werden. Dazu kommt das 
Ebenmloß ihrer Blieder ; welches fetbft den Männern nicht fehlt, die übrigens ein 
uruͤckſchreckendes, fcheues Anfehen haben. Der Zigeuner ift fchlant und gewandt, 
diten von hohem-oter ſtarkem Buche; feine Phoſiognomie zeigt Leichtfinn und . 
Bemürhlicpkeit; Sie haben felten fette Wohnplige. Wo es das Klima erlaubt 
und fie ziehen degwegen die füdlichen Ländrr-vor), find fie hordenweiſe in Wäldern 
ind, Einöden anzutreffen.: Selten führen fie Zelte mit ſich, fondern gegen die Win- 
erfälte ſchützen fie ſich durch den Aufenthalt in Höhlen und Grotten, oder fie bauen 
ich Erdhätten, die-einige Fuß in die Erde gegraben und obenher mit Nafen, auf 
Sparten gelegt, bebedt find. In Spanien, und felbft in Ungarn und Sieben: 
särgen, gibt es denmoch mehre, die Gewerbe treiben. Sie find Gaftwirthe, Pfer⸗ 
yeärzte, Roßhandler, Schmiede, beffern alte Keffelund Pfannen ous, verfertigen 
Eifenwaaren, Nägel u. dgl. Einige arbeiten auch in Holz Löflel, Spindeln, Trös 
je, ober fie helfen dem Landmann auf dem Felde, Man rühmt ihre mufifalifche 
Anlage. Sie befchränft ſich aber ouf Inſtrumentalmuſik, die fie meift nach dem 
Behör treiben. Sie fpielen die Violine, die Maultrommel, blafen Walthorn, 
löte, Oboe. Ihre Tanzmuſik iſt froh und gefühlvoll, daher bei den Ballen 
n Klaufenburg gewöhnlich eine-Bante Zigeuner fpielt; auch bei den ungarifchen . 
ınd polniſchen Nationaltänzen gibt es keine beffern Spielleute. Bei ihren Natior 
altaͤnzen und überhaupe ift ihre Mimik ſprechend. — Die in Deutfchland fonft 
Jerumgiehenden Zigeuner verübten meiftens Gaunereien, indem die Weiber wahr: 
agten, die Karte fchlugen, ‚die Männer-aber ihre fogen. „ſtarken Mannsfünfte‘ 
ale Luftfpringer, Seiltänger ac.) trieben. 1804 entdedte man in der Mark eine 
3igeunerbande “die fich das hohe Corps zum heil. Kreuz nannte, einen König hatte 
ind Reichstage hielt. Ihre Weiber find in jüngern Jahren, befonders in Spa⸗ 
rien, Tängerinmen. Sobald ’fie etwas älter werden , treiben fie durch gehends Wahr: 
agerei und Ehiromantie. Dies Gewerbe ift ihnen durch die ganze Welt eigen und 
‚ine Hauptquelle ihres Ermerbes, Die Kinder gehen. bis ing —— vollkommen 
nadt. Ermächfene haben nur Hemd-und.Hofe, oder Rock und Schuͤrze, roth oder 
hellblau, keine Fuß⸗ oder Kopfbet eckung. Dei den anfäffigen Zigeunern aber iſt 
siel Kleiderſucht wahrzunehmen. Zu ihrem Hausgeräthe gehört nothiendig, außer 
Topf, Schüffel, Keffel, Pfanne, noch ein filberner Becher; zu ihrem Viehſtande 
zin Pferd und ein Schwein. Ihre Nahrung iſt efelhaft.: Unter den Gemüſen lies 
ben fie Zwiebeln und Knoblauch , ganz nach morgenlandiſcher Sitte. &onft aber 
ſt alles Fleiſch ihnen willkommen, felbft das von verredten Thieren; daher eine 
Vieh ſeuche für fie das willkommenſte Ereigniß iſt. In Ungarn wurden fie vor etnis 
en und 30 Jahren beſchuldigt, mehre Vtenfchen gefchlachtet und gegeffen zu ha⸗ 
en. Auch wurde dies Verbrechen mit der größten Strenge an ihnen 'beftraft; den: 
noch bleibt ihre wirkliche Schuld. unerwieſen. Unter den Getränfen ziehen fie den 
Bronntwein allen übrigen vor. Tabad ift ıhre größte Leckerei. Cie kauen und rau⸗ 
then ihn, ſowol Mann als Weib; mit ſolcher Begierde, daß fie Alles Hingeben, um 
Diefe Xiebhabetei zu.befriedigen. Eine eigentliche Religion haben ſie nicht, Unter den 
Türken find fie Mohanımetaner, und in Spanien wenigftens, fowie in ©iebeh:' 
bürgen ‚ nehmen fie chriftliche Gebräuche ari, aber ohne fih um Unterricht oder um 
Begriffe von geiftlichen Dingen zu befümmern. In Siebenbürgen laffen fe ihre 
Rinder öft mehrmals an verfcpiedenen Orten taufen, um deſto mehr Pathergeld 
zu betommen.. Die Ehen werten auf die rohefte Weiſe geſchloſſen. Alsbekuͤn mert 
jqrum, ob Des Mädchen feine Schwefer oder eine Fremde n, Swnpetketer 
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junge Zigeuner, ſobald er will, gewoͤhnlich in feinem 14. — 15. Jahre, In Ungen 
Ioffen fie. ſich wol trauen, aber von einem Bigenner, der die Stelle des Prirfs 
vertritt. Kein Zigeuner heirathet eine ändre als'eine echte Zigeunerin. Wird er h 
ver überdrüßig, fo jagt er fie ohne Umflände fort. An Erziehung ift unter 
rohen Volke nicht zu denken. Eine allgemeine, faft thierifche Liebe zu ihren 
dern macht, daß fie_diefelben.nie firafen, fondern daß diefe von Jugend aufs 
Müfigganges, des Stehlens und der Berrügeteien gewohnt werden. Das Sim 
verderbniß ift unter diefem Volke fo groß, daß fie eine wahre Freude an Grauſc 


. leiten finden; daher Altere feplechte Regierungen ſich ihrer als Nachrichter bebim- 


tem Dabei find fie hochſt feige und fehlen nur da, wo fie es mit Sicherheit Fünnen 
Sie brechen nie zur Nacht in die Hauſer. Als in Spanien die Peft in em:r Sm 
rfchte, ſah man die Zigemer in ganzen Horden einbrechen, um die mehrlofe 
inwohner & pländern, Dabei kann man ihnen aber feinesweges Faͤhigk iten dh 
forechen. Sie find nicht allein Außerft ſchlau bei ihren Unternehmungen, ſonden 
in ©iebenbürgen verrichten fie die Goldwaſche mit vieler Geſchicklichke it. Weſa 
ihrer natürlichen Feigheit find fie, in Spanien wenigftens, nie zum Soltatendieit 
genommen worden. Syn Ungarn hingegen und in Siebenbürgen hat man fie bs 
teilen im Kriege gebraucht, aber ohne befondere Beweife ihrer Tapferkeit zu erfik 
zen. — Lange und oft hat man ſchon an die Berbannung diefes Volks aus Es 
ropa gedacht. In Frankreich und Spanien, in Italien und Deutfchland wurda 
ſchon im 16. Jahrh. Geſehe gegen die Duldung derfelben gegeben. Doch hole 
Felbrt die Berfolgungen nur auf Eurze Zeit. In die füdlichen Geg · nden fchlichenft 
Ti) immer bald wieder ein. Da fie in den Öflr. ©taaten fehr zahlreich find, bet 
auch eine Art von Verfaſſung haben, indem fie von Oberzigeunern oder Woiweda 
gewiſſermaßen regiert werden, — die gs Maria Tperefia zuerft daran, #| 
enſchen und Bürgern umzufchaffen. &te gab 1768 eine Verordnung, dh 
rian die Zigeuner felle Wohnfige wählen, fich An Gewerben entfchließen, it 
Kinder Fleiden’und in die Schule ſchicken follten, Viele ihrer efeljaften Sebrsuk 
"wurden unterfogt, und felbft befohten, daß man fie nicht mehr Zigeuner, ſonden 
Meubmuern nennen follte. Da diefe Verordnung ohne Erfolg blieb, fo griffmm 
1773 zu fo firengen Moßregeln, daß wan den Ältern ihre Kinder nahm undt 
auf chriſiliche Welfe erziehen ließ, Allein hierdurch wurde der an ſich Löbliche Zar 
ebonſo wenig erreicht ale durch bie milden Verfügungen der ruffifchen Regi 
Doch find, Joſephs II weiſe Verordnungen (feit 1782) zur fittlichen und 
den Verbefferung ber Bigeungr in Ungarn, in Siebenbürgen und im Banate nik 
Yang ohne Erfolg geblieben. - 

Was Ihre ae betriffe, fo find die meiften Härter indifchen Urfprung; 
teils kommen fle mit wenigen Beränderungen im Sanffrit, im Malabariſchen m 
Bengalifcgen vor, theits haben fie allerdings ſeit den 4. Jahrhunderten, da ſie ff 
in Europa aufhalten, mancpe her von den Völkern angenommen, unter den 
Fe leben, - Auch der engl. Bifchof Heber zu Calcutta fagt in £ „Narrative oft 
journey through he upper provinoes of India etc,” (London 1828, 2 Oi} 
er habe an den Ufern des Sangıs ein Lager von Bigeunern, die das Hindoftanifft 
als ihre Mutterfpeache cedeten, angetroffen; daffelbe Volk Hatte Heber auch M 
Verfin-und Rußiand gefunden, Auch ihre Grammatik iſt gan morgemländifch mb 
flimmtenit den.indifchen Dinleften fehr überein. Diefe Ähnlichkeit kann nichtfik 
Bert des Bufolls gelten, zumal da auch Rörperbildung und Sitten gleichfefls af 
den Bindoankkpen Urfprung fchliegen laffen. Man Hat noch genauer den lehrt 

dedurch erläutern wollen, bag man fiewon einer eignen Koſte der Hindus ableitet. 
Nur Tann dies nicht die in Hindoſtan geehrte Kaſte der Sudder, d. h. der Hard⸗ 
werker und Aderbauer, fein, fondern mar muß auf die Parias ſchließen, die den 
allen Spiabeg berashtet werden ; wei fie im äußerfien Schmup ieben und das Fri) 
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and verlaffen und fi) durch ganz Europa zerficeut haben ſoll. Dazu ommt, daß 
die Nation der Tſchinganen am Ausfluffe des Indus, ein räuberifches Volk. we⸗ 
aigfteng dem Namen nach mehr Anfprüche auf Verwandtſchaft mit den Zigeunern 
nacht, und dag ſich die Zigeuner felbft Sinde nennen: ein Name, der dhne Zwei⸗ 
el mit Sind oder Yndus zufammenhängt. Bel ihrer erflen Ankunft in alien 
hgten fie felbft, daß fie vom Indus herfämen. Dann hat der Engländer Richards 
On vor einiger Zeit eine indifge Nation befihrieben, bie er Pruta, auch Pentkhpirk 
md Baͤſigers nennt. Bol. die Abhandl. über die Hönticpeit der Zigeunerfprache 
nit der hindoflanifchen in den „Transactions of the lit. society af Bombay'* 
1820). Obgleichfie ſich mohammmedanifcgen Religion befennen, fo find fhe 
Joch durch Sitten und Gebräuche, befonders durch Diebereien, Wahrfagerfünfte 
ind Unreinlichkeit den Zigeunern äußerft ähnlich. 1447 werden die Zigeuner: zuerſt 
n Deutfchland erwähnt. Sie fcheinen aus der Moldan zunächft nach Deutſchland 
ind Stalien gelommen zu fein. Damals fihon zogen fie in Horden, einen Anführer 
ın der Spige, umher. Man ſchaͤtzte bie, welche 1418 allein nach der Schweiz ea⸗ 
nen, auf 44,000 M, In Paris liefen fie im J. 1427 Serum. Man hieit fie ans 
angs für Pilger, die aus dem gelobten Lande fämen, daher te man nicht num 

+ fondern fle erhielten fogar Schuß» und Freibriefe, z.B. von Sigismund 
423. Indeß weiß man, daß fie in fpätern Zeiten dergleichen Urkunden fehr ges 
dickt unterzufcpieben mußten. Welche Urfache fie aus Ihrem Baterlande vertrieben, 
ſi nicht ganz Mar, doch fehr. wahrſcheinlich, daß es die Sraufamkeiten waren, bie 
Lamerlan auf feinem Eroberungsjuge nach Indien 1398 verübte, Bol Grella 
mann’s „Hiftorifcher Verſuch über die Zigeuner“ (2, Aufl,, Göttingen 1787), 
Ey EAN Müllers „Scproeizergefihichte‘‘, Bd. 3, „Simmel, Werke", Th. 21, 
3 
Zimmer Matricius Benedioth, einer. der auogeze hneiſten kath. Theofogen, 
yeb. zu Abtsgemünd den 22. Febr. 1762, fludirte zu Eilmangen und Dillingen 
höne Wiffenfchaften, Philoſophie, Theologie und Kirchenrecht. Nachdem er 1776 
Ne Prieſterweihe erhalten hatte, ward er zu Dillingen Im Studienconvicte Repeti⸗ 
or des Kircpenrechts, und 1183 an der dortigen Univerfität Prof: der Dogmatik. . 
1195 erhielt er feine Entlaffung, über deren Ürſache ein noch nicht enthũlltes Dune 
fel liegt. Noch der Äußerung feines Biographen Sailer, welcher damals mit 3. 
yeibee Sidfal hatte, wird diefe Entlaffung als Werk des Angfllichen lichtlofen 
Eifere feiner Gegner angefehen. Eine Zeit lang lebte er nım als Pfarrer zu Stein: 
heim. Als der 1825 verfl. König v. Baiern, Maximilian Joſeph, zur Regies 
’ung kam, ward 3.1799 an die bairifche Untverfität Ingolſtadt als Prof. der Dogs 
natif berufen und 1800 mit der Liniverfität nach Landshut verfegt. 1808 ward 
Hm das Lehrfach der Dogmatik abgenemmen, vermuthlich weil er ſich In einigen 
einer Scpriften als Anhänger der Sdentitätsphifofophie gezeigt hatte. Nach einem 
halbjährigen Ruheſtande wurde er jedoch als Lehren der Ärchäologie und — 
wieder-ongeftellt._ 1819.und 1820, wo er das Amt eines Rectors det: Yniverfität 
dekleidete / waͤhlte man ihn zum Abgeordneten für bie zweite Kammer der Ständes 
serfammlung des Königrekhs Baiern, umd die Ständeverfammlung felbft ernannte 
Ihn zum Mitgliede der Öefeßgebungscomise „_ in welcher er als der Ältefleden Bor 
is hatte. Im Det. 4820 flarb.er, Er fchrieb mehre tHeofogifche und philofopht- 
khe&chriften, Zu den erften gehören, f. „Diss. de vera et completa polesiate 
soclesiastica illiusque subject‘ (Dillingen 1784); „Theologiae ohristiange 
theoreticäe systema eo nexu afque ordine delincatur, qno omniam oplime 
tradi explanarique posse videtur“ (Sect, I. ebend. 4787); „Verifas christ, 
telig, s. Aheol,.christ, dogmaticag Scot, 4 es: 3 (Hugsb, 1789 — 90}; „Fides, 
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oxisteutis Dei, sie de origine hujusfidei, unds ea derivari possit. et aeben 
eriticum examen etc.“ (1794). Zu 3.8 philofoph. Schriften gehören f. „Dide 


ſophiſche Religionslehre” (1. Th); f. „Lehre von der Idee des Abfoluten‘‘ (1808, 


und fe „Philofopd. Unterfuchungen über den allgemeinen Verfall des wenſche 


Geſchlechts“ (3 Thle. 1809). 
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Bimmermann(Johann Georg, Ritter v.), wurde geb. zu —9 
ger kleinen Stadt des Cantons Bern, am 8. Dec, 1728. Sein Vater war 
herr. Er (tudırte in Göttingen die Arzneivoiffenfehaft, ward. Docior und zeichee 
fich durch Kenntniſſe und Gejchielichfert aus. Nachdem er einige Zeit Stabspp| 
fitus zu Brugg geivefen war, kam er 1768 als Eönigl. großbrit, Keibarze, mit da 
Titel eines Hofraths, nach Hanover. Sein Aufenthalt in Brugg, wo er send] 
lem für ihn paffenden Umgonge-abgefchieden geweſen war, und wo er. zwiſchen da 
Jahren 1755 und 1764 feine nachher zu erwähnenden Schriften verfaßte, die de] 
am meiften berühmt gemacht haben, hatte den Keim zur Hypochondrie im ihm mm] 
wdelt, welche ihn fein ganzes Leben hindurch nicht wieder verließ. Als prakti 
Arzt hatte er einen großen und verdienten Ruf; befonders mußte er mit feltenen| 
Scharfblicke die Natur der Krankheiten zu erkennen. Als Schriftſteller genofe) 
eines noch ausgebreitetern Ruhms, und feine Schriften vereinigten Scharffinn ıml) 
bellen Überblit mit einer anziehenden, nur zuweilen gefuchten Beredtfamfeit. Sa 
ne Werke „Über die Einfamteit“ (Leipz. 1784 und-1785,.4 Thle.) und „Ben 
Nationalftoige (Zürich 1789) find in diefer Hinſicht ausgezeichnet zu nenme 
und wurden faft in alle lebende Sprachen überfegt; ‚dazu Eam, Daß fie auch va 
Seiten der überall bemerklichen tiefen und originellen „Sedanfen und zweckmain 
»mitgetheilten Kenntniſſe als trefflich anerfannt wurden. Nicht mindern Ruhm e) 
warb.ih fe Schrift: „Won der Erfahrang in der Arzneitoiffenfcpaft . Die ſe Werk 
gerfchafften ihm die Zuneigung der Kaiferin v. Rußland, Katharina H., die ihm 
einen ehrenden Ruf an ihren Hof zufommen ließ, den er jedoch ablehnte. Auf) 
Friedrich dem Sr. war er befgnnt worden. In deffen letzter Krankheit ward erg 
ihm berufen, und dies gab- ihm Veranfaffung, über diefen Monarchen und fen 
Verhaltniß zu ihm Mancperlei zu fehreiben, was jedoch feinen Ruhın nicht vermepn 
hat; z. B. „über Friedrich den Großen und meine Unterredung mit ihm, Eurg dor 
feinem Tode” (Leipz. 1788); „Fragmente über Friedrich den Großen“ (1790, 9 
Bde.) u. ſ. w. Am beftigften ſchrieb Damalg gegen ihn D. Bahrdt, worauf das be 
Eannte Pasguifl: „. Bahrdi mit der eiſernen Stirn“, erfhien (f. Kotze bue) 
das den Ritter Z-’rächen wollte, feine Ruhe aber aufs ſchmerzlichſte flörte. Dis 
und fortwährendesKränflichkeit, in Verbindung mit einer-leidenfchaftlichen Empfind: 
lichkeit, trübten 3.’8 Anficpt von der Welt und dem Leben. nach. ind nach. fo feht, 
daß er ſich durch feine legten ſchriftſtelleriſchen Arbeiten faft um den Ruhm. bradte, 
deffen er früher mit Recht genoffen hatte. Er ſtarb am 7. Oct. 1795, 
Zimmermann (Eberhard Auguft Wildelm v.) einer jener achtungswen 
then deutſchen Gelehrten, die ſich durch Gründlichfeit des. Studiums und unermis 
daten Fleiß vorzüglich, ausgezeichnet haben, gehörte in dem. Fache der Geographie, 
Ethnographie, Anthropologie und Zoologie, ‚mern auch nicht- zu. Denen, die man 
eigentlich Schöpfer oder Begründer ihrer Wiffenfchaften nennen kann, doch zu De 












nen, welche das. Vorhandene und Aufgefundene meıfterhaft zu benugen, anztepend ' 


darzuffellen und dadurch. unter allen Claſſen der gebildeten Menſchheit zu vecbrer 


ten wiſſen. Er mar: geb, d. 17. Aug. 1743, zu Üizen im Celliſchen, wo fein Ba: ' 


ter — bekannt durch ein. Werk über die Todtenurnen der alten Deutfchen — Sr 


Herintendent war; dann bildeteVer ſich auf der Univerfität Ghttingen, and fpäter ' 


ju Leyden. An erflerem. Orte hatte er fich. Hollman’g und. andrer: Mathematiker 
und Phyſiker Beifall erworben, eineProbefchrift über die Analyſe der Curden und 
auch ſchon eine. meteorologifche Beobachtungsreife auf den Harz gefiprieben. In 


\ Bi 
; Zimmt 51% 
P) 
den faßte er zuerft den Gedanken, welcher dann die leitende Hauptidee durch alle 
ine gelehrten und ſchriftſtelleriſchen Bemühungen wurde, die thieriſche Schäpfung, 
iſch zu begrenzen, und auf die Wonterungen und Berzweigungen der Thiers 
0, vom Menfchen ſelbſt ausgehend, fein unverwandtes Augenmerk zu richten 
in eignes Bermägen und die Großmuth des braunſchweigiſchen Fürffenhaufes 
Bten ihn in den ®tand, mehre Keifen nach England, Sralien ynd Frankreich zu 
ternehmen, welche für das Studium feiner Wiſſenſchaft ihm großen Vorthell 
beroäbrten. Auch befuchte er Rußland und Schweden. Nach Eyglant machte er 2, 
berfchiedene Reifen und gab ia London ſelbſt 3788 f. „Political survey of tbe pre- 
kant state of Europe“ mit 16. flatiflifchen Tafeln heraus. Hier fü. er auch Ders 
dungen, wodurch er ſchnell alles Merkwürdige erhalten Eonnte, was in dem Fache 
ber Phyſik und der Erdkunde auf den britifshen Inſein und in Nortangerifa erfchien. 
Grüchte feiner Reife nach alien finden ſich in f. „Allgemeinen Blige auf Italien⸗⸗ 
(1797) und in der Abhandlung über die Molfetia in Apulien. In Parig befand er- 
fich 1789, eben als ſich die erfien Bewegungen der Resolution zeigten. Hier ents 
warf er den Plan zu f. Geographiſchen Annaten“, wovon 3. Jahrgänge erfchienen. 
find. Dee eigne- Änficht der revolutipnnairen Bewegungen in Frankreichs Haupt- 
ſtadt liey ihn. die Folgen derfelben für ganz, Europa ahneq „ aber: qud das Elend, 
welches.fie über Frankreich felbfl: bringen würden, 1195 erfchien zu Berlin. fein: 
„Frankreich und die Freiftanten von Nordamerika”, und fpäter die „Allgemeine 
Überficht Frankreichs von Franz L bis auf Ludwig X VI. und der Freiftaaten vom 
Dordamerika” (1800) in 2Bdn. Erfteres ift mehr geo= und ethnographiſch, dag 
andre politifch -biftorifch. Seit 17166, Prof. der Phyſik am Coihegio Caroline zu, 
Braunfchroeig,. ſpaͤterhin mit dem Titel eines Hofraths, ward er. nun (1801) von. 
feinem Fuͤrſten zum geheimen Etatsrath ernannt und feineg Geſchafte am Caroline, 
entbunden, nachdem er vorher ſchon nom Kaiſer Leopglü in den Adelfland war erho⸗ 
ben worden. Das bedeutendfte Unternehmen von Zys ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit 
iſt unftreitig f. „Seographifches Taſchenbuch ader Tafchenbuch der Keifen‘«, weiches 
in 12 Zohrg. von 4802— 13 einen großen Theil der. beBannten Erde in einem ges 
fälligen und Iehrreichen Bortrage behandelt, und monon eine Art von Auszug, mit- 
den neueften Anfichten und Entdedungen bereichert, u. d. T.d „Die Erde und ihre 
Bewohner nach den neueften Entdeungen” (5 Tple.), erfihien. Berner gehüren. 
zu feinen eigenthünfichen Verdienften ſ. Berfuche über-die Natur der Körper, nas 
menslich über: Nie Com; lität und Elaſticitat des Waſſers, worüber er 1779, 
auch ſchrieb. Noch in ſ. hohen Alter befchüftigte er ſich mit Überfegungen und Bears 
beitungen ausländifcher- Werke, die ſich auff. Lieblingsſtudium bezogen, und ie ee 
alte mit großer Sorgfalt ausführte. An. der polisifchen Lage der Welt nahm er forte. 
wahrend den — Anthe il und geigte fh als den entſchiedenſten Haſſer der 
franz. Tprannei, welche feit 1806 auf f. deutfihen Vaterlande Laftete; ja.er fprach ſtch 
in (einen Schriften darüber mis einer Freimüthigkeit aus, die ihn oft in große Bes 
fahr brachte. Die Erwartung befferer Tage, deren Morgenedihe er noch erlebte, bict 
ihn immer aufrecht. im Dturme der Zeit. Er flarb d. 4. Juni 1815 un 73. I. fx 
Alters, nachdem er dem, braunfchmeigifch«wolfenbüttelfepen Kaufe faft, 50. Jahre 
treu, gedient hatte, . . . j 
immt, die Rinde des: Zimmtbaumeg (Laurus einnamomum),. nneldher 
zum Geſchlechte der Lorbern gehört und auf Ceylon, Vorne, der malabarighen 
Küfteund Martinique einheimifch if. Indeh iſt der oftindiſche / namentlich. der "on 
Eeylon, der vorzügfichfle, und hier wiederum der-auf der Küfte, Auf Ceylon gibt es. 
ganze Wälder-von Zimmgbiuumen. Sie blühen hier.im Jan. und ihre Früchte, bie 
erfi-grün, dann roth und zuleßt ſchwarz oder ſchwargroth ausfehen, riechennebft den 
dungen grriebenen. Blättern faſt wie Gewürznelken. Die äußere graue Rinde hat" 
neder Geruch nach Geſchmack die. darunter befinblice macht. den Zimupt oug, Man 
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ſchalt die Rinde im Mai, wählt aber dazu, um ben Baum wicht zu tüdten, nur die 
fungen, dreijährigen Zweige, welche man ganz abſchneidet, Damit der Baum neu 
treibe. Nachdem man die äußere graue Schale forgfältig von der eigentlichen Ziment. 
‚Finde getrennt hat, trocknet man diefe in der Sonne, padt fie dann in leinene Tücher, 
‚mit behoarten Felien umſchlagen, und bringt fie in den Handel. Der Gebrauch des 
Zimmis ift befannt, fo auch feine mancherlei Verfälfchungen. Ein guter Zimme 
muß von fchöner, hellrothbrauner Farbe, und zwar feharfem, aber zugleich anaeneh: 
mem und füßem Geſchmack fein. Der Zimmthau und die Zubereitung der Rinde 
beſchaͤftigt an 25.000 Perfonen, die eine befondere Rafte bilden. Die Ausfuhr ift auf 
6000 Ballen, zu 80 Pf., gefiegen.. Das britifche Gouvernement hat 5 große Gar: 
gen der Eultur diefes Baumes geritmet; der größte iſt bei Colombo. Aus den 
Blättern bereitet man ein Ol, das der Sernürgnelfen:Effenz nahe kommt; die Kurs 
sel foll einen trefflichen Campher geben. Der Handel mit Zimmt gehörte bis 1823 
ausfchließlich der ofind. Compagnie, wurde aber feitdem freigegeben. — Zimmt 
bläthe, ein dem Zimmt ähnliches Gewuͤrz; das faſt die Geſialt der Gewuͤr znelken 
dat, wird für die unentwickelte BlüthenEnospe des Zimmtbaums gehalten. - 
Bingarefli(Micolo), ein berühmter und frucptbarer Toafeger, ber Ießte 
Sprößling der echten neapolitaniſche n Mufikfcule, Capellmeifter. an der Petersfir 
che in Rom, war geb. zu Neapel d. 4. April 1762. Im 7. J. verlor er f. Water 
und wurde ins Conferbatorium zu Loretto gefchictt, um dort die Muſit unter Fena⸗ 
zoll zu erlernen. Hier waren Eimarofa und Siordanello f. Mitfüler. Um fig 
noch feſter in der Kunſttheorie zu fegen, nahm er bei dem Abt Speranza Unterricht. 
Als er das Tonfervatortum verlieh, erhielt er die Capellmeifterflelle zu Torre deiP 
Annunziata. 1781 componirte er für das Theater ©. Carlo in Neapel f. Oper 
nMontezuma”, welche Haydn fehr gefiel. 1785 ließ er in der Scala zu Mailand 
f.„Alzinda” mit vielem Erfolg aufführen; denn er hatte in diefem Werke eine leich⸗ 
tere und einfache Manier gewählt, Seitdem ſchrieb er für alle ital. Bühnen, ber 
fonders aber für Mailand und Venedig. Seine beften Opern find: „Pirro“, „Arta- 
serse”, „Romeo.e Giulietta“ (eine f. berümteften, auch in Deutfchland geſchaͤtz⸗ 
ten Opern, aus welcher die ſchonſte Arie „Ombra adorata, aspetta‘ durch Erefcen 
tinis Vortrag claffifch gervorden ifl); ferner Die Buffa „Il meroato di Monfre- 
gosp“, „Il Conte di Saldagna”, „La secchia rapita“, Il ritratto”, und 2 trefflls 
ge Dratorten:' „La Gerusalemme liberata” und „Il trignfo di Davide. 1789 
war 3. in Paris und gab f. Oper „Antigone” (von Marmbnten), die aber wegen der 


. damaligen Unruben. nur 2 Vorftellungen erfuhr. Nach f. Rüdkehr nach Italien 


widmete er ſich ganz der Rirchenmufif. Er wurde nah Guglielmi’s Tode (1806) 


„als Director der vaticanifchen Tapelle nach Rom berufen. 1811 wurde er von Nas 


poleon nach Paris berufen, dann aber.von demfelben zum Director eines neuerrich 
teten Confervatoriums in Rom (1812) ernannt; Bierauf wurde er Capellmeifter 
am der Peterskirche. 4813 mußte er aber auf Napoleons Befehl Rom verlaffen 
und fi als Director des neuen Confervatoriums nach Neapel begeben. Seit diefer 
Zeit toidmete er fich faft ausfchließend der Kirchencompofition und Füprre ein Windes 
leben, . Er foll auf eine ital. Paraphrafe des „Stabat mater eine treffliche Compos 
fition geliefert haben. Auch fegte er die Epifode von Ugolino aus Dante’s „Hölle“ 
(83. Gef.) für mehrflimmigen Sefang und, fandte es 1808 dem Mufitconfervate: 
— tu Paris zur Beurtheilung ein. 8. iſt tiefer als ſ. jungern Landsleute in das 
fen des Gefanges eingedrungen; daher währe Sänger noch immer f. Werke 
ſchaͤtzen und fie megen-ihres ausdrudsvollen Geſanges gern vortragen. 
Bing g (Adrian), Prof, und Mitglied der k. Kunflafademte zu Dresden, lebt 


"noch fort durch eine Menge von Arbeiten, die alle zu ihrer Zeit ungetheilten Beifall 


fanden, 1784 ju St. Gallen geb., bildete ſich 3. unter Wille zu Paris zum Ku 
pᷣſerſtecher aus und nahm jene veinliche Zeichnung an, die alle ſ. Hervorbriugungen 


1 
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16 gefällig macht. 1766 ward er Lehrer an ber Runflafabemle zu Dresden, und + 


‚ine Menge von Sandfchaften in allen Größen beweiſen, wie fehr er in den Charak⸗ 


ter der Gegenden, wo er nun Tebte, eingedrungen. Vorzüglich gefielen f. Anfichten 


mit radirten Umriffen, die, aufs fauberfte mit Sepia fehattirt und angefärbt, 
durch die Beftimmtheit der Rormen und eine glürfliche Anordnung der Vorgründe 


weit über den Aberlifchen Landſchaften flehen, die gleichzeitig ebenfo fehr gefucht 


murden. Z., als ein-Schweher, d. h. als ein geborener Handelsmann, benuß’e 
eine Zeit und trieb ein fehr einträglibes Geſchaft mit feinen Landfchaften, die nach 
egt gefucht find. In jener Zeit der unbeflimmten Contoure und der zaghaften Zeich⸗ 
nung wirkte 3., bei dem Alles klar und mit dem bellften Sonnenfcpein beleuchtet, 


Yaliegt, wohlthätig auf f. jüngern Zeitgenoffen und auf f. Schüler. Seine Bläts . 


‚er werden als Borlegeblätter in den Schulen daher flets mit dem beften Erfolge ge: 
jraucht werden. obgieich von einer tiefern Bedeutung der Landfchaft bei ihm Eeine 
Ahnung ift, Eine volkfländige Sammlung f. Werke erfcien bei Tauchnitz in Leip⸗ 


9 1804— 6. Sein Zelchnenbuch in 8 Heften war Belbfiverlag und ift in Ork* 


yinalabdrüden jegt ziemlich felten. Mit feinem Londsemann und Freunde Graf 
in fehrmeigerifcher Herzlichfeit verbunden, erneichte 3. bei fortwährender Mumterkeit 
ns Alter von 60-Yahren. Er flarb 1816. 9. 


. 419. - 
Bin dgref(Aulius Wilhelm), geb. 1594 zu Heidelberg, wo er die Rechte 


Iudirte. Mach mancherlei Reifen und Lebensmechfeln in den Stürmen des drei 
Stgfährigen Krieges ftarb er an der Peſt zu St. Goar in der Bluͤthe feiner männlis 
ben Jahre 1635. Sein viefeitig gebildeter und in der Schule des Lebens gedie⸗ 
jener Geiſt hat uns manche Früchte feiner Thätigkeit hinterlaſſen. Sein Haupt: 
derk find die „Apophtegmata oder ſcharfſinnigen Flugen Sprüche der Deutfchen“, 


eine unſchaͤtzbare Sammlung für beutfche Sittengefchichtein einer reinen Rraftfprache 


Amfterd. 1658, 12., und öfter). Als Dichter ſſi er nicht ohne Igrifches und ent: ' 


rammatiſches Talent, und einer der älteften Anhänger der Dpig’fchen Schule. (S. 
®. Mäller’s „Bibl. deutſch. Dichter des 17. Jahrb.“, 7. Bdchn.) 

tn E (engl. spelter), ein Metall von blanlichtweißer Farbe, ftrahlig blättert- 
em Bruch, ftarfem Metollglary und 7fachem fpecif. Gericht. Es ift faft fo hart 
ils Kupfer, klingt und iſt im erwärmtem Zuftande fo biegfam, zahe und gefchmeis 


dig, daß es ſich zu dunnem Draht und Blech verarbeiten läßt, Es ſchmitzt in einer 
Hitze, bei welcher das Eifen anläuft, und verflüchtige ſich in der Rothglühhitze. In 
der Luft überzieht fich das gefehmolgene Zin mit einer grauen Haut, und verbrennt - 


endlich in der Verflüchtigungshige mit einer grünlichen Slammg unter Abſetzung eis 
nes flodigen,. gelblich weißen Sublimats, Zinfblumen genannt, welche das ein: 
tige befannte Oryd diefes Metalls find. Es verbindet ſich mit den meifen-Metal- 
jenz ſehr bekannt find mehre feiner Verbindungen mit Kupfer, 4. B. Meffing, 
Tombad ıc. Ein Eleiner Eifengehalt ertheilt dem Zink eine folche Sprödigfeit, daß 
es zu Blechen untauglich ift. — Es gibt nur‘3 Zinkerze, aus denen das Metalf darı 


geftellt wird: 1) Roblenfaurer Öalmei, ift gelblich und graulichweiß, ge 


zeiblichroth und gelblichhraun, hat ungefärbten Strich, perlmutterartigen Glas⸗ 
glanz, ift durchfichtig und findet fich tn kleinen rhomboedriſchen Kryftallen, trauben:, 
rier· und tropffleinartig, auch derb. Er ift halbhart, fein fpreif. Gewicht —4, 5, 
und feine Beftandeheife find Zinforyd und Rohlenfäure. Er kommt zu Villach in 
Karnthen, zu Tarnowitz in Schlefien, an Iſerlohn und Aachen in Rheinpreußen 
vor; 2) Der Eiefelfaure Galmet iſt weiß, grünfich, grau, gelb und bratm, 
glasglängend, durchfcheinend, findet ſich in rhombiſchen Tafeln, gie Pyrami⸗ 
den, in kugelig traubiger und eierformiger Geſtalt, auch derb. Er iſt haibhart, 
fein fpecif. Gewicht = 3. 5, und die Beftandtheile find Zinkoxyd und Kieſelerde. Er 


Eommt bei Aachen, in Schlefien, Polen, im Breisgau, in England, Schottland ec. 


vor. 3) Die Blende iſt ölgrän, feptwefel:, citron⸗, wachs:, honige, orangegelb, 
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hwazinthroth, rothlich⸗ und ſchwaͤrzlichbraun und ſchwarz; hat Diamamglan HE 


durchſcheinend und findet ſich in Tetraedern, Rhombendodekaedern und Oftactern, 


auch derb; tft weich und von Afachem fpecif. Gericht. Die Beſtaudtheile find 
Zink und Schwefel. Sie kommt in Ungarn, Sach ſen, Böhmen, am Harz x. 
vor. — Sammtliche Zinferze werden zerkleint und geröflet und dann in Neterten 
oder Röhren deftillirt, da die Flüchtigkeit des Metalle Eeine andre Art der Nedas 
tion geftattet. In England gefchieht die Operation in gufeifernen Tiegeln mt 
durchbohrtem Boden, ſodaß die Zinkdaͤmpfe durch eine in der Bodenöffnung befinb 
liche Röhre in den Verdichtungsraum geleitet werden. In der Gegend von Bis 
tich gebraucht man Röhren, und in Schlefien muffelartige Gefäße aus Thon, mei 
die thönernen oder eifernen Ableitungsrößren der Zinfdäntpfe mit dem SHlühunge 
apparate mittel: oder unmittelbar verbunden find. Das erhaltene Zink muß noße 
mals umgefchmolgen werden. Bei Boslar am Harz gewinnt man das Zunft, ie 
dem man in dem ungern Theile der Schachtöfen eine Schieferplatte befeftigt, af) 
welche ſich das Zink abfegt und aus dem Ofen tröpfelt, — Man waltzt das Zi 
zu Ölechen aus und benußt diefelben zum’ Dachdeden ıc.; oder man benußt a 
im metallifchen Zuftande, geröhnlicher aber als Galinei und Blende zur Be 
reitung des Meffings ıc., indem man es mit Kupfer zufammenfchmelzt, — Di 
in neyern Zeiten der Zinfverbrauch fich fehr vermehrt hat, befonders -in Platte 
zum Dach decken, auch: zu Geſchirren, zu galvanifihen Säulen, zu Zeichnunge 


. platten u. ſ. w., fo ift auch der Ertrag gut eingerichteter Zinfhütten immer wi 


tiger geworden. Eins der volltommenften Hüttenwerke ift die Lygdonia Zinkhan 
bei der Königshütte in Oberſchleſien. &, des Fönigl, poln, Berg = und Hütter 
affeffors Hollunder „Ausführliche Befchreibung des in Oberfihlefien , in dem Kk| 


“  nigreiche Polen und in dem Gebiete von Krakau gewöhnlichen Zinfhikttenprocf| 


ſes (Leipzig 1824). Nicht minder befannt iſt die Knigt, boirifche privilegee 

inkfabrik zu Hammersbach bei Augsburg, wegen ihrer Ötredwerke, Gußwerk 
und Meflingfabrication. Ihr verdankt Baiern die Einführung eines neuen Fabr: 
cars, das der Holzſchrauben. Die Holländer, welche anfehnlicht Zinfgruben befigm, 
haben ſchon feit geraumer Zeit ihre Schiffe ſtatt Kupfer mit. Zinkblechen unter ger 
tem Erfolg befchlagen, und dabei wahrgenommen, daß die Zinfbleche. von dem aͤhen 
den Meerwagfer bei weitem nicht fo ſchnell wie Kupferbleche jerflört werden. De 
Franjoſen find ihnen nicht nur in diefer Anwendung des um 2 Dritttheile wohlſa 
lern Ars nachgefolgt, fondern laffen auch, vorzüglich in Paris; in allen Gaftkir 
fern, Apotheken, Effigläden u. f. iv. die Schenktifche und. Zurichttafeln: mit Zink: 
biechen überziehen. Daſſelbe gefchieht jegt in London. Insbeſondere Haben bien 
England zuerfi vor 40 Jahren angeftellten Verſuche, Zinkbleche zur Dachbededun 
anzumenden, ‘allen Erwartungen entfprochen, und man weiß nun mit Gewißhen 
daß fein andres Metall in diefer Beziehung den zwiefachen Bortheil der Wiohlfes 


heit und Dauerhaftigkeit fo. auffallend wie Zink gerährt, Übrigens erhöht der is 


nere Werth der Zinkbleche den Werth eines jeden Gebäudes, welches damit ge 
deckt wird, nambaft, indem diefe Bleche, wenn fie einft unbrauchbar werden 
von jedem Gelbgießer oder Refingfabetfunten als. Zufag zum Kupfer bei te 
Meffingerzeugung im Werthe des Zinfmetalls gekauft werden. . Seit mehra 
Jahren hat man auch in Berlin und in Petersburg die-Dedung der Ds 

er mit Zinkblech eingeführt, Berlin z. B. bedurfte 1825 allein über 30,00 

tnr, Zinkbleche. Diefelbe Anwendung hat bei dem neuen Schloßbane in Pit 
flattgefunden (f. Andre’s „Sesperus“‘, 1824, Nr. 59), Seit Karzem hat auch ie 
Architekt H. W. Eberhard zuerit ZinEplatten zu Abbildungen, benußt , die dem Ks 
pferſtiche näher Tommen als dem Steindrude. — Unter- Zinkſtuhl verſteht ma 
gewiſſe Vorrichtungen in der Ocherhütte bei Goslar, um den. Zink: in feiner meik 
Üiggen, Geſtalt aus den Bleierzen zu gewinnen. So heißt naͤmlich eine in des 
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Schmeljofen angebrachte Schiefertafel, mit einem ſtarken Abhange ans dem Ofen, 
Huf derfelben ſteht der Zinkſtein, der das Loch des Ofens verfchließt. Der fodann 
auf dem Bintftupl fich fammelnde Zink wird nachher noch einmal geſchmolzen, ges 
inigr und in, runde Stdcke gegoffen, 

Zinke heißt 1) ein zugefpister Theil eines Fuftruments, z. B. einer Gabel; 
sei den Jagern die Enden am Hirfcpgeweihe; 2) ein aus Horn oder Kolzverfertigs 
es, puweilen mit Leder überjogenes, mit 7 —8* verſehenes, etwas gekruͤmmtes 
Blasinſtrument, ohne Stärze mit rinem. Mundſtück, der- Trompete ähnlich, und 
vicht völlig 2 Fuß lang. - Es mar ehemals getwähnlicher und wurde befonders ges‘ 
raucht, um. bei Chören die Partien zu dirigiren und den Discant der Pofaunen zu 


verflärfen. Der Umfang des gewähnlichen Zinken war vom Fleinen a bis c. Die 
Dtadipfeifer hießen dauonehemals Stadtzinkeniſten. Im Italieniſchen heißt es cor- 
ꝛetio (cornettino); franz. cornet & bodquin. Die gekrũmmte Zinke hat beinahe 
vie Figur eines großen lateinifchenS. Bei den Orgeln heißen Zinken die Pfeifen, wel⸗ 
de den Ton diefes Blasinftrumrnts nachahmen und zum Schnarriverke gehören. 

Binn, ein Metall von blaulich-filberweißer Farbe, ftarfem Metallglany und 
rerfchmolgenem Bruch. Das fpecif. Gewicht it —7T 3; die Härte und Biege 
amfeit find gering‘, doch weit größer als-jene des Dleies; es ift Elingend, laßt ſich 
n dünne Bleche (Stanniol) ſchlagen und knirſcht beim Biegen. Es ift eins 
ter Teichrflüffigften Mefalle, überzieht ſich dabei in reiner Luft mit einer grauen Haut 
Binnträge), entzündet fich bei fehr Hoher Temperatur und verflüchtigt ſich in weiße 
rauen Dimpfen, Man kennt zweierlei Oryde oder Kalfe, einen grauen und ei⸗ 
ten weißen, welche beide. zu ihrer Reduction die höchſte Weißg'ühhige erfodern. 
Das Zinn vereinigt ſich mit mehren Metallen, zumal mit Eifen, Kupfer und Blei, 
Die Legirung von Zinn und Kupfer feheint nach. 2 beſtimmten Proportionen zu ers 
olgen, welche in dem-gemöhnlichen Glocken⸗ und Stückgut mehr oder weniger deut: 
ich gemengt find, — In der Natur kommt das Zinn wenig verbreitet und nur in 
? Verbindungen vor Die eine derfelben ift der ſeltene Zinnkies, beitehend aus 
zinn, Kupfer und Schwefel. Als eigentliches Zinnerz kann nur der Zinnflein 
ver das natürliche Zinnoxyd angefzhen werden. Er findet ſich in niedrigen 
juadratiſchen Prismen mit flachen Pyramiden, gewöhnlich in Zwillingskryſtallen, — 
such derb undeingefprengt und in zartfaferigen Maſſen, ats fogenanntes Holzzinn. 
Die Farbe ift braun, gelb, grau und weiß,. andrerfeits auch ſchwarz; der tanz 
Hamaäntartig, der Bruch uneben und mufchlig, die Härte faft gleich der des Quar⸗ 
es, das fpecif. Gewicht — 7. Er kommt im böhnfc-fichfifcden Erg birge, in 
Lornwpall, auf der Hafbinfel Malakka und der Inſel Banka vor. — Das Zinnerz 
vird, nachdem es geröftet wörden, zetſtuft und gewaſchen, darauf nochmals gerd: 
tet und dann entweder in Flamm⸗ oder in Schachtöfen verſchmolz · n. Das erhal⸗ 
ene Zinn wird nochmals eingeſchmolzen. — Man benugt das Zinn zu fehr dünnen 
Platten, Stanniol'genannt (zum Belegen der Spiegel, oder gefärbt, zum, Belegen: . 
indrer Sachen), in der Färberei, zum Glockengut, Stückgut und Bronze, und in 
Berbindung mit Blei, meil.diefe Eedirung härter als reines Zinn iſt, zur Anfertis 
zung von Seräthen, Das mit einer gefegmägigen Menge von Blei verfegte Zinn 
yeißt Probezinn, Jedes Zinn, auch das befte, iſt nicht ganz frei von Arfenik, 
richt felten ift es, wie}. B. das englifihe Stangenzinn, mit Blei verfegt, wehhalb 
nan, da das Zinn fich fehr dir auflöft, nicht ſolche Speifen, Die leicht ſcharf und 
auer werden, in jinnernen oder verzinnten Gefäßen zubereiten oder lange auf dewah · 
‚en darf, Das chemifche Zeichen des Zinns iſt 4. — ©. die Monographie diefes 
Meetalls von Hagen: ;„Dissert. expändens stannam“ (Kimigsb. 1775, 4), und. 
iber die shemifchen Eigenfchaften deſſelben: Boyen's und Charlard’s „Recherches. 
zhimiques sur Petain” (Paris 1781), B 
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Binneber, ſ. Auedfilber. \ . 
- _Bins (census), ein fehr umfaffender Name für Abgaben aller Art, in Gelb, 
In Naturalien (Getreide, Hühner, Eier, Wein, Wachs, Schweine, Leinwand u. 
f. w.). &, darüber Lang’s „Hiſtoriſche Entwickelung der Steuerverfaffung” (Ber: 
In 1793), und Hülmann’s Finanzgeſchichte des Mittelalters", 1. Binfen von 
Gaeldeapiialien. (S. Wuch er.) Dergleihen (usurae) konnen fowol aus einem 
Ver ſorechen gefodert werden, und dann wol geringer, aber nicht höher fein als der 
gefegliche Zinsfuß, als auch dann, wenn der Schuldner nicht zur gehörigen Zeit ge: 
zahlt hat, Derzugszinfen. Zinſen follen nach einer Verordnung des römifchen 
Rechts auf einmal nicht über den Betrag des Capitals genommen, auch nicht Zins 
Ten von Zinfen berechnet werden (Anatocismus), Doch ift das Letzte den Kaufe 
ieuten erlaubt, indern fie die Summe, welche der Eine bei dem Rechnungsabſchluß 
an den Andern gutbehält (satdo) als neuen, baaren Vorſchuß in der naͤchſten Rech⸗ 
nung vortragen und ſich nun davon die üblichen Zinfen berechnen, II. Sins von e& 
ner gemietheten oder gepachteten Sache, ſ. Miet he und Pacht. III. Grundzin⸗ 
fen, Abgaben von Grundſtũcken an einen Zinsherrn. Hier find fehr verfhiedene 
Fälle anzutreffen. : 1) Ein Theil diefer Zinfen ift durch unablöslich gegebene Dars 
lehn erfauft, oder auch ein Theil des Kaufgeldes, welches beim Erwerb der Grund⸗ 
flüde darauf ſtehen geblieben iſt (census constitativi und reservati), welches, 
wenn der Verkauf mit vollem Eigenthumsrecht gefhehen ift, in der Wirkung Eins 


iſt. Dergleichen Grundftüde (bona censitica, fehlechte Zinsgüter) befinden fich 


‚im vollen freien Eigentfum des Zinsmannes; der Zinsherr hat davon Nichte als 
‚ feinen Zins zu fodern, hat, wenn er rädfländig bleibt; deßhalb nur eine gewöhnliche 
Ringe, nicht aber das Recht, den Zinsmann feines Guts zu entfeßen; auch bedarf 
es — — der Einwilligung der Zinsherren bei Veraͤußerungen des Srundflüds. 2) 
andern Fällen aber behält ſich der Grundherr das Eigenthum vor und gibt dem 
ins nur ein erbliches Nußungsrecht gegen jährliche Abgaben, ſodaß diefer nichts 
Eignes hat als diefes Colonatrecht und fein in dem Gate fledendes beiwegliches 
WBermögen, und auch Diefes Beides nur mit bedeutenden Einfcpränfungen. Ver⸗ 
Eaufen ann er diefes Colonatrecht nicht an einen Dritten, und auch unter den Kin⸗ 
dern des Meiers hat der Grundherr die Wahl. Was er auf dem Gute erwirbt, 
muß er zu Bei deffelben anivenden, und darf daher den aus dem Suse aus: 
soandernden Kindern nur eine gereiffe Summe geben. Bleibt der Binsmann 
Abgaben ſchuldig oder geräth er in Bermögensverfall, fo wird ihm das Gut genom⸗ 
men (Lbmeierungsrecht). 3) Zwiſchen diefen beiden Endpunften liegen noch andre 
Erbjinsgüter mit mancherlei Namen und fehr verfchiedener Beflimmung ihrer 
Rechte, wobei aber beide Theile, der Grundherr und der Colon, ein wahres Eigens 
thum am Gute Haben. Diefe Güter find Häufig der rbmiſchen Emphyteufe nach⸗ 
gebildet. 4) Verſchieden von diefen Eigentbumsuerhältniffen find noch die Rechte, " 
welche fich nicht auf eine Grundherrlichkeit, fondern auf die Gerichtsherrlichkeit 
gründen,-und wo auch Zinfen, z. B. Binshühner von jedem Rauchfang, als Schuß: 
geld, vorfommen. Für welches diefer Verhaͤltniſſe die Vermuthung fpreche, laßt 
Reh ün Allgemeinen gar nicht, und ſelbſt in einem und demfelben Bezirk nur mit 
großer -Unficperheit angeben, da ‚die yerfchiedenen Entflefungsarten und Formen 
dicht neben einander den werden. So viel iſt aber gewiß, die Mächtigern find 
auch hier ſiets Im Vortheil, und es find weit öfter die Mechte des Zinsherrn ertveitert, 
‚als umgekehrt Durch die Bingleute geſchmaͤlert worden. Ein bloße Gerichtsherr hat 
ſich zum Srundherrn, ein Binsherr zum Eigenthämer gemacht; ſchlechte Zinsgüter 
find in Erbzins und Meiergüter verwandelt, und freie Zinsteute frahnpflichtig ges 
macht und Bis zur Leibeigenſchaft herabgedrüdtt worden, Der umgekehrte Gang der 
Dinge ift fehr felten gewvefen, — Dem Geſchaͤftomanne find Dito’s „Binfen: und 
Discontotabellen” (2. U, Berl. 1825, 4.) zu empfehlen, 8. 
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Bingen dorf (Micolaus Ludreig, Oraf 4.), Der berühmte Stiſter Der u.d., 


‚N. ver Brüdergemeinde (f.d.). oder Herrnhuter bekannten Religionsgefells 
fehaft, wurde den 26. Mai 1700 zu Dresden geb. Nach derh frühen Tode feines 
Baters, ber kurſachſ. Conferenzminifter war und in großer Achtung fland, ward 
ex In der Laufig auf dem Lande, in dem Haufe feiner Großmutter, einer Frau v. 
Gersdorf, erzogen, welche eine fromme und gelehrte Dame war, eine Sammlung 
gettiger Lieder und poetifper Betrachtungen herausgab und mit dem gelehrien 
Schurjfleiſch lat. Briefe wechſelte. 3.8 erſte Jugend fiel gerade in dig Zeit, da die 
Meinungen der Pietiften (f.d.) viel befprochen wurden. Dies und der Umfland, 
daß der fromme Spener oft in das Haus der Grau dv. Gersdorf Fam, den jungen 
3. dafelbft fah und einfegnete, trug, mebft den Andachtsübungen, die täglich Im 
‚Haufe gehalten twurden, unftreitig viel bei, in dem lebhaften Knaben religidfe Ges 
fühle zu erregen, welche bald in eine gewiſſe Schwaͤtmerei übergingen, No ein 
Kind, ſchrieb er Briefchen an den lieben Helland, und warf fie um Senfter hin⸗ 
aus, in der Hoffnung, daß der Heiland fie ſchon finden werde. Di 
wurde noch mehr in ihm unterhalten, als er, 10 5. alt, in das Paͤdagogium zus 
Halle unter Franke's (ſ. d.) befondere Aufſicht Fam. Hier veranflaltete er ers 
bauliche Zufammenkünfte und fliftete einen myſtiſchen Orden vom Senftorn. Sen 
Oheim und Bormund, der anders dachte und ihn zum Geſchaͤftsleben vorbereiten 
wollte, ſchickte ihn 1716 auf die Univerfität Wittenberg, deren theologiſche Lehrer, 
u. d. N. der Orthodoren bekannt, die heftigften Gegner der ballefchen Pietiſten 
waren. 3. blieb jedoch unverändert bei feiner Denkart, und als 1717 das Yubis 
laum der Reformation feierlich zu Wittenberg begangen wurde, ſchloß er ſich ein 
und betrauerte den Verfall der Kirche durch Faften und Weinen, Meben feinen 
übrigen Studien trieb er für fich allein und ohne alle Anleitung die theolog. Wiſſen⸗ 
f&aften, und faßte ſchon jegt den Vorſatz, Lünftig in den geifllihen Stand zu tre⸗ 
ten. Er verlieh 1719 Wittenberg und mashte eine Reife nach Holland und Frank⸗ 
reich, die erw d.T,: „Attici Wallfahrt durch die Welt“, befcprieben hat, Er 
fuchte vorzüglich berühmte Seiftliche auf, und fein Hauptgefchäft war, Unterre: 

ungen über religidfe Gegenftände mit ihnen zu halten. 17121 als Hofrath bei der 

Landesregierung in-Dresden angeftellt, legte er diefe Stelle 1727 wieder nieder, 


iefe Stimmung | 


wie er denn während diefer Zeit fehr wenig Antheil an den Geſchaͤſten feines Amtes ' 


genommen, dagegen aber ſich viel mit der Theologie befchäftigt und häufige Ans 
Dachrötibungen gehalten hatte. 1722 vermäblte er fich mit einer Gräfin Neuß v. 
Ebersdorf und gab einigen der Religion wegen ausgersanderten mährifchen Brüs 
dern die Erlaubniß, fich auf feinem Gute Berthelsdorf in ber Oberlaufig anzuſie- 
ten, Diefe im J. 1722 angelegte Colonie erhielt 1724 den Namen Herrnkut 
(£ 8). 3. faßte nun den Vorfag, eine befondere kirchliche Gemeinde nach feihten 
fügen zu fliften, und machte diefe Iegtern in verfchiedenen, ſich bisweilen 
widerfprechenden Schriften befannt, Er fand daher auch eine große Anzahl Geg- 
ner, ſowie die Anlegung der neuen Eolonie felbft ihm mancheciei Berdrüglicpkeiten 
uzog. Doch ließ er fich durch Nichts von feinem Vorhaben abwendig machen. 
1734 ging er, unter angenemmenem Namen, noch Stralfunt, ließ fich dort als 
Tandidat der Theologie eraminiren, und Hielt in der Stadtkirche f. erfte Predigt, 
Mit faft unglaublicher Thätigkeit machte er Reifen in verfchiedene Lander, um die 
lieber feiner Gemeinde, von welcher (don Miffienen ausgingen, zu vermehren; 
ıber nicht überall fand er gänflige Aufnahme. Aus feinem eignen Baterlande ward 
x.(1736) durch ein Iandesherrliches Refeript formlich vertiefen. Als Veranlaf 
ung zu diefem Befehl waren die von ihm eingeführten „Menerungen, Conventifeln, 
refäbrliche Principien, durch welche die obrigkeitliche Autorität hintangeſetzt und 
ver Öffentliche Goitesdienſt verachtet merbe", angegeben. Doch wurde dieſer Be⸗ 
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fehl 1747 zurädgenommen. 3.batte ſich unterdeſſen in Berlin zum Biſchof der 
maͤhriſchen Kirche einweihen laffen. Da er in Berlin nicht öffentlich auftreten 
durfte, fo hielt er eine Zeit lang Privatandachten in feiner Wohnung, welche fehr 
befucht wurden. 1139 fehrieb er eine Art Katechiemus: „Dos gute Wort dis 
Herrn”, und machte eine Reife nach Weſtindien auf die Infeln ©t.:Thomos und 
St. Croix, wo bereits von der Brüdergemeinde Miffionen errichtet worden waren 
um diefe ganz einzurichten, In gleicher Abficht reifte er 1744 nach Nordamerika, 
wohin ihn feine I6jährige Torhter begleitete. Hier ſuchte er auch unter einigen ents 
ferntern intianifchen Volkerſchaften feine Gemeinde auszubreiten. Auf allen diefen, 
Reiſen war er, außer den öffentlichen Vorträgen, die er hielt, und den andern Ge 
fehäften, die er bezweckte, faft unahläffig mit Correfpondenzen und Bücherfehreiben 
befchäftigt, und man muß über Die Thätigfeit des Mannes, Die allerdings durch feine 
treffliche Geſundheit unterflügt wurde, erflaunen. Er fehrieb während diefer Zeit | 


gegen 108 Bücher, theils jur Unterweiſung und Erbauung feiner Gemeinde, thrüs } 


die Entſtehung und Einrichtung der Bruderkirche und feine Beftrebungen darzuftel 
Ien, theils Vertheidigungen gegen Angriffe auf feine Perfonlichkeit und feine Stif⸗ 
tung. Mon findet darin nicht felten herrliche Stellen, welche 3.&. Müller in feiner 
Schilderung 3.'8 (in den „Bekenntniſſen merfwürd. Männer”, Bd. 3, S. 166 fg, 
222 fg.) gefammelt hat, abes auch viele verkehrte Anfichten und anflögige Nußeruns 
gen, wozu ihn feine vorherrfihende Phantaſie, Flüctigfeit im Arbeiten und das 
Streben, neu und originell zu feheinen, verbunden mit Mangel an Geſchmack, vers 
Teiteten. Zumal find feine Lieber, die unverändert im alten Geſangbuche der Brüc“ 
dergemeinde ftehen, voll fpielender, zweideutiger und unanftändiger Ausdrüde, ber 
ſonders Diejenigen Geſinge, worin er die myſtiſche Verbindung des Seelenbräutk 
gams Sefu mit feiner Braut, der Gemeinde, fehildert, und nich minder anftößig 
war feine Lehre vom fogen. Mutteramte des beiligen Geiftes. Er fühlte jedoch in 
ſpatern Jahren felbft das Nachıheilige diefer Verirrungen, hätte gern viele f. Schrif⸗ 
ten zurüdgenommen, um fie durch gehaltvollere zu etfrgen, und bot olle Kraft feines 
reichen und thätigen Gieiftes auf, feine Gemeinde auf einen beffern Weg zu leiten, 
Als er 1743 nach Europa zurüdgefommen war, machte er eine Reife nach Liefland, 
100 fich bereits Glieder feiner Gemeinde befanden; der meitere Eingang in Rußland 
wurde ihm jedoch unrerfagt, und er felbft auf kaiſerl. Befehl unter mititairifcer Ber 
deckung über die Grenze gebrocht. Er machte hernach mehre Reifen nach Holland 
und England, hielt fi in letzterm Lande länger als 4 Jahre auf, und hatte die Be— 
friedigung, ungeadtet die Zahl, feiner Gegner flets wuchs, doch die von ihm geflifs 
tete Geme inde immer weiter verbreitet und neue Miffionen in andern Welttheilen, 
3 B. in Oftindien, in Tranfebar, entſtehen zu fehen. Nach fo vielen Wanderun⸗ 
jen vermählte er fich zum zweiten Male wit Anna Nitfepmann, die 1825 mit ihren 
Atem aus Mähren gefommen und viele Jahre Ältefte der ledigen Schweftern 
zu Herenhut geweſen war. Er flarb den- 9. Mai 1760 zu Herrnhut, mo er auf 
dem Goriesacker der Brüdergemeinde. begraben liegt. Ein ziemlich unpartelifches 
Urtheil über ihn, von einem feiner Zeitgenoffen, flebt in v. Loͤn's „Kleinen Schrik ' 
sen", Thl. 1. Ausführlich ſchildern fein Leben: David Cranz in der „Alten und 
neuen Brüderbiflorie" und Spangenberg’s „Leben des Graf· n N. L. y. Zinzendorf‘ 
(Barby 1773—75, 8 Thle.), woraus G. B. Reichel (Leipz. 1790) und 3. C. Din 
verneis (Barby 1793Y Auszüge lieferten. "Müller bat in der angeführten geiftreis' 
hen Schilderung ſowol bie Werke von Cranz und Spangenberg als die Schriften 
des Grafen benutzt. Treffliche Worte über 3. nnd fein Werk hat Herder in der 
nAdroftea” (4. Bos. 1. Et) geſprochen. Steffens hat ihn in f. Novellenchklus 
„WBalferh u. Leit" ſchildernd eingeführt. Auch Varnhagen von Enfe hat im 5, 
Bde. 1. Dentmale ein „Leben des Gr. v. Binzendorf” geſchrieben (Berlin 1830). 
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fehl 17747 zurädgenommen. 3. hatte fich unterdeffen. in Berlin zum Biſchof der 
mahriſchen Kirche einweihen laffen. Da er in Berlin nicht öffentlich auftreten 
durfte, fo hielt er eine Zeit lang Privatandachten in feiner Wohnung, welche fehr 
befucht wurden. 1789 ſchrieb er eine Art Katechismus: „Dos gute Wort dis 
Herrn”, und machte eine Reife nach Weftindien auf die Infeln St. Thomas und 
&t.:Eroig; wo bereitd von der Brüdergemeinde Miffionen errichtet worden woren 
um dieſe ganz einzurichten. In gleicher Abficht reifte:er 1744 nah Nordamerika, 
wohin ihn feine I6jährige Torhter begleitete. Hier fuchte er auch unter einigen ent 
ferntern intianifehen Voͤlkerſchaften feine Gemeinde auszukreiten. Auf allen diefen 
Reifen war er, außer den öffentlichen Vorträgen, die er hielt, und den andern Ges 
fdhäften, die er bezweckte, faft unahläffig mit Correfpondenzen und Bücherfchreiben 
befchäftigt, und man muß über die Thätigfeit des Mannes, die allerdings Durch feine 
treffliche Gefundheit unterfiügt wurde, erflaunen. Er fchrieb während diefer Zeit 
gegen 108 Bücher, theils zur Unterweiſung und Erbauung feiner Gemeinde, theils 
die Entſte hung und Einrichtung der Brüderkirche und „feine Beftrebungen darzufiek 
Ien, theils Vertheidigungen gegen Angriffe auf feine Perfönlichkeit und feine Stif: 
tung. Dan findet darin nicht felten herrliche Stellen, welche 3. G. Müller in feiner 
Schilderung 3.'8 (in den „Befenntniffen merkwürd. Männer”, Bd. 3, ©.166 fg, 
222 fg.) gefammelt hat, aber auch viele verfehrte Anfichten und anftößige Außerun: 
gen, wozu ihn feine vorhertſchende Phantaſie, Flüctigkeit im Arbeiten und das 
Streben, neu und originell zu fheinen, verbunden mit Mangel an Geſchmack, ver: 
Teiteten. Zumal find feine Lieder, die unverändert im alien Geſangbuche der Brü— 
dergemeinde ftehen, voll ſpielender, zweideutiger und unanftändiger Ausdrücke, ber 
ſonders diejenigen Oefinge, worin er die myſtiſche Verbindung des Seelenbräuti: 
gams Jeſu mit feiner Braut, der Gemeinde, fehildert, und nich minder anftößig 
‚war feine Lehre vom fogen. Mutteramte des heiligen Geiftes, Er fühlte jedoch in 
ſpatern Jahren felbft das Nachiheilige diefer Berirrungen, hätte gern viele f. Schrif: 
ten zurüdgenommen, um fie durch gehaltvollere zu etfeen, und bot olle Kraft feines 
reichen und thätigen Geiſies auf, feine Gemeinde auf einen keffern Weg zu leiten, 
Als er 1743 nach Eurapa zurücdgefommen war, machte er eine Reife nach Liefland, 
100 fich bereite Glieder feiner Gemeinte befanden; ber weitere Eingang in Rußland 
wurde ihm jedoch unrerfagt, und er felbft auf kaiſerl. Befehl unter mititairifcher Ber 
deckung über die Grenze:gebracht. Er machte hernach mohre Reifen nach Holland 
und England, hielt ſich in letzterm Lande länger als 4 Fahre auf, und hatte die Ber 
friedigung, ungearttet die Zahl, feiner Gegner flets wuchs, doch die von ihm geflift 
tete Öemeinde immer weiter verbreitet und neue Mifftonen in andern Wehttbeilen, 
3 3. in Oſtindien, in Tranfebar, entfiehen zu fehen. Nach fo vielen Wanterun: 

jen vermählte er fich zum zweiten Male.mit Anna Nitſchmann, die 1825 mit ihren 
Ktern aus Mähren gefommen und 'viele Jahre Alteſte der ledigen Schweftern 
zu Herenhut gervefen war. Er flarb den. 9. Mai 1760 zu Herrnhut, wo er auf 
dem Gotiesacker der Brüdergemeinde. begraben liegt. Ein ziemlich unparteiifches 
Urtheil über ihn, von einem feiner Zeitgenoffen, ſteht in v. Loͤn's „Kleinen Schrifs 
en“, Thl. 1. Ausführlich fehildern fein Leben: David Cranz in der „Alten und 
nieuen Brüderhiflorie” und Spangenberg’s „Leben des Grafen N. 2.Y. Zingendorf‘ 
(Barby 177275, 8 Thle.), woraus G. B. Reichel (Leipz. 1790) und J. C. Du⸗ 
verneis (Barby 1793 Auszüge lieferten. "Müller Bat in der angeführten geiftreis 
hen Schilderung ſowol die Werke von Cranz und Spangenberg als die Schriften 
des Grafin benutzt. Treffliche Worte über 3. nnd fein Werk hat Herder in dre 
Adroſtea“ (4.58. 1. Et) geſprochen. Steffens hat ihn in f. NovellenchEius - 
„Walferh u. Leit” Ichildernd eingeführt. Auch Varnhagen von Enfe hat im 5, 
Bde, 1 Denfmale ein „Leben des Gr. v. Binzendorf“ gefehrieben (Berlin 1830). 
Birbelbaum, f Pinienbaum, 2 
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Zirbeldräfe, eine eirunde Prüfe zu oberſt im Gehirne, in welcher ſich 
viele Nerven vereinigen, und welche von einigen Phoyſiologen und Pſychologen, 
3. ©. Descartes, für den Sitz der Seele gehalten wurde. 

Zirkel, f. Eirkelund Kreis, _ 

Birffee (pr. Shifhto), f. Zizka. 


Zither. Diexıdage der Griechen war nach Drieberg’s richtiger Beflim: 


* mung ein ©aiteninflrument mit Griffbret (zum Unterſchied von der —* und 


nach den meiſten Nachrichten war fie mit 5 Saiten bezogen. Eine Art derſelben 
ſcheint die Bogury& geweſen zu fein. Die Kithora wurde mit dem Pleftron gefpielt 
oder geſchlagen / Amphion ſoil fie nach Plutarch erfunden baben.”) Andre leiten 
fie aus dem Morgenlande ab und finden fie auch bei den Hebräern, mo Jubal fie 
erfunden haben foll. Dort wirt fie mol häufig mit der Harfe verwechfelt, Die 


- neuere zum Theil noch jeßt gebräuchliche Zither ift ein von Holz flach gebautes In⸗ 


ſtrument mit flacher Reſonanzdecke und Schallloch, kiner ungefähr 2 Zoll hohen 
Borge, langem Hals mit Griffbret, und flachem Boden. Gewöhnlich hat fie 
6 Drabtfaiten, weiche dann G dh g.d Ih geflimmt find; die polniſche Guitarre fins 
det man C GEc ge geftimmt, Aus der Zither iſt die Guitarre entflanden, 
Bittau, ehemals die dritte unter den Sechsflädten der Oberlaufig, jeßt die . 
zweite Stadt im Eonigl. fächf. Londestheile diefer Provinz, an der-Mandau, welche 
nahe bei der Stadt in die Neiffe füllt, hat 1007 H., von denen die meiſten nach 
dem Brande, welcher 17157 foft die ganze Stade verheerte, geſchmackvoll aufgebaut 
worden, Die Einw. (7400), ſammtlich evangel, Iutherifcher Confeffion, nähren 
fich Hauptfüchlich vom Handel, wozu theils die Lage an der nur eine Eleine Stunde 
‚von der Stadt entferntin böhmifchen Grenze, theils die in den umliegenden Dün- 
fern ſtark betriebene Leinwand: und Damaftweberei Gelegenheit gibt. Gegenwaͤr⸗ 
tig ift der Tranfitohandel mit Colonial: und Schnittwaaren und Sarnen fehr leb⸗ 
haft, der fonft fehr bedeutende Leinwandhandel aber gefunfen, Andre Gewerbe 
haben ebenfalls guten Fortgang, doch mehr im Kleinen; das flarke Tuchmacherge: 
iverk liefert feine Arbeiten meiftentheils an auswärtige Tuchhandlungen. Auch ers 
ſcheinen bier 14 Zeitfepriften, welche Durch Tagebuchboten im Königr. und Herzogtb. 
Sach ſen verbreitet werden. Das von Eckarth, einem Landmanne in Herwigedorf 
bei Zittau, 1781 begründere „Tagebuch“ wurde fonft in 10,000 Erempl. aufgelegt, 
jest noch in a—5000. Der Mag .rat, die einzige Behörde in der Stadt, bat bes 
deutende Vorrechte (f. Laufig) und die Gerichtsbarkeit mit allen herrſchaftl. Ge: 
rechtfamen über 43,000 Seelen, ta eine große Anzahl von Dörfern mit anfehntis 
chen Rittergätern der Stadt gehören. Daher find auch die Einfünfte der Gemein: 
decaffen fehr beträchtlich, und alle öffentliche Anſtalten wohlfundirt. Darunter ge: 
bört ein blühendes Symnafium, eine allgemeine deutfche Siadtſchule, nach dem 
Mufter der leipzjiger Buͤrgerſchule 1811 errichtet, welche an 800 Schuler beiderlei 
Geſchlechts pie, ein Seminarium für Landſchullehrer, eine mit der Stadtſchule 


verbundene Induſtrie und Arbeitsanftalt, das reiche Jakobsſoital mit einer eignen 
Kirche u. ſ. w. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: die im beften 


Geſchmack aufgeführte, aber im Innern noch nicht vollendete Hauptkirche Ei Ste 
Sohannis, die interimiftifcpe Hauptkirche zu ©t.-Petri und Pauli, 3 Begräbnigkire 
hen, das Zuchthaus, das einzige in der Provinz, das neue Schaufpielhaus, das von 
einem Privarmann 1810 erbaute Concerthaus, und der Marflall mit den Sal 
und Getreideniederlagen. Wohlunterholtene Runftftragen, Baumpflanzungen und 
Spaziergänge umgeben die innere Stadt; Gärten, deren Befiger einen flarfen 
Handel mit Sartengewächfen und Germifen auf 6 Meilen weit nach allen Seiten 
din treiben, füllen die Vorfädte. Die um die Mitte des 17. Jahrh. hier gebildete 
töpmifce Ezulantengemeinde hat einen eignen Prediger, und neben der Petere 


*) Die Bitperfpieler hießen Kithariſten, and die Sänger zur Bither Kitharoͤden. 
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Paulotirche ihre eigne Kirche, fibgr welcher in 2 großen Sãlen bie an hiſtoriſchen 
und philoiogiſchen Werfen reiche Rarhebibliorhek würdig oufgeflelltifl. ©. „Bir 
tau und feine Umgebungen“, von Chr. A. Pefcpe Zittau 1821), E 
Bitterfifche oder elektrifche Fiſche werden befondere Fifcharten genannt, 
welche das Bermögen befißen, Körpern, die fie unmittelbar oder mittelft leiten 
der Materie berühren, elektriſche Schläge oder Erſchütterungen mitzutheilen. Re 
cher, welcher 1671 von der parifer Akademie den Auftrag erhielt, auf Der Jakl 
Eayerine die dortige Länge des Secunden: Pendels zu unterfuchen, hat daſelbſt dick 
thieriſche Elektricnät 1) an dem fogen. Bitteraal-(gymnotus electricus), der er 
getis nicht zu dem Geſchlechte der Aale gehört, zuerfi entdedt, und Adrian ven 
fel machte deffen Eigenſchaft (zwiſchen 1680 und 89) bekannt. Späterhin 
ward man mit den Eigenfehaften diefesFifches befannter, und der gefehrte Muffchen: 
broet erzählte Das, wos man 1762 davon erfuhr, am vollftändigflen („„Introdncı. 
ad philos. nat.”). Die Verfuche, welche ein D, Schilling aus Surinam (1710) 
der berliner Akademie der Wiſſenſchaften berichtete, and welche die Berbindungder 
Eigenfchaften diefes Fiſches mıt dem Magnete zu berveifen ſchienen, find durchaus 
unrichtig befunden worden. Ebenfo übereilt ſchloſſen andre Gelehrte, welche dem 
Bitteraol ein befonderes Gefühl oder einen eignen Sinn zufchrieben, vermöge deſſen 
er eg follte vorher wahrnehmen fönnen, ober Körper, bie in feinen Wirkungskreu 
Fommen, mit Tem elektrifchen Schlage treffen werde oder nicht. — Die Elektrici 
tät diefes Fifches ſcheint im Schwanje deſſelben am flärffien zu fein, und er tödtet 
daburch Fiſcke, die fich ihm nähern. Wenn er fih ſchnell im Waſſer bewegt, 
Pflanze ſich die Erſchutterung bis auf eine Entfernung von 15 Fuß fort. Nah 
Humphıy Davy's Unterfuchungen zeigen ſich bei ihm alle Eigenfchaften der Fünftls 
hen Elefericitätz es geht ihm aber die chemiſche Kroft, welche felbft der ſchwaͤchſien 
Lünftlicyen Elekiricität eigen ift, ganz ab. 2) Der Krampfroche (raia torpedo),' 
im Mittelmeere, in der Djtfee und andern Gewaͤſſern. Das elektrifche Licht, wel ı 
ches einige Gelehrte in diefem Fiſche bezweifeln, haben andre dagegen wirklich ge: 
Er Es hat völlig den hellen Schein , der fich bei Entladung einer leydenſchen 
iſche zeigt. 3) Der Zitterwells oder Rauſch (silurus electricus) wird im Nil 
und in andern aft ikaniſchen ©trömen gefunden. 4) Der zwiſchen der Küſte Zan 
guebar und der Inſel Madagaskar gefundene elektriſche Siacheibauch (tetrodon), 
ie @lektricität Diefer Fiſche entlader ſich an befonders dazu geeigneten Organen, die 
entweder an den beiden ©eiten ihres ganzen Körpers Hinlaufen, oder als fechsedige 
Driemen von Fleiſchfaſern auf demfelben hervortreten, und mit einer Menge von 
Mutgefüßen und Nerven angefüllt find. &ollte nicht wielleicht die Anhäufing des 
Hleihfam fhlummernden Wärmefloffs, der durch fo viele kieine Blutgefäße und 
Anhleeiche Iterven unter und nebeneinunder in fo Eleine abgefonderte Räume vertpeilt 
durch eine flärfere Reibung aufgeregt werden, und dadurch, gegen die Natur des 
fehblutes, eine Erwärmung und endlich den elektriſchen Schlag bervorbringen? 
Sind nicht unter allen Theilen des thieriſchen Körpers die Nerven für alle elektriſhe 
Wirkungen am empfänglichflen uno die beften Leiter derfelben? Zwar ift esauf: ' 
fallend, daß fid Die ihieriſche Elekiricitat nur on Fiſchen gefunden Kat, die dog in 
einer Fküffigkeit leben, weiche der Erweckung der kuͤnſilichen Elekericität fo fehr ent: 
gegen ift; allein ſicht man nicht, wenn 2 Cacholonge (eine undurchfichtige, agat- 
Ähnliche Steinart) oder Chalcedone in einem Eimer Waffer, im finftern Zimmer, 
‚flark an einander gerieben werden, einen hellen Lichtſchein zwiſchen den Steinen 
hervorſtrahlen, der mu dem.elektrifchen Scheine eine große Ähnlichkeit hat? D. 
ie Bizka Echiſchta), Johann Zizka von Trocnom, der furshthare Seldherrder 
Duſſuen/ ſtammte aus einem adeligen bahmifchen Geſchlechte und ward zum 1360 
‚suf einem feinen Ültern gehörenden Meierhofe zu Trocnow in-der jege fürſlch 
Eq war ʒenbergſchen Herrjq aft Farbes (Borowany) um budweiſer. Kxetfe, tm Sein 


/ 
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unter einer . Ale Knabe verlor er das , bieß aber 
halb, wie ran behauptet wird, a ee out tsname * pi 


“ ni nie bedeutet. Er kam als‘ den Hof des bil Kdni⸗ 
nt. —X — —* als nn ne von Gm ef: 


. sei eitesanlagen; aber auch einen duſtern Hang zur Einfamket.; trat 


‚ger auf unter der Schar von Greitoilligen, weldhe aus Böhmen und Un⸗ 
gar dem bdeutfchen Orden gegen die Polen und Lirhauer zu Stilfe zogen: Shier 
nahm er Tpeil an dem Treffen bet Tanneberg, d. 15. Juli 1940, in welchem dee 
Orden, der ſchon den Sieg errungen zu haben glaubte, eine große Niederlage erlitt, 
Dann verfuchte ſich 3. in den Kriegen der Ungarn wider die Türken, hierauf mit 
Br HERE Eu Ba 
ner ieb er an in engel. 
ned großen Teils der böhmifchen Nation —— * der beiden Gehen 


-. toren, Hußund Hieronymus (f, dd.), ergriff auch ihn. Alsnun ein Mönch 


feine geliebte Schweſter, die Nonne war, entehrte und ihrem graufamen Schidfale 
überließ,. fann er auf Roche; Wenzel felbft äußerte eines Tages gegen ihri, wenn 
er ein Mittel wiffe, Die den Böhmen in Koſtnitz zugefügt Schmach zu rächen, fo 


- möge er es thun, er habe dazu feine volle Fünigliche Einwoilligung. Nun verließ 


B. den Hof, erforſchte die Seflunuingen des Volks, und Eehrte bald-nach Prag zus 
rüd, Schon war Niklas von Huſſynecz an die Syige ber Aufrührer getreten, und 
Wenzel verlangte von den Bürgern Prags, daß fie die Waffen ausl ſollten. 
Da führte 3. fie bewaffnet auf das Schloß (16. April 1418). „So“, ſprach er 
zum König, „wollen wir für dich fechten“, und die Burger beielten die Waffen. 3, 
it von nun an für das Haupt der Huffiten. Bei einem Aufzuge (80. Zul 
419) traf den Priefter der Huffiten ein Steinwurf. Alsbald flürmten fie, von 3, 
angefeuert, das-Rathhaus und warfen 18 Kathsherrn unter Die Spieße des Volke, 
König Wenzel ftarb ver Schred über dieſen Vorfall, Sein Bruder und Machfob 
er, Kaiſer Sigismund, Hgerte, die Regierung in Böhmen zu übernehmen; das 
durch gewann 3. Zeit, |. Macht zu vermehren. Doch mußte er ſich anfangs 
von Prag nach Pilfen zurädziehen. Als num Sigismund die Anhänger der 
neuen Lehre hinrichten ließ, verſchiworen ſich Die Huffiten unter 3., Sigismund nie 


. ‚als König von Böhmen anzuerkennen, Sie legten Feſtungen an, und 8, ließ auf 


dem Berge Tabor eine Stadt bauen, wovon die Huffiten den Namen Kaboriten 
erhielten. Cr befeftigte die neue Stadt auf eine Art, die feiner Einficht in de 


7 Kriegsrotffenkhaft Ehre machte. Auch fipreibt man ihm den vort! 


brauch der Wagenburg (fd. zu, durch welche er, bei gänzlichem Mangel an 
Neiterel, fein — — die Minge Angriffe ficherte. In kurzer Zeit hatte 
er ſ. ſchiecht bemaffneien und ungezügelten Haufen zu einem Heere gebildet, dam 
man nicht widerfichen zu Eönnen glaubte. Einige gtädtliche Gefechte, die er Tiefertt, 
verſchafften ihm beffere LBaffenund ‘Pferde ju einer Reiterel. Seine Unternehinun · 
gen wurden aber nicht bloß von Kaubbegierde, fondern mehr noch von Rach fucht 
‚geleitet. Z. beging viele Öraufamkeiten, theile um fich furchtbar zu machen, teile 
geil er dem wůt en Ungeftüm f. fanatifchen Haufens nachgeben mußte. Um Prag . 
‚gegen den Raifer Sigismund, der mit großer Macht anrüdte, zu vertheidigen, bes 
fi 3. dahin und verfchanzte ſich auf dem Berge Wittkom. - Mit 4000 MR, 


ai 
flug er bier- (14. Juli 1420) die wiederholten Stürme von 30,000 jurfdt, und 


jener Drt heißt deßhalb noch jegt der Ziztaberg. Geldmangel, den der Khifer nür- 
‚du oft fühlte, machte, daß der ganze-Seldzug fruchtlog blieb, 1421 eroberte 3. das 
Schloß zu Prag, und befam da die 4 erflen Kanonen, Die feit der Erfindung des 
Sgiefpulvers nach Böhmen gekommen, in feine Gewalt. Yon Diefer Zeit an 
wurden Kanonen, ſowie das Eleine Gewehrfeuer, welches Ießtere jedoch anfünglich 
nur Adelige ſich anfcpaffen Eonnten, bei den Huſſiten und den Heeren ihrer Gegner 
eEcnverſanons ·Lericon. Bb, All, 34 
! x 
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halich. 3, Ebte feine Streifzüge in Böhmen’ fort, eroberte mehre fefle 
tädte, gewöhnlich durch Sturm, und behantelte die Befiegten mit Srauſamicit. 
Nach dem Tode des Niklas ©. Huflonecz (1421) erkannten ihn alle Huffiten ale 
t an, allein er ließ dem König von Polen die böhmifche Krone am 
-Dieten. Daurch unglaublich ſchnelle Matſche kam er überall feinen Feinden zwor. 
Bei det Belagerung des Schloffes Raby verlor er durch einen Pfeilſchuß and) frin 
weites Auge. ¶ Jebt ließ er fi) bei den Gefechten ainf einem Karren fahren, fodef | 
er von feinen Zeaten gefehen werden konnte, und nach der Beſchreibung, Die mas 
ihm von der Gegend machte, ordnete et die Stellung des KHertes an. Er 
eine fogen. ımüberwindliche Brüderlegion, mit welchet er hnlich Den Ausgang 
der Schlacht entſchied. Ein beträchtliches Heer, das Kaifer Sigiemmans [1 
Neue wider ihn ſchidte, ſchlug er bei Veutſchbtod (18. Jan. 1422) umd drang 
(1422) felbft in Mähren und Öftreih ein. Als hierauf tie Prager feinem | 
Willen nicht gehorchten, demüthigte fie der blinde SHeeresfürft durch mehre Nie: 
derlagen. Nur einmal, bei Kremfie in Mähren, mußte er toeichen; es war dies | 
das einzige Mal, daß er im dffenen Felde gefchlagen wurde. Sigismund bet 
‚ihm endlich die Statthalterſchaft von Böhmen an mit großen Vortheilen, wen 
er ſich für Ah erklaren wolle. Während der Unterhandlangen aber überfil 
ihn, als er eben Prjibislam im czaslai er Kreife belagerte, eine peſtartige Krank 
beit, und er flarb am 12, Det. 1424. Die über diefen Verluſt rafenden Tabers 
ten erflärmten die Stadt, hieben Alles Nieder und verbrännten den unglucklicher 
Ort. . 3. hatte 13 Schlachten gewonnen und in mehr als 100 Gefechten ge: 
fiegt, obgleich alt und blind. Er hielt fich felbft für ein Werkzeug der göttlichen 
Race, ımd das Jammern von Moͤnchen und Prieflern, die er zum 
ſchleppen ließ, nannte er mit fürchterlichem Höhne: der Schweſter Braulied! 
— Er wurde in der Kirche zu Tpaslau begraben, und fein Lieblingsgewehr, ein es 
ferner Ötreiskofben, über feinem Grabmal aufgebangen. Man erzählt, daß Rab 
fer Serdinand I., mehr als 130 3. nachher, als er auf einer Reife nach har] 
die Kirche zu Czaslau befüchte und erfuhr, daß Z. da begraben liege, darüber 
betroffen word, daB er augenbliglich nit nur die Räcche, fondern Die Stat 
felbft, wo er übernachten wollte, verlaffen Hab. Das Grabmal wurde 1633 
Auf kaiſerl. Befehl abgebrochen, und 8.6 Gebeine fortgeſchafft. Time Fabel 
it 28, daß 8. befohlen Habe, feine Haut als Trommelfell zu gebrauchen, mel : 
Lie Feinde dadurch in Furcht gefipt werden wirren,. ©. Mar Dillauer’s „Di 
Homer ler, Auff. über Hop. Ziſſta v. Trocaom" (Prag 182%). (Di ' 
uffiten, 
Iraim (Gnoym), Stadt md Hauptort des- Rreifes gl. N, im Mark { 
grafth Mähren, liegt af einem Berge, an deffen Fuhe die Taha fließt. " 8. Kat | 
700 D., 6000 €. und ein Gymnafium. Die’ Umgebung iſt angenehm; Ge | 
wuͤrztrauter und Weinbau, Die ſchone Abtei der Brämonftratenfer dit jezt x 
einer koiſerl. Tabadsfabrie eingerichtet. Im Lager vor 8, ward am 12. Jul 180 
zwiſchen den Hſtreichern umd Franzofen der Woffenftillftand abgefchlöffen, dem am 
- 44, Oct, der wiener Friede folgte, 
30belteuf. Sobof), ein pierfüßigrs Thier, das zum Gefchlechte der Mon 
ber und Wiefel gehört, deffen Eoftbarer Pelz fehr — wird, und welches bieß 
in Sibirien und dem nördlichen China einhe imiſch iſt. Er lebt dort in Dichten eim 
famen Wäldern, im hohlen Bäumen oder unter ihren LBurjeln in der Erde, üftfehe 
ſchnell und fpringt mit vieler Leichtigkeit auf den Bäumen umher. Am age fchläf 
er; des Nachts geht er feinem Raube nach, der gewöhnlich in Eleinen Säugerhieren 
und Bögeln beftcht; doch frißt er auch, wenn es Die Jahresxit mit fich bringt, Bee: 
ren und Grüchte. Die Farbe ter Zobelfelle iſt ſchwar zgrau, braun oder ſchwarz; fit 
werden am ineiften gefcyäßt, wenn fie recht fchwargbraun, dichaarig und glänzend 
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find. Die Zobel find nicht bloß in’Anfehung der Farbe, fontern auch der Güte 
ihrer Selle, nach den verfchiedenen Gegenden, wo fie ſich aufhalten, verfihieden, 
Sie voeiter die Landſchoften gegen Offen liegen, defto ſchͤner find die Zobel, Am 
Tchönften und zahlreichſien findet man fie an dem Lewaftrome in der Landfehaft Jar, 
Euße. Man fängt fie vom Nov. bis in den Febr. mit Schlingen, oder fehießt fie" 
mit ſtumpfen Bolzen, um das Fell nicht zu verletzen. Daß die nach Sibirien vers 
wie ſe nen Staatsgefangenen oder Verbrecher zum Zobelfange gebraucht würden, iſt 
ungegründet. Gewöhnlich vereinigt fich eine Gefellfchaft von 10 oder 12 M. zur 
Bobeljagd, die ſich einen Anführer wählen, und alle Zobel, die fie fangen, unter 
fich theilen. Sie bauen ſich zu diefem Behufe an einem paffenden Orte eine Hütte, 
verforgen ſich mit Lebensmitteln, und ftellen dann Fallen auf, in denen fi der 
Zobel fängt. Die Tataren legen ſich befonders auf diefe Jagd, Die Zobel find ein 
Megat der Krone, die den Fang derfelben nur denjenigen Einw. Sibirieng überlaß 
fen bat, die einen Theil ihres Tribus damit bezahlen muͤſſen. Es werden aber 
jetzt weniger Zobel an die Krone eingeliefert als fonft; denn iheils haben fie, weil 
man fie zu häufig gefangen, überhaupt abgenommen, theils’find die Tataren Als 
ger geworden, verkaufen ihren Fang an Schleichhändler für einen beffern ‘Preis 
und zahlen ihren Tribut in andern Tpierfellen ober auch in baarem Gelde. Die 
eingelieferten Zobelfelle werden mit einem Siegel bejeichnet und nach Petersburg 
eſchicki, doch werden auch viele heimlich verfauft, Von den gewöhnlichen guten 
Feen wird dos Stüd mit 510 Rubel bezaplt. Man hat, wierol felten, auch 
voeiße Zobeb, ferner Eaflanienbraune mit einem Soldglange und ſchwarze mit einem 
Dilberglanze. Die meißen find fehr felten und theuer; von den £aftanienbraunen 
koſtet das Stüc 20 — 40 R. in vollfländiger Zobelpel aus lauter ſchwai 
Fellen, die einen Silberglanz haben, wird auf 5—10,000 R. geſchätt. Die 
Ruſſen verftehen die Kunſt, die Zobel zu färben oder durch Rauchern zu ſchwaͤrzen, 
doch erkennt man die gefärbten Felle leicht an dem Mangel des Glanzes, den die 
von Natur ſchwarzen haben, oder dadurch, daß fie abfärben. Daß fie durch Niue " 
ern ſchwarz gemacht. find, erfennt man an. den gefrümmten Haaren, denn bei 
einem guten elle müffen die Haare alle gleich fein, und wenn man es mit det 
Hand fireicht, nach allen Richtungen folgen. Die Chinefen aber follen die Kunft, 
die Zobel zu färben, in cinem fo hohen Grade der Voilt ommenheit befigen, daß 
man. fie.von den echten nicht unterfpeiden kann. 

Zobtenberg, ein Berg im ſchleſiſchen Regierungsbezirke Breslau, 2 
Meiten von Schweidnig, 5 Meilen von Breslau, beſteht aus einer Reihe von 
Bergen, wovon nur ein einzelner Zobtenberg heißt. , Er hat waht ſcheinlich f. Nas 
men von dem nicht weit entlegenen Städichen Zobten, wird aber im gemeinen 
2eben auch der Zottenberg (Bothenberg) genannt. Nach Büfhing’s Bermuthung 
fol auf demfelben die alte Afeiburg oder Afenburg (Asgard) aeflanden haben, wo⸗ 
‚mit des Ptolemäus mons Ascibargius übereinftinmt. Der 2. fleht mit dem Rie⸗ 
fengebirge in Verbindung, bat eine faft kegelformige Geftalt und liegt 2318 F. 

" fiber dem Meere. Auf 3 Seiten wird er von einer weitläufigen Ebene umgeben, 
gegen Mittag gem er an den Geiersberg. Der bequemſte Weg auf den Berg 
führt von dem Städtchen Zobten aus. „ Auf der hoͤchſten Spige deſſelben ſtand im 
41. Jahrb. ein Schloß, das, nach mancherlei Veränderungen der Befiger, 1471 als 
Raubfchloß zerflört wurde. Seit 1702 iſt an deffen Stelle eine Fleine Kirche ers 
baut worden, wohin am Feſte Mari Heimfuchung zahlreiche Wallfahrten gemacht 
werden. Südweſtwaͤrts hinter der Kirche iſt ein fleiler’Selfen, von welchem man 
einen beträchtlichen Theil Schlefiens, befonders die ſchͤnen Fluren von Franken 
flein bis Liegn.& überfehen kann. Der übrige Theil des Berges ift Dicht wir Holz 
bewach ſen. Es finden ſich da auch gute Marmorbrüce. Der Berg dient den Lands 
leuten in Schlefien zum Wetteranzeiger, Mit Gewölt bedeckt, an * Regen, lich 


522 ı Zint . 
hyazinthroth, roͤthlich⸗ und ſchwaͤrzlichbraun und ſchwarz; hat Diamantglang, iſt 


durchſcheinend und findet ſich in Tetraedern, Rhombendodekaẽdern und Dftacdern, 


auch derb; ift weich. und von Afachem fpecif. Gericht. Die Befkandtheile find 
Zink und Schrorfel, Sie kommt in Ungarn, Sachſen, Böhmen, am Harz ıc. 
vor, — Sammtliche Zinkerze werden zerfleine und geröflet und dann in Retorten 
oder Röhren deftillirt, da die Flüchtigkeit des Metalls eine andre Art der Reduc⸗ 
tion geſtaitet. In England gefchieht die Operation in gufeifernen Tiegeln mit 
durchbohrtem Boden, fodaß die Zinkdaͤmpfe durch eine in der Bodenöffnung befind- 
liche Röhre in den Berdichtungsraum geleitet werden. In der Gegend von Lat. 
tich gebraucht man Röhren, und in Schlefien muffelartige Gefäße aus Thon, wobei 


die sbönernen oder eifernen Ableitungsröhren der Zinfdimpfe niit dem Gluͤhungs⸗ 


Apparate mittel» oder unmittelbar verbunden find. Das erhaltene Zint muß noch⸗ 
mals umgefchmolgen werden. Bei Goslar am Harz groinm man das Zink, ins 
dem man in dem untern Theile der Schachtöfen eine Schieferplatte befefligt, auf 
welche ſich das Zink abfeßt und aus dem Ofen tröpfelt, — Man wat das Zint 
u Blechen aus und benugt diefelben zum’ Dachdeden ıc.; oder man benuht es 
im metalliſchen Zuftande, gewöhnlicher aber als Galinel und Blende zur Bes 
reitung des Meffings ıc., indem man es mit Kupfer zufammenfchmeljt, — Da 
in neyern Zeiten der Zinkverbrauch fich fehr vermehrt hat, befonders in Platten 
zum Dachdecken, auch zu Geſchirren, zu galvanifihen Säulen, zu Zeichnungs. 


. platten u. ſ. w., fo iſt auch der Ertrag gut eingerichteter Zinfhütten immer wich⸗ 


} 


tiger geworden. Eins der volllommenften Huͤttenwerke ift die Lygdonia Zinkhürte 
bei der Rönigshütte in Oberſchleſien. S. des konigl. poln, Berg: und Hütten: 
affeffors Hollunder „Ausführliche Befehreibung des in Oberfcplefien,, in dem Ri: 


" - nigreiche Polen und in dem Gebiete von Krakau gewöhnlichen Zinfhüttenprocefz 


ſes (Leipzig 1824). Nicht minder befannt iſt die önit, boirifche privilegirte 

inkfabrik ju Hammersbach beiNugsburg, wegen ihrer Streckwerke, Gußwerke 
und Meflingfabrication. Ihr vertankt Baiern die Einführung eines neuen Fabrk 
cars, das der Holsfchrauben. Die Holländer, welche anfehnliche Zinfgruben brfigen, 
haben ſchon feit geraumer Zeit ihre Schiffe ſtatt Kupfer mit. Zinkblechen unter gu: 
tem Erfolg befehlagen, und Dabei wahrgenommen, daß die Zinfbleche von dem ägen: 
den Meeriaffer bei weitem nicht fo ſchnell wie Kupferbleche zerflört werden. Die 
Franzoſen find ihnen nicht nur in Diefer Anwendung des um 2 Dritttheile wohlfei⸗ 
lern Zinks nachgefolgt, fondern laſſen anch, vorzüglich in Paris; In allen Gaſihaͤu⸗ 
fern ,. Apotheten, Efligläden u. f. ro. die Schenktifche und. Zurkkhttafeln mit Zink— 
biechen überziehen. Daffelbe gefchieht jegt in London. Insbeſondere Haben bie in 
England zuert vor 40 Jahren angefteliten Verſuche, Zinkbleche zur Dachbededtung 
anzuwenden, allen Erwartungen entfprochen, und man weiß nun mit Gewißpeit, 
daß kein andres Metall in diefer Beziehung den zwiefachen Bortheil der. Wohlfeil⸗ 


heit und Dauerhaftigkeit fo. auffallend wie ZinE gervährt, Übrigens erhöht der ins 


nere Werth der Zinkbleche den Werth eines jeden Gebäudes, welches damit ges 
dedt wird, nambaft, indem diefe Bleche, wenn. fie einft unbrauchbar werden, 
von jedem Gelbgießer oder Rein gfnbeifanen als. Zufag zum Kupfer bei ber 
Meffingerzeugung im Werthe des ZinEmetalls gekauft werden. . Seit mehren 
Jahren hat man auch in Berlin und im Petersburg die-Dedung der Dis 

er mit Zinkblech eingeführt; Berlin 3.8. bedurfte 1825 allein über 80,000 

ne. Zinkbleche. Diefelbe Anwendung bat bei dem neuen Schloßbaue in Pillni 
ſtattgefunden (f- Andre’s „Hesperus”, 1824, Nr. 59). Seit Karzem hat auch der 
Architekt H. W. Eberhard zuert Zinfplatten zu Abbildungen, benußt „die dem Rus 
pferftiche näher" Tommen als dem Steindrude. — Unter-Zintfuhl verſteht man 
gewiffe Vorrichtungen in der Oherhütte bei Goslar, um den Zink: in, feiner metal: 
ũſchen Seftalt aus. den Bleierzen zu gewinnen. So heißt naͤmlich eine in dem 
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Schmeljofen angebrachte Schiefertafel, mit einem flarfen Abh ange ans dem Ofen, 

- Auf desfelben ſiede der Zinfflein, der das Loch des Ofens verfihließt. Der fodann 

auf dem Zinkſtuhi ſich fammelnde Zink wird nachher noch einmal geſchmolzen, ges 
reinigt und in, runde Stöde gegoffen, 

Bine heißt 1) ein zugefpißter Theil eines Inſtruments, z. B. einer Gabel; 

Bei den Jagern die Enden am Hirſchgeweihe; 2) ein aus Horn oder Holz verfertigs 

tes, zuweilen mit Leder überjogenes, mit 7 dschern verfehenes, etwas gekruͤmmtes 

Blasinſtrument, ohne Stürje mit einem. Mundflüd, der- Trompete ähnlich, und 

nicht völlig 2 Fuß lang. Es mar ehemals gewähnlicher und wurde befonders ges 

braucht, um bei Chören die Partien zu dirigiren und den Discant der Pofaunen zu 


verſtaͤrken. Der Umfang des gewöhnlichen Zinfen war vom Fleinen a bis c. Die 
Stadtpfeifer hießen bauon ehemals Stadtzinkeniften. Im Italieniſchen heißt es cor- 
netto (cornettino); franz. cornet ä bouquin. Die gefrümmte Zinke hat beinahe 
Die Figur eines großen n lateiniſchen 8. Bei den Orgeln heißen Zinken die Pfeifen, weis 
che den Ton diefes Blasinflrumrnts nachahmen und zum Schnarrwerke gehören. 
Binn, ein Metafi von blaulich-filberweißer Harte, flarfem Metallglang und 
verfchmolzenem Bruch. Das fpecif. Gewicht it = 3; die Härte und Bieg⸗ 
famteit find gering, doch weit größer als jene des Bleies; es iſt Elingend, laͤßt ſich 
in dünne Bleche (Stanniol) ſchlagen umb-Enirfcpt beim Biegen. Es if eins 
der leichrflüffigften Mefalle, überziehetich dabei in reiner Luft mit einer grauen Haut 
Binnträße), entzündet fich bei fehr hoher Temperatur und verflüchtigt fich in weiße 
grauen Dimpfen. Man Eennt ziveierlei Oryde oder Kalke, einen grauen und el 
nen weißen, welche beide zu ihrer Reduction die höchſte Weißglühhitze erfodern, 
Das Zinn vereinigt fich mit mehren Metallen, zumal mit Eifen, Kupfer und Blei, 
Die Legirung von Zinn und Kupfer fepeint nach 2 beflimmten Proportionen zu ers 
folgen, welche in dem gewöhnlichen Glocken- und Stückgut mehr oder weniger deut: 
lich gemengt find. — In der Natur kommt das Zinn wenig verbreitet und nur in 
2 Verbindungen vor. Die eine derfelben iſt der ſeltene Zinnkies, beitehend aus 
Binn, Kupfer und Schwefel. Als eigentliches Binnen, Eann nur der Zinnflein 
oder das natürliche Zinnoxyd angef:hen werden. Er findet ſich in niedrigen 
quadratiſchen Prismen mit flachen Pyramiden, gewöhnlich in Zwillingskryſtallen, _. 
auch derb und eingefprengt und in zartfaferigen Maffen, ats fogenanntes Holzzinn, 
Die Farbe ift braun, gelb, grau und mweiß,. andrerfeits auch ſchwarz; -der Slanz 
diamantartig, der Bruch uneben und mufchlig, die Härte faſt gleich der dee Quar⸗ 
zes, das fpecif. Gewicht — 7. Er kommt im böbmıfh-fichfifhen Erzgebirge, in 
Tornwall, auf der Halbinfel Malakka und der Inſel Banka vor. — Das Zinnerz 
wird, nachdem es geröftet worden, zerfluft und gewaſchen, darauf nochmals gerds 
. flet und dann entweder in Flamm- oder in Schachtöfen verſchmolz · n. Das erhals 
tene Zinn wird nochmals eingefpmolzen. — Man benußt das Zinn zu fehr dünnen 
Platten, Stanniol’genannt (zum Belegen der Spiegel, oder gefärbt, zum, Belegen 
andrer Sachen), in der Färberei, zum Blodengut, Stückgut und Bronze, und in 
Verbindung mit Blei, weil dieſe Eedirung härter als reines Zinn ift, zur Anfertis 
gung von Beräthen, Das mit einer gefegmigigen Menge von Blei verfegte Zinn 
heißt Probezinn, Jedes Zinn, aud) das befte, iſt nicht ganz frei von Arfenik, 
nicht felten ift es, wie J. B. das englifche Stangenzinn, mit Blei verfeßt, weßhalb N 
man, da das Zinn fich fehr Leicht auflöft, niche ſolche Speifen, Die leicht ſcharf und 
ſauer werden, in zinnernen oder yergmnten Gefäßen zubereiten oder lange aufberoad: 
ven darf, Das chemiſche Zeichen des Zinns ift 4. — ©. die Monographie dieſes 
Metalld von Hagen: ;„‚Vissert. expändens stannum“ (Kimigsb. 1775, 4.), und. 
über die spemifchen Eigenfchaften deffelben: Boyen's und Charlard’s „Recherches. 
- chimiques sur Petain“ (Paris 1781). 


in Naturalien (Getreide, Hühner , 
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— — Fr mi er et, in Geh 
ns ein er Name für Abgaben aller Art, 

Serre ner See, Bei, Wings, Ocweine, w. 
f. m). S. darüber Lang's „Hiſtoriſche Entwidelung der Steuerverfaffung” (Ber: 
lin 1793), und Hühmann’s „Sinanzgefchichte des Mittelalters". 1. Zinfen von 


" Selvcapitalien. (&.Wucher.) Dergleichen (usurae) fönnen ſowol aus einem 


Verfprechen gefodert werden, und dann wol geringer, aber nicht höher fein alsder 
gefegliche Zinsfuß, als auch dann, wenn der Schuldner nicht zur gehörigen Zeit ge: 
gabe bat, Derzugszinfen. Zinſen follen nad einer Verordnung des römifchen 

echte auf einmal nicht über den Betrag des Capitals genommen, auch nicht Zins 
Ten von Zinfen berechnet'werden (Anatocismus). Doch ift das Leßte den Kaufe 
ieuten erlaubt, indem fie die Summe, welche der Eine bei dem Rechnungsabſchluß 
an den Andern gutbehält (saldo) als neuen, baaren Vorſchuß in der naͤchſten Rech⸗ 
nung vortragen und fih nun davon die üblichen Zinfen berechnen, II. Zins von es 
ner gemietbeten oder gepachteten Sache, f. Miet he und Pat. II. Srundzin- 
fen, Abgaben von Grundftäden an einen Zinsherrn. Hier find fehr verfohiedene 
Fälle anzutreffen. .1) Ein Theil diefer Zinfen ift durch unablöslich gegebene Dar⸗ 
lehn erfauft, ober auch ein Theil des Kaufgeldes, welches beim Erwerb der Grund: 
flüde darauf flehen geblieben iſt (censas constitativi und reservati), weiches, 
wenn der Verkauf mit vollem Eigenthumsrecht gefchehen ift, in der Wirkung Eins 
iſt. Dergleichen Grundſtuͤcke (bone censitica, ſchlechte Zinsgüter) befinden ſich 
im vollen freien Eigenthum des Zinsmannes; der Zinsherr hat davon Nichts als 


", feinen Bins zu fodern, hat, wenn er rädfländig bleibt ; de£hatb nur eine gewöhnliche 


Klage, nicht aber das Recht, den Zinsmann feines Cuts zu entfegen; auch bedarf 
es nicht der Einwilligung der Binsherren bei Veräuferungen des Grundftüds. 2) 
andern Fällen aber behätt fich der Grundherr das Eigenthum vor und gibt dem 
ins nur ein erbliches Nutzungsrecht gegen jährliche Abgaben, ſodaß diefer nichts 
Eignes bat als diefes Eolonatrecht und fein in dem Gute ftedendes bewegliches 
Bermoͤgen, und auch dieſes Beides nur mit bedeutenden Einfchränkungen. Bers 
Taufen kann er dieſes Colonatrecht nicht an einen Dritten, und auch unter den Kin⸗ 
dern des Meier hat der Grundherr die Wahl. Was er auf dem Gute erwirbt, 
muß er zu Befkrung deffelben antvenden, und darf daher den aus dem Gute aus: 
toandernden Kindern nur eine gewiſſe Summe geben. Bleibt der Zinsmann 
Abgaben ſchuldig oder geräth er in Vermögensverfoll, fo wird ihm das Gut genom⸗ 
wen (Abmeierungsrecht). 3) Zwiſchen diefen beiden Endpunften liegen noch andre 
Erbzinsgüter mit mancherlei Namen und fehr verfchiedener Beflimmung ihrer 
Rechte, wobei aber beide Theile, der Grundherr und der Colon, ein wahres Eigens 
thum am Gute haben., Diefe Güter find häufig ber rbmifchen Emphyteufe nach: 
gebildet. A) Verſchieden von diefen Eigenihumsverhaͤltniſſen find noch die Rechte, 


"welche fich nicht auf eine — ſondern auf die Gerichtoherrlichkeit 


grunden⸗ amd wo auch Zinſen, z. B. Binshihner von jedem Rauchfang, als Schuß- 
geld, vorkommen. Für welches diefer Verhaltniſſe die Vermuthung ſpreche, laßt 
ſich im Allgemeinen gar nicht, und felbft in einem und demſelben Bezirk nur mit 
großer Unſicherheit angeben, da die yerfehiedenen Entflefungsarten und Formen 
dicht nebeneinander gefunden werden. &o viel iſt aber gewiß, die Mächtigern find 
auch hier ftets im Vortheil, und es find weit öfter die Rechte des Zinsherrn erweitert, 
als umgekehrt Durch die Zinsleute gefcpmälert worden. Ein bloßer Gerichtsherr hat 
ſich zum Srundheren, ein Zinsherr zum Eigenthämer gemacht; ſchlechte Zinsgüter 
find in Erbjins und Meiergüter verwandelt, und freie Zinsleute frahnpflichtig ger 
macht und Bis zur Leibeigenfchaft herabgedrüdt worden. Der umgekehrte Bang der 
Dinge ift fehr felten gervefen, — Dem Geſchaͤftsmanne find Dito’s „Binfen: und 
Discontosabellen" (2, X., Berl, 1825, 4.) zu empfehlen, j 3. 


Binsjapt Bingendorf " . 625 
Zins zahl, Romerzinsjahl, f, Periode, 


Bingendorf(Micolaus Ludwig, Graf v.), der berühmte Stifter der u. d. ' 


, M. der Brüdergemeinde (f.d.). oder Herrnhuter bekannten Religionsgefells 
fehaft, wurde den-26. Mai 1700 zu Dresden geb, Mach dem frühen Tode feines 
Baters, der kurſachſ. Conferenzminifter war und in großer Achtung ftand, ward 
er in der Laufig auf dem Lande, in dem Haufe feiner Großmutter, einer Frau v. 
Ghersdorf, erzogen, welche eine fromme und gelehrte Dame war, eine Sammlung 
geitticer Lieder und poetifcher Betrachtungen herausgab und mit dem gelehrien 
Scurjfleifch lat. Briefe wechſelte. 3.8 erfte Jugend fiel gerade in die Zeit, da die 
Meinungen der Pietiften (f.d.) viel beſprochen wurden. Dies und der Umftand, 
Daß der fromme Spener oft in das Haus der Frau v. Gersdorf Fam, den jungen 
3. daſelbſt fah und einfegnete, trug, nebft den Andachtsübungen, Die täglich im 
Dauſe gehalten wurden, unftreitig viel bet, in dem lebhaften Knaben religiöfe Ges 
fühle zu erregen, welche bald in eine gewiſſe Schwätmerei übergingen, Noch ein 
Kind, ſchrieb er Briefchen an den lieben Heiland, und warf fie zum Fenfter hin⸗ 
aus, in der Hoffnung, daß der Heiland fie fchon finden werde. Dieſe Stimmung 


sourde noch mehr in ihm unterhaften, als er, 10 9. alt, in das Pädagogium zu \ 


Halle unter Franke's (f.d.) befondere Aufficht Fam. Hier veranftaltete er er⸗ 
bauliche Zufammenfünfte und fliftete einen myſtiſchen Orden’ vom Senfkorn. Sein 
heim und Bormund, der anders dachte und ihn zum Geſchaftsleben borbereiten. 
wollte, ſchickte ihn 1716 auf die Univerfität Wittenberg, deren theologifche Lehrer, 
u. d. N. der Orthodoxen bekannt, die heftigften Gegner der halleſchen Pietiſten 
waren. 8. blieb jedoch unverändert bei feiner Denkart, und als 1717 das Jubi— 
laum der Reformation feierlich zu Wittenberg begangen wurde, ſchloß er ſich ein 
und betrauerte den Verfall der Kirche durch Faſten und Weinen. Neben feinen 
übrigen Studien trieb er für ſich allein und ohne alle Anleitung die theolog. Wiſſen⸗ 
ſchafien, und faßte ſchon jegt den Vorſatz, Lünftig in den geifllichen Stand zu tre⸗ 
sen. Er verließ 1719 Wittenberg und machte eine Reife nach Holland und Sranfs 
reich, die er ud. T.: „Attici Wallfahrt durch die Welt“, befchrieben hat. Er 
ſuchte vorzüglich berübmte-Geiftliche auf, und fein Hauptgeſchaͤft war, Untere: 
dungen über religiöfe Gegenſtande mit ihnen zu halten. 1721 ale Hofrath bei der 
Zandesregierung in-Dresden angeftellt, legie er dieſe Stelle 1727 wieder nieder, 
wie er denn während diefer Zeit ſehr wenig Antheil an den Geſchaͤſten feines Amtes 
genommen, dagegen aber fich viel mit der Theologie befihäftigt und häufige Ans 
Dachröüibungen gehalten hatte. 4722 vermählte er ſich mit einer Gräfin Neuß u, 
Ebersdorf und gab einigen der Keligton wegen ausgewanderten mährifchen Bru⸗ 
dern die Erlaubniß, fic auf feinem Gute Berthelsdorf in der Dberlaufig anzufie- 
ten. Diefe im J. 1722 angelegte Colonie erhielt 1724 den Namen Herr adut 
(£ 2). 3. faßte nun den Vorfag, eine befondere kirchliche Gemeinde nach feiften 
Grundſahen zu fliften, und machte diefe letztern in verfehiedenen, ſich bisweilen 
widerfprechenden Schriften bekannt. Er fand daher auch eine große Anzahl Geg⸗ 
mer, fowie die Anlegung der neuen Eolonie felbft ihm mancheclei Berdrüßlichkeiten 
zuzog. Doch ließ er fich durch Nichts von feinen Vorhaben abwendig machen. 
47134 ging er, unter angenemmenem Namen, noch Stralſund, ließ fi) dort als 
Candidat der Theologie eraminiren, und Hielt in der Stadtkirche |. erfte Predigt, 
Mit faſt unglaublicher Thätigkeit machte er Reifen in verfchiedene fänder, um die 
Hlieder feiner Gemeinde, von welcher (yon Miffienen ausgingen, zu vermehren; 
aber nicht überall fand er günflige Aufnahme. Aus feinem eignen Baterlande ward 
(1136) durch ein-Iandesherrliches Refeript förmiic) vertoiefen. Als Veraniaß 
fung zu diefem Befehl waren die-von ihm eingeführten „Meuerungen, Conventifeln, 
gefäbrliche Principien, Durch welche die obrigkeitliche Autorität hintangeſetzt und 
der Öffentliche Goitesdienſt veracptet werde", angegeben. Doch wurde Diefer. Bes 
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fehl 1747 zurädgenommen. 3. hatte ſich unterdeffen- in Berlin zum Biſchof der 
maͤhriſchen Kirche einweihen laffen. Da er in Berlin nicht öffentlich auftreten 
durfte, fo hielt er eine Zeit lang Privatandachten in feiner Wohnung, welche ehr 
befucht wurden. 1739 fehrieb er eine Art Katechismus: „Dos gute Wort dis 
Herrn“, und machte eine Reife nach Weſtindien auf die Infeln St: Thomas und 
St..Eroig; 100 bereite von der Brüdergemeinde Miffionen errichtet worden waren, 
um diefe ganz einzurichten, In gleicher Abficht reifte: er 1744 nach Nordamerika, 
wohin ihn feine I6jährige Torhter begleitete. Hier fuchte er auch unter einigen entı 
ferntern intianifehen Volker ſchaften feine Gemeinde auszukreiten. Auf allen diefen 
Reifen war er, außer den öffentlichen Vorträgen, die er hielt, und den andern Ges 
ſchaͤften, die er bezweckte, faft unahläffig mit Correfpondengen und Bücherfehreiben 
befchäftigt, und man muß über die Thätigkeit des Mannes, die allerdings Durch feine 
treffliche Geſundheit unterflügt wurde, erflaunen. Er fehrieb während diefer Zeit 
gegen 108 Bücher, theils zur Unterweiſung und Erbauung feiner Gemeinde, theils 
die Entftehung und Einrichtung der Brübderkirche und feine Beftrebungen darzuflek 
Ien, theils Bertheitigungen gegen Angriffe auf feine Perfonlichkeit und feine Stif: 
- tung. Dan findet drin nichtfelten herrliche Stellen, welche J. G. Müller in feiner 
Schilderung 3.'8 (in den „Befenntniffen merkwürd. Männer", Bd. 3, S. 166 fg., 
222 fg.) gefammelt hat, abesauch viele verkehrte Anfichten und anftößige Außerune 
gen, wozu ihn feine vorherrfihende Phantaſie, Fluͤchtigkeit im Arbeiten und das 
Streben, neu und originell zu ſcheinen, verbunden mit Mangel an Geſchmack, ver: 
Teiteten. Zumal find feine Lieder, Die unverändert im alten Oefangbuche der Brie 
dergemeinde ftehen, voll fpielender, zweideutiger un unanfländiger Ausdrüde, ber 
fonders Diejenigen Öefinge, worin er Die myſtiſche Verbindung des Seelenbräuti: 
gams Jefu it feiner Braut, der Gemeinde, fehildert, und nicht minder anftögig 
war feine Lehre vom fogen. Mutteramte des heiligen Geiftes. Er fühlte jedoch in 
ſpatern Jahren felbft das Machıheitige dieſer Verirrungen, hätte gern viele f. Schrif: 
ten zurädgenommen, um fie durch gehaltvollere zu etfeen, und bot olle Kraft feines 
reichen und thätigen Geiſies auf, feine Gemeinde auf einen beſſern Weg zu leiten. 
Als er 1743 nach Europa zurüdgefommen war, machte er eine Reife nach Liefland, 
100 fich bereits Glieder feiner Gemeinde befanden; der weitere Eingang in Rußland 
wurde ihm jedoch unzerfagt, und er felbft auf faiferl. Befehl unter militairifcher Be: 
deckung über die Grenze debrocht. Ermachte hernach mehre Reifen nach Holland 
und Engfand, hielt ſich in letztetm Lande länger als 4 Jahre auf, und hatte die Be: 
friedigung, ungeactet die Zahl, feiner Gegner flets much, doch die von ihm geſtiß 
tete Gemeinde immer weiter verbreitet und neue Miffionen in andern Welttbeilen, 
3 2. in Oftindien, in Tranfebar, entftehen zu fehen. Nach fo vielen Wanterun: 
jen vermähfte er fich zum zweiten Male wit Anna Nitſchmann, die 1825 mit ihren 
Sitem aus Mähren gekommen und viele Jahre Ältefte der ledigen Schmeftern 

* zu Herrnhut geivefen war. Er ſtarb den- 9. Mai 1760 zu Herrnhut, wo er auf 
dem Gortesader der Brüdergemeinbe. begraben liegt. Ein ziemlich unparteüifches 
Urtheil über ihn, von einem feiner Zeitgenoffen, ſteht in v. Loͤn's „Kleinen Schrift 
sen“, Thl. 1. Ausführlich fehildern fein Leben! David Cranz in der „Alten und 
‚neuen Brüderhiſtorie und Spangenberg’s „Leben des Grafe n N. L. y. Zingendorf' 
(Barby 1772-75, 8 Thle.), woraus G. B. Reichel (Leipz. 1790) und 3. C. Die- 
verneis (Barby 1793Y Auszüge lieferten. "Müller bat in der angeführten geiftrek 
hen Schilderung ſowol die Werke von Cranz und Spangenberg als die Schriften 
Des Grafen benutzt. Treffliche Worte über 3. nnd fein Werk hat Herder in der 
nAbraflen” (4.8.1. ©t,) geſprochen. Steffens hat ihn in f. Movellencykus 
„Walferh u, Leith“ Ichildernd eingeführt, Auch Varnhagen von Enfe hat im 6. 
Bde. f. Denfmale ein „Leben des Gr. v. Binzendorf“ gefcprieben (Berlin 1830). 

Birbelbaum, f Pinienbaum, B ” 


> mung ein Baiteninflrungent mit Griffbret gm Unterfehied von der 
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Zirbeldräfe, eine eirunde Drüfe zu oberſt im Gehirne, in welcher ſich 
viele Nerven vereinigen, und welche von einigen Phyſiologen und Pſychologen, 
3. B. Descartes, für den Sitz der Seele gehalten wurde. 

Zirkel, f. Cirkel und Kreis. _ 

Bifffa (fpr. Schiſchka), f. Zizka. . 

BZither. Diexıdagn der Griechen war nach Drieberg’s 5 Werd 

yra), un] 
nach den meiften Nachrichten wor fie mit 5 Saiten bezogen. Eine Art derfelben 
ſcheint Die OoguryE geweſen zu fein. Die Kithora wurde mit dem Plektron gefpielt 
oder gefchlagen» Amphion fol fie nach Plutarch erfunden haben.”) Andre leiten 
fie aus dem Morgenlande ab und finden fie auch bei den Hebräern, mo Jubal fie 


erfunden haben fol. Dort wird fie mol häufig mit der Harfe verwechſelt. Die 


neuere zum Theil noch jeßt gebräuchliche Zither ift ein von Holz flach gebautes In⸗ 
ſtrument mit flacher Refonanzbede und Schallloch, einer ungefähr 2 Zoll hohen 
Zarge, langem Hals mit Griffbret, und flachem Boden. Gewöhnlich hat fie 
6 Drahtfaiten, weiche dann Gdh 5 h geflimmt find; die polniſche Guitarre fins 
det manC GEcge geftimmt. Aus der Zither iſt die Guitarre entflariden. 
Bittau, ehemals die dritte unter den Sechsflädten der Oberlaufiß, jegt Die . 
zweite Stadt im Eönigl. ſachſ. Landestheile diefer Provinz, an der-Mandau, welche 
nahe bei der Stadt in die Neiffe fällt, hat 1007 H., von denen die meiften nach 
dem Brande, welcher 1767 foſt die ganze Stadt verheerte, gefhmadvoll aufgebaut 
worden, Die Einw. (7400), ſammtlich evangel, iutheriſcher Confeffion, nähren 
fich Hauptfüchlich vom Handel, wozu theils die Lage an der nur eine kleine Stunde 
von der Stadt entferntin böhmifchen Grenze, theils die in den umliegenden Doͤr⸗ 
fern ſtark betriebene Leinwand: und Damaftweberei Gelegenheit gibt, Gegenwaͤr⸗ 
tig iſt der Tranfitohandel mit Colonial: und Schnittwaaren und Sarnen fehr leb⸗ 
baft, der fonft fehr bedeutende Leinwandhandel aber gefunfen. Andre Gewerbe 
haben ebenfalls guten Fortgang, doch mehr im Kleinen; das flarke Tuchmacherge: 
werk liefert feine Arbeiten meiftentheils.an auswärtige Tuchhandlungen, Auch er: 
ſcheinen bier 14 Zeitſchriften, welche durch Tagebuchboten im Königr. und Herzogth. 
Sodh ſen verbreitet werden. Das von Eckarth, einem Landmanne in Herwigedorf 
bei Zittau, 1731 begründete „Tagebuch“ wurde fonft in 10,000 Exempi. aufgelegt, 
jegt noch in — 5000, DerMag .rat, die einzige Behörde in der Stadt, hat bes 
deutende Borrechte (f. Laufig) und die Gerichtsbarkeit mit allen herrſchaftl. Se: 
rechtſamen über 43,000 Seelen, ta eine große Anzahl von Dörfern mit anfehnkts 
pen Rittergütern der Stadt gehören. Daber find auch die Einfünfte der Gemein: 
decaſſen fehr beträchtlich, und alle öffentliche Anſtalten wohlfundirt. Darunter ges 
hört ein blühendes Gymnaſium, eine allgemeine deutfche Siadtſchule, nach dem 
Muſter der leipziger Bürgerfcpule 1811 errichtet, welche an 800 Schuler beiderlei 
Geſchlechts zäplt, ein Seminarium für Landſchullehrer, eine mit der Stadtſchule 
verbundene Snduflrie: und Arbeitsanftalt, das reiche Jakobsſpital mit einer eignen 


Kirche u. fe. 10. Unter den äffentlichen Gebäuden zeichnen fi aus: die im beften 


Geſchmoc aufgeführte, aber im Innern noch nicht vollendete Hauptkirche ® Str 
Zohannis, die interimiftifche Hauptkirche zu ©t.-Petri und Pauli, 3 Begraͤbnißkir⸗ 
hen, das Zuchthaus, das einzige in der Provinz, das neue Schaufpielhaus, das von 
einem Privammann 1810 erbaute Concerthaus, und der Marfiall mit den Sal 
und Setreideniederlagen, Wohlanterholtene Kunfiftragen, Baumpflanzungen und 
Spaziergänge umgeben die innere Stadt; Gärten, deren Beſther einen flarfen 
Handel mit Gartengewächfen und Gemüfen auf 6 Meilen weit nach allen Seiten 
Bin treiben, füllen die Vorſtadte. Die um die Mitte des 17. Jahrh. hier gebildete 
töpmifcge Ezulantengemeinde hat einen eignen Prediger, und neben der Pers 


*) Die Bitperfpielee hießen Kithariften, and die Sänger zur Bither Kitharöden, 
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Paulskirche ihre eigne Kirche, übgr welcher in 2 großen Salen bie an hiſtori, 
und —E— Merten reiche Rathsbibliothek würdig aufgeftellt if. S. KH 
tau und feine Umgebungen“, von Chr. A. Peſched (Zittau 1821), E | 

Bitterfifche oder elektrifche Fiſche werden befondere Fiſcharten genannt, | 
welche das Vermögen befigen, ‚Körpern, die fie unmittelbar oder mittelft leiten 
der Materie berüßten, elektriſche Schläge oder Erfcpütterungen mitzutheilen, At 

cher), welcher 1671 von der parifer Afademie den Aufttag erhielt, auf der npl 
Cayenne die dortige Länge des Secunden:Pentels zu unterfuchen, hat daſelbſt diefe 
thieriſche Elektriciat 1) an dem fogen. Bitteraal-(gymnatus electricus), der ei 
entlich nicht zu dem Geſchlechte der Aale gehört, zuerft entdeckt, und Adrian von | 
Serpet machte deffen Eigenfchaft (zwiſchen 1680 und 89) bekannt. Spaterhin j 
ward man mit den Eigenſchaften dieſes Fiſches befannter, und der gelehrte Muſſchen. 
broe£ erzählte Das, wos man 17162 davon erfuhr, am vollftändigften („Introducı. 
ad philos. nat.”). Die Verſuche, welche ein D. Schilling aus Surinam (1770) 
der berliner Akademie der Wiffenfchaften berichtete, and welche die Verbindung de 
Eigenſchaften diefes Fifches mır dem Magnete zu beweiſen fbienen, find durchars 
unrichtig befunden worden. Ebenfo übereilt fehloffen andre Gelehrte, welche dem 
Bitteraal ein befonderes Gefühl oder einen eignen Sinn zufchrieben, vermöge deſſen 
+ er eg follte vorher wahrnehmen fonnen, ober Körper, Die in feinen Wirkungskreis 
Bommen, mit tem eleftrifchen Schlage trefien werde oder nicht. — Die Eilektrici 
tät diefes Fiſches ſcheint im Schwanje deffelben am flärfften zu fein, und er tödtet 
dadurch File, die ſich ihm nähern. Wenn er fich ſchneil im Warfer bewegt, 
Pflanze ſich die Erſchutterung bis auf eine Entfernung von 15 Fuß fort. Mach | 
Humphıy Davy's Unterfuchungen zeigen fich bei ihm alle Eigenfchaften der Fünftlis 
chen Eleftricitätz es gebt ihm aber die chemiſche Kroft, welche felbft der ſchwächften 
Lünftlicyen Elekiricität eigen ift, ganz ab. 2) Der Krampfroche (raia torpedo), 
im DMittelmeere, in der Difee u andern Gewaͤſſern. Das elektrifche Licht, weis 
ches einige ©elehrte in diefem Fiſche bezweifeln, haben andre Dagegen wir klich ge: 
fehen, & bat völlig den hellen Schein ‚der fich bei Entladung einer leydenfchen 
iaſche zeigt. 8) Der Zitterwells oder- Rauſch (silurus electricus) wird im N 
und in andern afrikanifchen Strömen gefunden. 4) Der zwiſchen der Küfte Zan⸗ 
juebar und der Inſel Madagaskar gefundene elektrifcye Siacheibauch (teirodon). 
ie @Jektricität diefer Fiſche entlader ſich an befonders dazu geeigneten Organen, die 
eniweder an den beiden ©eiten ihres ganzen Körpers Hinlaufen, oder als fechsedige 
grienen von Fleiſch faſern auf demfelben hervortresen, und mit einer Menge von 
Intgefügen und Nerven angefüllt find. Sollte nicht vielleicht die Anhaͤufung des 
gleichfam flummernden Wirmefloffs, der durch fo viele Eleine Blutgeftge und 
oahlreiche Herven unter und nebeneinander in ſo kleine abgefonderse Räume vertpeilt 
9 durch eine flärfere Reibung aufgeregt werden, und dadurch, gegen die Natur des 
fepblutes, eine Erwärmung und endlich den elektriſchen Schlag hervorbringen? 
“Sind nicht unter allen Theilen des thieriſchen Körpers die Nerven für alle elektriſche 
Wirkungen am empfaͤnglichſten uno vie beften Leiter derfelben? Zwar iſt es auf ° 
‚fallend, daß fic Die thierifche Elektricität nur an Fifchen gefunden kat, Die doch in 
«einer Fluͤſſigkeit leben, weiche ber Ermestung der Fünftlicyen Elektricität fo fehr ent: 
gegen ift; allein ſicht man nicht, wenn 2 Cacholonge (eine unduxchfichtige, achat 
ähnliche Steinart) oder Chalcedone in einem Eimer Waſſer, im finftern’ Zimmer, 
‚flark ‚an einander gerieben werden, einen hellen Zichtfehein zwiſchen den Steinen 
hervorſtrahlen, der mu dem.elektrifchen Scheine eine große Ähnlichfeit hat? D. 
ir Bizka Echiſchta). Johann Zizka von Trocnom, der furchtbare Feldherr der 
Huffiten, ſtammte aus einem adeligen böhmifchen Geſchlechie und ward zum 1360 
‚auf einem feinen ltern gehörenden Meierhofe zu Trocnom in der jetzt fuͤrſich 
Spwarzenberg’pepen Herrjch aft Farbes (Borowanh) un bubmeifer.Rxeife, tin Freien 
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i umter einer Eiche geb. Als Knabe verlor er das rechte Auge, hieß aber nicht bei: 
halb, wie falſchlich behauptet wird, Zizka, welches f. ‚fedhtenäme war, und 
"auch nicht Einäugiger bedeutet, Erfamn Als Page an den Hof des böhnifchen Kanige 
h BbenpE VI, und diente dafelbft fpAter als Kämmerer, Er zeigte ton Jugend auf: 
ı viel Seiftesanlagen, aber auch einen duſtten Hang jur Einfamkelt.: trai 
i. er als Krieger auf unter der Schar von Freiwiliigen. weiche ans Böhmen ud Un⸗ 
ı gar dem deutfchen Orden gegen die Polen und Lithauer zu Hilfe zogen. Hier 
i er Theil an dem Treffen bei Tanneberg, d. 45. Juli 1910, in welchem dee 
‚ Orden, der ſchon den Sieg errungen zu haben glaubte, eine große Niederlage erlitt. 
} Dann verfuchte ſich 3. in den Kriegen der Ungarn wider die Türken, hierauf mit 
; den Engländern gegen die Franzoſen, am Tage von Ayincourt (1415). Mach feis 
j ner Rädkunft ieh er an dem Hofe des Königs Wenzel. Das Mißveräutigen ei⸗ 
‚ ned großen Tpeils der böhmifchen Nation über das &chidfal der beiden R 
‚. toren, Huß und Hieronymus (ſ. dB.), ergriff auch ihn. Als num ein Mönch 
; feine geliebte Schroefler, die Nonne var, entehrte und ihrem graufamen Schidfale 
„ überließ,. fann er auf Roche; Wenzel felbft äußerte eines Tages gegen ihn, wenn 
y rein Mittel wiffe, Die den Böhmen in KRoftnig zugefügte Schmach zu rächen, fo 
‚ möge er es thun / er habe dazu feine volle Eünigliche Einwilligung. ‚Nun veriieß 
i 8. den Hof, erforſchte die Beflantngen des Volks, und Eehrte bald-nach Prag zus 
j Tü, Sgon war Nitlas von Huffpnecz an’ die Spige ber Aufrührer getreten, und 
Wenjel verlangte von den Bürgern Prags, daß fie die Woffen austlfen follten. 
h Da führte 3. fie bewaffnet auf das Schloß (15. April. 1418). „So“, ſprach er 
" zum König, „ivollen wir für dich fecpten“‘, und die Bürger behielten Die Waffen. 2, 
j galı von nun an für das Haupt der Huſſiten. Bei einem Aufjuge (30. Zu 
419) traf den Priefler der Huffiten ein Bteinwurf. Alsbald flürmten fie, von Z 
J angefeuert, das-Rathhaus und warfen 18 Rathsherrn unter die Spiehe des Wolke, 
| König Wenzel flarb ver Schred über dieſen Vorfall, Sein Bruder und Machfob 
; 98, Raifer Sigismund, gerte, die Regierung in Böhmen zu übernehmen; da⸗ 
durch gewann 3. Zeit, f£ Macht zu vermehren. Doch mußte er ſich anfangs 
!_ von Prog nach. Pilfen zurüdziehen, Als num Sigismund die Anhänger der 
1” neuen Lehre Hinrichten ließ, verfchtoren fich Die Huffiten unter 3., Sigismund nie 
| als Röpig von Böhmen anzuerkennen, ie legten Seftungen an, und 8, Tieß auf 
dem Berge Tabor eine Stadt bauen, wovon die Huffiten den Namen Kaboriten 
! erhielten. Er befeſtigte die neue Stadt auf eine Art, die feiner Einficht in die 
17 Kriegsroiffenfihaft Ehre machte. Auch fehreibt man ihm den vort! m Gt 
! brauch dee Wagenburg (f.d.) zu, durch welche er, bei gänzfichem Mangel an 
I Neiterel, fein Zugvolf gegen Die feindlichen Angriffe ficherte. Ju kurzer Zeit hatte 
| .er f. fehlecht bemaffneien und ungezü, Haufen zu einem bie, dan 
' ‚man nicht widerfiehen zu Fönnen glaubte, Einige glüdliche Gefechte, bie er Hiefertt, 
verſchafften ihm beffere Waffenund Pferde ju einer Reiterel. Seine Unternehinun · 
| gen: wurden aber nicht bloß von Raubbegierde, fondern mehr noch von Nachfucht 
| ‚geleitet, 3. beging viele Grauſamkeiten, theils um fich furchtbar zu machen, theile 
' weil er tem soilten Ungeftüm f. fanatifchen Haufens nachgeben mußte. Um Prag 
gegen den Kaifer Sigismund, der mit großer Macht anrüdte, zu vertheiigen, be: 
gab fi 8, dahin und verfchanzte ſich auf dem · Berge Wirekor. - Dit 4000 M. 
‚fhlug er hier (14. Juli 1420) die wiederholten Stürme von 30,000 urid, und 
jener Ort heißt deßhalb noch jegt der Zizkaberg. Geldmangel, den der Kaiſer nur- 
‚du oft fühlte, machte, daß der ganze Feidzug fruchtlos blieb. 1421 eroberte 3, das 
Schloß ju Prag, und befam da die 4 erflen Kanonen, die feit der Erfindung dee 
Sgießpulvers nach Böhmen gefommen, in feine Gewalt. Won dieſer Zeit-an 
wurden Kanonen, forote das kieine Gewehrfeuer, welches letztere jedoch anfünglich 
nur Adelige fich anfepaffen Eonnten, bei den Yuffiten und den ww ihrer Gegner 
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—— 3. chte feine Streifzüͤge In Böhmen fort, eroberte mehre fe 

tädte, gewöhnlich durch Sturm, und behandelte die Befiegten mit Erauſamien 

Nach dem Tode.des Niklas v. Huſſhnecz (1421) erkannten ihn alle Huffiten als 

ihr Ol t an, allein er ließ dem König von Polen die boͤhmiſche Krone am 

bieten. Durch unglaublich ſchnelle Matſche kam er überall feinen Feinden zuser. 
Dei der Belagerung des Schloffes Raby verlor er durch einen Pfeilfchuß auch fra 
Jiweites Auge. Jeht ließ er ſich bei den Gefechten anf einem Karren fahren, ſodej 
er von feinen Zenten gefehen werden Eönnte, und nach der Beſchreibung, Diema | 
ihm von der Gegend machte, ordnete et die Stellung des Heeres an. Er hate | 
eine gm wnüberwindliche Brüderlegion, mit welcher er — den Ausgam | 
der Schlacht entſchied. Ein beträchtliches Speer, das Kaiſer Sigismund anf | 
Mene wider ihn ſchicte, ſchlug er, bei Deutſchbtod (18. Jan. 1422) umd drang 
(1422) felbfl in Mähren und ſtreich ein. Als hierauf tie Prager ſeins 
Willen nicht gehorchten, demüthigte fie der Minde Heeresfurſt durch mehre Ni 
derlagen. Nur einmal, bei Kremfie in Mähren, mußte er Weichen; es war di , 
das einzige Mol, daß er im dffenen Felde gefchlagen wurde. Sigismund bet 
‚ihm endlich die Starhalterfchaft yon Böhmen an mit großen Vortheilen, wem 
er fi für ihn erklaren wolle, Während der Unterhandlangen aber überfd 
ihn, als er eben Przibielam im tyaslau:er Kreife belagerte, eine peffartige Krank 
beit, und er flarb am 12. Der. 1423. Die über diefen Verluft rafenden Tabak 
ten erflürmten die Stadt, hieben Alles Nieder und verbrännten den unglüdiihee 
Drt. : 3. hatte 13 Schlachten gewonnen und in mehr als 100 Gefechten ge 
fiegt, obgleich alt umd iind. Er Hielt fich felbft für ein Werkzeug der görrlichen 
Rache, ımd das Jammern von Möndsen und Prieftern, die er zum 
fhleppen Lie, nannte er mit fürchterlichem Hohner der Schwefter Brautlia! 
—— Er wurde in der Kirche zu Tzaslau begraben, und fein Leblingsgewehr, ein e 
ferner Streisfolben, über feinem Grabmal aufgebangen. Man erzählt, daß Rob 
fer Serdinand .I., mehr als 130 J. nachher, als er auf einer Reife mach Pros 
die Kirche zu Czaslau befüchte und erfuhr, daB 3, da begraben’liege, Darüber P 
betroffen wordm, daB er nugenbliflich nicht nur die Rärche, fondern die Steh 
fetbft, wo er übernachten wollte, verlaſſen Habe. Das Grabmal wurde 164 
Auf kaiſerl. Befehl abgebrochen, und 38 Gebeine fortaersaft, Eine Febe 
ift 28, daß B. befohlen habe, feine Haut als Trommelfell zu gebrauchen, md 
Lie Feinde dadurch in Furcht gest werden wirren. ©. Mar Millauer’s „De 
zent Silo Aufl. über Hop. Ziſſta v. Trocnow (Prog 1824). (BE 
uffiten, . ‚ 

. Bnaim (Bnöym), Stadt und Hauptort der Rreifes gl. IR, im Mark 
grafth Mähren, liegt auf einem Berge an deffen Fuße die Taya fliege. 2. hat 
7100 9., 6000 €. und ein Gymnaſium. Die Umgebimg tft angenehm; Ge | 
würztränters und Weinbau, Die ſchone Abtei der Vrämonfrarenfer {ft feßt pe 
einer kaiſerl. Tabadsfabrik eingerichtet. Im Lager vor 8, ward am 12. Juii 18% 
zwiſchen den Hſtreichern und Franzofen der Woffenftillftand abgefeplöffen, dem am| 

- 44, Oct, der wiener Friede folgte, 

305elteuff. Sobof), ein pierfüßigrs Thier, das zum Gefchlechte der Mor. 

der ımd Wiefel gehört, deffen Eoftbarer Pelz ſehr gefchäßt wird, und welches bief 
in Sibirien und dem nördlichen China einhrimifch ift. Tebt dort in dichten ein 
famen Wäldern, in hohlen Bäumen oder unter ihren Wurzeln in der Erde, üftfehe 
ſchnell und fpringt mit vieler Leichtigkeit auf den Baumen umher. Am Tage fGLift 
er; des Nachts geht er feinem Kaude nach, ber gewöhnlich in Eleinen Säugethierm 
und Vögeln befteht; doch frigt er auch, wenn es die Jahreszeit mit ſich bringt, Dre 
ren und Fruchte. Die Farbe der Zobelfelle iſt ſchwarzgrau braun oder fcproarz; fr 
werden am meiften geſchatz, wenn fie recht fehrwargbraun, dichaarig und glängen) 
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find. Die Zobel find nicht bloß in / Anſehung der Farbe, fontern auch der Güte 
ihrer Selle, nach den verfchiedenen Gegenden, wo fie ſich aufhalten, verfchieden. 
Je weiter die Lantfehaften gegen Often liegen, defto fehöner find die Zobel, Am 
ſchoͤnſten und zahlreichſien findet man fie an dem Leuaſtrome in der Landfehaft Ja, 
kutzt. Man fängt fie vom Nov. bis in den Gebr. mit Schlingen, oder ſchießt fie 
mit ſtumpfen Bolzen, um das Fell nicht zu verlegen.. Daß die nach Sibirien vers 
wieſenen —— jenen ober Verbrecher zum Zobelfange gebraucht würden, iſt 
ungegründet, wohnlich vereinigt ſich eine Sefellfchaft von 10 oder 12 M. zur 
Bobeljagd, die fich einen Anführer wählen, und alle Zobel, die fie fangen, unter 
ſich theilen. Sie bauen fich zu dieſem Behufe an einem paffenden Orte eine Hütte, 
verforgen fich mit Lebensmitteln, und ftellen dann Fallen auf, in denen fi) der 
Zobel fängt, Die Tataren legen fich befonders auf diefe Jagd. Die Zobel find ein 
Regal der Krone, die den Fang derfelben nur denjenigen Einw, Sibiriens überlaf 
fen bat, die einen Theil ihres Tribute damit bezahlen müffen. Es werden aber 
jegt weniger Zobel an die Krone eingeliefert als fonft; denn theils haben fie, weil 
man fie zu häufig gefangen, überhaupt abgenommen, theils find die Tataren klu⸗ 
ger geworden, verkaufen ihren Fang an Schleichhändler für einen beffern ‘Preis 
und zahlen ihren Tribut in andern Thierfellen oder auch in baarem Gelde. Die 
eingelieferten Zobelfelle werden mit einem Siegel bezeichnet und nad) Petersburg 
jefchickt, Doch werden auch viele heimlich verfauft. ‚Bon den gewöhnlichen guten 
Feten wird das Stüc mit 510 Rubel bezahlt. Man hat, wiervol felten, auch 
weiße Zobeh, ferner kaſtanienbraune mit einem Goldglange und ſchwarze mit einem 
Silberglanze. Die weißen find fehr felten und iheuer; von den £aflanienbraunen 
Eoftet das Stuͤck 20—A0R. Ein vollfländiger Zobelpelz aus lauter fgwaryen 
Fellen, die einen Silberglanz haben, wird auf 5— 10,000 R. gefchäßt. 
Ruſſen verftehen die Kunft, die Zobel zu färben oder durch Raͤuchern zu ſchwaͤrzen, 
doch erfennt mon die gefärbten Felle leicht an dem Mangel des Glanzes, den die 
von Natur ſchwarzen haben, oder dadurch, daß fie abfärben. Daß fie durch Räue 
ern ſchwarz gemacht. find, erfennt man an den gefrümmten Haaren, denn bei 
einem guten Selle. müffen die Haare alle gleich fein, und wenn man es mit der 
Hand ftreicht, nach allen Richtungen folgen, Die Chinefen aber follen die Kunft, 
die Zobel zu färben, in einem fo hohen Grade der Vollfommenheit befigen, daß 
man, fie von den echten nicht unterfcpeiden kann. 

Bobtenberg, ein Berg im ſchleſiſchen Regierungebegirfe Breslan, 2 - 
Meiten von Schweidnig, 5 Meilen von Breslau, Beftche aus einer Reihe von 
Bergen, wovon nur ein einzelner Zobtenberg heißt. , Er hat mahrfcheinlich f. Nas 
men von dem nicht weit entlegenen Städichen Zobten, twird aber im gemeinen 
Leben auch. der Zottenberg (Zothenberg) genannt. Nach Büfching's Bermuthung 
fol auf demfefben die alte Afciburg oder Afenburg (Asgard) aeflanden haben, os 
mit des Ptolemäus mons Asciburgius übereinflinmt. Der 3. ſteht mit dem Rie⸗ 
fengebitge in Verbindung, bat eine faft Fegelformige Geftalt und liegt 2318 F. 
fiber dem Meere. Auf 3 Seiten wird er’ von einer weitläufigen Ebene umgeben, 
gegen Mittag grenzt er an den Geiersberg. Der bequemfte Weg auf den Berg 
führt von dem Städtchen Zobten aus. , Auf der höchften Spige deifelben ftand im 
411. Yahrb. ein Schloß, das, nach mancherlei Beränderungen der Befiger, 1471 als 
Raudſch loß jerflört wurde. Seit 1702 ift an deffen Stelle eine Fleine Kirche ers 
baut worden, wohin am Feſte Mariä Heimfuchung zahlreiche Wallfahrten gemacht 
erden. Suͤdweſtwaͤrts hinter der Kirche ift ein ſteiler Felſen, von welchen man 
einen beträchtlichen Theil Schlefiens, befonders die fehönen Fluren von Franken- 
flein bis Liegn.g überfehen kann. Der übrige Theil des Berges ift Dicht wit Holz 
bewachfen.: Es finden fi da auch gute Marmorbrüce. Der Berg dient den Lands 
leuten in Schlefien zum WBetteranzeiger, Dit Gewölk bededt, u * Regen, licht 
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Blau und hell, gutes Wetter etwarten. — Der Zobten, die Heimath uralter 
> gen und Mäprchen, iſt ein Urgebirge. Aus ihm hat man 'einen T—8000 
meren Sranitbloc herausgearbeitet, der als Würfel, nach Blucher's 
als Denkftein auf dem Grabe biefes Helden zu Kriblowitz ruhen ſou. hi 
Bodiacallict, Thierkreis Licht. Man gewahrt in unfern Breiten, be 
fonders um die Nachtgleichen, zur Beit des Auf: oder Untergangs der Sonne, 
inals ein von derfelben ab, in der Richtung bes &hier£reifes (daher det Rame) 
‚gehendes, fpig zulaufendes, fdönes, weipliches Licht, welches große Xi 
mit dem Schimmer hat, dei die Milchftrage verbreitet. Liber die Natur Diefer. pi 
erſt von Caffini beobachteten Erfcpeinung hat unter den Aftronomen ein 
noch nicht entfchiedener Streit geherrſchi. Mairan fuchte mit bielen,. zum 
fharffinnigen Gründen darzuthun, daß fie die entweder felbft leuchtende oder vom] 
Körper der Sonne erleuchtete Atmofphäre der Iegtern fei. Diefe Behauptung wart! 
von Zaplace in ſ. „Mechanik des Himmels“ angefochten. Man hat jedoch 
nehmen wollen, daß die Stärke diefes Lichtes im Verhältniffe der Sor 
B und abnehme, eine Erfahrung, die für Mairan’s Anficht zu fprechen fepeint, 
dem die Sonnenflede, nad Herfcgel’s Meinung, dadurd entfliehen, dag de 
Flfleuchtende Sonnenatmofphäre einzelne Stellen des dımfeln Kerns entblöße 
nier meint (v. Bach, „Monatl, Correfp.“, 1802, Juli), das Bodiacalliht 
rüßre von der Beugung bes Sonnenlichts an der Oberfläche unferer Erde ber, Bei 
dieſer Meinungsverfihiedenpeit ift bis jeßt nichts anegemacht, als da die Meaterk, 
'von welcher ung das Thierfreis: Licht zugefendet wird, von außerordentlich feine 
Beſchaffenheit fein muß, indem man die kleinſten Sterne mitten durch diefelbe as 
Same Ausfüßrliger verbreitet ſich über diefe Erfcheinung Eittron’s „Populiir 
nomie“, " N 
. ron o diacus (Thierkreis) heißt in der Aftronomie derjenige Streifen im der 
ſcheindaren Himmelskugel, innerhalb’ deſſen fich jederzeit die Planeten befinden. 
Diefer Streifen Hegt zu beiden Seiten der Sonnenbahn (Ekliptik, vgl. d.) und 
"wied von 2 derfelben parallel Iaufenden Kreifen begrenzt. Ex enthält 12 &ternbik 
der, die meift von Thieren hergenommen find, — fein Name, 
30890 (Georg), ein Däne, war einer der größten Alterthumsforſcher un- 
ferer Zeit und dabei einer der edelften und feltenften Männer. Seine Famille 
. Rainmt aus der Gegend von Verona, Er ward d. 20. Der. 1755 zu Dahler 
(Pfarrdorf in der fütländ, Grafſchaft Schadenborg) geb, wo fen Vater Preds 
er war. Er kam 1772 auf-das Gymnaſium in Altona und fludirte feit 1773 M | 
iöttingen. 1776 machte er eine Reife Durch die Schweiz nach Italien und hielt 
fi) den Winter in Leipzig auf. 4717 reife er zu f. Ältern zurät und Iebte Bis 
4778 in einer ihm unbequemen, unthätigen Lage in Kopenhagen, Daranf über⸗ 
nahm er eine Hauslehrerſtelie in Kjerteminde und reifte 1779 mit fenem Zöglinge 
nach Öbttingen, und darauf wieder nach Italien. Burädgefehrt nach Kopenhe 
en, fand er in dem Geh.: Math Guldberg einen Gonner, der ihm ein dteiſeſtipen⸗ 
Bien verfchaffte, ſodaß er 1782 feine dritte Keife nach Italien antreten Fonnte, 
Er war ſchon auf dem Rüdmwege, als er in Paris von der in Kopenhagen einges 
tretenen Minifterialveränderung Nachricht erhielt und twieder umkehrte, mit dem 
Eniſchluſſe, in Rom f. Tage zuzubringen. Um die fepone Malerstochter, Ma: 
ria Pietraccioi, heirathen zu Eonnen, ward er 1783 heimlich Earholifc. Une 
ffreitig Hatte er durch Windelmann die erfte Anregung zu einem tiefern Erforſchen 
der Altersthumskande erhalten, aber fo ähnlich fich beide Minner in ihrem rafls 
Iofen Streben , ihrem Schönheitsfinn und ihrer Gelehrſamkeit waren, fo ver 
ſchieden war ihre innere Geiſtesrichtung. In Windelmann war mehr der pos 
pulaire und plaftifche Geift der Alten eingedrungen; er fah in-den antiken Kunfts 
werken die freigeroordene Form, das Mittel,. wodurch das dichterifche Gemuͤth ſich 
gleichfam veräußerlicht und Andern ſichtbar erſcheint. 3. hingegen las in den Wer⸗ 
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MER” gi der alten Rünfier und Dichter ınchr den tiefverboggenen Gedanken, fle maren 


üben gebeimnigvoße, deutungsreiche Sinnbilder, die ihn (lets wieder in das Heili 
abam Des Innern Cemmäthe ; er ließ ſie auf feine Seele wirken wie di 
Tiefen der Natur und des Lebens, deren Dolmetſcher fie ihm waren. Er trennte 
and verband. auf ſolche Weife immer felbftihätig den Innern Sinn uud die 
vollendete Sußere Schönheit eines Runfiwerks, und in diefem Scheiden und Vers 
einen lag eben 3.8 Hinneigung gu den von ihm fo tief durchdachten Orphikern und 
Denplatonitern, 3, Batte die echt antike Bildung nicht blog mit Verfland und . 
Sedächtniß aufgefaßt, fie war lebendig In ihn übergegangen; Feine Geiſter neueren 
Zeit berüßrten fein innerftes Lehen fovietfach wie Die Alten. Sein Umgang hauchte 
griechiſchen Sinn, felbft durch Die Form feines Sefpräche, das in rege Re 
Teich an menfeplichen Beziehungen war und abfichtelos belehrte, Sein und 
feine Richtung nach Innen, Die rät um Schiwermüthigen ſich Binneigte, hätte 
u en darin unterliegen können, wenn nicht aus 
Griechenland milde Heiterkeit ihm zugeweht waͤre. So reizbar er für kleine Ver⸗ 
driehlichkeiten war, -fo uͤberwand er doc dieſe Stimmung durch große Geduld und 
erwarb ſich eine ftete ruhige Heiterkeit, Dies drüdte fich fehr wohithuend in ihm 
aus, als ein flilter Friede ber durch Ertragen und Vergeffen ertvorben wurde und 
Der das Leben unabhängig macht von dem Erfebten. Auffallend war in feinen 
fiber Jahren ein gewiffer geifliger Cybeledienft, eine Anbetung Gottes in der 
atur, vorherrſchend in ihm. Der Einfluß feiner Zeit, die durch die kalte Aufa 
Elirung zu.einer neuen Fruͤhlingewarme des Glaubens überging, wirkte fpäter auch 
auf ihn, Im Beobachten des Kußerlichen der Religion war er ſtreng; er ließ es 
gern als Heiliges Sinnbild auf ſich wirken, aber er hate die nur Halb verflandenen 
Worte dabei, Im äußern Leben bewies 2. den freien Mann und war entfernt vom 
Zwang und zipediofen Schiefichkeiten, Für Funfllickende Fremde, die Rom bes 
ichten, war er ein trefflicher Führer, ın konnte Z. richtiger ſchildern durch. 
ſwas er war, als durch Das, was er that; dern fo unermüder auch der Fleiß 
var, womit er- eine bewundernswerthe Menge des Einzelnen mit genauer Kennts 
niß umfaßte, fa beflagt man doch mit Recht, daß er nicht dazu gekommen ifl, feine 
Anficgten im grüßern Zufammenhange auszufprechen. Bei feiner Ankunft in Rom 
ward er durch den Prof. Adler dem Tardinal Stefano Borgia vorgeftellt, deſſen 
Gunſt und Schuß er fich bald erwarb, Diefer Gardinal hatte eine Vorliebe für 
Agyptifige Alterihümer, von denen. er eine ‚reiche Sammlung befaß. 3., der die, 
koptiſche Sprache verſtand, wurde bald der. Hdip. diefer uralten Raͤthſel. 1787 
machte er eine yolkftändige Sammlung ägyptifcher Münzen befannt, mit ausführs 
Uchen Erläuterungen, Der allgemeine Beifall, den diefes für Gefcpichte und Chro⸗ 
nologie fo —X Wert erhielt, machte Pius VI. auf 3. aufmerkfam, und er trug 
gm die ſchwere Arbeit auf, die Obelisken zu erläutern, 17971 gab er auf paͤpſtliche 
often fein großes. Werk über die Obelisfen („De origine et ugu obeliscorum“,; 
Rom 1797) heraus, welches ihm den Ruhm der ſcharffinnigſten, ausgebreiterften 
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reich an Soptifchen Schriftrollen, 3, unternahm die hoͤchſt ſchwierige und mühevolle 
Arbeit» diefe zu erlautern; erſt 1840. Eonnte diefe Frucht namenlofer, Anftrenguns 
gen befanntgemacht werden. 3; ſchrieb in deutfcher Sprache einen „Archäologk 
. fpen Wegweifer durch Kom“, der vielen Eunftliebenden Reifenden nüglich wurde, 
Er ſelbſt begleitete die ausgezeichnetien derfelben; fo war er ein ganzes Jahr lang der 
Führer des Prinzen Guftan von Meclendurg⸗ Sch & res Werk 
S.s, welches Schaͤtze der ſeltenſten Kenntniſſe enth: irilievi anlichä 
.di Roma, incjsi da Tom. Piroli colle illustrazioni io Zoega“, 2 Bde, 
Bol, erfpien zu Rom 1808 bei Piranefi. Dft bedauerte 3. in fpätern Jahren, 
nicht auf das griech. Alerihum Die Arbeit nerwandt zu haben, Die er dem ägppti: 
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ſchen widmete. Dies hinderte die Ausführung feines Mans, die gang 
rich; Altedehumokunde zu fichten und nen zu begränl 0 wichtig. jene Fors 
ſchungen für feinen Hauptzro® waren, fo debnten fie fich doch unver halinißmaͤßig 
‘ous. Überdies hatte 3. mit dem Mangel aller-äußern ginfligen Berhäteniffe 
Tümpfen. Dos Scidfal, über zu gründlich‘ angelegten Vorbereitungen das Le 
ben verfließen gu fehen, ohrle an das Hauptwerk deffelben zu Eommen, theilt 3, 
"mit vielen og Gelehrten. Er mar von dem dänifchen Hofe zu deffen Senerak 
conſul im Kirchenſtaat ernannt worden; wenige Tage nach feinem Tode Fam das 
"Diplom," welches ihn zum Rutter des Danebrogordens ernannte, in Rom an 
Er war Prof. der Univerfität Kiel und Mitglied der Akademien zu Kopenhagen, 
Goͤttingen, in, Siena, Florenz, Rom ꝛc. "Eigentlich gehörte er Rom an, 
wo er allein den ihm angemeffenen Wirfungsfreis finden Eonnte. Er ſtarb Dafelbft 
"den 10, Febr, 1809, betrauert von Alle, die ihn kannten. Mon 11 Rindern 
überfebten ihn 2 Töchter und ein Sohn, der Mathemaiik fludirt, Die k. daniſche 
Reglerirhg fepüßt fie vor Mangel. ©. Zoega s Leben. Sammi. f. Briefe und 
Beurteilung f. Werke, dur $. ©. Welder“ (2 Thle., 1819). Derfelbe hat 
feine Abhandlungen heransgegeb,n. Auch findetman in Welder’s „Zeitfchr. f. Gefh. 
umd Ausleg. der alt. K.“ feine ſchaͤtzbaren Bemerfungen zu Biscont’s „Museum 
Pio-Clementin,“ mitgetheilt. Ein anziehender Auffag über 3, vom Staats 
rath Morgenftern in Vorpat, ſteht in den „Zeitgenoffen”, N. R., XIN. WL 
3oilus, ein griechiſcher Rhetor, geb. aus Amphipolis,-einer Stadt in 
Tpragien, lebte ungefähr 2710 vor Chr. Er if bloß durch feine Hämifchen Kritiken 
der Werke des Plaio und beſonders der Gerichte des Homer bekannt oder vielmehr 
berüchtigt worden; wegen der Iegtern ward er die Geißel des Homer (Homerona- 
stix) genannt. Don f. Schrifien ıft Nichts auf die Nachwelt gefommen, und 
der Berluft terfelben ſcheint nicht zu bedauern zu fein, - 3. wollie fih auszeichnen, 
that es aber auf eine für ihn nicht vörtheilhafte Art, Erging in einem auffalfenden, 
fhmugigen Anzuge einher, widerfprach Allen und redete von Jedermann Bö« 
ſes. „Ich rede von ällen Lıuren Böfes“, antwortete er einſt auf Die Frage, warum 
er das thue, „weil ich felbft nicht fo viel Böfes thun kann ‚als ich ihun möchte“, 
Bur yerdienten Sirafe beftichnet das Sprüchwart jeden hämifhen, (dmähfüchtigen 
Tadler mit dem Namen Zoilus, “ 
Zoll, ein Langenmaß. (S. Fuß.) B 
‚Bolt, Maut, Douane, iſt ine auf die Einfuhr, Durchfußr und Ausfuhr 
von Waaren gelegte Abgabe, welche entweder nach dem Werthe oder nad) dem Gier 
wichte oder nach dem cubiſchen Inhalte der Waaren erhoben wird, Die Begriffe 
von Zoll und andern ahnlichen Abgaben find in den wenigſten Ländern fireng ges 
fondert  gewähnlich werden Geleitg: und’ Wegegelder mit eigentlichen Ein und 
Ausfuhrzöllen verwechfelt, und gar häufig wird eine Abgabe alg Zoll aufgeführt 
und bezeichnet, welche in der That nichts Andreg als Accife iſt. In ältern und 
neuern Zeiten hat man die Zölle als eine nügliche Abgabe empfohlen, teil man 
glaubte, der Kaufmanu zahle fie von feinem Handelsgewinnfte, weil man mit: 
teift derfelben den Fremden bei der Durchfuhr eine Steuer aufzulegen vermochte, 
and weil man damit den Handel leiten zu fünnen waͤhnte. Es iſt aber in der 
Regel nicht der Kaufmann, welcher den Zoll wirklich bezahlt, fondern diefer ſchießt 
denfelben nur vor und läßt fich ihn demnächft mit Zinfen für den geleifteten Vor- 
ſchuß im Preife feiner Waaren von deu Käufern wieder pergüten; die Steuer aber, 
welche beim Tranfito den Ausländern aufgelegt werden fann, ifl in der Regel nur 
unbedeutend, und ihre Anlegung erfodert große Vorſicht, fol fie dem Handel nicht 
verderblich werden; und was die Leitung des Handels betrifft, welche man durch 
Zölle beabſichtigt, fa beruht es haupifaͤchlich auf irrigen, durch das Mercantile 
fo ſte m (f.d.) auf die Bahn gebrachten Vorſtellungen, wenn eine Kegierung dar⸗ 





— —— — 





- Zell und Mauthrörfen 535 


aus grohe Vortheile far den Nationalwohlſtand gehen zu konnen waͤhnt. Als 
eigentliche Verbrauchsſieuer aber hat Diefe Abgabe noch die beſondern Fehler: 1) 
daß fie lange Zeit vor der Einführung des beftenerten Gegenſtandes in den Kreis 
des Verbrauchs erhoben.wird; 2) dag fie von manchem Artifel gezahlt werden muß, " 
gar nicht einmal zum Verbrauch gelangt, fondern auf dem Lager dee Kaufmanne 
legen bleibt, und 3) daß fie als eine. Abgabe, welche vom Capital erhoben wird, 
die Betriebfamkeit der Bürger hemmt und ebendadurch ihre Production ſchwaͤcht. 
— Je nachdem dje Zölle entiweder auf bem Bande oder auf dem Waſſer erhoben wer« 
den, heißen dieſeiden Landzolie oder Wafferzoklez Ieptere find auf: den 
bedeutendften.Flüffen Deutſchiands bin und nieder, zum wefentlichen Machtheil 
des Händels, fo vervielfältigt und erhAht worden, dag die Kaufleute mancher Ger - 
i, welchen der Fluß zu flatten Femmen ünnte, die Landfracht vorziehen, ſo⸗ 
der Werth der Waare beträchtlich, und deren Moffe klein genug ift, um fie auf 
der Achfe verfahren zu konnen. — Die Zölte, welche bei der Ein und Ausfuhr 
von Waaren aus der-einen Provinz des Landes in die andre entrichtet werden, hei⸗ 
Een Binnenzölle; diefe find die nachtheiligſten von allen, denn fie bewirken 
nicht nur eine große Ungleichheit der Befteuerung der einzelnen Bürger, ſondern 
Hemmen zugleich den wichtigften Zugeig des Nationolverkehrs, nämlich den Binnena 
verfehr: weife Regierungen haben diefelben daher in ihren Ländern gänzlich adges 
ſchafft und den Unierthanen dadurch eine große Wohlthat erwieſen. — In meh⸗- 
ten Staaten, namentlich in Örofbritannien, wird dem Kaufmann die auf den . 
inländifchen Derbraudp einer Waare gelegte Abgabe ganz ader zum’Tpeit zurügiges 
ben, wenn er die Waare nach andern Ländern ausführt; eine Vergütung, diefer 
heiße Rüdzoll und iſt in der Kegel wegen der Erleishterung, die he dem 
Handel geroährs, fehr zu empfehlen. .. ;KM. 
Boll: und Mauthmwefen, So nennt man dag ia, einem Lande herr- 
ſchende Syſtem von indirecten Auflagen auf die in ein Land oder eine Provinz ein 
oder aus derfelben-herausgehenden Waaren und Transporemafchinen, Man broucht 
boffelbe theils.ale Mittel, umdie Gewerbethätigfeit eines Landes oder einge Pi 
vinz zum allgemeinen Wohl zu leiten und zu regieren, theils aber tim dadurch einen 
Spheil des Staatseineommens zufammenzubringen. enes iſt beffen ſtaat swirt he 
ſchaftlicher, diefer deſſen finanzieller Zweck. In erſſer Hinſicht ſetzt man 
voraus, daß ein Land fi) um fo beſſer befinde, je mehr nuͤtzliche Dinge in dem⸗ 
ſelben produeirt erden, und je leichter. und wohlfilen dergleichen Dinge von 
dem Bolfe erlangt werden konnen. Da nun Lebensihittel, ol and andıe rohe 
, welche theils roh, theils verarbeitet die Bedürfniffe des Volks befriedigen 
innen, dergleichen nügliche Producte find, fo glaubt man van Seiten des Staats 


“ Allee thun zu müffen, wodurch das Volk einerfeus aufgenaunters wird, dieſelben in 
„größter Mönge zu produciren. andrerfeits fie ihm zu einem Prejfe zu ſichern, den 


die Einwohner leicht erſchwingen konnen. Jenes glaubt ter Staat dadurch befördern 
zu können, daß er Die Einfuhr ſolcher Producte aus fremden Ländern verbietet,. oder 
fie mit ſo ſtarken Zöllen belegt, daß dadurch der Preig der fremden Producte höher .i 
ftehen Eommt ats der der inländifchen, wodurch dean die Einfuhr von felbft weg⸗ 
ke; diefes Dadurch, dag Die Regierung die Ausfuhr falcher inländifchen Producte, 
welche die Inlander bedürfen, entweder gänzlich verbietet.gter fo hoch verzollt, daß 
dadurch ihr Preis für die Ausländer fo fteigt, daß, fie Feine Käufer im Auglande 
finden und alfo von den Jnländern wohlfeil gefauft werden -Kgunen., Da indeffen 
das Hauptmatiy zur Production die Nachfrage oder das Verlangen ter Confumens 
gen nach den Praducten ft, und in einem Lande oft jo viele Producte-einerlei Art 
bernorgebracht werden können, daß fie dag Bestirfniß dez Iniandes weit übertrefs 
fen , fo iſt leicht zu ermeffen, daß Erfepwerung der Ausfuhr folher Producte die 
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des ring, daß In Bälken, wo die Prodoction das inlindifife Bedarß 
aiß leicht überfeigen San, die Ausfuhr ſolcher Producte nicht nur freigegeben, 
fondern mol gar noch Primien aufgensuptert werde. Zenngleich aber 
die rohen Landesproducte in ihrer rohen Geſtoĩt nicht von den Inlandern verbramcht 
erden konnen, fa hält man es doch in Anfehung folcher Producte, Die einer 
Fünftlichen Bearbeitung oder Veredlung fähig find, für rarhfam, ihnen dem 
Ausgang in die Fremde Durch Verbote oder Auflagen zu yerwehren, damit die In 
landen Durch den niebrigen Preis derfelben angereigt werden foßen, bie inländifchen 
rohen Erzeugniſſe in Manufactur und Fabrwaoren zu verwandeln, damit fie in 
Diefer Seftalt von In: oder Ausländern verbraucht werden. : Hiermit wird narirs 
licherweife das Verbot oder die Bezollung der Einfuhr. aller folcher Waaren aus 
m Auslande verbunden, damit den Snländern die Gewerbsthätigkeit und der 
Verkehr damit wenigſtens im Inlande ausſchließlich gefkihert werde Daß nun 
durch dergleichen Verbote und Zölle gewiffe Gewerbe im Lande hervorgetrieben, er⸗ 
nahrt und erweitert werden konnen, die ohne folche Maßregeln uiemals entftanden 
wären Oder wenigſtens nicht den Umfang erhalten haben würden, läßt ſich nicht 
bezweifeln. Aber Nichts ift auch gewiffer, als daß dergleichen Maßregeln oft nur 
einen Schein von Woplftand hervorbringen, umd daß fie auf einer andern Beite viel 
Hrößern Nachtheil fliften, als die Bortheile find, welche fie auf der einen Seite her⸗ 
vorgebrucht haben, daß fie immer zugleich nügen und ſchaden / und daß in den meis 
fen Bälten «8 faſt unmöglich iſt zu berechnen, ob der Schaden oder der Bortheil 
größer it, Da nun dieſes zu ergründen fo ſchwer if, und dabei fo leicht Irrtha⸗ 
inet vorkommen Föunen, hie das Gegentheil von Dem bewirken, was dadurch bes 
abfichtigt toird, fo ſcheint es beffer zu fein, Heber dem Rathe Terjenigen zu 
wehe bel, Daß fh die Regierung aller pofitiven Einmifhung im die 
der. Seiperbsthätigkeit enthakten fol, da Jeder van felbR am leichteften einfehen 
Ierns,, was für ihn das DVartheilßaftefte fel, und daß, mern. Jeder Dasjenige thut 
‚Bag ibm für-fich am vortheilhafteften zu fein ſcheint auch der Vortheil Akkr durch 
das Gemeinwohl am ficherfien' befördert wird, mobei fi die Einwirkung. des 
Staats nur darauf ju befcptänten braucht, daß Jeder verhindert wird, etwas zu 
‚Fun, wadurd) er Jecht und das Eigenspum des Andern verlegen würde. Die 
Wahrheit Viefer Behauptung wird mach einkeushtender, wenn man die einzelnen 
Mopregelu der Mauıp: und ZoUpolirik in fantswirthhaftlicher Hinſicht betrane 
get, Sie Ion fi auf folgende Marimen gurüdführen. B 
L. Die Ausfuhr der ropen Producte, welche das Voll zu feines Sonfumtion 
Bedarf, foll durch Verbot oder Zölle verhindert werden, Diefe Srarime wird auf Ge⸗ 
treide, Holz und andte nothwendige und altgemeine Voiksde durfniſſe angewandt. Da 
pun die Production von der Nachſrage abhängt, fo if begreiflich, daß bei Hemmung 
bet. Xusfubr inländifeher Producte nur ſo viet davon van dem Molke erkeugs werden, 
wird, als die inländifcpe Nachfrage verlangt; denn da dag Übrige des Verbois den, 
Ausfuhr wegen Feine Abnehmer finden würde, fo wird es Niemand. der Mühe 
wereh, achten, mehr, ols auf die innere Nachfrage mit Gewißheit zu rechnen üf; zu 
'erjeugen. Yun aber find 4. B. die Setreideienten unficper. “Dft geben ſie nicht fa 
viel, daß fie für die inländifche Nachfrage Binreichen, Dann wird unvermeidlich 
Mangel an Getreide, Theuerung und Hungersnoth eintreten, Wäre die Ausfuhe 
des ©etreibeg nicht verhindert, fo wäre zugleich Durch die Production die auskändk: 
Rbe Nachfrage befriedigg, und regelmäßig jedes Jah viel mehr Getreide. erzeugt 
worden, als das Land zur inländifchen Cönfurntion nöthig hatte, Träte mun-eine 
Witzarute ein, fo nürde die.auswärtige Nachfrage fich von feldft gemindert haben, 
weil wegen der Mifärute Die Getreidepreife gefliegen fein worden, umd Dex Theil, 
welpen die Auslandey' wegen bes hühern Preifes nicht Fauften,, ware den Inline 
dern zu Gute gekommen, Folglich wäre die segelmäßige Freiheit der Ausfuhr des 
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Betreiben gerade die Urſoche gervefen, daß im Inlande nicht beicht Mangel daran 
entfliehen Fonnte, weil ebendehalb immer mehr Getreide im Lande erzeugt wor⸗ 
den wäre, als das Inland bedarf, wenn anders das Band Kräfte Hätte, mehr zu 
erzeugen. . Aus diefem Grunde ‚haben mehre Lander das Mauthſyſtein in Bes 
dedung auf die Ausfuhr des Getreides geändert und lieber die entgegengefei 
‚Marine angenommen, nämlich die Ausſuhr nicht nur zu erlauben, fondern fe 
‚fie zu begünftigen, damit .man immer ficher ‚fein Eönne, es werde die moͤglichſt 
ardite Auantität Getreide im Lande erbaut werden, und dann würde es der inlän- 
diſchen Sonfumtion nie oder doch höchft felten fehlen Eonnen. Um die inlandiſche 
Geireideproduction noch mehr aufzumuntern, hielt man es vielmehr für rathfam, 
die Einfuhr fremden Getreides flark zu begollen, damit fremdes Getreide immer 
theuver bliebe alg das inländifche, Aber die Folgen einer folchen Politik zeigten fich 
faſt noch ſchlimmer als die der Ausfuhrverbote. Denn iwenn num die innere Bes 
völkerung zunahın, fo reichte das bisher im Lande gebaute Betreide nicht mehr zum 
innern Bedarf, und das Setreide wurde theurer. Der höhere Preis machte es 
‚aber alterdings möglich, daß theils durch den Anbau fehlechterer Landftredich, theils 
durch eine koſtharere Cultur der bisherigen Felder mehr Getreide gewonnen, und 
alfo die inländifche, größer gewordene Confamtion befriedigt werden Eonnte. Allein 
‚der Hohe Getreidepreis war für die Armen nicht zu erſchwingen, wenn nicht zu⸗ 
\gleich ihr Arbeitslohn proportionirlich erhöht, und den Arbeitsloſen mehr gegeben 
tourde als.bisper. Waren nun die Producte, welche die Arbeiter verfertigten, wie 
es gemeiniglich der Fakt war, für ausländifchen Abfaß berechnet. fo wurde die Stei⸗ 
gerung ihrer Preife, wegen des höhern Arbeitslogns, eine Urfache der Abnahme 
dieſes Drbits, und es Eonnten folglich die Arbeiter nicht mehr fa-vielBefchäftigung 
erhaßten. Es eniſtand daher in folchen Ländern die ſchredlichſte Noth unter den 
armen und arbeitenden Eiaffen, indem es ihnen an Mitteln fehlte, die nöthigen 
Nahrungemittel. wenn es auch nicht Daran'fehlte, zu bezahlen, Und fo wurde ber 
Bed, das Wohlfein des Bolks durch diefe Politik zu bewirken, auch hier verfehit. 
Wäre die Setreideproduction ganz der Freiheit überlaffen worden, und hätte-der 
Staat sonder die Einfuhr noch die Ausfuhr des Getreides durch fein Mauthfoften 
befördern wolten, fo wurde das Nationalwohl bei vollkommener Sreiheit weit ſiche⸗ 
ver erveicht worden fein. Denn die Nachfrage, fie mochte nun von Innen oder von 
‚Außen kommen, würde ganz von frlbft die Production in dem gehörigen Maße 
hervorgelockt haben. Länder, welche, Begänftige durch das Klima und die Frucht 
barkeit ihres Bodens, fo viel Nahrungs: und debensmittel Teichter und wohlfeiler 
hervorbringen als andre Nationen, werden diefe Damit verforgen und non diefen 
dafür andre Natur: und Kunftproduete empfangen, welche, wenn fie folche felbft 
machen folften, ihnen theurer zu ſtehen Eommen wuͤrden als ihre Landesproducte, 
Die fie dorthin liefern; bei ſolchem freien Taufche aber Eönnten beide Nationen ſich 
wohl befinden. Alien aber die Länder, welche fie auf diefe Weife mit Lebensmit⸗ 
tela verforgen Ehnnten, eine fo untveife Politik annehmen, wonach fie den Zugang 
der fremden Lebensmitteln durch hohe Eingangszölle erſchwerten, fo würde der nies 
drige Preis der nothwendigſten Zebensmittel, der durch dergleichen Sperre ents 
finde, für: ein folches Volk felbft die färkfle Triebfeder werden, fich diejenigen 
Producte, die ihnen fonft die andern Volber Heferten, fetbft zu fabrieiren, indens - 
die Miedrigkeit der Nahrungsmittel den Arbeitslohn bei ihnen fo. niedrig ftellen 
würde, daß fie unter ſolchen Umfländen die ſonſt von andern Völkern, welche jetzt 
den Verkehr mit ihnen verſchmaͤhen, ihnen gelieferten Producte wohlfeiler machen, 
und an.ihre Landsleute verfaufen, Bonnten; dadurch häften fie denn auch Gelegens 
eit, das Getreide, was fie ſonſt den Ausländern zuführten, an ihre eignen Mits 
rger abzufegen und. von diefen die ndihlgen Fabrik« und Manufacturivaaren 
dafür einzutaufchen. Sine folche Veränderung würde zwar fenen Völkern anfangs 
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wehethun, aber mit der Zeit würde dot der Schade gründlicher geheift werden 
als wenn fie Retorfionen ofer ähnliche Berwaltmittel gegen bie wider fie gebrauchte 
unmeife Politik angewandt Hätten, — Eine andre Adſicht bei dergleichen Ver: 
boten oder Zötlen tft, den inländifgen Eonfumenten die Landesproducte ju 


wohl 
feilen Preifen zu ſichern, um fie dadurch zu begünftigen. So iſt z. B. in Nu 


land der Ausgang der im Lande gezogenen Pferde verboten oder ſtark bezollt, weil 
man befürdtet, daß der Pieis der ‘Pferde für Die Armee z hoch fleigen mürde, 
wenn fie frei ausgeführt werden dürften. Es erhellt aber bald, daß diefe Maß 


“ regel dem Nationaireichthum mehr Schaden als Nupen bringt, Denn in Ruf 


land Fönnen, wegen der großen Steppen und’ Weiden, vielleicht 400 Mal mehe 
Pferde gezogen werden, als die Armee und das ganze Land nöthig hat. Es if 
aber Elar, daß bei dem beflehenden Hinderniß des freien. Ausgangs der Pferde 
nicht mehre tm Lande werden erzogen werden, als zur Befriedigung inländifcher 
Nachfrage nöthig iſt, und daß Diefe Erſchwerung des ausländifchen Debite der 
Pferde die Pferdezucht in einem hoben Grade unterdräden mug Wäre der Aus: 
“gang fret, fo märde man fich befleißigen, noch fo viel Pferde mehr zu ziehen, als 
Die fremden Nationen verlangten, und diefes konnte der ruff: Mation leicht dick 
Millionen einbringen, Daß dadurch der Preis der Pferde für das Inland ıheurer 
werden würde, folgt nicht einmal nothwendig aus disfer Freißeit. Denn da man 
nicht einfleht, weßhalb nicht bei dem großen Überftu an Futter, das jet in Ruf 
Iond berfault, noch ein⸗ zwei⸗ oder mehr Mat fo viel Pferde zu demfelben 
Koftenpreife erzogen werden kannten als dem feßigen, da hierzu weder mehr Mühe 
noch mehr Arbeit erfodert werden würde, ſo ift gar fein Grund vorhanden, wei 
halb die Pferde im Lande theurer werden follten. Es würde diefes mut dann er: 
folgen, wenn die Pferdezucht anfinge koſtharer zu werden. Geſetzt aber auch, die 
Pferde fliegen dadurch etwas im reife, fo würde dieſes für das Land eher vor 
iheilhaft als ſchadlich fein. Denn der Werth des Grund und Bodens, der gar 
Pferdezucht dient, würde dadurch erhöht und die Marionaleinnahme vergrößert, 
und wenngleich auch die Einkäufer zu dieſer vergrößerten Einnahme der Pferde: 
— einen Theil beitragen müßten, fo würden doch Diefe auch Durch die vermehrte 
ücwirfung der durch die ertveiterte Pferdezucht vergrößerten Einnahme der 
Pferdezücheler reichlich entfchädigt werden, und der Staat insbefondere fönnte auf 
mehren Wegen, ja felbft von dem Pferdehandel nach Außen, fo viel gewinnen. daß 
er Das, wos er für die Pferde der Armee mehr bezahlen müßte, reichlich erfeßt er: 
hielt. — Insbeſondere glaubt man die Ausfuhr: folder rohen Producte er ſchwe⸗ 
ven zu müffen, welche im Lande verarbeitet werden koͤnnen um-den infändifchen 
Manufacturiften Befcpäftigung zu verfepaffen und durch Vermehrung der Pro: 
Bucte theils die äußern entbehrtih zu machen, theils die Ausländer ju nörhigen, 
die aus den rohen Landesſtoffen verfertigten Manufacturiwaaren zu Faufen, wobei 
dem Lande nicht bloß der röhe Sröff, fondern ud die Manufacturarbeit bezahlt 
wird, Allein warum werden die rohen Stoffe nicht im Lande verarbeitet? Es 
kann nur aus folgenden Urfachen gefehehen: a) Weil es am geſchickten Arbeitern 
dazu fehlt. Diefe werden aber durch das Verbot der Ausfuhr. diefer Producte nicht 
trzeugt; man mird dadurch nur die größere Production diefer Dinge verhindern. 
b) Weil es an Capital und Unternehmern dazu fehlt, Wenn aber‘ die im Lande 
vorhandenen Tapitale und Unternehmer im Lande ſchon vorteilhaft befcpäftigt 
find, warum wili man fie von ihren nüglichen Serverbejweigen abziehen? Sollte 
der rohe Stoff, der Biahgr im Auslande fabricirt wurde, oder doch daſelbſt fabri⸗ 
ciet worden wäre, wenn de frei dahin hätte gehen konnen, im Lande fabricire wer: 
den, ſo würde es nicht anders möglich fein, old wenn Capital und Arbeiter ein Ge⸗ 
werbe, das fie bisher gpne Zwangegeſetz ernährte, werkaffen und ein andres ergrei- 


fen wollten, das ihnen nur dadurch mehr Gewinn als das, welches fie bisher bes 
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‚trieben, bringt, tveil os den Gewinn den Prodmcenten der rohen Stoffe theils durch 
den wegen des Ausfuhrnerbote erniedrigten ‚Preis yermindert, theilg die Ausgabe 
der Confamenten der. Manufacturwaaren durch den wegen ihres Einfuhryerbors 
erböheten Preis derfelben vermehrt. Beides vermehrt nan die Einnahmen der ins 
landiſchen Manufacturiften auf Koften der Producenten ünd Conſumenten der 

rohen Producte, vermehrt aber quf feine Wrife die Nationaleinnahme. Die Wolls 


und Kanfergeuger befommen nun meniger für ihre Wolle und ihren Hanf, und die 


neuen Manufaeturberren und Mänufacturarbeiter erhalten vielleicht einen etwas 
: größern Gewinn und Lohn für die neue Anwendung ihrer Capitale und ihrer Ars 
beit, als bei ihrem alten. Geſchaͤſte, weiches fie verlaffen haben. Dielen Mehre 
‚geroinn aber müffen die Canfimenten bejohlen, dadurch aber toerden fie nothwendig 
verhindert, noch ebenfo viei Producte andrer Art zu kaufen als bisher. Iſt im 
LEande Selegenheit, bie rohen. Producte immer mehr zu vermehren, und {ft auf 
Abnahme derfelben vom Yuslante zu rechnen, fo werden Tapitale und Hände der 
Bermehrung derfetben zufliegen, und der Werth, welchen das Ausland dafür 
zahlt, wird vollkommen zureishen, die fremde-M anufactyrarbeit, welche das Land 
‚nörbig bat, damit auszugleichen, ja das Land wird einen größern Überſchuß des 


Werths behalten, als wenn deſſen Einwohner gezwungen würden, fie flatt ihrer 


„bisherigen productiven Beſchaftigung ſelhſt zu verrichten. Es ift ein Irrthum, 
wenn mon glaubt, burch dergleichen Mafregeln die inländifche Arbeit zu veriehren; 
man bringt nur einen Wechſel oder eine Veränderung ‚der bisherigen Befchäftis 

jungsorten hervor, Die Zwangsmaßregel erzeugt weder neue Arbeiter noch neue 
apitale, fle lockt beide bloß yon ihrer bisherigen Befchäftigung weg und zieht fie 

Au einer neuen-an., Gabe es müßige Hande und müßige Capitale im Lande, welche 
bei der Erzeugung der rohen Producke oder bei andern im Lande blühenden Gewer: 
ben fein Unterfommen mehr finden konnen, fo werden diefe von. felbit diefenigen 
WManufacturzweige ergreifen, welche im Lande cn vortheifhafteflen betrieben wer⸗ 
den können, Da die Unternehmer die rohen Producte in der Nöbrr haben, Die ber 
ſten Preife ablanern fönnen, und der nahe Debit ihnen mehr Vortheil verfpricht 
als den entferntern Ausländern, welche erft das rohe. Material o.us unferm Lande 


Holm und es verarbeitet ung wieder zuführen müffen: fo werden diefe von ſelbſt 


dirjenigen Manuſocturzwe ige ergreifen, welche im Lande am vortheilhafteften be: 
‚trieben werden konnen. Sie haben vor den Ausländern fo viele Bortheile voraus, 
daß fie einer weitern Beguͤnftigung nicht bedürfen, Endlich c) fann die Urfache, 
weßhalb die bei ung wachſenden rohen Stoffe nicht in größer er Menge bei ung ver: 
arbeitet werden, auch. darin kiegen, weik in den Ländern, ws Abfag unferer Fabrik: 
woaren zu erwarten tohre, deren Einfuhr verboten ift, tund man hält es deßhalb 
für zwetmäßig, ihnen die Erlangung unferer rohen Stoffe für ihre Fabriken zu er: 
ſchweren, ſowie fie den unferigen zu Billigen Preifen zu fichern, damit diefe wenig⸗ 
fens mehr Gelegenheit haben, eine gerwinnvolle Beſchaͤftigung zu finden. Aber 
werden die Ausländer nicht auf andern Märktrn jene rohen Stoffe finden, die wir 
ihnen entztehen, und werden wir ung nicht durch eine folche Erſchwerung des aus: 
lündiſchen Debits der toben Stoffe einen doppelten Schlag zuziehen, indem ung 


Stoffe finden immer-eigen leichtern Vertrie d als. Manufacturmaaren, Holt fie das 


ſowoi der —S [he Debit ſolcher Waare als deren Verarbeitung entgeht? Rohe 


Ausland nicht mehr, fo Wird die inlandiſche Induſtrie von ſelbſt deſto mehr gereizt, 
fie zu verarbeiten, R 

Ebenfo unzwedmößig ſcheint daher ‚II, die Maxine des Mauiſyſtems zu 
fein, die Einfuhr folcher Materialien und Manufacturwaaren zu erſchweren, welche 
Am Lande erzeugt werden Eönnen. Denn worum werden geroiffe Materialien und 


“ Ari Manubacurmanren nicht im Lande erjeugt? — a) Weil die Hände und 


italien ſchon mit tonbern nögligen Arbeiten beſchoͤftigt find. In diefem Falle 


.. 
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wäre es aber offenbar unpolitiſch, die Hande und Capiiate den gewohnten Arbeiten 
zu entziehen und fie auf eine dem Lande weniger vortheilhafte Art von Befchäftis 
gung zu lenken, Wäre diefe Befthäftigung vortheilhafter, fo würden die Unters 
nehmer nur der Belehrung beditrfen, um don felbft dazu fiberzugehen. Aber, ſagt 
man: b) Die Vorurtheile des Volks für auständifche Waaren machen, dag es die 
inlandiſchen Producte verſchmaͤht, fo lange fremde zu haben find, Allein jenes 
Vorurtheil wird gerade durch die Verbote und Beloftungen der fremden Waare 
unterhahen. Wenn die inländifchen Waaren fo gut und fo. wohlfeil wären als die 
fremden, weßhalb Hat der Staat nöthig, diefe zu verbieten? Wenn dergleichen Bors 
urtheile feinen Grund hätten, fo Tönmten fie gewiß niemals von grober Wirkung 
’ Aber fagt man: Iſt nicht durch die Erfahrung Elar, daß in einer Menge von 
* andern viele nügtiche Waaren und Manufacturpeoducte bloß durch das Mauth- 
foftenmhervorgelodt, und eine Menge nüglicher Gewerbe bloß dadurch emporgefom- 
men find,. daß die fremden Waaren gebe Art durch, Verbote oder hohe Zölle aus: 
gefchloffen wurden? Würden die Seidenmanufacturen in Preußen, die Tuch, 
Hut: und Wagenmanufacturen in Rußland und eine Menge andrer Producte wol 
je in jenen andern emporgefommen fein, wenn man die fremden Producte diefer 
- Art ganz frei hereingelaffen hätte? Allein wer läugnet denn, daß fich durch ders 
leihen Zwangemaßregeln Manufacturen und Fabriken hervortreiben laffen? Die 
» Grage iſt nur: ob es dem Volke fo großen Nutzen gebracht hat, als man glaubt? 
oder ob nicht vielmehr neben dem Mugen, den es brachte, allezeit ein viel größerer 
Nachtheil entftanden iſt, und ob nicht jene Gewerbe bei fortdauernder Freiheit 
- gleichfalls entftanden wären, zroär fpäter und Iangfamer, aber fo, daß die Nation 
- gar Eeinen Schaden, fondern lauter Vortheil davon gehabt haben würde! Und dies 
J * wird ganz ilar, wenn man erwägt, daß die neuen Gewerbe nie ohne Capitale 
betrieben werben Eönnen, welche, da fie Durch die Verbote und Bejollung nicht er 
zeugt werden, nothmendig andern ſchon vorhandenen Gewerben entzogen werben 
müffen, welche diefelben bis jetzt unterhielten, Es gebt alfo allemal ein andres 
Gewerbe, oder es gehen mehre Befchäftigungen ein, oder fie werden vermindert, 
wenn man ein audres auf eine fünftliche Weiſe hervorruft. Die Capitale und bie 
Hände, welche den durch die Zollfünfte hervorgerufenen neuen Zuckermanufacturen 
in Preußen, Rußland, Schweden ıc. zugewandt wurden, waren bis dahin im ° 
Landbaue, in der Viehzucht, im Bergbaue oder mit andern inländifegen Manu: 
fasturen befchäftigt geweſen, und diefe mußten nun fehlechterdings um fo viel ver: 
nindert werden, als die Durch fie bisher befthäftigten Eapitale und Hände erzeug: 
ten, welche den neu bervorgetriebenen Gewerben zufliegen mußten, um fie zu 
Stande zu bringen, Nun aber muß das Volk den im Lande verfertigten Zucker viel 
theurer bezahlen und büßt alſo das ganze plus, welches es den Sinländern mehr da: 
für zahlt als den Ausländern, ein, ann alfo um fo viel weniger andre Dinge kau⸗ 
fen, folglich auch um fo viel weniger andre Gewerbsleuie ernähren. Sonſt 
kaufte das Volk für die in den. alten Gewerben erzeugten rohen Produste, Tuch: 
waren 0, die nöthigen Zuder vom Aı de. Seht werden jene Waaren nicht 
mehr in ſolcher Quantität verlangt, weil der Gegenmwerth (der fremde Zuder) nicht 
mehr verlangt wird. - Sonft behielt das Volk von den Waaren, die «6 mit den den 
Buderfabriden zugefloffeien Capitalien erarbeitet hatte, und womit e8 die fremden 
Zuder bezahlte, noch eine bedeutende Summe übrig, jest muß es einen weit grös 
[ Werth in andern Produsten (eg fei Geld oder fonft Etrvas) an die inländifchen 
uderfabrifanten geben, um diefelbe Druantität Zuder von ihnen zu kaufen, und 
verliert alfo morbimenbig an Dermögen zu kaufen und andre Gewerbe zu unterhals 
sen. Folglich büßt die Nation durch eine folche Fünftliche Störung der Gewerbe, 
dergleichen jede folche Zolfoperation hervorbringt, alfemakan ihrem Vermögen von 
der einen Seite mehr ein als fle von der andern gewinnt, und der freie-ungeflörte _ 
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„dann nicht nöthig gel 
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Song der Gewerbe ſcheint in alen Fällen das Zatrglichſte Vermehrung ded 
Nationalreichthums zu fein, Das Zoll: und Mauthwefen, — Inftrument den 
Nationalreispthum zu vermehren betrachtet, feheint daher unbedingt verwerflich, 
und eine Sandelspolitif, welche ihm. durchaus allen Einfluß in dieſer Hinſicht vers 
ſagt, die befte für das Wohlbefinden der Völker zu fein.. 

ft aber einmal die Gewerbthaͤtigkeit der Völker dadurch geordnet, fo Wird 
große Behurfamkeit exfodert, «8 abzufhaffen und Lie natürliche Freihe it der Ge: 
werbe wieder herzuſtellen. Denn es waͤrde dadurch das Dermögen und die Ge: 
werbthätigfeit Derer jerftört und zum Theil ganz vernichtet Werden, welche num 
einmal ıpren Capitalien und ihrer Thatigkeit im Mertranen auf daB eingeführte 
Mauthfoftem, eine befiimmte Richtung angemiefen haben. &o hat England durch 
feine Kornpolizei die innern Getreidepreife fo bach in die Höhe getrieben, daß das 
burch dem Geireidebau eine Menge Tapitaie zugewandt worden find, die ihm nie 
jugemwandt fein würden, wenn die — ornpolitit nicht die Conturrenz des 
ausländifcpen Getreides auf engliſchen Märkten erſchwert haͤtte. Zegt ſieht man 
nun zwar in England das Schädliche diefer Poliuik ein; da man aber durch eine 
plögliche Aufhebung der bisherigen Politik das Dermögen eines großen Tpeils dee 
Volks yerfiören und einem ebenfo großen Theile feine Befbäftigung nehmen 
wuͤrde, fo wird es allerdings ſehr ſchwer halten, ben gemachten Fehler wieder gut⸗ 
zumachen. Ein Volt, deffen Salzwerke hauptfächlich dadurch in Flor gebracht 
find, daß man dem woplfeilern fremden Salze den Eingang verfeplog, würde unter 
den Eigenthümern der Salggründe und deren Bearbeitern ein großes Ungläd ers 
leben, wenn die Regierung plöglih die Einfuhr des freinden Salzes freigeben 
und dadurch den ‘Preis des inländifchen bis auf die Hälfte herunterdrücen wollte, 
Hätte aber die Regierung vom Anfange an die Einfuhr des fremden Salzes freis 
gelaffen, fo.würden.die inländifchen Salzıverke, wenn fie das Salz nicht fo wohlfeil 
liefern Eonnten als fremde Völker, niemals in dem Grade angebaut worden fein, 
Dagegen weürdın fich andre Gewerbe in demfelben ausgebildet haben, welche Etwas 
producirt hätten, wofür dag fremde Salz geauft werden Eonnte, und dabei würde 
ſich die Iration ebenfo gut, wo nicht viel beffer, befunden haben. Denn fie hätte 

— das Salz ſo theuer PR bezahlen, und alfo von 

mas „fe jest für geben muß, Etwas übrig behalten, um andre Dinge dafs 

fen. , . 
” In einem ganz arideen Lichte erſcheint das Mauth = und Bollwefen, wenn 
man es bloß als ein Mittel betrachtet, einen Theil des Staatseinkommens das 
durch zu erheben. Zwar gibt es Stantelehrer, welche daſſelbe auch in diefer 
Hinficht Abfolut verwerflich finden und behaupten, daß daffelbe ſolche we ſentliche 
Gebler in ſich enthalte, daß alle Mühe, fie zu verbeffern und dem Spftem eine 


‚gerechte und weiſe Einrichtung j ‚geben, vergeblich ſei. Allein wenn man gleich 


ugeben muß, daß viele der jehi beflehenden Mauthen alle die Fehler haben, welche 
mon ihnen Schuld gibt, FH 4) daß fie die Betriebſamkeit und den Handel hems 
men; 2) Einige begünftigen and Andre benachtheiligen, und folglich Ungleichheit 
in die Befleuerung bringen; 8) zu große Erhebungstoften verurfachen, und das 
‚ber dem Befleuerten viel Mehr abnehmen, als nöthig wäre, um dem Staate dies 


-felbe Einnahme auf andern Wegen zu verfehaffen; 4) daß fie ganz andre Perfonen 
. treffen, als fie treffen follen; '5) daß fie die Unmoralität des Volks verurfächen, 


indem fie daffelbe zum Betrug und zur Ergreifung des laſter haften Gewerbes, naͤm⸗ 
Lich des Schleichhandels, verleiten ac. fo laffen fich dieſe Mängel doch größtentheils 
von dem Syſtem entfernen. Und wenn man erwägt, daß Abgaben einmal not: 
wendig find, und ohne fie Fein Staat beftehen ann; wenn man ferner erwägt, 
daß eine fo große Summe, als die nfuern Staaten zu Befkreitung ihrer Bedürfniffe 


. nöthig haben, durch direste Auflagen auf das Wermmägen und das Einkommen des 
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Volks nicht auf eine ſolche Weiſe zuſammengebracht werden konne, als es Gere; 
tigkeit und Billigkeit ſodern, indem es theils ganz unmoͤglich iſt, das Vermoͤgen 
und das reine Einkommen eines jeden Ind viduums im Volke gehörig zu erforſchen 
und danach die directen Steuern zu vertheilen, oter daß, wenn auch diefes an ſich 
nicht abſolut unmöglich wäre, Doch die Schrvterigfeiten, zu einer ſoichen Kenntniß 
und Vertheilung zu gelangen, der Unmöglichkeit gleichfomrien: fo muß eine Abs 
‚gabe als zmedtmäßig erfcheinen, wodurch man das reine Einfommen treffen kann, 
ohne daß man nörbig.hot, daffelbe direct geneu zu ergränden, fondern baffelbe da 
durch zu treffen, daß man bei der Auflage und deren Bertheilung ſolchen Kennyr: 
chen folgt, welche ziemlich ficher ‘anzeigen, daß man Me Steuer vom reinen Ein 
kommen nach einer gerechten und billigen Proportion erhebt. Wenn daher die Zölle 
und Mautben bisher die oben gerügten Fehler wirklich hatten, aber dennoch ihre "| 
Unentbehrlichkeit erfannt wird, fo ift es das Problem bloß, ſie von jenen Fehlern 
zu befreien und fie fo einzurichten, daß fie den gerechten und weifen Steuerprin⸗ 
cipien angemeffen eingerichtet werden. Dieſe aber fodern: 1) Dog die Zölle und 
Mauthen fo eingerichtet werden, daß fie vom reinen Einfommen von den Confu⸗ 
menten bezahlt werden konnen, und in der Regel wirklich davon bezahlt werden. 
Nun m Alles zum reinen Einfommen gezählt werden, was für überflüffige, 
nicht notbivendige Bedürfnigmittel bezahlt wird. Ausländifche Waaren gehören 
aber größtentheils zu den-entbehrlichen Dingen. Wenn daher von deren Werthe 
eine mäßige Abgabe erhoben wird, fo wird diefe in ber Regei von dem reinen Ein: 
kommen bezohlt und fließt daher aus der Duelle, aus welcher alle Abgaben allein 
bezahlt werden follen. Wenn daher die Bollabgaben auf Dinge, welche vom Aus: 
Tande eingeben, der Regel folgen, daß fie auf Feine andern auslandiſchen Dinge ge: 
legt werden follen als auf entbehrliche, es aber Negel ift, daß dieſe gewöhnlich 
bloß vom reinen Einfommen gefauft werden, oder doch von feinem andern Theile 
des Einfommens gefauft zu werben brauchen: fo ift man fiher, dag man dadurch 
bloß das reine Einfommen belegt. 2) Die Zölle, forte alle indirecte Auflagen 
überhaupt, müffen fo eingerichtet werten, daß fie auch jeten Einzelnen nicht mehr 
als nach der Proportion feines reinen Einfommens treffen. Wird  B. dag reine " 
Einkommen eines Handarbeiters zu 25 Thlr. jährl. angerommen, 'und wird cs für . 
nothwendig gehalten, daß der Staat 20 Procent von allem reinen Einfommen er: " 
Beben muß, um feinen Bedarf zufammenzubkingen, fo müßte der. Handarbeiter 
5 Thlr. jäht, zum Staatsbedarf contribuiren.“ Nahme man ihm nun 3 Thlr. dir 
rect ab, fo dürfte die Confumtionsfteuer, die ihn noch trifft, nicht mehr als 2 Thlr. 
jährlich betragen, und alle indirecte Steuern, die ihn treffen Fönnten, dürften nicht 
mehr als 2 Thir. zufammengenommen ausmachen. Wenn ihm nım von den 
ausländifchen Waaren, die er verbraucht, 1 Thlr. abgenommen würde, Yo bürfte 
für feine übrigen Confumtionsartifel ihm nicht mehr als 1 Thlr. abgenommen wers 
den. Die Ausführung diefer Theorie iſt nicht leicht, aber Tach bei gehöriger Au: 
“ firengung mögfich, und eine gute Finanzwiſſenſchaft hat das Wie aufzulöfen. 
3) Damit die Zölle den Handel und die Gewerbe nicht hemmen, müffen fie a) fo 
eingerichtet werden, Daß fie feinen Gegenſtand in dem Grade\treffen, daß fie deffen 
Preis fo erhöhen, daß dadurch deffen Debit vermindert werden müßte; b) daß die 
Formen der Erhebung dem Geſchaͤfte des Verkehrs damit fo wenig Hinderniffe als 
möglich in den Weg fegen. Wie durch befondere Wahl der zu bezpllenden Gegen: 
fände und durch eine kluge Erhebung diefes Ziel erreicht werden konne, ift die Auf: 
gabe für eine meife Politit. 4) Die Ungleichheit in der Befteuerung durch Zölle 
muß dadirrch verhütet werten, daß die zu belegenden Begenflände nach dem ver⸗ 
fehiedenen Maße des reinen Einfommens der verfehtedenen Claſſen der Einwohner 
beurtheilt werden, toelche fie zu genießen pflegen. Eine Abgab · vom Champagner 
und Tofayer trifft nicht Den, welcher ſich auf geroößnliche Tiſchweine beſchrankt, 
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> noch. weniger Den, welcher gar keinen Wein trinkt sc, Ebenfo werden ‚die Zölle 
auf Seidentwaaren, Batifle, feine Tücher nie den Armen, fondern nur den Wohls 
Habendern treffen; die Auflagen auf die allerfeinfte und theuerſte Waare werden 
nicht den Müttelmlann, fondern die Retchſten treffen ꝛc. 5) Die Erhebungskoſten 
find bei den Zöllen oft viel zu hoch angegeben worden und laſſen ſich durch Eluge 
Wahl der zu begollenden Gegenſtande und durch mäßige Zollfige allenthalben fepr. 
vermindern. 8) Das Contrebandiren läßt ſich durch mäßige Zolfüge fehr vermins 
Lern, insbefondere dadurch, daß fie in folchen Schranken gehalten werden, daß 
das Tontrebandiren als Gewerbe betrachtet nicht mehr beftehen Eann. — &o viel 
iſt gewiß, daß insbefondere die geographiſche Lage des Staats fehr bei Einfuhrung 
der Zölle in einem Lande berathen werden muß. Ein Land, weiches einen großen” 
Umfang bat, ohne darin von irgend eine · andern Staate unterbrochen zu fein, das 
wenig und beflimmte, leicht gu dewachende Eingänge hat, insbefondere ein Infek " 
land mit ſichern Häfen, die einer leichten Bewachung fahlg find, kann leicht ein ' 
moohlfeiles, bequemes Zollſyſtem organiliren, dahingegen Länder, welche aus lan⸗ 
gen ſchmalen Strichen beflehen, die häufig von andern Ländern durchfäpnitten 
werden ‚mehr Schwierigkeiten haben, um ein gutes Zehfpftem einzuführen, — 
Über das Mautb: und. Zoliweſen findet man in allen theoretifchen Schriften über 
das. Finanz: und Abgabenivefen, befonders aber in denen, welche von der Politik 
des äußern Handels reden, Belehrung; gegen das Zollweſen ift die Schrift von 
Brunner: „Was find Mouth» und Zollanflalten der Nationalwohlfahrt und dem 
Otaatsintereffe?' (Nürnberg 1816), ferner Behr’s Finanzwiſſenſchaft gerichtet, 
Gleiche Tendenz haben Streh! und Log und andre Schriften. Dagegen verwerfen 
Andre das Zoll: und Mouthiwrfen als Mittel, Gewerbe und Handel zu leiten, nehe 
men es aber, wenn es blöß als Mittel, einen Theil des reinen Nationaleintommens 
in die Staatscaffe zur Beftreitung der öffentlichen Bedürfniffe zu bringen, benugt 
wird, in Schuß. Dahin gehört insbefondere v. Jafob in f. „Staatsfinanzwiffene 
fhaft“, worin das Bollwefen und die indiretten Abgaben überhaupt unter einem 
bisher nicht gerwöhnlichen Geſichtspunkte betrachtet, und mehre Schranken beftimme 
—* une welchen es die Geſtaltung einer gerechten und zweckmaͤßigen Sıruer 
erhalten kann, 61. 
Bolltariflugl. Tarif, von dem ital. iatifla, Verzeichniß Schägunges 
rolle). Dos Berzeichnib oder die Erhebungsrolle der Waarenzölle ift ein wichtiger 
heil der-Handelsgefeßgebung, und die Abfaffung deffelben fegt eine gründliche 
ſlatiſtiſche Kenntnif des In⸗ und Auslandes, ſowie die kameraliſtiſche und flantse 
wirth ſchaftliche Kenntniß des Waarenhandels voraus. Auf dem Tarif beruht die 
politifche Zwoeddmäßigkeit Oder Unzwetmäßigkeit des angenommenen Zollſyfiems, 
inwiefern diefes den Waaren: Ein Aus: und Durchgang theils höhern, theils 
niedrigern Zollfägen unterwirft, oder gewiſſe Waaren gänzlich davon befreit. Ein 
Bolltarif muß von Zeit zu Beit nach den gemachten Erfahrungen geprüft und bes 
richtigt werden, weil die Handelsverhältniffe durch den Wechfel deg innern wie der 
Außern Umflände fi verändern. Preußen hat daher feinen Zolliagif feit 1818 
* mehrmals mit großer Umficht abgeändert. ¶ S. den „R. Preuß. Zoltstif für die J. 
4182830, beftehend in der Erhebungsrolle vom 30. Oct. 1827, und e, vollftind, 
alph. Verzeichniß aller darin begriffenen, bei Ein: oder Ausgang fteuerpflichtigen 
oder freibleibenden Gegenflände”, Lpz. 1828). Auch Baiern hat f. Zolltarif vom 
28. Dec. 1826 (berausgeg. von Brüfbräu, Munch. 1827) feit dem mit Würs 
temberg gefehloffenen Bereine gemeinkohlich mit diefem Stoate abgeändert, und 
die für das Studium diefes Zweiges der Staatskunſt Iehrreiche „Zufanmenftef: 
dung füunmel, auf die k. bairiſche Zollverortn, und den Zolltarif von 1819 bezügl. 
und bie zum Schluſſe des J. 1826 erfchienenen Verordnungen, Abänderungen 
und Lruterationen" (Mürnb. 1827) bedarf eines Nachtrage, Dagegen ift der 
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Ausfuhr u entrihtnden 
Abgaben, nebft Verordnungen flir die Schiffer“, und Durch Die revidirte Hamburs 
ger Zollverdrdnung (10. Yan. 1830) ward der Zeil vom einkommenten Giätern 
von 14 auf } Proc. und von ausgehenden auf \ Proc. Cour. vom Bancowertbe: 
herabgefegt. Auch der ruffifche Soltartf if durch Die Folferi. vom 
2 pet 1830 abgeändert umd zum Theil ermäßigt worden. Selbſt in 
find (vgl, die Suppfem. zu Klenner’s „Algem. Zolftarif für den äflteich, Kaifer 
ffost'” 3.%., 1829, 4.) Milderungen des Bolles eingetreten, und das Eircular vom 
28, April 1830 Hat die Eingangeverbote-für einige Art. aufgehoben, ſowie andre 
Ein: und Ausgangsjölle ermäßigt, Über das bruiſche Bollfsflem, weiches 
eiffon nach den Grundſatzen der SHandelsfreiheit umzubilden verfuthte, f. Die 
rift von Di F. D. Friedländer : „Das britifche Zoliſpſtem. Nach den neue: 
fin gefeglichen en ausjugsmeife" (Rünigsb. 1827). Diefes Cuftem 
Huldigt noch immer dem Monopolwefen, und die neweften Beflimmungen der 
Fonigl, preuß. Zoll: und Stenergefeßgebemg, zB» vom 19. Nov. 1824, find in“ 
einem liberalern Geiſte als die brififchen abgefoßt. Insbeſondere Iefe man die 
Schrift eines mit dem Hondel genau befannten Holländer: „Beleuchtung des 
" Kampfes Aber Handelsfreiheit und Verbotſyſtem in den Niederlanden, gegründet 
‚auf eine Darficlung des Getreidehandels und der allgemeinen Handelsverhälmifpe” 
infterdam und Leipzig 1828). Der Derf. erklärt ſich gegen das von England, 
Frankreich u. A. angenommene Miederlagsfhflem (systeme d’entrepöt) umd für 
die Sen ten nördlichen Provinzen der Niederlande geiwänfchte) vollfonimene Hans 
heit. - = 
un. Hpereine Da die verſchiedenen Mauthlinien in Deutſchland den 
Innern Handelsverkehr hemmten und erſchwerten, fo ſuchten die kleinern ‚deuts 
ſchen Staaten durch Zollverträge entiveder an einen größern Nachbarſiaat fich ans 
zuſchliehen, oder mit mehren Staaten 'gemmeinfhaftlich ein felbflämdiges- Handels 
foftem aufjuftclien, um den gegenfeitigen Verkehr zu erleichtern, & iſt es ge 
kommen, daß man jeht dein ———— welches ohnehin in den kleinern 
Bunderftonten nicht ausführbar ift, Zollverbande vorzieht. Den Anlaß dazu, 
gaben ſtreich und Preußen durch ihre firenggezogenen Zelllinien. Zuerft tra 
ten, obwol ungern, der Maturnothmendigkeit nachgebend, nach welcher der 
Schwachere ſich an den Stärkern, der kleinere Staat ſich an den größern anfepließt, 
mehre Fleine Staaten mit Preußen in einen Zoflverband, Preußen konnte nämlich 
bei der Einführung feines Zollfuftems auf die Couveratnetät der von feinem Ges 
biete eingeſchloſſenen Staaten, ohne fich felbft zu ſchaden, Feine Ruͤckſicht nehmen, 
Es machte daher on die eingeförperten (enclavirten), uber fonft freien Staaten die 
Boderung, daß fie fi feinen Gefegen und Einrichtungen in KHinficht beg Eins, 
Durch: und Ausgangshandels anfläffen: Diefe Zumuthimg Eonnte nicht als 
eine Nichtachtung der politiſchen Gleichheit unter Souverainen angefehen werden. 
Denn Unterordnungen und Abftufungen find in jedem Staatenbunde ſchon durch 
die Natur der Dinge geboten, und der Handelsverkehr an fich hängt nicht von wills 
kürlich gezogenen polttifchen Landesgrenzen, fondern von —— — des 
Welimarkies und von der anziehenden Kraft feines Miitelpunktes ab. Num hat 
Preußen, das mitten Durch Deuiſchland Hin ſich erſtreckt, eine bedeutende Kaſten · 
länge und große Stromausmündungen,. wodurch es mit dem IBelsmarfte in un- 
imittelbaren Verkehr tritt; es beſtimmt daher fein Sanbels: und Zollfuftem in Ge: 
mäßheit der Naturlage feiner Örengen. "Kleinere Staaten aber, die enttveder ganz, 
. Ober zum Theil in dem Vereiche der Naturverhältniffe der preuß · Monarchie mit 
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x Hlegen, Fönnm’eben darum in Ihrer eigenen Handelspolitik nicht felbffändig handeln, , 
- fonderm es wird vielmehr jeder von ihnen den Mittelpunkt feines Handeläfyflemns in 
einem mächtigern Handeleſtaate des Auslandes, hier alfo in Preußen, auffuchen 

mäffen. Grenzt endlich ein Eleiner Staat an 2 bedeutente —— 1 darf 
nHur der größere und dauer haftere Vortheil die Wahl zwiſchen beiden entſcheiden. 
Ein ſolches Anfchlirfen iſt aber allemal mit Nachgeben auf Seiten des kleinern Stans 
tes verbunden; daher haben mehre kleita Staaten, um ihre Selbſtandigkeit in diefer 
En ‚zu behaupten, unter fich ein gemeinfchaftliches Handelsſy ſtem verabredet, 
- Da fie fldh aber dadurch zu gegenfeitäge Leiftungen verpfiichten, fo haben ſie eben⸗ 
- falls ihre Setbfländigeeit befcpränfen müffen; Loch iſt hier die inkung gegens 
feitig und medrfreiitlig, folglich woeniger empfindlich. Diefe Polttik hat die Sclhe 
- gehabt, daß mehre Zolllinien der 38 Bundesflaaten bereitg allmäkig verſchwunden 
. And daß man faft ganz Deutſchland in Folge der jetzt Sefipensen Zellverbande 
“ar vier Haupthandelsgebiete theilen Fan. 4) Öffreich, Beffen deutſche 
Bun deslander (3578 [IM mit. TOM. €.) von den dolllinien des öftr. Kaiſer⸗ 
‚reiche umfeplungen find. 2) Der preugifch:füddeurftge Zollverein, welcher 
1053 (ER., 19,024,000 €, und 70.824 Wohnpläge, dhrunter 1465 Städte, 
umfaßt. "Preußen harte nämlich nach Aufhebung Der Binnenzölle fein Zollſyftem 
feit 1814827 geordnet und 1826 Anhalt: Bernburg, 1828 #.-Deffau u. 4.:Kd« 
then, ſowie das Soch ſen⸗ Koburgſche Fürftenth: Lichtenberg und von Heffen: Hom⸗ 
+ burg die Herrfepaft Meiſenheim / auch einen Theil von Schtoarzburg: Sonderehaus: 
fen in feiner Botlserband aufgenommen. Demfelbeh trat am 14. Febr. 1828 das 
Großherzogthum Heffen bei. Um diefe Zeit kam atich der von Baiern u. Wür⸗ 
temberg om 18. Jan. 1828 gefchloffene Zollverein mit dem 1. Juli 1828 zür 
‚Bolkiehung, welcher die von Wärtemberg umgrenzten Furſtenthuͤmer Hohenzolferne 
Hechingen und = Sigmaringen · mit einſchließt. Diefer füddentfepe Verband vers 
einigte fich am 27. Mai 1829 mit deim preuhiſchen. Darauf ſchioß Preußen mit 
Sacfen Meiningen und ©.:Roburg Auf 3. Juli 1829 Seyaratverträge, um durch 
grvei neu anzalegende Kunſtſtraten mit Baiern in Verbindung gt Fommen, I) Den 
'mitteldeutfehen Kandelsverein ſchloffen am 24. Sept. 1828 zu Kaffch 
wo der t. ſachſ. wirkl. Geh. Rath v Car idwih die Verhandlungen keitert, die Kdni 
teiche Sachfen und Hanover, Runheffen, das Großherzogth. Sachſen-⸗We 
mar, die Herzogeh. Öraunfehweig, Naffau, Oldenkurg; Sachfens Ale 
tenburg, ©.:Koburg, SD Reiningen, der Landgraf von Heffen:Homs 
:burg, die Bürften Neuß: reis, Reuß:Lobenftein u. Ebersdarf, Ken: Schleiz - 
md Schworzburg: Rudoljtadt, fowie die freien Städte Bremen u. Franke 
furt a. M. Wie ſchwierig die vielvergroeigte Unterhandlung fein mußte, ergibt ſich 
gdon aus der Derwidelemg der Orenzserhälthiffe jener Staaten und aus andern 
Gründen, die inter elgnen Verwaltung eines jeden derfelben Hegen. Der darum 
noihwendig mit vielfachen Befimmungen kunſtlich durchflochtene Bertrag ward 
nun zwar. im Sinne des 19. Art. der deusfchen Bundesacte „jur Befürderung eines 
migkan freien Verkehrs und ausgebreueten Handels ſowol im Innern unter 
den Bereinsftonten felbft, abs auch mac) Außen‘, jede vorerſt nur auf die Dauer 
bis zum 31. Dec, 1834 gefchloffen, 1829 aber bie mit 1840 verlängert. Die Bere 
einsfoaten wollen ihre Handeleflragen, zumal diejenigen, hielche die Seckuſten mitt 
den Haupthondelsplägen Deutfehlands, ſowie mit dem Rheine, dem Maine, det 
Elbe und der Weſer, ingleichen diefe Handelsplatze unter einander verbinden, ange⸗ 
Fr Ainripten, die Strgßengige vorzugsweife durch die Staaten des Vereins 
ten, fie jedoch abftirgen, auch neue Straßen bauen, und dies bis um 4. Ort, 1880 
verwirklichen, Ferner will jeder Staat auf diefen Straßen durch Vereinfachung der 
Bermen und Eontroten bei dem Ein, Durch: und Ausgange, durch eine liberale‘ 
Handlung der Keifenten, durch Beſchleunigung des Werfahrens feiner Beamten bei 
Londerſatious · Lesicon. Cd. Xi, BU 


Fl . 


345 ’ Boltverelne 


Ausflefiung und Ber adungshriefe ıc. den Verkehr erleichtern. "Es haden 
fich daher die genannten Etanten Vene gemacht, die in ihren Landen beflchen 
den. Tranfitoabgaben (Geleit, Chauffee:, Weges, Brüden:, Pfoftergeld) hinſichtlich 
Berjenigen Waaren, welche aus einem Vereinslande Eommen oder wieder in einen 
andern Bereinsflaat treten, einfeitig nicht zu erhöhen; doch hat fich jeder Stoat das 
Hecht vorbehalten, die Verzollung folder Haaren, weiche ohne ſchon früher ein 
Vereins land berührt zu Haben, aus den nit zum Vereine gehörenden Staaten fom: 
men und ohne einen andern Dereinsftant zu berähten, in einen nicht zum Vereine 


‚gehörenden Staat gebracht werden, einfeitig, oder, wenn mehre angrenzende, von ders | 


‚felben Strage durchſchnitt· ne Bereinsftanten in die fem Falle fi befinden follten, 
„mit diefen übereindimmend zu erhöben. Es darf daher von keinem der DBereine: 
‚Raatm gegen den andern irgend ein Waarenverboi durch Unterfagung des Eingangs 


Inder des Ausgangs, B. eine Getreide ſperre, angelnt werden, infofern ſolches wicht 


durch rein:politifche Derhältniffe, 3, B. für Kı dürfniffe, oder durch. Staats: 
"monopok; 42, die Balz: —ãe— — det wird. Auch bleiben ſchen 
„Befiehende Berbote aus Serverbg: und fonftigen polizeilichen Rüdfichten der Ser 
fundheitspflege vorbehalten, z. B. Cordons: und Tingangsfperren bei auggebroche: 
‚nen Seuchen. Dagegen haben die Bereinsflanten bereite (Art. 14) die not h wes⸗ 
digſten Lebensbedürfniffe (an ber Zahl 26) von jeder Eingang: und Aus: 
gangsabgabe, vom 4. Yan. 1829 on, befreit, wenn fie, ohne das Ausland zu be: 
rühren, von einem Vereinslande in ein andren geführt werden. — Übrigens haben 
fih die Vereinsflaaten verpflichtet, ohne ausdrückliche Beiſtimmung des ganzen 
Dereins mit fenem auswärtigen, in dein Vere ine nicht begriffenen Siaote in einem 
Fall ober Mauthverband zu freten, Doch ind von die ſer Verpflichtung folche Ger 
‚bietstheile der Bereingflanten ausgenommen, welche von dem ebiete answärtiger, 
in dem Bereine nicht begriffener Staaten völlig umfehloffen find. "Bei der überaus 


ſchwier igen Wollziehung diefes Vertrags wor es nothwendig, feflzufeßen;‘ daß Ab: 


jeordneke der Bereinsflanten von Zeit ju Zeit zuſammenk ommen follen, um fich über 
Die zweckdienlichſten Deittel und deren Antoeudung zu berathen, Noch beinerfen 


. pe daß ſſch der Verein felbft nur auf den Londverkehr bezieht. Indeß follen Die anf 


mpen Handelsplaten angefleilten Tonfuln der zum Bereine gehörenden Regie: 
ungen angeroiefen erden, das Intereſſe der Unterthanen aller übrigen Derems: 
— ebenſowie daß Intereſfe der Unterthanen ihrer Reglerungen wahrzunehmen 
und zu pertreten. en die befondern Berhältniffe der einzelnen Etanten fehr vers 
ſchirdenartig gefaltet. find, fo find bereits von einigen Vereinsſtaaten Separat: 
berträge unter fich, jedoch im Sinne des Haupfvertrags, geſchioſſen worden, , ©. 
pifegen dem Könige, Sachfen, den ſachſ. Herzogthümern , den reuß. und f: war: 
Kr pen Fürſtenthamern in Betreff gegemfeitiger Erleichterung des Orenzverfchre;, 
ferner zwiſchen einigen andern in Anfehung drs Straßenbaues u. a. Gegenftände 
hr. Auch hat die oben erwähnte läbereinfumft Preußens mit &.-Meiningen und 

2 KRoburg In Anfehung der beiden trafen und.des freien Waarendurchzuges von 
reußen nach Baiern und von Bgiern nach Preußen, die Herſtellung eines freien 
jegenfeitigen Verkehrs zwiſchen den preuß, Lontfreifen Erfurt, Schleufingen und 
eenrüd einerfeits und fämmtlichen £oburgifchen und meiningifchen Landen ans 
Igerfite Lapm 1. Oct, 1829 bie mit 1834) zur Folge gehabt. . Der wichtigſte diefer 
paratverträge iſt jedoch der Eim becker vom 27. März 1830, durch den Ku 
beffen, Hanover, Oldenburg und Braunfcweig bie zum Schinffe dis 
5.1841 fie zur Annahme eines gleichmäßigen und gemeinſchaftlichen Eingangs, 
ugangs? und — Xbgcb along verbunden haben. Diefe Staaten bar 

n unter fich alle Bolllinien aufgehoben, und mit Ausfchluß gewiſſer Artifel einen 
‚Balig freien Verkehr Hergeflellt; dagegen umaibt eine-gemeinfame Zolllinie den im 
dem banbenterbande begriffenen Länderumfang der Contrahenten. Diefer vierte 
oder Eimbeder-Berein umſchließt 1087 [5M,, 2,616,900 €, 3781 Wohn 
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pläge; darunter 153 Städte. Auf die übrigen Staaten des mitteldeutſcan Vereins 
Tommen 651 M. 2,530,754 €, 6718 Woptpläge, darunter 258 Stadte. 
Noch gibt es einige Bundesflaaten (gufammen 871 IM. mit 21% Milk, 
€.), die zu keinem diefer 4 Hauptvereine gehören, als: Baden, Walded, Lippe, 
Medienburg- Schwerin und M.:Strelig, Lübet und Hamburg; Holflein mit 
Lauenburg und Luxem burg gehören zu größern austwärt. Staaten. Don dem Für 
flenth. Liechtenſtein ift es ung unbelannt, ob daffelbe fich dem Zollſpſtem des öfter. 
"Roiferftantes angefchloffen habe, Crome fägt darüber in f. ſtatiſt. Werke über die 
deuiſchen Buntesflasten (Th. 4., 2pz 1828) nichts. — ©. des badiſchen Seh. 
Raths (chem. Mitgl. des bad. Stpatsminifteriums) Ludw. Freih. v. Haynau (vers 
neinende) Beantwortung der Frage: „ft es dem Intereſſe andrer deutfchen Staa: 
ten angemeffen, fich dem £, bair. Sol pfiem anzufpliegen?" Kor 4828). Der Verf. 
gibt eine Fundige Überficht über die Handelsbedürfniffe der übrigen deutſchen Stans 
zen im Derhältniffe zu jener Zöllordnung. F. 2. Lindner’s „Considerations sur . 
le traite d’union commercjgle entre la Prusse, la Baviere, le Wurtemberg et 
Hesse-Darmstadt" (Münd. 1829) berühren den Gegenſtand nur flüchtig. 20. 
3oITlik.ofer (Georg Zoadhim), Prediger bei derreformirten Gemeinde zu 
Leipzig, einer der vorzüglichfien deutfchen Kanzelredner des vor. Jahrh., ge zu 
St. Gallen in ter Schweiz am 5. Aug. 1730. Don f. Vater, eiriem braven Rechts⸗ 
gelehrten, der früher felbft Theologie ftudirt hatte, erhielt er den erſten Unterricht, 
der auf der Schule f. Vaterſtadt, dann auf den Gymnaſien zu Frankf. a. M. und 
Bremen und zuleßt auf der Univerficät zu Utrecht fortgefepe wurde. Nach: f. 
. Bradranft von der Univerfität ward er (1754) Prediger zu Marten in ber Schweij, 
erhielt aber in kurzer Zeit den Ruf an einige andre Orte, und 1758 als Prediger bei 
der reform. Gemeinde in einig: Diefe Saite dat er, ungeachtet verſchiedener vor⸗ 
theilhaftern Anträge, bisan f. Tod (d. 20. Jan. 1788) behalten. Die höhere Bils 
dung der Gemeinde, deren Lehrer er war, der Umgang mit mehren ausgezeichneten 
Gelehrten, Alles trug dazu bei, ihn allmaͤlig auf die Stufe zu heben, auf welcher er 
f. Hoden Ruhm als Kanzeltedner bis an ſ. Ende behauptet hat. Während f. Söjaht. 
Amtsführung hat er als öffentlicher Lehrer ungemein viel Öutes gewirkt, nicht nur 
bei f. Gemeinde, fohdern vorzüglich auch unter den jungen &tudirenden, die in Ipm 
ein freilich ſchwer zu erreichendes Mufter der Nachahmung fanden. Z.s Bortr: 
als Ranzelvebner war wie f. äußerer Anftand ruhig und würdevoll, tief eindringen! 
und übergeugend,'ohne hinreißend zu fein, nicht eigentlich populair, aber lichtvoll und 
foßlich, tgep auf den Verſtand und durch die ſen auf das Herz gerichtet, Ein 
KHauptzwed f.Borträge war, den Vorurtheilen und herrſchenden Übeln der Beit ent« 
gegenzuarbeiten und im wahren Sinne des Worts aufzuklären, oben-richtigere mora⸗ 
Ufche Begriffe zu befördern. Er beſaß die fofeltene Kunſt, ganz fpectelle Verhaltniſſe, 
ale Gewohnheiten, felbft Wergnügungen des häuslichen und gefellfchaftlichen 
jebens, auf der Ranzehmit Würde zu behanteln. 8.8 Charakter , f. nffentliches u. 
Privatleben, war völlig vorwurfsfrei, auch ward er allgemein geachtet. Als denken⸗ 
der Geiſtlichr ging er, wo er nach forgfültiger Prüfung ſich eines Andern überzeugt 
‚Hatte, mis freiem Geiſte und ohne Furcht von mehren Sägen des ältern Epftems - 
9b. Don f. Predigten find ungefähr 260 im Drud erfcienen und alle mit Beifall 
aufgenommen worden. Er felbft gab von 1469— 88 4 Sammlungen Predigten 
in 6 Bon, heraus, die mehre Mole aufgelegt worden find. Nach f. Tode wurden 
die von ihm hiniterlaffenen Predigten in 9 Bdn. herausgegeben. Alle diefe San m⸗ 
lungen haben auch d. T.: „Bollitofer’s ſammtl. Predigten” (15 Bde, Lpy 1789 
— 1804). Em großes Berdienft erwarb ſich 3. durch die Herausg. eines neuen Ges 
fangbuchs (2pj. 1766, und 8, Aufl, ebend. 1786), das Nachahmung fand, und wo⸗ 
‚Durch er einem fehr gefühlten Bedürfniffe abhalf. ein Freund Ch, 5. Weiße 
(fe 8.) land ihm bei Diefem Werke shätig bei. Außer Ben Deebsferungen alter Le⸗ 
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der find verſchiedene (ungefähr 12) neue Lieder von 3. ſelbſt in diefer Sammlung. 

Auch die von ihm herausgeg. Andachtsübungen und Gebete. Haben ein großen 

Werth, Noch hot man von im Überfegungen a, d. Franz. und Engl., z. B. „Un 

terhaltungen der Emilie" (a. d. Franz, Lpj. 1774); VBrydone's „Reife durch Si 

alien und. Malta” (a. d. Engt., Loz. 1774). Dl, „Liber den Charakter Zolliko⸗ 

fer’, von €. Garve (Leipg 1788), Zes ireues Portrait, von Groff, hat Bauſe 
v * 


geflohen. - R 
one, f. Erdfirih. * J 
3009enon(a.d. Griech. franz. gelatine) iſt eine Gallerte, die durch che: 
miſche Mittel aus Knochen gewonnen wird, nach des fpanifhen Naturforfchers 
* Simbernat Berfahrungsart. Man has diefe Knochengallette häufig 1827 nad 
Briegentann verfendet. . 
* Boolithen. Diefes aus? griech, Wörtern zufammengefegte Wort begeich: 
net in der Naturgefchichte foffila thierifche Körper, die bisweilen gefunden wer⸗ 
den; umd die für die Naturkunde der organifien Körper (Roologie) nicht 
unwichtig find, Sie unterfcheiden fich von den eigentfich fogen. Verfteinerungen 
oder den. wahren Petrefaeten badurch, diefe Ießtern vrganifirte, mit fremden 
Erdtheilen durchdrungene und durch die Länge der Beit verhaͤttete und fleinartig 
gewordene Körper find. Man unterfheidet die Zoofithen nach der Eintheilung 
der Thiere in 6 Clafſen: in. Tetrapobolithen oder foſſile ſaugende Th’erarten und 
deren Theiles zu diefen gehören die Knochen und Zähne von der nichtmehr bes 
‚Konnten Thierart Mammuth (f. Geognofie und Urwelt); Ornitholithen oder 
foffile Bögelgerippe, von denen man jedoch erweislich noch feine gefunden Bat, 
Ampbhibiolithen, oder foffite Körper oder Theile von Amphibien; Ichthyoliihen 
oder foſſile Fiſche, von denen fich gut erhaltene Gerippe in der Gegend von Vers 
na finden, wobei dieſes Beſondere iſt, daß in einer gemeinſchaftlichen Lage Fluß⸗ 
und Seefiſche, und von letztern aus den entfernteſten Oceanen · vorkommen; Ento- 
molithen oder foſſile Inſekten, befonders in Beruſtein; Helmintholithen oder fof 
file Gewürme und Theile der ſelben, die zum Theil ſeht haͤufig gefunden werden, 
Zootsgie,f. Thier. 
Zooph t en, Pflanzenthiere, ſ. Thier. 
Zootomie, ſAnatomie. \ " 
\ 3 0. n ift der Verdruß als Affect in feiner männlichen, energiſchen Äußerung 
ercſcheinend, welche nach Außen geht und der unangenehmen Auftrung Widerſtand 
ventgegenfeßt. Hierdurch ift er vom Ärger verfchieden. Er wird am heftigſten durch 
Beleidigung und. Widerfpruch, überhaupt durch ein unangenehmes Einwirken oder 
Entgegenwirken eines Andern veranlaft, und bringt das ‚eben hervor, die De: 
Jeidigung zu rachen, den Widerſpruch guin-Sepiweigen zubringen, das Entgegen: 
wirken ju.vernichten. Das arterielle Gefaßfyſtein roird aufgeregt, der Puls ift im 
Paroxysmus des Zorns groß, voll, hart, das Geſicht roch, aufgetrieben, die Augen 
frotzen und.ragen aus der Augenhöhle hervor, die Musfelkraft wird ungeröhnlih 
geſteigert, lebhaft, und ſich zu Außern geneigtz daher die Iebhaften Geſtikulationen 
‚und die Verzerrung der Sefichtszüge: Die Abfonderung der Galle iſt befonders 
reichlich, auch ſcheint fie eine ‚Erankhafte Beſchaffenheit anzunehmen, Auch Ber 
BGeiſt umd das Gemuth find heftig aufgeregt, meifteng auch geflört,inamenrlich com 
rentrirt ſich das Mührnehmumgsvermdgen nur auf den Gegenſtand des Zornes 
ſelbſt. Inden Höchften Graden aber und bei nervöfen Individuen fpringen dieſe 
Aufregungen vieler Drgane und Functienen fahr bald. in den entgegengefeßten Zu: 
. fand von Unterdeädung. über; in der Regel geſchieht dies erſt anenn die Leider: 
Schaft:ausgerobt hat, worauf mach längere. de ‚einige Abfpannung zurüdbleibt. — 
Die Geneigtheit'guni Bert: ift bei den einzelnen Menfcyen ſeht verſchie den; ain 
furchtbarſten tobt‘ der Choleriſche Robuſie; der blühende Banguiniker wir d zwat 
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eilt zum Zorn erregt, aber die Leldenſcha um ren am feftenflen 
wird Er elanpoliter und Phle —X Asche 15 der e te 


Tegt 
Ari mehr unterworfen als der Bebäldete, der fich zu beherrfchen gelernt hat; 
umuthige iſt dem Zorne wenfger zugänglich als der Wösgefinnte.. Det bfterer 
Veranlaffung und Mangel an Beſchrankung und Selbſtbeherrſchung entftcht Yäds 
30rn; doch nennt man oft au fo jeden ſchnell hervorbrechenden Zorn. Es ift nase 
türlich, daß eine Leidenfihaft,/wie die befchriebene, der Gefundheit oft nachtheitig 
werden nfüffe; die gewöhnlichflen Krankheiten, die er erregt, find higige, vorzüglich 
Gallenfieber, Entzündungen der Leber, des Herzens, Gehirns ıc,; gallichtes Erbres 
ben und Eholerg, ja felbft Manien (ira brevis furor) önnen entſtehen. 

Zufalle entftehen unmittelbar nach dem Born; andre folgen nach fangerer Dauet 
und öfterer Wiederkehr, z. B. Krämpfe, Lihmungen, — Waſſer ſucht, Aus 
zehrung, nervdſe Fieber. Die Milch ergürnter Matter und Ammen veranlaßt Con⸗ 
‚ vulfionen des Säuglinge, ja man hat geſehen, daß fie wie flarfes Gift angenblicts 
lich den Tod deffelben herbeiführte. — Bei ſo ſchtimmen Folgen ift es fehr wichtig, 
den Zorn zu vermeiden, denfelben zu mäßigen und feinen Wirkungen vorzubeugen. 


Die Befämpfung der Leldenſchaft aber wird Immer von der Stärke und Bildung. 


des eignen Geiſtes ausgehen müffer, denn alte Deranlafungen um Zorne werden 
ſich wol ſchwerlich immer entfernen lafſen. Iſt er entflanden, fo tft er ſich bei 
ſchwachern Individuen, Weibern a. Kindern, dadurch unterdrüden, daß der Munn 
einen beftigern entgegenfeßt; der Zorn Fräftiger Individuen Fan nur durch Nach 
giebigei gemäßtgt werden. Die übeln Wirkungen des Borns laſſen fich oft durch 
eruhigende und fühlende Mittel verhüten. oder. mindern. 

orndorf (GSchlacht bei), die blutigſte und eine der merkwardigſten 

des Siebenfährigen Kriegs (f. d.), d. 25. Aug, 1758. Das ruff. Heer, das 
im Anfange 1758 unter dem Gen, Fermor, der an die Stelle des Grafen Apraxin 
gefommen war, das entblößte Königreich Preußen befegt hatte, rückte im Aug. ger 
‚gen Pommern uud die Neumark vor, verheerte das Land und degann den Angriff 
von Küſtrinm. Die Stade wurde in Afche gelegt, die Feftung aber widerftand, da der 
preuß. Feldherr, Graf v. Dohna, obgleich zu fehmach, dem zahlreichen Heere der 
Ruffen fich entgegenzuftelfen, doch Mittel’gefunden hatte, die Befagung zu unters 
Flügen, und jene ihre Aufmerkſamkeit auf den König richten mußten, der mit 44,000 
. DM. feiner beften Truppen in Eilmaͤrſchen aus Schlefien heramog. Friedrich vers 
einigte ſich am 21. Äug. bei Küfttin mit dem Grafen v. Dapna, ging aufeiner 
vom Feinde nicht beachteten Stelle über die Oder und ſuchte den Gen. Fermor in 
den Mücen zu faffen, Jener hob die Belagerung fogleich auf und 309 den Gem 
Braun anfich. Der König, deffen ſchwachere Streitkräfte in Sachſen durch die 
Reichsarmee und in Schlefien durch Daun gedrängt wurden, durfte Feine Zeit vers 
Tieren, um fich hier von den graufamften Gegnern zu befreien. Ev rüdte bis Zorns 
dorf vor, wo die Ruffen,. 50,000 M. ſtark, wie fle es in ihren Türfenkriegen zu 
thun pflegten, ein großes Viereck bildeten, in deffen Mitte Nelterei, Gepaͤck und Ns 
fervecorps aufgeftellt waren. Ihre Front und rechte Flanfe war ſchwer anzugreifen.“ 
Der König, :rur 30,000 M. ſiark, beſchloß daher mit f. linken Fluͤgel den feindliz 
hen rechten zu umfaſſen, dann gegen den Růcken der Ruſſen zu toirfen und fie zu 


vernichten. Das preuß. Geſchuͤtzfeuer wirkte aͤußerſt verheerend gegen das ruffı. 


Quarre, aber auf dem vordringenden Einfen Flügel der Preußen gingen große Sehe 
ler vor. Er gerieth in Unordnung und murde von ber ruff. Reiterei zuruckgeworfen. 
Fermor, ſchon voll Siegeshoffnung, öffnete nut ſ. Biere, um ben Woredeitju bes 
Hußen. Hier war es, wo Seybliß, der Hetd diefes Tages, mit der Reiterei die 
Schlacht, die in ein vegellofes Gemetzel fich aufzulöfen anfing, —88 Der größte 
Theil des Schlachtfeldes war bald von den Ruffen vetlaffen, aber da ihnen der Ruck⸗ 
eg uerfpertt, da alle Brücken hinter ihnen abgebrochen waren, fammelten fe ſich 


äfte fen 
A oder Berdufcht, Kefermater der ion in Medien 
und zufolge ihrer fortfchreitenden Eativickelung auch in Perfien. me Sefchichte 
radt in einem Dunkel, das and) Die firengfie Kritif bis jet noch nicht ganz jer: 
freuen konnte, &o viel geht indeffen in hoher inlichfeit hervor, daß er, 
von Geburt ein Meder, unter dem mebifcgen Könige lebte, welchen v. Ham: 


eligionsveränderung darf mi 

werten, er ging vielmehr fehr beflimmt von einem en higen 
Grunde aus und baute Darauf jwefmäßig weiter. Nach Hammer's Forſchungen 
nämlich war reiner Feuerdienft, bei welchem das Geuer_ aber nur den Altar bezeich: 
nete, wohin ſich der Betende wandte, die ältefte Religion ımd der reine Gottesdienſt 
des bakiriſch· mediſchen Volks, worauf der Planetencultus entſtand, 3. aber den 
Feuerdienſi reinigte. (&. Haumer's Abhandi in den wiener „Jahrb. der Liter.“, 
&.) &s ift nicht ausgemacht, ob anfanglich bloß die Magier diefe verbefferte Slau⸗ 
benserdnung annahmen, oder ob diefelbe jogleich im Allgemeinen unter den Me 
bern Wurzeln faßte und fpäter von ihnen auf die Perfer, ihre fiegreichen Beberr: 
fiber, überging. Die legtere Annahme hat Manches für ſich, befonders den Umſiand, 
daß die Perfer bei iprem religiofen Naturdienſt eine große Empfänglicpkeit für jeden 

mden Eultus berviefen, was großentheils aus ihrer Vergötterung der wahrnehm: 

‚en SrundEräfte bergefommen fein mag. Kurz nach der Zeit des Sokrat v war 
Die Zorbaſtriſche Religion ſchon tief in Perfien eingedrungen, und noch jeßt find die 
Bekenner derfelben in den mittägigen Landfcpaften Perfiens (Jesd und. Rerman) 
shlreich. Folgendes find ihre Hauptlehren: Bon Emigkeit her beftanden 2 Weſen 
neben einander: Ormujd und Ahriman, die Principientes Univerfums, Ormmpd 
HR das reinfte unendliche Licht, der Urguell jeder Vollkommenheit. Auch die Natur 
des Ahriman gehörte früher dem Lichte an, und er war infofern gut; aber weil er 
das Licht des Hrmujd beneidere, verfinfterte er Dadurch fein eignes, wurde ein Feind 
des Ormuzd, der Vater alles Übels und aller der bafen Wefen, die mit ihm zum 
Kampfe gegen das Gute ausiehen. Ormujd und Ahriman vollenteten die Sch 
Pfung in verfchiedenen Epochen, aus denen verſchiedene Gattungen von Wefen ide 
ren Ürſprung zogen. Ormujd fchuf durch fein lebendiges Wort, d. i. Lie Kraft fris 
nes Willens, die Gemeinſchaft der guten Geiſter, zuerfl 6 unflerbl:che Lichtgeifter 
zum Dienfte feines Throns (Amſchaſpand); ferner 28 untergeordnete Genien 
(Zjebs), die Repräfentantender Monate und Loge, endlich Heere menfchlicher See⸗ 
fen (Zeruer). Ahriman brachte feinerfeits die Zahl der böfen Geifler hervor, 6 Er 
beros, ©eifter der Finfternif, ynzihlige Dews niedern Ranges, Alle feine Freunde 
und Genoſfen. Die Guten wohnen unter d im Lichte, Ahriman Iebt mit den 
Seinigen im Reiche der Finſterniß. 3000 J. herrſchte Ormuzd allein, worauf er 
die Körpermelt hervorrief in ihren mannigfaltigen Abflufüngen, zulegt den Men: 
ſchen, und feierte Dann nach der. Arbeit mit den guten Geiftern, 'gleichfam mit fek 
nem Hofſtaate, das erſte Feſt der Schöpfung (Gahandar). Wiederum regierte erin 
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dieſer Malt der: Unſchuld und Seligkeit 3000°%. Tas naͤchſtin, gleich grohen Zeit: 
raume :begiant der Kampf zwiſchen dem Lichte und der Finſternitß, dem Ormujb 
und Ahriman, Beide theilen flreisend die Herrſchaft der Welt, Die folg. 5900 J. 
verbreiten und befeftigen den Sieg des Ahriman; fpiter umterflegt feine Macht, die 
Deros verfinken in Nichts; ihr ehemal. Fürft verherrlicht Ormusd; das Böfe ver⸗ 
ſchwindet. Die Todten ſtehen auf; das uranfingliche Reich der feligen Seifter une" 
ter der Negierung des Ormuzd Eehıt wieder. Nach diefer Borflellungsmeife Dauert : 
die Wett 12,000 J. Die 12 Zeichen des Thierkreifes fpielen dabei eine Kolle, jee * 
dem iſt ein Jahrtauſend gagetheilt. ÄAhnliche Beziehungen finden fich Häufig in der ” 
Sefchichte der alten Völker. Die Zahl 7, namlich 7 Anıfyafpands und 7 Erzderog, ' 
mit Einſchlaß des Ormuzd und Ahriman. Die Zahl 7 weift hin auf die Planeten. ; 
Die untergeordneten Senien der Körperwelt find die perfonificieten Theile und Ele⸗ 
mente der Natur. Die Geiſter der Menſchen gelangen erft durch eine abgefonderte 
ſelige Praexiſtenz in Körper, Rreitenin ihrem früern himmliſchen Zuftande gegen 
die böfen Damonen, beſchützen die Rechtfchaffenen auf Erden und werden von ih⸗ 
nen verehrt. Die Menſchen felbft find entweber Diener des Ormuzd durch Weis- 

heit und Tugend, oder Sklaven des Ahriman durch Thorheit und Lafer. Jene 
Eommen nach dem Tode über die Brücke Iſchinevad in die Wohnungen der Selie , 
ven, diefe fhürgen in die Holle, Wann Ahriman beflrge Ift, erfolgt die Auferftes '. 
ung der Leiber, und die Erde (hmüpft fi zum — der Tugendhaſten. 
Wan muß ſich hüten, die dargeſielite Lehre nicht zu ſehr aus örtlichen Beziehungen 
erklären zu wollen, wie denn eine modernflache Planmäßigkeit überhaupt den relis 
gidſen Inſtituten des Alterifums fremd iſi. Freillch fpürt man in_den aufgetras 
‚genen Farben Züge des afiatifchen Despetisnus, aber auch hier erfobert das ver⸗ 
gleichende Auslegen Behutſamkeit. (&, über den Dualismus des Zoroaſter: Rho⸗ 
de, „Die heilige Sage des Zendvolks“.) Jene wefentlichen Slaubensbeflunmuns 
gen kommen in dem Zend» Averla, der heiligften Urkunde der Zoroaftrifchen Relin 
gion, vor. Die Entdeckung diefes uralten fhriftlichen Denkmals dirch Anque— 
til da Perron (f. d.), der die Spuren bis an Ort und Stelle verfolgte, wollte 
anfänglich einen Glauben finden. Zu Suräte erhielt er von gelehrten Perfern 
Abfcpriften der Bücher des Zend: Aveſta in der Zend: und Pehlwiſprache, ſtudirte 
die legtere felbit, und überfegte in Verbindung mit den fprachkundigen Eingebore 
nen den Zend» Aveſta ins Neuperfiſche. Zurüdgekehrt näch Frankreich überließ - 
er.bie in Indien gefammelten Schriften der parifer Bibliothek und gab ben Zende 
Ayefta nebit erläuternden Aumerkungen franzdfifch heraus. Der berühmte Driens 
taliſt, Will. Jones, fprach aus leidenfchaftlichen Nebenabſichten befonders lebhaft 
gegen die Wahrheit des außerordentliche Factums, doch ohne fonderliche Gründe; 
garfſinniger waren die.Einwendungen Meinere’s; Kleuker, ‚der deutfche Über: 
feßer Des Sende Auen, kampfte die vorgebrachten Zweifel mit Erfolg nieder. Sept 
‚ward die-Echtheit des Vendidad und Jjeſchne, einzelner Beftandtheile des Jende 
Aveſta, nicht länger ‚bezweifelt, und mit dem Übrigen wiſſen wir hinreichend, wie 
wir daran find. Die neueften Unterfuchungen des religiöfen Alterthums, infos’ ' 
fern fiebefonders Indien umfaffen, haben manchen Punkt in der Lehre des Zoroas ' 
feer beiläufig aufgeflärt. Die Iiterarifche Ausbeute, welche der dänifehe Linguiſt 
Rast von f. Reife nach Indien zurüdgehracht hat, verfpricht neue Erläuteruns 
gen und druͤct der Echtheit des Zend: Alfa ein unverlegliches Siegel auf, wenn 
es dafür noch andrer Beweiſe bedürfte ald der bisherigen. (Vgl. Zend: Avefla.) 
Die Bücher aber, die man u. d. N. der „Drafel des Zoroafter” Bennt, und wels 
ge bei Sreunden der Schwärmerei und der fogen. geheimen Wiffenfchaften, durch 
die man den Ötein der Weifen zu enidecken hoffte, in großem .Anfehen geflandee 
haben, find ein untergefcpobenes Product aus chriftlicher Zeit, 
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J 
rings (Bein): Miklas, Graf v.), Feldherr Kaiſer Ferdinands I, Bon 
von Kroatien, Dalmatien und Slawonien, Tavernicus in Ungarn, geb. 1518, 
berühmt Durch f. Heroifches Ende, das ihn neben ten Spartaner Lromidas ftellt, 
Er war aus dem alten flamwifchen Geſchlechte der Grafen dv. Brebir; f. Haus big 
Brini (felt 1847) von dem chloffe Brin. Schon als 12jühriger Knabe verdiente 
fi Graf Niklas in der Belagerung Wiens von Karl V. ein Streitroß und eine gok 
dene Kette. In der Folge zeichnete er fich in den Feltzügen gegen Johann v. Zap: 
ha aus, der das Königreich Ungarn dem Erzherzog Serdinand freitig machte, und 
gegen den Sultan Suleyman, Zapolya’s Bundesgenoffen. 3. führte faft immer 
die Bor: oder Nachhut. Beſonders vervollfommnete er den Dienſt der Teichten 
Keiterei, Seine Heldengeftalt, f. Lebbaftigkeit, f. Sreigebigkeit im belohnen, 
f. yarteilofer Ernft im ©trofen unterwarfen ihm unbedingt die Semüther feiner 1a 
pfeen Scharen zu jedwedem, ‚auch dem ſchwerſten Unternehmen. . Daher Fam es 
B., daß 1542 f. Ankunft in dem Tange ſchwonkenden Treifen bei Pefth wie ein 
Lig unter die Feinde fuhr und den Aysfchlag des Sleges gab. Mit ähnlichem Er 
folge and durch gleiche Überlegenheit vertheidigte er 12 J. lang Kroatien, dem er 
als Ban: vorftand, wider die Osmanen und flug fie 1662 von Spigeth hinweg 
Ungarn hingegen war großentheils ſchon ein türfifches Paſchalik, und der Liberreft 
gum Tribut gendthigt. Da wollte Suleyman der Unüberwindliche von Belgrad 
aus auch noch Szigeth, in der fjalater Geſpannſchaft on der Grenze, erobern. 
deffen Name bereits fo viel als ein Hrerhaufen galt, glaubten.die-Türfen, fei noch 
in Wien; darum hofften fie die Feſte eher zu bezwingen. Eine Mieterlage, Die der 
tuͤrkiſche Vortrab bei Syiklog durch 3.8 Scharen erlitt, reigte des Zultarıs Zorn 
zum fchnellen Angriff. Der berühmte Großvefier Mehmed Sokolowich, ein -Frobs 
tifcper Renegat, jog mit 65,000 M. dem Großheren voraus. Über die angeſchwol. 
lene Drau mußte unter ungeheuern Schwierigkeiten eine Brüde gefchlagen werden; 
der ſtrenge Befehl des Sultans erzwang nach mehren derunglüdten Verſuchen das 
Unmöglige, und das Heer ging. vom ĩ. — 5. Aug. über den Strom. Nun ver 
fammelte 3. f Krieger, 2500 on der Zahl. Alle ſchworen — er zuerft, dann jeder 
feinem Hauptmann, und alle Hauptleute ihm — für den Glauben, den Kaiſer und 
\ das Daterland zu ſterben. — Szigeth Liegt zwiſchen 2 Flüſſen tote auf einer Infel, 
ſ. Umgebung iſt moraflig; dieß, forie die Eintheilung der Stadt in die alte und 
neue, und. der Befig einiger Caftelle mit doppelten Gräben und Bollmerfen, unter: 
fügte die kaum 3000 M. ftarke Garniſon. Die Türken warfen an 3 vortheilhof: 
sen Poſien Batterien auf, verfahen fie mit gewaltigen Stücken und donnersen Dis 
mit Tag und Racht auf die alte Stat, die einfache.und ſchwache Ringmauern 
Batte; die Belagerten wehrten ſich durch tapfere Ausfälle. Als fie mit Sefgüg 
und dem. Degen in der Fauft das Nußerſte gethan, eiliche Stürme abgefchlagen, ein 
heftiges anhaltendes Gefecht rühmlich befianden und zwar viel Mannfcpaft, aber 
von. ihrem erprobten Muthe noch Nichts verloren, im Gegentheil die alte Stadt 
Fuß für Fuß vertheidigt Hatten, ftedtten fie Diefelbe mit eignen Händen an und zogen 
ſich in die neue Stadt zurüd. Diefe hatte einen zwar tiefen und wwafferreichen, aber 
nicht. breiten Graben. Die Türken führten Erdberge auf, von denen fie mit: dem 
Geſchůtz die ganze Stadt beherrſchen und in Ruinen verwandeln Eonnten, Z. übers: 
. all der Erfte auf den Punkien der Gefahr, wollte durch alle nur erfinnliche Mittel 
den Feind an der Ausfüllung drs Grabens hindern; allein die unermüdeten: und 
zahlreichen Türken erfeßten bei Nacht, was ihnen der Tag zerflört hatte, In Err 
sohgung ihrer. furchtbaren Übermacht, ihrer reichen Vorräthe und der Gegenwart 
des Sultans felbft, wollte Z. f. Volk nicht unnüß aufopfern, gab daher auch die 
neue Stadt den Flammen preis und warf fich in das Schloß, den einzigen und 
flärfften Rettungspunft. Das Feuer der Belagerer dauerte ununterbrogpen fort, 
gleich fegten fie der Feſtung, der es an Mineurs fehlte, durch Minen zu. As 
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Der Sontfherenoge AT Baffı das Waffr sbgeßen mol, am deſb eher gu den 
Baſie len —— a die EN einen Ausfall mit Hr der ih⸗ 


mehre Stärme auf das Schloß, die 3. immer zuruckſchlug. Ebenſo ſtandhaft wies 
er alle Anerbietungen des Feindes von ſich; felbfl "die Brohung des Großveſiers, 
daß der Sultan f. vorgeblich In.türfifche Befangenfchaft gerathenen Bohn ermorden 
laſſen roürde, wenn er bie Feftüng nicht übergäbe, konnte f. Entſchluß nicht erfchäte 
tern. Bor Zorn und Verdruß darüber außer fich, farb Suleyman, welcher zulegt 
4000 Boldgalden auf 3.6 Kopf gefegt hatte, den 4. Sept. an der Lagerfeuche. 
Der Großvefier verbarg f. Tod den Truppen. Am 6. Sept. gelang es-den Türken, 
das äußere Schloß in Brand zu ſtecken. 3. flüchtete mit den Seinigen in das ins 
nere; vergeblich fuchte der Türken ganzes Fußvolf mit ihm zugleich in das Thor der 
innern Burg zu dringen. In diefer war aber weder Mund: noch Kriegsvorrath, 
und-der längere Befig derfekben ganz abhängig von dem äußern Schloffe. Da uns 
ternaßmen die Türfen am 7. einen allgemeinen Sturm. &chon fiel das Feuer bis 
in des Örafen Gemächer; die Burg brannte. Jetzt verfammelte 3. die Seinigen. 


er, „eures Eides! Wir müffen hinaus, Oder wollt ihr hier verbrennen, wolit ihr 
verhungern? So laßt uns flerben als Männer. Ich gehe voran, thut, was ich“. 
Domit frärgte'er die Schlogbrüde hinaus, f. Sechshundeyt ihm nach und hinein 
unter die Hunderttaufende von Türken. Bald traf ihn der erfte, dann ein zweiter 


nigin kamen um, zum Theil aurüdgeprängt in das brennente Schloß. Aber hier 
fprangen plöglih — 3. hatte Lumten gelegt — die verfehiedenen Pulverfammern in 
bie Luft, und eine größe Zahl Türken wurde zerfchmettert. Die Belagerung hatte 
\ dem Sultan über 20,000 M. gefoftet, und ihm felbft das Leben, Die Türken 

behaupteten den Platz bis 1889. Der Janitſcharenaga ließ 3. Kopf auf einer 
Stange vor des Sultans Gegelt aufffellen, dann ward das furchtbare Haupt, aus 
Achtung gegen 3.’8 Heldentod, dem Faiferlichen Feldherrn, Grafen v. Salm, 
nach Raob geſchickt. Das Gefchlecht der 3. erloſch 17103. Bon 3.% zeflörter 
Feſie find nur noch die mit Heben bepflanzten Wälle zu fehen.. Ein Trauerfpielz 
nBrint“, von Theod. Körner, flellt die erzählte Kataftrophe dar, verfehlt aber die 


woju noch Mangel an ftrenger hiſtoriſcher Kritik kommt, Teidet die Biographie des 
Helden in Hormayr's „Oftreich. Plutarch“ 7.3d. » 


wie dem ner altungelufigen Publicum Deutſchlands gleich werthe Schriftfteller, 
geb: za Magdeburg d, 22. März 1771, mar der jüngfte Sohn wohlbemittelter AT 
term Früh verwaiſt, erhielt er f. erſte Bildung auf der Kloſterſchule U. L. Frauen 
nd dem Gymnaſium der Altftadt, wo er zuerft größtentheils heimlich alte und neue 
Dichter und Philofophen las. In Lebensũberdruß verfunten, riß er ſich durch eine 
Meile, die daB Anfeden einer Flucht hatte, aus fi Verhältniffen heraus, trieb fich 
‚eine Zeit fang mit wandernden Schaufpielern als Schaufpieldichter umber und be 
309 fodann; mit den Seinigen ausgeföhnt, bie Univerfität Frankf. a. d. O. wo er 
oßne feſten Plan-Phitofophie, Theologie, Geſchichte und fähöne Wiffenfchaften, 
auch Cameraiwiſſen ſchaſien fndirte. 1792 trat er hier als öffentficher Lehrer auf, 
indeß Borinte-erirdeber Anfteflung nach Befoldung erlangen. Wie wenig die anhal 
tenide-frerig:roiffenfhafifiche Anftrengung den Schwung der Phantaffe, überhaupt 
das. Spiel Äfthetifcher Empfindungen unterdrüde-halte, jeigten bald darauf mehre 
Forifeftelerifche Berfuche im dramatiſchen Fache. Sie haben auf der Bühne zum 
Theil Glůck gemacht, befonders‘„Abällino”,, der noch jege hoch, in: ber Volfsgunfk 
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wahre Erſchütterung durch ein unnatürliches Effecthaſchen. An demfelben Fehler, . 


” SfhoFkfe (Johann Heinrich Daniel), der ausgezeichnete, dem denkenden 


nen trotz des Sieges — denn fie Vernagelten dem Feinde mehre Stüde — doch das - 
Leben vieler Ta; koſtete. Dom 28. Aug. bis 1. Sept gefehahen tägfich 7 und 


Ohne Panzer, nur mit Helm, Schild und Säbel trat er unter fie „Gedenkt“ rief" . 


Schuß; er fiel und kämpfte, bis der dritte Ungarns Leonidas tödtete. Alle die Sei⸗ 


Be. Biber 


¶Dieſe Bemühungen ind nichts weniger als eigentliche Runfiwerfe, auch 
Ki 48 der wahrheitliebende Verf. nie fo wichtig damit gemeint haben; fie ſind 
al jugendliche Ergießungen zu betrachten, in denen: das Talent einer blühenden, 
- träftigen Darftellung zum Beſten der folgenden, reifern Arbeiten ſich forglog er⸗ 
ing. Wollner Ienkte Z. welcher gegen das Keligiongedict gefchrieben hatte, ‚won 
„der afademifchen Laufbahn unabfihtlich in die politifche durch den Widerfiand, 
welchen er 1795 feinem Geſuch einer ordentlichen Profeſſur an der franffurter 
Hochſchule entgegenftellte. . 3. machte num eine Reiſe durch Deutfchland, die 
Schweiz und Frankreich. Wahrſcheinlich Fam feine freie Sage ‚einem längft ges 
nahrten Wunſche entgegen, vielleicht herrfchte aber auch eine beflimmtere Abficht 
auf die Schweiz vor. Auf einer Reife nach Italien wurde 3. von mehren Sek 
ten.fo lebhaft angegangen, Die Leitung des ehemaligen Seminariams von Marſch⸗ 
lins und Haldenſtein, damals in Keichenau, zu übernehmen, daß er den verei⸗ 
nigten, Wuͤnſchen nachgab. Durch ihn und den bewährten Altbürgermeifter 
Tſcharner hob fich dieſe Anflalt ſchnell und Eräftig. Wie fehr das Verdienft des 
neuen Vorſie hers um diefelbe anerfannt wurde, beweift.die Ertheilung des Bürgers 
rechts, womit ihm Rärhe und Gemeinden der. 3 Bünde öffentlich dankten. Ex ers 
widerte diefe republifänifche Auszeichnung fpäter auf eine angemeffene Weife durch 
die Herausgabe feiner beifallswürdigen Geſchichte Oraubündtens", Die Staats⸗ 
ummälzung ber Schweiz, durch frühere Ereigniffe und Stimmungen mannigfal: 
tig vorbereitet, brach 1798 aus; die Franzofen drangen ein, mit ihnen kam 
wirrung, Unfriede, Leidinfchaftlichkeit über das Land. 3. dachte an feine Pflicht 
und an die Unabhängigkeit des Freiſtaais, dem er näher angehörte; daraus ent: 
forang fein Entfcpluß, als Freiwilliger gruen die Franjoſen zu dienen. Doch der 
‚Kompf der Eleinen Cantone war ſchnell entfchieden; zugleich wurden die © 
Graubündtens von einem franz. und von einem öffreich. Heere fo ger e 
droht, daß 3. unten die ſem Wechſel der Dinge feinem mannhaften Vorhaben ent⸗ 
fagen mußte, beſonders da jetzt eine große Tagesangelegenheit ihn und alle Freunde 
des Gemeinweſens auf das lebhaftefte befchäftigte, nämlich die hochwichtige Frage, 
ob die Bündter für fich altein flehen oder mit den Schweizern zufammmenhalten folls 
ten? Die Vernunft empfahl das Legtere, die Leidenfchaft verlangte das 
und drang au damit durch, trotz des entfähloffenen Widerftandes, den 3. und 
Tſcharner, in richtiger Ermigung der Verhältniffe und aus Liebe zum allgemeinen 
‚ Bellen geleiftet hatten, Die Überfpannung machte ſich bald darauf Luft in Be⸗ 
ſchuldigungen und Ausbrüchen des Verfolgungsgeiftes; das Fürglich wiederherge⸗ 


fiellte, jeßt_aufgehobene Seminar wurde ein namhaftes Opfer diefer gewaltshätis . 


gen Verbleuoung. 3. und Tſcharner, bisher in einem’ gemeinfchaftlichen Wirs 
kungskreiſe glüdlich verbunden, follten noch einige Zeit auf einem größern Schau⸗ 
Plage öffentlich neben und für einander wirken, und zwar in Aarau, dem damali: 


jen politifchen Mittelpunkte der Schweiz, als Deputirte bei den helvetifchen und . 


\ Franz. Behörden. Tfeharner, vielleicht nicht gerwachfen oder innerlich abgeneigt dem 
Drange der neuen Dinge, 309 fich bald zurüd und erfebtwerte Dadurch die Laft auf 
3.6 Schultern, der außerdem, feit dem Einzuge der Ölleeicher in Büindten, als 
Deputirter von feiner bevollmächtigenden Bafis pöllig abgeichnitten war, einzig 
und allein auf fich und feine Kraft geſtellt. In dem Zuftande diefer Vereinzelung 
toählte ihn Stapfer, der damalige Minifler der Wiffenfchaften, zum Chef für das 
Depart, des Schulwefens; Eurz darauf wurde er in der Eigenſchaft eines bevoll⸗ 
mächtigten Regierungscommiffairs von dem helvetiſchen Vollziehungs- Directoa 
rium nach Unterwalden gefchidt, wo zu den Verwuͤſtungen des Krieges auch noch 
die Parteiwuth, die fehlimmfte aller Geißeln, fich gefellte. Z. fand fich in feine 
verſchiedenartigen Gefchäfte fehnell hinein; as ledt etwas in ihm von der antifen 
Geſchicklichkeit und Kraft, die an jeder Stelle leicht einheimiſch wird, wohin das 
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Öffentliche Woht fie ruft, Das zeigte ſich jeßt,file Unserwalden im hellen Lichte: er · 
wirkte bier unabläffig als Wohlihäter und Sriedensflifter; amtlicher Einfluß, pers 
Hnliches Gewicht, geiflige Servandtheit, geſellſchaftliche Haltung, einnehmendes 
Betragen vereinigten ſich kraftig zu einem und demfelben Biel. Er hat dem Pus 
blicum einen Schlüffel über diefe merkwaͤrdige Zeit geben wollen in feinen „Hiftork 
zo Denkwuͤrdigkenen der ſchiweijeriſchen ———— Die ihm errheilte 
Vollmacht für Unterwalden wurde fpäter auch über die Cantone Uri, Schroyz und 
Zug ausgedehnt: eine Ermeiterung des Wirkungskreifes, die mit feinem erprobten 
Berdienfte in einem natürlichen Verhättniffe land. Seine herzergreifende Auffos 
derung zur Abhülfe des unerträglichen Elends in jenen Gegenden bleibt für immer 
ein ſchoͤnes Denkmal voltsmäßiger Beredtfamfeit, Unter den Producten jener Zeit 
- erregte feine „Befchichte des Kampfs und Untergangs der, Baldcantone” eine vor⸗ 
züglicde Aufmerffamfeit. 1800 ernannte ihn die enträleeglerung in Bern zum 
Regierungscommiffair, zugleich gab fie Diefem Amte eine befondere Wichtigkeit 
durch die Auffoderung, dem erflen Eonful Bonaparte als Führer über den Berns 
hard zu dienen, 8. lehnte fie ab, geleitete aber den Genetallieut. Moncey im 
Mai und Juni 1800 durch Uri über den Gotthard, Hierauf organifirte er, zus 
folge der Ipm gewordenen Beflimmung, die tal, Schtoeij (Canton Lugano und 
Bellinzona) mit dem möglichft beften Erfolge und füllte den ‚Kreis allgemein ord⸗ 
nender Tpätigfeit fo lange aus, bis die von ihm vorgeſchlagen n Regierungsflatts 
halter und DVermaltungstammern inmerhalb der abgefte@ten Grenzen die regelmäs 
ige Sefhäftsführung übernahmen, Bei feiner RüdEchr nach Bern erhob 3. 
die dringendften Klagen hei dem frangöfifchen Befandten Reinhard und dem General 
Matt. Damas, Chef des ieneralftabes der 2. Kefersearmee, wegen der vielfes 
Gen Erpreffungen und Willfürlichkeiten, die damals auf Maffena’s Befehl ver- 
übt wurden, ag auch die affene Einrede Hier wie an mehren Orten zu fpät ges 
ommen und im Sanzen fruchtios geblieben fein, fo ehrt fie darum den entfchiede: 
nen Maım nicht weniger, der fie ausſproch. Daß 2. den zufeßt auferlegten Bere 
pflichtungen rühmlich nachgefommen war, erklärte die helvetifche Kegierung flill 
fehweigrnd, aber offen genug, indem fie ihn zum Regterungsflatthalter des Can⸗ 
tons Bafel_ beflimmte, 100 die Bewegungen wegen des Bodenzinfes und Zehnten: 
einen aufrührerifchen Charakter angenommen hatten. Bei einer Zufammenrot: 


tung des bewaffneten Landvolks ſtuͤrzte er, ohne die Gefahr abzurägen, mitten. " 


unter die gefeglofen Haufen, die fofort feiner beſchwichtigenden Rede wie einem. 
plöglihen Paniere des Friedens fich fügten. Die neue gefeglihe Ordnung, deren 
eigenthümlicher Geiſt ein firenges umfaffendes Eentralifiren fein follte, ging ficht: 
bar ihren Ende entgegen; «8 fehlte ihr an Halt in den unvorbereiteten Semüthern, 
überhaupt an einer feften gefchichtlichen Grundlage , die bei dem Rampfe der Pars , 
seien und Leidenfchaften um fo empfindlicher vermißt wurde: Die Centralregier 


rung in Bern, mit dem Landammann Aloys Reding an der Spiße, richtete von „ 


Neuem ihr Augenmerk auf den abgefchafften Föderalismus, der allerdings in ane 
dern Zeiten und bei beffern Sitten eine ertrügliche Derfaffungsform geweſen war, 
‚aber unter den Gewaltſchritten der Gegenwart und der immer weitergreifenden Ges 
müthsgerfplitterumg ſich längft felbft überlebt hatte, Z., migmutbig über den 
lohmen Sarg der Dinge, legte feine Stelle als Statthalten von. Bafel nieder, 
damit es nicht fcheine, als heiße er durch feine amtliche Mitreirfung die Wieder⸗ 
herftellung eines Syftems gut, gegen das er fich bei verſchiedenen Gelegenheiten 
unzweideutig erklärt harte. Streng zurüdgejogen von den Öffentlichen Angelegens 
heiten, lebte er von num an auf dem Schloffe Biberftein im Aargau lediglich febs 
nen Lieblingsmiffenfchaften, wahrend es ringsumher drohte, zudte und fhürmte, 
bis endlich Bonaparte der ſchwer daniederliegenden Schweiz einen Bufland 
der Dermittelung gewährte, der als Gluͤck gelten konnte, un Vergleich mie 
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Ben befeitigten Üben, waͤre er nut als eine Frucht des Bandes und nicht als ein er 
ſthent aus der Gerne Durchgebrungen. Der abermalige Umſchwung der Verhältmiffe 
feßte auch 8. wieder in Öffentliche Thätigkeit, er wurde durch die Regierung des 
Eant. Aargau 1804 Mitglied des Oberforft: und Bergamte. Für feine Kenntniß 
Diefes Faches fpricht fein fpäter erfehienenes Werk: „Der Gebirgsförfter”, Er 
wurde ſjetzt auch mit dem aargauiſchen Stantsbürgerrgchte beſchenkt. Zugleich vers 
fehte ihn fein vielgelefenes Bolksblatte „Der aufrichtige und wohlerfahrene Schwei⸗ 
jerbote”, das er 1804 begann, recht eigentlich in das Element der wohlthätigften 
Wirk ſamkeit. 1805 verband fi 3. mit der Tochter des geachteten Pfarrers Nie 
perli von Kirchberg, die ihm eine gluͤckliche Ehe bereitete und 8 Söhne gab. Das 
3.1806, foreich an Schidfalsfchlägen, beflimmte den Plan der „Miscellen für 
bie neuefle Weltkunde“; fie erfhienen von 1807 ununterbrochen bis 1813, aus 
gegeichnet durch Reicht hum des Inhalts, glädliche Wahl, angenehme Darftellung, 
gewiſfenhaften Sreimuth und ein größtentheils treffendes Urtheil. 3.8 Überfiede: 
.Iung von Biberflein (1808) nach Aarau führte fogleich zu der Errichtung einer 
Maurerloge und der Geſeliſchaft für vaterländifche Cultur. Den „Miscellen" 
flanden’von 1814 die „Erheiterungen“, eine Monatsfchrift, ergöglich zur Seite; 
Die großen Welrbegebenheiten 1813 und 1814, verbunden mit dem Einmarfche 
der Verbündeten in die Schroeig, fanden hier manchen flammenden Herd, yon dem 
das Feuer der Zwietracht nach mehren Seiten ausging. 3. befchwor, fo viel an 
ihm war, das drohende Unheil mit Worten der Mäfigung und Vernwnft, indem er 
don einer andern Seite die Rechte und Freiheiten f. Cantons Aargau mit glänzender 
‚Überlegenheit vertheidigte. 1829 legte 3, feine Stellen als aargauifcher Forftins 
fpector und Kircpeninfpector nieder, Er follte nämlich den Verf, eines Art. in dem 
von ihm rebigirten „‚Schtoeigerboten” nennen, der fich in dem Proceffe des Kloſters 
Einfiedeln mit dem Flecken gl. N. gegen das Kloſter erklärt hatte. „Der kleine Rath 
geftattete Dem Herausgeber nicht einmal 8 Tage Srift, um dem Verf. in Zürich dar 
von Nacht icht geben zu Föninen, ſondern bedrohte ihn mit Haft und Verbannung. 
Nun legte 3. jene Stellen nieder. Er blieb jedoch Mitglied des großen Raths, for 
\ sole der-Schufdirection, und Vorſtand der GewerbfihulenDirection, 4830 hat ihn 
ber kleine Rath toieder in den evangel. Kirchenrath gewählt, — Unter f. bedeuten: 
„dern Werfen nennen wir feine „Öefch. des bairifchen Volks und f. Fürften”, zu dem 
. vorzüglich Joh. v. Müller ihn aufgemuntert hatte (1812-18). Lichtvolle Anord: 
aung, flete Rüdficht auf die Bedürfniffe unferer Zeit, wogegen vielleicpt mitunter . _ 
ker Geiſt der Hohen Vergangenheit zu fehr in Schatten tritt, Eritifche Behandlung, 
fo weit fie das Wefentliche betrifft und zuinal Die Sache der fortfcpreitenden Menfch: 
beit begünftigt, eine natürliche, dem jedesmaligen Gegenflande angemeffene Spra⸗ 
che, durchdrungen von Klarheit, Wärme und Stärke: dieſe Vorzüge jufammenge: 
nommen erheben dieſe Literarifche Erfcheinung weit über die gewöhnliche Bücherflut, 
gellten fie ihr auch nicht einen Plag in der vorderſten Reihe-der Hiſtoriker gnweifen 
Fönnen, Das treffliche Volfsbuch: „Das Goldmacher dorf“, machte dem Verf. fo 
wiel Ehre als dem Publicum Freude. Seit 1817 erſchienen die „Überlieferungen ” 
r Geſchichte unferer Zeit“, ein’ Erfag für die zurücgewünfchten „Miscellen“. 
it 1828 hörten fie auf, vermuthlich durch die Befcpränfungen der Zeitverhält: 
niſſe. Sein neueftes und vielleicht beftes Aere its „Des Schreizerlandes Ge⸗ 
ſchichte für das Schweizervolk“. „Wenige Monate, nachdem es erfchlenen, waren 
blog für die Schweiz 5000 Epemplare abgefeßt: ein unerhörter Beifall, der beffer 
ats jede Anpreifung darthut, welche volltommene Benige es den Bedürfniffen des 
Volks leiſtet. Diefes Kernbuch ift 3.5 treuefles Bid, für lange Zeiten auf den 
Altar feines zweiten Vaterlandes niedergelegt. Seine „Bilder aus der Schweiß“ 
@ Thle,, Aarau 1824) find naturhiftorifche Gemälde, welche in die Zeit und an 
Ortung Otelle gan verſetzen. Andre Gaben des fruchtbaren. Schriftftellers (Re 
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mane, Novellen; Sittenganäfde, Eleine hiſtoriſche Darftellungen in wechſelnden 


Formen) übergehen wir; zu mehren Erzeugniffen hat er ſich nicht Öffentlich bes 


kannt oder-fie fpäter aus der Reihe feiner Werke geftrichen, - Als riftfteller ges 


"hört 3. zu denen, die nicht ſowol eine neue Bahn drechen als das Borgefundene 
"ziedimäßig nach verſchiedenen Richtungen verbreiten, was ihnen etroa an theoretk: 


ſcher Tiefe abgeht, burch praktiſchen · Werth erfeßen, ſtatt der Fühnern Züge des 
‚Senies eine fefte Sefundheit des Geiſtes darbieten, und fd ben Morgimgern der 
Menfaheit, obſchon in einiger Entfernung, doch mit Kraft, Gefgid und Liebe 
nachfoigen. Z.s literariſche Tätigkeit gleicht den gefuchten engl. Arbeiten nicht 


bloß in Abſicht auf den fichern Zweck fondern auch durch ihre bequeme Tüchtigkeit, 


Ru dem Kreife der-Bürgerpflichten vereinigt er Öffentlichfeit und Häuslichkeit des 
Detragens auf eine mufterhafte Weiſe; die Erziehung feiner Kinder war ihm von 
Anfang und unausgefeßt eine thenre Herzensangelegenheif, der er mit Vergnügen 
auch als Lehrer manche koſtbare Stumde opferte. Gegen fein Land, und was Tel 


„den in der jeblgen Schtoeiz einen ſtarken Unterſchied macht, für feinen Canton, be: 


wies er fich jederzeit untadelhaft,-und er hätte in beffern Zeiten und unter vorzüg⸗ 
lichern Menſchen leicht Größeres gethan. Für den gefelligen Umgang entwickeit 
er, in ſchneidendem Gegenfage mit den Stubengelehrten, eine felten gerräbte um: 
ter beit und die beieglichfte Gegenwart des Geiſtes, ſodaß fein Iebendiges Wort 
das geſchriebene Eräftig vertritt. Sn der reinen Pflege des Menfchlichen, worin 
ex feinen-Beruf fieht und feinen Lohn empfindet, ‘Tann er bet ungefepmwächter Ge: 
fundbeit, einem dauerhaften Körpkrbau, mäßigem Lebensalter und berrfchender 


* Gemütbeheiterfeit noch manches ſchone Jahr den Mufen des gefellfchaftlichen Be: 
fien weihen, wozu ihm und fich felbft- zahireiche Verehrer Gluck wünſchen. Eime . 


Sammlung feiner Schriften erſchlen 1825 fg. in 40 Bdehn. zu Aarau. Im f. 
Dochn befüden fich feine Tebensgefihicptlichen Umiffe. * 


Bücdtdäufer. :Diefe Anfalten follen Erziehungehäuſer für ftrafbare, | 


aber noc einiger Beſſerung fühige Mitglieder des menfchlichen Geſchlechts fein; 
die Sträflinge follen darin nicht nut geſträft, ſondern auch gebeffert werden. 4 Ins 
wiefern biefer doppelte Zweck in unfern Zuchthaͤuſern erreicht werde oder werden 
tönne, wird fich in Folgende zeigen. — Der Zeitpunkt ihrer Entflehung iſt un: 
brtonnt. "Bu der Zeit, ba eine geläuterte Philofophie die Menſchen mehfeplicher 
machte und den Werth des Menſthenlebens ſchaͤtzen lehrte, hörte man auf, nicht 


‚nut wirkliche Verbrechen, fondern-auch Vergehungen gröberer Art-mit dem Tode 


zu beſtrafen, und errichtete Anftakten,. in denen die Strafbaren ihre Schuld abba- 
Ben mußten, ohne doch der Geſellſchaft ganz entzogen zu werden; Vielmehr ſollten 
fie dereinft gebeffert in dleſelbe zurückireten. Bei den Römern war Verbannung 
die Strafe fürr Staatsver brecher aus den Ciaſſen der Bürger, Arbeit m den Berg⸗ 
werten bie Strafe für Leibeigene'und Sklaven, die ſich wichtige Vergehungen he 

ten zu Schulden kommen laffen. Sn fpätern Zeiten wurden in den Ländern, Die 
eine Seemocht unterhielten, die Verbrecher auf den Galeeren einge ſchmiedet: ein 
Sebrauch, der am legten bei dem Malteſerorden als bieſer noch Salceren’hatte, übe 
lich war, jegt aber nicht mehr flattfindet.‘ In audern Ländern wurden ſie und wer⸗ 


‚ den noch jebt als Knechte des Staats zu öffentlichen Arbeiten gebraucht. In einis 


‚gen Ländern: ift die Deportation der Verbrecher in noch unängebaute Gegenden ent: 
Feinter Provinzen gewöhnlich} fo ſchickte En gland feihe Verbrecher nach Botanybai, 


Rupkkind: die: feinigen nach Bibirien.; In England'bsfländ zu Bury (Sudburp) in 
der Gralſchaft Suffolk beteits 1589 ein Zucht: und Arbeitehaus, deffen Neglement 


Moetan den in [„„Sefchlähte der arbeitenden Eloffen-in England‘ erwähnt, "Die 
gewwerbfleifigen.und fpeculativen Niederländer gaben uns Beutfchen,: twie In’vielen 
andern Dingen, fo auch darin-ein®eifpiel, die Kräfte and Fähigkeiten, Telbt’ ho⸗ 

114 


‚fer: mund verdorbener Menfchen-zu-miglichen Broecken zu verabenden. Indem Mei 
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J dieſer Art in eigens dogs errichteten. Anſialten von weitern Vergehungen ab; 
An twerden, fücht man zugleich fie durch Arbeiten nüglich zu befchäftigen. In 
„Diefer Abficht wurde zu Amflertam 1595 ein Zuchthaus für Männer, und 1596 
ein zweites für liederliche Weibsperfonen errichtet. Bald nachher waren faſt in als 
Ten niederländ, Städten ahnliche Anflalten zu finden. In Deutfcpland entflanden 
diefe Anftalten ebenfalls mit tem 17. Jahrh. Die freien Reichsſiadte, die durch 
Gewerbfamfeit bküßend gervorden waren, und früher, als in fouverainen St 
(hab, eine egetmäßige Poliel einführten, gingen voran, Der Magiflrat zu Ham⸗ 
ırg faßte 1609 den Befchluß, ein Zucht: und Arbeitshaus anzulegen, „Damit die. 
Armen unterhatten, Die Bettler abgeſchafft, und allerhand Unheil gewehrt wurde“, 
In Bremen beftand 1647 ein Zuchthaus. Mehre andre Reichsſtadte folgten diefen 
Beifpielen, @päter thoten es auch die Regenten fouverainer Staaten, So wurde 
4708 das Zuchihaus zu Halle, und 1716 zu Waldheim in Sachfen, auf den Antrag 
der Lantflände, ein Zucht: u. Armenhauserrichtet. Gegen die Hälfte d. 18, Jahrh. 
waren ſchon mehr als 50 Zucht» und Arbeitshäufer in Deutſchland vorhanden, 
Kleinere Städte verbanden fich zu gemeinfchaftlicher Errichtung foldyer Anftalten, 
oder gaben ihre Sträflinge in ausländifche Zuchthäufer gegen eine geriffe jährliche 
Berahtung. Diefe öffentlichen Anftalten waren in ihrem erflen Urfprunge meiftens 
lemiich eingeſchranki. Als aber in Deutfcpland die Folter nach und nachubgefchafft, 
und, flaft der fonft gewöhnlichen Landesverweiſung, häufiger auf Zuchthausftrafe 
erkannt würde, da fand man es in verfehiedenen Ländern nöthig, die beflehenden An: 
flaften diefer Art zu erweitern und neue Zucht: u. Arbeitshäufer zu errichten. Durch 
die mildern Geſehe unferer Tage, Durch die feltener vollzogene Todesftrafe, find zwar 
unferc Zuchthaufer mit Sträflmgen"aller Art größtentheils überfüllt; aber wer 
wollte de hwegen jene ſtrengern Giefege, jene häufigern Todesflrafen zurüdwänfchen! 
Daß bie härteften Strafen den Verbrecher nicht adſchrecen, hat längft die Erfahrung 
lehrt, Es find.genug Beifpiele vorhanden, daß während der Zeit, da man einen 
ieh an den Galgen Enüpfte, auf dem Nichtplage felbft Diebftähle begangen wurden. 
Das wirk ſamſte Mittel, die Übervölferung der Zuchihäufer nach und nach zu ver: 
mindern, ift, durch verbefferte Erjiehung der Jugend Verbrechen ju verhüten. Ein 
gleich wichtiger Gegenſtand ift ber, daß die Zuchthäufer, ihrer urfprünglichen Beſtim⸗ 
mung nad, nicht bloß Strafs, fondern-auch wirkliche Befferungsanflalten fein.möch: 
1, und in diefer Rüdficht iſt immer noch nicht genug Ernſt bewie ſen warden, 
Sgon oft hat die Erfahrung geeigt, da Zuchthaufer. soenn nicht ſchimnner machen, 
doch nur wenig moralifche Beſſerung bewirken. Die Einrichtung der Käufer felbft 
N Schuld deren. Man yermifpt den no nicht gang verderbien, pielkiche. bloß 
ihifinnigen Sträfling mit, dem groͤßten Böfewicht; der junge Verbrecher wird 
3 r Altern und erfahrenern.unserrichtet, „und nach feiner Entloffung ausder Ans 
Loft dem Siaate doppelt gefährlich. Selten wird mon einen. berüchtigsen Verbrecher 
en, der nicht früher,. vielleicht mehr als ein Mal, Zuchthaue ſirafe erlitten hätte, 
ie eingeführten Neligionsäbungen und die eifrigften Bemühungen der Buchthauss 
dretiger Tonnen nur felten bei Einem oder dem Andern Befferung bewirken. Es 
gibt fein andres Mittel, größere Jmmoralitaͤt inden Anflelten felbit, und die Folgen 
— wenn die Seräflinge entkäffen werden, zu verbüten, als ſolche Anftalten 
2 Wtheilongen, das Befferungshaus und das eigentliche Zucht: und Bermah: 
tumashans, abzuforfdern. In Sashfen find zu Zwicau die Sträflinge in 2 Tlaffen, 
‚die härtere und gelindere, abgetheitt, Eine gleiche Verfügung wurde in der 1811 zu 
— errichteten Strafanſialt getroffen. Auch eefannte die ſachſ. Regierung 
die Nothwendigkeit, Gemuthskranke und Waifen, denen man in frähern Beiten den= 
felden Aufenthalt mit den Straͤflingen angewieſen hatte, abzufondern, und jede Elaffe 
in eignen Auftaften unterzubringen. — Unter allen Büchern, die über jwedimäßigere 
Cipricpsung der Sefängniffeund Zuchthaͤuſer geſchrieben worden, behaupset.uflrek 





Buder, Zudafof 659 


"tig des edeln Briten John Ho ward (f.d.) oft aufguiegten Werk bed Votzag. (S. 
= z „Über an und Zuchihäufer”, im Aıtözuge a, d. Engl. des Howard, - 
- von Köfter, Leipz. 4780.) H. dringt auf eine Abfonderung der agung in Claß⸗ 
ſen, nach den Srader-ihrer Berbrecyen und Bergehungen, und auf einen rfchied: 
in ihrer übrigen Behandlung, 3. B. in Anfehung der Koft, der auferlegten Arbeiten, 
bes Benuffes mehrer oder minderer Freiheit ıc. Sein Landsmann Macfarfan, und 
deffen beutfcher Herausg. Garve (3. Macfarlan’s Unterfuchungen über: die. Ars 
muth ı.“, a. d. Engl. mit Zufigen von Garve, Leipz. 1788); fleflen eben Dies als, 
Das ficherfte Mittel dar, die Einrichtung der Zuchihänfer zu verbeffern. Es aßt ſich 
freilich dagegen einwenden, daß dieſe guigemeinten Borfcpläge nicht überall ausführs 
- bas ſind. Chr viel hängt hierbei von dem Charakter und dem Benehmen die Ber: 
waliers oder Vorſtehers einer folchen Anftalt ab, und esffehlt nicht an Beifpielen, 
daß die: Verfoffung, ‚die irgend eine Anftalt diefer Art unter einem ganz dazu geeige 
neten Borfiyher hatte, unter feinem minder fähigen Nachfolger in Verfalt gerieth. 
MWos von Seiten des Religionelohrers für die moraliſche Befferung der Zuchtlinge 
— werden konne und müffe, hat Wagniz in f. Schrift: „LÜber bie moralifdge 
rbefferung ber Zuchthausgefangenen“ (Halle 1787), gezeigt. S.auch: Wagnig, 
Machrich ten und Bemerkungen über die merkwurdigſten Zuchihäufer in Deutfihe 
Tand“ (2 Thle,, Leipa, 1791 fa); „Über Buchthäufer ımd Zuchthausfirafeit ic,*,, 
von C. E. Wachter (Stuttg. 1786); D. Knökfehfer: „Won Verbannung der Mifs 
‚fethäter zur Bergarbeit" (Seip. 4196); Juſi. Yrumer’s „Berfuch über die rechte 
und zwedtinäßige Einrichtung der öffentl, Sicherheitsinftitute, deren Mangel u: Vers 
‚befferang* (Frif. a. M. 1801), und des Hofr. Riſtelhueber (Director der Auſſalt) 
Hiſt. ſtatiſt. Beſchreib. des (zweckmaͤhig eingerichteten) Landarbeitspaufes gi Brau⸗ 
- weiler” (ehemal. Abtei-Oorf bei Köln), Köln 1828. (Bat. Sefängniffe) 
"Buder oder Zuderftoffheißt jede füße, durch die Gahrung m Weim 
geiſt und in Effig übergehende, im trodenen Zuftande verbrennliche Matebid;; Die 
aus Kohlenfioff, Sauerftoff und —A— zuſammengeſetzt iſt. Er gerfdilt in 
verſchie dene Gattungen, bierigerthümliche Kennzeichen haben. Im Allgemeinen 
tbeilt mar die Zuckerſtoffe in 1) thieriſche, wozu unter andern Ber Muͤchnicker 
ter Harnzuder und Honig gehören, und 2) vegetabilifche, Die ſich imallen Teilen 
quderhafter Pflanzen finden, und 3) in harten Eruftallifickaren Zudter, der iſich 
'befonders a) im Zuckerrohr, weniger in einigen Baumſaften findet, b) in Weichen 
Ergftolkficbaren Zucker, der theils natürlicher, wie der Zuckerſtoff der Fruchte und 
der Manuazucker, theils künſtlicher ift, wie der Starkezucker, und c) J 
aucht kryſtaliiſirbaren Zucker, der mit den vorhergehenden Gattungen ir’Nenferben 
Pflanzen, aber auch im vielen allein vorfommt. Der Zuterfloff war ſchon im 
Höchfien Altherthum.befannt, wo man den Honig, wie auch den Saft flüßer year 
gar. Bereitung geifliger Getränße und zur & peife benußte, In Indien und Yrabi 
. farmmelte man den ander Luft gehärteten Saft des dortroilbwachfenden Butferrohrs 
und trich Handel.damit. Dan gebrauchte ihn wegen feiner Koſibat keit nur ge 
nei, chen früh aber, wie es feheint, preßten die Araber das Zuckerrohr dusund 
dickten den Soft zu Syrup ein. Die Europäer lernten das Zutkerrohr wihrend der 
‚Kreuzpüge fennen, das aus Oflindien und Arabien nad; Aghpten, Eypern, Kandia 
amd. enland verpflanzt wurde, und von Hier nach Sicilien am, wo es ſchon 
dam-12. Jahrb; große Fflanzungen gab, Spiter hin wur de es aus: Italien noch 
Sudfrantreich, Madeira (1420) und den-canarifchen Inſein gebracht: In-@üb: 
 ämerita term⸗ man es erft im 15: Johrh. Fennen, doc iſt ungewift, ob man es da⸗ 
hin vervflangt oder wildwachſend gefunden habe. Nach der Einführung dis Ekla- 
venhandels: ward es auch in Weſſint ien angebaut, welches bald fo viel Zucker lie. 
farie, daß: es foſt die gang dbrige Melt damit verfehen Formte, und der Zucerbau in . 
Eureva iugiug. In Wot damerika wınde tas:Zuderröhr erft in 18. Johrh. au⸗ 
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gepflangt, nachdem man ſchon lange vorher Ahernyuder gersonnen hatte, den 
die Hilden aus dem Safte des Budterahorns auf eine einfache Weiſe zu 28 
wiffen, Do fortgeſchrittene Chemie lehtie in neuern Zeiten den Zocerfoij aus wies 
len enropäifchen Pflanzen fegeiden, wit Glauber aus Trauben, Marggraf (dem 
47197 aus Runfelrüben, Parmentier aus fügen Koflanien und Mais. arı 
Entdedung wurde feit 1196 von Achard im Großen ausgeführt. Die-Ber| 
Erſatzmitiel des Rohrzuckers zu finden, gaben befonders während der Durch das Cm 
tinentalfyftem veranlaßten Hemmung des Handels mit Colonialwaaren der Betrieb 
gm viel Befchäftigung, und in Frankreich und Deutſchland wurden verzüglh 
rauben und Kunfelrüben dazu benußt. Als man durch genaue Zerle gung mit 
den Beſtandtheilen des vegetabilifchen Zuckerſtoffs bekannt geworden war,. Famzw 
erſt Fourcroy auf den Gedanken, auf Fünftlicgem Wege Zuder gu ergeugen, "aber 
Kirchhof in ‘Petersburg vollendete diefe Entdedung, indens er Stärfezuder. in flüf 
figer und weicher Form gewann. — Der Saft, des Zudersohrs (arundo, sacchari- 
Sera) beſteht aus Waſſer, kryſtalliſirbarem Zuder, nicht Tryflallifirbarem- Zuder 
und verſchiedenen andern Beilandiheilen. Die Laͤuterung beruht darauf, den fr 
ſtalliſirbaren Zucker von der — Stoffen zu ſcheiden. “Das reife Rohr wid 
abgeſchnitten und in den. Zudermühlen gwifchen 3 ſenkrecht fiehenden hilgernen uud 
mit Eifen befehlagenen, oder eifernen Walzen fo lange jepreßt, bis es ganz tro⸗ 
den wird. Das ausgepreßte Rohr, das man in den franz. Kolonien .bagasse nennt, 
dient zur Feuerung. Der gewonnene Saft (verdu).poird alsdann in einem kupfernen 
Keſſel mit Holzafche und Kalk gekocht, um die Aberflüffige. Säure fogleich gu neutre 
Ufiren, Diefes Abfieden wird nath einander in 8 verfchiedenen Kefleln wieder holl. 
Der eisgedidte Saft wird-in-den Kühlbottich gefüllt, und dann, fü. lange er no 
warm if in Faſſer gefchöpft,: die auf einem Kofte über einer Eifterne ftehen,: und 
auf dem Boden mehre mis, diohr verſiopfte Locher hoben. Die flüffigern Theile des 
Saftes (Me la ſſe genannt) tröpfeln durch jene Öffnungen, und werden zumz Theil 
Rum deftillirt, während die gelblichen eingedickten Eryftallifirbaren Theile zuruͤck. 
leiben, die man Rohzucker, Forinzucker oder Mosrovade nennt. Mamrechnei 


— 
doß 200 Pfund Zuaerrohr 100 Pf. Saft geben, woraus man 25: Pf. Nebzuder 


erhalt. ¶Die Beſchreibung · die ſes Verfahrens findet man in Ediwerd’s Geſchichte 
don Weftindien".) : Jener Rohzucer, der durch den Einfluß des Klimas und Dos 
dens in Geruch, Geſchmack und Farbe verfchieden ift, wird zum Theil ichen auf 
‚den Buderinfefn geläutert. Man ihut die noch warme Moscovade in Fegaförmige 
thonerne Gefäße, ‚weiche auf ihre; 'mit einer verflopfien Öffnung verfehene S:pipe 

" geflellg ‚werden, ı Nach der Abkühlung wird der Pfropf herausgezogen, um den 
Syrup oder bie Detaffe auströpfeln zu laſſen, worauf die Scundfläche des. Zuckers 

An. der Form mit naffem Than bededt wird, deſſen Feuchtigkeit die im Budter noch 
befindliche Dielaffe verdünnt und nach. und noch wegfpült,. Aufden britifchen Zus 
‚Serinfeln ift dieſes Vergahren jedoch nicht fo.allgemein nblich.als auf den franzoſe 
ſchen. Der-ouf diefe Art, geläugerte Zucker, den man Thonzucker und du · Frank 
reich Taffonade nennt, wird olsdann aus den Formen genommen, mehre Tage 
etzocnegu. gepulvert und nach Europa gefehidt;; wo man ihn noch einmal lautert 
Sei viefm Haffinven wird die Caſſonade mit Kalkeunffer aufgelöft.und mit einem 

+ ‚Bufagoon-Ocfenbiut — ſtatt deffen man in neuern Reiten in den surppälfepen Raf 
Kinerien thierifcge- Kohle (ver kohlte Knochen) angewender bat —gefosten / wodurch 
Die im Roh zuder noch befindliche Säure ausgefchieden, und das rüdflänbige pflan 
‚genfaure Poly zerfegt wird, alsdann durch abermaliges Die den conoentr r t. in. die 
‚Küblpfanne gefgspft und in shörerne Formen gefüllt, worin man fie auf fiesobeh 
angegebene Ark mittelft feuchten Thons von dem nicht kryſalliſirbaren Sprup be 
Kreit.. Endlich werden die ous den Gormen genommenen Zuskgrhiue mit-einen Term 
Beat 009.0" Benumar getrocknet andin Paper geſchlagen. Det anffiniede 
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N er iſt nach der Verſchledenhelt des Roh juckers von ungleicher Güte. Je Härter und 
weißer fein Korn ift, deſto reiner und theurer ift er, obgleich der feine Zucker nicht 
h- zmiehrals der gröbere verfüßt. - Die raffinirten Zuderforten fommen im Hantel in 
ı folgender abfteigender Ordnung vor: Canarien: oder Königezu@er (meil.man ihn 
k früher von den conarifcen Infeln erhielt oder aus canarifchem Rohzucker gewann), 
3- Suprefeinguder, Ordinairfein, feine Raffinade, Mittelraffinade, Ordinairraffis 
N.made, feiner kleiner Melis (nach der Infel Malta genannt), feiner großer Melis, 
: ordinair großer Melis, feiner Lumpenzuder, Mittellumpenzuder, ordinair Lumpen⸗ 
zucer. Ser Tandiszucker wird aus einer Auflöfung von weniger concentrirtem Zue 
a cker bereitet, die man nach der Abfiedung in ein mit Imirnfäden durchzogenes ku⸗ 
ı pfernes Gefäß gießt, wo diefelbe in der geheizten Dorrkammer um die Fäden in 
1.Renftallen anſchießt. Er ift nach Befchaffenheit des dazu gebrauchten Zuders ent⸗ 
n weber weißlich, gelb oder braun. — Aus Ahorn, Trauben, fügen Früch⸗ 
ten, Mais und Runfelrüben wird der Zuder in der Hauptfoche ebenfo ges 
wonnen, als aus Zuckerrohr. Außer dem Zuckerahorn werden auch der Büberahorn, 
i der gemeine Aborn und der Spigchorn dazu benußt. Der Zuderehorn, der in großer 
Menge in ben wefllichen Gegenden Nordametikas waͤchſt, hat die Höhe einer Eiche 
1 und muß 20 Jahre wachfen, ehe er feine volle Größe erlangt. Die Bäume werden 
son Ende Jan. bisgegen- Ente dee März durch den Splint angebohrt; und Teiden da⸗ 
keineswegs, fondern geben tm Gegemheil mehr Daft, je öfter man fie-anbohrt. 
Ein Baum gibt gewöhntih 5—6 Pf. Zuder, der aus dem Safle entwedet durch 
ı -Sefrieren, oder durch Selbftverdünftung, oder gewoͤhnlich durch Sleden gewonnen 
1 toifd, : Der Ahornzuder flieht in Feiner Hinficht unter dem wweftindifchen Nobrzuder, 
n :Amerifa liefert Davon im Durchſchnitt jährlich 185 Dil. Pfund, und zwar 4 über 
fr eignen Bedarf. G. Aufh’s „Account of the Sugar-Mappletree, and the 
i methods of oblaining sugar from it“, Philadelphia 1792, und "von Wehr: 
Det Ahornzuder", Hieret 1819. — Die Gewinnung des Runfelrübenzus 
Sars iſt ſchwieriger. Unter den verſchiedenen Abarten des Gewaͤchles iſt der weiße 
. Mangold (beta cicla alba) das juderreichfte, Der Runkelruͤbenzucker iſi jedoch mit 
wnaugenehm ſchmeckenden Theilen fo vermiſcht, daß die Scheidung nicht immer ges , 
4 lingt, umd der von dem übeln Geſchmack garnicht za befreien iſt. Man erhält 
1 in der Regel von 100 Pf. Rüben 3—4 Pf. Robzuder: (Bol. Achard's „Europ. 
, Buderfabrisation aus Runfelräben ec.“, Leipz. 1812, 3Dbde., und von Koppy’s 
1 
1 
} 
} 
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‚wRunfeicübenzuderfabrication", Breslau 1810.) Kirchhof's Schrift über Btärkes 
auder fleht im 4. Bd. der „Memoires de Pacademie de St,-Pefersbourg“, und 
‚eine: fagliche Anleitung zur Bereitung deffelben gab Lampadius (Freiberg 1812) 
heraus, Man nimmt dazu am beften die Stärke us Kartoffelmehl. Im Syrup⸗ 
ferem) iſt der Stärkeguder in den Handel gekommen. Er verfüßt weit weniger gis 
Mohrzucer, ift aber fonft in f. Eigenſchaflen dem Traubenzuder gleich und iaͤßt fich 
“auch ju Branntwein und Weineifig benugen. — Der Zuder ift in trockener Luft - 
-beftändig, phosphorexeirt beim Reiben im Dunkeln, zerfegt in waͤſſeriger Auflöfung 
die meiften Metallfalze, befonders den Grünfpan, ſchmilzt bei einer Temperatur 
: ‚über 80° Reaumur, jer ſetzt fich alsdann, fürbt ſich braun und verkohlt fich zuletzt. 
Er iſt eine: der wirffämften fsulnigwidrigen Mittel und wird in diefer Abficht in der 
Kaushaltung, befonders auch um Zifche einige Tage friſch zu erhalten, gebraucht, 
2... Bufalt, 9) in wetaphyſ. Hinficht. Nach dem Grundſotze, daß jede Er: 
ſcheinung ihre Urfache hat oder Durch eine andre Erfcheinung beeingt iſt. gibt es in 
der Welt feinen reinen Zufall, d. i. kein de und ziwedlofes Ereigniß, Wir res 
| ‚den daher von Zufall nur in’fubjectiver Beziehung, nämlich infofern wir den Zus ! ı 
| fammenhang der Zwece und Urſachen in beflimmten Fällen nicht einzufehen im 
} Btande find, und tas-Zufällige iſt eine Erſche inung oder ein Ereigniß, das wir nicht 
‚036 bedingt dur) ein Andres erkennen, von welhem mir.uns alfo UA) varftellen 
Eouverfations-erison, BR, XlL 36 
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Mbımten, daß es nicht oder anders fätte fein Fönnen, Namentlich 
Eewas als zul, tnfofern es von ung nicht vorausgefehen werden. Fotnk 
es ale Naturwirtung oder als beftimmte Folge unfers Handelns; ia 
Hinſicht nennen wir auch zufälkig, was nicht in unſerm Willen Ttegt, ri 
gegen unfere Abficht erfolgt. Endlich wird das Zufällige dem 2 
‚geoengefege (und heißt dann accidens), infofern es an einem Andern iR, Mi 
em ſchiechthin Mothwendigen, infofern es bedingt durch ein Andres (con 
nicht durch ſich ſelbſt iſt, und unter Borausfegung der Betingung ale 
hoben vorgeftellt wird, da hingegen der legte Grund aller Dinge oder 
ſqhlechthin noihwendig gedacht wird. Wenn es nun feinen objectinen 
gibt, fo iſt es guch thöricht, ihn zu perfonificiren, und den blinden Zufall 
sus —8 d 4, ein regeliotes Werden und Vergehen der Dinge, zum Princh 
wachen. 2) In juriflifcher Bedeutung nennt man'Zufall ebenfalle ein 
das nicht in der Willtar des Handelnden liegt. - Dies ift wichtig zu bei 
von den jurififchen Folgen eines Ereigniffes (Nugen oder Schaden) und 
Bureanung die Nabe it, 
ufriedendeit nennen wirgemöhnlich den dauernden Gem 
vermdge deſſen der Menſch feine Schidfale und Berhäftniffe feinen Wünt 
garen findet. Unter Sefdflänfriedenheit insbefondere verfteht m 
ufriedenheit des Menſchen mit feinen Handlungen. ft diefe Zufriedenheit 
kr gegrändet, fo entfpringt fie aus der ů bereinſtimmung unferer Han 
fianungen.mit den firtlichen Foderungen des Gewiffens und den befondern 
‚Sittniffen, in welden wir die fittlicge Aufgabe zu vermirklichen Haben; Mi 
wahrbhaft ſittlich ihrer Form nach fo artet fie nicht in Dtolz und eitle &x 
Tigfeit aus, welche das fittliche Fortfcpreiten hemmen ımd imterdrüden. Und 
die weahre Bufriehenheit des Geifles die auf fein inneres Eigemthum gegrüni 


danpeit mit dem Außern ü dere verbunden ift, inf fein äußeres Ül 
Jene Einigkeit rauben, 8 fo großes N fie en Oz 
©ie nimmt den Hadften Charakter an, infofern fie religiös twird, und Gtät 
Inne L Mittel, feine fliche Geffanung daran zu Berseifen, augefehen 


















uinen 
war, Vrree Dieche eins er serühntigfien —— 
Umitend in der Theorie auf angiehmte 
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an irn, Einen großen Raum des Landes nehmen der-Qugers und der Egerifee ein, ' Die 
nw. befchäftigen fich fat ausfchlieglich mit Viehzucht und Obfibau. Das Volk 
r auke Atzt die höchfte Macht und übt fie theils in.der Landesgemeinde, teils in ben vers 
a miensflungsmäßigen Gemeinden, deren Abgeordnete im dreifachen Landrathe figen. 
Zuthy „Pet dreifache Landroth iſt Nie gefeßgebende, und der Cantonsrath die wollziehende- 
unmsebörte. Zum Bundesheere flellt der Canton 250 M., und der Geldbeitrag bes 
ecaubt aus 1250 Schweizerfranfen. — Der Hauptort ift die Stadt Zug, mit 2800 
m ke inın., am Zugerfee.und am Fuße des Zugerberges, in der angenehmften Lage, von 
m menreichen Wiefen, Obftgärten, Kleinen Weinbergen und ſchoͤnen LandHäufern 
muimPRgeben. Den Ste begrenft gegen Mittäg der Rigt, hinter ihm fleigt der Pilatus 
Peer w im ir Gerne van die befneiten Gipfel der bernifchen Hochgebirge hervor, 
to Bugndgel;f. Vögel ' ö 2 
ul.  Buiderfee (Süderfee), ein Meerbuſen (57 INM.) der Nordfee, von den 
iederland. Provinzen Holland, Oberyſſel und Friesland ıc. umgeben. Früher 
mei Heint er ein See geweſen zu fein, deffen nordieftliches Ufer von den Wellen vers 
lungen wurde, wie man aus der Lage der Infeln Terel, Vlieland und der Sand ⸗ 
ee fließt, welche an feinem Eingange die Schifffahrt ſehr unficher machen. 
r Handel von Amfterdam beruht vornehinlic auf feiner au an der Zuiderfee. 
n Süden fteht der Bufen mit dem harlemer See (Meer) in Verbindung. Unter 
ven fich Hineinergießenden Flüffen iſt die Yffel der größte. Die große Fläche macht 
8 i Starmen die Schifffahrt fürEleine Fahrzeuge fehr gefährlich. Indeſſen zieht 
man den Weg über ihn vom füdlichen Holiand nach Friesland vor, um den Ummeg 
nu längs der Küfle zu erfparen. Das), der Pampus, find Teile des Zuiderfees, mo« 
won das erflere ein Bufen ift, zu weichem der lehtere als Meerenge führt. Das V 
Wr made die Verbintung mıit dem harlemer Meere, “ j - 
we, Zulligau, Kreisſtadt im Regierungsbejirfe Frankfurt der preuß. Pros 
ving Brandenburg, liegt 24 Meilen von Berlin, I Stunde von der Oder, bat 
rBtı. 47100 E. ein Scploß und ein mit einer Erzie hungsanſtalt und ſeit 1766 mit einem 
ce Podagogium verbundenes Wäifenhaus, welches von dem Nadlermeifter Steinbart 
ab. 119 gelten worden if; Es blüht unter der Leitung des Hofraths Steinbart. 
m Auch befindet ſich bier“ ein Schullehrerfeminar und ein Poftamt. Zullichau hat 
eis 5 zeberei, Serberei u. a. Fabriken. Es gehörte nebft dem züllichauer Kreiſe 14. MR, 
=17..30,000 €.) zu dem Herzogthum Kroffen, das 1638 an Brandenburg Fam und mit 
ei? der Neumark verbunden wurde, . ee 
us Zumfteeg (Johann Rudolf), der berühmte deutfche Liedercomponifl, 
Sohn eines swürtembergifchen Rammerlafaien, wurde 1760 zu Sachfenflür im 
⸗ Schüpfergrunde im Rutercanton Odenwald geb. und auf Biten feines Vaters 
3 ‚fpäter in die miitalriſche Pflanzfehule auf der Solitude bei Stuttgart aufgenoms 
#39 ‚men. Anfaͤndlich beflimmte man ihn zum Bildhauer, aber ſein muſikaliſches Tas 
at lent fprach fich zü deutlich aus, als dap man hätte anftehen fönnen, ihn von einer 
5 Bahn zürüdzubalten, auf der erin der Folge mit fo vielem Beifall wandelte. Die 
se herzogl, Tapelle war damals reich an vorzäglichen Mitgliedern, 3. genoß den Uns 
ierricht der vorzäglichfien Meifter mit vielem Erfolge. Schon während feiner afas 
⸗ demiſchen Raufbahn componirte er mehre Bingfpiele, Cantaten und die Geſange zu 
7 Gchiller’d „Räubern”, deffen Jugendgeführte und vertrauter Sreunder war. Als 
3 er hierauf als Bioloncellift bei der herjogl. Capelle angeflellt wurde, componirte er 
59. Kiopfiod’s „Srüblingsfeier‘‘, eine Meffe und mehre Balladen und Lieder, wodurch 
s' er fich den Beifall des Hofes und des Publicums in dem Grade erwarb, daß er 
nach dem Abgange des Capellmeifters Poli (1792) zum Herzogl: Concertineifter und. 
L! ‚Director der Oper ernannt wurde. Am 27. Jan. 1802 endete ein Schlagfluß ſ. 
3 thätiges Leben, indem er eben den Abſchiedsmonolog der Johanna von Orleans zu 
componiren beſchaftigt war. Er war der erfie deuiſche Fanpentı der Balladen 
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wit Begleltung des Pianoforte durchcomp onirte und darin eine Zeit lang das.ent: 
PHiedenfte Glũck machte. Wem find nicht „Des Pfarrers Tochter von Taubenheim“, 
f. „Ritter Karl von Eichenhorft”, „Die Büßende”, „Lenore“ u, a. m. befannt? 
Aug f. Lieder und Romanzen gehören zu den ausgezeichnetſten und gefälligfien 
Liedercompofitionen der Deutfchen, befonders ift fi „Rolma“ ein treffltchrs Pros 
ulct. Unter ſ. Opern find die „Seifterinfel” (nach Gotter), „Eibonbofoni” und 
Dos Pfauenfeft die gelungenften. Gleichwol wollte man auch in hnen den Cla⸗ 
diercomponiften twiebererfennen, . Außerdem hat er einige deutſche Kirchencantaten 


componirt. Die meiften f. Compofitionen hat er bei Breitkopf und Härtel in Lei 


kung desEinfluffes derſelben und zu ihrer theilweifen Aufhebung. In 


‚sig erfcheinen laffen. In der Wahl f. Terte und in der declamatoriſchen Behand: 
Tung derfelben zeigt ſich ein mi Poefie befreundeter Sinn. eine Melotien find 
Teichtfaßlich und vornehmlich im Sentimentalen treffend. Dagegen fehlt es ibm an 
Eparaktermanniafaltigkeit und tiefer Originalität. befonders zu Eräfiigern Schilde: 
zungen. Seine Begleitung fommt uns je ht etwas. leer und einformie, und f. Baſſe 
oft gewöhnlich vor. Auch in Hinficht der Modulation befchäftigt er die Einkiltunge: 
Eraft nicht genug. Dies iſt wol der Grund, warum jegt f. Balladen und Lieder fe: 
tener gefungen werden; doch gibt es mehre derfelben, weiche, mit einfacher Bedeut 
famfeit vorgetragen, überall anfprechen müffen und als Mufter des wahren Liedes 
angefehen werden Fonnen. Als Menſch war 3. Hoher Achtung werih. Der Bil: | 
Hauer Danned:r hat f. getroffene Büfte zum Beften ſ. Witwe verkauft. Seine hin: 
terlaffene Tochter hat ſich ebenfalls durch Liedercompofitionen befanntgemacht. b 
. Zunftweſen. Eine Zunft oder Innung (von Einigung) beißteirie Ges | 
felfchaft von Gewerbfeuten, die zur Betreibung ihres Gewerbes ausfchliegend be: 
rechtigt find und eine beſtiminte gefellfchaftlige Berfaffung Haben. Die Benennung 
Silde (vgl. d.) wird zwar zuweſien gleichbedeutend mit jenen Ausdrüden gebraucht, - 
ſcheint ſich aber nicht. auf eine Verbindung von Handiverfern zu befehränfen, fon: 
dern auf polit. Zwecke fich zu beziehen, und Die Gilden, urfprünglich Verbindungen 
‚von Kaufleuten, 'roaren älter ale die Handwerkerinnungen. Das Wefen der Zünfte 
beruht auf dem Rechte der Gewwerbrtreibenden, als moralifche Perfonen Verotdnuns 
- gen über Wererbsangelegenheiten zu machen und die verbindende Kraft derfelben 
auch auf Andre außer ihrer Öenoffenfchaft auszudehnen. Diefe Befugniß, die. Aus 
tonomie, war mit der Zunftverfaffung feit ihrer Entſtehung auf das genauefte vers 
bunden und befteht noch immer in einzelnen Außerungen, obgleich das Streben ber 
Staatsgewait, ſich alle Gewerhverhältniffe amterguordnen, die.ehemaligellnabhän: 
gigkeit ber-Zünfte immer mehr befchränft hat. Schon im frühern Alterthum gab 
«6 Abtheilungen des Volkes nach f. Befchäftigungen, aber die aus Stammverſchie⸗ 
denheit entftandenen Raften (f. d.) der Indier, Ägypter u. f. 1. laſſen fich mit den 
Gewerbgenoſſenſchoflon der neuern Zeit nicht vergleichen. Bei den Römern dinge: 
‚gen gab es Handrverkercefellfehaften (coll legia et corpora opificam) , die infofern 
mit den Innungen des neuern Europa verglichen werden Eünmen, als auch fie moralk 
je Perfonen bildeten und das Recht hatten, Statuten zu errichten. In der letzten 
it des Freiſtaats erfchienen dieſe Gewerbſchaften nicht ſelten ale politifche Parteien, 
und eben dies gab beider Gründung der monarchifchen Gewalt Anlag in Befchrän: 
talien, der 
Wiege des freien Bürgerftandes im Mittelalter, und befonders in den lombardifchen 
Städten, mögen Uberreſte jener römifcyen Einricptungen oder- Erinnerungen am 
Biefelben bei der Stiftung der Zünfte mitgewirkt haben, die ſich von ſelbſt als treff⸗ 
liche Mittel darboten, den Bürgerfland emporzubeben und ihn durch Einigung ju 
einem Gegengervichte Des Adels zu machen. Mit dem Auflommen der Städte, 
als Sigen der ausgebildetern Betriebfamkeit, und der Srändung flädtifcher Bers 
Haffungen, beginnt bie Ausbildung der Zunfteinrichtungen, und der Hauptgrumd, 
æarum Ah im Mittelakter die induſtrielle Gewerbſamkeit neben der Landivirth·⸗ 


r 


er; 
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Waft, Die bei den Orkechen und Romern ausſchliebend wurde entooldeln 
Tonnte, liegt in der Selbftändigkeit, welche die Gewerbieute durch die Ausbifdung 
des Stadtroefens und durch die Daraus heruorgegangene Sicherung ihrer bürgerlin 
«hen Freiheit erlangten. Genau läßt fich die Fr der Entftehung diefer Gemer! 


eine in Jialien nicht angeben, obgleich man fon im 10, Jahrh. Spuren derfelben, 


und 2. in Mailand die Gewerbtreibenden u. d. N. credentia vereinigt findet, 
gewiß aber iſt, daß engere Berbindungen der Gewerbleute ſchon im 12. Jahrh. beflans 
den, die im folgenden. bereits im Beſitze politiſcher Licht igteit geweſen zu fein feheis 
nen; jaman findet ſchon um diefe Zeit Die Ausartung der e 
bräuchen, forüber man mehre Jahrhunderte fpäter in Deutfchland klagie. Als man 
Die Vortheile der innigern ‚Derbindung erfannte, ging man in der Stiftung folcher 
Genoſſenſchaften immer weiter, und bei dem Rampfe des Bürgerflandexgegen den 
Adel ging von den Zünften der Widerſtand aus, den das demofratifche Elemertt dem 
oriftofratifchen entgegenfeßte. Die Zünfte wurden, fobald der Bürgerftand Eins 
& auf die Verwaltung befam, die Grundlage der Verfaſſung, und Jeder, der am 
tadteegiment Antheil haben wollte, mußte Mitglied einer Zunft fein, \ 
Auch in Deutfchland hing die Entſtehung der Innungen genau mit der 
Bildung ſtaͤdtiſcher Verfaffungen zufammen, und wie diefe verſchleden waren, je 
nachdem in Städten römifchen Urſprungs fich die alte Gemeindeverfaffung erhalten, 
hatie, oder romiſche Städte dem Hofrechte oder herrſchaftlichen Schutze waren uns 
terworfen worden, oder bie alte Verfaſſung freier deutſcher Gemeinden fortdauerte, 
fo waren auch die —A der Handwerker verſchieben. In den älteften Zeis 
ten waren die Gewerbe im Allgemeinen in den Händen der Hörigen, und, wie es 
ſcheint, noch unter Karl d. Sr, wurden fie auf den Gütern der größern Eigenthüzs 
mer durch Leibeigne betrieben. Nur mit Gefchäften der Kaufleute war die Höriga 
keit unvereinbar. Obgleich es aber.allerdings früh ſchon neben den Hörigen auch 
freie Handwerker gab. fo landen doch vor Entflehung des Weichbildrechts auch diefe: 
in den größern Gemeinden unter herrſchaftlichem Schuge und Hofrecht, ausgenoms 
men in Städten rbmifchen Urfprungs (tie in Köln), wo dies nicht der Fall war. 
Nach dieſem Rechte hatten fie, als eine eigne Claſſe von Dienftleuten der Herrfchaft, 
ſchon früh eine Art von eigner Verfaſſung unter Meiftern jeder Genoſſenſchaft, wie 


nach dem älteften Stadtrechte. von Dtrasburg, das ins 15. Jahrh. binaufzureichen . 


ſcheint, und aus diefem Verhaͤltniſſe mögen ſich die Zünfte größtentheils entroidelt 


inftalt in denfelben Miß - 


Gaben, Nr Eihhorn’s „Deutfhe Stadts = und Nechtsgefhichte", Bd. 2, | 
> ml 


bhandf. über den Urfprung. der flüdtifcen Verfaſſ, in Deutfepland, in 
der „Beitfchr. für geſchichtl. Rechtswiſſenſchaft· Bd. L, 9.2, und Bd. H, 9.2, 
und Hüllman’s „Sefcpichte des Urfprungs der Stände in Deutſchland“, 3 Bde, 


2% Aufl, Berk. 1829.) Die Ausbildung der meiften Innungen in Deutſchland 


füllt in die letzte Hälfte des 12. Jahrh., und die ausgemacht älteften Beiſpiele find 
Die Zünfte der Tuchfcperer und Krämer in Hamburg (1152), der Gewand ſchneider, 


> di Tuchz und Wollwaarenhaͤndler (1153) und der Schuhmacher (1157) in 


Magdeburg. Die Zünfte wurden von Kaifern und Fürften bald begünftigt, bald 


unterdrüdt, je nachdem man die Städte oder den Adel begünftigen wollte, Eine - 


politifche Bedeutung aber erhielten die Gewerbgenoſſenſchaften erſt im 13. Jahrh. 
worauf denn in dert folgenden beiden Jahrhunderten der Autheil am Stadtregiment 
eine Folge ihres fiegreichen Kampfes gegen die Altern Bürger wurde, die in den 
Städten am Rhein und in Süddeutfchland Gefchlechter oder Hausgenoffen hies 
Gen, umd aus welchen früher Die Stadtämter augfchliegend befeßt iverden mußten, 
Die Zunftverbindung wurde fo mächtig, daß felbft freie Befcpäftigungen „ bei 
welchen in öfonomifcher Hinſicht die Senoffenfgaft feinen Mutzen haben Eonnte, 
ſich umter ihren Schuß begaben, Die politiſche Gewalt derfelben aber mußte der 
befetigten Sandesgoheit weichen, und felbit hinſichtlich ihrer geſellſchofllichen 
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Einrichtung wurden ſie durch dieſe immer mehr beſchrͤnkt. — In Frankreich 
entſtand die Zunftverfaſſung gleichfalls nad der Ausbildung der ſtadtifchen Frei: 
heiten, wurde befonders feit Ludiwig IX. immer allgemeiner verbreitet, aber nie: 
‚gends war fie auch Durch Ausartung fo drüdend und verderblich geworden, als fie 
es vor der’ Revolution war, — In England hoben die Gewerbgenoſſenſchaf⸗ 
gen nicht die Eigenheit der deutfchen Zilnfte, fondern es ift bei ihrer Beziehung auf 
das demokratifche Element der Verfaſſung die politifche Seite vorherrſchend. Der 
Urfprung diefer Genoffenfchaften jleigt auch hier in die Zeit der Ausbildung der 
flädtifchen Verfaſſung hinauf. In den Städten, wo es deren gibt, iſt der Zuſam. 
menhang der Zünfte mit ‘der Vertretung des Bärgerflandes und der Bermaltung 


des Stadsregiments fichtbarer geblieben als aufdem feften Lande. Die Rechte eines . 


felbfländigen Gererbebetriebs, oder eines freeman, Fonnen durch Kauf oder durch 
Aushalten Einer beftimmsen Lehrzeit erworben werden, nach deren Verlauf, da 
feine Sefellenzeit flattfindet, das Meiflerrecht ohne Weiteres gewonnen iſt. Ge 
werbfreiheit aber, die im den nicht corporirten Ständen auch nıcht Durch Überreſt 
der Ölldenverfoffung befcpränfy wid, gilt überhaupt als Srundfag, daher wird 
auf die Befpaffenheit des Gewerbes Feine Rüdficht genommen, fondern es ſteht 
Sn feet, fich zu einer beliebigen Zunft ju wenden, und da das Hauptvorrecht der 
Silden In dem ihnen zuflehenden Wahirechte beſteht, fo laſſen ſich ſelbſt Iicptpand: 
werker aufnehmen, um diefes zu erlangen. . \ 
Die Innungen waren im Mittelalter, wo ‚Dettsbiung und Betreibung der 
Gewerbe noch auf einer-niedrigen Stufe flanden, wo diefe Vereine das Ehrgfühl 


ihrer Mitglieder wetten und die vorhandenen technifchen Kenntniffe in ihrer Müute . 


mehrten und fortpflanzten, heilfame Anftalten. Aber gerade die Umſtaͤnde, die 
den Gewerbmann zur Selbftändigkeit erhoben, gaben feiner Brtriebfamkeit das 
dem Zunftweſen eigne felbflfüchtige Streben, das ſchon in jener frühen Zeit ſich aus: 
bildete. Der Handwerker —5 — nur in ausſchließender Berechtigung zur Aus 
übung feines Gewerbes, der Kaufmann nur in Monopolen feinen Vortheil. Gine 
Folge davon war, daß, während der ftädtifhe Gewerbmann und Kaufmann Resch 
thiimer fammelten, der größere Theil des Volkes, die Landbewohner, gegen deren 
induftrielle Gewerbfamfeit die Zünfte ohnehin früh eine feindfelige Stellung anna 
men, arm blieben. Der höhere Wohlſiand, wozu in den Niederlanden die Städte 
und zugleich das platte Land gelangten, ſcheint gerade darin gegründet geivefen zu 
fein, dag man bier freifian ern Anfichten Im Gewerbweſen folgte und den Mona 
poliengeift nicht fo fehr die Oberhand gewinnen ließ, als es in Deutfchland geſchah, 
100 durch die Hemmung des Wohlftandes der Landbewohner aud der Städter felbit 
litt. Die Hauptzwecke der Zunftverfaffung find: Sicherung des Unterhalts für 
‚ eine beflimmte Anzahl von Gewerblenten und Bewahrung der einmial herrſchend 
gewordenen Reuntniß des Gewerbebetriebes. Der erfie Zweck wird durch Beſchran⸗ 
tung der für eigne Mechnung axbeitenden Gewerbleute (Meifter) erreicht, Die bei ges 
fgloffenen Bewerben in der Feflfegung einer beflimmten Anzahl von Meiftern für 
jeden Det beftxht, bei ungefchloffenen aber durch die erſchwerte Erwerbung des Mei: 
flerrechts bemsärft toird. Der andre Ze? wird befördert durch Eintheilung fünnts 
licher Arbeiter nach ihrer Ähnlichkeit und Befugniß zur Arbeit, befonders vie Ein 
theilung der Nichtmeifter in Lehrlinge- und Geſellen, durch das Erfoderniß einer 
Lehrzeit yon befiimmter Dauer, durch das Wandern der Gefellen, durch die Ber 
bindlichkeit zur Verfertigung eines Meifterftüdes, und endlich durch die Abweh- 
zung aller Derjenigen, welche eig Gewerbe treiben, ohne fich gefegmäßig die Erlaub⸗ 
niß dazu ertvorben zu haben. Das Verhältnig zünftiger und freier Gewerbe ift in 
verfchiedenen Theilen Deutſchlands verfchieden, im Allgemeinen aber find, außer 
dem eigentlichen Handwerker, die meiften Kußerungen der indrftriellen Gewerb⸗ 
thotigkeit jünftig, und bei aller durch den Begenftand der Thatigkeit bedingten Vers 
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Cchiedenhelt der Berfaffangen einzelner Innungen treten Die angegebenen Zwece des 
Zamftwanges überall ein. In mehren diefer Eigenheiten der Zunftverfaffung Tiegen. 
Die Keime zu Migbräuchen und Heinmungen der freien Gewerbthätigfeis, die um ſo 
anachtheiliger wirken mußten, je mehr die Gewerbſamkeit fi) ins. Große ausbreitete, 
and Manufacturfleiß und Handel zunahmen. Die alte Einrichtung der Zünfte und- 
Der ſtarre Zunftgwang wurden daher immer mehr als ein Druck empfunden, der die 
Sabricgtionmiederhielt. Schon in frühern Zeiten ſuchte man in Deutſchtand durch 
Meichsgefege (befonders 1731 und 1772) und durch Landesverordnungen den alten - 
mippräusgen des Zunftweſens abzubelfen, obne jedoch die gefellfchaftlichen Rechte x 
Der Vereine anzuraften, z. B. im Königreich Sachſen dich, die Mandate non 1780, 

4810 und 1828. : ’ 

In neuern Zeiten feßte man: der Zunftverfaffung die Gewerbefreiheit 
entgegen, In Frankreich fprach das noch jeßt beflehende Geſetz vom 17. März 
17191 Freiheit des Handels und der Gewerbe aus, Indem es die Innungen aufhob. 
(Eine königl. ‚Drdonnang vom 18. Oxt: 1829 gab jedach den parifer Fleifchern eine 
Art von Corporation.) Befondere Beachtung verdienen diejenigen Anflalten, welche 
an die Stelle des Zunftverbandes. getreten find und einzelne- feiner Beftimmungen 
zu erreichen dienen, wie Die.chambres consultatives, hauptfächlich aber das vors 
treffliche Conseil de prud’hommes, welches überalf nachgeahmt werben follte, Y 
Die Gesperbefribeit maß allerdings als Srundfag vom Staate gehandhabt were 
den, weil in rechtlicher wie in ſtaatswirthſchaftlicher Hinficht der Menſch die freiefte 
Ausübung feiner Arbeitsfähigkeit erhalten: muß. Jede Befchränfung. feiner Ges 
werbthätigkeit flört ihn in dem-Rechte, ſich durch feine Betriebfamfeit Güter zu 
erwerben, und Niemand darf ihn bewegen an der Ausäbung deffelben hindern, 
weil eiwa durch die Mitbewerbung des Adern die Einträglichfeit feiner eignen Ges 
werbthätigkeit befihränkt wird. Auch hier aber ift es unvermeidliche Folgeber. fort: 
ſchreitenden Entwidelung, das Hemmende und Widerſtrebende ausguftften, und je 
mehr die Zunahme der Shbrication und des. Handels die freiefte gung der Thür 
tigkeit verlangen werden ‚—defto ſchwieriger wird es fen, vie alten Befugniffe und 
Anmaßungen der Zünfte zu erhalten, die fich offenbar-überlebt haben Es bedarf 

‚keiner Vereine mehr, Kenntniſſe und Fertigkeiten zu erhalten, welche die bürgerliche 
Geſellſchaft unyerlierbar gewonnen hat,.und was. früher dag Ehrgefühl. bemairfte,; 
Teiften jegt vollfeınmener die vermehrte Mitbewerl in der Hervorbringung, und 
das Beftreben, die Zunftgenoffen in worpäglicherer Arbeit und flärferem Abfage zu 
übertreffen... Das Nachtbeilige jener Senoffenfehaften liegt befonders in dem Ders 
bietungsrecht und der Gefchlaffenheit derſelben, in der: Unerlaßfichkeit der Lehrjahre⸗ 
und in der Beſchraͤnkung der Gewerbiente, nur zünftig unterrichtete Sefellen ans 
nehmen zu dürfen, Das Wandern der Sefellen, dag man auch zu den. Nachtheilen 
gezählt hat, iſt zwar jeßt, bei der ſchnellen Verbreitung neuer Erfindungen, in Hin⸗ 
ſicht auf.sechnifche Ausbildung weniger nuͤtzlich als früher, Läßt fich aber, bei gehd⸗ 
tiger polijeilicher Aufficht, infofern vertheidigen, als es dem. jungen Handwerker die 
Vortheile des Reifens für feine allgemeine Bildung gewähren. kann. Die Vertheis 
iger der Zünfte, die nur zeitgemäße Umgeflaltung tollen, glauben mit dem. Weſen 
jener Anftalten die Gewerbefreiheit vereinigen zu können, wenn die Geſchloſſenheit 
der Innungen, 100 fie in ber. beftimmten Zah der Gewerbetreibenden befteht, mit 
billiger Entſchaͤdigung für die durch Privilegien ermarbenen Rechte aufgehoben, 
Jedem ein Gewerbe auf die ihm beliebige Art zu erlernen, und dem Meifter erlaubt 
wurde, Gehülfen zu fuchen, wo er ſie erhalten kann. Es iſt nicht zu laugnen, daß 
ſchon dieſe Umbildung viele Hemmungen der freien Gewerbthaͤtigkeit entfernen 
würde; ſodann iſt Die Bemerkung zu beachten, daß man bei-der Frage über Bei- 
behaltung oder Abſchaffung der Zünfte nicht allein den ſtaatswirthſchaftlichen, ſon⸗ 
dern auch den. rerhtlichen Geſichtepunkt berüdfichtigen und das Verhaͤltniß dieſer 
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uwiergeordneten Genoſſenſchaften zur Staatsgewalt um fo fe für uuwichtig 
halten foll, da diefelben en um Beitgeift —S— der Be: 
meindeverfaffung wefentlich beitragen fonnten, den Bürgerftand wieder, wie im. 
Mittelalter, in das allgemeine Voiksleben zu sieben und den erfdlafften Geme in⸗ 
geift zu beleben. Ob aber bie Zünfte, twenn man ihnen nehmen muß, was fie Der 
freien Gewerbthaͤtigkeit feindfelig-entgegenftellt: ihren Kaflengeift und ihr Verbie- 
tungsrecht, noch als wahre Genoſſenſchaften beſtehen, und bei einem ganz veräns 
derten Staatole ben je auch nur dos Wohlthätige ihrer frühern politiſchen Bedeu⸗ 
tung wiedererlangen fönnten, möchte fich bezweifeln laſſen. — Über die Vortheile 
umd Nachtheile der Zünfte vergleiche man: Weiß, „Über das Zunftmefen sc.” 
(Sranff. a. M. 1798); Mayer’s „Verſuch einer Entiwidelung der relatigen Ar 
fibten des Zunfiweſens (Nugsk, 1814); Nibler, „Über das Zunftivefen und die 
Gewerbsfreiheit" ( Erl. 1816); Rau, „lber das Zunftivefen und die Folgen feiner 
Aufhebung” (2. Aufl,, Leipz 1816; gegen ihn Efchenmayer in den Heidelb. 
Zahrb.", 1817, Marp; Schulß, „Üb. die Bedeutung d. Gewerbe im Staate 2c.” 
(Hamm 1821), und darüber „Hermes“, XV; Merbach's „Theorie des Zunft: 
inges“‘ Epj. 1808); Rau's „Lehrb, der politifchen Ökonomie“, ®d. 2, und 
688 „Sewwerbes und Handelefreiheit” (Nuürnb. 1827). — Über die rechtlichen 
Verhaͤltniſſe des Zunftweſens in Deuiſchland f. Ortloff's (Erl. 1803) und Kulenz. 
Bamp’s (Marb. 1807) Schriften, über das Recht der Handwerker, und Ortloff's 
age um len Innungegeſetzen und Verordnungen für die Handwerker" 
19. . 

». Bunge; ber flöifehige, mit Haut umgebene Körper in der Mundhoͤhle, den 
mir in die Wurzel, die im Kathen am Zungenbeine befefigt ift, in den Körper umd 
die Spige theilen. Die Haut, melde die Zunge umgibt, iſt eine Fortfegung der, 
die den- Mund im: Innern überhaupt überzieht, Im Ganzen genommen ift fie febr 
‚gefüßreich, auf der Fläche fehr feucht, weil ihre ge viele Säfte abfondern, und 
der Schleim im Munde fie befeuchtet. ‚Unten fplägt fich diefe- Haut zufammen 

‚und bildet das Zungenbändchen, das bei neugeborenen Kindern bisweilen zu 
weit vorgeht und dann einen Eleinen Einſchnitt fodert (die Löfung der Zunge). — 
Die Zunge: iſt das Organ des Geſchmacks. Zu diefem Zwecke dienen ihr die zahl⸗ 
zeichen Zungenwärzchen am Hintern Theile, davon xwiſchen 7— 12 von bes 
deutender Größe find. Es beftehen diefe Warzchen aus feinen Sefägenden und 

Mervenenden, Die Zunge felbft beſteht aus Muskeln, die ihr, da fie nur hinten im 
Rachen Sefenigt iſt, erlauben, ſich nach allen Richtungen im Munde zu bewegen 
amd auf alle Weiſe zu verändern, um fo die Speifen nicht nur zu ſchmecken, fons 
dern auch theils zwiſchen die Zähne zu bringen, theils in die Speiferöhre zu leiten, 
theils um zur Sprache zu. dienen ıc. Der Gefüge und Nerven bat fie eine große 
Menge, von den Nerven aber ift nur einer, der vorzüglich als Geſchmacksnerv zu 
betsachten-ift, inwiefern er ſich bis in die Geſchmackswaͤrzchen verfolgen laͤßt. 

ungen murden die Nationen oder Provinzen genannt, in welche ſich 
font der Molteferorden theilte. Diefe waren Provence, Auvergne, Srankreich, 

—— Aragonien, Deuiſchland, Taflilien und England. (©. Johanniter⸗ 
sitter, . . 

. »Bured&nung (Imputation) iſt das Urtheil, wodurch ein Menſch für den 
freien Urheber einer mit Befolgung ober Übertretung fitelicher Befeße unternommes 

nen Handlung erklärt wird. Diefes Urtheil heit Zurechnung der That (impatatio 

faeti), infofern e8 beſtimmt, ob und inwiefern eine Handlung frei gerorfen, Zus 
rechnung des Rechts (imp. juris), inſofern es beflimmt, inwieweit das Gefeß von 
dem Hanpelnden erfannt und mit Freiheit erfüllt oder übertreten worden fei, volle 

Rändige Zurechnung (imp. plena), wenn Beides zufammentrifft. Die Zurechnung 

Eann fich nicht.meiter erfiseden als das Gebiet der Willensfreipeit Deffen, ben fie 


\ 
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beuefßeilt und alfo nıre in den Fallen flattfinden, wo ſich verausfepen Mt, daß 
Der, welchem Etwas zugerechnet wird, auch habe anders handeln und das Segen: - 

theil von Dem thun konnen, was er gethan hat. Wahnſinn, Kindheit ıc. heben das 
ber die Zurechnung auf, Hieraus folgt, daß die Zurechnung und die daraus folgende“ 
Berdienftlichkeit oder Strafbarkeit bei Erfüllung eder Übertretung des Geſe hes ver⸗ 
f&iedene Grade hat, welche von den Graden der Freibelt des Handelnden abhängen. 
Die bürgerliche Geſetzgebung fepreibt zur Beurtheilung des Grades der Zurech⸗ 
mungsfähigkeit folgende Kegeln vor: Einem Menfchen wird feine Handfung um 
befto mebr zugererhnet: 4) je weniger äußere Veranlaffungen und Gründe und ine 
nere ſinnliche Reije er hotte, fie zu begehen; 2) je ſtarker fein Vorſatz dabei war; 
3) je mehr er aus eigner Kraft und mit eignen Mitteln dazu gewirkt hat; 4).Je 
wichtiger und zahlreicher die Folgen feiner Hondlung find, und je deutlicher er fie 
vorherfaß oder vorherhuſe hen fähig war; 5) je mehr er Zeit Hatte, bie Handlung 
zu überlegen, und fie wirklich überlegte. Nur diejenigen Folgen, welche bie Handlung . 
wirtlich nach fich zieht, und nur foniel als der Handelnde dazu beigetragen hat, wird 
ihm jugerechnet, und zwar das von ihm Beabfichtigte mehr als das ohne feine Abs 
ſicht Geſchehene. Jedoch fichert and) die genauefte Beobachtung dieſer Regeln nie 
völlig vor Irrthum, da die Rigigkeit des Urtheils über die Handlung eiees Andern 
gu fehr von der Kenntniß und unbefangenen Anficht der Individealität, Bildungs: 
finfe und Semütheftimmung deffelben, der Verhaͤltniſſe und Umftände, unter wel: 
chen er handelte, alfo folher Dinge abhängt, die ein fremdes Auge nicht volltoms " 
men überfehen und würdigen kann. Daher wird vor menfelichen Kicterflühlen die 
Burechnung, auf welcher das Straferkenntniß oder die Entfcheidung des Richters in 
Ertminalfällen beruhet, auf Das, was von der Außenfeite und Wirkung einer Hands 
lung dem Thäter ertweislich zujufchreiben umd nach bürgerlichen Gefegen zu ruͤgen 
iſt, eingefchränft, das Urtheil über den.innern Werth oder Unwerth derfelben aber 
«Gott und dem eignen Gewiſſen des Thätersüberlaffen. Vor diefem höhern Richters 
flahle muß dem Menſchen begreiflicherweife-eine viel größere Anzahl von Handlun⸗ 
gen, und jede berfelben in andern Graden der Schärfe oder Milde zugerechnet wer⸗ 
den als vor dem irdifchen Richter. Was; diefer als eine Leichte Vergebung behandelt, 
iſt oft nach den Grundſatzen der chriftlichen Moral eine ſchwere Sünde. Die ältern 
Theologen glauften aus Röm, 5, 12 fchliegen zu müffen, daß Bott die Sünde 
Adams allen Menſchen zurechne; doch iſt diefe harte Lehre feit Mosheim von den 
proteſtant. Theologen allmälig aufgegeben worden, E 
> = Bürich, der erſte der 22 Cantone der helvetiſchen Eidgenoffenfhaft, nach 
der Rangordnung von 1814, und einer der 3 Vororte ober Eantone, welche abwech⸗ 
felnd die Bundesangelegenheiten leiten (f. Schweizer Eidgenoffenfch.), grenjt 
‚an das Sroßperzogth. Baden und die Cantone Schaffbaufen, Thurgau, St. Gai⸗ 
Ien, Schwyz / Zug und Aarau. Er enthält auf 32} . 224.200 E. (in 6 Städs 
ten, 8Mfl., 149 Gemeinden, 467 Dörf.), folglich 6790 Menſchen auf 1 UM; 
umd gehört daher zu den am meiſten beuölkerten Gegenden der Schweiz Mit Auss 
jahmereiniger Berge von mittlerer Höhe (davon die höchfte Spige, der Hörnli, ſich 
Koss Fuß über das Meer erhebt) befteht der ganze Canton aus Hügeln und Ebenen, 
Vorzüglich 2 Bergfetten, von S. nach N. laufend, duschftreichen denfelben. Die 
ausgedehntere und Höhere (die Allmannskette) folgt der auf derſelben entfpringenden 
Tde nach; diefer gegenüber, gegen IB.,-zieht die andre Dergkette, ber Albis, fich 
Bin, und bildet mit ihr das Thal, in weichen der Zäricherfee mit feinen Tieblichen, 
woblangebauten Seftaden und der Hauptſtadt liegt, und in welchem die wilde Sihl 
und die &immat fließen. Der fruchtbarfte, flachfte Landſtrich it nordöfflich won der 
Allmannskette, wiſchen der Tös und dem Rheine, bis Schaffhaufen. Das Klima 
iſt mild, und der Boden ergiebig, befonders durch den unermüdeten Fleiß der Bes 
wohner; denn in Eeinem Canton hat der Landbau eine Höhere Stufe der Vollkem⸗ 
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gep no dem man ſchon lange vorher Ahernguder geisonnen Hatte, den fi 
die Milden aus dem Safte des Buderaborns suf eine Ale ep — 
wiſſen. Die fortgefcprittene Chemie Ichrte in neuern Zeiten den Zuderſtoff aus dies 
len europäil ngen ſcheiden, wie Giauber aus Trauben, Maragraf ſchou 
4147 aus Runkeiruͤben, Parmentier aus fügen Kaſtanien und Mais. Dlarggrafis 
Entdedtung wurde feit 1796.von Achard im Großen ausgeführt, Die Verſuche, 
’ Erfagmittel des Rohrzuckers zu finden, gaben befonders noährend der durch das Cons 
tinentolfyftem veranlaßten Hemmung des Handels mit Colonialwaaren der Betrieb 
mr viel Befchäftigung, und in Frankreich und Deutfchlond' wurden: vorzüglich 
‚rauben und Rumfelrüben dazu — Als man durch genaue Zerlegung mit 
den Beſtandtheilen des vegetabilifchen Zuckerſtoffs befannt geworden war,. kam zu⸗ 
erft Sourcroy auf den Gedanken, auf Fünfllichem Wege Zuder gu ergeugen,:aber 
Kirchhef in Petersburg vollendete diefe Entdrdung, indem er Stärkegudter. in flüfe 
figer und weicher Form gewann, — Der;Saft.desZudersobrs (arundo. sacchari- 
fera) befteht.aus Woffer, kryſtalliſirbarem Zuder, nicht Eryflallifirbarem Zocker 
und verfiedenen andern Beſiandiheilen. Die Lauterung beruht darauf, den kry⸗ 
ſtalliſirbaren Zucker von der übrigen Stoffen zu ſcheiden. “Das reife Rohr witd 
ebge[änhten un? in ben Zuckek muhlen groifchen 3 fen£recht fichenden hiljernen and 
mit Eifen befchlagenen, oder eifernen Walzen fo lange jepreßt, bis 28 ganz tro⸗ 
den wird. Das auggepreßte Rohr, das man in den franz. Colonien ‚begasse nennt, 
dient zurſ Feuerung. Der gewonnene Saft (veisu).pird alsdann in einem kupfernen 
Keſſei mit Holzafche und Kalk gekocht, um die aberfluſſige Säure ſogleich zu neutras 
liſiren. Diefes Abfieden wird nach einander in 8 verſchie denen Keffeln wiederholl. 
Der eingedicte Saft wird-in-den Kuͤhlbottich gefüllt, und dann, jo lange er noch 
warm ft, in Faſſer geſchopft, die auf einem Kofte über einer Ciſterne ſtehen, umd 
‚auf dem Boden mehre mu diohr verſiopfte Lacher haben. Die flüffigern Theile des 
Saftes (Melaffe genannt) tröpfeln durch jene Öffmungen, und werden zum Theil 
Rum deftillirt, während die gelblichen eingedidten-Eryflallifirbaren Theile zuruͤck⸗ 
then, die man Kobzuder, Forinzucker oder Miossovadenennt, Manirechnet, 
doß 200 Pfund Buderropr-1.00 Pf. Saft geben, woraus man 254 Pf. Robzuder 
erhalt. ¶ Die Beſchreibung · die les Verfahrens findet man in Edwerd’s Gefchichte 
von Weftindien'‘.) Jener Rohzucker. dar durch den Einfluß des Klimas und Bo⸗ 
dens in Geruch, Geſchmack und Farbe verſchieden ift, wird zum Theil {chen ‚auf 
‚den Buderinfein geläutert, Man ihut die noch warme Moscovade in kegetſormige 
‚Abümere Gefäße, „weiche auf ihre; ‘mit einer verflopften Öffnung verfehene Spipe 
flellt werden... Mach der Abkühlung wird der Piropf herausgezogen, um den 
— ‚oder die Melaſſe auströpfeln zu laſſen, worauf die Gtundfläge . 
An der Form mit naffem Than-bededt wird, deſſen Keuchtigkeit die im Budter noch 
befindliche Melaffe verdünnt. und nach.und noch wegfpült, . Aufden beitifchen Bus 
‚Serinfeln ift diefes Verſahren jedoch nicht fo.allgemein üblich ais auf den fuanzöfte 
ſchen. Der-ouf diefe Art, geläuserte Zuder, den man Thonzucker und in Frank 
reich Taffonade nennt, wird olsdann aus den Formen genommen, wiehre Inge 
eteodinef,. grpulvert und nach Europa gefehidt; wo man ihm noch einmal lautert. 
Beiden. jaffiniren wird Die Eoffonade mit Kalkennffer aufgelöflund mit einem 


+ Bufag von Och ſenblut — flatt deffen man in neuern Beiten in den turbpälfepen-Raf 


Xinerien thierifcpe Kohle (ueräohlte Knochen) angemender bat —gefotten , wodurch 
Die-im Roh zy⸗rnoch befindliche Saure ausgefchieden, und das rüdfländige pflus 
‚genfaure Soij zerfeßt wird, alsdann durch aberinaliges Sieden couoentrirt, in die 
Kuhlpfanne jöpft und in shönerne Forznen gefüllt, wotin man ſie auf die ·obea 
angege bene Ark mittelſt feuchien Thons von dem nicht Erpfallifirbaren Syrus bes 
freit. Endlich werden die ous den Forcnen genommenen Zucher hiue mit einer Tem 
veratur don 40° eaumut getrognet und in Papler.geflagen.. Dez zaffinice Bus 
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er iſt nach der Verfepiedenhelt des Rohzucers von ungleicher Site. Fe härter und 
weißer fein Korn iſt, defto reiner und theurer ift er, obgleich der feine Zucker nicht 

mehr als der gröbere Herfüßt. - Die raffinirten Zuderforten fommen im Handel in 
‚Folgender abfteigender Ordnung vor: Canarien: oder Königszueer (weil man ihm 
früher von den canarifchen Infeln erhielt oder aus canarifchem Rohzucker gewann), 
- Euperfeinguder, Ordinairfein, feine Raffinade, Mittelraffinade, Ordinairraffis 
nade, feiner kleiner Melis (nach der Infel Malta genannt), feiner großer Melis, 
ordinair großer Melis, feiner Lumpenzuder, Mittellumpenzuder, ordinair Lumpen⸗ 
zucker. Candiszucker wird aus einer Aufldfung von weniger concentrirtem Zu⸗ 
er bereitet, die man nach der Abſiedung in ein mit Zwirnfäden durchzogenes ku- 
pfernes Gefäß gießt, wo diefelbe in der geheizten Darrkammer um die Fäden in 
Kryſiallen anſchießt. Er iſt nach Befchaffenbeit des Dazu gebrauchten Zuders ent 
weber weißlich, gelb oder braun. — Aus Ahorn, Trauben, füßen Früch⸗ 
‚ten, Mais und Runfelruben wird der Zuder in der Hauptfache ebenfo ges 
wonnen, ale aus Zuckerrohr. Außer dem Zuckerahorn werden auch der Silberahorn, 
der gemeine Ahorn und der Spigahorn dazu benußt, Der Zuderehorn, der in großer 
Menge in den wefllichen Gegenden Nordamerikas waͤchſt, Hat bie Hbhe einer Eiche 
und muß 20 Jahre wachſen, ehe er feine volle Größe erlangt. Die Bäume werden 
soon Ende Jan. bisgegen Ende des Märg darch den Splint angebohrt; und Teiden das 
durch feineswegs, fondern'geben im Gegentheil mehr Saft, je dfter man ſie anbohrt. 
"Ein Baum gibt gewohntih 5—6 Pf. Zuder, der aus dem Safle entwedet durch 
- i oder durch Selbftverdünftung, oder gewoͤhnlich durch Sleden gewonnen 
witd. : Der Ahornzuder fieht in feiner Hinficht unter dem weftindifchen Rohrzucker. 
Amerika liefert davon im Durchſchnitt jährlich 185 Mill. Pfund, und zwar 4 über 
f eignen Bedarf, (©, Kufh's „Account of the Sugar-Mappletree, and the 
:meihods of obtainiug sugar from it“, Philadelphia 1792, und von Mehr: 
Det Ahornzuder", nagouer 1814). — Die Gewinnung desRunfelräbenzus 
ars ift ſchwieriger. Uͤter den verſchiedenen Abarten des Gerwächfes iſt det weiße 
‚Mangold (beta cicla alba) das zuferreichfle, Der Runkelräbenzudct ift jedoch mit 
unangeneh medenden Theilen fo vermiſcht, daß die Scheidung nicht immer ge⸗ 
lingt / und der ip von demübeln Geſchnack gar nicht zu befreien iſt. Man erhält 
in der Regel von 100 Pf. Rüben 3—4 Pf. Rohzucer. GBol. Achard’s „Europ. 
Zuckerfabrication aus Runkelräben ic.“, Leipz. 4812, 3: Bde., und von Koppy’s 
mRunfelcübenzuderfabrication", Breslau 1810.) Kirchhofs Schrift-über Siarke⸗ 
zuder ſteht im 4. Bd. der „Memoires de Pacademie de St,-Petersbourg“, und 
seine: fagliche Anleitung zus Bereitung beffelben gab Lampadius (Freiberg 1812) 
heraus, Man nimmt dazu am beften die Stärke aus Kartoffelmehl, In Syrup⸗ 
fermiſt der Siaͤrkezucker in den Händel gekommen. Er verfüßt weit weniger gis 
Rohrzucker, ift aber fonft in f. Eigenſchafien dem Traubenzuder gleich und laͤßt fich 
auch zu Branntwein und Weineſſig benugen. — Der Zuder ift in trockener Luft 
-beftändig, phosphoreseirt beim Reiben im Dunkeln, jerfegt in waͤſſeriger Auflofung 
die meiften Metallfalze, befonders den Grünfpen, ſchmilzt bei einer Temperatur 
‚über 80° Reaumur, zerfeßt ſich olsdann, färbt fih braun und verkohlt fich zulegt, 
Er iſt eine der wirffämften fäulnigwidrigen Mittel und wird in dieſer Abſicht in det 
Haushaltung, befonders auch um Zifche einige Tage friſch zu erhalten, gebraucht, 
:. . Bufalt, 1) in metaphyſ. Hinſicht. Nach dem Orundfoge,- daß jede Er⸗ 
ſcheinung ihre Urfache hat oder Durch eine andre Erſcheinung bedingt iſt, gibtesin 
der Zelt feinen reinen Zufall, d. i. ftin gun und zwedlofes Ereigntg, Bir res 
‚den daher von Zufall nur in’fubjectiver Beziehung, nämlich infofern wir den Zus ! ı 
! fammenhang der Zwecke und Urſachen in beflimmten Fällen nicht einzufehen im 
; Btande-find, und Las Zufällige iſt eine Erſcheinung oder ein Ereigniß, das wir nicht 
\ 416 bedingt durch ein Andres erkennen, von weichem mir uns alfo UA) yarftellen 
|. Eomerfatiouseterison. BB, XL sb 
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" Yrmten, daß es nicht oder anders Hätte fein kͤnnen. Namentlich erfcheint uns 
Etwas als zufällig, infofern es von uns nicht vorausgefehen werden konnte, ſel 
es als Naturwirkung oder als beflimmte Folge unfers Handelns; im letzterer 
Hinſicht nennen wir auch zufällig, was nicht in unſerm Willen liegt, ober ſelbſt 
gegen unfere Abficht erfolgt. Endlich wird das Zufällige dem Wefentlichen ent: 
„gegengefegt (und heißt dann accidens), infofern es an einem Andern ift, ferner 
"dem fhlechthin Nothwendigen, infofern es bedingt durch ein Andres (contingens), 
zip durch fich felbft ift, und. unter Vorausſetzung Bedingung als aufge: 
‚hoben vorgeftellt wird, da hingegen der legte Grund aller Dinge oder Gott als 

jchlechthin nothwendig gedacht wird. Wenn es nun feinen objectiven Zufall 
gibt, fo iſt es auch thöricht, ihn zu perfonificiren, und den blinden Zufall (ca- 
sus purus), d, #, ein regellofes Werden und Vergehen der Dinge, zum Princip zu 

‚machen, 2) In juriſtiſcher Bedeutung nennt man Zufall ebenfalls ein Erelgni, 
‚Das nicht in der Wilfür des Hondelnden liegt. - Dies ift wichtig zu beſtimmen, wo 
von den jurififchen. Folgen eines Ereigniffes (Nugen oder Schaden) und vonder 
Burechnung die Nebe iſt. 

Zufriedenbeit nennen wirgemöhnlich den dauernden Gemüthszuftand, 
vermoͤge deffen der Menſch feine Schiefale und. Berhältniffe feinen Wuͤnſchen an: 
gemeffen findet, . Unter Selbſtzufrie denhe it insbefondere verfteht man die 

ufriedenheit des Menfchen mit feinen Handlungen. Iſt diefe Zufriedenheit mwahr: 
daft. gegründet, ſo entfpringt fie aus der Übereinffimmung unferer Handlungen un) 

‚Öefinnumgen;mit den firtlichen Foderungen des Gewiſſens und den befondern Ber: 
halmiſſen/ in welchen wir die fittlihe Aufgabe zu verwirklichen Haben; .ift fr 
wahrhaft ſittlich ihrer Form na, fo artet fie nicht in Stolz und eitle Selbfigefit 
Tigkeit aus, welche das fittliche Fortſchreiten hemmen md unterdrüden. Und fo it 
die wahre Zufriedenheit des Geiſtes die auf fein inneres Eigenthum gegründete-&s 
nigfeit mit fich felbft, womit zugleich die Einigkeit mit der Welt und feine Zufris 

denheit mit dam Außern insbefondere verbunden ft, infofern Fein äußeres libel:iäm 
jene Einigkeit rauben, fein noch fo großes Glũck fie zu vermehren im Stande iſt 
Die nimmt den hoch ſten Charakter an, infofern fie religiös wird, und Glüd und 
Unglüst als Mittel,. feine fittliche Geſinnung daran zu bemeifen, angefehen. wird. 
Ein heiteres Temperament und Gewoͤhnung / die guten Seiten der Dinge aufzufs 
Shen, mögen die Bufriebenheit unterftägen, die Hauptfache aber: ift, feine Münfce 

u beſchränken, Yen Streben auf unvergängliche Güter zu richten und der Worfe 
ung unbedingt zu vertrauen. 
_., Bug. Wenn 2 Körper folchergeftalt in Tufammmınhängenbe Verbindung 
leben, daß die Bewegung des eirien das Machfolgen des andern bewirkt, wie die vor 
rinen Wagen ‚gefpannten Pferde eins der gewoͤhnlichſten Beifptete abgeben, fo ſagt 
man, der eime Körper ziehe den andern. “Diefer in der Erfahrung ſich fo einfach 
darftellende Umftand führe in der Theorie auf anziehende Unterfuchungen. Sind 
3. B. un einem über einer Rolle Taufenden Faden ungleiche Gewichte befeftigt, fo 
wird das groͤßere ſinken und, das fleinere nachziehend / ein Steigen deſſelben verurs 
fachen. Die Hierbei ſich ergebende Befchleunigung ift, wie man leicht überfieht, ein 
An der Maſch inenlehre wichtiger Gegenſtand, und bie Theorie Tehrt die Frage danach 
aus dem verfchiedenen Gewichte ber beiden Maſſen beantworten. Diefe Unterfir 
Hungen find befannt unter dem Namen der Theorie der überwucht, und werden 
geerübetiäer in den Lehrbůchern der Mafchinenlehre behandelt, unter denen wir 
ürja’s „Srundfehren der Statik" (Berl. 1789) namhaft machen, D. N. 
3ug, der kleinſte unter den belvetifchen Eantonen (41 [_FM., 14,710 €, 
Deutſche und Ratholiten), Hegt zwifchen den Cant. Zürich, Schwyz, Luzern und 
Aarau, Der nordiveftliche Theil hat fruchtharen Thalboden; der füdöftliche ſt Ge 
Birgsland, Beffen Sipfel nicht 5000 Fuß erreichen und meiſtens ſanft ſich herabſen· 
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Een, Einen großem Raum des Landes nehmen der. Zuger⸗ und der Egerifee ein. Die 


Einw. befchäftigen fich faft ausfcplieglich mit Viehzucht und Obfkbau. Das Volk 


beſitzt die hoͤchſte Macht und übt fie theils in.der Landesgemeinde, theils in ben vers 
foffungemäßigen Gemeinden, deren Abgeordnete im dreifachen Landrathe figen. 
Det dreifache Landroth ift Die gefeßgebende, und der Cantonsrath die wollziehende- 
Behoͤrde. Zum Bundesheere flellt der Canton 250 M., und der Gelöbeitrag be 
ſteht aus 1250 Schiweijerfranfen. — Der Hauptort ift die Stadt Zug, mit 2800 
Einw., am Zugerfee.und am Fuße des Zugerberges, in der angenehmften Lage, von 
biumenreichen Wiefen, Obftgärten, Leinen Weinbergen und fcönen Landhäufern 
umgeben. Den Se begrenft gegen Mittäg der Rigi, hinter ihm fleigt der Pilatus 
»auf, und in der Ferne ragen die beſchneiten Gipfel der bernifchen Hochgebirge hervor. " 
ı .Bugpvdgel;f. Vögel ' ö . 
Zu der ſe e (Sübderfee), ein Meerbufen (57 PM.) der Nordfee, von den 
‚niederländ, Provinzen Holland, Oberyſſel und Friesland ıc, umgeben. Früher 


ſcheint er ein See geweſen zu fein, deffen nordweftliches Ufer. von den Wellen vers 


ſchlungen wurde, wie man aus der Lage der Infeln Terel, Blieland und der Sands 
bänte fließt, welche an feinem Eingange die. Schifffahrt ſehr unficher machen. 
Der Handel von Amfterdam beruht vornehmlich auf feiner Lage an der Zuiderfee. 
Fi Süden flieht der Bufen mit dem hatlemer See (Meer) in Verbindung. Unter 
den ſich Hineinergieenden Flüffen iſt die Vſſel der größte. Die große Fläche macht 
bei Stürmen die. Schifffahrt fürEleine Fahrzeuge fehr gefährlich. Indeſſen zieht 
mon den Weg über ihn vom füdlichen Holland nach Friesland vor, um den Ummeg 
langs der Küfle zu erfparen. Das H, der Pampus, find Theile des Zuiderfees, wo— 
von das erftere ein Bufen iſt, zu welchem ber Iegtere als Meerenge führt. Das V 
macht die Berbintung mit dem harlemer Meere, N , - 
Büllichau, Kreisftaht im Regierungsbejirfe Frankfurt der preuß. Pros 
vinz Brandenburg, liegt 24 Meiten von Berlin, 4 Stunde von der Oder, bat 
-4700 E. ein Schloß und ein mit einer Erziehungsanſtalt und feit.1766 mit einem 
Pädagogium verbundenes Waifenhaus, welches von dem Nadlermeifter Steinbart 


. 47119 gefifter worden if; &s blüht unter der Leitung des Hofraths Steinbart. 


Auch befindet: ſich hier ein Schullehrerfeminar und ein Poflamt. Zullichau hat 


Weberei, Serberel u. a. Fabriken. Es gehörte nebft dem züllichauer Kreife (14 IM, 


30,000 €.) zu.dem Herzogtum Krofien, das 1538 an Brandenburg fam und mit 
der Neumark verbunden sourde, . et 

B Bumfteeg (Johann Rudolf), der berühmte deutfche Liedercomponift, 
‚Sohn. eines- wwürtembergifcpen Rammerlafaien, wurde 1760 zu Sachfenflur im: 
Schüpfergrunde ii Nütercanton Odenwald geb. und auf Buten feines Vaters 
‚fpäter in die militairifche Pflanzfepule auf der Solitude bei Stuttgart, aufgenoms 
‚men. Anfaͤnglich beflimmte man ihn zum Bildhauer, aber fein muſikaliſches Tas 
lent fprach ſich z& deutlich aus, als daß man hätte anftehen können, ihn von. einer 
Bahn zurüczubalten, auf der eriin der Folge mit fo vielem Beifall wandelte. Die 
herzogl, Capelle war Damals reich an vorzůglichen Mitgliedern, 3. genoß den Uns 
terricht der vorzüglichtten Meifter mit vielem Erfolge. Schon während feiner aka⸗ 
demifchen Laufbahn componirte er mehre Singfpiele, Cantaten und die Geſange zu 
Schiller's „Räubern“‘, deffen Jugendgefahrte und vertrauter Freund er war. Als 
er hierauf als Bioloncellift bei der herzögl. Capelle angeflellt wurde, componirte er 
Klopftod’s „Srühlingsfeier‘, eine Meffe und mehre Saladen und Lieder, wodurch 
er ſich den Beifall des Hofes und des Publicums in dem Grade erwarb, daß er 


+ nach dem Abgange des Capellmeifters Poli (4792) zum berzogl: Concertmeifter und. 


Director der Oper ernannt wurde. Am 27. Jan. 1802 endete ein Schlogfluß ſ. 
thätiges Leben, indem er eben den Abſchiedsmonolog der Johanna von Orleans zu _ 
componiren beſchaftigt war. Ex war der erfte beutfche — der Balladen 
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wit Begleltung des Planoforte durcheompontrre und darin eine Zeit lang das ent: 
fpiedenfte Gluck machte. Wem find nicht „Des Pfarrers Tochter von Taubenheim“, 
f „Ritter Karl von Eichenhorft”, „Die Büßende”, „Lenore“ u. a. m. befamt? | 
Aush f. Lieder und Nomangen gehören zu den ausgegeichnetften und gefäkligfien 
Liedercnmpofitionen der Deutfchen, befonders ift ſ „Rolma” ein treffltches Pros 
dılct. Unter ſ. Opern find die „Seifterinfel” (nach Gotter), „Elbondofoni” und 
„Dos Pfauenfeft” die gelungenften. Gleichwol wollte man auch in ihnen den Cla⸗ 
viercomponiften wiedererkennen. Außerdem hat er einige deutſche Kirchencantaten 
componirt. Die meiften f. Compofitionen hat er bei Breitkopf und Härtel in Leip⸗ 
gig erfcpeinen laſſen. In der Wahl f. Terte und in der declamatorifchen Behand: 
Tung derfelben zeigt fich ein mis Poeſie befreundeter Sinn. Seine Melotien find 
Teichtfaßlich und vornehmlich im Sentimentalen treffend. Dagegen fehlt es ihm an 
Eparaktermanniafaltigkeit und tiefer Originalität. befonders zu Fräfiigern Schilde: 
rungen. Seine Begleitung kommt ung jegt etwas leer und einformig,, und f. Bäffe 
oft gewöhnlich vor. Auch in Hinficht der Modulation befchäftigt er die Einkiltungs: 
Eraft nicht genug. Dies ift wol der Grund, warum jetzt f. Balladen und Lieder fel: 
tener gefungen werden; doch gibt es mehre derfelben, telche, mit einfacher Bedeut⸗ 
famfeit vorgetragen, überall anfprechen müffen und als Mufter des wahren Liedes 
angefehen werden koͤnnen. Als Menfc war 3. hoher Achtung werih. Ver Bild: 
bauer Danned:r hat f. getroffene Büfte zum Beften f. Witwe verkauft. Seine hin 
terl Tochter hat ſich ebenfalls durch Liedercompofitionen befanntgemachr. - 
. unftwefen. Eine Zunft oder Innung (von Einigung) Beigreiie Ges 
‚ fellſchaft von Gewerbleuten, die zur Betreibung ihres Gewerbes ausfchliegend be: 
rechtigt find und eine beſtiminte gefellfchaftliche Verfaſſung Haben. Die Benennung 
Side (vgl. d) wird zwar zumeilen gleichbedeutend mit jenen Ausdrüdengebraucht, - 
ſcheint ſich aber nicht. auf eine Verbindung von Handwerkern zu beſchraͤnken, ſon⸗ 
dern auf polit. Zwecke fich zu beziehen, und die Gilden, urfpränglich Verbindungen 
von Kaufleuten, waren älter als die Handwerkerinnungen. Das Wefen der Zünfte 
beruht auf dem Rechte der Gewerbetreibenden, als moralifche Perfonen Verotdnuns 
„gen über ewerbsangele genheiten zu machen und die verbindende Kraft derfelben 
auch auf Andre außer ihrer Ornoffenfchaft auszude hnen. Diefe Befugniß, die. Au⸗ 
onomie, war mit der Zunftverfaffung feit ihrer Entftehung’auf das genauefle vers 
bunden und befteht noch immer in einzelnen Außerungen, obgleich das Streben ber 
Staatsgewait, ſich alle Gewerhverhältmiffe unterguordnen, die ehemalige Unabhän: 
gigkeit det Zunfte immer mehr beſchraͤnki hat. Schon im fruͤhern Alterthum gab 
es Abtheilungen des Volkes nach ſ. Befcpäftigungen, aber die aus Stammverſchie⸗ 
denheit entftandenen Kaften (f. d.) der Indier, Ägypter u. ſ w. laſſen ſich mit den 
Gewerbgenoffenfchafim der neuern Zeit nicht vergleichen. Bei den Römern hinge⸗ 
gen gab «6 Handwerkeroeſellſchaften (collegia et corpora opificam) , die infofern 
mit den Innuugen des neuern Europa verglichen werden Eönnen, als auch fie morall⸗ 
ſche Perfonen bildeten und das Recht hatten, Statuten zu errichten. Sri der letzten 
Zeit des Freiſtaats erfchienen diefe Gewerbſchaften nicht felten als pokitifche Parteien, 
und eben dies gab bei der Gruͤndung der monarchifchen Gewalt Anlaß zur Beſchran⸗ 
kung des Einfluffes derfelben und zu ihrer theilmeifen Aufhebung. In talien, der 
Wiege des freien Bürgerflandes im Mittelalter, und befonders tn den lombardifchen 
Städten, mögen Überrefte jener römifchen Einrichtungen oder Erinnerungen an 
die ſelben bei der Stiftung der Zünfte mitgewirkt haben, die ſich von ſelbſt als treff⸗ 
liche Mittel darboten, den Bürgerfland emporzubeben und ihn durch Einigung iu 
einem Segengetvichte Des Adels zu machen. Mit dem Auflommen der Städte, 
ls Sihen der ausgebildetern Betriebfamkeit, und der Srändung ſlaͤdtiſcher Ber: 
foffungen, beginnt die Ausbildung der Zunfteinrichtungen, und der Hauptgrund, 
warm Ach im Mittelalter die induſtrielle Gewerbſamkeit neben der Landwirte _ 
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Mbaft, die bei den Griechen und Römern ausſchliehend geachtet wurde, entroikeln, 
konnte, liegt in der Selbftändigkeit, welche die Gewerbieute durch die Ausbildung, 
des Siadtweſens und durch die Daraus hervorgegangene Sicherung ihrer bürgerfis 
ben Freiheiterlangten. Genau läßt ſich die Zeit der Entfiehung diefer Bewerbuers 
eine in Stalien nicht angeben, obgleich man ſchon im 10, Jahrh. Spuren derfelben, 
und 5 B. in Mailand die Gewerbtreibenden u. d. N, credantia vereinigt findet, 
gewiß aber iſt, daß engere Verbindungen der Gewerbleute ſchon im 12. Jahrh. beflans 
den, die im folgenden bereits im Delse politifcher Wichtigkeit geweſen zu fein feheis 


nen; ja man findet fchon um diefe Zeit die Ausartung der Anflalt in denfelden Miß - 


bräuchen, föorüder man mehre Jaht hunderte fpäter in Deutfehland Elagte. Als man 
die Vortheile der innigern Verbindung erfannte, "ging man in der Stiftung folder 
Genoſſenſchaften immer weiter, und bei dem Kampfe des Buͤrgerſtandes gegen deu 
Adel ging von den Zünften der Widerfland aus, den das demokratiſche Elemerit dem 
> ariftofratifchen entgegenfeßte, Die Zünfte wurden, fobald der Bürgerftand Eins 
fs ‘auf die Verwaltung befam, die Grundlage der Berfaffung, und Jeder, der am 
tabteegiment Antheil Haben wollte, mußte Mitglied. einer Zunft fein, \ 

Auch in Deutſchland hing die Entſtehung der Innungen genau mit der 
Bildung flädtifcher Verfaſſungen zufammen, und wie diefe verſchieden waren, je 
nachdem in Städten römifchen Urfprungs fich die alte Semeindeverfaffung erhalten 
hatie, oder römifche Städte dem Hofrechte oder herrſchaftlichen Schuße waren uns 
ierworfen worden, oder bie alte Verfaſſung freier deutfcher Gemeinden fortdauerte, 
fo waren auch die Verhältniffe der Handwerker verfpieden. In den älteften Zeis 
ten waren die Gewerbe im Allgemeinen in den Händen der Hörigen, und, wie es 
ſcheint, noch unter Karl d. Gr, wurden fie auf den Gütern der größern Eigenthir 
mer durch Leibeigne betriepen, Nur mit Gefchäften der Kaufleute war die Hoͤrig⸗ 
Eeit unvereinbar, Obgleich es aber.allerdings früh fchon neben den Hörigen auch 
freie Handwerker gab. fo ſtanden doc var Entftehung des Weichbildrechts auch. biefe: 
in den größern Gemeinden unter herrſchaftlichem Schutze und Hofrecht, ausgenoms 
men in Städten rhmifchen Urfprungs (mie in Köln), wo dies nicht der Fall war. 
Nach diefem Rechte hatten fie, als eine eigne Claſſe von Dienftleuten der Herrfchaft, 
ſchon früh eine Art von eigner Verfaſſung unter Meiftern jeder Genoffenfchaft, wie 


nach dem ältefien Stadtrechte. von Dtrasburg, das ins 15. Jahrh. binaufzureichen . 


ſcheint, und aus diefem Verhältniffe mögen ſich die Zünfte größtentheils entroicelt 
baben. — Eiphorn’s „Deutfepe 
und ‚bhandf. über den Urfprung. der flüdtifcgen Verfaſſ, in Deutfcpland, in 
der „eitſchr. für geſchichtl. Rechtsroiffenfpaft", Bd. L, 9.2, und Bd. H, H. 2%, 
und’ Hüllman’s ¶ Geſchichie des Urfprungs der Stände in Deutfchland“‘, 3 Bde, 
2% Aufl, Berl: 1829.) Die Ausbildung der meiften Innungen in Deutſchland 
fällt in die Iegte Hälfte des 12. Jahrh., und die ausgemacht älteflen Beifpiele find 
die Zünfte der Tuchfcperer und Krämer in Hamburg (1152), der Gewand ſchneider, 
> dt Tuch⸗ und Wollwaarenhandler (1153) und der Schuhmacher (1187) in 
Magdeburg. Die Zünfte wurden von Kaifern und Fürften bald begünftigt, bald 


tadts = und Rechtsgeſchichte“, Bd. 2, , 


unterdrüdt, je nachdem man die Städte oder den Adel begünftigen wollte, Eine - 


poliiiſche Bedeutung aber erhielten die Gewerbgenoſſenſchaften erſt im 13. Jahrb., 
worauf denn in den folgenden beiden Jahrhunderten den Autheil am Stadtregiment 
eine Folge ihres firgreichen Kampfes gegen die Altern Bürger wurde, bie in den 
Städten am Rhein und in Suͤddeutſchland Gefchlechter oder Hausgenoffen hiea 
Gen, umd aus welchen früher Die Stadtämter ausſchlie hend befegt iverden mußten, 
‚ Die Zunftyerbindung wurde fo mächtig, Daß felbft freie Befcpäftigungen, bei 
welchen in dkonomiſcher Hinficht die Senoffenfgaft feinen Mutzen haben Eonnte, 
ſich umter ihren Schuß begaben. Die politiſche Gewalt derfelben aber mußte der 
befeftigten Landeshodeit weichen, uud felbft hioſichtlich ihrer gefellfgaftlichen 


R 


666 \ Bunftivefen 


Einrichtung wurden fi durch diefe immer mehr beſchraͤnkt. — In Frankreich 
entftand die Zunftverfaffung gleishfalls nach der ildung der ſtadtiſchen Frei: 
heiten, wurde befonders feit Luͤdwig IX, immer allgemeiner verbreitet, aber nit 
‚gends war fie auch Durch Ausartung fo drüdend und verderblich geworden, als fie 
«6 vor der’ Revolution war. — In England hoben die Gerverbgenoffenfchaf: 
sen nicht die Figenpeir der deutfchen Zunfte, fondern es iſt bei ihrer Beziehung auf 
das demokratiſche Element der Verfaſſung die politifche Seite vorherrſchend. Der | 
Urfprung dieſet Genoffenfchaften jteigt auch hier in die Zeit der Ausbildung der | 
flädtifchen Verfaſſung hinauf. In den Städten, mo es deren gıbt, iſt der Zufam: | 
menbang der Zünfte mit der Bertretumg des Bürgerftandes und der Bermaltung 
des Ötadsregiments ſichtbarer geblieben als aufdem feften Lande, Die Rechte eines 
felbfländigen Gerverbebetriebs, oder eines Ireeman, Fonnen durch Kauf oder durch 
Aushalten Einer beftimmten Lehrzeit erworben werden, nach deren Verlauf, da 
feine Sefellenzeit flattfindet, das Meiſterrecht ohne Weiteres gewonnen iſt. Ge 
werbfreiheit aber, die in den nicht corporirten Ständen auch nıcht durch Überreſte 
der Ölldenverfoffung befchränfy wird, gilt überhaupt als Srundfag, daher wird | 
auf die Befchaffenheit des Gewerbes Eeine Rüdficpt genommen, fondern es ſteht 
Sn feet, fich zu einer beliebigen Zunft ju wenden, und da das Hauptvorrecht der | 
Silden In dem ihnen zuflehenden Wahlrechte befteht, fo laſſen ſich ſelbſt Nichthand⸗ 
werker aufnehmen, um diefes zu erlangen. —F 
Die Innungen waren im Mittelalter, wo Votfsbildung und Betreibung der 
Gewerbe noch auf einer-niedrigen Stufe flanden, wo diefe Bereine vas Ehrgefühl 
ihrer Mitglie der weckten und die vorhandenen techniſchen Kenntniſſe in ihrer Müte . 
wahrten und fortpflanzten, heilfame Anſtalten. Aber gerade die Umftände ,. die 
den Gewerbmaun zur Selbftändigkeit erhoben, gaben feiner Betriebſamkeit das 
dem Zunftivefen eigne felbflfüchtige Streben, das ſchon in jener frühen Zeit ſich aus | 
bildete, Der Handwerker ſuchte nur in ausfipliegender Berechtigung zur Aus 
übung feines Gewerbes, der Kaufmann nur in Monopolen feinen Vortheil. Gine 
Folge davon war, daß, während der ſtadtiſche Gewerbmann und Kaufmann Reich: 
thümer fammelten, der größere Theil des Volkes, die Landbewohner / gegen deren 
induftrielle Sewerbfamfeit die Zünfte ohnehin früh eine feindſelige Stellung annad⸗ 
men, arm blieben. Der höhere Wohlftand, wozu in den Niederlanden die Städte 
und zugleich das platte and gelangten, feheint gerade darin gegründet geweſen gu 
fein, dag man hier freifian zern Anfichten Im Gewerbweſen folgte und den Mona 
poliengeift nicht fo fehr die Oberhand gewinnen ließ, als es in Deutfchland geſchah 
wo durch die Hemmung des Wohlftandes der Landbewohner auch der Städter ſelbſt 
Titt. Die Haupizwecke der Zunftverfaffung find: Sicherung des Unterhalts für 
eine beflimmte Anzahl von Gewerbleuten und Bewahrung der einmial herrfchend 
geroordenen Kenntniß des Gewerbebetriebes. Der erſte Zweck wird durch Beſchran 
ung der für eigne Rechnung axbeitenden Gewerbleute (Meifter) erreicht, Die bei ges 
fhloffenen Bewerben in ber Feflfegung einer beſtimmten Anzahl von Meiflern für 
jeden Ort beftybt, bet ungefchloffenen aber durch die erſchwerte Erwerbung des Mes 
ſterrechts bewirkt wird, Der andre Zweg wird befördert durch Eintheilung ſammt 
licher Arbeiter nach ihrer Ähnlichkeit und Befugniß zur Arbeit, befonders vie Ein 
teilung der Nichtmeifter in Lehrlinge- und Geſellen, durch das Erfoderniß einer 
Lehrzeit von beſt minter Dauer, durch das Wandern der Sefellen, durch die Ver 
bindlichkeit zur Verfertigung eines Meifterftüces, und endlich durch die Abweh- 
rung aller Derjenigen, welcheein Gewerbe treiben, ohne fich gefegmäßig die Erlaub⸗ 
niß dazu ertvorben zu haben. Das Verhältnig zünftiger und freier Gewerbe iſt in 
verfchiedenen Theilen Deutſchlands verfchieden, im Algemeinen aber find, aufer 
dem eigentlichen Handwerker, die meiften Äußerungen der indrftriellen Gerverb: 
- Ahütigkeit jünftig, und bei aller durch den Gegenſtand der Thatigkeit bedingten Ver: 
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chjiedenheit der Berfaffangen einzelner Anzuigen treten die angegebenen Zwece des 
BZuntftwanges überall ein. In mehren diefer Eigenheiten der Zunftverfaffung lie gen 
Die Keime zu Mißbrauchen und Heinmungen der freien Gewerbthätigfeit, die um fe: 
nrachtheiliger wirken mußten, je mehr die Gewerbſamkeit ſich Ins Große ausbreitete, 
and. Monufacturfleiß und Handel zunahmen. Die alte Einrichtung der Zünfte und 
Der’ flarre Zunftzwang wurden daher immer mehr als ein Drud empfunden, der die 
Fabrkationniederhielt, Schon in frühern Zeiten ſuchte man-in Dentfepfand durch 
Meichsgefepe (befonders 47731 und 1772) und durch Landesverordnungen den alten 
Mißbrãuchen des Zunftwefens abzuhelfen, obne jeboch die gefellfehaftlichen Rechte 
Der Vereine anzuraften, z. B. im Königreich; Sachfen. durch, die Mandate non 17180, - 


- 1810 umd 1828, 


In neuern Zeiten feßte man: der Zunftverfaffung die Gerserbefreiheit 
entgegen. In Frankreich ſprach das. noch jeßt beftehende Befeg vom 17. März - 
4791 Freiheit des Handels und der Gewerbe aus, indem as die Innungen aufhob. 
Eine fönigl. ‚Ordonmang vom 48. Oet. 1829 gab jedoch den partfer Fleiſchern eine 
Art von Corporation.) Befondere Beachtung verdienen diejenigen Anflalten, welche 
an die Stelle des Zunftverbandes: getreten find und einzelne: feiner Beftimmungen 
zu erreichen dienen, wie die. chambres consultatives, hauptfüchlic aber das vors 
treffliche Conseil de prud’hommes, welches überall nachgeahmt werden follte, „ 
Die Gewerbefreiheit maß allerdings als Srundfag vom Staate gehandhabt were 
den, weil in rechtiicher wie in ſtaatswirthſchaftlicher Hinficht Der Menſch die freieſte 
Ausübung feiner Arbeitsfühigkeit erhalten. muß. Jede Befchränfung, feiner Ger 
werbthatigkeit flört ihn in dem Rechte, ſich durch fine Betriebfamfeit Güter zu 
erwerben, und Niemand darf ihn deßwegen an der Ausäbung deffelben hindern, 
weil eiwa durch die Mitberverbung des Andern die Einträglichkeit feiner eignen Ges " 
werbthaͤtigkeit befihränft wird. Auch hier aber ift es unvermeidliche Folge der fort⸗ 
ſchreitenden Entwicke lung, das Hemmende und Wiberftrebende auszuftoflen,, und je 
mehr die Zunahme der Fabrieation und des. Handels die freiefte un der Thür 
tigfeit verlangen. wwerden,‚defto ſchwieriger wird es fein, die alten efugnife ht 
Anmaßungen der Zünfte zu erhalten, die fich offenbar überlebt haben Es bedarf 
„feiner Vereine mehr, Renntniffe und Fertigkeiten zu erhalten, welche die bürgerliche 
Geſellſchaft unyerlierbar gewonnen hat, und was früher das Ehrgefühl. bemirkte, 


leiſien jegt vollfommener die vermehrte Mitbewerbung in der Hervorbringung, und 


das Beftreben, die Zunftgenoffen in worgiglicherer Arbeit und flürferem zbfape m 
übertreffen... Das Nachtdeilige jener Genoſſenſchaften liegt befonders im dem Ders 
bietungsrecht und der Gefchlaffenheit derfelben,, in der. Linerlaßfichkeit der Lehrjahre 
und in der Befchränkung der Gemwerbiente, mur zünftig unterrichtete Sefellen ans 
nehmen gu dürfen, Das Wandern der Sefellen, dag man auch zu den. Nach heilen 
gejahlt hat, ift zwar jet, bei der ſchnellen Verbreitung neuer Erfindungen, in Hin⸗ 
ſicht auf sechnifche Ausbildung weniger nuͤtzlich ale früher, läßt fich aber, bei gehös 
riger poligeilicher Auſſicht, in fofern vertheidigen, als es dem. jungen Handwerker die 
Vortheile des Reiſens für feine allgemeine Bildung gewaͤhren kann. Die Verthei⸗ 
diger der Zünfte, die nur zeitgemäße Umgeſtaltung wollen, glauben mit dem. Weſen 
jener Anftalten die Gewerbefreiheit vereinigen zu Eönnen, wenn die Geſchloſſenheit 
der Innungen, 100 fie in der beſtimmten Zahl der Gewerbetreibenden befteht, mit 
billiger Entſchaͤdigung für die durch Privilegien erwarbenen Rechte aufgehoben, 
Jedem ein Serverbe auf: die ihm beliebige Art zu erlernen, und dem Meifter erlaubt 
würde, Gehülfen zu fuchen, wo er ſie erhalten kann. Es iſt nicht zu laugnen, daß 
ſchon dieſe Umbildung viele Hemmungen der freien Gewerbthaͤtigkeit entfernen 
würde;. ſodann iſt die Bemerkung zu beachten, daß man bei der Frage über Bei- 
behaltung oder Abſchaffung der Zünfte nicht allein den ſtaatswirthſchaftlichen, ſon⸗ 
dern auch den rerptlichen Gefichtep.nft berüdfichtigen und das Verhältniß dieſer 
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ı untergeowöneten Genoſſenſchaften jur Stoat ft um fo weniger für unichtig 
halten foll, da diefelben bei einer dem Zeitgeift angemeffenen Dei rung der Se⸗ 
meindeverfaffung weſentlich beitragen fonnten, den Bürgerftand wieder, wie im. 
Mutelalter, in das allgemeine Voiksleben zu giehen und den erf&lafften Gemein: 
geift zu beleben. Ob aber die Zünfte, wenn man ihnen nehmen muß, was fie der 
freien Gewerbthaͤtigkeit feindfelig. entgegenftellt: ihren Kaſiengeiſt und ihr Verbie 
tengsrecht, noch als wahre Genoſſenſchaften beftchen, und bei einem ganz verän- 
Derten Staatsle ben je auch nur dos Woblthätige ihrer frühern politiſchen Beden 
tung wiebererlangen koͤnnien, möchte fich bezweifeln laffen. — Über die Vortheile 
und Nachtheile der Zünfte vergleiche man: Weiß, „Über das Zunftweſen ıc.“ 
(Sranff. a. M. 1198); Mayer's „Verſuch einer Entwickelung der relativen Am 
fübten des Zunftweſens (Mugeb, 1814); Nibler, „Über das Zunftweſen und die 
Gewerbsfreiheit. ( Erl. 1816); Kau, „Uber das Zunftwefen und die Folgen feiner 
Aufhebung” (2. Aufl., Leipz 1816; gegen ihn Efchenmayer in den Heidelb. 
Jahrb.“, 1817, Marp; Schulß, „Üb. die Bedeutung d. Gewerbe im Staate ic. 
(Hamm 1821), und darüber „Hermes“, XVI; Merba’s „Iheorie des Zunft: 

ges" Epj. 1808); Rau's „Lehrb, der politifcgen Ökonomie“, Bd. 2, und 

uch8'8 „Öewwerhe: und Handelefreiheit" (Nürnb, 1827). — Über die rechtlichen 

Verbältniffe des Zunftweſens in Deuiſchland f. Ottloff's (Erl. 1803) und Kulen 

tampꝰs ( Marb. 1807) Schriften. über das Recht der Handwerker, und Ortloff's 

a van „e'sen. Innungegefegen und Verordnungen für die Handwerker 
9. . 

. ‚Bunge; ber fleiſchige, mit Haut umgebene Körper in der Mundhöhle, den 
sole in die Wurzel, die im Kathen am Zungenbeine befeftigt iſt, in den Körper und 
ie Spitze theilen. Die Haut, melde die Zunge umgibt, iſt eine Sortfegung der, 
die den Mund im Innern tiberhaupt überzieht, Im Ganzen genommen ift fie ſehr 
gefäßreich, auf der Fläche fehr feucht, weil ihre Gefäße viele Säfte abfondern, und 
ter Schleim im Munde fie befeuchtet. Unten ſchlagt fich diefe- Haut zufammen 

‚und bildet das Zungen baͤndchen, das bei neugeborenen Rindern bisweilen. zu 
weit vorgeht und dann einen Eleinen Einſchnitt fodert (die Löfung der Zunge). — 
Die Zunge iſt das Organ des Geſchmacks. Zu diefem Zwece dienen ihr die zahl: 
zeichen Zungenwärgchen am Hintern Theile, davon zwiſchen T— 12 von bes 
beutender Größe find. Es beflehen diefe Warzchen aus feinen Sefigenden und 
Mervenenden, Die Zunge felbft beſteht aus Muskeln, die ihr, da fie nur hinten im 
Raqhen erenigt iſt, erlauben, fih noch allen Richtungen im Munde zu bewegen 
und auf alle Weife zu verändern, um fo die Speifen nicht nur zu fihmeden, fons 
dern auch theils zwiſchen die Zähne zu bringen, theils in die Speifröhre zu leiten,. 
theils um zur Sprache zu dienen ıc. Der Gefäße und Nerven hat fie eine große 
Menge, von den Nerven aber ift nur einer, der vorzüglich als Geſchmacksnerv zu 
betrachten: ft, inwiefern er fish bis in die Geſchmackswãaͤrzchen verfolgen laͤßt. 

- _Bungen murden die Nationen oder Provinzen genannt, in welche ſich 
fonfl der Diolteferorden theilte. Diefe waren Provence, Yuvergne, Frankreich, 
u Aragonien, Deutfepland, Eaflilien und England. (©. Johanniter 
sitser, . . . 

-Bure&nung (Imputation) ift das Urtheil, wodurd ein Menſch für den 
frei Urheber einer mit Befolgung oder Üübertretung fitzlicher Befege unternommes 
nen Handlung erklärt wird. Dieſes Urtheil heißt Zurechuung der That (impatatio 
faeti), infofern es beftumimt, ‚ob und inwiefern eine Handlung frei gewrfen, Zus 
rechnung des Rechts (imp. juris), infofer es beflimmt, inwieweit das Geſetz von 
dem Hanpelnden erkannt und mit Freiheit erfüllt oder übertreten worden fei, volle 
fländige Zurechnung (imp. plena), wenn Beides zufammentrifft. Die Zurechnung 

Kann fich nicht. weiter erfiredten als das Gebiet der Willensfreipeit Deffen, den fie 
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beurfpeilt / und alfo nur in den Fällen flattfinden, wo ſich beransfeßen lahe, daß 
. ‚Der, welchem Etrons zugerechnet: wird, auch habe anders handeln und das Gegen⸗ 
theil von Dem thun kdnnen, was er gethan hat. Wahnſinn, Kindheit sc. heben da: 
ber die Zurechnung auf, Hieraus folgt, da die Zurechnung und die daraus folgende‘ 
Berdienfilichkeit oder Strafbarkeit bei Erfüllung eder Übertretung des Geſe hes vers 
ſciedene Grade hat, welche von den Graden der Freibeit des Handelnden abhängen. 
Die bürgerliche Geſetzgebung fepreibt zur Brurtheilung des Grades der Zurech⸗ 
mangfähigkeit folgende Negeln vor: Einem Menſchen wird feine Handfung um 
defto mehr zugererhnetz 4) je weniger äußere Beranlaffungen und Gründe und ins 
nere finnliche-Reije er hatte, fie zu begehen; 2) je flärfer fein Vorſatz dabei war; 
3) je mehr er aus eigner Kraft und mit eignen Mitteln dazu gewirkt hat; 4).Je 
wichtiger und zahlreicher die Folgen feiner Handlung find, und je deutlicher er fie 
vorherſah oder vorherhuſehen fähig war; 5) je mehr er Zeit hatte, die Handlung 
gu überlegen, und fie wirklich überlegte. Nur diejenigen Folgen; welche die Handlung . 
wirtlich nach fich zieht, und nur ſoviel als der Handelnde dazu beigetragen hat, wird 
ihm geeonen, und zwar das von ihm Beabfictigte mehr als das ohne feine Abs. 
ſicht Geſchehene. Jedoch fichert auch die genauefte Beobachtung dieſer Regeln nie 
völlig vor Irrthum, da die — des Urtheils über die Handlung eines Andern 
zu fehr von der Kenntniß und undefangenen Anficht der Individualität, Bildungs 
flufe und Semüthsftimmung.deffelben; der Verhaͤltniſſe und Umftände, unter welz 
chen er handelte, alfo folcher Dinge abhängt, die ein fremdes Auge nicht vollkom⸗ 
men überfehen und würdigen Eann. Daher wird vor menfchlichen Ricterftühlen die 
Burechnung, auf welcher das Straferfenntniß oder die Entfcheidung des Richters m 
Eriminalfällen beruhet, auf Das, was von der Außenfeite und Wirkung einer Hands 
lung dem Thäter ertveislich zuzuſchreiben und nach bürgerlichen Geſehen zu rügen 
iſt, eingefchränft, das Urteil über den.innern Werth oder Unwerth derfelben aber 
«Gott und dem eignen Gewiſſen des Thätersüberlaffen. Bor diefem böhern Richters 
ftahle muß dem Menſchen begreiflicherweife eine viel größere Anzahl von Handlun⸗ 
‚gen, und jede berfelben in andern Graden der Schärfe oder Milde zugerechnet wer⸗ 
den als vor dem irdifchen Richter. Was die ſer als eine leichte Bergehung behandelt, 
iſt oft nach den Srundfägen der chriftlichen Moral eine fchwere Sünde. Die ältern 
Theologen glauften aus Röm, 5, 12 fchliegen zu müffen, daß Gott die Sünde 
Adams allen Menfchen zurechne; doch iſt diefe harte Lehre feit Mosheim von den 
proteſtant. Theologen allmälig aufgegeben worden. E 
Zur ich, der erfte der 22 Cantone der helvetiſchen Eidgenoſſenſchaft, nach 
der Kangordnung von 1814, und einer der 3 Vororte oder Cantone, welche abwech⸗ 
felnd De Bundesangele jenheiten leiten ((. Schweizer Eidgenoffenfch.), grenzt 
‚an das Örofherjogrh. Baden und die Cantone Schaffbaufen, Thurgau, &t.:Gals 
ken, Schwyj / Zug und Aarau, Er enthält auf 32} . 224,200 E. (in 6 Städs 
ten, 8Mfl., 149 Gemeinden, 467 Dörf.), folglich 6790 Menſchen auf 1 [M.; 
und gehört Daher zu den am meiſten bevdikerten Gegenden der Schweiz. Drit Auss 
hme einiger Berge von mittlerer Höhe (davon die höchfte Spige, der Hörnli, ſich 
Kia Fuß über das Meer erhebt) befteht der ganze Canton aus Kugeln und Ebenen, 
Borzüglich 2 Bergketten, von ©, nach N. laufend, durchſtreichen denfelben. Die 
ausgedehntere und Höhere (die Allmannzeette) folgt der auf derfelben entfpringenden 
Tds nach; diefer gegenüber, gegen IB.,-Fieht die andre Bergkette, ber Albis, fich 
Bin, und bildet mit ihr das Thal, in weichen der Zäricherfee mit feinen tieblichen, 
wohlangebauten Geſtaden und der Hauptſtadt liegt, und in welchem die wilde Sihl 
und die &tmmat fließen. Der fruchtbarfte, flachfte Landftrich it nordöfflich won der 
Allmannskette, jwiſchen der Tös und dem heine, bis Schaffhaufen. Das Klima 
if mild, und der Boden ergiebig, befonders-durch den unermübdeten Flei der Ber 
wopner; benn in Einem Canton hat der Landbau eine Höhere Stufe der Vollkom⸗ 
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menheit erreicht; betroͤchtlich iR auch der Wein⸗æ Obft; und Gemafcban. Schte⸗ 
ausge dehnte Whaldungen befinden fich in verſchiedenen Gegenden, Die Viehzucht if ' 

anfehnlich, und von Diineralien gibt es befonders Torfund Steinkohlen. Wichtiger 

noch als diefe beträgptlichen Ermerbsquellen find die Fabrifarbeiten, die fi von der 
Stadt über den ganzen Canton ausgebreitet Haben, Vor der ſchweizeriſchen Rev: | 
Iution waren ‚mit denfelben an 50,000 Menfepen befchäftigt. Es befiehen an 50° | 
engl. Spinnmafsinen, viele Cartundrudtereien und Cattunfabriten, auch roerden 
von Einzelnen viele taufın? Stüd baummollene Tücher und Muffelin verfertigt; die 
©eidenfabriten find ebenfats anſehnlich. Die Einw. find deutſchen Stammes und | 
befennen fich, mit Ausnahme zweier Gemeinden, zu der reform. Kircye, DerCan | 
ton ift, in Rüdficht feiner Verwaltung, arifto:demofratifh. Die Regierung ift in’ 
den Händen des großen und Bleinen Raihs. Jener, aus 212 Mitgl. beftehend, gibt 
die Geſetze und übt die fouveraine Gewalt aus; der kleine Raıh, den 25 aus dem 
großen Rathe gewählte Mitgl. bilden, hat die Vollzie hung ber Gefege und entfchels 
“det in letzter Juſtanz, legt aber dem großen Roche Kechnung von feiner Verwaltung 
ab. Zwei Bürgermeifter führen abmwechfelnd ein Fahr hindurch den Vorfig in be& 
den Rüthen, Über geiftliche Angelegenheiten führt der Kirchenrath, über Schub 
-fachen der Frjiehungsrarh, beide aus mehren Miigl. beftehend, beſondere Aufficht. 
Der Canton {ft in 11 Amtsbezirke getheilt, :deren jedem ein Oberamtmann vorſteht. 
Die erfte Inſianz machen die Sriedensrichter. Die Eink. des Cantons betragen über 
671,800 Schweijerfranten, die Ausgaben etwas weniger. Zum Bundesheere ftellt 
er 3700 M., und fen Seldbeitrag iſt 74.458 Schweizerfr. — Zürich, bie 
Hauptft., Liegt an der ſchnell fließenden Limmat, da, wo fie aus dem Züricherfee 
heraustritt, in einer überaus angenehmert und fruchtbaren Gegend. Die Limmat, 
welche im Canton Ölarus enıfpringt, anfangs die Linth heißt und erft kei Zürich 
den Namen Limmat erhält, theilt Die Stade in 2 ungleiche Tprile, welche durch 
-Brüden verbunden find. Zuͤrich ift mit Wall und Graben umgeben und hat in 
4160 H. 11,000 Einw. Unter ben öffentlichen Gebaͤuden zeichnen ſich aus: das: 
‚große ARünfter, in welchem der Staaisſchatz verwahrt und bei welchem ein Chors 
Berzenift ift, dos Frauenmünfter, das anfehnliche Rathhaus, das fehr zweck; 
mäßig eingerichtete Waiſenhaus, eins der fchönften Gebäude, die 2 Beughäufer, 
das neue Irrenhaus ic. In dem ehemaligen Zunfthauſe zur Meife hält die Tags 
fagung ihre Verfammlungen. An dem 1520 geftifteten afadem. Gymnaſtum oder 
ier Akademie find 14 Drofefforen angeftellt. Die vom Prof. Ufert 1773 errichtete 
Toͤchterſchule ift das Mufter für andre Anftalien diefer Art geworden. Überhaupt 
ibt es biele Unterrichts: und Erzichungsanftalten, als das politifche Inſtitut zur: 
ildung fünftiger Staatsmänner, das polytechnifche Inſtitut, das medicinifche 
&irurgifche Jnflitut mit 17 Profefforen, das Colfezium Humanitatis ꝛc. Zarich 
befist verfehiedene literariſche Kunſi⸗ und andre Sammlungen, z. B. die Stadt: 
bibliothek nebft dem Münzcabinet und dem Relief von 4 Deittel der Schweiz; die 
on Han dſchrifien reiche Bibliothek der Chorherren; die phyſikaliſche Gefellfchaft bes 
fißt eine gute Bibliothet, ein Naturaliencabinet und vortrefflide Inſtrumente; 
ferner einen Antitenfaal, einen botanifihen Garten. Auch Privatperfonen (Schinz , 
Eſcher, Seßner u. A.) haben Kunſt- und Naturakienfammlungen. Es gibt Privats 
vereine für wiffenfchaftliche und patriotifche Zee. Unter den 4 Buchhandlungen 
iſt die von Orell, Fühli u. Comp. die bedeutendfte Verlagshandlung, fle unterhält 
die größte, fehr gut eingerichtete Druckerei der Schweiz. Die züricher Gelehrten 
haben fich unter allen Schweizern am meiften ausgezeichnet. Ulrich Zwingli, zwar 
nicht in Zürich geb., hielt hier am 4: “an. 4519 feine erfte Predigt und legte hier 
den Grund zu der Öhaubensänderung, die fich von Zürich aus weiter in der Schmelz 
verbreitete, ¶ Die Namen Bodmer — als Literator, weniger als Dichter — und 
Dreitinger (beide rüftige, literariſche Kämpfer gegen Gottſched), Conrad und Sar 


Zuricherſee u. 


Iomon Seiner, Seldegger, Lawater find in der Geſch ichte der deutſchen Literatur bes: - - 
kannt. Auch die Land ieute der Umgegend von Zürich haben zum Theil viele Bil: 
Jung Hirzel's „Phitofophifcher Bauer“ liefert ein Beifpiel Davon. Die Sitten der 
Einwohner Zürichs find einfacher und ſtrenger als in andern großen Städten der 
Schweiz; Pracht: und Polizeigefege haltenfie immer in gewiſſen Schranken. Zürich 
iſt nebft. den zunächft liegenden Dörfern der Mittelpunkt, in welchem ſich die vers 
ſchie denen Gewerbjiweige,; die durch den größten Theil des Tantens verbreitet find, 
vereinigen; Außer den ſchon erwähnten Baummollen:, Muffelins und Seiden⸗ 
manufacturen gibt es Fabriken von Tahack, Tapeten, Strohhüten, Tofftſchirmen, 
Talglichtern, Selfe, eine Glockengießerei, viele Serbereien und Färbereten. Mit 
den Erjzeugniſſen diefer Fabriken wird ein Beträchtliher Handel getrieben, auch der 
Getreide⸗ und der Weinhandel, ſowie der Speditionshandel zwiſchen Deutfchland und 
zei find bedeutend, und die hieſigen Banquiers machen große Wechſelgeſchaͤfte. 
in der Stadt iſt der Lindenhof ein angenehmer Spaziergang, und vor der Seal 
ift der Schügenplag, eine von der Sihl und Limmat beim Zufainmenfluffe derfels . 
bengebildete Landzunge mit herrlichen Schattengängen und 2 Denfmäktn Geßners. 
Die Gegend von Zürich gemährt viele reigende Spaziergänge und Ausfichten, z. B. 
auf dem Hütliberg, "auf der eine Meile entfernten Forde, wo man einen großen 
Theil der dſtlichen Schweij überficht, bei Regensberg, mo man die ſchonſte Uberſicht 
der Alpenkette genießt, und auf dem Schnabelberg oder der Hochwacht auf dem‘ 
Albis, wo man eine deutliche Anſicht der fchrveijet-Sebirge erhält. Zürich hat inden, 
neuern Zeiten mangperlei Schikfale erfahren. Eine alte, fortwährende Spannung‘ 
zwiſchen den Regenten und Regierten erleichterte die 4798 von den Franzoſen bes. 
wirkte Revolution, von welcher jedoch diefer Canton verbältnißmäßig weniger als 
andre litt. Indem Kriege, den die zweite Coalition (1799) gegen Frankreich führte, 
und der auch die mit der fränkifchen Republif verbunderte Schweiz traf, war Zürich 
ein bedeutender militairiſcher Punft, Am 4. and 5. Juni 1799 focht hier der Ery 
berzog Karl gegen die Franzofen mit Glüct und befekte am 7. Juni die Stadt, Im 
Aug. fielen neue Gefechte bei Zurich vor. Am 24. Sept. Khlug Maſſena die vers 
einten öftteichifeh:ruffifcpen Truppen, und diefer Steg veranlagte den Nüdzug ders 
felben aus der Schweiz. Das fonft berühmte und gefüllte Zeuahaus zu Zürich, in 
welch em man · u. a, Merkwürdigkeiten Wilhelm Tells Armbruft aufberoahrte, tours 
de damals geleert, Bol. ,Memorabilia Tigurina, neue Chronitk oder fortgefegte _ 
Merkwürdigkeiten der Siadt und Landfepaft Zürich“ (Zürich 1820), und „Das 
alte Zürich, hiſtoriſch⸗ topograph iſch dargeftellt im 9.1504, mit Erlaut. und Fade 
tragen bis auf die neuiefle Fr berausgeg. von Salomon Vögelin“ (Zürich 1829). 
Büriherfee, nad) dem Genferfee der größte in der Schweiz, 5 Meilen 
lang und hoͤchſtens 13 Stunden breit, gehört theils zum: Canton Zirrich, theils zu 
©t.Sallen und Schroyg. Lang und ſchmai, in der Richtung von Südoft nach Nord⸗ 
weſt, gleicht er mehr einem großen Flüffe als einem See, und wird in den obern und 
untern See unterfchieden, Ser obere See füngt in der Gegend von Uznach, vom 
Einfiuße der Linth in denfelben, an, und geht in einer Länge von 4 Stunden bis 
Rapperswyl, wo eine häferne, 1850 F. lange Brücke über denfelben führt. Der 
untere See geht bon diapperswyl bis Zürich, welches am Ende deffelben liegt 
6 Dtunden lang, iſt gegen 100 Klafter tief und ſehr fiſchreich. Da, wo er/an Bürih . 
floßt, geht die Linth, telche hier den Namen Limmat erhält, aus demfelben hervor. 
(&. Zürich.) Die Ufer deffelben find, befonders in der Nähe von Zürich, überaus 
teijend mit Weinbergen und vielen großen und gutgebauten Manufacturdörfern- 
deſetzt. uͤber den Weinbergen erheben ſich nad) und nach andre Berge, die immer“ 
höher anfteigen, und zulegt erblidt mau die Gletſcher von Glarus Schtoys und 
Bündten, Im Gafthofe zum Schwert in Zürich Hat man eine vortreffliche Aus⸗ 
ſicht auf den See. Noch mehr Genuß, durch die fich nach und nach erdffnenden mars 
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uigfoltigen Adeſichten, gewährt Die Fabet auf dem ee Rift, die von Alle, die ſie 


gemacht Haben, gerähmt wird, und von den Dichtern oft beſungen worden iſt. Sie 
erzeugte auch Klopſtocs treffliche Ode: „Schön iſt, Mutter Natur, deiner. Er⸗ 
findung Dract”. Auf der Eleinen, unweit Rappersmwpl gelegenen Inſel Ufnau,. 


„ von welcher: ans man eine vortreffliche Augficht Hat, war in einer Eapelle das nun 


jerflörte Grab Ulrichs von Hutten (f. d.), der aus den Stürmen der Welt zus 
rüdgezogen, 1523 hier flarb. Die Schifffahrt auf diefem See ift bedeutend, doch 
wird fie, der vielen feichten Stellen wegen, nur mit kleinen Schiffen , die hoͤchſtens 
250 Cmr. tragen, betrieben. Unter den 30 Fifcherten, die der ‚ernährt, wer: 
den vorzüglich die Lachſe, Forellen, Aale und Bratfiſche gefchäßt. Sowie Zürich 


ſelbſt im Revolutionskriege (1799) ein wichtiger militgirifcher Punkt war, fo wurs 


de auch der See in gleicher Abficht benußt. Kanonierſchaluppen unter dem Befehle 
des Engländers tams follten auf dem See die Unternehmungen der Verbün⸗ 
deten zu Sande unterflügen, 

Er urla (Placidus), Cardinal und Generalvicarhıs des Papftes Leo XI. 
geb. im DBenetianifchen zu Legnago 1759, zum Cardinal ernannt den 16. Mai 
4823, hat fih durch wiffenfchaftliche Arbeiten Sefanntgemadt. Mehre Jahre 
wandte er auf die Erforſchung der Nachrichten von den Entdeckungen der venetias 
niſchen Reiſenden im 13. und 14. Jahrh., welche ferne Länder auffuchten und 
dadurch die Bahn erdffneten, auf welcher Colombo und Vasco de Gama fich ums 

ichen Ruhin erwarben. Er machte das Ergebniß f. Unterfuchungeh befannt 

ſ. Abhandlungen über Marco Polo (der bis China vordrang und Japan zuerſt 
kennen lernte) und über einige andre venetianifche Reifende (2 Bde, 4., mit nas 
turhiſt. von Roſſi, 1828). Er bat darin beiviefen, daß die Brüder Zeni in 
dem nördlichen Theile des atlant. Meeres Neufundland und andre Küftenftriche 
von Nordamerika 100 Jahre vor Colombo entdedt haben, und dag die ſtandinavi⸗ 
ſchen Völker noch 1380 mit der neuen Welt in Verbindung fanden, die fie ſchon 
von 980 — 1000 n. Chr. hatten Eennen lernen. Die Zeni fammelten ihre Nach: 


"einpten aufder Jnfel Friesland, wo auch Colombo, nad) der Verficherung f. Sohnes 


Gerdinand, um Erfundigungen einzupiehen, geweſen fein foll. Buache hielt diefe 
Inſel für die Färoer; 3. heit uns auch die alte venetianiſche Charte mit, weiche 


" . Mmanche Angaben ber isländ. Saga beilätigt. Außerdem hat diefer gelehrte Cars 


Dinaf über die Reifen des Cadamoſto und des Rionciniotti in Oftafrika befonbere 
Abhandlungen geſchrieben. Mehre Jahre mit der oberften Lei der Propa⸗ 
ganda beauftragt, hat 3; feine aus den Acten derfelben gefhöpften erfüngen 
einer Rede über die Vortheile, welche die IBiffenfchaften, insbefondere die Geo⸗ 
graphie, der chriftlichen Religion verdanken (Rom 1823), mirgetheilt, 
3urto Giuſeppe, Graf), ein beritämter italien, Staatsmann, war 1759 
zu Neapel geb. Alte Literatur und Philsſophie befepäftigten ihn ſchon in einem 
Alter, und er entroicelte ſchneli feine giücklichen Anlagen. Sein Freund 
ilangieri rieth ihm, fich dem Staatsdienſte zu widmen, Dan wollte ihn hei einer 
auswärtigen Geſondtſchaft anftellen, allein edelmüthig fehlug er dafür einen feiner 
Geeunde vor, der diefen Poften zu erhalten waͤnſchte./ Als die Regierung fich bes 
müßte, den unglüdlichen Folgen des Erdbebens vom J. 1783 abzubelfen, und 
Männer von anerfannten Verdienften an die Spige der uerheerten Provinzen rief, 
wor 3. dem Vicar des Königs als Nathgeber zugeordnet. Die großen Talente und 


ſchonen Eigenſchaften, die or hier entwickelte, gründeten fı Ruf. Bon nun an trat 


ee in wichtige Kichterftellen und twurde 1798 zum Finanzminifer berufen. Aus 
gorter Kadit für ſ. Vorgänger lehnte 3. Diefe Ernennung ab, ohne jedoch feinen 


. Rath zur Verbei 9 des Finantzuſtandes feinem Vaterlande zu entziehen, Als 


batd darauf der Hof nach Slcilien flüchten mußte, ließ der König ihn zur Verwal· 
dung der Finanzen zurüd, &eine Tpätigkeit war von kurzer Dauer, Das Volk, 


Burüdpraltung . Burädftrafting STB 


das einen ımgerechten Verdacht gegen ihn hegte, bemächtipte ſich f. Perſon und 
vermüflete fein Haus; nur mit Diühe rettete er das Leben. Schon nach einig 
Monaten wurde die königl. Regierung wieder eingefeßt, und der König ernannte 3. 
zum Finanminiſter. Das Land war mit Papiergeld überfepwemnit, der'Eredit 
vernichtet, und die Bedärfniffe ebenfo groß als dringend. 3. flellte in kurzer Zeit 
Die Finanzen wieder ber, indem er dem Bapiergede Supothekarifche Sicherheit gab. 
Die ihm dafür angebotene Belohnung lehnte er meigennäßig mit der Erklärung 
ab, daß er fich um fo weniger durch das Ungläd bereichern möchte, als er fich ſtets 
durch feine Armuth geehrt gefühlt habe. Sein Miniſterium entigte 1803. 3. lebte 
von den oͤffentlichen Gtefchiften entfernt und lehnte jede Anflellung in Neapel ab, 
bis 1809 der neue Regent des Landes ihn zum Yuflizminifter ernannte, Wahrend 
der tenigen Monate, die er in diefem Poften blieb, richtete er.alle Zweige der Ge⸗ 
rechrigkeitspflege wieder ein und feprieb felbft eine Procefordnung und ein Strafe 
gefegbuch, weiches die neue Sriminialgefeßgebung diefes Landes bildete. Bald aber 
fehien der Regierung das Jaftizmintfterium ein zu befcpränfter Wirkungekreis für 
8., und fle übertrüg ihm die innere Staatsvermaltung, welche nicht bloß wieder 
eingerichtet, fondern von Neuem gefchaffen werden mußte, Z. traf die zweckmaͤhig⸗ 
ſten und wohlthatigſten Moßregein für die Staatewirthſchaft, Känfte und Mand. 
facturen, öffentlichen Unterricht, ſchoͤne Künfle sc. Außer andern Anftglten erhielt 
das Irrenhaus zu Averfa eine muflerhafte Einrichtung. Seine rüpmliche Thätigs 
keit endigte mit der Auflöfung ber damaligen Regierung. Won Madame Dlurat, 
der bisherigen Königin, aufgefobert, fie ju begleiten, war er tdelmüthig.genug, fich 
auch diefen Wünfchen-zu fügen. Er trennte ſich von ihr in Trieft, übetfland gs 
Denedig eine ſchwere Krankheit, von der Iangfam genefend er ſich mit gelehrten Bes 
ierfungen zu einer Überfeßang des Anafreon befchäftigte, „Die Dort anonym ers 
ſcien, verlebte dann 3 Jahre in der Zurüdgejogenheit 1} Rom und erhielt 1848 
Erlaubnig zur Rültehr in f Vaterland, wo er nach der Revolution im Juli 1820 
das Miniſter ium des Innern erhielt, jedoch von Sectirern anı det; nach einis 
gen Monaten wieder verlor. Er lebte feitdem in Neapel als Privatmann; bei der 
ildung des neuen Miniſteriums im Juni 1822 follte er-die Verwaltung des Ins 
nern erhalten, was jedoch nicht geſchehen iſt. 3. ſtarb zu Neapel den 10% Nob. 
1828. ©. f. Leben in den „Zeitgenoffen“, H. XVI. 9 
Burädprallung (Burüdiwerfung), Wenn ein bewegter Körper auf 
Wege an Hinderniffe fiößt, wodurch eine Veränderung der urfpränglichen Rich 
tung veranlaßt wird, fo fagt man, der Körper pralle an jenem Hinderniffe ab, von 
demfelben-zurüd. Shierbei gilt das bei der Zurüdftrahlung der Lichtſtrahlen fatte 
findende Gefep, daß nämlich ſenkrecht anprallınde Körper auch fenkrecht gurüd: 
prallen, fonft aber der Winkel der Zurüdpralung dem Wintel, unter dem der 
Körper anflößt, gleich ift, und in feinem Falle die Ebene der Richtung eine Ders 
änderung leidet, dr. dag die Linie der Zurüstprallung in der Ebene durch die Linie 
des Anprallens und den Perpendikel vom, bewegten Punkte auf dem getraffenen 
Segenftand liegt. (©. Zurüdftraplung.) D.N 
Zurüdftrablung (Reflerion). Wenn das Licht auf ganz oder doch 
zum Theil undunchfichtige Flächen fällt, fo wird es unter einem Winkel (dem Zur 
rückwerfungswinkel) zurüdgeftrahle, weicher dem Einfallswintel gleich it, bleibt 
aber in derfelben Ebene (der- Zurüctwerfungsebene):. ſenkrecht einfaHende Licht: 
ſtrahlen swerden alfo auch fenkrecpt zurüdgeorfen,. Dies ift das der geſammten 
Katoptrik zum Grunde liegende Geſetz, davon wir zur Erklarung der Trfepeinuns 
gen des Sehens in Spiegeln (f. d.) Gebrauch gemacht haben. Die Zurüds 
firahlung mit ihren Geſetzen erfcheint hiernach nur aĩs ein befonderer Fall der Zus 
rädprallung CF. d.); Die Geſehe felbft ſcheinen aber in äprer Einfachheit bes 
gründet zu fein 5 DN 


5714 7 Bungadh Zwed 

ZSiu rz'a ch, ein Marktfleden und der vorzuͤglichſte Diffrictsort im Canton 
Aargau in.der Schroeiz, mit 192 Hauſern und etwas über ne hat eine re 
formirte und. eine d. h Veronica geweibrte -Larhol. Kirche, an weicher ein Doms 
xapitel iſt. Die heil. Beronica foll in Zurzach mehre Wunderwerke gethan haben 
und bier begraben fein, was eine große Wallfahrt dahin begründete. Aus ihr 
‚bildeten fich 2 noch beflehende Miffen, zu Pfingften.und zu Ente Auguſts. Beide 
werden von den Kaufleuten der Schweiz, Zraljens, Deutfchlands, Frankreichs 


ftark befucht. Die Roͤmer hatten hier bereits eine Niederlaffung u d. N. Forum 


‚Tiberii gegründet. 
B Bufammentunft, f. Aſpecte. . 
»  Bufommenfegung der KräfteundBemwegungen. Wenn 
ein Puntt von 2 Kräften zugleich getrieben wird, welche ſich den Richtungen und 
Groͤßen nach wie die beiten Seiten eines Parallelogramms verhalten, fo wider: 
fährt ihm ebenfo viel, als ob ihn nur Eine Kraft sriebe, deren Richtung und Größe 
durch. Die Diagonale jenes Porallelogramms ausgedrüdt wird. Die-beiden erften 
‚Kräfte heißen die Seitenfräfte, die daraus hervorgebende Dig mittlere Kraft, und " 
die.Richtung , in der fie thätig. wird, die mittlere Richtung. Hat man ſich von 
der Richtigfeit dieſes Satzes überzeugt, fo wird eg nicht ſchwer werden, das Ergeb: 
niß, auch unter der Borausfegung von mehr als 2 auf den Punkt wirkenden Kräfs 
ten,. ju finden; denn je 2 diefer Kräfte werden fich zuerſt zu. einer-mittlern Kraft 
‚vereinigen... die fo gebildeten mitslern Kräfte.aber. hiernachſi wiederum als Seitens 
eder außere Kräfte. betrachten faffen „deren letztes Ergebniß eine in einer einzigen 
Richtung Ihärige Kraft wird. So erhellt im Allgemeinen, daß aus dem Zuſam⸗ 
‚menfommen mehrer Kräfte oder Bewe gungen, deren Richtungen Winkel mit ein: 
ander einſchließen, eine einzige Bewegung. oder Kraft. entffehen kann, die den bes 
wegten Punkt. nach einer zwiſchen jene fallenden-Nihtung fortführt, und dies iſt, 
‚was man unter Zufommenfr&ung der Kraͤfte und Bewegungen verfieht. Die Aus 
—ã davon im burgerlichen Leben find’ zahllas. (Bol, Zeriegung der 
räfte) ° BE © ar Di 
Bupderfee, ſ. Zuiderſee. u ws 5 
3 mwang ift äußere Möthigung lebendiger Wefen; in Beziehung auf das 
Recht, die Kraftäußerung freier Weſen gegen den Willen Andrer gerichtet, folglich 
Anfofern fie angemwendet:wird, um. Andrer Willen zu beſtimmen. Sofern fie alfo 
-ays der Willkür des Handelnden hervorgeht, ift fie Unrecht; aber ala Mittel zur 
Kealifirung des Rechts und, unter der Form des Nechtes angewendet, ift fie der 
NReihisgefellfchaft weſentlich. (Bol. Rechtspflich ten, Staat, ‚Natur: 
land.) Dadurch, daß der Zwang durch das Geſetz beftimme wird, und :diefes 
‘fehügend zur Seite fteht, folglich als gefepliche Macht und Gemalt, find.erft bes 
fimmte Rechte möglich; und auf der Anwendung deſfelben gegen.Übertretung des 
WBefeges beruht der Begriff der. Strafe (ſ. d.). Man unterfceidet aber in Hins 
ſicht der Mittel der Nöthigung den phyfifchen. und den pfychifchen Zwang, zu wel⸗ 
chem legtern. die Drohung der Übermacht gehört. Über Bwangsarbeitsanitalten 
wergt, man Duchatel: „De la charit& dans ses rapports avec P’&tat moral“ 
Paris 1829), . .. ’ " 7 
>. Bwanzigguldenfuß, ſ. Münzfuß. Bu 
3Z woeck (nis) nennt Kant den Begriff von einem Objecte, fofern er zugleich 
den Srund der Wirklichkeit diefea Objects.enthält, oder an einem andern Orte: 
Die vorgeſtellte Wirkung, deren Vorflellung, zugleich der Beflimmungsgrund der 
verſtandig wirkenden Urſache zu ihrer Hervorbringung iſt. Bei einem endlichen 
verſtandigen Weſen wird dieſer Beſſimmungsgrund, ‚der auf die Wirkung. feines 
Handelns geht, die Abfiht genannt. Man unterfiheidet hiermit die wirkende 
Urſache (causa efficiens) von der Zweck⸗ oder Endurfache (causa finalis); Leg: 


I tZw· brͤken ¶¶ Zweifei sis 


geres iſt der Zweck ſelbſt, indem er der Beſtinnnungegrund der wirkenden Urfache 
iR, under beißt Endzwed, wenn er der höchfte Zweck ift, weichen ein Object 
hat, welchem dann als.SHauptyivedt verfchiedene Nebenzwede (iries senundarii) 
untergeordnet fein fünnen. Ein Ding aber hat.einen äußern Zweck, wenn es Mits 
tel iſt für die Erreichung eines von ihm verfchiedenen Zweckes. In dieſer äußern 
oder relativen. Zwec moßigkeit beruht Dag, was wir Nutzen und Brauchbarkeit 
‚mennen, und es kann eine äußere Zwecmaͤßigkeit auch ohne innere flattfiaden; 


‚aber fie ſetzt doch Etwas voraus, was einen ünnern Zweck hat, und für welches ſie 


Mittel ift, Die innere Zweckmaßigkeit iſt aber die Übereinftimmung eines Dinges 
. mit.dem.in feinem Begriffe liegenden Zwecke. Sie findet flast, wo die Form 
und Materie. Eins. ift,- der Gegenſtand alſo in ſich zweckmaͤßig iſt, z. B. der Or⸗ 
er Abſoluier Zweck kann aber fein bloßes Naturwefen fein. (9. Tes 
eslog ie. J Fe { . 

3m eibräden (fran) Deux-Pants), eine jegt zum Rheinkreiſe des Rös 
nigreichs Batırn gehörende ‚Stadt, ehemals die Hauptſt. eines befondern Fürı 
“ flenthumg.gt. N. im obertheinifchen Kreiſe. Nach dem Abflerben der ehemaligen 
.‚Srafen von Zweibräden Eam dirſes Land (4390) am das Haus Pfalz, In der 
Salze wurde es das Färftenthum Smeibrfiden genannt. Aus diefem Haufe ſiamm 


Guſiav, der, als f. Verwandte, die Königin Chriſtina von. Sthroeben, 1654 ” 


‚bie Regierung niederlegte, von den fcproedifchen Standen zum Rönip gewaͤhlt wurde, 


Mach dem Tode feines Eufels, Karis Xli.(1746), kam Zteibrügen an einen der 


noͤchſten Ber wandten "und nach deffen imbrerbtem Abfterben an die Nebenlinie des 


⸗yfaãlgiſchen Hauſes Birkenfeld, Don Bieeripfelgrnibrücenireenfetiigen Kinie 
—8 


Bam das jegigt:künigl,.bairifche Haus ab. DBaiern.) Das Fürfenthum 
ı Bmeibrüden murde-mährend dis Revolutionskrieges von den Franzoſen hefage, 
durch den luneviller Frieden mit dem übrigen liaken Rheinufer au —eæe 
creten, und machte nachher einen Theil den Depart. des Donmersbergs aus. Es 
ventbiekt auf 36 L_IM.- 10000 Bewohner, . Durch den Frieden. zu. Paris am. 20, 
: Mai 4814 wurde es an Deutſchland zurüdigegeben und gehört Sept grdtentheile 
. zum Nhrinfreife des Königreichs Baiern; der übrige Eleinere Theil gehört.zu den 
; übereheinifchen neuen oldenburgifchen, ſachſen· koburgiſchen und heffen⸗ hombur · 
giſchen Beſthungen. ¶ Wichtig it der Krapp: und Hopfenbau, Das ehemals wich ⸗ 
:,Sige.Sandgeftit von Bweibväden bat. der vorige:Rönig von Baiern wieder herge⸗ 
„Fell, — ‚Die Stadt Bmweibrüden. it gut und regelmäßig grbaut, befteht 
„ous.der Altſtadt Neigade und Vorftadt, liegt in ‚einer angenehmen ‚Cprgend, 
‚non Anhoͤhen und Grhöiz umgeben, und hat 800:Häufer mit (im J. 1822) 6332 
E .(ohne. die beiden Vorflädte, welche 826 Einwohner zählten). Es ift hier ein 
:&pmnafium und.der Gig des Appellationsgerichts für den Üheinfreis, Das große 


hetzogl. Refidengfchlog, ſonſt eins der prachtvollften Fürftenfchlöffer Deutfchlands, 


rliegs jegt in Ruinen, die zu einer katholiſchen Kirche umgebaut worden find. Zu 
ben ausgezeichneten bffentlichen Gebäuden ‚gehören die Stadtkirchr und die Tuth, 
Kirche.  Zweibrüden hat Tuch:, Leder und. Tabadsfabrifen. In der Literar- 
geſchichte ft Zweibrüdten nicht unbekannt. Es erſchien hier ehemais eine gut ger 
- fpriebene franz. Zeitung („Gazette de Deux-Ponts‘‘), und von 1779 an: gab 


eine Geſellſchaft von Gelehrten in- ber Hiefigen- herzogi. Druckerei eine Reihe von 


xortecten Handaus gaben griechiſcher rdoimiſcher und franz. Claſfiker heraus, 
Imeideutigfeit, f.Amphibolie. 
Sweifel heißt derlenige Zuſtand der Seele, in welchem entgegenftchende 
+ Gründe für und gegen die Wahrpeit einer Sache ſich das Gleichgewicht haften, 
Dieſer Zuftond der Ungewißheit ift vernünftig, wo er feinen Grund in der Sache: 
hat, indem man nämlic, Die Nichtigkeit der Beiveisgründe oder die Richtigkeit der 


Sarpe felbft nicpt einficht,, Weil bei dem Übergange von niedern zu-pöhern Our ; 
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576° \ Zweilkampf 
Fen der Erkenmuiß die Meinung ſchwanken mutz, bis fie den vorigen Si 


ß Ständpuntt 
= -aufgegeben-und einen neuen errungen hat, fo ift diefer Bufland unvermeidlich für 


:Den, der redlich nach Wahrheit forfept, doch nur vorübergehend, da fein Streben 
ihn jur Gewihheit oder zum Glauben führt. Im Zweifel beharren, verraih 
Tragheit oder Unglauben, jene, wo durch weiteres Forſchen neues Licht und. feftere 
Überzeugung zu erringen ift, dieſen, wo die Örenem, an denen die menſchilche 

" Wißbegierde in allen Richtungen ihres Strebens endlich ſtalſteh en muß ‚auf Ent 
ſcheidungen hinweifen, bei ‘denen der religidſe Glaube fich beruhigt. Zweifel in 

Sochen der Religion entfleht viel öfter aus ũnwiſſenheit und Verworrenheit der Bes 
griffe, Oder aus muthwiliiger Empörung gegen die Autorität, die Den Glauben en: 
pfiehlt, als Aus echter Wahrbeissliebe. Baco von Berulam fagt: „Oberfläcpliches 
Koſien in.der Philofophie bringt vielleicht zum Atheismus, steferes Eindringen 
führt zur Religton zurid", Gol. Glaube und Sfepticism us.) E. 

Fra eifampf. Der Name bezeichnet ſchon die Sache, deren Urfprung 
fich in das graue Alterthum verliert. Ganz eigenthümlicher Art waren die gericht: - _ 
lichen Zwsitämpfe der Deuiſchen da nämlid) in zweifelhaften Fällen die Rkhtr 
durch das Geſeh verpflichtet Waren, den Bartsien einen Zweikampf vor Gericht ans ' 
qutragen und ümen aufjugeben, ihren it mit den Waffen. in.der Hand ause 
jumachen. “Man ging dabri.vondem, zivar in feinen Borderfägen vollfommen rich: 

‚tigen, aber in der Daraus gejogenen Folgerung falſchen Grandfage aus, dag Goit 

"als der Regierer der Welt die Unfchald. in feinen Schug nehme, daß er Daher ath 
— und'hierin lag.der Irrthum =, fo oft es die Menfchen verlangten, durch feine 

unmittelbare Mitwirkung die Wahrheit-oder Unwahrheit eier Behauptung, ‚die 

Schuld oder Unſchuld einer Perfon.an das Licht bringen werde. Durch Die ges 
ripeligen ;Bweitämpfe glaubte man alfo eben Das: zu bewirken, was durch Die 
fügen. Östtesuripeile oder Ordalien bemwirdt werden ſoilte. Wann diefe ie 

„heit der gerichtlichen Zweitämpfe entfianden, ift ungewiß. Zu den Beiten.des 
<ius ſcheint fie noch nicht üblich geweſen zu fein, fie wͤrde honſt wol / ſeiner Auf⸗ 

mmerk ſamteit nicht entgangen ſein und er wurde ihrer in ſeiner umfländlichen Be⸗ 

— von der gerichtlichen Verfaſſung der Veutſchen gewiß erwähnt Haben, 
Won ben Franken it es gewiß, daB fie den Zweikampf erg nach der Eroberung 
. Batliens.von ben Burguntern annı und-sinter fich ein Da der Ehas 
rakter diefer Nationen durch die beſtaͤndigen Kriege verwildert:war, und Tapferkeit 


N mehr als jede andre Tugend galt, fo konnte leicht der Gedanke entſiehen, daß der 


Topfere ouch immer das gute Redt auf · ſeiner Seite habe. Und ſo kam denm:die 
bor bariſche Gewohnhheit auf, zum Beweiſe ſeiner Behauptung ſich auf fein Schwert 
beruſen. ¶ Beim gänzluhen Mangel einer ordentlichen Gera füng und 
— Geſttze wurde das Schwert als die einzige Richtſchnur des Rechis und 
Unrechts angefehen. Bei diefen Zweilkampfen waren gewiſſe Formen feftgefeßt, die 
‚genau beobachet wurden. Die Rchter trugen entiogder felbft.auf ben. Zweilampf 
‚an; oder ber Beleidigte foderte feinen Wegner dazu heraus, um feine Unfehuld zu 
beweifen. Selbſt die Zeugen warenwerbunten, ihre Ausſagen durch den Zweitantpf 
zu befütigen. "Wenn die Parteien an. dem vorber beflimmten Tage und Oxie ers 
* Fehienen, murden Kampfrichter (Grieswaͤrtel) beflellt, deren Amt «8 war, genau 
Acht zu geben, daß Keiner von den Streitenden: einen. überzviegenden Bortheil über 
den Andern haben möge. Die Waffen wurden unterſucht, und Sonne und Rind 
ward unter Beide getheilt, ſodaß Keinem die Sonnenfttahten oder der Wind be: 
fepiverlicher als feirem Oegner fallen Fonnten. Der Übersundene oder Der, ivels 
her fich dem Sieger ergab, wurde fürapr: und reshtlos, oft auch für Hogelfüei er⸗ 
Blärt, und feine Biker wurden eiigrgogen, ABenn der libertundene im Zmeifpenpfe 
lieb, fo wurde er nicht ehriosund. erhielt ein anfländiges Begräbnig. Dem Ste: . 
ger mar es ei laubt, dem Veſiegien, wonn ar night ums Lehen und ung bat, 
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den Todesſtoß zur geben. Nicht die Adeligen Allein, ſondern alle Freigeborene über 
Haupt hatten das Hecht, ihre Süche durch deri Zweikampf zu entfepeiden, weil fein 
freier Mann mit Leibesftrafen belegt werden durfte, er den Bipeifampf aus 
flug, wurde ſogleich für ſchuldig erkannt, Perſonen, die felbft nicht fechten 
Tonnten, als Geiftlicpe, Weiber, Greiſe und Schwache, mußten Verfechter flels 
len, die fich für fie ſchlugen. Diefe gerichtlichen Zweitämpfe dauerten lange Zeit 
fort, obgleich man das Barbarifche und Unzwedmäßige derfelben erfannte. Die 
Kaiſer errichteten Felbft privüegirte Rampfzerichte, von denen das zu Hall in Schwa⸗ 
ben fich am langſten erhielt. Jeder fonnte feinen Gegner an einem folchen Orte , 
aum Bweifompf herausfodern, In Erapele’s „Ceremonies des gages de ba- 
‚taille selon‘ les constitutions du bon roi Philippe de France”, 11 Bl. (Paris 
4829) findet man Abbildtingen des gerichtlichen Zweikampfes. Durch die Ein⸗ 
führung der päpfl: Decretalen (1235) und einer beffern Gerichtepflege wurden 
auch die gerichtlichen Zweifämpfe, ſowie die Ordalien, nach und nach abgefchafft. 
Als im 11. Jahrhundert der Seift des Ritterweſens fich ausbildete, wurden auch 
außergerichtliche Zweikampfe gewöhnlich, die vor felbftgewählten Schiedsrich⸗ 
tern gehalten wurden, um über Ehrenfacgen zu entſcheiden. Auch diefe vers 
ſchwanden in der Folge, An ihrer Stelle kamen die Duelle auf, die noch jeßt in 
allen gefitteten Staaten mehr oder tweniger üblich find und weder durch Geſehe noch 
durch angedrohte Strafen ganz haben unterdrückt iverden innen, Über die ges 
richtlichen Zweik ampfe f. Miejer’s Geſchichte der. Ordalien, insbefondere der ges 
richtlichen Zweifämpfe in Deutfchlahd“ (Jena 1795). Gegen das Duell, naments 
lich unter Officieren, erließ der König yon Preußen 1828 eine merkwürdige Cabis 
‚netsordre.. Auf ders deutfchen Univerfititen Fam das Duellweſen erft im dreißige 
jahrigen Kriege auf, · Deffelben ward Damals in den erneuten Statuten der erfurs 
ser. Univerfität gedacht. Bol. D. H. Stephani’s Schriftt „Wie die Duelle auf 
unſern Univerfitäten leicht abgefchafft toerden Förinten.ic," (Leipz. 1828), und Di 
9.89, Paulus: „Wider die Dueltvereine auf Univerfitäten und für Wiederhere 
Kellung der akad. Freiheit” (a. d. „Sophronigon”, KHeidelb, 1828). 5 
. Bweifchattige heißen die Bewohner der deißen Zone, deren Schatten; 
weil die Sonne durch Ihren Scheitelpunkt geht, bald nords, bald ſadwaͤrts füllt. 
.  Bweiftimmigiftdermufitalifhe&ag(f. d.), wenn die Harınas 
nie eines Tonſtũcks aus 2 Stimmen weſentlich beſteht. Dies Hk der Fall bei dem 
«infachen Duett für 2 Inſtrumente oder Singftimmenz dann aber auch in den volls 
Fländigen Mufikftüden, aus welchen 2 Partien ſich concertivend hervorheben. Der 
“  gweiftimmige Sag hat feine befondern Schwierigkeiten, wenn er rein und wohlklin· 
end fein foll, und kann nur von Demjenigen bearbeitet werden, der ſchon den voll⸗ 
immigen Sag verfteht, weil hier die weſentlichſte Intervalle immer anzuwenden 
tft, und der Compontft nicht alle Töne des Accords immer gebrauchen kann. + 
Bmwerge find eine bioge Spielart, feine befondere Gattung des Menfchena 
geſchiechts. Die Pygmaen der Alten, die Quimss, die Tommerfon gefunden ha⸗ 
ben will, und andre Swergnationen find bloß Geſchopfe der Einbildungskraft.. Cs 
ft bisweilen der Fall, daß ımter den großen und Rlarfen Rindern gleich großer und 
flarer Ältern ſich auch ein Bwerg bifindets Die Natur behandelt diefe Geſchdpfe 
nicht immer gang fliefmätterlich, und wenngleich kein Beifptel von einem Zwerge 
vorhanden ift, der ſich igsch außerordentliche Talente ausgegeichhiet hätte, ſo find 
fie doch öfters nicht ohne Anlagen. Ein Bug, der fie beſonders parakterifirt und , 
fie dert Kindern noch mehr gleich macht, iſt die hen Eigentiebe und Hope 
‚Meinung, die fie gewöhnlich ven ihrer Heinen Perfon haben, Beiden Römern 
wurden die Zwerge zu mancherlei Berrichtungen, bisweilen felfft, um des Sontras 
ſtes willen, bei Fechterſpielen gebraucht: Am Hofe zu Konflantinopel wird immer 
eine Anzahl Zwerge als Pagen unterhalten, Die, welche zufalligerweiſe zugleich 
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taub und ſtumm oder verfchnitten find, werden als teruere Leute vorgejogen. Auch 
an den deutfchen Höfen fehlte es noch in der erften Hälfte des vorigen Jahrh. unter 
der Hofdienerſchaft nicht 'an einem Kammerzwark, wie man ehemals ſchried, der 
bisweilen auch die Rolleeines Hofnarren fpielte.. Der Sejhmad an dergleichen Bes 
Aufligungen hat fich verloren, Am weiteften trieb es damit in Rußland Peter der 
Sroße, der die Zwerge feines Reichs an feinem Hofe verfammelte, und Die befannte 
Zwergenhochzeit veronſialtete. Die Sagen von Zmergen leiten Einige davon ab, 
daß die Befenner älterer Religionen von denen der neuern (z.B. in dem Alten Skon⸗ 
dinavien) in die Berge vertrieben worden, und daß man ihnen balt_ em formloſes 
Anſehen angedichtet habe, — In der NMaturgefchichte nennt. man Zwerg eis 
nen Organismus, der die gewöhnliche Höhe feiner Speties nicht erreicht;bat, ohme 
doch verfrüppelt zu fein, 3. ®. in der Botanif ein Gewachs, das.in feiner Artnie 
driger-ift als andre, wie Pflanzen auf hohen Bergen z. B. das Knieholz auf der 
Sudeten. In der Gärtnerei heit Bwergbaum ein Baum, der durch Pros 
pfen und befondere Wartung fo gezogen ift, daß er feinen Stamm in die Höhe 
treibt, fondern bald üßer der Wurzel ſich in Zweige auebreitet, und nichtedefto: 
weniger viele und gute Früchte trägt. J 
3widan, Stadt im erzgbirg. Kreiſe des Kdnigr. Sachfen, liegt an der 
Mulde, welche Hier viele Mühlen treibt und durch die Vorflädte fließt, in einem ſehr 
anmutbigen Thale. Sie hat 900 H. u. 4000€., welche Tücher und Cattune fabre 
eiren, Leder zurichten und WerFzeuge für die Wollarbeiter verfertigen, Auch befin 
den ſich Hier 2 große Farbenfabrifen, eine Siegellacks- und eine Carminfobrit, 
Broiau hat 4 Kirchen, worunter die alte Dom: oder Ratharinenkirche mit altdeut: 
ſchen trefflichen Gemälden (4.3. Lucas Rranach’s Segnung der. Rinder, und mehre 
von Wohlgemuth), ein Hofpital und eine latein. Schule mit Einer Bibliothek von 
46,000 Ddn., die zum Theil aus.der gränbainfehen Klofterbiblisthek entflanden if, 
and mit einer Naturalien ſammlung. In dem Echluffe Ofterftein, welches von der. 
Stadt dur Mauern und Graben getrennt ift, wurde 4775 ein Zuchts und Arbeits 
Haus angelegt). und feit 1824 ein Landarbeite haus damit verbunden. Die Sträf: 
Jinge find in 2 Eloffen,.die härtere und gelintere, getheilt, Die Arbeiten derfelben, 
die zweckmaßig eingerichtet find, verſchaffen einen nicht unbedeutenden Ertrag, Eine 
Stunde von Zwickau, bei Planitz und Bockwa, find wichtige Steinkohlengruben. 
Brtetradt, f.Eris Ta 
Bmwilling. Mar rechnet, daß ungefähr umter 80 Geburten eine Zwil 
Tingsgeburt vorkommt, d.h. eine ſolche, wo 2 Kinder in kurzer Zeit nach einans 
der geboren werden. Ob beide in einem und demſelben Geſchlechtsacte oder in 
gweien, die fich im Eurzer Zeit nach einander felgen, erjeugt werden, darüber find 
Bio Meinungen noch getheilt; mehre Beobachtungen machen jedoch das Letztere 
wahrſcheinlich. Zwillingekinter find oft ebenfo verſchieden in ihren Neigungen und 
Eorprrlichen Eigenfepaften als andre; oft find fie jedoch ſchwaͤchlich und Merben bafd 
noch der Geburt, wenn fie nicht mit der größten Aufmerkfamkeit und Sorgfalt abs 
gewartet werden. Bei der Geburt von Zwillingen find beſondere Regeln zu befols 
gen, welche bier nicht zu erörtern find, — Über den Bau der vereinigten Zwil 
Tingsmäbdchen Ritta und Chriſtina, melde in Paris 4829 farben, umd Aber die 
durch ein Fleiſchbond am Bauche aufanhmengewachfenen Siomefen in Bofton und 
London 1829, f. man Froriep's „Notigen aus dem Geiggte der Natur und Heil⸗ 
£unde ıc.” (1829). — In der Aftrenomie fihd die Smillinge ein Sternbild 
des Thierkreifes, fogenannt von den Diosfuren, (S. Kaſtor und Pollux.) 
Zmwingfi(Ülei). Diefer mit Luther gleichjeitige Reformater wurde zu 
Wildenhaufen in der ſchweijeriſchen Braffchaft Toggenburg d. 1. Ian. 148%, als 
der dritte von 8 Söhnen des dafıgen Amtmanns, geb.‘ Den Grund zu feiner Ges 
lehrſamkeit fegte er ſchon früh in Bafel und Bern, mo er unter der Anleitung des 
damals als Dichter und Gelehrten berühmten Heinrich Wölflein die Alten ſtudirte. 
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_ Seine fernere Ausbildung erlangte er auf der Univerfiritzu Wien, wo er ſich der 


Philoſophie, und in Bafel, wo er ſich unter Wyttenbach der Theologie widmete, 
Er wurde 1506 Pfarrer in Glarus, und hier that er, was Luther im Auguſtiner⸗ 
lofler zu Erfurt that: vr las fleißig die Heilige Schrift, Die Briefe Paull 
ſchrieb er in der Grundſprache vͤb und lernte fie auswendig, was ihm nachher bei 
feinen Disputationen gute Dienffe that. Den Feldzügen der Glarner für den Papſt 
gegen die Sranzofen in der Lombardei wohnte er 1512, 1513 und 1515 als Felde 
priefter bei, für melden Dienft er bis 1517 vom Papfle eine Penfion von 50 
Gulden jährlich bezog: 1516 kam er als Prediger in das durch die vielen Wall 
fahrten berüpmte Riofter Maria: Einfiedeln, Hier zeigte fich fein Geift erhaben 
über den Geiſt der damaligen Zeit, und ihm meit vorſirebend, als er, mit einer befs 
fern Einficht ausgerüftet, wider die in deg Kirche eingeriffenen und für fie ſelbſt in 
moralifcher Hinſicht fo verderblichen Migbräuche, ja fogar wider die Wallfahrten 
und die Verehrung der Maria mit Eifer predigte, und die Bifcpöfe zu Sitten und 
Konſtanz auffoderte, die Verbefferung der Religionsfüge nach Anleitung des 
göttlichen Wortes thätig zu befördern, Doch mar er Damals noch ſo wenig vers 
dächtig, daß ihm der paͤpuͤl. Legat Ant. Pulci 1518 das Diplom als Afoluthene 
Caplan des Beil, Stuhls gab. Er darauf ward er nach Zürich berufen unp trat 
f. Amt als Leutpriefler dder Pfarrer Am großen Manfter dafelbft d. 4. Jan. 1519 
mit einer Predigt an, worin er ſich fuͤr das reine Evangelium und gegen den Dark 
openzwang erklärte, Daher hat am 4. San, 1819 die reformirte Kircheff der 
Schweiz ihr Jubelfeſt — en, Sn dieſem Dferramte, zu dem er 1621 noch eine 
Otelle als Chorherr erhielt, ihat er fich befonders durch feine Predigten über die biblis 
ſchen Bücher hervor, und man kann als ſicher annehmen; daß diefe Predigten nebſt 
denen wider Srrtbümer, Aberglauben und Laſter den Grund zu feinem nachmaligen 


-  Reformationswerfe legten. Er hatte eben disfelbe Beranlaffung dazu, die Luther 


hatte, 1518 fand fich nämlich Bernardin Samſon, ein an, aus Mais 
Jand, in der Schweiz ein, in der Abficht, für den päpftl. Hof durch Hr 
Geld zu gewinnen. 3., der bei Saufon's erftem Erſcheinen noch in Einfiedeln 
predigte, twiderfeßte fich ihn ſowol hier als in Zürich mit der ganzen Gewalt feiner 
Kanzelberedifamkeit , und’erlangte, da der Ablaß fchon Überall verhaßt ıgeorden 
war, doch fo viel, daß er in Zürich nicht in Die Stadt gelaffen wurde. Sogar der 
Biſchof von Konflanz, den Samſon's mönchifcher Dünfel fehr beleitigt hatte, une 
serftügte 3. in feinem Angriffe auf jenen. "Don nun amging 3. mit dem einfilne 
migften- Beifall der Züricher und eines großen Theils der übrigen Schweizer immer 
weiter; denn die Obrigkeit in Zürich. unterftügte fine Verbriferungen dergeftalt, 
daß fie ſchon 1520 einen Befehl durch ihr Gebiet-ergehen ließ; vermöge deſſen das 
Wort Gottes ohne menfchliche Zufige gelehrt werden füllte. 1522wurde daſelbſt 
die Reformation auch in äußerlichen Sachen vorgenommen. In demfelben Jahre 
Abrieb 3. f. eiftce Buch gegen die Faſten der roͤm. Kirche und fing tas Studium 
der hebr. Sprache an: Die von Adrion VI. ihm gemachten.Anerbietungen zu dos 
‚den geiftlichen Ehrenftellen machten ihn nicht wanẽend. 1523 Iud der Stand Züs 
rich alle Theologen, die 3. eines Beffern überführen könnten, zu einer Unterredung 


nach Zürich ein. Bei diefer Dispufatign waren an 600 geiflliche und weltliche 


fonen beifammen, 3. hatte ſ. Slaubensartifel, welche der Gegenſtand derfels 

en fein follten, gn der Zahl 67,. aufgefegt; allein die Einwendımgen des berühms 
ten Joh. Faber, nagpnialigen Bifcpofs-gu Wien, ſchienen der Obrigkeit zu Zürich 
fo wenig befriedigend, daß fie vielmehr 3.8 Lehrari als richtig anerfannte und dens 
felben nebft feinen Gehülfen bei derfelben beftätigte. Die zweite Diepuratiön, bei 


welcher 3. nebft feinen Amtsgenoffen in Gegenwart von-mehr als 900 Perfonen 
die Verwerfung des Bilderdienftes und der, 


\ 


‚Meffe mit ſolchem Erfolge verteidigte, ' 
daß fie auf obrigkeitlichen Befehl einen Unterricht für die Prediger des güricher Ge⸗ 
. “87 
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Biete entwerſen mußten, damit dieſe einen richtigen Begriff von 3.6 Lehren beft 
wen, fällt in ebendaffelbe Jahr, umd Hatte die Ehrferung aller Werke der bildens 
den Künſte aus den Kirchen der Stadt Zürich und ihres Gebiets, ſowie 1524 die 
Abſchaffung der Meſſe gar unmittelbaren Folge. 3. trat in eben diefem Jahre in 
den Eheftand mit der fchon ASjähr. Anna Reinhard, der Witwe des Junkers 
Meyer von Knonow, gab im folgenden fein Glaubensbekenntniß von der wahren 
und falfchen Religion heraus und hatte fomit in wenig Jahten das Reformasions: 
wert in feinem Vaterlande auf einen ziemlich feften Fuß gebracht. Mir Eifer fuht 
er in demfelben fort, und die Obrigkeit zu Zürich, bie ihn wmer fehr thätig unter: 
flüge hatte, fchaffte jegt die Bettelmönde ab, zog die Ekefachen vor die ‚weltlichen 
Ger ichte und ordnete'eine beffere Derwaltung der Kirchengüter an. 3. mar mit 
Luther und den übrigen deutfchen Neformatoren völlig einig. Er nahın, mie fie, 
die Bibel jum einzigen Entſcheldungsgrunde an, verwarf alle menſchlichen Zufäße, 
beſtritt die Herrfchaft und den Eigennuß ber Geiſtlichkeit, ſowie den Abergiouten, 
mit Kraft und Erfolg, und wollte mit einem Worte die priftl. Kirche roisder auf 
die Einfalt der erften Jahrh. zurückgebracht wiffen. Nur in einigen Punkten, 
von welchen indeffen die Lehre von der Gegenwart Eprifti im Abentmahle der eins 
" ige wichtige war, da die andern faft ſammtlich Segenflände der Liturgie betrafen, 
mar feine Anficht von der ihrigen verfchieden. Um auch diefe Verfchiedenfeitin der 
Lehre vom Abendmahle und eine ſeit 1524 ausgebrochene Abfonderung der beiden 
neuen Religionsparteien Luther’s und 3.6 zu heben, wurde vom Landgrafın zu 
Seffen, Ppiltpp dem Grogmütbigen, eine Zufammenfunft zwiſchen den ſachſ. und 
Fgreijerifchen Reformatoren 1529 (1.—3. Det.) zu Marburg veranftaltet. 
Seiten der Erftern erfihienen & Hauptperfonen Luther und Melanchthon, von 
Seiten der Schweizet 3. und Öfolampavius. Dan unterredete ſich mit &anft: 
muth, und befonders behandelte der fonft fo Heftige Luther den wackern 3. mit bris 
derlicher Liebe. Ob nun zwar der Endzwed einer völligen Bereinigung nicht er⸗ 
zeicht wurde, fo kam doch fo viel zur Wirklichkeit, daß man einen Vergleich za 
Stande brachte, in deſſen 13 erften Artikeln man volltommen übereinftimmend die 
"sornehmften Hanbenslehren feftfeßte, und im 44. verfprach daß, wenngleich man 
* nicht übereinftimme, ob im Abendmahle der wahre Leib und Blut Chriſti gegen waͤr⸗ 
rig fei, man ſich doch gegenfeitig mit chrifll. Liebe begegnen wolle. 1531, als im 
vorbergegangenen J. 5 einigen Berfolgungen und perfönlichen Nachftellungen nur 
mit Mühe entgangen war, broch ein öffener Krieg zwifchen Zürich auf einer, und 
‘den farhol. Cantons Luzern, Schwyz, Urt, Unterwalden und Zug auf der andera 
Seite ans, and 3. müßte, auf Befeht des zuricher Raths, mit dem Banner des 
Cantons, deffen Führer jederjeit ein Geiſtlicher war, zu Felde ziehen. Es kam am 
11. Det. zum Angriff, und 3. rief f. Landsleuten zu: „Gott zu Yertrauen”, Da 
aber die Gegner Den Zärichern mehrafs doppelt überlegen und auch beffer angeführt 
waren, fo wurden die Leßtern gefchiagen, und 3, war unter Denen, die um Kampfe 
den ſchoͤnen Tod für das Vaterland farben. Durch Calvin erhielt hernach das 
reformirte Ofaubensbefenntniß die Geſtalt, die es noch jegt hat. &. „Bwinglds 
+ Leben“ von Rotermund (Bremen 1818). 8.’s fimmel, Schriften im Auszuge 
Haben Ufteri und Dögelin herausgegeben (Züri) 1849 fg., 2 Di. in 4 Abth.). 
"Pfarrer Schuler und Prof. Scpultes’gaben den geſammien ſchriſti. Nachlaß 3.6 
-@frich 1828) heraus, u Wer, 
3wifdenact (Entre-acte) nennt man bei theatralifchen Vorſte llungen 
diejenige Zeit, welche entiweder zwiſchen 2. verfcpledenen Stuͤcken, oder zwiſchen 
m verfchiedenen Acien eines Stuͤks verläuft. In Deutſchland wird waͤhrend dies 
fer Zeit jedesmal der Vorhang herabgelaſſen, weſches aber in Frankreich nicht, oder 
nur dann gefchieht, tdenn während Diefer Zeit die Decorationen zu verändern, oder 
Dortehrungen dur enden Abtheilung auf der Bühnezu treffen find. (S.· Schau 
ſpie l und Xet) Dramen, Sxhaufpielen, Luftfpielen u.,dgl. wird (wenig 





Zoiſchenhandel Beifchenfpif, 5 


Mens in Deutſchland) diefe Broifchengeit gewdhnlich durch Inftrumentalmufit, voeiche 


aber felten der Handlung des Stücs recht angemeffen iſt, ausgefüll. Daher 
nennt. man auch die Mufitftüde (und vorzüglich die eigens hierzu compenirten, 
3. B. von Lindpaintner), durch welche jene Zeit ausgefüllt wird, Entre-actes (Bin 
ſchenacte). Bel Opern und größen pantom, Ballets fällt dies jedoch in Deutſch⸗ 
Iand in der Regel weh, um die Zuhörer nicht mit Muſik zu\äberloden. In Brank 
reich finden auch bei den. Opern ſolche Entre-actes flatt, welche vom Tomponiften 
als eine Art kurzer Ouverturen oder Einleitungen mit charakteriſtiſcher Defebung, 
auf die Handlung des folgenden Acts dazu componirt werden. Zwed und Def 


mung diefer Zwoifchenacte ifis dem, Zuſchauer oder Buhörer einen Ruhepunkt zu & A 


ben, um durd zu anhaltende geiftige Anftrengung nicht Üiberfpannung oder 
fchlaffung zu erjeugen, zugleich aber auch einen leifen Nachklang der durch das 
DVorangegangmne erregten, Gefühle zu erhalten, und das Benmith in eine für das 
Nachfoigende empfängliche Stimmung za verfeßen und. darauf vorzubereiten. Man 
ſieht hieraus, in welcher genauen Verbindung diefe Zmifchenmufit mit dem Sans 
zen fleßt, und wie bedeutend dadurch der Eindruck deffelben unterftägt oder (dur 
unzwemäßige Wahl derfelben) geflört werden kann. Hieraus entfpringt Daher die 
fo bedeutende und unerlaßliche Seroflidtung für jeden Orcpefterdirigenten. eines 
Theaters, in der Auswahl diefer Ztsifpenmufifen fehr behutfam und mit fleter 
Rüdficht auf den Inhait und Charakter ‚der Darflellung überhaupt, und auf den 
Ausaang der vorhergehenden und den Anfang und Inhalt der folgenden Abtheilung 
+ bes Stüds insbefondere zu Werke zu gehen. Denn welchen flörenden, widrigen 
Eindrud es macht, wenn 5. B. ein Act eines Stücs mit Verzweiflung, ober Trauer 
ſchließt, und nun.unmittelbar, während die Mitempfindung des Zubdrers noch in 
voller Thaͤtigkeit ift, das Orchefter mit einem luſtigen Rondo, einer Symphonie ic. 


einfällt und fo jeden Nachklang der vorher erregten Gefühle gemaltfam erfticht, das , 


von Sann man ſich faſt in jedem Theater überzeugen. Vormals wurden bei de 
Stalienern die Zreifchenate der ſogen. großen (d. & ernflen) Opern durch Bal 
oder durch Eleine Zwiſchenſpiele / die man Intermeszi (f. d:) nennt, ausgefälk; 
Während des Zroifchrnactes.follte eigentlich, wie bei den Alten, die Handfı 
Schauſpieles nicht fortfcpreiten; das neuere aber. fpielt oft noch, hinter dem 


bange fort, S. Cailhaya’s „Art de la comgdiet, I, 16, und Diderot’s „Diem " 


“de la pogsie dramatiquo“, Eap, 14. 


Bwifhenbandelif Befenige Handel, in welcgern ein Sam die Erjeige 


niſſe eines andern an ein drittes Land abfegt, Er befepäftigt fich daher bloß mit dem 
Umtaufche. ausländifcher Erzeugniffe gegen einander, ohne den Producenten des 
eignen Landes Abfyß, oder den Eonfumenten deffelben Zufuhr zu verfihaffen, S. 
Rou's „Volkswirthſchaftslehre⸗, 5.432: fg, Gegen den Zwiſchenhandei der Hals 
lãnder war Crommells Navigationsacte (f. d.) gerichtet. 

3mwifgenmitt.elfind in der Chemie im Allgemeinen-folche Subflangen, 
welche eine fonft nicht flattfindende Verwandiſchaft vermitteln; DI 3 B. aßt fich 
unmittelhar nicht im Waſſer auflöfen. Hat man aber das HI, durch Verbindung 
mit einem Laugenſalze, zur Seife gemacht, fo erfolgt die Aufldfung, und das Lau⸗ 
genfalk ift das Zwiſchenmittel der Verbindung gemorden. . J 

- Bwifhenräumeder Karven f. Poren. 

Zwifch enfpiel (Interladiun) nennt man bei dem Choralſpiel auf der 
Orgel diejenigen Eurgen Däge oder Accordfolgen, wodurch man von einer Verszeile 
des Chorals, auf weiche ein Rulpunft der fingenden Gemeinde fältt, zu dena 
Tone und Accorde, mit welchem die folgende brginnt, überleitet; — auch dehnt 
man diefen Ausdruck auf den aus oder die Accordfolge aus, durch welche man 2 
Strophen des Liedes verbindet. Leßteres iſt unweſentũch, erfleres aber, um Lucken 
awifgenden Abfigen der Melodie zu nermeiden, zmedimäßig; nur dürfen fle keine 


N 


582 Zwitter Zwoͤlftafelgeſetze 


bloßen Verzerungen oder dem Charakter des Chorhls widerſprechende Figuren 
enthalten. Hieran aber erfennt man vorzüglich den wahren Organiften, 
Bmwitter (Hermaphroditen)narinte man fonft Geſchoͤpfe, die mit vollkom 
men ausgebildeten Zeugungstheilen beider Geſchlechter verfehen fein follten.. Wir 
wiffen nicht, ob eg eine bloße Künftlergrille gervefen, die ſich darin gefallen, die 
“männliche und weibliche Natur gemifcht in einem und demfelben Körper zu bilden, 
oder ob Tpatfachen zum Grunde gelegen, welche das Dafein ahnlicher Verbindun⸗ 
gen zu erweifen feheinen. Was Hyginus und Ovid ergühlen, f Im A. Herm " 
epbrodires. Man erklari übrigens dieſe Gabel aus der Weichlichkeit und dem 
weiblichen Weſen der Anwohner jener Duelle, worauf Strabo, daer den Halifar: 
naß befchreibt, ausdruͤdlich hindıutet, Indeß war die Idee einmal da, und mas 
fonft Künfttergrille gerecfen, das glaubten Naturforſcher und Ärzte in ältern und 
neuern Zeiten als wirflihe Erſcheinung beobachtet zu haben. Ja.tie Befeßgeber 
der Juden unterſchied · n fchon, wie gewöhnlich fehr fein, 4 Arten von Zinittern: 
bei den einen herrſche das männliche, bei den andern das weibliche Gtf&ledpe vor, 
bei den 8. feien beiderlei Geſchlechier gleich, und bei der 4. Claſſe fei teder das eine 
noch das andre Geſchlecht vorherrſchend. Nimmt man die Sache genau, fo kann 
nur der ein wahrer Zmitter genannt werden, deſſen äußere Geſchlechtetheile nicht 
allein beiderkei Formen zeigen, Jondern der auch neben den Hoden und Samen 
flrängen zugleich Eierfliü@e und einen Uterus befigt, Gibt es folhe Geſchoͤpfe, fe 
find es Zioitter, Allein diefe find und bfeiben fabel ü 
Bmwälffingerdarmi(Duodenum), das Etäd des Darmcanals, meh 
es ummittelbar nach dem Magen folgt und bei den ertwachfenen Menfchen umge: 
führ 42 Finger breit lang ift, Der Übergang aus dem Magen in den Zwölffinger:- 
darm heißt der Pförtner; diefes Stüd des Darmcanals geht wieder in den Theil 
des dünnen Darms über, weicher Leerdarm si u ’ 
Bwölftafelgefege, Son im 3: 454 4. Chr, wurde In Rom (fd) 
auf den Antrag der Tribunen beſchioffe n, ein Nationafgefegbuch zu verfaffen. Ba 
dem DBehufe foll eine Geſandtſchaft (Sp. Poſſhumius Abus, Serv. Dulpicius 
A. Monlius) nah Griechenland gefhictt wordın fein, um die dortigen Geſetze fih 
befanntzumachen, Darauf wurden, unter dem Confulatedes Appius Claudius Craf 
ſinus umd des Titas Senucius Augurinus, Confulat und Tribunat einftmellen auf 
gehoben, und eine ous 40 Patriciern beſtehende mit dietatoriſcher Gewalt heffeidete 
Seregeömmipien ivad d. 16. Mai’451 v, hr, nah R. €, 308) in —8 
Sie fammelte die Befege und Herkommlichkeiten, welche ſtatt der bie herigen Stan ⸗ 
des; und ortlichen Rechte allgemeine Gültigkeit haben ſollten, und begründete ein 
die Matignaleinheit forderntes römifches Staatsrecht, das Geſetzbuch wurde auf 
10 eichenen Zafeln aufgezeichnet, zu welchen (450) noch 2 Binzufamen; daher der 
Name leges duodecim tabularum. (Dot. Römifhes Recht, Appius 
Claudius) S. Wadhler's „Lehrb. der Sem. und H. €, Dirffen’s „Übers 
ſicht der bisherigen Berfuche zur Kritit und Herflellung deg Textes der Zwoͤlftafel. 
fragmente* (Leipz. 1834), Seitdem hat D, 8, €, €. ——8 in ſ. von der philof, 
"Bacultät zu Lowen gefrönten Preisfpriftz „Commentatio antiquaria de Legum 
XH tabularum patria“ (Löwen 1877, 364 ©, 4.), die olte von Linius, Dionys 
von Halikarnaß u. X, ermähnte Sage , als wenn die Decempirn das Iwoifiafelgeſeh 
von den Griechen entlehnt hätten, gründlich widerlegt, Mach ihm befchränfte fih 
des Hermotorug Thärigkeit nur auf die Anordnung, nicht auf die Herbeiſchaffung 
des Inhalts der 1% Tafeln, Die artifche und die romiſche Staat: und Osfehe 
ebung waren nämlich ganz verſchieden, und es findet fich Feine Spur von griech, 
defegen in den römifchen 1% Tafeln, Endlich ſchweigen Cicero und die Griechen 
gang über den griech. Urfprung diefer Älteften abendländifgen Geſehgebung. 
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Anhang. U 


TarketundGriechen hand. Veide Worte haben ſeit 4 Jaht hunder⸗ 
ten in der Geſchichte des eurobaiſchen Staaten⸗ vnd Voͤlkerlebens eine traurige 
Merkioürdigkeit erlangt; die mit jedem Jahre für die fpätere Nachwelt unerklärkas 
rer wird. In dem Urfige der europäifchen Civilifation hat aus dem milden Sturme 
aflatifcher Eroberer, mitten unter den edeliten Trümmern der alten Welt, ein Bolt 
fein Daſe in gerettet, das wie der Unglüdliche im Schiffbruch mit den Wogen des 
Zodes, fo mit den Feinden des Chriſtenthums und der Civififation um Leben und 
Freiheit kampft, während dos chriftliche Europa, fonft überall für-Nuhe und Cichem 
heit verbündet, dem legten T.odestampfe der Hellenen 7 Jahre lang zufchante, ohne 
einen, Befchtuß zu faffen, vie ihn Die Nachwelt von unferm Zeitalter zu erwarten 
das Necht hat, Seit 1821 wußte Europa, daß die Giriechen als Volk noch vors 
Banden waren; indem es aber dirg zuerfl aus dem Natyrfampfe der Verzwriflung 
erfuhr, glqubte es, von Tag zu Tag den legten Funken des helieniſchen &xbens vers 
Tofchen zu feben, Jeder neus Feldzug, den die Barbaren aus Afiens Eteppens 
wüßte — Sremdlinge, welche einft der Volkerſturm aus Hochaſien gleich einem 
Heufchredenheere auf die fehönen Fluren griechifch : hriftlicher Bildung geworfen 
hatte — gegen die Urbewohner des alten Landes unternahmen, follte, dies glauhs 
ten oder hofften Manche, der Ießte feig der die B-rtilaung der Unglüclichen vollen⸗ 
— Darum ftieg Europa die Arme des um Hilfe Slehenden Jahre lang zurüd. 
A0Pr Immer rang er fid) wieder empdr und vertheidigte mit biutenden Hänt-n die 
Gräber feiner Väter, Gleichwol erfannte Europa in dem Dränger jenes Volks 
nichts weniger als eine auf feften Grundkagen ruhende Staatsmacht; vielmehr ers. 
wartete es von Tog zu Tag das Zulammenſinken diefer hohlen Maſſe von Eeror; 
flaugn: und SJanitfharenpöbel, Bisher hatte jetdch den morfchen Staat die eifers 
füchtige Staatsfunft naher und entfernter Mächte geflüßt, darum verlängerte ſich 
vor unfern Augen der ebenfo fonderbare als ſchreckliche Kampf zwischen einem 
Staats und einem Volke, die beide, jener als Staat, diefes als BSIE, dem Unter 
gange gleich nahe flanden. Die hohe Pforte ſchien fo wenig im Stände zu fein, 
das Briechenvolk zu bezwingen, daß es. den fühnflen, den maͤchtlgſten und den 
ſchlauſten feiner Satrapen aus Afrıfa her beirief, damit er Die Icplen Gri chen ers 
mwürgte,; ihre Frauen und Kinder als Sklaven an den Nik ſchleppte und Afrikaner 
auf Hellas claſſiſchen Boden ſchleuderte. Solche Schante zarte Furopa noch nicht 
erlebt. Ya es boten felbft einzelne Franzoſen die Hand dazu, Moren zu unterjochen 


* und Europäer als Sklaven nach Afrika zu liefern”) Wäre es mit Hulfe Diefer 


Renegaten dem mächtigen Bicefönig von Ägypter gelungen, was im Mittelafter 
fo vielen fühnen Dynaſienſt ftern In Afien und Afrika gelang, dag ägdifche Meer 
und den Peloponnes nebft Kreta mit dem Nihande zu Einem Staate zufammenziz 
fetten, fo würde dieſe aghptiſche Dynaſtie, ähnlich den alten Fatimiden, allein im 
Stande geweſen fein, zumal wenn fie alle talenıvolle Abenteurer aus Europa an 
ſich gezogen hätte, das Mittelmeer zu behertfchen, die Dardanellen zu verfehliegen, 


*) „Die franz. Regierung“, fagte der Finanzwiniſter Willefe In der Deputirtenfams 


- mer am 25. März 1326, „babe großes Intereffe, den Pafcha von Aegupten mit Wohle 


wollen zu behandeln‘. Aus. einem edlern Beiveggrunde zeigte der britifhe Minifter 
Eanning mehr Wohlwollen für die Griechen. Auch konnte ſchwerlich eine factifch fouz 


> veraine Macht des Vicekönigs von Uegppgen im Mittelmeere und der Lenanre der engz 


üſchen Steatgtunit wiltommen fein. 
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dem del und Itoli⸗ Dann würde 
Beer nern Dane 
vernichtet, die Pforte gbeg — der fogen. Exhlufff-in des europsifchen 


— kaum noch der Schatten der legten Khalifen von Bagdad gemefen Fein; 


Europa aber hätt in die Berechnungen ſi iner Siaatskunſt eine neue See⸗, Kriegs⸗ 


X 


und Handelsmacht aufgenommen: die wiederaufgelebte Macht eines Seſoſtti⸗ 
den — Barbaresfen in Griechenland! . . \ 

Dies konnte gefchehen, als Miffolunghi gefallen war. Doch jet erwachte 
Europa; und zugleich der Zorn Mohmud’s, gleich dem eines fhlummernden &= 
wen. »— Werfen wir daher eınen Bli auf die Geſchichte der.legten Jahre diefes 
Kampfes, fet 1824 bis zur Anerkennung eines: unabhängigen griechiſchen 
Staates von der Pforte am 23. April 1830. — Wir haben g-fehen (f. Srie 
Senaufffand, und Rußland), daß ein ruffifcher Gefchäftsträger in Kon 
flontinopel, Kerr v. Minziady, die_feit 1821 jerriffene Verbindung zwiſchen 
beiden Staaten im Januar 1824 wieder anzufnüpfen fuchte. Der Hauptgegen: 
fland der Unterhandlung betraf die völlige Räumung der beiden Gürfenthüner 
Moldau und Walachel von tuͤrkiſchen Truppen, in Gemaͤßheit der Verträge, von 
Kainardſchi, Yaffy und Bucharefl. Der großbrit. Gefandte, Lord Strangford, 
und der öftreich. nternuncius, Baron von Dttenfels, unterflügten Rußiands 

‚echte Foderung. Lord Dtrangford ward von der Pforte mit großer Achtung bes: 
Panbeit; denn fie verdanfte es dem britiſchen Einfluſſe am Hofe zu Teheran, dag 
der legte Friedensvertrag mit Perfien endlich am 28. Jan. 1824 beftätigt wurde, 
Allein die Unterflügung, welche befondere Vereine in England. und einzelne Bri— 
ten, wie Lord Byron, den Griechen durch Anleihen, ) Waffenfendungen und 
perſonlichen Beiſiand leiſteten, machte die Pforte unwillia, und fie verlangte om 
9, April, daß die brit. Regierung ihren Unterthanen alle Theilnahme an der griech, 
Sache verbieten ſolle. Indeß waren bereits die brit. Officiere, welche unter der 

riech. Fahne gefochten hatten, zur Rückkehr nach England aufgefodert worden. 
gute Bernehmen mit Rußland ſchien hierauf noch mehr hergeſtellt zu fein,‘ da 
eime'scoße Zahl neutraler Transportfchiffe, ruffifche, öffreidh. u. a., für den Ras 
pudan Paſcha gemiethet wurden, der den 28. April aus den Dartanellen fegelte, 
um Ipfars-und Samos zu zerflören. Zu gleicher Zeit hatte Derwiſch, Paſcha 
von Widdin, als Seraskier Waliffy, d. h. Oberbefehlehaber der ottı iifchen 
Eruppen, den Befehl erhalten, in Morea einzudringen, während der Paſcha von 
Megroponte an der Küfle von Attika und Omer Vriones (in der Folge Pafcha von 
Balonici) an der Weflküfte von Hellas den Feltzug eröffnen follten. Auch, war 
«8 der Pforte durch glänzende Zuficperungen gelungen, den Dicefönig von Aghpe 
ten, Mohammed Ali. zu bewegen, daß er von feinem durch franz. Officiere auf. 
europäifchen Fuß eingericgteten Heere 20,000 Mann, unter dem Befehle feines 


Sohnes Zhradım Pafcha, nebft einer Flotte, deren Transportſchiffe ebenfalls aus . 


jemietheten ruff,, öfleeich., ſpan. und ital, Fahrzeugen beftanden, zur Unterwers 
9 der Griechen dem &roßheren zu Hülfe fhikte. Ein Brand in Kairo verzda 
‚gerte jedoch den Abgfing der Erpedkiion um einige Monate . . j 
-  Unterdeffen war in Oriechenland.nach dem glorreichen Ausgange des Feldzugs 
won 1823 der frühere Zwiefpalt aufs Neue ausgebrochen. Die Partei des Maus 
rokordatos (f.d.), welche an die Stelle der Hänpter der Hetairiflen getreten war, 
befland aus hydriotifchen Kaufleuten und 'aus den aufgeflärteften: Männern der 
Nation; fie bemühte ſich, eine gefeglich freie Verwaltung zu begründen und die Fie 
nanzen ju ordnen. Maurofordatos war Präfident des gefeggebenden Körpers, hatte 
ſich aber, vor der Militanpartei, die in Moren das Übergewicht hatte, zurücktre⸗ 


*) Die griech. Anleihe zu London von 800,000 Pf. Et. ward zu 59 für 100 ab: 
verdieen. j ® " au a9 für 


J 
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end, nach Weſthellas begeben, Die Haupter jener Milttatrpartet, die Rapitar 


. nis (fd.), ſchienen ſich an die Stelle der ehemaligen türkifchen Pafchas und Bes 


drüder des Landes feßen zu wollen. "Einer der erften war Kofofotronis, durch Sie⸗ 
gesruhm (v. J. 1822) der Mächtigfte im Vollziehungsrarhe, Bon Tripoligga ag, 
in der Mitte der Halbinfel, vertheilte fich feine action nach allen Seiten. Panos 
(f Sohn), einer der febönften Männer eines 

plin (f. Napoli di Romanid), dem Sigg bes Raths; die Befokung von 
Afroforinth beftand aus den. Anhängern jenes folgen, fühnen und reichen Feld: 
hauptmanns. Nach Rolokotronis kam Mauromichalis, ehemals Bet der Mais 


noten, dem Namen nach Borftand des Vollziehungsrathes. Negris, der geweſene . 


„Minifter der austärt. Angelegenheiten, harte fich zu Odhſſeus brgeben, der zu 
Athen und in ganz Oftbellas eine von der Eentralregierung ziemlich unabhängige 
Stellung behauptete. *) Diefe Rapitanis erhoben, ohne fich an Regel und Ord⸗ 
nung zu binden, Alles, was fie für ſich und ihre Palikaris brauchten, ſodaß nur 
in dem Seeweſen zu Hydra und in Wefthelläs, two Maurofordatös befehligte, eine 

eordnete Bermaltung mhglich war. In Miffolunghi griff Lord Byron, ale neuer . 
itbürger, thäfig ein; er und der Obrift Stanbope (f. P) organifirten die Ars 
tillerie; Byron felbft Teate Schufen und Drudgreien an. Diefe und andre Phil: 


hellenen wirkten durch Kath und\Ehat für Die Herftellung einer geſetzlichen Ord⸗ 


‚nung. Insbefondere bemühte ſich der zu Rranidi (am üfllichen Ufer des Golfs von 
Argofis) verfammelte gefeßgebende Senat, der Willkür, mit welcher die Glieder des 
Voilziehungsraths verfuhren, Einhalt zu thun. Der Bericht über die Anklage: 
punfte gegen den Präfitenten Mauromighalis und andre Räthe, vom 31. Dec, 


. 4823, enthielt fo auffatlende Thätfachen von Despotie und Eigennuß, daß der 


Senat den bisherigen Vollziehungsrath auflöfte und zu Mitgliedern bes neuen den 
Hydrioten Georg Konduriorig als Präfidenten, und den Spezzioten Panajotis Bo« 
saffis als Vicepräfidenten ernannte; Beide waren gute Patrioten und bie einfluß⸗ 
reichften Einwohner ihrer Inſeln, übrigens aber ohne ausgezeichnete Talente, 
Johann Koletti war das dritte, und Nikolas Londos das vierte Mitglied. Die 
fünfte Stelle, welche fpäter Anagnoftes Spiliotgkis erhielt, war dem Kolokotro— 
nis beftimmt, der fich aber, ungeachtet Lord Byron's Vermittelung, behartlich weis 
‚gerte, den Senat und Voilziehungsrath anzuerkennen, Dieſer Iegte erklärte nuns ; 
mehr, den 14. März 1824, Nauplia zur Hauptfladt von ganz Griechenland und 
zum Sig der Centralregierdng. Allein Pangs verfchloß derfelben die Thore; er 
ward daher als Rebell behandelt, und Nauplia zur See und zu Lande eingefchlofe 
fen, Akrokorinth und mehre Kapitanis wie Nikitgs u. A., unterwarfen fich der 
egierung. Selbſt Kolokotronis räumte mittelft Vertrags Tripolizza amt 15. April, 
Hierauf nahmen der Senat, und am 22, Mai auch Lie Regierung ihren Sig zu 
Argos, Endlich bewirkte der Übertritt der Beſatzung des Hauptforts non Nauplia 
den Abſchluß eines Vertrags mit Rolokotronis, der fich mit allen feinen Anhäns 
gern, gegen Zuficherung einer völligen Amneſtie, unterwarf. Nunmehr übergab 
Panos am 19. Juni Nauplia mit der Citadelle Palamedes, wohin fofort der Senat 
und-die Regierung ihren Sitz verlegten. ine allgemeine Amneſtie endigte den 
Bürgerfrieg. — Während diefer Unruhen arbeiteten die Griechen in Weſſhellas 
san der beifern Befeftigung von Anatolikon und Miffolunghr(f.d.), dem Boll⸗ 
werke des Peloponnes, Da entdeckte man in diefer Stadt eine Verfehtobrung, den 


Piatz dem ZJuffuf Paſcha zu überfiefern. Die Sulioten, mit Lord Byron's deuen 


“Einricptungen und mit dem Einffuffe dei Fremden überhaupt ſehr unzufrieden, 
begingen grobe Ausfchweifungen, und eine große Zahl derfelben, welche atıs der 


Stadt verwiefen twurden, bemächtigten ſich, unter Anführung eines getoiffen Küs - 


raiskati, dm 42. April des Forts Waſſiladi. Das Volk jedoch hieß ſich van Ihuen 
*) Negris ftach 4835 zu Nauplia. i 


onen Volks, befehligte zu Maus . 


Sf 


+ Der Feind machie eine unermeßfiche Beute. — Während dirggefhah, rüftete fig - 
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nicht· verführen, und ine Abtbeilung Truppen, unter Botfgris, Sturnatis und 
Trofas, ſchlug· n bie Xufrührer, nahmen Woſſiladi wieder, und die Derräther 
fläcpteten ſich endlich zu Omer Vriones. Diefer Auffland vereitelte die unteruong 
inene Belagerung von ?epanto. Lord Byron’s Geſundheit litt Durch fo unermartere 
Ereigniffe, und der hochberzige Monn ftarb nach einer TOtägigen Krankheit den 
19. April 184. Oſtern, fonft dos Feſi der Freude, ward ducch eine allgemeine 
Trauer von 21 Tagen gefeiert. Des Dichters Herz blieb in Mifolunghi, und 
f Tochter warb von Griechentand atoptirt, 5 

Der Feldzug follte beginnen. Die Griechen waren unter ſich entzweit; ihre 
Verbint ung mit England wor unterbrochen, und der Lord: Obercommiffair der ioni- 
ſchen Anfeln erlaubte nicht, daß die Gelder der Anleihe in Zante einftweilen nieber: 
gelegt wurden. Unterdeffen fand aber auch der türkifche. Oberbefehlshaber große! 
Dinderniffe. Der Para von Salonichi wollte ihm nicht gehord.en; die Paſchen 
von Sfodraund Janina fonnten, von den frühern Verluſten erſchdpft, nicht ſogleich 
mit fr ſchen Truppen zu ihm flogen. Er blieb daher linger als einen Deonat unthäs 
tig zu Lariſſo· Die vom Kapudan Poſcha verfichte Landung auf der theſſol ſchen 
Yufel Sfiarhos miplang; doch warf er einige taufend Janitſcharen in die Feſtum⸗ 
gen von Negroponte (£d.), wo Odyſſeus und vorgügfic Diamanıis den Wins 
ter über die Türken mehrmals gefchlagen hatten, Nun erft ruckte Derwiſch ins Feld. 
Bwar wurde fein Unterbefzbtshaber Befir Paſcha von Odyſſeus und Nikitas am 
4. Juni bei Zeituni gefejlagen; allein ein andrer KHrertheif vereinigte ſich mit den 
Türken von Negroponte und befeßte Die Landſchaft Attifa, Gouras, ein Unterber 
fehlshaber des Odyffeus, mußte ſich in die Titadelle von Arhen zurüdziehen. Steig: 
Kal hatte Jsmail Gibraltar, der Adn ral der äguptifchen Flotte, Kandia unters 
ochl Der Statthalter Tumbafis rettete nur einige Sreife, Weiber und Kinder nad 
Hydra; einzelne griechiſch · kandlotiſche Banden jerfirenten ſich in den Gebirgen. 
Darauf unternahm Ismail Gibraltar den Angriff auf die Infel Kaffos. Die tapfern 


¶VBewohner fplugen am 8. Juni den Feind jurüc; allein am 10. wurden fie auf 


einem gndern Punkte der Infel, wo fie es nicht erwarteten, nochmals mit großer 
Übermacht angegriffen. Der hartnädigfte Wider ſtand endigte mit ihrer Nernichtung. 


‚Khosrem, der Rapudan Pafcha, bei der Inſel Mity'ene, zu einem Angriff auf Jpſera 
und Samos; 20,000 Afiaten, zur Landung beftimmt, lagerten an der Küfte von 
©myrna, 100 fie, ohne Sold und Lebensmittel, die wifdefle Plünderung verübten 
und wehrdefe Griechen ermordeten. &o kamen mehre Tauſende in Pergamus um, 
wo Mord und Plünderung 36 Stunden währten. 
Dos Kleine, flark befefligte Felfeneiland Ipfara (f Hydriaten) hatte ſich 
5 der Pforte furdyibar gemacht durch die Bat feiner Schiffe und Brander, auf wel: 
Gen die fühnflen und tapferften Inſulaner des Archipels Tod und Schreden bis in 
die Dordanelten trugen. Khoorew befaß genaue Kund- von den Verfebanzun-en 
and Batterien der Inſet. Ede er mit 44,000 Rerntruppen,. meiftens Albanefer, 
die Ismail Plioffa, ein Nrffe des bekannten Ati Paſchs von Janina, befehligte, 
den Angriff unternahm, bot er 3 Mal den Ipfarioten Verzeifung und Schuß or. 
Sie verwarfen alle Vorfchlige. 5000 riechen und Albanefer befegten die wich⸗ 
sigften Punfte; auch Die Frauen rüfteten fi zum Rampfe, Nun verließ Khosrem, 
früh am 3, Juli, die Rhede yon Mitylene, mit 2 Linienfhiff n, 6 Fregatten, 10 
Eortetten, mehren Briggs und Socletten, einen großen Zahl neugebauter Kano⸗ 
nierf&aluppen und mehr als 80 europ, Transportfpiffen. Deine Flotte umzin- 
gelte die Inſel; die Kriegsfchiffe begannen das Feuer auf die Stadt und die Batte: 
rien des forte, Während bier der Hauptangriff zu fein fehlen, gelang die Landung 
„an der entgegengefeßten Küfte auf einer fandigen bandzunge, wo ein Bataillon At 
fer, unter dem Verraͤther Goda, eine Strandbatterie nach Eurzem Widerſtande 


\ 
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felg verlleß. Die Türken erftärmten darauf die Anhoͤhen im Mäden der Stadt. 
Sie konnie Mich nicht halten, Nun vetteten die Primaten und Ephoren auf die 
Sch’ffe und Borken im Hafen Greiſe, Weiber und Kinder. Einige Fahrzeuge vers 
fanfen, andre wurden von den Türfen genommen; einzelne Flüchtlinge wurden 
von 2 franz. Fregatten aufgenommen; die übrigen entfauıen, unter Apoftoli’s Füh⸗ 
rung, nad Hydra. ”) LUnterdeffen wurde die Stadt auf allen Seiten angegriffen; 
bie Griechen fümpften yon Straße zu Stroße, von Haus zu Haus, Mord und 

‚Plünderung dauerten Die ganze Nacht. Am Morgen dre4. Juli hi Iten fich noch 


2 leine Forte und das Klofler St. Mikolaus. Mach hartem Kampfe zogen ſich 


die Tapfern, ſammmich entfchloffen zu fterben, in das legte Fort, Tabia, zurüd; 
Ahon erftürmten die Türken die Wälle, do zündeten jene die Pulverminen an; ‚die 
rde zitterte, und Ipfara ward das Grab der ipfariotifchen Helden und der Sieger. 
Diefer Schlag öffnete den Griechen die Augen, : Das Volk und alle Behbr⸗ 
den erhoben fi zum vereinten Widerſtande. Hydra und Spezzia bemannten ihre, 
Schiffe. Ypfara wurde von dem tapfern Miauiis wiedergensmmen (den 15. Juli), 
Ne Schiffe dafelbft gerettet, der Belfen verlaſſen. Mit geringerer Macht ward der 
Beind bet Samos (f.d.), Res, Chids zurucgeſchlagen; felbft bei Kandia litt er 
‚Zerluft, und die Griechen leifteten hier Widerſtand in den Stellungen von St.-Rur 
mit, Trppiti, Meirabello und Laffdi, Gleiches Gluc auf dem Feftlande: Gouras 
fiegte über die Barbaren bei Marathon; der tütt. Oberfeldherr, Derwiſch Pas 
"ba, geſchlagen im Juli, Aug. und Sept. bei Gravia, bei Amplani, in der 
Landfbaft Phocis, floh mit Verlufl feines Gepaͤcks nach Sariffa zurud, Dadurch 
f&eiterte fein Plan, fi über Salona mit Omer Vriones zu pereinigen,. gänzlich. 
In Weftdellas vereitelte Maurokordatos durch Fräftige Mafregeln alle Entwürfe 
Des Fühnen ımd liſtigen Omer Briones, der zum dritten Male Afarnanien und 
tolien überzogen hatte. Darauf gingen die Griechen zum Angriff über und trans” - 
gen bis an die Mauern von Arta vor, — Unterdefien führten die obern Behörden 
Nauplia laute Beſchwerden gegen die Agenten einiger chrifklichen Mächte im 
rehipel, Dieſe fhürten das Feuer der Zwietracht an und hemmten.den raſchen 
Foriſchritt der innern Verwaltung, Gleichwol ordnete ih das Ganze immer mehr. 
Es wurden die Steuern nach einer gerechten Vertheilung erhoben, und die Staates 
— reg· imaͤhig verpachtet. Cine unter vortheilhoften Bedingungen geſchloſſene 
inleihe gründete den Mationalcredit. Mit dem Vertrauen belebte ſich wieder der 
Kandel, und man erblickie die griech. Flagge in Ancona, Livorno, Marfeitte, felbft 
an den Ufern der Themſe. Die Regierung begann aufs Neue, ein europäifch geords 
netes Heer zu bilden. Der franz. Militatreoder ward in Grriechenland eingeführt. 
Die Kechtepflege überhaupt erhielt eine beftimmte Form. In Miffolunghi gab es 
einen Gerichtshof und ein Appellationsgericht. " Die Verhandlungen vor Bericht 
waren äffentlich, Übrigens goft Preffreibeit. Bier Zeitungen erſchienen wöchentlich 
AMol, Zu Miffolunghi die „Hellenifche Chronik“ und der „Telrgraph‘; zu Hy⸗ 
dra der „Sreund des Gefeßes’"*) (das Amtsblatt), und zu Athen die „Epbemeris 
den", Man forgte zugleich für den öffentligen Unterricht, Während fo Alles neu 
geſchaffen werden mußte, begann der zweite Theil des blutigen Feldzuges. 
Die ägyptifche Flotte war endlich am 19. Juli aus Alczandrien ausgelaufen: 
9 Fregatten, 14 Corvetten, 40 Briggs und Goeletten, und 240 Transportfchiffe 
mit 18,000 °M. Landungstruppen, Ibrahim Paſcha fellte Verflärkungen nach 
Kandia bringen und hierauf Morea überziehen, - Unterdeffen hatte ſich bie griech. 


**) Epäter wies bie Regierung den Ipfarioten den Haſenbezirt des Birkus bei Athen 
als Heimath an. Bor den Tuͤrten flühteten fie 1827 auf die Inſel Salamis. 

**) Diefe Zeitfhrift nennt ſich feit dem Detober 4325 hlok „Zeitung von Hpdra’. 
Xbeoktot Farmalidi gab feit dem 19. Det. 1825 eine griechiſche „Allgemeine Zeitung‘+ 
als Degierungsblatt heraus. . j 
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Regierung mit den europaiſchen Mächten in ein feindliches Verhaͤltniß verfept. 
FH ri. Staatsfecretair Rhodios lehnte in einem Schreiben an Canning die 
DVorfchläge zu einer Dermittelang mit der Pforte ab.) Dagegen erzwang Eng: 
land durch feinen Lord»Obercommiffair der ionifchen Inſeln, Sir Frederic Adams, 
am 15. Sept. die Zurucknahme der von der griech. Regierung am 7. Juni erlaffes 
nen Kundmachung , in deren Folge fie die europaͤiſchen an dert Feind bermietheten 
Transportſchiffe nicht als neutral, fondern als feindliche Schiffe behandelte, Als 
jedoch die griech. Regierung ein Manifeft erließ, in weichem fie fich über die ſchaͤnd⸗ 
liche innfucht der chrifllichen Kaufleute, weiche das Geſeh der Neutralität zu 
* Bunften der Türken fo offenbar verlegten, nachdrücklich heſchwerte, fo erfannte die 
engl, Regierung das von der griech. Regierung in der gehörigen Form ausgeühte 
Blocaderecht an, und der dftreichifche Jnternuncius erließ an die Confuln feines 
Staats den Befehl, jedes neutralwmideige Schiffmierhen zu verhindern. Deffen- 
ungeachtet überliegen einzelne chriftliche, Tapitaine, vorzüglich ſranjoͤſiſche, aus 
Fpändlichem Eigennuß ihre Schiffe den Kayptern und führten chriſtliche Gefangene 
aus Griechenland in die Sklaverei nach Afrifas ein emmpärendes Verfahren, mel: 
"ches in der franz. Pairstammer 1826 durch Chateaubriand gerügt und hierauf ges 
feßlich verboten wurde, . 5 B . 
Während dies gefchah, hatten fich am 4. Sept. die aͤghptiſche und die tuͤrk. 
Flotte in dem Golf non Budrun vereinigt, und nun entfpannen ſich einzelne Ge: 
* fechte mit der griech. flotte; am 10, Sept. dauerte ber Kampf bei Naxos den gan: 
sen Tag? ‚vielleicht das erſte Seetreffen, das diefen Namen verdient, Der une 
fchrockene Ranaris farengte mit feinem Brander eine agyptiſche Fregatte von 44 
‚ Kanonen und eine Brigg in bie Luft; die Griechen verioren 10 Eleine Schiffe; 
endlich brach die ottymaniſche Flotte das Gefecht ab und zog ſich mit dem Verluſte 
von mehren Trängportfepiffen am 24. Sept. nah Mitylene. Khosrew Tehrte Hier: 
auf mit 15 Segeln nı onftantinopel, und Ibtahlm Paſcha mit der übrigen 
Flotte in den Golf von Budrun zurüd, Er verfah aufs Neue die Infeln, :befons 
ders. Randia, weiches ſein Water bereits als einen Beſtandtheil feines Vicekdnig⸗ 
reiche anſah / mit Truppen und Lebensmitteln, Bald nachher griff ihn Miaulis 
om 25. Nov. auf der- Höhe von Kandia an. Ibrahim verlor eine Fregatte, 10 
kleine Krieges und 15 Transportfchiffe; auch durch die Peſt geſchwaͤcht, welche am 
Bord der Schiffe ausgebrochen war, 309 er fich in die Häfen von Rhodos, wo er 
feinen in Europa wohl bekannten Admiral Jsmail Gibraltar Durch den Tod verlor. 
Sein Plan, Morea anzugreifen, war fär dieles Jabr vereitelt, b 
Nach fo ruhmvollen Anflrengungen der griech. Flotte flörte die trogige Ehr⸗ 
ſucht der Mititairfaction abermals die Eintracht auf der Halbinfel. Als die Wah⸗ 
Ten zu der dritten Regierungsperiode im Det, ihren. Anfang nahmen, beftand der 
gefebarbende Rath zu Nauplia aus 63 Mitgliedern. Maurokordatos legte feine 
telle als Praſident des Senats nieder, die Panuzzo Nötaras erhielt; Rolokotro: 
nis und deſfen Anhänger fielen bei der Wahl des Vollziehungsraihes durch. Die 
vorigen Mitglieder wurden beflätigt. Allein unglüdliche Ereigniffe hemmten die 
Thatigkeit der Regierung. In Nauplia entftand ein peflartiges Nervenfieber, an 
welchem der Dicepräfident Botaffis und Manuel Tumbafis flarben; der Präfident 
Konduriotis begab ſich deßwegen nach Hydra, Zu gleicher Zeit brach im Nov. 1824 
ein Bürgerkrieg aus, Rolokotronis hatte der erneuerten Wahl des Bollziehunge: ' 
raths öffentlich widerſprochen und die Truppenbefehlshaber auf feine Seite gejo: 
gen Sofort verließen die Generale Ranellas, Papaganopulos, Andreas Londos 
und Notarapulos die ihnen 'aufgetragene Belagerung von Patras; ihre Truppen 
S. das Schreiben des Secretaird Rhodios vom 12,/24. Aug. 1824 an Can: 
ae mb Sanning’d Antwort vom 1. Der, 1824, in der „Algen. Zeitung‘. 1835, 
a 2 
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gerfireuten ſich; ſte ſelbſt mit Ihren Anhängern ſtellten fig, unter bie Fahnen des 
lufruhrs in Eipoliu, mo Panos Kolokorronis an ihre Spige trat. Nun kehrte 
Konduristis am 9. Dec, nach Natıplia zuräd und tief aus Attifa die Heerführer 
Souras, Taſſos u. A. nach Korinth; Koletri über: den Oberbefeht, Chriſtos 
und Maurogeni jogen vor Tripolisga, Die Rebellen tburden in mehren Gefechten 
gefhtagen; Panos Rolofotronis blieb, und feine Anhänger zerſtreuten ſich. Die 
kannie Amazone Bobelina, Kolokotronis's Anhängerin, fiel durch den Dolch eines ° 
Griechen, wie es heißt, des Seliebten ihrer Tochter, dem fie deren Hand verfagt . 
hatte; Odyſſeus, welcher mit den Türken auf Negroponte in geheime Verbindung 
getreten wat, erlitt von Gouras eine Niederlage, wurde gefangen und in einen 
von ihm felbft zum Schutze Athens gebauten Thurm gefperrt; der Verſuch gu 
entfpringen, mißlang; er ftürzte in die Tiefe und blieb todt. Kolokotronis der 
Vater fah ſich jeßt von Allen verlaffen und fandte im Dec. 1824 .feine Unterwers 
fung ein. Die übrigen Anftifter des Auftuhrs entflohen nach den ionifchen Inſeln; 
Einige ergaben fich, Andre wurden ergriffen und nebft dem alten Kolokotronis nach 
Hydra in ein Klofter gebracht, wo fir von einer Commiſſion gerichtet werden foll- 
ten. Der Mainotten-Bei Pietro Mauromichalis ward freigefprochen. Die Res 


gierung bemühte fich nunmehr, den Gehorfam des Heeres gefeglich zu befefligen, -— 


und traf Anftalten, um Patras, Modon und Koron aufs Neue einzufchliegen. 
Scheinbar trat jest Omer Briones mit den Griechen in Unterhandlungen, brach fie 
aber im Jahr 1825 ab, und erhielt das Paſchalik Salonichi. 

"Der unglückliche Ausgang des Feldzugs 1824 zu Waſſer und zu Lande ent: 
indete in Konftantinopel abermals den Haß und die Wurh der Bactionen. Huſſein 
'ga, Befehlshaber der Truppen des Bosporas, der Zanisfcparen:Aga, der Mufti 

und Dicpanib Effendi (ein Mann von 16 Jahren, der flarrfinnigfte Anhänger 
‘der alten ottomanifcpen. Polirik) verbanden ſich zum Sturze des ‚Siroßvefiere, 
Diefer Berein wollte feine Art von Dazwiſchenkunft der epriftlichen Mächte in den 
innern Angelegenheiten der Pforte zulaffen und foderte laut, daß, ehe die Pforte 
die beiden Fürftenthämer räumte, Rußland die Feftungen in Afien zurückgeben 
folle. Der Großherr fah fich genötigt, den allgemein geachteten, obwol nicht 
Eräftig genug handelnden Großveſier Ghalid Paſcha am 14. Sept. zu entlarfen; 
ber Nachfolger deffelben, Mehemed Selim, Paſcha von Siliſtria, war ein Ge- 
F&öpf des Dfyanib Effindi. ‚Um diefe Zeit Hatte der franz. Borfchafter, General 
Guilleminot, den 21. Sept. feine erfte feierliche Audienz beim Öroßfultan; doch 
nahm er erft fpäter Antheil an den Diplomatifchen Verhandlungen. Denn im Febr, 
des J. 1826 ging er mit Urlaub nad) Paris gurüd, To feine Gegenwart bei der 
Entfopeidung des Proceffes Ouvrard's noͤthig mar. Bieher hatte der engl. Geſandte 
“die Räumung der Fürftentdümer betrieben; allein, mit Verfprechungen beſiandig 
bingehalten, verli-f er endlich am 18. Oct. 1824 Konftantindpel, nachtem er noch 
Eurz vorher den Abfchluß eines Vertrags zwiſchen der Pforte und dem König von 
‘Sardinien und einige Bewilligungen für ben Handel bewirkt hatte. Er ging im 
" folgenden Jahre als britifcher Sefandter nach Petersbutg. Die Pforte felbit fühlte . 
bie Folgen des bisherigen Krieges immer empfindlicher. Sie verlor die Einkünfte 
der im Auffande begriffenen Länder. Die Abgaben, melde der Peloponnes allein 
Degablte, beliefen fich jühel. auf mehr als 36 Mill, türk. Piafter, Der Oroßvefier 
befcploß daher, der Moldau und Walachei eine außerordentliche ©teuer von 18 
Mill. Piofter, als Koften für die Befegurig berfelben feit 1821, aufzulegen. Die 
‚meiften Bojaren entzogen fich ihr durch die Flucht. - Vergebens ftellten die Hofpos 
dare die unglüdliche Rage der Lander vor, weiche nicht einmal bie gewöhnlichen 
Steuern bejahlen Fonnten, Die türk. Befehlshaber nahmen Alles weg, was fie 
in-öffentlichen Eaffen und in dem Privarbefige der Reichen cn Geld und Koſthar⸗ 
keiten fanden. Darauf jogen in der That einige türfifche Truppencorps ab, md 
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Hern v. Minziadig, der nun ale ruff. Sefchäftstkäger auftrat, Fündigte die. nahe 
Ankunft eines bevollmächtigten za Öefansten, des Marquis de Nibeaupierre, 
on; allein bald rüdten wieder neue Truppen in die Fürftenthümer ein; denn fort: 
während flanden noch über 100,000 M. ruff, Truppen marfhfertig an der Orenge. 
Der Feldzug von 1825 ward mit Jbrobim Pafhas Landung in 
Morea eröffnet, während Reſchid Paſcha — belogerte, und der Kapudan 
Paſcha beide mit feiner Flotte unterflügte,. In diefer Getahr wurde Griechenland 
ven feinen eignen Kapitanis verlaffen. Ibrohim Paſcha landete nimlich ungehin: 
tert, am 22, Febr. 1825, mit A500 M. zwiſchen Koron und Modon, und vers 
ſſarkte fich im Anfang des März auf 12,000 M. Sein Heer war. durch europäi: 
fe Taktik, franz. Anführer, die Waffe bes Bajonets und eine geordnete Keiterei 
den Hellenen weit gefährlicher als die undisciplinirten Scharen der Türken, So— 
. fort begann Jbrahim die Belagerung von Navarino, dem Schlüffel zum Innern des 
Peloponnes, Vergebens griff Miaulis mit feiner Flotte in der Nacht vom 12. zum 
‚43. Mai die feindliche Flotte an, wo er eine ügyptifche Fregatte, 2 Corvetten, 3 
Briggs und mehre Transportfchiffe verbrannt: Dergebens that Maurofordatos 
mit perfönlicher Gefahr Alles, uns den Muth der auf das Äußerſte gebrachten Ber 
Segung von Navarino zu beleben. Kondurivtis fand, als.er zum Entfag auf der 
„ Zanpdfeite heraneilte, Leinen Gehorſam. Die Kapitanis weigerten ſich, den Hy— 
drioten und der Regierung Folge zu leiſten, und ihre.Unthätigkeit war Schuld, 
dag Navarino am 18. Mat capitulirte, worauf Ibrahim unaufgehalten gegen 
Zripoligga vordrang. In diefer Noth fah ſich die Regierung genöthigt, den alten 
Kiephris: Anführer vom Berge Otenos, Kolokorronis, nebft allen feınen Anhän: 
een zu begnatigen, und ihm,. nachdem er feierlich Treue und Gehorſam angelodt 
he den Oberbefeh! im Peloponnes zu übertragen. Dies gefchah am Ende des 
Mois 1825, : Unterdeffeu war auch Reſchid Paſcha, nachdem er bei Salona die 
riechen geſchlagen hatte, in Afarnanien und Aetolien eingedrungen. Darauf 
begann am 22. April die dritte Belagerung von Miffolunghi und Anatolifo.. Als 
fein der Kapudan Paſcha langte nicht zeitig genug an, um den Angriff von der Sees 
feite her zu unterftüßen, Er verlor im Mai bei Capo d' Oro gegen den griech. Ade 
" miral Sachturis mehre Schiffe und erreichte Modon erſt am Ende diefes Monate, 
Unterdeffen hatte Ibrahim bereits Kalamata genommen und Tripoliga, das die 
Grieche n vor ihrem Abzuge anzünderen, beſetzt. Er drang hierauf nach allen Sei⸗ 
ten bin jerflörend vor und.erreichte-fogar Argos. » Auch Nauplia wurde von ihm 
bedroht. Allein nach einem Gefechte beiden Mühlen, 2 Stunden von der Haupte 
lade, mußte er fich unter fortwährenden Gefechten mit-Rolokotronie’s Scharen bis 
Trupolizza zurüdziehen. Dies hlich der Mittelpunkt feiner Unternehmungen, Da 
‚auf feihe Äuffoderung, ſich zu unterwerfen, um Schuß ju finden, auch nicht ein 
‚griech. Dorf Sehorfam leiſtete, fo ließ er Alles verwüften, die Männer nieders 
hauen, die Weiber und Kinder aber als Stlaven nach Ägypten führen. . - 
Stängender bewährte ſich der Heldengeift der Hellenen in Viffolunghis 
Vertheidigung. Die Befopung wies alle Auffoderungen fränfifcper Bermittler zur 
ldergabe von fich. Moto Borfaris fland an der Spige der Tapfern; der mebrtägige 
Sturm, den die Türken mit 35,000 M. zu Lande und mit 4000 zu Waffer-unter: . 
nahmen, ward am 2. Aug. 1825 gänzlich zurüdgefchlagen. Die Türfen verloren 
9000 M. . Während des Oturmes traf auch Miaulis ein, verbrannte mehre türf, 
Schiffe und zwang die Flotte zum Rüdzuge. Die Belagerung ward am 12, Det, 
1825, fünfthatb. Monat nad Eröffnung der Laufgräben, aufgehoben; feitten 
fand.nur eine Einfchliegung ſtatt. Dagegen breitete Ibrahim Paſcha feine Wat 
fen immer weiter aus, Die bellenifche iegierung befand ſich in der größten Ges 
fahr, Sie hatte ſelbſt in England bei den Hälfsvereinen faſt alles Vertrauen vers 
Toren, weil die Gelder der engl, Anleihe nicht zwetmäßig angervendet worden waren, 
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In diefer Lage faßte die Regierung, auf welche die engl, Partel durch den Staates 
feeretair Maurofortatos-vielen Einfluß ausübte, nach einer mit dem britifcpen Toms 
modore Hamilton gehabten Unterredung, am 24. Juli 1825 den Befchluß, ſich 
Englands Schutz zuübergeben. Allein noch ehe die griech. Abgeordneten in London 
eintrafen, erließ die brit ſche Regierung, am 30. Sept. 1826, eine beffimmte Neu⸗ 


. tralitätserflärung, nach io Jcher die Abſendung britifcher Syülfeerbeditionen von Pri⸗ 


vatvereinen nicht mehr geftattet mar. Überhaupt verbot ſchon die gange dage der 
europ. Politik jeder einzelnen Macht die Zuſage einer unmittelbaren Dazwiſchen⸗ 
funft. Doch lieg die engl. Regierung wenigftens durch ihren Conful zu Alegandrien - 
den engl. Schiffern unterfagen, für Rechnung des Paſchas Kriegsbebürfniffe aus 


“ Ägypten nach Griechenland überzuführen. Anch ſchien England das Viſitations⸗ 


recht der Griechen anzuerkennen, Sene Erflärung berubigte dan Divan, und der 


"nee engl, Geſandte, Stratford:Canning, begab ſich endlich auf Die Reiſe nach Kon⸗ 


flantinopel, verweilte aber unterwegs fehr fange, und hatte im Jan, 1826 mit 
Maurofordatos und’ andern heilenifhen Sraarsmännern auf Hydra eine Untere 
redung, um fi) von der Lage des Ganzen zu unterrichten. Dann ging er nach 
Smpyrna und fegelte von Hier am 15. Jan. in die Dardanellen, traf aber erft ih den 
Iegten Tagen des Februar zu Konflantinopet ein, yo 
Canning wollte Zeit gewinnen und ſich mit Rußland verfländigen. Denn um 
diefe Zeit (März 1826) verhandelte der Herzog von Wellington, als außerordents 
licher Vorfchafter zu St. Petersburg, nebft dem dort befindlichen, ehemals in 
Konftäntinopel angeftellt gerorfenen Geſandten Lord Strangford, mit dem ruſſ. 
Eobinet über die griech. Angelegenheiten. Überhaupt ſchien am Ende.des 1.1825 
in den Cabinetten der drei erfteh-turop. Mächte der Gedanke an die Serftellung ei: 
nes unabhängigen Griechenſtaats immer mehr auffufommen. Daju möchte wol 
auch der erfolgiofe Ausgang des unter fo günfligen Ausfichten begonnenen türkifchs 
ägyptifchen Feldjugs viel beitragen. Der Kapuban Paſcha hatte nämlich am Ende 
des Auguſt in Alerandrien, wo der fühne Ranaris am 10. Aug. 1825 mit 3 Brans 
"dern vergebens in den Hafen eingebrungen mar, um bie ägpptifche Flotte zu ders. 
brennen, den Oberbefehl über bie ägnptifche Flotte übernommen und am 5. Nov, 
in Navarino frifche Truppen ans Land gefeßt; er hatte fich hierauf gegen Miſſo⸗ 
lunghi gewandt, um die Einfepligurg diefes Platzes von der Seeſeite zu bewirken. 
So begann ,. gemeinfchaftlich mit Ibrahim, Refchid Paſcha einen Winterfeldzug; 
allein auch diefer führte feine Entſcheidung herbei. "Zar fchien Alles den Unters 
gang der griech. Sache zu befehleunigen. Die griech. Flotte (13 Kriegsfchiffe und 
23 Brander) war zu fpit vor. Navarino ang-fommerr; die Regierung hatte kaum 
6000 Mann unter den Waffen; die Rapitanis verthaten in Nauplia das Geld, für 
welches fie Truppen ausrüften follten;' die Vorſteher der franz. und nordamerikan. 
Pbilhellenen:Comites;, Gen. Roche und Townſhend IBafhington, wirkten öffentlich 
und insgeheim den Schritten der engl. Parteientgegen, welche inter Regierung die 
‚Oberhand harte; die Mitglieder des Senats und des Dofkiefungeranns fanden 
zum Theil in Feiner perfonlichen Achtung; der Staatsſecretair Maurofordatog, der 
fort alfein mit Einficht und Klugheit auf Ordnung hielt und deßhalb von allen Par: 
telen angefeinder wurde, harte wenig Einfluß; die Inſulaner allein boten in der ger 
meinfamen Gefahr zur Rettung Morras die legten Kräfte auf, mußten aber zugleich 
für die eigne Vertheitigung ſorgen. Deſſenungeachtet gelang es ihrer Flotte, Die am 
24. Nov. bei Miffplunghi eintraf, diefen Platz, der um 4. Male belagert wurde, 
und deffen Befogung abermals einen von der Zee: und Landſeite verfuchten Sturm 
abgefchlagen hatte, mit Krieget edarf und Rebengmitteln zu verfehen. Es war nam: 
lich zu gleicher Zeit Gouras aus Livadien gegen Zalona vorgedrungen und hatte die 
Tuͤrken aus, diefem wichtigen Punkte (am 7. Nov) vertrieben, morauf er das Bela⸗ 
gerungsheer —8 Paſcha un Rüden angriff. Auch ward ein von Ibrahim 
. N \ . 
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Paſcha yegen Korinth obgefandtes Corps von Nikita gänzlich a ben. Hier⸗ 
auf erließ die proviforifcpe Regierung im Dee, 1825 einen Aufruf zu freiwilligen 
Beiträgen für die Auscäfteng, einer neuen Flottenabtheilung zu Hydra, um MRiffoe 
lunghi gu retten. Durch diefe Abtheilung verflärkt, erſchien Driaulis im Yan. 1826 
inden Genafpern von Miſfolunghi; das von ihm am 8. Jan, dem —— Pas 
(da beim Cap Papa gelieferte glüdliche Seegefecht aber ſoll nach dem „Dftreich 
. Beobachter” gar nicht flattgefunden haben, Unterdeffen trafen Reſchid und Ibrahim 
ſcha Anftalten zu einer rteuen Belagerung, die der Lehte ſeibſt leitere; auch hatte 
brahim zu diefem Zwecke, als Statthalter von Moren, Patras in Beſitz genoms 
men, nachdem der tapfere Juffuf Paſcha zum Stasthalter von Aidin (Magnefia) in 
DMatolien ernannt worden war. Nun erfehien der Kapudan Paſcha aufs Neue vor 
Miffolunghi; einige Berfuche der griech. Flotte, fle wieder mit Lebensmitteln und 
Kriegsvorräthen zu verforgen, mißlangen; hierauf ließ der Kapudan Pafcha-anı 
21 Fan. durch den Eommandanten einer engl, Corvette die Behörden der Stadt un: ' 
ter Androhung eines Sturms zur Übergabe auf Bedingungen auffodern; allein fie 
lehnten den Antrag ab,-indem die Griechen nur zwiſchen der Freiheit und dem Tode 
wahlen konnten. Bald nachher fiel ein neues Gefecht zwiſchen beiden Flotten, m 
Golf von Patras, am 27. und 28. Fan. vor, wo ein engl. Fregattencapitain, Spens 
cer, die große Unerfahrenheit der Türfen beobachten Eonnte; der Kapudan Pafcha 
verlor durch griech. Brander (unter Kanarig) eine Fregatte und mehre kleine Fahr⸗ 
—* Vald darauf legte er, nach einem Zwiſte mit Idrahim Paſcha, der f.Zurüdts 
rufung. vom Divan verlangt hatte, den Oberbefehl über die Flotte nieder umd be⸗ 
gab fick zu Lande über’Janina nach Koͤnſtantinopei. In Folge jenes: Gefechte ges 
lang es den Griechen, Miffolunghi, aber nur auf einige Wochen, mit Lebensmitteln 
und Kriegsbebarf zu verfehen. Tin fpäterer Verſuch, am 12. Febr., ward durch die 
turkiſch⸗ag yptiſci e Flotte vereitelt. Unterdeffen waren die-am Ende des J. 1825 
vom Divan noch Griechenland abgefandten Spemmifforien, Hußni Bei und Meds 
ſchib Effendi (der Agent des Wicefönigs von Ägypten) zu Lande über Monaſtit 
Bitoglia) im Lager von Miffolunghi eingetroffen, um den Sall diefes Piatzes 
erwarten, und dann nach den Umfländen zu handeln, Vergleſche vorſchlaͤge, wel 
die Pforte der griech. Regierung machen follte, wurden jedoch von ihnen nicht geihan. 
Um diefe Zeit 309 ſich Reſchid Paſcha aus Akarnanien gegen Livadien, um Gouras 
und den Oberfien Fabvier, welcher ein Eorps von 4000 Griechen auf europäifchen 
Fuß gebildet harte‘, zu befehäftigen. Ibrahim leitete jetzt ellein die Belagerung, 
€r hatte 25,000 M., darunter gegen 9000 M. regulaire. Truppen, und 48 in 
Frankreich erfaufte Feuerſchluͤnde, aus welchen Pierre Boyer ”), ein ehemal, Bos 
naportifcher, durch feine in Ägupien, St. Vomingo und Epaiien seräbten Grau⸗ 
famfeiten bekannter General, Viffolunghi feit dem 24. Febr, beſg oß. Nach mehrs 
tügigem Bombardement bot Zbrahim-ten Befehlshabern ber Feflung wiederholt 
oge Summen für die Überlieferung Diefes Pio hes an; er toolte ihnen fogar ges 
jaıten, die Kanonen und alles bewegliche Fgentpum mit ſich zu nehmen; allein 
feine Vorſchloͤge wurden verworfen, und die Örfagung bereitete ſich zum Tode eder 
m &iege. Hierauf fiürm:e Ibrahim die Werke von Miffelunghi vom 28. Gebr. 
is zum 2. März. An diefem Tage griff er den Plog von der ©ee: und Landfeite | 
on, ward aber mit, enem Verluſte von 4000 M. gänzlich zurücgeſch lagen. So 
ſchien Miſſolunghi, das nur noch auf wenig age Lebensmittel —* durch hel⸗ 


. %) Der General Baron Pierre Bover wurde unter den franz. Generallieutenants 
Und der militairiſche Agent und Werber des Paſcha von Aegypten in Frankreich, der 
Marquis von Kivron, unter ben Marechaur de Camp der franz. Armee, im Militairs 

+ almanath für 1826 aufgeführt. Much erlaubte man dem Paichn auf franz. Merten 
Kriegs chiffe zu erbauen, während den griech. Commiſſarien die für ben Bau von B 
Gregasten nachgefuckte Erlaubniß verweigert ward , 
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leniſchen Heldenmuth gu 6. Disle befreit, ‚Allein nun wand, Zhrahim feine An- 
griffe auf die Augenwerfe Miffolunghis von der Seeſeite. Er drang mit Kanonier⸗ 
faluppen und (rimmenden Batterien in hie, Lagungn ein, &fiirmte am 9. März 
1826 die Eleine, auch des Filchfangs wegen wichtige, Inſei Waffiladt, wo die 
Befagung von 110 Manır den Heldentod farb, Eine indie Pulverfammer des 
Forts gefallene Bombe, wedurch die Munition in Brand garieth, hatte den Fall 
diefes Punktes entfapieden. Hierauf napm. Jbrahim am 13.März 1826 die un 
weit Miffolunghi..gelegene,; befefligte Znfel Anatolito mit Copitulation, nachdem 
ex ein befefligtes, Kloſier Auf der Landfeise, Namens Kundyg, welches jene Inſel 
Shüßte, erftürmt, hatte, wo die, Befakung yon 400 Mann niedargehauen wurde. 
Nach diefen Unfällen konnte Miffolunghi nur ‚durch die Ankunft. der griech. Flotte, 
welche fish in Hydra mit Lebensmitteln verforgen mußte, unð durch ‚das Vordrin⸗ 
gen des Truppencorps unter Gouras und Fabvjer von Salong her gerettet werden. 
Allein Reſch d Poſcha dieit Gourass Scharen auf. und Miflo dung di d) —⸗ 
der Borwall des Peloponne ſos — fiel glorrei 22, April1826. :.., . 

Sept ſchien die Grindung eines.ägyp ikaniſchen Diilitairflants in Eu⸗ 
‚2990 entf&ieden. Denn Ibrahim hatt 





pudan Pascha, den-Fuffuf Poaſcha 
und. den Nefchid Pafpasntfernt; er war im Befiß.von Dioden, Kongm,.Navarino 
und Patras. Ram min auch Naupiia in ſeine Gewalt, fo machge er fich bald zum 
Herrn.der Inſeln des Archipels. Der Pforte. war es dann nicht. möglich, dieſen 
mächtigen Satropen in, der Unterwerfung, zu erhalten; ‚und glkg,dies hätte der Bir 
<ekönig von Ägypten franz Artillerigofficieren, verdanft! , ma... . 

ı +, Allein eben disfa-Sefapr: beflimmte die Cabinetse zum Hondeln. Dazu Fam 
Die. Begeiflerung den Voller. Das Sicht MiffofungHis, ‚unfer deffen Trüms 
nern, ‚nachdem -4800 Hellenen unter Moto Bortfari und. Kitzos Tſavellas nach 
Salona und Athen hin ſich durchgefchlagen, hatten, Die zureeabtienn freitnik . 
dig fich begraben, erregte in ganz Europa. die lebhafteſte nahme; aber nur in 
Fronkreich durfte dieſe zuerft laut und.thätig ſich bewweifen. Hier zählte die zu Pa⸗ 
ris im J. 1895: gebildetg..Spgiets philanthropique, en.favgur des Grecs die 
angefehanfen Männer (Choteaubriapd, Khoiful,, Dalberg, Vatth. Dumas, Figs 
James, Lofitic Laine, Algz. v. Sameth „‚Sarogefougaylt:Ligncoyrt, Cat Pers 
Eier, Seheftiani, Fernguz, Dillemain und yjele Andre) zu Mitgliedern, Sie hatte 
im Febr. aufs. Neue 69,000 Franken für die Berforgung Mifolanghis mit Lebenge 
mitteln verwertdet;. fie erhielt zu demfelben Zwed.non Amflerdam 08... Der 












Genfer Epnard, wi 2,000 Fran. Dir. Herzog von Orleans ‚unterzeichnei 
— —e—— 40 — 33 — 
perfonlich Beiträge, ynd jaſi in allen Salong zu Paris wan itte, daß die 


Hansfrau sine. Sammiung für.die Griechen yeranflaltete. „Darauf folgte Deutſch⸗ 
lond,. —— — ein ante Ba Ludwig von Balern r—, Deiner, u * 
Taubte feinen Kriegern —.an ihrer Spihe fland Der Oberft von Heidegger. ‚für 
Griechenlands Sache zu, kämpfen. ..Es.erbob fichdie Stirpupg, ch 8 bil⸗ 
deten ſich neue Oiriecpenvereine, 4. D. i 3 alle 
nard.(f d.).in Verbindung, Criech 
Schweiz und in Frankreich erzogen. 0. 
So nahte endlich als ‚der Jammer des Landes ai 
den riechen langſam Die Rettung. «La, hatte nämlich el ing auf, amning 
Veheiß in Petersburg das Protokoll vom 4. April 1826 unterzeichnet, welches vas 
Einfchreiten der 3 KHauptmächte zu Gunflen Griechenkandg -gasbereitete,. Aber erft 
wollte der Kaiſer von, Kustand (f. 34) jeine Jrrungen mig der Pege fehfichten. 
Dies geſchah durch den Vertrag von-Aterman am 6. £)ct,.1826. Darayf fchloß 
*). Diefer aigemein geachtete Officier ,; der man Schrigfein und ber bairifch® 
a ae id 5 Daunen Exec und ber bi 
Converfations ‚Lrpicon. Sp, XL - 38 
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England mit hin. md Frahfretißgömelhfähäftlich, zu Vonden am 6, ti 1827 - 
den Pacificationsvertrag Griechenlond& - Tanning wollte die Entſcheidung der 
jriechifch-türkifchen Frage leiten, ohneidaß Rußland in · einen Landkrieg mit der 
Drornte verwickeit / und Europa dadurch von einem allgemeinen Kriege bedroht würde., 
SeinTod (8: Aug. 1827) und Wellington’s (f. d., rd Goderichs Nachfolger) 
ſchwankende, ja zwWeißeutige Politik Hreitelten zum The Canning's edle Entwürfe, 
Unterdeffen-hattedas ägypt. Heer fait alle Theile vom Morea durchzogen und in 
"eine Eindde verwandelt, oßre aud-Hur ein einziges griech. Dorf unter ſ. rfam zu 
bringen. -Famitien von Allen Punkten Griechenlands draͤngten fich unter den Mauern 
Nauplias zufaimen'und duldeten Lieber alle Gräuel De& Eiemps und Hungers, als 
irgend einen-Wettrdg: init Ihren miufelmännifchen Henkern einzugehen. Durch die 
Verzroeiflung wurden freilich manche diefer Unglüdlichen zur Seeräuberei getrieben. 
Indeß beflanden Sie mheiften-Corfaren in den griech. Greäffern, ‚die nicht einmoi 
die griech. Flagge verfchonten, aus Übelthätern und Veriiefenen aus den tonifchen 
Infeln, aus Dalmatien und Italien. Neue Scharen von Kriegern drangen aus 
den Gebirgen hervor, und Kolokvtronis griff mehrmals das von 3000: Ägyptern 
unter Soliman Bei (dem franj. Renegaten la &eve) vertheidigte Tripoligga ar. 
Einfluß des Elima und Seuchen harten das-Aghptifihe Heer nicht, Veſſen⸗ 
ungeachtet one Rating: richt eröbert werden. Indeß traf die im Januar 
1826 zufammenberufene Volksverſammlung zu · Megara mehre Maßtegeln zur 
Einrichtung der innern Vertdaltung, befonders in Hinſicht der Rechtspflege und 
- der &taatseinnahme, Zugleich wärd'ein Zug nach Regroponte vorbereitet und-der 
in Randia 1825 wieberausgebrochene Aufftand der Griechen unterſtuͤtzt ivo Ras 
rabufa von ihnen genommen wurde. — Atlein Mangel-an GAd und Lebensmit- 
teln, vorzüglich aber det Zwiſt der Heerführer, das Mißtrauen der von ihren. Afte 
führern getãuſchten Palıfaren, und det Undanf der Hellenen gegen die Philhelle- 
nen oder. Taktiker waren Schuld; daß’feine wichtige linternefmung gelang. So 
geſchah es, daß Athen, nachdem die Griechen in dem Kampfe, der Athen’ ent 
feßen follte, feig geflohen waren; am J. Juni 1827 mit Capitulation an Reſchid 
Paſcha überging. Bergebens war Lord Cochrane, "durch die ſchlechte Bauati der 
von den Griechen theuer dejahlten Dampffehtffe in England Iange-aufgehalten, ende 
lich in Griechenland ats Admiral an die Spihe der Seemacht "und General Church 
\ an die Spise der Lardmacıt, Beide im Dienfle der Republik; getreten: Die Det 
manen-blieben im 'Befig'von gafıg Of umd Weftpellas.: Die Morh vermehrte 
ind) ein blühger Patteienfanipf, im Nauplia felbft. Hier Befpek Orivas, im Ber 
fig der Fefte Patame, die Stadt, "am Gold ju erpreffen; Die Natlonefregie: 
rung flüchtete fid-adf die Inſel Agink, Jetzt wandte fie ihre Blicke nach Rußland. 
Sie wähke den Grafen Tapodiftttak (fd) zu Ahrenn Praſſdem en. Diefer 
Staatbmann nahm darauf (13. Jul? 1827) Teine Entlaſſung dus dem ruff-Dienfte; 
konnte abet erſt am 22. Januar feinen Hohen Poſten antreten, '- - DE 
unterdeſſen hatten die Geſondten der drei Machte am 16. Ang. der Pforte 
dert londner Paclficdtionsvertrag übergeben und darauf Bis-gum'31. Aug, Antwort 
Verkangt, „Sriechenland”‘, fehlugen fie ver, „füllte ſich felbft regieren, jedoch) der 
forte Tribut bezahlen“. — Europa duı üite (6. mehr Griechenlands Selb; 
mbigfeit von der Mföhte Verkarigen, Di Seeräuberei-in Ben'griechifch:türs 
iſchen Geiwaſſern aufhörte, welche die mit vielen Koſien verbtridene Ausruſtung 
von Nriegbgefchrupern nothtg machte damit Bein Kayptifch-fellanifcher Sklaven- 
und Rauberſtaat Euutvpas ſchoͤnes Inſelmeer beherrſchte/ damlt endlich geſetliche 
Drdntıng da die Stelle bfntiger Anardpik träte, melde gu ünterdrädten die Pforte 
felft weder "die Eihficpt Hatte noch die Kraft — Die Bellmifihe Regierung pre 
"clamirte fofort (am Zr. Ang.);den'nach.dem londner Bertrage -eingetretinen Waf⸗ 
fenſtillſtand; allein der Reis-Effendi wies am 3 At i 
.. a, 










Zürfei und Griechenland (1828) 695 


Machte · zur. Hierauf ſehten die Gieiechen ihrerſeits die Geindfeligkeiten fort, 
m. A et a fief (9. Sept.) indieBaivonNavarin ein. Dar: 
auferfchien.om 13. ein britifches Geſchwader, unter Admiral Codrington, vor der 
Bai; mit ihr vereinigte ſich am 22; ein franzöfffches unter dem Admiral Kigny und 
ein ruffifches unter dem Grafen Heyden. Sie verlangten von Ibrahim Paſcha 
Eategorifc die Einftellung der Feindfeligkeiten. Er verfprach: dies und- lief mit 
einem Theile der Flotte aus, ward aber genöthigt, in die Baizurficufehren. Als 
er nun die Berwüftungen in Mores fortfeßte und auf die Befchwerden der Admiralg 
keine Antwort. gab, fo. liefen die drei Geſchwoder in die Bai ein, wo die türkifch« 
ügyptifche Flotte in Schlachtordnung flond. : Don. tärfifcher Seite fielen die erften 
Ei welche 2 Engländer todtecen. Dies war das geichen zu einer mörberi- 
ſcen Schlacht (20. Det. 1827)._ Codrington vernichtete die osmanifh-ägpptifche 
Armada von 410 Schiffen; ein Thol ward verbrannt, ein Theil auf den Strand 
gie ‚bie übrigen jum Fechten unbrauchbar gemacht. Keines ſtrich die Flagge. 
-opa feierte den Sieg mit Hochgefühl, Rur der König van Örofbritanniennannte 
ihn im Parlamente (30. Jan. 1828) ein verhängnißvolleg (untoward) Ereignig, *) 
Mun trat eine unfreiwillige Waffenrube ein. Deſts Arger trieben die Sees 
rauber ihr Unweſen. Darum erliegen die Admirale der.dvei yerbändeten Geſchwader 
eine heftige Erklärung an den gefeßgebenden Rath der Hellenen, und nach blutigen 
Strafen gelang. es endlich, durch. gemeinfchaftliche Mapregeln.die Sicherheit. der 
Meere herzuftellen, befonders nachdem die Briten den. fig der Cprfaren zu 
Karakufa anf Kandia (28. Febr. 1828) zerflört, harten... Die Hellenen gingen 
kur sum Angriffsfriege gegen die Osmanen über ;.alleiu ihre Unternehmung auf \ 
" I, wo fie.dje Eitadelle vergeblich beisgersen kvom Mev.. 1827 bie zum 13, 
März 1828), war ebenfo zmedlos als für die Vewohner verderblig. -  -  : — 
%, ‚m bumpfen Born über den, Sag von Navyarin:gte die Pforte auf alle 
Gifte der. Franken in Konſtantinspel Beſchlag (2 bie zum 10. Nov.), und hoh 
(8: Mov.).alle Verbindung mit den Geſandien der verbiindeten Machte auf, bis 
tfchädigung für die verlorene Flotte gegeben ſei. —— rüßigte fie ſich zum 
Kriege, Überhaupt entfaltete der Sultan ſeit der Aufhe bung der. J anit ſcharen 
(fd) im Zuni 1826, eine außerordentliche Willens: und Thatkraft, um ein neues 
Deer auf uropaiſche Art einzurichten;. er leitete perſonlich die Übungen deffeiben 
und fenerte durch glle, Mittel, die ihan zu Gebote Aanden,. den Muth der Moslems 
an. Daher, verlichen am 4. Dec, 4827 der ruſſ Batfchaften, „Ribeaupierrg, am.&, 
. Dec, Aenifrang, Önilleminet, und-der britifche Strasford-Ganing, Konflans 
eh. Wahrend ihrer. Ahwelenheit war dep.niederiind. Sefandte, Baron van 
wien, Vertreter. des ruſſiſchen, franzöfifchen und britiſchen Hofes, . Nm bat 
mar bie; darüber ‚betroffene Pforte in einer Dose vom 15, welche fie dena Grafen 
ibagupierre, den widrige Winde im Bosporus zuruchieiten, nachfehidie,;.zu vers 
fohnenden Maregeln die Hand; allein damit Rimmte der zumKriege auffodernde, _ 
Rußland vielfach befchuldigende Hattiſcherif des Padifcheh an. alle. Paſchos vom 
20. Dec. nicht überein, In demfelben fagte ter Sroßherr: „Die Pforte habe fick 
geftellt, als ob fie das glaube, was die Minifter der drei Mächte ihr;gefagt/. —. EA 
müffeden wahren Moslems einlenchten,. daß die Pforte nur, um Zeit zu gewinnen, 
Bisher freundſchaftlich zu Werke gegangen fei”. (©. Polit. Journ,; 4828, St. 2) 

- Aussallen. Theilen des Reichs wurden jeßt die Ayans — ein bisper.ungeroppnlichee. 
Verfahren nach Iſtambol berufen, woman im Jan; 1828 mit ihnen die Vot⸗ 
.#) Über die.diplomat, Urfachen der Schlacht bei Navariu fehe man deu Aufi,: „Die ” 

rich. Revplat, Kud die europ. Diplomatie”‘, jm „For. Quart, Rev. 1829, 0.9. in 
du von der Hand des Großadmirals Ners. v. Slarence (feit dem 6. Iyni hin König 
tlpelm IV.) zu der Depefche an den Admiral hatte hiefen eine Schlachr su et et 
mäctigt‘- Ws Refie der pttom, Flotte ans der Schlaht von Ravgrin Fehrten am Ende 
1829.1 Linienfchifl, *Zreg. und 7 Briggs von Aferandrien u ‚Konfantinopel jmuͤck. 
3 
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Bereit u Kriege beſprach. Zugleich: röurden alle Moelem von 18. 50 Jah⸗ 
ren zum Kriege aufgeboten (30. Dec.). Auch ließ ſich Mahmud auf die Nachricht, 
daß Perſiſch⸗ Armenien in die Gewalt der Ruſſen gefallen fei,. durch hinterlift 
Vorftelangen der unduldfamen nicht unirten Armenier verleiten, atle katholiſche 
Armertich aus Salate und Pera zu verjagen, (daß binnen 14 Tagen (im Jan.1828) 
16,000 derſelben in demetraurigften Zuſtande nach Afien auswandern mußten, 
© Unterdeffen hatte der Praſident der Hellmen, Graf Capodiſtrias, den talent⸗ 
vollen: Trikupi zu feinem Staatsſecretair ernannt, und ſowol ein Panhellenikon 
als sberflen Nationalrath pr Nauplia⸗ (4. Febri 1828) errichtet, als auch eine hel⸗ 
—5 — Mationalbank (14, Febr.) vorbereitet: und das Heerweſen · neu geordnet, 
ieß konnte hier‘ der Übergang: in einen beſſern Bufland-nur angfam erfolgen: 
Ohne den Beiſtand Frankteichs und Rußlande welche den jungen Freiſtaat, jedes 
mies Mill. Fr. — nach der Verſichesang dee’ „Courrier de Smyrne”. ale Dars 
lehn, -ddeR nach X. mie 500;000 Fr. Frankreich mit 250,000 Fr.).monatl, Sub⸗ 
Pien'=-: anterftüßten, würde die Verwaltund Nichts haben bewirken konnen. 
Das Päcificationsrnenf feldft hatte feinen Fortgang; weil bie Pforte jeden Vorſchlag 
verwarf; And England die Schlacht von Ravarin fogar zu mißbilligen ſchien. Co— 
drington ward fpäterhir abberufen, and Malconn trat an feine- Stelle. In diefer 
Ungewißheit ‚Tief ‚ Jener es gefchehen,, daß Ybrahim :eirie: Menge Transports 
Köiffe mir. griedhifegen- Sklaven vor feinen: Augen) nach Ägypten fandte. 
27. Dägdgeh trat fept Rußland ſelbſithaug auf.“ Der Minifler Neffelrode ers 
arte (23. Febr.) an Frankreich und-Größbritannien , daß-fein-Monarch wegen 
Verletzung · des Tractafs vdn Akerman und wegen des beletdigenden Hattifcherifg 
voin 20. Dec. Genugthuung-von'der- Pforte für ſich Fodere,-Abrigensihber in Hin⸗ 
ficht Griechenands mit: ihnen geme infchaftlich Handeln witle? Hierauf erließ der 
Kaifer Nicolaus am tv MrY4828 Atıe Kriegserklärung gegen:diePförte Der 
Übergang über den’ Pruth Irfölgte aber erfl’am 7. Mai (n. St.) bei Stuhjändt 
an 3 Orten, jufammen’145/000:M.,- oder, nach Abzug des Tröffes, 86,000 
Streiter. Gräf Diebitfey; der den Plan dee Feldzugs entworfen haben foll, war 
Chef des Benerklftabes'des Kaifers, welcher am.19. Mai vor Brailow eintraß 
Feldmar ſchall Graf von Witgenflein führte den Oberbefehl. Schon am Mit 
befegte der Serieralieunı Baron Kreuz Jaſſy; der von dem Generolnitor Baren 
Seismar: geführte Vorfrab des 6. Corys Lumlr Dem Sendrallieut Rod): krfebte 
Butasaftianı 42. Maiß das 7. Corps Dloh dn 14. MatıBraflon:un!der Bo: 
3 chi) art. AT Ber Orupfürt- Diüchneh’den Oberbefeht:über das Temerit uhr die . 
‚ Belagerung ubireapm. > Der) ruff-Eapik Sawadowhßkij vernichtere die turkiſch⸗ 
Hotille vor Brsilowund erie ichaerte dadurch den: Angriff. * Endlich Heß Cenerat 
Roth am 21. Krajowa, die Hauptftadt:der kleinen Walachei ‚'befeheni. ınfl dieſe 
rxovinʒ vor der vom Feinde beabſichtigten Verheerung zu-retten, ; Noch; Hatten die: 
arhen Are feſte Stellinig beider Feltung Ihoktſcha am vechten Dönauitfertintie, 
am hier dden · libergang der Ruͤſſen zu verhindern; allein':tiefet erfolgte dennoch 
Ri: Gatunnow· am-&, Juri unter. dem Schutze ver Tuff. Donauflonille, welche 
der tapferk Capit: Panojoti befehligte, auf: der kleinen Kähnen der Sapstoger 
. Kofiden, Diefer Stamm beroohnt das rechte Monauufer und haͤtte ſich jeßt frei 
wiliig dem ruff. Scepter unterworfen,“ Die Ruſſen (vom linken Flägel unter dem: 
Seheral Rudjewitſch) trieben den Feind aus feiner. Stellung, 'toorauf ſogleich der 
Brüdenbau begann, nachdem bereits ein 2 Meilen Tarıger Bamm durch den Mon 
raftboden bis an das Flußbette angelegt worden war. Am’ 9, Funi'führke der / 
Koſchewoi (Anführer der Saporoger Kofiken (vormals Pafcha von 2 Ropfehwel- 
fen)den ruffifchen Raifer ‚über die Donau. - Nun capitulirte der Paſcha m;Ypofefcha 
am-11. Juni, an welchem Tage.der. Brüdenbau vollendet war, und das 3.,.Corps, 
bei welchem ſich das Hauptquartier des Kaifers befand, unter dem General der: 
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Infanterie; Nudjewitſch, ging über die Donau, ruckte bis zu dem Walle Tra⸗ 
jan’s vor und nahm am 19. Juni’ die Stellung bei Karaffu ein. : Zurgleicher 
Beit ergaben ſich die Feſtungen Marfehin (am 17.), Hirkowa (am 23.), Kus 
flendfeht (am 24.) und Tultfcha (am 27. Juni). Auch unterwarfen fich frei: 
* willig die Mekraßowzen, Abkömmlinge jener Doner, welche zur Zeit der Un: 
ruhen am Don unter Peter d. Gr. in die Türkei gejogen waren, ’ 
Dagegen miplang am 15. Juni der blutige Sturm auf Brailom, weil voꝛ 
3 Minen eine vor.der Zeit gefprungen und die dritte ohne Wirkung geblieben war, 
Gleichwol capitulirte der Pafche, was ihm fpäter den Kopf Foflete, am 19. Duni. 
Die Befagung erhielt freien Abzug. Die Ruffen hatten jeßt die Niederdonau in 
ihrer Gersalt, mas die Berbindung deg Heeres mit Rußlond ficherre. Nun rädten, 
Die Abtheilungen einzeln vor; De Tarken nahmen keine Schlacht an, fondernzogen 
fih, von Bazardfdid auf Kosludſchi gedrängt, nach den Gefechten am 7. und am 
20. Juli in die befeſtigte Bergftellung bei Schiumka, welche der Mittelpunkt ihrer 
Operationen war. Das türfifche Heer unter Huffein Pafıha *) zählte bier 
über 40,090 M. Die Verfchanzungen zogen fih 2 Stunden weit hin, und die 
ſchwaͤchern Stellen waren mit Baftionen verfehen. **) Um die Verbindung des türs 
kiſchen Heeres bei Schiumla links mit Giurgewo, Ruſtſchuck und Widdin zu ſichern, 
follte die ſehr verflärfte Befagung von Widdin aus den ruff. rechten Flügel in der 
einen Walachei aus Krajowa verdrängen ; allein der tapfere Baron Geismar ber 
hauptete den-Plag, fehlug den Ahmet Paſcha von Widdin, erbeutete‘deffen:Lager 
und eroberte den michtigen Poften Kalafat, welcher die Fleine Walachei fchüßt. 
Den rechten Flügel der türkifchen Stellung bildete das durch Natur und Kunft fefle 
Varna (f. d.), melches der Kibting des Sultans, ter Kapudan Pafcha, und der 
triegserfahrene Zuffuf Pafcha von Seres, Sohn desberühmten HsmailBey, ver: 
x theidigten. ‚Um diefe beiden Thore von Konflantinopet, um Varna und Schiumla, 
entbrannte jeßt der heißefte Rampf. Es rückte nämlich am 20. Juli die Hauptarmer, 
46,000 M. far, unter dem Feidmarſchall Witgenftein, bei welcher fich das kaiſerl. 
Hauptquartier befand, vor Schiumla, während der Generallieut. Roth Siliftria be: 
fagerte und der Senerallieut. Graf Suchtelen Barna beobachtete. ı Allein der Groß: 
vefier nahm bei Schiumla feine Schlacht an, fondern befchränfte fich auf die Der: 
theidigung. Zwar bemächtigten fich endlich die Ruſſen des Schlüffels zum Bal⸗ 
£an, Pramodi, von wo eine färfere Heermaſſe bis Aidos hätte vordringen fonnen; 
allein Schiumla und Varna durften nicht im Rücken gefaffen merden, auch litten 
einige Bataillone, die zu weit vorgedrungen waren, bei Esfi Stambul Verluſt, 
und von den Türfen ward eine Schanze erobert. Se größer nun die Schwierigkeit 
war, in einemgroßen, faffganz unwirthbaren Lande, wie bie Bulgarei ift, den Be: 
lagerungsfrieg unter dem mörderifehen Einfluffe des Klima mit Erfolg fertzufcgen, 
_ um fo mehr wandten die Ruffen Alles an, wenigſtens Barna zu erobern. Dan 
hatte diefen Pla, in welchem gegen 20,000 Türfen fagen, nach ungelauen Bier 
richten beurtheilt, daher waren die anfünglich für diefe. Belagerung. beftimmten 
Streitkräfte unzureichend. Machdem endlich Varna durch den Generaladjutanten 
Fürften Menfchikoff von der Land: und durch die von Anapa zirrüdfehrende Flotte 
des ſchwarzen Meeres unter dem Admiral’ Greigh auch von der, Geefeite einge: 





‘'%) Der Serasfier Huffein ven, Bei der Revolütion 
von 1826 war er Janitſcharen 38 geheimer Berfprechungen, 
296 Urfenal_von Tophana, ı a fand; den. Topdiis- des 
Sultans. Dies entſchied den B ER 

**) Die Lürken Hätten die arna as u. a. nach 
den von Tott, Cempbel, I et und Sebaftianf .verfaßten 
Denkfchriften und nad, den v sentworfenen Vlinen ‚längft 
— machen, kounen; ee Natur, und das Übrige 

die nahe Gefahr 1828. uw 
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ſaloſſen und Breſche gefchoffen, der jum Emtfage Herbeirädende Omer Briones 
aber von dem Prinzen Eugen von Wuͤrtemberg zurüdtgedrängt worden war, ers 
kletterten bei dem Sturmangriff am 7. Det, 5 Compagnien, nebft den freiwilligen 
Jagern und Matrofen, die Baftion und drangen bis in die Stadt, welche fie. je: 
doch wieder verließen. - Hierdurch beftürzt, gi der Feind allen weitern Widerftand 
auf, und Juſſuf Pafcha kam felbft ins ruſſ. Lager, um zu unterhandeln. - Pur der 
Kapudan Paſcha 305 ſich in die Citadelle. Darauf befegten die Ruſſen — nach 
einer dreimonatlichen Belagerung — am 14. Det. alle Baftionen der Feftung, 
ohne Bedinyung von Seiten der Einw. Der Kapudan Paſcha erhielt mit 300M. 
fieien Abzug. „Yaffuf Paſcha von Seres ging mit mehren türf. Truppen zu den 
uffen über” *) und begab fich nach Odeffa. : Mahmud Tieß ihn durch den Mufti 
für einen Verräther erklären, überzeugte fich aber fpäter von feiner Schuldloſigkeit 
und geftattete ihm 1830 die Ruckkehr nach Ronflantinopel. Der Artillerie-Seneral- 
mojor Dietrichs wurde zum Commandanten von Barna ernannt. Nach diefer Erz 
oberung zogen ſich dieRuffen am 15. Det. von Schiumla zurüd. — Die Belager 
» rung son Siliftria Eonnte, da das ſchwere Geſchuͤtz zu_fpäteingetroffen war, erftam 
Endedes Sept. ihren Anfangnehmen; da nun der Winter ungewöhnlich früh ein: 
trat und Krankheiten einriſſen, auch Mangel an Futter umd Lebensmitteln herrfchte, 
„fo ward bie Belagerung von dem Gen. Adjut. Fürften Schtfcherbatoff,‘ welcher den 
. General Roth abgelöft hatte, am 10. Nov. aufgehoben, wobei in- dem unweg⸗ 
famen, überfhwemmten Lande, da es auch an Pferden fehlte, einiges Geräch 
in den Moräften liegen blieb. 

Der Feldzug in Afien war fiegreich. Der Gen.Adjut. Fürſt, Men: 
ſchikoff eroberte mit Truppen, die der Viceadmiral Greigh gelandet Hafte, am 
22. Juni die Feftung Anapa am ſchwarzen Meere, welche den transtaufafifchen‘ _ 
‚Provinzen Rußlands geführfich war. Hierauf unterwarfen ſich dem ruff. Scepter 
die räuberifchen Berguölfer der Umgegend. Nun drang das ruff. Heer unter dem 
Grafen Paskewitfch von Eriman vom Raufafus und Ararar herab am 
26. Juni (n. St) in die afiatifche Türkei ein, und eroberte im türfifden Armenien 
die ſiarke Feſtung Kars, den Mittelpunkt der türfifchen Grenzmacht, nebft dem 
feindlichen Lager, mit Sturm am 5. Juli, Während jegt die ruff. Flotte des 
ſchwarzen Meeres’ eine türkifche Flotille am 8. Aug. vernichtete, die Küſten⸗ 
Batterien bei Inada (in der Nähe von Konftantinopel) zerftörte und den Angriff 
auf Varna unterftügte, bemächtigte ſich Paskewitſch durch raſchen Angriff der Fer 
flungen Achalkalaki Gertwiß und am 26. Juli Poti, das, an der Mündung des 

haſis gelegen, den Beſitz von Mingrelien und Jmirete ſicherte. Zwar mollten die 
ürfen von Arsrum (Erjerum) aus vordringen und flellten deßhalb bei Akhalzich 
ein Heer von 30,000 M. auf; allein Paskewitſch 309 über ein unmegfames Ge⸗ 
Biege und ſchlug den Feind an der Kura (16. Aug. fg.) imd am 21. die Haupt: 
macht degelben gänzlich, woraufer am 25. Akhalzich mit Sturm nahm. Die Ci: 
“ tabelle capitulirte. Bald fielen auch die Feftungen Azkhur, Ardaghan, Bajafid 
und mehre feſte Schlöffer bis zum 21. Sept. in ruff. Gewalt, ſodaß das 
ganze Paſchalik Bajafid bis zu den Ufern des Euphrat erobert war. . 

Der Feldzug in Europa entfprach minder der allgemeinen Erwartung. Die 
Armee war nämlich nicht fo volliihlig, wie man berechnet hatte, und es fehlte an 
Lerpflegungsmitteln. ”) Der Verluf an Pferden Fonnte nicht fogleich erfegt 

2) Dieg ‚fagt’ ehrt Lagsbefehl des Grafen WBoronzoff vom 13. Dit. Der Gencrab 
adjutant Graf Woronoff haite nämlich, als dee die elagerung cömmandirende Fürfk 
Menfchitoft Köiper verwundet worden ar, den Oberbefehl über das Belagerungscorps 
Sbeaneme en De eu kibt, mer ein der Belagerung zugegen und hatte feinem 
ufenthaft-auf-dem fe Paris. .-, Fa 
**%) Die Blkebri fattgefundenen Betrügereien oder Nachlaͤſſgkeiten von Seiten: der 
Armabramten haben eine firenge Unterſuchung venta Matten Ba en 
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werden; die —E Rranfheiten aher ———— 
die Garde zur eos einer Feflung: mig. verwendet werden-mußte. Endlich 
„trat früh ein firenger Winter ein, welcher dem doppelten Feldzuge ein Ende machte, 
Dennoch waren die Ergebniffe deffelben bedeuten. In Europa und Afien hatte 
Rußland -2 türkiſche Fürſtenthümer und 3 Pafspalus, 14 Fellungen und 3 
Shlöffer erobert. Das Heer hielt (Jan. 184 die Linie von Kalafat.bis zu dem 
neubefefligten Barna, den Fluß Kemeſchit, Peswori, Kosludfci, ben Wall des 
Trajan, Baſardſchick und 4 Übergangepunfgg über die, Donau (bei Hirßowa, 
Masfıpin, Iſaktſchi und Tult ſcha), fonwiedie Linie von Brailomw bis Varna, nebft 
dem Uferlande, befeßt,. und General Roth führterden Oberbefehl über die auf dem 
rechten Donauufer big in Die Bulgareihinein-aufgeftellten-Seerabtheilungen. , 
‚Der zuff, Kaiſer hatse ingwifchen, »woie var: dam Seldzuge, ſo auch während defz 
ſelben und nach deinfelben, dem in feinem Hauptquartier eingetsoffenen.außerordente 
licyen britifcgen Gefandten, Lord Heitesbury, wiederholt feine Neigung zu einem 
Frieden mit der Pforte erklärt, der ihm Entfchädigung für die Kriegsfoflen und 
Dürgfepaften gegen Fünftige Verlegung der ruſſiſchen, auf Werträge geffügten 
Staafsintereffen ‚gewähren Eönnte; allein die Pforte wies jede Wermittelung auf 
die Bafis des londner Vertrags von ſich und weigerte fih, zu der Unterhandlung mit 
den Sefandten der 3 Mächte und den Abgeordneten der Bellenen, welche anfangs in 
Korfu, fpäter in Poros dies erwarteten, Abgeordnete zu.fbiden.. Vielmehr kündigte 
Mahmud, welcher feit dem 15. Sept. aus Ronflantinopgl unter großem Friegerifchen 
Geprange gezogen. wor und feinen Aufenthalt in dem Bager bei Ramis Tſchiflik 
(eine Eaferne an dem entfernteften Ende der Hauptfladt) genommen hatte, thätiger 
als je einen neuen Feldzug mit den Worten an: „Die Ehre und die Unab- 
bängigfeit find mehr werth als das Leben”, . 
: Bisher wurden die Unterhandlungen in Konflantinopel mit dem Neis-Effendt 
von dem niederländ. Sefandten, Baron von Zuplen, geführt, Diefer flellte dem 
Reis⸗Effendi die Erklärung Frankreichs, Großbritanniens und Rußlands vom 14. 
Aug. 1828 zu, welche der Pforte den Beweggrund und den Zweck der franz. Expe⸗ 
dirion nach Moren zu erkennen gab. Das franz. Cabinet Hatte nämlich, mit dem 
Tondner einverftanden, zur Vollziehung des Iondner Vertrags befchloffen, ein Trup⸗ 
pencorps nach Morea zu ſchicken, während der britifche Admiral Codrington mit 
dem Vicekönige von Äghpten zu Alegandrien am 6. Aug. 1828 einen Rertrag ab: 
ſchloß. nad) welchem — Paſcha mit feinen aͤghptiſchen Truppen Morea raͤu⸗ 
men und die gefangenen Griechen freigeben ſollte. Auch die ſchon in Agppten be⸗ 
findlichen griech. Sklaven ſollten freigelaſſen oder losgekauft werden. Es durften 
jedoch 1200 M. zur Beſetzung der Feſtungen in Morea zurüdbleiben.. Um Ibrahim 
zur Räumung zu nöthigen, war der franz. General Maifon am 29. Aug. fg. mit 
14,062 M. in der Bucht von Koron, bei Petalidi, gelandet. ; Mach einer gütlichen 
Unterhandlung räumte Fdrahim Navarin und fhiffte fih am 4, Det. 1828 mit 
etwa 21,000 M. ein, . welche er nebft den Trümmern der Flotte nach Alerandrien 
‚ führte; doch. ließ er in den meffenifigen Feftungen 2500 M. Türken und Agupter 
als Befagung zurüd, Nun befegte Maifon die Stadt Navarin ohne Widerfland. 
Darauf griff er die türkifchen Feftungen in Meffenien an. Die Befagungen leiſteten 
weder Widerfland, noch wollten die Commandanten capituliren; alfo wurden am 
6. Oct. die Citadelle von Navarin, am 7. Det. Modon und am 9. Oct. Koron 
faft ohne Widerftand von den Franzoſen befegt. Die Befagungen erhielten freien 
Abzug. Patras mit 3000 M. capitulirte am 5, Det. ebenfalls ohne Widerftand, 
amd die Fahnen der 3 Mächte des londner Vertrags wehten neben der hellenifchen 
“ Mationalfahne auf den Wällen der befreiten Städte, Nur die Befagung des 
Schloffes von Morea (an den Eleinen Dardaxellen, nordöfllih Ei Patras,. dem 
von Lepanto gegenüber) verwarf die Capitulation von Patras. je erinordete den 
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Pagcha, und der fram. General Schneiter mußte formlich Breſche ſchlehen ehe 
die Türken am 30. Oct. auf Gnade und Ungnade ſich ergaben. Sammiliche Tür: 
Een wurden jetzt bon dem franz: Admiral Rigny nach Smyrna geführt. Die Toms 
mandanten von Koron, Moden und Patras aber (Ahmet Bey, Muſtapha und 

„ Yacobi) flüchteten ſich nach’ Frankrei, um dem Zorne des, Sultans zu entgehen. 
Hierauf wurde der Golf von Lepanto fürneutral erflärt, jedoch das Fort von Ler 
panto (in Rumelien) nicht gehindert, die gewöhnlichen Zölle zu erheben. — Über 
Meorea hinaus ward von-den Franzdfen nichts Feindliches gegen die Türken unters 
nommen, weil der Sultan forft den Krieg an Frankreich erklärt haben wuͤrde. 
Dies firchten aber England und Fränfreith Ju vermeiden, Damit. fie in oem Kine 
ber forte mit Rußland ihre Vermittelung geltend machen könnten, her wollte 
England dos Gebiet des’ helleniſchen Otaars auf Morea und die Cykladen befpräne 
ten; Dagegen ſchlugen / der ruſſ. und: dee franz. Borfchafter in Poros vor, die Gren⸗ 
gen der wiedergeborenen Nätion von Negroponte an bis zum Golf von Arta auszus 
dehnen. Vergebens rieth jegt auch Preußen durch einen außerordenflichen Gefand⸗ 
ten, den Hrn v. Canitz, der Pforte, nächzugeben und an den Verhandlungen zu 
Poros Theil zu nehmen. ' Der folge Mahmud verlangte im Gegentheil die Rück⸗ 
ieht des franz. und des hrit.Sefandten nach Konftantinopel. Die Botfchafter der 
3 Höfe verließen daher Poros und: begaben ſich im jan. 1829 nach Neapel. Um 
jedoch Morea vor neuen Einfallen der Türken zu fügen, vereinigten fi die 3 
— zu London’ (durch ihre Miniſter: Aberdeen, Polignac und Lienen) zu einer 

rlärung an die Pforte (A6. Nov. 1828), in welcher fie ihr angetgten: „daß.fie, 
da ihre verbündeten Streitkräfte ſich anſchickten, ſich aus Morea zurüdzujiehen, 
nachdem fie ihre friedliche Seindung dafelbft vollbracht hätten, Dis zu der Zeit, mo 
eine definitiye Übereinkunft durch gemeinfcpaftlihe Zuftimmung mit ihnen das 
Schickſal der Provinzen, relähe die Allianz imilitairiſch Habe befeßen. laffen, geord- 
net haben toirde, — Morea umd die chkladiſchen Inſeln unter ihre 
proviforifche Garantie flellten, und aus diefem Grunde den Eintritt ir⸗ 
gend einer itairmacht in dies Land als einen Angriff gegen ſich ſelbſt 
betrachten wurden; fie foderten daher die Pforte auf, fi mit ihnen über die 
endliche Pacification Griechenlands zu verfländigen”. Diefe Note überbrachte der 
franz. Agent Jaubert nach Ronftantinopel. Als auch dies nicht zum Ziele führte, 
Rußiand aber und Frankreich eine Erweiterung der Grenzen Griechenlands ver⸗ 
Iangten, fo wurde In dem Sriedensprotofolle vom 22. März 4829 die Grenze 
Griechenlands bis zu den Meerbufen von Arta und Volo ausgedehnn So hart 
nadig indeß der Sultan die Vorftellungen der Friedenspartei-felbft unter den Ules 
mas, von denen Mehre dehhalb nach Alien verbannt wurden, zurüdwies, fo wie 
er dennoch bei mehren Anläffen eine —S Geſinnung. Er ſchloß z. B. 
den Bosporus fur den Handel der Neutralen mit Rußland erſt am 18. Sept. Er 
ließ die ruff. Sefängenen gut behandeln und ſchuͤtzte ſelbſt die in Konſtantinopel noch 
anfäffigen Ruffen.‘ Auch, wurde der durch fo Vieles erhipte Pöbel glücklicher als 
fonft im Zaum 'gehalten. _ Den Grofvefier, Mehmed Seltm; verwies er wegen 
feiner beim Entfaße von Varna bewieſenen Langfamkeit nach Gallipoli; fein 
Feldgeraͤth aber übergab er dem zu feinem Nachfolger ernannten Kapudan 
Paſcha, einem jungen Manne’ von 30 Jahren, yet Mehmed. Zugleich rief 
er das ganze Vol yon 11 —60 Jahren zu den Waffen, und aus Afien 
rückte ein ſtarkes Reiterheer unter dem fühnen Tſchapan-Oglu in die Heerlinie 
ein, um den Feldzug 1829 zi eröffnen. — 
Die Griechen ſeßten Unterdeffen die Feindſeligkeiten fort. Der helleniſche 
Großadmiral Cochrane kam nach Smonatlicher Abweſetheit den 80. Sept. am 
Bord des neuen griech; Dampffchiffes, Hermes in Poros an, und Demetrius 
Dyſilantis drang an der Spige von 6600 M. (unter ähm dienten die Chiliarchen 
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Relokotrönis, Tfavellae, Denzel; Vratheos u. A.) in das eigentliche Sellas Riva 
dien) ein, ſchlug die Tıtrfen unter Mahmud Paſcha bei Lomotico am 3. Dion, 
General Ohr am 11, Mg 1639 Danger Anaate —— 
am 17. mise; Anatdliko und mghicapitu⸗ 
lirten am 17. Mat 1820. Der — Befehlshaber der Türken, Reſchid 
Pafcha; war nach Konſtantinopel nn en — Auch auf Randia brach 
der Aufftand der Griechen wieder aus, was die Ermordun, vieler Griechen in 
Kanca ur Au zuft 41828) zur Folge harte, worauf die Engländer diefen Has 
fen ſperrten. in Morkote, Syal Kal: Michalis, welcher fpäter im Kampfe ums 
Sam, war. der Urheber das erneuerten Kampfes geweſen. Muſtapha Paſcha, der 
Befehlshaber der Agypti Truppen auf Kandia, hatte Mühe, der Erbitterung 
der Turken gegen die hellenifchen Bewohnet der Städte Einhalt zu thun. Die 
Griechen bemächtigten ſich jedoch faft des en, Landes von Randia, und 
eine ägpptifche Flotte, welche Truppen des konigs nach Kreta bringen follte, 
ward von der ruffiſchen zur Rackehr genäthigt. Da nun augleih der. ruff. Contres 
admiral Ricord mit einen Linienfchiffe und 3 Fregarten bei Tenedos die Dardanel- 
Ien feit dein 14; Nov, 1828 blodirte, fo rüfleten die riechen eine Menge Kaper⸗ 
ſchiffe aus, um. alle Zufabe nach Konflantinopel:abzufchneiden. Die Hauptftadt 
litt bald an Lebensmitteln großen Mangel, bei welcher Gelegenheit der niederläns 
diſche Geſandte die. Nothieidenden fehr unterftügte: Allein der Sultan ward das 
durch fo wenig zum Nachgeben gendthigt, daß er vielmehr alle nicht aus Konftantis 
nopel.gebürtige und dufeibfi richt anfäffige riechen und Armenier (etwa 25,000 
Köpfe);ausder Hauptſiadt verwies, (md am 29. Nov. in allen Moſcheen durch eis 
nen Firman den. Moslim ankimdigte, Daß fie — was bisher nie der Fall gewefen _ 
war — auch wahrend des Winters unter den Waffen und im Felde bleiben ſollten. 
Jetzt fand, wach Tjährigem Todestampfe, das helleniſche Volk zwar. unter 
dem Sup ber 3 erfen europäifchen Mächte; allein Mahmud weigerte ſich den: 
33 fein Vernichtungsurtheil zu widerrufen, das er ausſprach, als er vor wenig 
Jahren dem Dram:Ali befahl, ihm die Aſche des Peloponne ſos zu bringen; denn 
— England zogerte, die Sache. der nen zu entfcheiden. Selbſt die Fran: 
gofen ſchienen ſich —S rößte Theil ihrer Expedition verließ Morea, 
100 Seuchen und Entbehrungen Be tenfchen hingerafft hatten, im Jan. 1829. 
Doc dauerten die Geldunterftüßungen fort. Auch ward vom franz. Meinifter deß 
Innern eine wiffenfchaftliche Erpedition von 17 Fran; Sn in 3Sectionen, denen 
die fönigl, Akademie Verhaltungsregeln gab, nach Morea veranflaltet. Endlich 
hieß die: franz. Rrgierurig. mehre Hundert Hellenen in Agypten aus der Sklaverei 
loskaufen, und der König v. Frankreich übernahm die Erziehung der verwaiſten 
Kinder. — Morea felbft war das Bild der Zerfirung. “Die Olivenwälder hatte 
Ibrahim, fo weit feine Araber Kreiften, niedergebrannt, und das helleniſche Volk 
mar im Elend wie in der Derwilderung tief verſunken. Erft nach zahllofen, 
Schrvierigkeiten grlang.es dem Fugen Capodiſtrias — er hatte feldft mit Verrath 
und Undant zu kämpfen — die größten Hinderniffe einer geordneten Verwaltung 
wenigſtens zum Theik u beflegen. Ertheilte für diefen Zweck am 25. April 1828 
den helleniſchen Staat in $3. Departements. Sieben davon bildenden Peloponnes 
(403 [IR., 600,000 Einw); das:8. die Nordfporaden (5 [M., 6200 €.); 
das 9. die Offiperaden. (16 [_|M., 58,800 €); das 10. die Weftfporaden 8. 
" EM; 40,000 €); : das 14., 12. und 13. die. Nord, die Central⸗ und die Süds 
eykladen (554 [MR.,: 94,500 €). Das Ganze alfo: 487 IM, 796,500 €, 
Das Panpellenion erhielt 3 Sectiorien: die. der Finanzen, des Innern 'und des 
=. Krieges; & eben a DR em und die 3 Secretaire Biefer Sectionen ma? 
hen das Minifterconfeil.des Proͤſidenten aus. An die Stelle des Secretait; ‘der 
ausiwärtigen Angelegenheiten, van, trat. jeht Nicol. Spiliadis. Der: 
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diplomatiſche Agent bei der helleniſchen Rinne der Vevollmaͤchtigte der 
brit. Negeerung, Dawkins, übergab dem fidentm (am 19. Nov. 1828) 
fein Beglaubigungsfchreiben, und der ‚franz. Oberſt Fabvier kehrte aus Frans 
reich nach Mora zuräd, um das helleniſche Nationalheer gu vrganiſiren, ‚verließ 
aber, weil man. feine Anordnungen nicht befolgte, Griechenland für: immer, 
worauf im Aug. 1829 General Trezel als Generaidirector der ‚regulsiren 
Truppen von Griechenland angefiellt wurde. u Bu . 
Endlich gaben Rußlands Waffen die Entſcheidung. In dem Feldzuge von 
1829 führte feit dem 21. Febr. 1829 General. v. Diebitfsh ’) die-euff. Heere 
vor die Feſtungen Siliftria (17. Mai) und Giurgewo. Sthan im Febr. hatten die 
Ruſſen Kale, den Brückenkopf von Nikopolis und die Feflung Turno an der 
Donau erobert. Als nun der neue Sroßvefier Reſchid Mehemet Paſcho. weichen 
om 31. Jan: 1829 an pet Mehmed’s Stelle getreten war, zum Angriff gegen 
Parawody vorrüdte, fo eilte General Diebitſch von Diliſtria der zum Entfage hers 
bei und ſchnitt den Großveſier von Schiumla ab. Dadurch noͤthigte er ihn zu deu 
Schlacht bei dem Dorfe Kulawtſcha (oder, Kuslerorfcha,. 44 Meile dſilich von 
Schiumla) am 11. Juni, in welcher das 40;000 M. flarke tärfifche Heer (davs 
unter 22 Regimenter neu gebildeter, regulatrer Truppen) gefchlagen und- zers 
fireut wurde. Es verlor 40 Kanonen, fein Lager und das ganze Fuhrweſen. 
Reſchid entfioh über Maraſch nach. Schiumla, 100’er von Diebitſch eingefchloffen ' 
und oflwärts unsgangen wurde. Zugleich verlor der Feind Die. Sitten auf dee 
Donau, indem der General Bar. Geismar am 20. Juni die befefligte Stade 
Rachowa auf dem rechten Donauufer eroberte. Hierauf capitulirte am 80. Juni 
Die wichtige Feftung Siliſttia. Auch hatte fich der-ruff:: Admiral: Kumani ſchon 
‚an 28. Febr. der tůrk. Feſtung Sizobol im Golf von Burgas,. füblich van Warna, 
bemächtigt, und Huſſein Paſcha verlor feine beften Truppen, :els dr diefen wichti⸗ 


- *) Bon diefem berühmten Feldhetrn find folgende‘ Lehensumflände befannt. 3 
hann Graf von Diebitfh (Karl Han? Friedrich Anton von D.) it geb, auf 
einem Gute bei Trebnig und Großleipe in Niederfchlefiem am 43. Mai 1783. ; Sein 
Water, Erb: Grund: und Gerihtöherr auf Oroßleipe, war prass. Major umd Zlügrlads 
intant des Königs, nahm aber in Folge eines Schreihfehlers, durch den er amtlich al6 
Driftlieutenant bezeichnet. worden war, feinen Abfchied und-trat unter der Regierung 
des Kaifers Paul in ruf, Dienfe- Sein Sohn Johann ward in dem Cadettencorns zur 
Berlin erzogen. Kaifer Alerander, der 1805 nach Berlin kam, ftellte ihn als Liens " 
tenant in der-ruff. Armee an, Im Zeldgune 1812 war Joh. m. D. Oberfter und Chef, 
des Generalftabes bei dem. Mrmeecorps de3 Grafen Wigenſtein. Damals fchloß er 
mit dem preug. Generalieutenant v. Vork die folgenreiche Capitulation vom-30. Der. 
4812. Ei folgenden Jahre-wurde er zum Generalmajor ernanut. und bei dem Feld⸗ 
maria, Grafen Barclan de Taln,.als Chef des Generalfiabes. angeftellt. — As 

Napoleon nach dem 20. Mär; 1814 Hab Gt.+Dizier fi 309, und die große Armee 

ihm folgen wollte, mar es Diebitfch, der „feinem Kaifer vorftellte, nah Paris worzis 

dringen und Napoleon durch das Cavaleriecorps des Generals Winjingerode au tam⸗ 
m. Bei der Cheonbefteigung des Kaiters Nicolaus Ha der General D. durch 
Inge und kräftige Mafregen die Rebellen zu Paaren treiben Daranf ward er von 
dem Kaifer mit einem wichtigen Auitrage sn der Eaufafichen. Armee geſandt, den ei 
it vieler Gewandiheit vollzog, indem er dem Seneral Pagtewitſch das Commande 
Iber dad abgefonderte Armeecorps übergab. Der Plan des „nelöäuges gegen. die Türi 
m ward von dem General D. entworfen. Der Kaifer ertheilte ihm und fernen Nady 
'ommen den Beinamen Sabalkansfui (Überfeiger bes Balkans). Rad dem Ab 
luffe des Friedems zu Adriannpel_erhielt er den St.s@eorgensHrden I. Claſſe uud 
ward m Belömar(tat ernannt. Im Juli 1830 ‚Bielt ch der, Feidmarſthad auf feir 
wen amiliengute Weltersdorf (in. Schlefien bei- Shmenberg),. yo feine 2 Schiwefern 

Ieben,. eine Jauy auf. Brof:D. ift Mein, von. Gr 1 aber son Rarkem Körpers 

Ban, von bräunlicher Gelichtäfarbe und ‚hoher Sfitn. “Sei m Dune ift fenrig und ftets 

berchäftigt. Cr est mit gefenktem Haupte, und eine gane Haltung zeigt eine Rt 

Feung am gespah igkeit, Ken iheenvollent! Ernf nnd vön gefäligen „militniris 

en Formen, \ 


EN 


u Türkei und Griechentand (1829 und 1830) 808 
gen Biap ce Marſche von Xdrkanspel) der ruf. Flotte entreihen wollte. In Sig: 
fand das ruff. Heer Kebensmittel und Mimition von Odeffa, als es, nach den 
Gefechten am 17., 18; ınd 19. Juli, in 2 Tolonnen unter den Generalen Rüdiger 
und Roth *), dfllich von Schiumls, wo der General Kraſſowski den Großver 
fier eingefcploffen hielt, über den Bikan nach Kinpriföi vor gedrungen und aufk 
Brüden, die erft gefchlagen werden mußten, über den untern Kamtſchik gegangen 
war. Am 20. Juli erreichte Die Referve unter dem General Pahlen, nebfl dem 
" Hauptguartiere, Dermifch:Jorwan, und am 26. Juli befegte Gen⸗ral Diebitſch 
Aidos, nachdem er einige tur kiſche Corps gänzlich gefchlagen Hatte; zugleich fielen 
die wichtigen Phatze Mefambri, Achioliou und Burgas in feine Gewalt. So im 
Brflf der Küftenpunfte zog er gegen Adrianopel, mo er am 20. Aug: ohne Wibders 
fand mit Tapitulation eincädte; zugleich, Kirkiliſſa, 20 Meilen von der 
Hauptſtadt, befegt. Die Generale Roth und Bubberg.drangen hierauf ohne Hinz 
‚ derniß gegen Konflantinopel vor, und Roth nehm Rodoſio ein (46 Meilen füdlich 
von Ronftantinopel, bei den Dardansllen, am Marmormeere, mit 40,000. Einw.). 
Auch hatte ſich der Admiral Gteigh am 19. Ang. der Seeſeſtung Ineadas (17 " 
Meilen von Konftantinopel, am ſchwarzen Meere, öftlich von Kirkiliffa) bemaͤch. 
tigt. Dem vereinigten Angriffe zu Laud und See, von Heyden, Greigh, Roth 
und Diebitfch, konnie jegt das ſiolze Stambul nicht widerflehen. : Allein diploma⸗ 
tiſche Küdfichten und des ruſſiſchen Kaifers Maßigung befchleynigten den Abflug 
des Friedens zu Adrianopel am 14. Sept. 4899: Dydurch wurden ach 
die Fortfepritte der ruff. LBaffen in Aften gehemmt. Hier hãtten die Generalma⸗ 
jore Muramjew und Burzow am 26. Juni einen tuͤrk. Heerhaufen im Engpaffe von 
Pozhon vermichtet. Darauf 309 ber Oberfrldherr, ber Feldmarſchall Paskewitſch· 
Eriwanski. von Kars dem Seraskier entgegen; drang om 1. und 2. Juli über die 
ſteilen Höhen des Gagantugbgebirges (10 Meilen vor Erjerum) und ſchlug die 
beiden Heerabtheilungen des Seraskiers von 30,000 und 20,000 Mann gänzlich. 
\ z Folge diefes Sieges ward die feſte Hauptfladt Matoliens, Erzerum (27,000 
100,000 €.), am 9. Juli erobert, und der ruſſ. Feldherr Hatte bereits in 2 
Abtheilungen den Marfch gegen Trebifonde, den wichtigſten türkifchen Hafen am 
ſchwarzen Meere, und gegen Tofat, auf der Straße nach Scutari, angetreten, 
als die Friedensnachricht eintraf. . . 

In Konftantinopel hatten bisher der britifche Sefandte bei der Pforte (feit 
dem 10. Aprit 1829 Robert Gordon, Lord Aberdeen’s Bruper) und der franzöfl: 
fehe, ‚General Quilleminot — diefer jedoch, bloß als augerordentlicher Botſchafter 
ur Uinterhandlung eines Vertrages in Bezug auf Griechenland —, welche. am 18, 
Juni 4829 nach Ronflantinopel zurückgekehrt waren, vorzüglich aber der preuß. 
Sefandte, Hr. v. Royer, welcher um diefelbe Zeit feinen Poften angetreten hatte, 
den Sultan zum Nachgeben zu bewegen ſich bemüht, jedoch vergebens. : Auch Gen. 
Diebitſch hatte ſchon im Juni den ruff. Staatsraih Fonten ins türf. Lager nach 
Schiumlagefchigt, worauf ein Pfortendolmetfch ing ruſſ. Hauptquartier kam, und 
der ·turk. Bebollmachtigte bei den Afermaner Conferengen aus dem Exile zurück 
nad) Konftantinopel berufen wurde. Allein der Sultan entſchloß ſich nicht eher, 
als bis die Ruſſen den Balfan uͤberſchritten hatten, über:den-Frieden zu unterhans 
deln. Der Kaiſer Nicolaus dagegen hatte bei jedem Siege feine unveränderten 

« friedlichen Sefinnungen wiederholt erklärt, und bei feiner Änweſenheit in Berlin 
«im Juni 1829) den König v. Preußen veranlaft, den Generallieut. Baron v. 


. *) Der General Heinti ‚Zaver Mathias Rot am 3. Dec, 171%, 
Same von einer Pe —— N Pa war Artilleri 
rechals de» amp in franz. Dienften, wanderte in det Mevolution aus, und 
Junge Roth trat im Jahr 1800 ald Hauptmann in rim, Dienfe. Der Water 
, Phärerhin nach Frankreich zurück und ſtarb zu Dambadh am 3. Yunl-4817. - 
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Maffling als auhteroe denti. Geſandten mit jener Erklarung nach Ronflanttriopel 
ur idten. " Diefer kam dofelbft am 4, Auguft af und beroog den Sultan, ohne 
zug: Bepollmächtigte in das ruff. Hauptquartier zur Einleitung des Friedensge: 

fts abzuördnen. Doch war hierbei an eine eigentliche Bermittelung des. preuß. 

fes nicht zu denken,“ Hr. v. Müffling fandte bloß den preuß. Legationsrath, 
Hrn. v. Küfter, mit ins’ uff, Hauptgiartier; um den General von Viebitſch zur 
inftroeiligen Einfellung der Feind ſeligkeiten zu beisegen, weil die Gahrung in Konz 
flantinopel die chriftlihe Bevöfterung bedrohe Am 5r&ept. verließ Hr. v. Muff⸗ 
fing Konſtantinopel. Jadeß machten die türf. Abgrordneten Schroierigkeiten ; das 
Her Tieß Diebitſch ſein Heer vortucken. Nun begab fic auf ausdrückliche Bitte des 
Oroßherrn und der Übrigen Ghefandten; der preuß,, Sr. v. Royer, am 11. Sept. 
Ins Hauptquartier · zu Adriairopel; und bewog’ die türf. Abgeordneten nachzuge⸗ 
ben, welche darauf‘ am, 14; den: Frieden unitergeichneten. “ Diefer ward auf Die 
Srundlage des Tractats von Akerman 6. Det. 1826) abgefehleffen. - Die Pforte 
follte als Erſatz des Schadens und.der Verluſte, welche die ruſſ. Unterthanen und 
Raufleute feit 1806. erlitten hatten, -an Rußland binnen 18 Monaten 14 Mill. 
Hol: Dukaten, und als Entfhädigafg fir die Kriegskoſten 10 Mill. Hell, Dutaten 
hlen, oder Abtretungen bewilligen. (Hall Paſcha, außerordentl. Gefandrer per 
forte in Petersburg 1830; erlangte einen’ bedeutenden Nachlaß.) . Die auf dem 
linfen Donawufer gelegerien türk. Städte Turno, Giurgewo, Brailow u. f. 10. 
wurden nebſt ihren Gebieten mit der Walachei vereinigt, und ihre Feſtungswerke 





geſchleift. Siliſtria, die Moldau und die Walachei bleiben von den Ruffen bis zur 


+ Abbezahlung obiger Summen befegt: Varna wurde geſchleift und geräumt (im 
gi 1830). - &erbim föllten 6.Diftricte einverleibt werden, was jedoch die türk. 
jersohner 'derfelben bis jetzt (Aug. 1830) verhindert haben. Der ruff. Flagge 
wurden alle türf. Meere -gedffiet. In Aſien trat die Pforte an Rußland die Ges 
 flungen Akhalzich, Azchour, Poti, Anapa und Akhalkalaki ab; «es wird demnach 
die ganze Kuſtenſirecke des ſchwarzen Meeres von der Mündung des Kuban bis an 
den Hafen St. Nicolas ein ſchließlich bei Rußland bleiben. An Anfehung der Sex 
Parattractate, die beiden Farſtenthümer betreffend, vgl. man die Art. Moldau 
und Walach ei. Durch den 4M Art. des Friedens von Adrianopel erklärte end: 
lich die Pforte ihre Annahme des londoner Pacificationsvertrags wegen Griechen⸗ 
land vom 6. Juli 1837, und des’ Tondoner Protokolls vom 22. März 1829. ° " 
So ward die griechifch:europäifche Frage, deren Loſung Canning der britifchen 
Staatskunſt vorbehalten hatte ;-in der Ebene von Adrianopel durch Rußland ent: 
ſchieden. Alle noch übrige Schwierigkeiten aber hinfichtlich der Aufrichtung des 
neuen griechifchen Staats hat Wellington’s türkifch:britifche Politik hineingelegt. 
England beftand nämlich daranf. daß bloß Morea und die Eykladen, mit Aug: 
ſchluß Alarnaniens, ArtlEa’s, der;Sporaden (Samos, Chios u, f. m.) und Kan: 
dias, eine unter der Hoheit der Pforte flehende tributbare Provinz mit eigner Vers 
Bund bilden ſollten. Rußland dagegen und Frankreich wollten diefem Staate 
feftere Örenzen im’ Norden zwiſchen den Meerbufen von Volo und Arta, weiche 
durch eine Gebirgskette bon ungefihr 55 Stunden zufammenhängen, anmeifenz 
denn innerhalb diefer Linie und dem Iſthmus von Korinth befünden fich 180,000 
Grie chen und kaum 8000 Tarken. Endlich gab Wellington theilweiſe nach, und 
die Bevollmächtigten von Großbritannien, Frankreich und Rußland nahmen in 
dem · zur Vollziehumg des’ Tractats vom 7, Juli 1821, am 22. Marz 1829 ju 
London unterzeichneten Protokolle obige Punkte als die Tontinentalgrenze an, be: 


4,500,000 Piaſter (128,000 Thir.) / und feßten feſt, dag Griechenland, unter 
üf (( refichkgity der Pforte eine auf Religions: ynd Yanteltz 
x abuveckende inngre Verwaltung genießen, dieſe 


ſtimmten den von ea jährlich an die Pförte zu 'entrichtenden Tribut auf 
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Zürfei und Quiahenlond (AA2B unk KEN Oh 


aber ſich foıhiet.ale moͤglich den monarchiſchen Forwen nähern und ebmem-chriflik 
hen Fuͤrſien. erblich nach dem Rechte der Erfigebutt, ul ;gen werden follte, 


. Den tünftigew Furſien von Griechenland wollten die drei Hofe mit.der Pforte ger 


meinfepaftlich soählen, jedoch nicht aus den Familien der drei Höfe, — Dei Übers 
fendung einer. Abſchrift diefes Protefolles an die griechifche Regierung verlangte 
der britifche Reſident, Damfins, zu Ägina am 18. Mai 1829, dag die von dem: 
Keig-Effendi am-10. Sept. 1828 — Fortdauer des bereits factiſch von 
Seiten der Turken eingetretenen Woffenſtillſiandes ach Ban Seiten der Griechen 
Wagfenruhe zur Folge haben; ‚und doh die griechiſchen Truppen innerhalb des nach 
der Acteibom. 16. No ı2828 unfer:bie Garantie der drei Mächte geflelkten Bezirks 
des griechifchen Territerums f.®.600) Burüdgerugn, iperben follten., “Dies war 
die erfie digidmatiſche Mitteilung ber Berhantlungsseden drei Mächte. über Gries 
chenlando Schickſal · Auch berlangte die erung des, jonifcpen Infein die Auß 
Hebung dev Blockade von Preveſa. Der Praſident enetportete darauf am 23.Mai, 


daß die griechiſche Regierung nicht den Acten des Matjonal- Longreſſes —R 


Handeln.und.auf das griechiſche Feſtland, das mit Morea’pin Ganjes wie eine 

tion ausmache/ vetaichten ‚Fönne, daß jener. fartifche Waffenftälftend der Zürfen 
nur eine.defenfige. Stellung ſein die ſie zu jeder Beitsvertaffen, fonnten, . indem die 
Pforte die Dermittelung der drei Machte Rerb.nbgelrhnt, falglich in einen Waffen⸗ 
ftiilſtand mit Griechenlond air eingeroilligt Babe: : In Foige dieſer Anmwortfeßsen 


. die Hellenen den Krieg gegen. Athen und die Viogade der Ina Negropenie fort, 


Des Präfidenten Erklärung ward durch die am 23. Zul 4829 zu Argav.eröffnete 
(isrhfheNotionalverfammlung: an 3. Aug. vollkommen gebilligt... Heichz 
geitig’unterhamdelten Sir Rob; Gordon und Graf Guilleminot mit der forte über 
die —— des Protokolla vom 22. Marʒ.ndlilein der Sultan zeigte ſich gem 

44. Male) uneebittlich;: auch Beington ſchien nicht ‘geneigt, mit: mehr Mache 
brud gmhandtln.». Erk noch den Sithen der Ruſſen entichloß er ſich dazu. Mahr 

mud txe benmmteifich erfi, nach dem die Ruffen den Balkon überfchritren.heartert, 
Pd die griechiſche Frage zu:unterhandeln ; alle unter nech bärtern Bedingungen, 
als das Protokoll enthielt. "Endlich gerbieh der 405, Artadeg Bniedengfchluffes von 


Adrianopel den gordifchen Knoten der an le-Allianz. Nun nahmen die Conferen⸗ 
er Pforte.  Dägegen bewirkte er, daß 
Tich:die Üpengtänie von der Mündang des Fluffes Aspropofamos — — > 
rl ON 













gen in London wieber ihren Anfang: lington wättdte in Me Souverainätät des 

Ei gen von ee, = in die bollihe Unabl n 
ber; aan griechifche Geblet verkleinerte, gu { 2 
fremden : Saupe (dem Beet; Ialiheu) Dböinig uk, &e 

Yinbt Böhe des S —R aaa er fe 





Sperhiosun. Zu Grieche naud —— 
ünfelnz die: Infet Skyrs und die‘ Van be (BE 39 Br, imd 26 29° 
Ira vor Greenwich); Brei word dent, Prinzen Beapoio- on ——— 

bie erbliche Würde eines „fouberäiten Shrften Kon ð techenländ"” angefra ni 
Diefer machte war ’einige, "Bedingungen ker. ae attio und | ana rüR 
Griechenland, ferner Truppen, . Geld. und Bü — te jedoch jenr ( god 


terung des Giebietes nicht-erlangen. Hierauf —* Febr. die Warde 


an, web-roard durch das Prototou vom 20. Febr. Noemlich als ſouveralner Fürst 
von Brtechenfand anerkannt.¶ Nuch ne forte, 7 — am 23. April 4880 ißr 

Enwitligung in dieſe Beftimmungen, a tong bitterm Verdrufie 
gab Dopoid ſchon am 21, Mai 1830 * Bing. Er hatie ‚ti 


tn B 
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aus den Veiefen des Prüffdehten Capod iſtrias und in Paris durch Ken. Epnard, 
foroie aus des Generallieut. Sir Rich. Ehurch’s „Observalions on a eligible line 
of Frontier for Greece, as an independent state” (London 1830, dem Parla: 
mente und ihm gewidmet) ſich überzeugt, daß die griech. Regierung die für Griechen: 
lands Sicherheit fa gefahrvolle Orenzlinie, welche mehr als einen halben Breiten: 
grad und mehr als ein Drittcheil dem Feſtlande des griechifchen Staates entzieht, 
nicht anerkennen, und daß die Nation nur durch Gewalt genöthigt, die von ihr be: 
teits befegten wichtigen Punkte in Akarnanien ind Theffalien raumen werde; der 
Prinz woͤllte alfo nicht gegen ‘den Willen der Griechen an die Spitze des neuem 
Staats treten, noch weniger feine Regierung mit Zwangsmaßregeln zur BrrEleine: 
tung des-bereits freigewordenen griechiſchen Feſtlandes beginnen. Auch mochten 
die nach dem bald zu befürdgrenden Tode des Khnige-Seorg IV. England beborfle 
enden Veranderungen des Prinzen Leopo® Entfchluß beffimmen. et fcheint 
an keine Zurädnahme des Protokolls vom 3. Febr. gedacht werden zu können; die 
Wahl des Eünftigen Souverains aber ſchwankte noch am Ente des Julius 1830 
gwifchen dem Prinzen Paul von Würtemberg, dem Prinzen Friedrich von Preu⸗ 
Ben, dem Neffen-des Königs, und andern deutſchen Fürſienſohnen. Unterdeſſen 
fährt Capodiftrias fort; "die Verwaltung des griechifchen Staats zu ordnen - Die 
Regierung hat vorläufig ſeit dem:24; Dx:. 1829 ihren Sitz wieder in Nopoli di 
Romania genommen, und am 10. Det; ale Bandesmünze einen Phöniy in Silber 
(an Werth 1 Frank), von 100 Leptinen in Kupfer (gleich.einem Para oder Eentime) 
prägen Ioffen, fodaß 6 Phonir einen ſpaniſchen Piaflergelten. Auch ward 1830 
ein griechifcher Orden, der des heiligen Erhofers, errichtet. Übrigens kann die Der; 
mwaltung des. jungen Sfüntes’ohne Unterfiägung an- Truppen und Geld nicht ber 


fiehen. Rußiand, Frankreich und. Eynard gaben bisher Gelb; Rugland be: - 


fügte die Regierung durch f. Flotte, Fronkreich durch Truppen: Dir. Aus 
gaben des griechiſchen Staates beliefen fi vom Januar 1828)bis zum Aprü 
4829 ‘auf 23,787,022 tuͤrkiſche Piafter, die Einnahme aber nur auf-6,589,969; 
das Fehlende ward durch ruffifche Subfidien(4,383,000), franzöfifche (8,255,000) 
und andre Zufchüffe herbeigeſchafft. ) \ Euer 


.*) Zuden in den. Art. Otzma niſches Reich und Briehenanfkan.d bemerkten 
‚Schriften. fegen wir noch : folgende hinzu: „Ihe establishment of the Turkt 
"Europe? (London — 1828, man ns vom Lord Ruf; „Mgeurs tuyc' 
su dix-neuviöme aiöcle”, ‘von Gregor Paläolognz, "geb. zu Konftantino) 
is). —— eſchichte bed ohr fe Keichs” iſ der 5. 88. 1830 
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Die Rage des tuͤrk. Reichs hat fich feit dem Frieden nicht gebeſſert. Mob: 
muds europälfche Reformen, die neue Staatstracht feit dem März 1829, die 
Dernachläffigung der alten Gebräuche, Die neuen Truppen ıc. find dem Volke ein 
Ärgerniß; die srhühten Abe jaben eine druͤkende Laſt;/die chriſtliche Bevölkerung 
wandert aus; die afintifeHnBerguölfer vetweigern Die Abgaben und empören fisch; 

Albanefen verlangen den rüdfländigen Sold und Eimpfen fehon feit 1829 für 
Rn reingbhängigkeit.;, Der Großyveſi⸗ er RKeſchi a iſt von ihnen geſchlagen worz 
den, und der unternehmende, jebt von der Pforie geuchtete Pafe von Seutarl 
ſcheint mit den Inſurgenten einverflanden zu fein. Dazu kommt die Span- 
nung mit &erbien wegen der 6 Diſtricte, der Ungehorfam des. Vicekonigs 

m Hgypten und Frankreichs Eroberung von Algler (5. Juli 1830): fo 
— ſich der Abgrund immer tiefer aus welcher das wankende Gebäude des 
afintifchen Despotismus an dem claffifchen Ufer des Bosporos zu verſchlin- 
gen droht. Sturzt Osmank bluti Ein fo, richte det ı ein dweiter and 
dias das Bit der einigen 


Geſchrieben im Auguf 4890) ° 


and de Grafen Rasıonsfi Reteine® Bei, ind inige Provinzen des obman. Reichs" 
(das. Hriginal erſchien in. poln. © —* ie 1821, Km mit 80 trefil. Kofn. und Char 
ten; dann deutich, 182%, ebenfalls auf Koften er erfs., und in einer wohffeilen 
Ausg. von 9, .d. de Hagen , Brest. 1825); R. au 25 Sarlan der brit. Gefandts 
febaft in "Rönftarttinopel) „Reife am -Konfiantinopel, di 4 
Birgn Bulgarian, die hei, Siebenbürgen: a Dom (ad, Engl. von. B. 
Eindan, 2 2 Ile. Dresd. 1826)3 „Neifebllder aus ‚der. Levante’ (A. * Engl. von R. 
Kindan, Dres. 2s2B); Zat. Merulos Kijo: „nBlineire moderne de la Gröce, de- 
puis da. chüte de I’Empire d’Orient jusquä la prise de Midlunghi'' (Genf 
wa; — In militair. Inft y vgl. m. den 3. TPL. des fett, Werts: ehre dom 
iege“ non dem Gegirallient, ſteih. v. Valentini, auch u. nder rfens 
krieg⸗ @&3trf. 1822 — bie-2. Ausg. 1829, 3 die Ahriae, Fr Bas und 1829), 
und a6 5. d 6. Heft, der oe, ‚Reitkhrift”,; 1825. . Empfehlung vers 
dienen: die Hearts Bener. de la Targpie, ‚Europe, en 15 feui dressce sur 
des may gar M. | — ‚ner, comte Guilleminot, direc- 
werre, et M. le marechal de &amp' de. Trome- 
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